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I. Mathematik. 


Von 
Dr. Bartholomäi in Berlin. 
Methode 
I. Arithmetik. 


1. „Bon der Schule, weil fie nur den Bildungszwed hat, wirb am 
Meiften geſprochen; fie jpielt aber unter den drei Wegen, Schule, Verkehr, 
Preſſe, bei Weiten die unbebeutendfte Rolle. Die Schule leiſtet wenig 
and fann nur wenig leiften. Sie leiftet defto weniger, auf je niebrigerer 
Stufe fie ihre Aufgaben zu erfüllen bat. Die Glementarlinderfchule leiftet 
mit Ausnahme des Unterrichts im Lejen, Schreiben und Einmaleins nahezu 
gar nichts. Es wäre aber ganz faljch, anzunehmen, daß das Leſen und 
das Einmaleins überall unbelannt bleiben würden, wo fie nit dafür 
forgte. Unter einem Bolle, in dem es einmal zahlreiche lefende Stände 
giebt, wollen die andern es lernen, auch wenn keine Glementarfchule 
vorhanden ift, in der fie ed lernen müffen, und foweit ihnen Laden: 
ſchilder und fonftige öffentlihe Schrift dabei zu Hülfe fommt, lernen fie es 
auch. Wer alle Tage das Wort „Schuhmacher über einem Schuhmacher: 


laden fieht, weiß jchnell genug, was es beveutet, und fo fommt er auf das 


Wort „Schneider über dem Schneiderlaven; aus beiden werden ihm dann 
auch Sch und r in ihrem Buchftabenwerthe betannt, und fo fort, bis er 
wirklich lieft. Im alten Uegypten mit feinen überall bejchriebenen Mauern 
tonnte nad dem Zeugniß der alten Griehen abjolut jeder Menſch leſen 
trog der Schwierigkeit der Schrift. 

„No weit weniger mit Nothwendigkeit bleibt die Kenntniß des Ein» 
maleind da aus, wo die Schule fie nicht binbringt. Das Einmaleins ift 
nicht conventionelles Wiſſen, wie das Leſen, jondern abfolutes, welches der 
Menſch jelbitthätig aus der Außenwelt abftrahist. Wem Dies ſchwer wird, 
vem wird die Grlernung des Ginmaleind in der Schule auch nicht viel 
leichter. 

„Am Sclimmften fteht ed in faft ganz Europa um dad Nechnen als 
Product der Schule. Es ift fein Geheimniß mehr, daß zwiſchen ver 
Rechenkunſt ver Vollsmafien in Europa und in Alien vorzugsweiſe im 
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muhamedaniſchen, aber auch im buddhaiſtiſchen Ajien ein geradezu in's Un: 
geheuerlihe ftreifender, zu ſehr ernfthaftem Nachdenken herausforbernder 
Unterfchied obmaltet. Die gemeinen Araber, Perfer, Armenier rechnen 
fammt und fonders Erempel im Kopfe aus, mit denen bei uns viele 
Gymnaſiaſten auf dem Papiere nicht fertig werden, und die vorberafiatie 
ſchen auch griechiſchen Kaufleute fchütteln fi vor Laden, wenn ein euro: 
päifcher Commis das Taſchenbuch herausnimmt, um fih klar zu maden, 
wie viel die Waare fofte, wenn Fracht, Verfiherung und Commiſſionsge⸗ 
bühr, Baluta: und Gewichtsübertragung, Wechjelcurs und Discont in Ans 
Ihlag zu bringen find. Das willen fie ſiets auf einem Schlag und 
unfehlbar, und dies ift auch der Grund, weshalb fie, unter Europäern 
angefiedelt, unmwandelbar fchnell reich werden. Sie find zwar nicht im 
Stande, deswegen beim wirklichen Geſchäfte zu übervortheilen, aber fie 
combiniren befjer das mögliche Geſchäft; ein Blid darauf ift genug. In 
Europa felbft fann man aber geradezu fagen, daB die große Volksmaſſe 
da am Schlechteſten zu rechnen verfteht, mo der Schulbeſuch der größte ift, 
nämlih in Deutſchland. In den Köpfen der großen Mafle des deutjchen 
Volkes verwirren ſich ſchon die einfachften Aufgaben. Die rauen vorzügs 
lih jteben vathlo8 davor, Ein Dieb kaufte von der Yrau eines Gold— 
ſchmieds eine goldene Doſe für 10 Friedrich, bradte fie fünf Minuten 
darauf zurüd, weil er fih bejonnen habe und eine Dofe für 20 Fr. vor: 
ziehe, und vechnete ihr nun vor, daß er 10 Fr. ſchon bezahlt babe, jebt 
eine Dofe, zehn Fr. an Werth dazulege, die neue Doſe alfo nun bezahlt 
fei, und die Frau war damit zufrieden. Eo etwas kann täglich wieber 
geſchehen. Das Gefhichthen ift Zeuge, ob nun erfunden oder wahr, ſogar 
noch mehr, wenn erfunden, als wenn wahr. Denn der Wis appellirt 
an das Bemußtfein jedes Menſchen, daß ſolch ein Vorgang möglich jei, 
und wäre der Appell nicht zuläflig, fo wäre er nicht erfunden. Am Bellen 
rechnet die Volksmaſſe, ſoweit wir beobadhten konnten, in England, wo body 
der Schulbefuch immer noch namhaft geringer ift, als in Deutſchland; in 
Frankreich, wo e3 um das Volksſchulweſen gar ſchlecht beftellt ift, ift aufs 
fällig, daß in den tieffiftehenden Ladengeſchäften aud der Mleinften Lands 
ftädte die den Verkauf faft ausfchlieplih beforgenden Frauen ſiets aus⸗ 
reihend dafür rechnen können. Bon Rußland wird behauptet, daß auch 
das ganz ungejhulte nationalruffiihe Volt im Ganzen gut rechne. Es 
wäre möglih, daß in den öftlihen Gouvernements das von Afien ber 
durh die Mongolen eingeführte Rechenbrett etwas damit zu thun bat, 
denn die übrigen Slaven rechnen fhledt. Wer beim Kopfrechnen 
Kugeljhnüre ftatt gefchriebener Ziffern fi vorzuftellen bat, rechnet fichrer, 
dann wäre aber nicht das plumpe ruffilche, fondern das Tleinere einfachere 
und rationellere chineſiſche Rechenbrett dafür zu empfehlen, weldes bie 
Ziffern von 6 bis 10 als Reſte der Ziffern von 1 bis 5 behandelt.‘ *) 





*) Dierteljahrfchrift gar Zolte wurtwſhaft und Rulturgefeiäte von Faucher 
und Michaelis XV. 07—209. Dieſes Botum eines Nationals 
ölonomen, welches mit er "pefremden wird, ift confequenter Welfe auf die 
Abſchaffung der Schule gerichtet. Es bat eine geit gegeben, in der das Ein- 
malein® nicht in allen deutfchen Schulen gelernt wurde. Nah Erhard Weigeld 
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2. „galt jeder Unterrichtszweig hat in den lebten Decennien An: 
fitengungen gemacht, veraltete Theoriven zu bejeitigen und zeitgemäßere 
einzuführen, — nur das Rechnen ift zurüdgeblieben. 

„Denn man aud zugeben kann, daß der bisherige erfte Glementar- 
unterricht kaum eine Aenderung reſp. Verbeſſerung zuläßt, jo it das bis: 
berige Schulrehnen, wenn das Zahlenverhältniß, — die vier Species, — 
jo wie das Bruchſyſtem abjolvirt ift, ein viel zw ſchwerfälliges, unpracti- 
ſches, das den Schüler ermüdet, — die nöthige Luft und Liebe zur Sache 
erftidt.“*) 

3. „In folgenden Punkten geht der Rechenunterriht ſehr häufig fehl: 
1) Die Kinder können zwar die Zahlwörter von 1 bis 10, 1 bis 20, 
1 bis 100 mechaniſch der Reihe nach herſagen; aber fie find ſich deſſen 
nicht Har bemußt, wie viel Cinheiten die Wörter bezeichnen, fie haben keine 
Zahlvorftellung, fie zählen gedantenlos.**) — 2) Die Rinder haben oft nicht 
die nöthige Cinjiht in das Zehnerfyftem.**”) — 3) Die Schüler benutzen 
nabe gelegene Recenvortheile nit genug. Bei dem Ausrechnen von 
practiijhen Aufgaben find fih die Schüler der Gründe für das Verfahren, 
das fie anwenden, nicht bewußt und können die nöthigen Schlußfolgerungen 


Beriht (1660) fonnte von 100 Studirenden faum einer „Rünftlich rechnen. Er 
fand die Urfadhe darin, daß „das Zehnereinmaleind, wenn mans nicht in der 
Jugend als rin Vogel im Nachſingen lernt, gar ſchwerlich in einen alten Kopf 
zu bringen wär, zumal wenn man nicht immer barüberlienden könnte, fondern 
andere Dinge mehr zu verrichten hätte.” Es Tann alfo doch nicht fo leicht fein, 
daB „abſolute Wiffen‘ des Einmaleins aus fi felbft oder der Umgebung zu 
ſchöpfen, wie unfer Rationalöfonom fi voritellt. 

) Salomon, Kaufmännifches Rechenbuch S. II. 

»*) Es iſt nicht meine Abficht, dem mechaniſchen Zählen, d. h. urfprünglich 
einem Nichtzählen das Wort zu reden, fondern mir nur die pfuchologifche Bes 
merkung zu erlauben, daß dieſes Zählen im Berlaufe der Reproductionen ein wirkliches 
Zählen werden muß. Die Zahlworte felbft find es, welche die Zahlenreihe bilden. 
Mit jedem Gliede der letzteren verknüpft fih die Dorftellung,, daB es auf ein 
vorbergehendes folgt und einem nachfolgenden vorhergeht, und daß die Reihe 
an jeder Stelle um Eins länger ift ald an der vorhergehenden, um Eins fürzer 
ald an der nachfolgenden. Ic babe das Zählen nicht anders gelernt ald nad 
Den Worten, und erinnere mich noch fehr deutlich, wie ich beim Auflöfen von 
Aufgaben Yinger und Stride zu Hülfe nahm. 

+) Der Unterricht im Rechnen, welchen ich genoß, Tannte, wie ſchon ange⸗ 
deutet, fein einziges ainfhauungemiktel, Nachdem ich die Ziffern ziemlich fertig 
tehreiben gelernt hatte, erbicht ich eine Additionsaufgabe von 6 oder 8, neun: 
bis zwölfitelligen Summanden, Einer, Zebner, Hunderter u. f. f. waren für 
mich nicht vorhanden, fondern nur 1, 2, 3 ꝛc. Die Addition der einzelnen 
Kolumnen wurde nun ganz allein mit Hülfe der mechanifchen Zahlenreihe ge- 
pildet. Waren 3. B. 6, 7 und 8 drei auf einanderfolgende Ziffern, fo mad 
ih 7 Strihe und zählte an diefen bis 13 weiter, dann 8 Stride um an dieſen 
bis 21 zu gelangen. Hierauf zählte ich im Tacte ab wie 7, 8, 9, — 10, 11, 
12, — 13. Dabei merkte ich die Refultate und lernte fehr ficher rechnen, was ich 
jet leider zum Theil verlernt babe. An das Bahlenlefen kam ich fehr fpät. 

aflelbe wurde überhaupt nur felten vorgenommen und ich entfinne mich ganz 
deutlih, wie ich nach wenigen Minuten den ganzen Mechanismus begriffen hatte. 
Diefe Erfahrung fcheint mir darauf binzudeuten, daß fehr viel darauf ankommt, 
daß die Reihenform nicht geftört, und fo durch ihre Ränge zur inneren 
Gliederung gezwungen wird. 

1 * 
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nicht angeben. — 5) Soll das Rechnen im Haren Denten und richtigen 
Sprechen üben, jo darf man Berftöße dagegen nicht durchgehen laffen: 
Solche BVerftöße find: a) Verwechſelung der Factoren, b) Verwechſelung 
von Theilen und Gnthaltenfein*). c) Sehr häufig bört man: Wenn 
1 Ele 4 Sgr. toften, +5 find O ıc. d) Ein landlänfiger**) Fehler 
ift folgender: Wenn vie Elle 2 Thlr. koftet, fo koften 5 Smal mebr, 
4 Ele koftet 5mal weniger als die ganze Ele. — 6) Das Rechnen 
fol im kurzen, bündigen, ſchlagenden Ausprud üben. Dagegen fehlt man 
oft, indem man flebende Formeln mit Weitfchweifigleit im Ausdrudk bat. 
7) Oft fängt der Schüler eine Löfung zwei⸗, vreimal an; aud beim 
Miedergeben ver Aufgaben findet ſich Unfiwerbeit.***) 

4. „Es zeigte fi, daß eine wohlüberlegte Methode des Rechenunter⸗ 
richts, namentlich die gründlihe umterrihtlihe Behandlung der niederen 
Zahlräume einer größeren Zahl von Lehrern des Bromberger Bezirks noch 
unbelannt war und daß die Werke der neueren Methodiker bier noch ver: 
bältnikmäßig wenig verbreitet find.})‘ 

5. „Das Verfahren beim Rechnen umfaßt a) die Periode der ein: 
feitigen Objectivität, b) mit der Periode der einfeitigen Subjectivität; mit 
der Ausgleihung dieſer beiden Gegenſätze hat die Dritte Periode begonnen. 
Die Periode der einfeitigen Objectivität fannte nur die nadte Ziffer als 
das Beichen für die abftracte oder unbenannte Bahl ıc.t}) 

6. „Der erfte Rechenunterricht bat eine dreifahe Aufgabe: 1) dem 
Kinde Mare und beflimmte Vorftellungen von den Grundzahlen, fomie Em: 
jiht in die Operationen des Zuzaͤhlens, Abziehens, Mainehmens, Theilens 
und Enthaltenjeind zuzuführen; 2) jede der Grundzahlen in unmittelbarer 
Folge mit viefen elementaren Recenoperationen in der Weiſe in Ber: 





— — 


*) Das alte „Enthaltenfein‘ für Divifion iſt doch wohl nicht ehrwürdig 
genug, als daß es nicht mit Meſſen, welches wie der allgemeine Begriff des Diwi⸗ 
dirend eine Thätiakeit bezeichnet, vertaufcht werden follte. 

*°) Diefer Fehler if nit nur lands, fondern auch bücerläufig. Er kommt 
io häufig vor — aud in weiter unten zu beſprechenden Schriften, daß ich für 
dieſes Mal biermit Waffenſtillſtand fchließen will. 

ro) Büttner, Rechenunterricht S. I—4. 
+) Beiland, Zahlenlehre, Berlin 1868. S. III. 

+r) Pepeunit, Beiträge zum elem. Rechenunterrichte, Wien 1869. — Wenn 
werden wir endlich vollftändig mit dem Scholaſticiomus brehen und dad Aramen 
mit blofen Worten los werden? — Iſt denn nicht gerade die frühere Methode 
eine fubjective gewefen, während ſich die ſpätere zur Objectivität berausarbeitete. 
Und wenn die Periode der fogenannten „einfeitigen Subjertivität” dadurch 
arakterifirt wird, daß fie nur die nadte Ziffer als das abſtracte Ziche der 
unbenannten Zahl kannte, fo iſt Dad nicht einmal richtig. Erhard Weigel z. B. fordert: 
„Jede Zahl muß einen Ramen haben, damit nicht quid pro quo, ftatt Pfeffer, 
Mäufelörner genommen werden,’ und operirt nur mit Größen oder benannten 
Zahlen. Die Aufgabe 265 + 27 + 21 heißt 3. 3. eingeleidet 

26 flores purpurei 
2 ” ul 
3, 99 
und ihre Löſung: „Additis 7 floribus purpureis, reeultat summa 8, 


superadditis & floribus purpureis, congreguntur 14 flores purpurei. 
Subscripto 4 flores purpureos in mente reservo seriei sequenti etc.‘ 
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bindung zu bringen, daß jich die verjchiedenen Vperationen um bie eins 
zelnen Bablen gruppiren; 3) das Kind in der Ausführung bdiefer Opera: 
tionen jo lange zu üben, bis es zur völligen Sicherheit und Fertigkeit in 
der Ausführung verjelben gelangt iſt.“) 

7. „Alles Rechnen gründet fih nur auf richtiges Erkennen, demnach 
auf Verſtaͤndniß und nicht auf Regeln und Mechanismus. Dieſes Ber: 
ſtändniß wirb aber durch Mare Anſchauung der Zahl, der Zahlenverbältnifie 
und Bahlenoperationen bewirkt, darum werden alle zu Gebote ſiehenden 
Anjhauungsmittel richtig und zu rechter Zeit gebraudht. Das Grlernte 
wird jogleid auf das Leben angewendet, darum kommt benannted und un: 
benanntes, reined und angewandtes Rechnen ſtets in engfter Verbindung 
vor. Der Schüler wird dur die Mannigfaltigleit der Rechenoperationen, 
die er an jeder Zahl concentriren lernt, zum alljeitigen Beobachten und 
Auffafien derfelben angeleitet. Jede Stufe giebt ein felbititändiges Ganze, 
da bei einer jeden Zahl von Eins an alle Eigenſchaften derjelben aufge: 
jucht, faft alle nur mögliden Uebungen, als die vier Species, benanntes 
und unbenanntes und angewandtes Rechnen, zuerſt concret, dann abftract, 
Kopj: und Zafelrehnen, Alles in engiter Verbindung zu ibrer allfeitigen 
Erkenntniß vorgenommen werden — moburd ein immer größerer Reich⸗ 
tbum von Uebungen und Anwendungen zur Erzielung größerer Fertigkeiten 
ſich entfaltet.“*) 

8. „In der einclaſſigen Schule kommt es im Rechnen darauf an, 
bei den Erklärungen möglichſt knapp zu ſein. Es rufen viele Abtheilungen 
den einen Lehrer. Der Lehrer muß es alſo verſtehen, die Schüler kurz und 
beftimmt in übende Selbftihätigleit einzumeifen. Die Uebung felbft muß in 
der einclajfigen Volksſchule mit ganz bejonderer Sorgfalt fo eingerichtet 
werden, daß die einzelnen Stufen leicht in einander führen, daß jede 
folgende Uebung dur die vorhergehende gut vorbereitet ift. Endlich ver: 
langt die einklaſſige Boltsfchule eine weile Beihräntung in der Menge des 
z toffes.“**) 

9. „Sämmtlihe acht Jahrgänge ver Kinder der einclaſſigen Volls⸗ 
ſchule bilden fünf Abtheilungen. Die Stoffpertheilung iſt folgende: 
1. Abtheilung: Rechnen mit Brüchen, 3 Jahre; II. Abtheilung: 
Rechnen mit größeren und mit mehrfach benannten ganzen Zahlen, 2 Jahre; 
III Abtheilung: Bahlentreis von 1 bis 100, 1 Jahr; IV. Ab: 
tbeilung: Zahlenkreis von 1 bis 20, 1 Jahr; V. Abtheilung: 
Zahlenkreis von 1 bis 10, ı Yabr.‘F) 

10. „Es ift vorgejchlagen worden, den Raum der einfachen Zahlen für 
den erften Unterricht noch durch die Zahlen 11 und 12 zu erweitern, dieje 
beiden Zahlen ſonach vorläufig als einfahe Zahlen aufzufaflen und zu be: 
banveln. Zunächſt ift dagegen theoretiih nichts einzumenden, da man jede 
Jah als einfahe Zahl denken kann, und da 11 und 12 nod allenfalls 





2) Kafeltg, zunleitung zum Gebrauche der Hülfs- und Uebungswand⸗ 
tafeln 2c. Berlin 1868, ©. 3 
*) Pepeunik, 8.67 
“es Büttner, Rehenuntsrriät, © vl. 
F) Büttner, a. a. O. 
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vorftellbar find. Dann aber ift die Behandlung der 11 und 12 ſchon 
auf der erflen Hauptitufe des Rechenunterrichts fowohl practiſch als unter: 
richtlih zwedmäßig, Die 12 kommt in den belannteiten Berbältnifien als 
Mährungszahl vor, und weiter bietet die 12 durch ihre vielfache Theil⸗ 
barkeit einen fehr geeigneten und die Kraft der Schüler nicht überfteigen: 
den Webungsitoff.‘‘*) 

11. „Nachdem das Rechnen bi6 12 als Kopfrechnen abjolvirt iſt, 
lehren wir die ftinder die Zahlenſchrift, die Ziffern, kennen. Wir wählen 
für jest die römischen Ziffern und zwar aus folgenden Gründen: Die 
Kinder dürfen bie zweiltelligen Bablzeihen 10, 11, 12 jept noch nicht 
kennen lernen, weil die Einführung ber Zweiftelligleit (Mebrftelligleit) uns 
ipäter als Beranfchaulihungsmittel bei der Bildung der zufammengejeßten 
Zahlen dienen fol. Die römiſchen Zahlen find nicht nur Symbole, fon» 
dern Zablenbilder. I, II und III find Stridgruppen, VIit V+ I, 
IV it V—J u. ſ. w. Die römischen Ziffern find leichter als die arabi⸗ 
Shen zu ſchreiben. Schließlich mag noch ermähnt werden, daß die finder 
die Kenntniß der roͤmiſchen Ziffern mwenigftens bis XII ſchon um der 
Uhren millen nicht entbebren fünnen. Wir wollen diefelben im Unterricht 
au vorläufig Ubrziffern nennen.‘**) 

12. „Bei der Grube'ſchen Anordnung überwiegt das Begrifflihe zu 
ſehr, und bei der Geringfügigleit des Zahlenmaterials tritt das eigentliche 
Rechnen zu ſehr in den Hintergrund.” 

13. „Die Begrenzung eines Zahlenraumes durch 3, 5 u. f. f. er: 
ſcheint als unzmedmäßig, meil viele Kinder, wenn fie in die Schule ge= 
führt werden, die Zahlen bis 10, menn auch nit fiher doch ohngefähr 
tennen.‘‘***) 

14. „Aub heute noch meine id, daß ber erite Zahlenkreis ver 
Operationen mit den Grundzablen d. h. das Eins und Eins, Eins von 
Eins, Ein mal Eins, Ein in Eind umfaflen und für jede Grundzahl durch 
das fleine Ginmaleins derſelben abgegrenzt werden müfje, daß mithin die 
Zwei als operative Zahl im Kreife bis 10 2, die Drei im Kreiſe 
bis 10 X 3, die Vier im freie bis 10 X< A u. f. m. zu verarbeiten, 
und daß diefe Abgrenzung die einzig natur⸗ und fahgemäße fei. Daß der 
durch diefe Kreiſe umfchloffene Stoff wegen feines beveutfamen Umfanges 
im erften halben Jahre nicht zu verarbeiten ift, meiß jeder einfichtsvolle 
Schulmann. Aus diefer Erkenntniß ergiebt fih nun aber die Aufgabe, 
aus dem durch diefe Zahlenkreiſe abgegrenzten Stoffe diejenigen Uebungen 
auszuwählen, welche für den Anſchauungsunterricht im erften halben Jahre 
am geeignetften find. Diefen Anfhauungscurfus auf den engen Zahlen: 
kreis von 1 bis 10 zu bejchränfen, kann ich auch nicht einen einzigen nur 
einigermaßen ftihhaltigen Grund finden. Wohl aber muß ih die Be: 
Ihräntung des erſten Rechencurſus auf diefen Zahlenkreis ſchon deshalb 
für durchaus unzuläfjig halten, weil in dieſem engen Zahlenkreiſe die 


*) Weiland, Zahlenlehre. Berlin 1863. 3. 4. 
**) Weiland, ca a. D. S. 18. 
***) Weiland, a. a. O. ©. 19. 
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Operationen des Malnehmens, Theilens und Enthaltenjeing in zu geringem 
Maße mit den Zahlenvorftellungen in Verbindung gebracht werden fünnen, 
was doh, um möglichſt ftarte Vorftellungen zu erzeugen nothwendig ift.. 
Ebenjo wenig fann ich mich dazu entfchließen, nur auf das Eins und 
Eins und das Eins von Eins, alfo auf die Addition und Subtraction 
der Grundzahlen zurüdfihtigen und mit principieller Außerachtlaſſung 
und ungeredtjertigter Hintanfeßung der Multiplication und Divifion dieſen 
eriten Unterriht im Rechnen auf den Zahlenkreis von 1 bis 20 zu be: 
ſchränken.“) 

15. „Jedem Fortſchritt zu einer neuen dekadiſchen Ordnung ſofort 
Uebungen im Rechnen mit den eben gebildeten Zahlen folgen zu laſſen, 
ſcheint für die Operationen im unbegrenzten Zahlraume nicht vortheilhaft 
und zwar aus zwei Gründen: 1) Das allgemeine Gejeg der Bildung 
unferer zujammengefeßten Zahlen wird dem Schüler leicht erfichtlih durch 
den ununterbrohenen Fortjchritt in der Bildung neuer höherer Ordnungen. 
Dazwiſchen gehobene Uebungen werben dem weniger begabten Schüler die 
Analogieen verdeden und werden überhaupt die Klarheit des allgemeinen 
Bildungsgejepes beeinträchtigen. 2) Die allgemeinen Methoden der Löfung 
find im beihräntten Zahlenraume weniger leicht zum Verftänpniß zu bringen, 
als wenn mehrere Aufgaben berjelben Art in verjchiedenen reifen des 
unbegrenzten Zahlenraumes auf einander folgen.‘'**) 

16. In der Laukhardt'ſchen Zeitfchrift (1868 Nr. 2) werben ver 
Stage: „Welches ift vie befte Art, die Zahlenbilvder als Kopfrechnen ein: 
zuprägen?“ die folgenden entgegengejeßt: „Sit der Gebrauch der Bahlen- 
bilder beim Kopfrechnen oder beim Rechnen überhaupt am Plage? Oper 
iſt es nicht ein pädagogijcher Fehler, ven Schüler an die PVorftellung ver 
Bablenbilver zu gewöhnen, um mit Hülfe derjelben die erſten Uebungen des 
Addirens und Subtrahirens zu vollziehen ?'‘ 

17. Weiland***) giebt einen Rechenapparat an wie folgt: Cine 
Holztafel etwa 20” hoch und 12° breit it dur eine querberübergebende 
erhabene Leifte in zwei Räume getheilt. Der untere etwa 4’ hohe Theil 
ift zum Schreiben beftimmt. Im oberen Theile find durch jchmale Leiſten, 
welde in der Richtung der Höhe verlaufen, drei Yächer gebildet. In dieſe 
Fächer werden meiße Zäfelhen gefchoben; in das binterfte am Weiteſten 
rechts befindliche Yachtäfelhen mit je einem ſchwarzen Bunlt, in das zweite 
von rechts nad links ſolche mit je 10 nebeneinander befindlichen Punkten; 
für das dritte vorderite Fach haben wir Täfelhen mit zehn Reihen von je 
10 alfo I00 Punkten. Wir nennen die Täfelhen nad der Anzahl ver 
darauf befindlihen Punkte Einer, Zehner, Hunderter, die drei Fächer ftellen 
die Ginerjtelle, Zehnerftele und Hunderterſtelle vor. Wir fchieben zuerft 
Einertäfelhen von verjhiedener Zahl — bis 9 — in das bhinterfte Fach 
und laſſen die betreffende Ziffer mit Kreide genau darunter fchreiben. Bei 
der Bildung des Zehners zeigen wir das Zehnertäfelchen vor und jchieben 


2) Kaſelitz, a. a. O. ©7, 8. 
**) Welland, a. a. D. ©. 36. 
en Weiland, a. a. O. S. 27, 28. 
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dafielbe in das zweite Jah und lafien die Eins — ein Zehner — 
darunter fchreiben. Nun weiſen wir die Kinder an, den Platz unter dem 
Einerfach, die Gineritelle durch die Null auszufüllen. Behnertäfelhen in 
verjchiedener Zahl — bis 9 — merden eingeftellt, und mit ber Ziffer 
unter dem Zehnerfach wird die betreffende Zehnerzahl geſchrieben. Leicht 
erfichtlich ift, wie bei der Bildung des Hunderterd und fpäter bei Bildung 
der Zwiſchenzahlen zu verfahren iſt. Die Zahlen, melde an der Rechen⸗ 
maſchine gebildet und gefchrieben find, müflen nachher von einem Kinde an 
die große Wandtafel und von den übrigen Kindern auf die Schiefertafel 
gefchrieben werden. 


„Streng genommen müßte ed, wenn der Raum der Srundzablen 
gründlich behandelt worden ift, einer beſonderen Veranſchaulichung bei der 
Bildung der zufammengefegten Zahlen nicht bebürfen. Schwäderen Kindern 
wird die Vorführung der Zahlen durch die Rechenmaſchine indeflien immer 
eine willlommene Beihülfe fein, und der Gebrauch der Rehenmafchine kann 
darum erfahbrungsmäßig für den Claſſenunterricht zur Erzielung eines ſicheren 
und gleihmäßigen Yortjchrittes aller Kinder unbedingt empfohlen werben.’ 


Außerdem ift Herr Weiland der Meinung, 1) dab für das Rechnen 
mit Grundzahlen die Yinger beider Hände und die Stride an ber Tafel 
völlig ausreichend find, eine „Rechenmaſchine“ aljo überflüffig ift; 2) vaß 
für das Rechnen mit zufammengejeßten Zahlen jede Rechenmaſchine eine 
unnöthige, ja ſchaͤdliche Krüde ift. 


18. Bei diefer Gelegenheit mag an das Fingerrechnen ber Chineſen 
bis zu 100000 erinnert werden: „Jeder Finger an der linten Sand 
vertritt 9 Zahlen; ver kleine Finger die Einheiten, der Ringfinger die 
Zehner, der Mittelfinger die Hunderte, der Zeigefinger die Zaufende, der 
Daumen die Zehntaufende; die drei inneren Glieder repräfentiven 1 bis 8; 
die drei äußeren 4 bis 6, die der rechten Seite 7 bis 9; der Zeigefinger 
der rechten Hand wird angewendet, um auf die Zahl zu deuten, die man 
nennen will. Sonach würde 1234 fogleih dadurch bezeichnet merden, 
daß man bie innere Seite des oberen Gelentes des Zeigefingers berührt, 
weldes 1000 gilt, dann die Innenſeite des zmeiten oder mittleren Gliedes 
des Mittelfingers, welche die Zahl 200 bedeutet, drittend die Innenſeite 
des unteren Gliedes des Ningfingers, welche für SO gilt und enblid das 
obere Glied des kleinen Fingers an der Außenfeite berührt, die 4 varitellt. 
Die durchgängige Genauigkeit des Rechnungsweſens in China, wenn feine 
Abſicht zum Betruge vorhanden ift, und die Nafchheit, womit alle Bers 
kehrs⸗ und Handeldangelegenheiten abgemadt werben, find Thatfadhen, welche 
alle diejenigen fennen, die eine Belanntfhaft mit dem Abſchluß von Käufern 
oder Verkäufen in diefem Lande haben. Abgefehen von dem wohlbelannten 
mechanifhen Inftrumente — dem Rechentiſch — melcder, nebenbei gejagt, 
in allen Clementarfhulen Europas eingeführt fein follte, wie e& in Ruß— 
land der Fall ift, wo man ihn überall in den Kaufläden und auf den 
Märkten findet, find vie zehn Bahlenvertreter ein allgegenmärtiged Bades 
mecum, ein leichter Entdeder von Schurlerei oder unabjichtlih falfcher 
Rechnung.‘ 
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19. „Der Schluß, der Aufgabe und Facit zulammenfaßt, ift unents 
behrlich ; er giebt dem Ganzen fiberen Halt und ftärft die Zahlkraft.“) 

20. „Jeder Glavierjpieler fennt den Werth ver täglichen. Finger: 
übungen. Es hat aber jeder Gegenitand feine täglidhen Studien, das 
will jagen: in jedem Unterrihtsgebiete müflen gemwiffe grundlegende An⸗ 
ihauungen und Uebungen den lindern wieder und immer wieder vorge 
führt werden, jei ed, daß fie feiter gemacht werben follen, fei es, daß ber 
weitergehende Linterricht fi auf dieſe Elemente ftüßt, von ihnen ausgeht. 
Schularbeit in irgend einem Gegenftande, melde dieſes feften ficheren 
Grundes entbehrt, ift eine undantbare. — Am Nachſtehenden will id, die 
Stoffe für den Rechenunterricht mittheilen, die ih ald Grundftod, ald Grunds 
lage des Rehenunterrichtes «njehe. Ich nenne dieje Stoffe „täglibe Studien 
im Rechnen.” Mit dieſer Bezeichnung will ich daran erinnern, daß es nicht 
ausreicht, diefe Stoffe auf den betreffenden Unterrichtöftufen einmul durch 
zuarbeiten und möglichfi einzuüben, Cs müſſen vielmehr alle dieje Puncte 
citer geübt werden; aud geförderte Nechner müſſen womöglich in jeber 
Rechenftunde einen Theil von dieſen tägliben Etudien wiederholen, damit 
diefe Grundlagen der ganzen Rechenkunſt jchließlih unverlierbared Eigen: 
ıbum aller Schüler werden.**) Dieje „täglihen Studien” find: 1) Das 
„Eins und Eins“ oder das Zujammenzählen der Grundzahlen zu eins 
ander; 2) Zufammenzäblen jeder Zahl aus dem Zahlenraum von 1 bis 
100 mit jeder Brundzahl; 3) das Zujammenzählen in reinen Zehnern; 
4) Zufammenzäblen jeder zmeiftelligen Behnerzahl mit jeder einftelligen 
Zebnerzahl; 5) das Eins von Eins, 6) Abziehen jeder Grundzahl aus 
dem Zablentreife von 1 bis 100; 7) das Abziehen in reinen Zehnern; 
8) Abziehen jeder Zehnerzahl von jever Zahl des Zahlentreifes 1 bie 100; 
9) Abziehen jeder einftelligen Behnerzahl von jeder zweiftelligen Zehner⸗ 
zahl; 10) das Heine Einmaleins; 11) Multiplication jeder Grundzahl mit 
jeder einftelligen Zehnerzahl; 12) das Eins in Ging; 13) Divifion inner: 
balb der Zahlen des kleinen Einmaleins mit Reften; 14) Divifion der 
Producte aus den Grundzahlen und einftelligen Zehnerzahlen durch ihre 
dactoren; 15) Multipfication jeder Grundzahl mit jeder zweiftelligen Zahl; 
16) Divifion jeder zwei: und breiftelligen Zahl durch jede Grunbzahl; 
17) Reſolutions⸗ und Nebuctionsübungen mit den Zahlen 12, 15, 16; 
18) die am häufigften im Leben vorkommenden Bruche; 19) die Prim: 
iactoren der Bahlen von I bis 100; 20) Preisberechnungen, bei weichen 
ib für das Schnellrechnen befondere Regeln geben laſſen.“**) 

21. Nah dem Regulativ für die einclaflige Schule follen in vieler 


— — nn 


*) Büttner, a. a. O. ©. 12. 

**), „Unverlierbares Eigenthum!“ Man begegnet dieſer Begriffsverbindung 
nicht ſelten; aber Eigenthum wird ererbt oder durch irgend eine Thätigkeit ers 
worben, kann alfo auch wieder verloren werden. Unverlierbared Eigenthum 
reimt fi alfo nicht befier zufammen ale höfzernes Eifen, und der Glaube daran 
it Schuld an vielen —RE Angriffen gegen die Leiſtungsfähigkeit des 
Unterrichts. Jeder geiſtige Beſitz kann verloren geben. 

””” Büttner, a. a. O. S. 6-19. 
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wöchentlih fünf Nechenitunden jein. Da genügt es, wenn man in jeder 
Rechenſtunde etwa 10 Minuten zu den täglichen Studien verwendet.“) 

22. „Hort mit den bejonderen Kopfrechenftunden, die man leider noch 
fo bäufig findet. Diefelben find wirklich fo befonders eingerichtet, daß fie 
einer Beſchreibung werth erfcheinen. Vier bis fünf oder noch mehr Ab⸗ 
theilungen follen zu gleicher Zeit mündlihd vom Lehrer befchäftigt werben. 
Zunädhft werden die Aufgaben geftellt.e Der Lehrer bebt bei der erften 
Abtheilung an und giebt die Aufgabe und prägt fie ein, gebt dann zu der 
zweiten Wbtheilung und thut dafjelbe, und fo fährt er fort, bis aud die 
legte Abtheilung daran gelommen if. Nunmehr rechnet die erfte Abs 
tbeilung vor, dann kommt die zweite Abtheilung and Vorrechnen, und fo 
geht dieſes Vorrechnen wieder die ganzen Abtbheilungen durch. Kann man 
fih eine Schularbeit denken, die langmweiliger, zeitraubenver, erfolglofer ift, 
als diefe? Während bei der erjlen Abtheilung die Aufgabe eingeprägt 
wird, fißen alle anderen ohne Beihäftigung da. Haben einige Schüler die 
Aufgabe ausgerechnet, jo müfjen fie jo lange feiern, bis fie endlich zum 
Vorrehnen und Anfagen des Nejultates daran lommen können. Wie viel 
Aufgaben rechnet jede Abtheilung in einer Stunde? Welcher Kraftaufwand 
ift für den Lehrer nöthig, um die Aufgaben vorjufprehen und einzu 
prägen ?” **) 

23. „Lehr: und Lernmittel müflen dem Lehrer bei der Aufgaben 
ftelung kräftigft unterftügen. Der Lehrer giebt die Aufgaben natürlich faft 
durchweg ſchriftlich. Er muß es verftehen, an der Schultafel eine Reihe 
von Aufgaben mit einem Wurfe zu geben, er muß Tabellen und Reihen⸗ 
bildungen anwenden. Bor Allem aber muß das Aufgabenheft, das alle 
Schüler in Händen haben, das Kopfrechnen mehr berüdfichtigen als das 
Bifferrehnen, das heißt, es muß die eingelleiveten Aufgaben in Kleinen 
Zahlen halten. Hefte, die nur jürs Zifferrechnen beftimmt find, halte ich 
in einer einclajligen Schule für ein Unding.‘ ***) 

24. „Die Puncte, auf die es anlommt, wenn es gelingen foll, vie 
ganze Schule im Rechnen zwedmäßig zu beichäftigen, find: 1) ver Lehrer 
muß in der Beherrſchung des Stoffes und der Methode ganz ficher fein; 
2) der Lehrer muß ſich treu vorbereiten; 3) der Lehrer muß feinem Unter 
riht eine Aufgabenfammlung zu Grunde legen; 4) der Lehrer muß es 
verftehen, mit einem Wurf mehrere Aufgaben zu geben; er muß ferner bei 
den Webungsftoffen Tabellen und Reihenbildungen benutzen; 5) das Rechnen 
auf der Tafel muß weniger Zifferrehnen als jchriftlihe Befchäftigung fein; 
6) bei den Stoffen, welche ſonſt einzuprägen find, ferner auch im Schnell: 
vechnen, muß ver Lehrer es verfteben, mehrere Abtbeilungen gleichzeitig 
üben zu laſſen; 7) bei Durchnahme beſonders wichtiger Partien bes 
Rechnens lafie man zeitweilig höhere Abtheilungen an der Belehrung theil⸗ 
nehmen, welche untere Rechenabtheilungen erhalten; 8) der Hebung in reinen 
Zahlen folgt ftets das Nechnen mit benannten Zahlen; 9) der Lehrer muß 
es verftehen, mujfterbafte Disciplin zu handhaben.’ Fr) 





*) Büttner, a. a. O. © 13. 
**) Ebendaſ. S. 30. 
***) Ebendaſ. S. 31. 

+) Ebendaſ. S. 43-55. 
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25. „Hauptſache ift und bleibt auf den erften Stufen des Rechen⸗ 
unterricht8 das Rechnen in reinen teip. mit einfad benannten Bablen. Es 
gilt hier, Sicherheit, Schlagfertigleit in den grundlegenden Operationen zu 
erzielen. Dazu führt reihe Uebung, vieles Rechnen. Die eingelleiveten 
Aufgaben nehmen viel zu viel Zeit fort, als daß jie oft geübt werben 
fönnten; in reinen Bablen rechnet man raſch eine Reihe von Aufgaben 
durch. Veranſchaulichung iſt oft, ja durchweg nötbig, fie wird am 
Schnellſten dur die Rechenmaſchine gegeben. Das Intereſſe der Kinder 
für ven Gegenftand mwedt ver frifche Lehrer durch das Rechnen jelbit. Man 
muß nicht meinen, daß allerhand Anwendungen und fpaßige Einkleidungen 
den Unterricht interefjant machen. Es ift jedenfalls viel anfchaulicher, 
wenn man 2 Rugeln und eine Kugel vorzeigt, ald wenn man fragt, wie 
viel find 2 Pfund und 1 Pfund? Und dadurch, daß man mit der Be: 
nennung „Pfefferkuchen“ rechnen läßt, wird der Unterricht nicht fü. Man 
hüte fi vor geſuchten, Tindijhen Anwendungen, jowie vor Uebermaß in 
practiihen Aufgaben, welde die Kinder noch nicht verftehen.“*) 

26. „Die eingelleivete Aufgabe ift im Anfange von bejonvderer Be: 
deutung. Durch diefelbe wird vermöge der Bethätigung der Phantafie in 
dem Schüler die Zahlenvorjiellung hervorgerufen, faft ohne deſſen Zuthun, 
jedenfalls ohne einen Willensact defielben. Die nadte Aufgabe dagegen 
fordert, daß der Schüler fi die Borftellung ſchaffe. Die practiihe Auf: 
gabe entipricht einer dem Kinde gegebenen Anſchauung, die nadte Aufgabe 
der Forderung, daß dafjelbe die Zahl vorftelle.‘‘ **) 

27. „Ein Schulbuch foll die Augen fehonen, aber auch den guten 
Gefhmad fördern. Beides ift in den meiften üblihen Rechenbüchern fait 
gar nicht beadhtet.’' ***) 

28. „Cs wird verlangt, daß im öffentlihen Schulunterrihte dem 
Schüler die Refultate der ihm geftellten Aufgaben unbelannt bleiben müfjen, 
bis er ſelbſt fie gefunden hat, und bofjt man hierdurch, dem Unfleiße und 
dem Unverftande vorzubeugen und zu wehren. Im Ganzen genommen ift 
nun zwar dieſe Anficht, namentlih was die eriten Linterrichtsitufen betrifft, 
durdhaus nicht ohne beveutfame Gründe; jedoch bei weiter vorgerüdten 
Schülern, deren Leiftungen mehr Zeit und Mühe loften, ſcheint ein anderes 
Berjahren angemefjen zu fein. Gegen abjoluten Unverſtand und Unfleiß 
läßt fi) doch einmal wenig oder nichts ausrichten, indem der träge Schüler 
immer Wege ausfindig machen wird, ſich verbotene Hülfsmittel zu ver: 
ſchaffen. Auch kann ja das blofe Facit dem Schüler nichts nüßen, wenn 
der Lehrer — was er nie unterlafien darf — die vollftändige Berechnung 
der Aufgabe verlangt. Eine wirkſame Controle ift alſo fehr wohl mög- 
li, auch wenn die Nefultate der Aufgaben dem Schüler vorber bekannt 
find. — Es ift jedenfall nüglih, daß der reifere Schüler das von ihm 
gefundene Reſultat ſogleich als das richtige erfennen kann, und darf man 


*) Büttner, a.a. O. 
=) Weiland, a. a. O. S 
==) Kober, Refultate der Wifgaben aus der Öruchrechnung. Dresden 1368. 
(Borrede.) 
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daher die Kenntniß der Reſultate für den fleißigen und verſtaͤndigen Rechner 
für ftatthaft und jogar für wünfchenswerih erklären.” *) 

29. „Bezüglih der Art und Weiſe der Ausführung (ded Rechnens) 
ift foweit als möglid fletS der matbematijhen Behandlung ber 
Vorzug zu geben, da ja das niedere Rechnen die Bafis, das Fundament 
der nachfolgenden mathematifhen Disciplinen bildet, mithin eine zwed⸗ 
mäßige PBorbereitung und möglihft einheitlihes Ber: 
fahren zwifhen beiden Lehbrfähern wünfhenswertb und 
allein zwedfördernd iſt. Penn nur auf diefe Weile ift e8 denkbar, 
Griprießliches zu leiften. Warum u. U. foll man in den Unterclafien bei 
der Divifion ſprechen und jchreiben lafien 3 in 15 (3: 15), während der 
Lehrer ver Zertia feinen Schülern jagt: „Was ihr in dieſer Beziehung 
gelernt habt, ift unrihtig, denn ihr müßt ſprechen und ſchreiben: „15 
dividirt durh 3 (15:3) Wozu folde Diſſonanzen in einer Anftalt? 
Sie find leinenfall Lehrern und Schülern fegenbringend. ine gewiſſe 
Uebereinftimmung und Hervorhebung ver gegenjeitigen Beziehungen zwijchen 
niederem Nechenunterrihte und dem mathematifchen darf nie außer Acht 
gelafien werden, da jener gleihfam das ABE der Mathematik bildet und 
andern Theile dieſe Berfahrungsart die geeignetfte ift, um den Schüler 
dentend rehnen und rechnend denken zu lehren, ober ihn 
dahin zu fördern, daß ſowohl fein Berftand im Denken uud Schließen ge: 
ihärft und für die mathematiſchen Disciplinen vorbereitet, ald auch bie 
mathematiſche Fertigkeit, welche das täglihe Leben von Jedem fordert, bei 
ihm erzielt werde.” **) 

30. „Es ift verfucht worden, mit dem Rechenunterricht auf der Unter: 
itufe einen Anfangsunterriht im Zeichnen zu verbinden und zwar mit recht 
erfreulihem Erfolge für beide Lehrgegenſtände. Das Verfahren dabei ıft 
folgendes: Geradlinige Figuren verjchiedener Eeitenzahl werden beſprochen, 
insbefondere mit Nüdfiht auf die vortommenden Zahlenbeflimmungen ; 
ebenjo Sterne aus Strahlen in verjhiedener Anzahl und andern meift 
geradlinigen Streden oder einfachen Bogenlinien zuſammengeſetzte Schön: 
beits: und Lebensformen. Die Kinder bemühen fih, die Figuren nachzu⸗ 
zeihnen. Beſondere Zeichnungen veranſchaulichen die verfchiedenen Rechen⸗ 
vorgänge. So z. B.: Wir zeichnen ein Haus mit zwei Fenftern auf ber einen 
und dreien auf der andern Seite der Thür (2 + 3); einen Baum mit 9 
Aeften, von denen nur 6 je eine Frucht tragen (9 — 6); einen Strauß 
aus 3 Blumen mit je 4 Blättern (3><4) u. ſ. f. Der gejhidte und 
jinnige Lehrer wird die Einzelheiten leicht felbjt finden. Das Zeichnen 
jelbft ift eine zmedmäßige flille Beſchäftigung für die Finder.” ***) 

31. „Man vermeide den bei der Subtraction noch vielfah üblichen 
unfhönen und nicht treffenden Ausprud Borgen; man bezeichne ven 


*) Adam, Die Decimalbrühe. Potsdam 1868. (Borrede.) 
**) Menzel, Practiſches ruch 1. Tbeil. Berlin 1868. GVorrede.) 
**%) Weiland, a. a. O. 
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Vorgang vielmehr jahlih als Wegnehmen und Auflöjen oder NRejolviren 
einer Ginbeit der höheren Ordnung.” *) 

32. „Das wichtigſte Stüd der Multiplicationsübungen im Zahlenraum 
von 1 bis 100 it das Heine Ginmaleins, Leider finden fih noch Schulen 
genug, wo daſſelbe höchſt mangelhaft eingeprägt if. Natürlih ift in 
folden Schulen von einem weiteren Fortſchritt im Rechnen nicht die Rede. 
Die Uekung des Cinmaleins ift ein für den Erfolg des ganzen Reden: 
unterrihtes entſcheidender Punct. Das Ginmaleind wird in folgenden 
Gleichungen aufgeftellt: 


Alte Weiſe Neue Meile 
2x = 4 1x2 2 
2x3 = 6 2x2 = 4 
2x = 8 3x2 6 
2x 5 = 10 ax 8 
2x6 = 12 5 X 2 = 10 
2x 7 = 1 6x2 = 12 
2x8 Wi 7x2? = 14 
2x 918 8x2 —= 16 
2x 10 —= 20 9x2 = 18 
u. ſ. f 10 x 2 = 20 
u. | 


Ich gebe der alten Weife ven Vorzug. Es leuchtet ein und die practifche 
Anwendung des Cinmaleins zeigt ed, daß der Schüler ſämmtliche 100 
Producte braudt, daß fie unabmeislicy nötbig find; aber etwas Anderes ift 
bie Frage, ob es im Unterrichte zmedmäßig ift, fofort die ſämmtlichen 
Productzahlen einzuüben oder aber fih vorerfi mit einigen zu begnügen 
und fpäter die nöthige Erweiterung durch Umkehrung der Factoren 2c. ein: 
treten zu laflen.... Es wirkt bier bei Einübung des Cinmaleins er: 
fhiwereud, wenn man gleih die Nebenformen mitmimmt. — Der Schüler 
wird durch die Umlehrungen, welche in dem neuen Spitem aufgenommen 
find, durch vie Vollkänvigleit in dem betreffenden Stoffe vollitänvig ge: 
bifvet. Diefe Allfeitigfeit in der Bildung an Heinen Stoffen ift ſehr 
wichtig im Clementaruuterriht. Aber wir wollen ja fpäter, wenn die 
Grundformen erlernt jind — nur eben nicht früher — alle Rebenformen 
einüben. — Die Veranſchaulichung des Sinmaleins ift in der neuen Weije 
eine ſehr einfache, fie iſt leicht und bequem am Kugelapparat oder Dusch 
Buncte an der Schultafel hergeſtellt. Die Productzahlen werden aus den 
betreffenden Additionsreihen leicht gefunden, überhaupt iſt jeve Reihe ſehr 
bald vollftändig entwidelt, Har gemacht, und es kann durch wiederholte 
Uebung des fo zum Berftänpniß gebraten Stoffes die Ginprägung leicht 
erfolgen. Es iſt richtig, die Veranjhaulihung ift nad der neuen Weiſe 
bequemer und leichter zu handhaben als nad ver alten. Allein ift es 


— — —— — 


*) Weiland, aa. O. ©. 48. Erhard Weigel ſprach fich über dieſes 
„Borgen“ folgendermaßen aus: „Die Butthätigkeit (beneficientia) wird beim 
Subtrahiren klar gemacht, da man oft borgen muß, und ift der Nachbar, ob er 
glei viel höher N dennoch alle Zeit parat, auch ohne Zins etwas berzuleihen.“ 
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denn nicht viel einfacher, viel überfichtlicher, wenn wir nad der alten bie 
Factoren umkehren? Ich meine es ift um 100 Proz. klarer und durch⸗ 
fichtiger, wenn man erft 2 Zmeier, dann 2 Dreier 2x. nimmt. In der 
neuen Weiſe ftebt jede Reihe für fih da, nur in der Umkehrung hat fie 
Verbindung mit früheren Reihen.” *) 


33. „Viele Lehrer lafien das Einmaleins auswendig lernen. Herr 
Weiland „kann viejes Verfahren nicht billigen.” Nah feiner Meinung 
„muß im NRechenunterriht nur das gedächtnißmäßig angeeignet werden, mas 
durchaus zufällig iſt.“ Er empfiehlt dagegen vielfahe Wiederholungen reip. 
wiederholte Berechnung der in Rede ftehenden Producte. „Dabei muß den 
Schülern ftet3 geltattet fein, diefelben neu zu berechnen, und der Schüler, 
welcher die Antwort ſchuldig bleibt, muß zur Rechnung des Products an: 
gehalten werden. Durch die vielfache Wiederholung refp. wiederholte Ber 
rechnung der Producte erreiht man, daß je nad ihrer Individualität die 
Schüler entweder diefelben im Gedächtniß behalten ohne das mechaniſche 
Auswendiglernen durch Nachfprehen, oder daß fie eine außerordentliche 
Geläufigleit in der Berechnung der Producte erlangen, vermöge welcher fie 
nun dieſelben ebenjo jchnell finden, als andere nach ganz kurzem Bejinnen 
fie aus dem Gedächtniß reproduciren.‘‘ **) 


34. „Die Bruchrehnung bildet erſt in der Oberclafie der Glementar: 
ihule einen jelbititändigen Theil des Nechenunterrichtes; erjt auf biefer 
Stufe wird das ganze Gebiet der Brühe in einer Reihe zufammenhängen- 
der Uebungen fo behandelt, daß der Schüler für jede Operation innerhalb 
der vier Specied eine ebenfo große Fertigkeit und Sicherheit im Rechnen 
mit Brühen beflommt, als er im Nechnen mit ganzen Zahlen hat. Mehr: 
fahe Gründe machen es aber rathjam, ja fie nöthigen den Lehrer, ſchon 
auf der Unter: und Mittelftufe Manches aus der Bruchrechnung zu üben. 


„Erſtens bat die Erfahrung gelehrt, daß die Erfolge des Bruchrechnens 
meift fraglich bleiben, wenn die Scheu vor dem Rechnen mit Brüchen nicht 
fhon früher ‚von den Flindern überwunden wird. Zweitens fordert man 
mit Recht, daß die Schule das praftifhe Leben, inſonderheit das ber 
Kinder ins Auge zu fallen, ihren Unterrihtsftoff im SHinblid auf die Ber 
vürfniffe dejlelben auszuwählen hat. Nun giebt es aber Manches aus der 
Bruchrechnung, was auch ſchon dem acht: biß zehnjährigen Kinde im täg- 
lihen Verkehr vorlommt. Drittens: Die gewöhnlien Brühe in Münzen, 
Maßen und Gewichten gewähren bei der Ausrehnung angewandter Auf: 
gaben mit ganzen Zahlen jehr bedeutende Erleichterungen, die Schule muß 
da von vorn herein den Weg geben, den man im Leben einjchlägt. End⸗ 
Ih: Viele Kinder gelangen nicht bis zu der vollftändigen Unterweiſung 
im Bruchrechnen, welche die Oberftufe erft giebt. Gebt nun ein Schüler 
aus der Mittelftufe ins Leben über, oder hat er in der Oberclafie nicht 
den ganzen Curſus der Bruchrednung durchmachen können, fo it er doch 





— — —— — 


*) Büttner, a. a. D. ©. B5—88. 
**) Weiland, a. a. D. S. 32. 
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nicht ganz verloren, wenn er auf feinem Lebenswege einmal in die Brüche 
geräth; er wird fich helfen können, wenn’s nicht allzutief gebt.’’*) 

35. „Die Schule bat erkannt und erkennt es täglih mehr und all 
gemeiner an, nicht nur, daß die formelle Seite der Arithmetil nicht 
unberüdfichtigt gelajlen werben dürfe, fondern daß gerade in ihrer formell 
bildenden Seite der Hauptmwerth der Arithmetif für die Schule liege. Bei 
diefer Anfıht konnte die Rechnungsform des Reeſiſchen Sabes, den der 
berühmte Mathematiter Käftner mit Rüdfiht auf den geiftlofen Mechanis⸗ 
mus in jeiner Anwendung geradezu eine elende Kunft, die nur bei Igno⸗ 
ranten in Anjehn ftehen Tönne, nennt, nicht mehr genügen: die Reeſiſche 
Regel mußte der jogenannten Schlußrehnung das Feld räumen.” **) 

36. „Kopfrechnen und Schriftlihrechnen dürfen und können nimmer: 
mehr als zwei verjchievene Penſen betradhtet und behandelt werben: fie 
find im Wejentlihen Eins und Dafielbe. Das eine wie das andere beruht 
neben einer richtigen Kenntniß der fachlichen und Zahlen⸗-Verhältniſſe im All: 
gemeinen auf einer klaren Auffaflung und verfländigen Beurtheilung der in 
einer Aufgabe enthaltenen bejonderen Bedingungen und Berhältnifie. Aus 
dieſer Beurtbeilung geht die Art der Auflöfung hervor: Diefelbe ift ein 
nothwendiges Ergebniß jener. 

„So in ihrem innerften Weſen Eins liegt der Unterjchieb des Kopf: 
und Tafelrechnens hauptfählih nur darin, daß man beim Kopfrechnen die 
nöthigen Operationen mit den Zahlbegriffen an fih vornimmt, und daß 
man daher im Allgemeinen einer größeren Freiheit der Bewegung fich er- 
freut, während man diefelben Verrihtungen beim Zafelrehnen mittelft der 
Bablzeihen, der Ziffern, fichtbar darftellt und mie allgemein bei ber 
ihrijtlihen Behandlung au anderer Dinge — mehr an die Beobachtung 
gewiffer äußeren Formeln und Regeln gebunden iſt. Erſcheinen hiernach 
die BZablzeihen nur als Veranſchaulichungs- und in fofern als Gr 
leichterungsmittel für diefelben Berrichtungen des Verſtandes, jo folgt daraus 
notbwendig, daß fih die Formen des Schriftlichrechneng an die des Kopfs 
rechnens anjchließen müflen; daß das Tafelrechnen gleihjfam nur als ein 
veranſchaulichtes Kopfrechnen erjcheinen darf. Nun muß aber der Gang 
einer Auflöfung einer gegebenen Aufgabe im Kopfe keineswegs immer bie: 
jelbe jein; im Gegentheil Tann mande Aufgabe im Kopfe auf mehrere, oft 
wejentlid von einander verjchiedene Weifen gelöft werden; daher kann auch 
das ſchriftliche Rechnen fih durchaus nicht an eine ftabile Form binden, 
fondern e3 muß ſich vielmehr ftets dem jeweiligen Gange der Operationen 
des Beritandes genau anſchmiegen. 

„Dieſes nun ift bei der Anwendung der Reeſiſchen Negel eine reine 
Unmöglichkeit, da ja (in fofern immer das folgende Glied der linten Seite 
dem vorhergehenden der rechten Seite gleichnamig fein muß) in demfelben 
mit dem erflen Gliede des Anjabes auch die Aufeinanderfolge der jämmt: 
lichen übrigen Glieder deſſelben unabänderlich beftimmt if. Dagegen ent: 
Ipricht die Form der Schlußrehnung der geftellten Anforderung volllommen : 


*) Büttner, a. a. O. ©. 16. 
**) Pleibel, Handbud der GlemantarsKrithmetit Stuttgart 1868. S. 202. 
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jede einzelne Operation des Berftandes findet in ihr eine paſſende jchrift: 
lie Andeutung, und wie beim Kopfrechnen das Reſultat ſich allmälig aus 
den einzelnen Beziehungen der Yufgabe beraus entwidelt, fo ſtellt fich 
daſſelbe bei der Schlußrehnung Außerlib allmälig dar. 

„Dies iR ein in formeller Beziehung äußert wichtiger Umſtand; er 
nöthigt den Rechner auf jeder Stufe fi) Har bemußt zu werden einexjeits, 
wie weit er bis jet gelommen jei, andererfeits, wohin er noch zu kommen 
und welde einzelnen Schritte er zu dieſem Zmede noch zu thun habe. 

„Diejen unleugbaren Borzug bat die Schlußredhnung vor dem Reeſi⸗ 
ſchen Sage nicht nur bei jüngeren, fonden audy bei reiferen und fortge: 
ichritteneren Schülern; denn man wird wohl nicht behaupten wollen, daß 
Anfängern im Nechnen die Gründe des Reeſiſchen Anſatzes auf eine für fie 
anſchauliche Weiſe dargelegt werden künnen und wenn bei reiferen Schülern 
eine für fie verſtändliche Ableitung des Neefiihen Saped aus der Lehre 
von den Proportionen ıc. auch nit abfolut in Abrede geftellt werden will, 
fo dürfte es auch hier noch ſehr zweifelhaft fein, ob der Schüler während 
ver wirtliben Auflöfung einer Aufgabe ſich jener Gründe für fein Ber: 
fahren immer klar und deutlich bewußt fei, oder derſelben ſich deutlich bes 
wußt zu werden Beranlaflung babe. Hierin aber liegt gerade der ſpecifiſche 
Werth des Nechnens, und diejer gebt verloren, wo ein Mechanismus die 
einzelnen Operationen wie die ganze Aufloͤſung einer Aufgabe beberricht.‘ *) 

37. „In jedem Unterrichtsgegenftande gilt die Yorberung: Bom Ein: 
fachen zum Zufammengefeßten, vom Leihten zum Schwereren! Soll biefer 
Forderung Genüge geleiftet werden, jo ift vor Allem ein durd das Ganze 
jih erfiredender Plan nöthig. Diefem Plane gemäß müſſen beim aritb: 
metischen Unterricht die einzelnen Uebungen und Aufgaben des Kopf: und 
des Tafelrechnens jo geordnet und mit einander verbunden werben, daß 
immer das Folgende durch das Borbergehende begründet, Letzteres durd das 
Neubinzutommende erweitert wird, und Alles zujammen ein in ſich abge- 
jchloffenes und wohlabgerundetes Ganzes bildet. 

„Eine folde, dem in fortfchreitender Entwidelung begriffenen Geiſte 
des Schülers angemefjene Stufenfolge ver Uebungen und Aufgaben geftattet 
das Kopfrechnen und ebenſo die demjelben entſprechende Schlußrehnung, 
teineswegs aber der Reeſiſche Sap, woraus abermals folgt. daß nicht der 
Reeſiſche Sap, fondern der Schlußſatz die naturgemäße Rechnungsform für 
die Schule ift.‘‘ **) 

38. „Die Löfung einfacher arithmetifcher Aufgaben foll den Weg 
bahnen zur Löjfung höherer Aufgaben, und dieſe follen ſich barftellen als 
eine weitere Entwidelung ber erfteren. Das ift aud infofern eine natür« 
liche und nothwendige Folge bei der Löſung arithmetifcher Aufgaben auf 
dem Wege der Schlußrechnung als durch diefelbe der Berfiand fortwährend 
geübt wird, immer fchwierigere und zuſammengeſetztere Berhältnifie aufzu: 
faflen, aus einander zu legen und zu beurtbeilen. Auf diefe Weiſe bereiten 
die jeweiligen Aufgaben der Schlußrechnung nit nur bie je zunädit folgen⸗ 


*) Pleibel, aa X. S. 203. 
e*, Pleibel, a. a. D. ©. Wi. 
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den, fondern bie Schlußrehnung überhaupt auch bie folgenden Rechnungs⸗ 
weiſen, fo namentlih die Rechnung mit Gleichungen auf eine fichere Weile 
vor; umgekehrt ergiebt fich wieder in manchen und gerade in den ſchwierigeren 
Fällen die Auflöjfung einer Aufgabe durch die Schlußrehnung aus ihrer 
Löfung nah Gleihungen. Nicht fo verhält es fih mit dem Reeſiſchen 
Sage: losgerifien von den Uebungen des Kopfrechnens if derjelbe in jich 
abgeſchloſſen, knüpft keineswegs an die vorausgegangenen arithmetifchen 
Penſen an und bietet eben fo menig einen Anlnüpfungspunct für bie nad: 
folgenden Abjchnitte des arithmetifchen Unterrichts.‘ *) 


39. „Wirft man auch einen Blid auf die practiiche Brauchbarkeit der 
beiden in Rede ftehenden Rechnungsformen, jo kann von diefer Seite dem 
Reefiihen Sabe fein Werth allerdings nicht abgeſprochen werben: feine 
Negeln, jo ganz einfach, find auf die verjchiedenen Yälle des Lebens ans 
menbbar, und wenn e3 ſich einzig und allein um fchnelle Berechnung eines 
Reſultates handelt, jo wird dem Reeſiſchen Sage der Sieg in vielen Yällen 
‚bleiben. Des ungeachtet fteht auch in praltiſcher Beziehung die Schluß: 
rehnung dem Reeſiſchen Sage kaum nad; die Grundfäße des verjelben 
eigenthbümlichen Verfahrens find nicht minder einfach als jene Regeln, und 
was noch mehr ilt, fie find dem Verſtande jo einleuchtend, daß eine Ein» 
übung im Sinne des Reeſiſchen Satzes gar nicht nötbig if. Außerdem 
tönnen alle Aufgaben, deren Löſung nad dem Reeſiſchen Sape geſchehen 
kann, auch nah Schluß gelöft werben, aber nicht umgelehrt. ferner, und 
das ift von entſcheidender Wichtigleit in praftiicher Beziehung, da man ja 
nicht für die Schule, fondern für das Leben lernt, zeigt die Erfahrung, 
daß auch bei jhulgeübten Rechnern nah Rees, wenn fie durch eine Reihe 
von Jahren keine Veranlaſſung fanden zur fortwährenden Uebung und 
Anwendung ihrer Regel, an vie Stelle jener fo jehr gerühmten Sicherheit 
und Gemwanbtheit nicht felten eine gänzliche Unficherbeit und ein rathlojes 
Schwanken tritt, wie dies bei einem in der Schlußrehnung geübten 
Rechner, auch wenn er in vielen Jahren keine Aufgabe ſchriftlich zu löfen 
gehabt hätte, nie zu befürdten iſt.“*) 

40. Wurzeln. „Die Wurzelausziehung ift ein verhältnipmäßig 
Schwieriger Borgang, und nur wenige beſonders vorgefchrittene Schüler der 
Oberftufe einer Volksſchule würden dad Berftändniß derjelben und die ger 
nügende Uebung darin erlangen. In der Regel wird darum die Wurzel: 
ausziehung in der Volksſchule nicht zur Behandlung kommen. Yür den 
Schüler der Volksſchule wird ed nicht ohne Nutzen fein, wenn demfelben 
die Begriffe der Potenz, der Quadrat: und Kubikwurzel recht fiher ange- 
eignet und von ihm durch wieberholte® Rechnen die Quadrate und Kuben 
der Örundzablen und einiger wichtiger zmweiftelliger Zahlen eingeprägt wer: 
den. Die Wurzeln ver betrefjenden reinen Quadrat: und Kubikzahlen 
werden dadurch dem Schüler geläufig, und verjelbe ift nachher im Stanbe,- 


®) Dieibel, a. a. O. 
“.) Mfeibel,aa D =. 2:5, 
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menigftens eine befchräntte Anzahl von Aufgaben, die Wurzelausziehung 
erfordern, zu löfen.’ *) 

41. Logarithbmen. „Durch eine fonderbare Fügung des Zufalls 
hat man, wo Logarithmen gelehrt werden, ed für nothwendig gehalten, vie 
Schüler immer auch fogleih in die volle Ausführlichkeit fiebenftelliger 
Logarithmen einzuführen. Aber man darf die Sache nur einmal unbe» 
fangen anfehen, um zu erlennen, einen wie überflüfjigen und beſchwerlichen 
Ballaft man beim Gebrauche fiebenftelliger Tafeln für den Unterricht mit 
fih führt. Sole Tafeln mit ihrem nicht zu vermeidenden Umfange ftellen 
ih dem Anfänger wie ſchwerüberſehbare Zahlenmaflen dar, welche ibn eher 
verwirren und abfchreden als zum Gebraude reizen; fie geben eine Ger 
nauigfeit in den Nechnungsrefultaten,, melde falt immer überflüffig ift, 
fordern eine unnöthige Verwendung von Zeit und laden damit dem Schüler 
Ürbeiten auf, welche ihn in feinem geiftigen Fortichreiten in keinerlei Weiſe 
fördern. Bon alle dem leiften fünfltellige Tafeln das gerade Gegentheil. 
Selbft wern man die Rüdfiht auf den künftigen Beruf der Schüler maß 
gebend machen will, fo braudt man nicht über fünfftellige Tafeln hinaus⸗ 
zugeben. Denn die Einſicht wird immer allgemeiner, daß Logarithmen mit 
fünf Decimalftellen da in den meilten Fällen volllommen ausreichend find, 
wo man früher mit fieben Decimalen zu rechnen gewohnt war, und ber 
praktiſche Rechner fieht jebt vergleihungsmweife nur felten fich in die Rothe 
wendigkeit verjeßt, zu febenftelligen Zafeln feine Zufluht zu nehmen.**)” 

42. „Während unfere gewöhnlichen modernen Ziffern 

1234567890 
durdgängig gleiche Höhe haben und deshalb, wenn fie nahe bei einander 
ftehen, dem erften Blide leicht wie ein untrennbare® Ganze erjcheinen, 


*) Weiland, a. a. O. ©. 93. Ih Tann in der Ausziehung der Quadrat» 

und Aubifwurzelm — wenigftene foweit fie für die Volksſchule nothwendig oder 
wenigitens wünſchenswerth If, nicht bie geringite Schwierigkeit erbliden. Man 
muß fih nur nicht darauf capriciren wollen, fie nah den Formeln für (a + b)* 
und (a + b)? auszuführen. Geſetzt 3. B. es ſei die 2. Wurzel aus 295 zu 
zieben. Hier findet man ohne Weitres, daß die Wurzel zwifhen 10 und 20 
liegt. Nun if ‚os 100 


11-10 +21 = 121 
122 — 121 4 23 = 144 
132 — 144 + 25 — 169 
142 — 169 + 27 = 196 
152 — 196 + 29 us 225 
162 — 225 + 31 == 256 
173 — 256 + 33 = 239 
182 — 289 + 35 — 324 
alſo liegt fle zwifchen 17 und 18. Run iſt 
17,0? == 289,00 
17,12 = 239,00 + 3,51 m 292,41 
17,2 — 292,41 + 3.13 — 25,84 
womit die Wurzel fhen hinlänglich genau gefunden wäre. 
se), MWittitein, Logarithmiſch⸗trigonometriſche Tafeln. Hannover 1868. 
S. IIL Außerdem wird Zeder, der die Tafeln „von Wittflein verftcht, fich 
ohne Weitere auch In fiebenttelligen zurecht finden. 


- 
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defien Entwirrung noch eine befonvere Aufmerkſamkeit nöthig macht, treten 
dagegen die alten englifhen Ziffern 
1234567890 

zum Theil über zum Theil unter die Zeile hinaus und fondern fi da 
durch unmittelbar und in größter Deutlichfeit vor dem fie betracdhtenden 
Auge von einander ab. Durch dieſe Eigenſchaft ſowie dur die Größe der 
Ziffern wird eine Schonung der Augen erreiht, fo daß felbjt von ſchwachen 
Augen Zafeln mit ſolchen Ziffern ohne allen Nachtheil gebrauht werden 
Iönnen. Allerdings bei dem vielfach beliebten Taſchenformat für fünf: 
ftellige Zafeln find Meine Ziffern nicht wohl zu vermeiden, wenn man nicht 
jebr viel umzublättern haben will. Aber mer wüßte nicht, daß logarith: 
miſche Tafeln nicht in der Taſche, fondern auf dem Tiſche gebraucht werden, 
wo eine der erjten Bedingungen bie ift, daß das aufgejchlagene Buch platt 
und feft aufliege?”*) 

43. „Es fol nit in Abrede geftellt werden, daß die Gauß’fchen 
Logarithmen in einzelnen Fällen fehr gute Dienfte leiften können, wie 5. 2. 
bei der Auflöfung der höheren Gleihungen mit drei ©liedern nad ber 
Gauß'ſchen Methode. Allein ihr eigentlicher Zweck, die Logarithbmen der 
Summe oder Differenz aus den Logarithmen diefer Zahlen felbfi zu finden, 
wird ohne fie auf dem gemöhnliben Wege faft ebenjo ſchnell und bequem 
erreiht. Wenigſtens bat eine gehaltene Umfrage bei einer Anzahl von 
Mathematilern und namentlich ſolchen, die oft mit numerifhen Rechnungen 
befhäftigt waren, keinerlei Bedauern darüber fund gegeben, wenn dieſe 
Logaritpmen allenthalben wieder befeitigt würden.“*) 

44. Sleihungen. „Da viele Aufgaben aus dem praftijchen Leben 
leiht faßlich und verftändlih in der Form von Gleihungen aufgelöft 
werden fünnen, fo gehört au dieſe Methode in das Gebiet der Arithmetif. 
Der Schüler lernt dadurch, wie die einfahen und zufammengefeßten Zwei: 
fagrechnungen auch nad Gleihungen ſich Löfen laſſen.“***) 

45. Buchſtaben. „Der Schritt von der in Worten ausgebrüdten 
Wahrheit zur Darftelung diefer Wahrheit vermittelt der Buchftaben iſt 
teinesweg3 jo ſchwierig, wie man denfelben bei dem geheimnißvoll ſcheinen⸗ 
den Nimbus vielleiht halten möchte, welcher die Buchſtabenrechnung für 
das Auge defien umgiebt, der in derjelben nicht bewandert ift; diefer Schritt 
wird im Gegentheil um fo leichter gethan, je früher man angehalten wird, 
vom Einzelnen und Befonderen zum Allgemeinen aufzufteigen.” F) 

46. „Es ift für die Ausbildung der Wiſſenſchaft vom entjchiedenften 
Bortheil gemwefen, die Forderung einer Operation von der Ausführung der: 
felben getrennt zu betrachten. Cs gehört das zu dem Princip von der 
Theilung der Arbeit, welchem unfer Geift unbewußt und bewußt überall 
buldigt. — Die conjequente Anwendung dieſes Princips befteht hier darin, - 


*) Wittſtein, a. a. O. ©. VI. 
geionie 186 Dorwort zu Serome de Lalande3 Tafeln fünfftelliger Logarithmen. 
i 
en Bofter, Auflöfungen und Refultate zur Arithmetit. UI, 1. Karlörube 
1868. 
+) Preisel. a. a. O. ©. 3. 
3» 
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daß ftatt der Zablzeihen andere, 3. B. Buchſtaben gewählt werben, gerade 
um jede Erinnerung an die fpezielle Natur der Glieder der Zahlenreihe fo 
lange zu verbannen, als die Aufmertfamleit leviglih auf das Wejen der 
Dperationen gerichtet fein follte. Indem der Buchſtabe den Zablenwerth 
nur verbüllt darftellt, läßt er keine beunrubigende Zwiſchenfrage nad der 
Ausführbarkteit einer Operation zu, und alle Aufmertjamtleit bleibt auf die 
Dperationszeihen und ihre gefegmäßige Wechſelwirkung concentrirt.’*) 

47. Raufmännifbes Nehnen. „Von einem Rechenbuche, 
weldhes für eine beftimmte Berufstlafie geichrieben ift, fordere ih a) daß 
es teine Aufgaben enthalte, welche den betreffenden Beruf gar nichts an- 
geben; b) feine, welche in jedem Berufe vorlommen können, aljo melde 
nicht fpeciell die betrefjende Berufstlafie angeben; c) daß es keine Rech⸗ 
nungsart mit Beifpielen belege, welche wenigftens in der gegebenen Faſſung 
nie im praftifchen Leben vortommen können; d) daß es nichts bringe, was 
auf die Sculbänte der Volls-, Mittel:, Real⸗, Lateinfhulen, Gymna: 
fien u. f. mw. gehört.“ **) 

48. „Indem id den Namen Kameke fchreibe, muß id beinabe er: 
jhreden, dab ih mir die viele Mühe mit Aufzählung von beinahe zu 
zwanzig Titeln machte, welche nad Kamele mit allen bier nit genannten 
Brüdern von Stund an als veraltet und aus der Mode zu betrachten 
find! Für mas (?) denn Peraltetes und aus der Mode Gelommenes aus 
dem Staube hervorzieben? — und doch follen fie ftehen bleiben — ſitzt 
ja Manchem fein alter Rod bequemer, als der modernite neue, und fo gut 
das gemeine Hühneroolt neben dem aufgeblafenen Trutbahn im Hofe herum 
fpaziert, wird fih auch ein unſchuldiges Rehenbüdlein feines Lebens freuen 
dürfen, es kann ſich ja bejcheiden duden, damit es nicht vom gewaltigen 
Kamele zertreten wird.‘ ***) 

49. „Für kaufmaͤnniſche Rechenbücher find die Forderungen (46) jo zu 
formuliren, a) daß fie keine Aufgaben enthalten, welche den Kaufmann gar 
nichts angeben, b) feine foldyen, die in jedem Berufe vortommen können 
(aud dem Gemeindehaushalt, den Privatverhältnifien des Kaufmannes außer: 
balb feines Gefchäftsbetriebes u. |. w.); c) daß fie feine Rechnungsart mit 
Beifpielen belegen, welche wenigſtens in der gegebenen Einkleidung ober 
daflung nie im praltifhen Leben vortommen; d) daß fie nicht bringen, 
was auf die Schulbänle der Volks⸗, Mittel:, Real:, Lateinfchulen, Gymna⸗ 
fien oder wie die Anftalten alle heißen mögen, gehört.‘ }) 

50. ‚Aus der Gejellihaftsrechnung bringen mehrere fogar der befieren 
kaufmaͤnniſchen Rechenbücher noch entſetzlich unpraltiihe Aufgaben.‘ T) 

51. „Sin Buch, das für Real: und Gewerbeſchulen zugleich beftimmt 


*) Freſentus, Die pſychologiſchen Grundlagen der Raumwiſſenſchaft. 
Wiesbaden 1368. ©. 98. ſwcholegiſch 8 fenfeft. 
**) Louis Schmidt, Die Handelöwelt I. Stuttgart 186%. ©. 30. 
”r) Louis Schmidt, Ebend. ©. 32. Vergl. Päd. Jahresberiht IX, 

©. 35, Nr. 36. 
+) Louie Schmidt, a. a. O. ©. 3%. 
tr) Louis Schmidt, a. a. O. S. 98. 
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iR, überjchreitet die Grenzen ber Taufmännifchen Arithmetik und ift daher 
fein kaufmännifches Nechenbud mehr.‘ *) 

52. „Ich will nicht beftreiten, daß es auch einem Kaufmann von Intereſſe 
jein kann, dem Schneider nachzurechnen, wie viel Stoff zu einem leide 
nöthig ift; oder dem Bäder, wie ſchwer ein Kaffeebrod bei einem gewiſſen Korn- 
preife jein muß, obgleich das Brod dadurch nicht größer wird, und daß es 
ihm von Intereſſe fein muß, auch mit den im öffentlihden Gemeindehaus: 
halt vorlommenden Berehnungen vertraut zu werben. Dies wird er aber, 
wenn er mit den Grundfäßen der Arithmetik vertraut üft, ohne Rechenbuch, 
und wenn nicht, jo foll er aus einem allgemeinen Rechenbuche für alle 
Stände lernen.’‘ **) 

53. „Sch hatte vielfah Gelegenheit, mich mit Volksſchullehrern über 
den arithmetiſchen Unterriht zu bejprechen, und alle, jogar Schulvorftände 
geben zu, daß der Nechenunterricht überhaupt einer gründlihen Reform be- 
dürfe.’ ***) 

54. „Die Rechenvortheile müſſen Gemeingut aller Rechner werben. 
Barum foll es nur dem Kaufmann Berürfniß fein, fchneller rechnen zu 
fönnen, als andere Leute.) 

55. „Die Brudrehnung kann am füglihften an die Divifion ange: 
Inüpft werden, und da die Divifion durch Zehnerpotenzen dur das Ab: 
Schneiden von Stellen au den jüngeren Schülern einleudhtet, fo wäre bie 
Lehre von den gebrochenen Zahlen mit den Decimalbrüdhen zu beginnen. 
Hieran würden fih diejenigen Brüche anfchließen, deren Nenner die be: 
tannten Münzen, Maße und Gewichte bilden, dann erft Die verfchiedenen 
zufälligen Nenner.’ 

56. „Mit der Lehre von den Proportionen und der Negeldetri gebe 
man einen kurzen Begriff der Gleichungen. Sind die vier Species nad 
ber gewöhnlih üblihen Methode fo eingeübt, daß der Schüler eine voll- 
ftändige Gewandtheit erlangt hat, jo zeige man ihm die Cigenfchaften der 
Bahlen — ihre Zerlegung in Yactoren — die Kennzeichen ihrer Theil⸗ 
barleit u. |. w. und made fie mit ben ſchon bei den einfachlten Grund: 
technungen anwendbarer Vortheilen betannt. ft die Lehre von den Pro: 
portionen — beziehungsweife die Negelvetri — ohne Anwendung von 
Bortheilen gezeigt, jo lehre man den Schüler die bei ben Species einge- 
übten Vortheile anwenden, gebe demſelben aber einen klaren Begriff 
wenigflend von den einfachen Öleihungen, weil fih hierdurch die meiften 
Vortheile am leichteften begründen lafien. Ueberhaupt glaube id, daß die 
Algebra, d. b. die Rechnung mit Öleihungen, wenn man bei einer Unbe— 
fannten ftehen bleibt, nicht über die Faflungstraft auch jüngerer Schüler 
binausgeht. Sogar die Glemente der Buchſtabenrechnung können für An⸗ 
fänger geniefbar gemacht werden, wenn man fie die verfchievenen Buche 
ftaben a, b, c als die höheren und niederen Gattungen einer Sorte fich 
vorftellen lehrt.” 


— — 


* Louis Schmidt, a. a. O. © 

⸗*) Louis Schmidt, a. a. O. ©. 

”..) Louis Schmidt, a. a. O. ©. 10%. 
+) Louis Schmidt, a. a. O. © 
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57. „Will man vom leichteren zum Schwereren fortfchreiten, jo dürfte 
die Regelvetri mit ver Procentrehnung und zwar mit denjenigen Aufgaben 
aus berfelben zu beginnen fein, in welden die Zahl 100 als Divifor im 
erften Gliede erfcheint, und anftatt in einer Anftalt die Regeldetri nady ber 
übliden Methode, in einer andern die fogenannte Schlußrehnung, in einer 
dritten den Kettenſatz ausfchlieplih zu lehren, lehrte man die Schüler pie 
Anwendung aller drei Formen.” *) 

58. „Zur Abwechſelung dürfte immerhin eine von den fogenannten 
Unterhaltungs: und Beluftigungsaufgaben gebracht werden; diejelben dienen 
zur Aufmunterung und fchärfen das Nachdenken. Solche Aufgaben follten 
aber in dem Lehrbuche entweder in einem bejonderen Anhange oder in be= 
jonderen Sammlungen gebraht werben.” 

59. „Es ift eine anerfannte Wahrheit, daß — man mag lernen, was 
man will — nur durch fortgejeßte Hebung eine volllommene Sicherheit 
und Gewandtheit erlangt werden kann. — Ein kaufmaͤnniſches Rechenbuch 
hätte aljo ohne feine Abſchnitte nah den fogenannten Grundrechnungsarten 
einzutbeilen, die verſchiedenen Handelögegenftände: Waaren, Metalle, Gelb, 
Wechſel und andere Wertbpapiere als Abtheilungsgrund zu wählen; bei 
jedem Abſchnitt nach vorangegangener Sacherklärung eine reihe Sammlung 
Vebungsbeifpiele in der Art folgen zu laflen, daß der junge Kaufmann im 
Stande ift, in jedem Comptoir der Haupthandelspläge, mit allen Ufancen 
vertraut, einzutreten. Es ift ein ſchwacher Zroft, auf welche ſich mande 
junge Leute verlafien — „es ift genug, wenn id weiß, was id bier 
braude; wechsle ih meine Stelle, jo werde ich mich bald hineingear⸗ 
beitet haben.” **) 

60. „Ob es richtiger ift, die MWaarenrehnung vor der Münz⸗, Gelb: 
und Wechſelrechnung oder nad derfelben zu bringen, jcheint ſchwer zu ent⸗ 
Iheiden zu fein. Man kann mit vollem Recht jagen, ohne in die Spielerei 
von der Henne und dem Ei oder Eiche und der Eichel zu verfallen, Waaren 
bilden den Hauptgegenftand alles Handels, ohne Waaren künne das Ma: 
gazin nicht geöffnet werden, aljo muß die Waarenrehnung voran. Mit 
gleihem Rechte kann man jagen, daß ohne Geld und Credit dad Magazin 
nicht mit Waaren verjehen werden könne, aljo müflen vie Rechnungen 
über Geld, Wechjel u. vergl. zuerft gegeben werben. Buſch jagt in der 
Einleitung zu feiner Darftellung der Handlung, daß er in feinem Buche 
eigentli zuerjt von den Gegenjtänden des Handels, den Waaren reden 
follte, vaß aber Geld das erfte Erforderniß des Handels fei, und ſpricht 
daher auch zuerft vom Gelde. Dlag diejer Gedanke Buſch's auch diejenigen 
Verfaſſer geleitet haben, weldhe die Waarenrehnung aufjchieben, jo lag die 
Meberzeugung eben fo nahe, daß feine Aufgabe über ein Maarengefhäft 
mit dem Auslande, in welcher jeßt immer Tratten des Derfäufers oder 
aud nur einfadhe Geldreductionen vorlommen, richtig verftanden und ge 
löft werben kann, ohne daß die Münz: und Wechſelrechnung vorangehben. 
Giebt man jedoch den Regeldetriaufgaben eine entfpredende Anordnung und 


”) Louis Shmidt,a.a.D. ©. 106. 
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Faſſung, jo kann der Lernente jo vorbereitet werden, daß man nadber 
die Zweige des Handelsverkehrs naturgemäß auf einander folgen laſſen 
tann.” *) 


61. „Es muß feft an dem Grundſatze gehalten werben: Nichts gegen 
die beftehenden Uſancen, fogar, wenn das Buch nicht eigens für Kaufleute 
beftimmt ift.‘“**) 

62. „Herr Dr. Amthor ftellt für das laufmännifche Rechnen folgende 
Bedingungen auf: 1) Dafjelbe muß Beit erfparen, d. h. kurz und bündig 
fein. 2) Das kaufmännifhe Rechnen muß eine leichte Weberficht ermög: 
lihen. 3) Muß die Form des fkaufmännifhen Rechnens eine runde ges 
fällige fein. 4) Muß das laufmännifhe Rechnen den ſpecifiſch mercan- 
tilen Gebräuchen in Austaufh von Waare und Geld genügen und fid 
felbft auf Koſten ängftlidher Genauigkeit den ujanzmäßigen Normen fügen. 
5) Alles in Allem gejagt, das kaufmännifhe Rechnen muß praltifch fein. — 
So kurz und Har babe ih die Anforderungen an dad kaufmännifcde 
Nehnen noh in feinem Rechenbuche zufammengeftellt gefunden. Man 
tönnte allerdingd jagen, daß diejelben an die Rechnungsform und Methode 
eines jeden andern Berufes auch geftellt werden müflen. Allein die zweite 
und dritte Bedingung wird doch wohl den Kaufmann vorzugsweiſe angeben, 
weil man bei ihm aud die PVorausbedingung einer hübjchen Hand und 
Denn nhen in der Feder vor vielen andern Ständen vermuthet.‘‘***) 


3. „Bei der Beurtbeilung der Vortheile muß wohl unterſchieden 
merben, ob mehr Werth auf Erfparung von Ziffern oder auf leichtere Hand- 
babung gelegt wird. Cs foll allerdings jeder Rechner fo gewandt fein, 
daß er mit den Zahlen 7, 8, 9 eben fo leicht multiplizirt als mit den 
Zahlen 2, 3, 4, 6, und dennod ‚ wenn Jemand ein paar Stunden lang 
angeftrengt gerechnet bat, wird ed mit kleineren Multiplicatoren leichter 
geben. Nehmen wir einmal den Multiplicator 72. Zerlegt man den⸗ 
felben, wie dies als Vortheil angegeben ift, in 9 >< 8, fo wird man an 
Ziffern erſparen; ift man aber abgejpannt, fo dürfte ed auf einige Ziffern 
mehr nit anlommen und die Zerlegung des genannten Yaltors in 
(10—1) (102) vorzuziehen fein, weil da nur eine einzige Multiplica: 
tion mit 2 ftattfindet, 3. B.: 


9x8 (10—1) (10—2) 
325459 325459 
2429131 (9 325459 
23433048 (8 29209131 
5853262 
u 23433048 }) 
9 Louis Sqmidt, a. a. O. S. 166. 
e*8) Loufis Sähmivt, a. a. D. ©. 167. 
) Louis Schmidt, a. a. O. ©. 169. 
+) Louis Schmidt, a. a. D. ©. 170. 
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64. Darfellungsart. ‚Die wichtigſten Darftellungsarten find: 
Das Darflellen in der Luft, das Stäbchen legen, das Falten, das Dar: 
fielen mit Hülfe quadratifher Täfelen, das Ausichneiden, die Erbfen: und 
Ihonarbeiten, das Modelliren und das Zeichnen.’ *) 

65. Beweis. „Jeder Eap, der von den pſychologiſchen Objecten 
ausgejagl wird, erweift fih durch feinen Urfprung feibft, und die ganze 
Summe der geometrijhen oder überhaupt mathematiſchen Lehrſätze von den 
einfachften bis zu den complicirteflen, find nichts anders, ald was jene 
fogenannten Ariome waren, NRefultate der mit Sicherheit Allgemeingültiges 
producirenden Thaͤtigkeit unferes Bewußtſeins. 

„Ss müßte der Forderung an den Beweis: den Grund der Thatſache 
zu enthalten, fo entjprocdhen werben können, daß auf die Intuition, welde 
und das Gefammtbild der Thatſache bligartig, gleichzeitig, aber noch unges 
gliedert vorftellte, die Befinnung über die einzelnen Momente zu folgen 
bätte. Und wie immer dur die Gnergie des Bewußtſeins die undeut⸗ 
lihen Epuren jener unbewußt vollzogenen pſychologiſchen Bewegungen er⸗ 
neuert und vertieft und zu bdeutlihen und bemußten gemadt werben 
fönnen, fo müßte der zum BZuftandelommen ver Theile gemachte ſchnelle 
Gang jest in einen bevädtigen und in jedem Schritte völlig deutlichen 
verwandelt werden. Wäre es gelungen, ganz den Weg, melde ſchon als 
den fürzeften jene rreoAnyg gewählt, wieder zu finden, fo dürfte ein 
ſolcher Beweis oder vielmehr Erweis den Ehrennamen des genetischen 
führen. Er befäße zu dem Erforderniß, daß er überzeugte, aud) das, daß 
er auftlärte.‘ **) 

66. Senetifhe Methode „An Die genetifhe Methode find 
folgende Forderungen zu ftellen: 3) Müfien ihre Mittel zu einer eben fo 
volltonmmenen Ueberzeugung von der Wahrheit der Thatſachen führen, als 
diejenigen, welche in den andern Methoden geboten find. 2) Diefelben 
müſſen fih in natürliher Weife jo von jelbft bieten, daß nicht die Ueber⸗ 
jeugung durd einen Kunfigriff oder die Zuhülfenahme fremdartiger Elemente 
zu Stande gebradt wird. 3) Der Beweis oder befier der Erweis muß 
den pſychologiſchen Grund der Thatjahe enthalten: 4) Wo mehrere Be: 
gründungen auftreten, müflen fie fih an bie verſchiedenen Entſtehungsweiſen 
der Thatfahen Inüpfen und dieſe repräfentiren. 5) Jede Einzelthatfadye 
muß fih als Glied einer Entwidelungsteihe darftellen, zu welder fie fi 
nur als ein Uebergangsmoment verhält. 6) In dem dadurch entfiehenden 
gegliederten Organismus werden fi pſychologiſche Fundamentalthatſachen 
aufzeigen laſſen, welche als Markfteine der Cintheilung dienen lönnen, und 
von welchen aus ſich die Nachweiſung der einzelnen Eäbe der zugehörigen 
Gruppe durch leichte Deduction ergiebt. 7) Jeder genetiihe Beweis muß 


*) Marſchner, Die erfte auf! ter freien Auffafiung und Darftellung 
säumtiiher Begenftände. Dr 1369. ©. 
“er Krefenius,a.a. ©. ©. 151. sB7. 
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fih durch ſynthetiſche Formulirung in einen entfprechenden Beweis der 
dogmatifhen Methode verwandeln laflen.” *) 


III. Mathematik. 


67. Bedeutung der Mathematik für höhere Lehran: 
Ralten. „Als zugeftanden darf ohne Zweifel vorausgefeßt werden, daß 
der mathematische Unterriht an den Gymnaſien und Realſchulen fih nit 
die Aufgabe ftellen darf, die Schüler zu eigentlihen Mathematitern heran⸗ 
zubilden ; denn wie mwünfchenswertb es auch ift, daß die heranwachſende 
Generation einige. Mathematiter unter fich zählt, fo iſt diefem Bedürfniſſe 
immer ſchon durd eine Heine Zahl derjelben, melde überall ohne Zuthun 
des Unterrichts entſteht, volllommen Genüge geſchehen. In gleicher Weife 
fann aber auch die Aufgabe dieſes Unterrichts nicht darin gefucht werden, 
eine gedächtnißmäßige Abrihtung der Echüler zu gewiſſen Fertigkeiten, 
welche die Mathematik zu ihrer Grundlage haben, allen andern Rüdjichten 
voranzuftellen: eine Abrichtung, welche zwar wohl geeignet fein mag, glän- 
zende Abgangsprüfungen zu Stande zu bringen, in denen Antwort auf 
Zrage wie Schlag auf Schlag folgt, deren inhalt jedoch jehr bald nad 
beftandener Prüfung fo fpurlo8 wieder aus den Köpfen verſchwunden fein 
wird, daß an eine Einwirkung auf die Praris des Fünftigen Berufs nicht 
entfernt zu denken if. Dieſen beiden Extremen gegenüber foll vielmehr. 
der oberfte und höchſte Zweck des mathematischen Unterrihtd an jeder all: 
gemeinen Bildungsanftalt in derjenigen Berftanpscultur gejudt 
werden, welche jedem Gebildeten für Beruf und Leben ein 
Bedürfniß ift, und zu melder die Mathematik ein fo vorzügliches 
Hülfsmittel abgiebt, daß ſchon von den Griehen zur Zeit der höchſten 
Blüthe ihrer Cultur die Mathematil ald die nothwendige Vorſchule zur 
Meltmeisheit betrachtet wurde. Die Ausbildung des Verſtandes oder der 
Fähigkeit, mit Bräcifion Begriffe und Schlüjfe zu bilden, 
tritt bei diefer Auffafjung der Sache allen andern Rüdfihten voran. Der 
Schüler lernt an den einfachen Objecten ver Mathematit aus eignen Kräften 
etwas machen und durch eigned Nachdenken mit Leichtigleit etwas hervor: 
bringen; das wedt unmittelbar feine Luft, und er gewinnt Intereſſe an der 
Beihäftigung vergeftalt, daß die Unterrihtsftunden immer unter allfeitiger 
Freude und Lebendigkeit verfließen. Es dürfte wohl feine Webertreibung 
jein, wenn man behaupten wollte, daß ein alſo unterrichteter Schüler in 
jeinem fpäteren Leben den gefammten mathematifchen Lehrjtoff ohne Schaden 
vergefjen dürfe, und der Erfolg werde dennoch bleiben. Denn diejer Er⸗ 
folg befteht nicht in Kenntniſſen oder Objecten, melde fich vorzeigen lafien. 
Dagegen in der ganzen Art und Weiſe zu denken, wird es bei einem 
Schüler jenes Unterriht3 die ganze Lebenszeit hindurch feinen Einfluß 
geltenb machen.“**) 


2) Freſeninue, a. a. O. S. 
æ*) Wittſtein, "Gehen der Blememtarmatbematit, I. S. 1. 
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IV. Das neue Maß und Gewicht. 


68. „Die Aenderungen, melde „die Maß: und Gewichtsord⸗ 
nung für den Norbdeutfhen Bund vom 17, Auguft 1868”) hervorruft, 
greifen tief in alle Berhältniffe ein: kein Gejhäft, kein Hausſtand bleibt 
davon unberührt. So viel Erleichterungen im Verkehr aber auch das neue 
Maß und Gewicht bringen wird, wenn es ſich einmal eingelebt haben wird, 
fo viel Schwierigkeiten muß der Uebergang mit fih führen. Dieſe 
Schwierigkeiten nah Möglichkeit verringern zu belfen, dazu dürfte befonders 
die Schule berufen fein. Sie muß zeitig die zunächſt ind Leben tretenden 
Schüler mit der Neuerung belannt machen, und zwar in einer Weiſe, 
welche fie befähigt, dem Haufe und ber ber Schule bereits entwachſenen 
Umgebung Aufihluß über die neuen Verhältniſſe an fib, dann aber audy 
über die Beziehung zu den bisherigen Verhältniffen zu geben.‘ **; 

69. „Es unterliegt wohl feinem Bweifel, daß außer dem Gelde, 
Mab und Gewicht die wichtigſten Hülfsmittel des großen wie des Heinen 
Verkehrs find, fo daß in civilifirten Ländern ohne dieſe Factoren Handel 
und Gewerbe thatfählih nit befteben könnten. Se lebhafter nun ver 
Verkehr wird, je raftlojer die Gewerbthätigleit fortfchreitet, je weiter die 
Handelsbeziehungen fi ausdehnen, deito dringender tritt das Bedürfniß 
einer zwedmäßigen Maß: und Gemwidtsorbnung in den Vordergrund des 
bürgerlihen Lebende, und deſto fühlbarer und unerträgliger wird ver Bu- 
ftand, welder nad diefer Richtung im Norddeutſchen Bunde zur Seit bes 
ſteht. — Die politiihe Zerriſſenheit Deutſchlands könnte plaſtiſch und 
bandgreiflich nicht beſſer dargeflellt werben, als wenn man eine Sammlung 
feiner gefebliben Maße veranlajlen wollte.‘ ***) 

70. „Wenn binfihtlih der Maße in den meiften Cinzelftaaten nod 
Alles im Argen liegt, fo waren die Bollvereingftaaten wegen der nad dem 
Gewicht normirten Zolljäge gezwungen, wenigflens nad diefer Richtung 
bin eine gemeinfchaftlihe Größe zu ſchafſen und das Zollgewicht anzuer: 
fennen; jpäter abgeſchloſſene Hanvels:, Münze und Woftverträge der eins 
zelnen deutjhen Staaten unter einander ftellen die Einführung einheitlicher 
Gewichte und Maße immer dringender ald einen Dolmetiher der Gedanken 
und Begriffe in den Vordergrund, denn man war ſchon genötbigt, wie in 
der diplomatifhen Welt mit der Sprade, jo aub bei Maß und Gewicht 


— 


*) Bundeds@efepblatt von 1868. Nr. 28. ©. 473. 

“) Böhme und Behm, Das neue metrifhe Maß und Gewidt. 2. Heft. 
©. 17. €8 werden bier zwei nicht nur richtige, fondern auch fehr bedeutfame 
Gedanken audgefprodhen. Was den lepteren betrifft, fo fcheint nad den vor⸗ 
liegenden neuen Schriften die Schufe ſich nicht fehr zu beeilm ihre Pflicht zu 
thun. Der erftere beftimmt mich, die neue Maß⸗ und Gewichtsordnung auch im 
Pädagogiſchen Jahresberichte zur Sprache zu bringen. Sie wird aud auf die 
Schule wirken, tie Methode des Nechenunterrichts modificiren und unter Um⸗ 
fländen der Volksbildung feindfeligen Regierungen Mittel an die Hand geben, ihre 
Gelüfte zu befriedigen. 

*e) &ombarte Ermöleben, Map: und Gewichtsordnung für den Nord⸗ 
deutfhen Bund. Berlin 1868. ©. 8. 
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bie Hülfe des Auslandes, namentlih Frankreichs in Anſpruch zu nehmen, 
um 3. B. die Wiener Münzverträge vom Sabre 1857 die Dimenfionen 
deutſcher Geloftüde zu normiren. — Sodann kam es, daß felbit die 
beutjhe Bundesverfammlung im Jahre 1860 die Bedürfnikfrage wegen 
Einführung gleihen Maßes und Gewichts in Berathung z0g. 

„Durch die Ereigniffe des Jahres 1866 wurden die ferneren frank⸗ 
—F en binfällig.‘ Der Norddeutſche Bund bradte fie zum Ab» 
ſchluß.“ | 

71: „Wenn Preußen als der bei Weitem größte Staat des Nord: 
deutſchen Bundes in feiner auf wiſſenſchaftlichen Unterlagen bafirten Map: 
und Gewichtsordnung vom Jahre 1816 eine den Anforderungen der Zeit 
entiprehende Maß: und Gewichtseinheit bejäße, fo wäre nichts natürlicher 
und praktiſcher geweſen, als dieſe Größen beizubehalten und in gejeßlicher 
Weiſe auf feine neuen Provinzen und die Bundesftaaten zu übertragen. — 
Die Anforderungen der Neuzeit find namentlih auf Bweierlei, auf durch⸗ 
geführte decimale Theilung und Uebereinfliimmung over einfahe Beziehung 
mit den Syſtemen anderer Nationen gerichtet. Beides iſt bei den preußijchen 
Maßen nicht der Fall.“ 

„Da nun feit Einführung des Zollgewihts die einfache Ableitung des 
Gewichts aus dem Maße nicht mehr ftattfindet, jo hatte thatſächlich Preußen 
felbft ſchon feit jener Zeit fein Maßſyſtem aufgegeben, und ed war nur noch 
eine frage der Zeit, wann es in ein anderes übertreten ſollte. — Es 
waren zwei ragen zu beantworten: follte man entweder den englifchen 
Fuß, welder in Deutfchland ziemlih belannt und ſowohl in Rußland als 
aub in Nordamerika legalijirt ift, annehmen oder follte man zu dem fran: 
zöffgen Maße übergeben, das bereits in Holland, Belgien, Spanien, 
Portugal und in der Schmeiz, in Italien, Griechenland, in mehreren Staaten 
Südamerilas ſowie in Mexiko eingeführt if. — Da England felbft in Be- 
griff ftebt, fein beftehendes Fußmaß aufzugeben und das franzöfifhe Maß 
in voller Reinheit bei ſich einzufühten, dann aber Nordamerika und Muß: 
land unfehlbar nadhfolgen werben, jo war keine Wahl.‘ **) 

72. „Darüber, daß man das franzöfiiche metrifhe Maß mit decimaler 
Theilung in Deutfchland einführen wollte, hatte fih Preußen fchon im 
Jahre 1848 ausgejprohen. Die Frage drehte ſich vornehmlih darum, 
ob man das ganze Meter oder einen beftimmten Theil defjelben als Fuß- 
maß zur Einheit des neuen Syſtems erheben wollte. Dom lebteren Ge: 
danlen ausgehend, entwarf Brir ein decimales Spitem mit becimaler 
Theilung, welchem er eine Länge von 0,3 Meter ald Fuß zu Grunde legte. 
Aehnlich wie Preußen gingen andere Bundesjtaaten vor, ja fie gingen noch 
weiter, indem fie metriihe Maße als Landesmaß factifh einführten; fo 
Naffau das halbe Meter als Feldfuß, Baden dad io Meter als Werkfuß. 
Frankreich jelbft legalifirte eine Beit lang das „%:Meter ald pied usuel. 
Man würde aber völlige Begrifisverwirrung berbeiführen, wenn neben dem 


) Sombart-Ermöleben, Reß und Gewichtsordnung für den Nord⸗ 
deutfchen Bund. Berlin 1868. ©. 9 
**) Ebendaſ. S. W—11. 
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einheitlichen Meterſyſteme noch ein zweites, etwa das O, Z-Meter⸗Gebäude (?) 
legaliſirt würde.” *) 

73. „Zeit ift Geld”, fo heißt der Wahlſpruch unſeres materiellen 
Jahrhunderts; und wenn in nicht gu weiter Gerne auch ein beladiiches 
Münzfpftem für Deutihland eingeführt ift, die Decimaltehnung aber that: 
fählih in den Schulen gelehrt wird, fo daß Jedermann nur zehntbeilig 
mifit, wiegt, zählt und denkt, dann: ja dann erft wird der große Vortheil 
dieſes Spitems gewürdigt werden. Biel großartiger aber it der Gewinn 
im nationalen Berlehr.” **) 

74. Aber die neue Make und Gewichtsordnung „behält größten- 
theils die ſchauerlichen griecifch » franzöfifhen und lateiniſch-⸗franzöſiſchen 
gerabbredhten Namen bei, die im Munde unferer Bauern gewiß noch un: 
gebeuerlicher gewandelt werden dürften. — Und doch war es bei einigem 
deutſchen Gefühle in unferen maßgebenden Streifen jo leicht, diefen neuen 
Gewidten und Maßen einheimifhe Namen aus dem reihen Schatze alter 
und neuer Zeit anzupafien. — Dazu tritt noch ein Umſiand. Die Einheit 
des franzöfifhen Tängenmaßes ift das metre, die des Flächenmaßes die 
are, die des Körpermaßes das litre, das Andere ift durch Wultiplication 
oder Divifion gebildet. Nun ift aber nichts jo ſehr Kennzeichen einer edlen 
unverfälfchten Sprade als die Bewahrung der perjünlihen Yürmwörter und 
der Zahlen in ureigner Geftalt. Ein unterjodhtes Volk, dem auf dieſem 
Gebiete fremder Unrath zugeführt wird, trägt ewig den Stempel ber 
Dienftbarleit an der Stimm. — Es ift ſchon wunderlich, daß es die Frans 
zojen fi nicht bequemer gemadt und anftatt decametre, hectometre 
lieber dixmetres, centmötres, geſetzt; es wäre einfacher und dem gemeinen 
Manne verſtändlicher. Doch hat's bei dieſem Baftarboolle weniger zu 
bedeuten. Eollen aber wir uriferer reinen Sprache dieſes unauslöfchlide 
Mal der Schmach aufvrüden und in Deutichland griehifh zählen? Was 
glaubt man dod nit Alles dem deutfchen Bolte bieten zu dürfen. Dahin 
führt die Veradhtung der Stammesehre. — Ich bin ſchon an und für ſich 
gegen fremdes Maß und Gewicht; gerade aus den Befonverheiten in 
Sprade und Schrift, in Sitte und Geſetz, Traht und Wein, Map 
und Gewicht buut fi ein echtes, eigenftes Volksthum auf. Was bleibt 
denn jchließli, wenn man überall Eigenthümliches abftreift, nur um ſich's 
bequem zu machen oder bei andern Völkern nit anzuftoßen, ihnen zur 
Unzufriedenheit mit uns feinen Grund zu geben! — Das erfte Handels: 
volf der Welt und gewiß auch nicht das unpraftifchfte, die Engländer, find 
als Kaufleute groß und mächtig geworden, ohne franzöfiihes Decimalmaß. 
Mir kommt es ungemein jchulmeifterlib vor, diefen faulen Rechenknecht zu 
reiten und dabei mit dem Mantel der Zuträglichleit feine undeutſche Ge⸗ 
finnung zu befhönigen.” ***) 


— nn — or 


*), Sombert⸗Ermsleben, Maß⸗ und Gewihtsordnung für den Nord« 
deutfchen Bund, Berlin 1868, 
**) Ebendaſ. S. 16. 
er) — Müller, in „deutſcher Syrachwart.“ 3. Jahrg. ©. 6 ff. 
Der Berfaffer fchlägt, zur „WBelämpfung der fremden Ramen” im Bezug auf 
die Längenmaße vor 
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75. „Wir meinen aud heute noch, daß eine Sade, wenn fie einmal 
neu und eigenthümlich ift, befier und leichter Gemeingut wird, wenn 
man radical mit ihr zu Werle gebt, ald wenn Theils unter Conceſſionen 
einzelner, Theils unter Berüdjihtigung einiger, aber nicht aller Wünfche, 
man eine Schwadheit begeht, die dem Ganzen ſchadet und fi fpäter 
rädht.” *) 

76. Es wäre nun eine Arbeit gewefen, wenn wir auch die becimale 
Geldeintheilung glei mit belommen hätten. „Hier ift wenig zu erinnern. 
Veberlämen mir das franzöfifhe Geld unverändert, jo wäre nur für 
Gentime „Rappe” zu feßen, wovon wir ja ohnehin das Zeitwort „be- 
rappen“ befigen. Auch dedt fi der Pfennig ziemlich genau damit.‘ **) 

77. „Was die Mahl zwijchen der öfterreihiihen und franzöfifchen 
Decimalwährung betrifft, jo kann diefe nicht jchwer fallen. An und für 
fih zwedmäßiger ſcheint die öfterreihifhe Währung zu fein. Die Haupt: 
einbeit, der Gulden, ift von bequemer Größe, fo daß die mittleren Summen 





Meter — Elle, Scheit, Stab, 
Defameter = 10 Ellen, 
Heftometer — 100 GScheite, 
Kilometer = 1000 Scheite, 
Moriameter = 1 Meile, 
zu feßen. Ueber das Flächenmaß bemerkt er: „Es handelt fih um eine 
deutfhe Benennung für eine Fläche Landes von 24 rhein. Mutben. In Bahr- 
beit kenne ich fein deutſches Flächenmaß, das + bier anpafien ließ. Das 
franzöfiihe Wort angehend, fo ft dafjelbe eine willfürlihe Erfindung Man 
dachte dabei an lateiniſches arare = adern, vflügen. Die fubitantivifche 
Bildung ohne Ableitungsfyibe wäre aber nur im Deutſchen möglih. Nun gab es 
aber bei und bis ins Mittelalter ein urverwandtes, „aren, ter, gearen, 
ebenfo conjugirend wie als „braten, briet, gebraten.“ Bon dieſem, welches 
mundartlid bis zur Stunde bier und das 3. B. in Heſſen, fortlebt, wäre die 
Are für ein gewilfes Stück gepflügten Landes eine ganz deutfhe Bildung. 
Kände fi alfo kein einheimifhes deutfches Wort, fo dürfte „Die Are gut zu 
beiben fein. Die Heltare würde zunähft einem Ader entfprecdhen. Rod giebt 
e6 eine Menge deutfher Namen, die fidh für dieſe oder jene Anzahl Aren an⸗ 
paflen ließen. (Hufe oder Hube, Juchart.)“ — Kür das Hohlmaß wird geſetzt 
Kilolite —= Ohm, 
Heltoliter — Eimer, Anter, 
Defaliter — Kanne, 
Liter == Gchoppen, Seidel, Röfel, Duart, Töpfchen, 
Deciliter — Kaͤnnchen, 
Kiloliter Malter, 
Heltoliter = Scheffel, 
Declliter — Schälden, 
und für die Gewichte 
Kilogramm — Pfund, 
Heltogramm == Unze, 
Defagramm — Loth, 
Gramm — Duentchen (Gewichtchen), 
Decigramm — Korn. 

2) Sombart⸗Ermsleben, a. a. O. ©. 17. 

e) Hermann Müller, a. a. O. Herr Müller if Hauptmann & la 
suite des 1. Oberſchleſiſchen Infanteriee- Regiments Nr. 22 und Lehrer an ber 
Kriegoſchule in Kafiel. Ich glaubte fein intereſſantes Votum ſchon der Seite 
wegen, von der es berfommt, nicht übergeben zu dürfen. 
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nicht in fo hohen Ziffern wie beim Frankengelde ausgedrüdt werben, und 
die Heinfte Einheit, der Neufreuzer, gleih 23 Pfennige, ift dem feit An⸗ 
fang des Jahrhunderts geftiegenen Preife der Lebensmittel entiprehend 
größer als Gentime und Pfennig. Über Defterreih ift das einzige Land, 
weldes dieſe Währung eingeführt hat, während nad der franzöliihen über 
70 Millionen Guropäer rechnen, denen wir uns alfo wohl werden ans 
ichließen müfjen, da fie fi fchwerlih uns anſchließen dürften. Das Re: 
jultat ift alfo: In Deutſchland muß die franzöfifhe Währung 
eingeführt werden, fo fhwer uns Preußen die Zrennung von der 
überaus bequemen Thalermährung aub fallen mag. Cine Heine Er— 
leihterung des Uebergangs dürfte uns die Ginführung deutſcher Numen für 
die verſchiedenen Münzen des Frankengeldes gewähren.” *) 


Literatur. 
1. Arithmetik. 


1. Aufgaben für das Kopfrechnen. 


1. Aufgaben für das SKopfrehnen. Zum Gebraudhe in Medienburgifchen 
Schulen, bearbeitet von B. Schlotterbed. Schwerin 1868, A. Hildebrand. 
1. Kür die Mittelklaffen. 64 S. 8 Ser. 

2. Kür Oberllafien. 63 ©. 8 Ser. 

Die Aufgaben find mit demfelben Fleiße und derſelben Umfiht und 
Bielfeitigleit bearbeitet, wie die für das Zifferrehnen. Das erfte Heft ent- 
hält Material über ganze Zahlen und Brühe. Im zweiten finden ſich 
außer der Erweiterung dieſes Stoffes Uebungen aus der Regeldetri, der 
Prozentrehnung, der Theilungs⸗ und Miſchungsrechnung, Geometrie und 
Algebra. 

2. Aufgaben zum Kopfrechnen. Kür Vollsſchulen entworfen und nad untere 
richtſichen Grundfägen geordnet von E. Hentſchel, Seminarlehrer in 
Beißenfeld. Leipzig, Carl Merfeburger 1868. 

1. Heft. 9. mit Stereotupen gedrudte Auflage. 120 &. 10 Egr 

2. Heft. 9. mit Stereotypen gedrudte Auflage. 120 &. 10 Sgr. 

Das erfte Heft bringt Aufgaben über einfach benannte oder reine 
Sahlen von 1 bis 10, 1 bis 100 und darüber hinaus, und über mehr⸗ 
fach benannte Zahlen, das zweite über reine und gleihbenannte, ungleich» 
benannte Brüche, Regeldetri und über alle die Anwendungen, welde man 
von den Proportionen zu maden pflegt. Die Aufgaben find ftet3 wohl 
vorbereitet und fteigen allmälig von dem Leichteren zum Echwereren em: 
por; find der Form nad ungemein vielfeitig. Ich bin kein fonderlicher 
Freund von gedrudten Ropfrehenaufgaben. Was id in meinem Unter⸗ 
richte brauchte, habe ich mir immer je nad dem Bedürfniß felbft zufammens 
getellt; es ift mir daher auch im Ganzen ziemlich gleichgültig, ob ein 


— — 





*\ D. R. in der „Nationalzeitung 1868”. Nr. 333. 
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Kopfrehenbuh Boden gewinnt oder nicht. Über vie ‚jahrelange Be- 
Ihäftigung mit einem ziemlichen Theile der neueren Nechenliteratur bat mir 
nad und nad die Weberzeugung gebracht, daß die Bieljeitigkeit der Auf—⸗ 
faflung nicht felten vermißt wird. Da die vorliegenden in diefer Beziehung 
nichts zu wünſchen übrig laſſen, ja ausgezeichnet find, jo müflen fie nad: 
drüdlih ald Muſſer empfohlen werden. In den Anmerkungen werben eine 
große Anzahl der trefflichiten Auflöfungen und Methoden mitgetheilt. Am 
allermeiften haben mich die ſich durch das ganze Buch hinziehenden alge: 
braiſchen Aufgaben angefproden. Die Aufgaben find Anfangs fo einfach, 
daß es falt Verwegenheit iſt, fie algebraifche zu nennen; fie find es eben 
nur der Form nad, aber allmälig nehmen fie mehr und mehr auch die 
algebraiijhe Berhüllung des Gejuhten an und fhreiten zu immer ver: 
widelteren Verhältniſſen fort. Auch bier iſt die Vielfeitigleit der Form 
eine eminente. 

3. Aufgaben zum Kopfrehnen mit beigefügten Antworten zum Schufs und 

Privatgebraude. Rah methodifhen Grundfäßen und mit Perlidfichtigung 

der fehweizerifchen Münzen, Maße und Gewichte bearbeitet und heraudges 
geben von Friedrich Fäaͤſch, Yebrer in Bafel. 

1. Ibeil. Die vier Grundrechnungsarten. St. Gallen, Berlag von Huber 

und Comp. (%. Fahr) 1868. 88 © 9 Egr. 

Der Berfafler ſchließt fih eng an feine Aufgaben für das Zifferrechnen 
an und giebt den vorliegendem im Allgemeinen eine Mittelftellung zur Ent: 
widelung der Zahlenverhältnifie und dem fchriftlihen Rechnen, indem er, 
wenigftens auf den Unterfiufen, die Ergebnifje jener durch das Kopfrechnen 
einübt und das Material dem leßteren zur weiteren Behandlung über- 
liefert. Da nah des Verfaſſers Anfıcht, welcher ich unbedingt beiftimme, 
die Schüler im Kopfe rechnen und auch die Aufgaben im Kopfe behalten 
jollen, jo wird dem Schüler für leßteres nicht zu viel zugemuthet und die 
Häufung der Zahlen in einer und derfelben Yufgabe vermieden. Das 
Material felbft ift gut gegliedert und georbnet und kann daher beſtens em- 
pfoblen werden. 


2. Aufgaben für das Sifferrehnen. 


4. Aufgaben im Rechnen. Im Zahlenraum von 1 bis 100. Mit befonderer 
Berudfihtigung ſchwach begabter Kinder ftufenmäßig geordnet von E. Müller, 
Privatlehrer in Bafel. Aarburg, H. Nigli. 5 Ser. 

Die erſten und legten Aufgaben der einzelnen Nummern der brei 
erften Stufen find 
1+1,9+151+1,8-+1; 10 —1,1—1,10—1,1— 1; 
1i1+1,1-+1+1+1+1+1+1; 
7-1—-1—1-—-1-—110 -—1—-1—-1—1-—1; 


2+1,7+2;1+2,6+2, 10 — 2, 3—2,9—2,2— 2; 
+2, 9+1;1+1,9 +1; 10 —2, 2 —2,9—2,4— 2; 
1+2+1+2+1+21+2+1+1+r2+1; 
7—-1—-2—1—2, 101 —1—?2—1—?2—1; 
1+3,6 +3; 1+3,6+3; 10 — 3, 5 —3;8 — 3,10 — 3; 
1+3,9-+1;2+3,8+2; 10 —3, 2? — 1;8 — 3, 6— 2; 
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3+3+3 2+1+2+3 +1; 

10 —3 —3 —3, 8 —1—2—2—3; 
von ba ab erſcheinen zwiſchen ben Aufgaben fonverbare Zeichen, wie 

0 — 0:0 — 0? 0 — 0? 0 — 010 —0%, 
deren Bedeutung eine ganz unverftändlihe if. Aus der A, 5., 6. und 
7. Stufe beißt bie dritte Aufgabe jeder Nummer 6 =|?. 
—=?.2+,3.23, 2.2 +1, 2:6, 5. 22:2 
— ?. 3, 8.3, 8:9, 2.2, 3.2+3, 5.2, 2:9, 3:10, 
+4,5+49—-4,4—43+39+1,3—-23,9—4, 
+4+2+1, 8-4—1—-25=?.41.4+2, 4:6, 
3.2, 1.4+3,5.1+%4 4:6, 2:10. Ich glaube faum, baß der 
Leſer hierin eine lobenswerthe Stufenfolge erfennen kann. Das Princip 
der Anordnung ift in der That nur ein äußeres unb die Folge 
davon ift eine Menge identifcher Wiederholungen. Man könnte dieſe im 
Intereſſe der Repetition und Einübung gelten lafjen; aber mit ber 8. Stufe 
tritt wieder eine ganz andere Orbnung ein. Es wird der Reihe nad 1, 2, 
zu allen zmeizifferigen Zahlen addirt und davon fubtrahirt, dann folgt 
Multiplication und Divifion im Bereihe von 1 bis 20. Dem entfprechend 
werben die Zahlen 4, 5, 6, 7, 8, 9 behandelt. Hierauf folgen auf der 


16. Stufe Aufgaben von ber Yorm 2 b, mobi b = ma ift und 


7 
9 
2 
3 


- .c, wobei c die Form na hat, und a — >. Auf der 17. Stufe wird 


mit den Zahlen 11, 12,.... 79 als Addenden und Subtrahenden 
operirt u. j. w. Zwiſchen durch finden ſich aud einzelne Reihen von 
Repetitionsaufgaben. Diefe ausführlihe Inhaltsangabe wird das Urtbeil 
rechtfertigen, daß die vorliegende Schrift eine verfehlte ift. 

5. Erſtes Rechenbuch. Zum Gebrauche für Elementarflafien von A. Hermann. 
1: Sun: Bablenkreiß von 1 bis 100. Braunfchweig, Alfred Bruhn, 1868. 


er „Zahlenkreis von 1 bis 10° bietet 1) „Bablenbilver“ d bh. Be 
zeihnung der Zahlen von 1 bi8 9 durch Puncte und theilmeife "häßlie 
Biffern, 2) „Zahlenleſen“ d. h. Zählen der in verjchiedene Gruppen ges 
orbneten Puncte. Sechs Puncte find 3. B. folgendermaßen gruppirt 


. 

... ...o. .. 
' [ } 

... . .. 


3) Die „Uebungen im Zuſammenzaͤhlen“ follen an Zormen mie 
... -.. ⸗ .:: 4::— 
vorgenommen werden 4) Die „Uebungen im Abziehen“ verlangen die Auf⸗ 
löjung von Aufgaben mie 
1 — 1,... — 2 112 8... 


Hierauf folgt die Bildung von Gleichungen wie 


U +..= 5+4=9,...— 2 2 4 
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und dann eine Reihe von Aufgaben in bloſen Zahlen und zwar nad 
einen Stufengange, welcher durch folgende Beifpiele repräfentirt werben kann : 
2+3,6—3,4+2—3,5+3—7+6;9—4—2+5. 
Das „Berlegen der Zahlen“ behandelt z. 3. bei der 6 folgende Aufgaben: 

b=5 + x, = 3 + x, 6 = 2 +, b=iHr+rz, 

6 — 4 F x, 6 1= x, 6 — 4 — x,6 2 = 

6 — 3— Xx, 6 5 =x6 





wobei einige Formen fehlen, denn fta=b+ c,a=b— ce, 
n 


a — b. c, a — b: ce, fo hat man die Aufgabe 
x—=b+cea—=xı +ca=b+Xxz, 
x — b — , a = x — ca = b—x 3 
x — b e, a — x. q, a — b x, 


x—=b: , a — x: c, a — b . x. 

Nach der Zufammenftellung des Einmaleinſes, ſoweit es bis 9 fertig 
ift, in der Multiplications: und Pivilionsform wird nicht unzwedmäßig der 
Zehn ein bejonderer Abſchnitt gewidmet und eine Reihe von Wieder: 
bolungsaufgaben geftellt, in welden die Operationen mit einander ver- 
bunden werden. Leider kommen bier die faljhen Formen 

+59 — 3 =6 fett ı +5 =9, 9 — 3 — 6, 

2.4=8 —- 3-5 „ 2.4=-8,83 — 3 — 5, 

6:6=1+7=8 „6:6 = 1,1+7=3 

u. ſ. w. 

gegen die ich mich ſchon ſehr oft ausgeſprochen habe, wieder vor. Aehnlich 
werden nun die Zahlen von 1 bis 20, 1 bie 50 und 1 bis 100 durch⸗ 
genommen, nur mit dem Unterſchiede, daß die Punktbezeichnung megfällt, 
die Mannigfaltigleit der Aufgaben größer ift, die gerügte Form zum Theil 
vermieden wird, im Zahlenraume von 1 bis 30 leichte Bruchformen auf: 
treten und im legten Abfchnitte auch das angewandte Rechnen Berüd- 
ſichtigung findet. Das Tortichreiten vom Leichteren zum Schwereren ijt 
überall feitgehalten. 

6. Erſtes Rechenbucd des Kindes. Eine für die Hand der Schüler eingerichtete 
Sammlung von Rehenübungen zu einer gründlichen Durdarbeitung der 
erften Zablenräume nebft Aufgaben aus den vier Species mit Zahlen bis 
ger Milion von Friedrich Brackebuſch, Lehrer an der Bürgerfchule in 

oröfelde. Ausgabe für den Lehrer mit den Auflöfungen. Braunfchweig, 

Vieweg und Sohn, 1868. 116 S. 8 Ser. 

Mit Ausnahme des Anhangs von 12 Seiten enthält das Buch nur 
Aufgaben in reinen Zahlen in folgenden Stufen: 1) vie Zahlen von 
1 bis 10, 2) die Zahlen von 1 bis 20, 3) die Zahlen von 20 bis 50, 
4) die Zahlen von 50 bis 100, 5) die Zahlen von 100 bis 1000, 
6) die Zahlen von 1000 bis 10000, 7) die !vier Species. Die Auf: 
gaben find wohlgeordnet und mannigfaltig. 

7. Aufgaben für den Rechenunterricht bearbeitet von Julius ober, Lehrer 
der Mathematik und Naturwiflenihaft am Kraufefhen Inftitut in Dresden. 


Dresden, Carl Hödner, 1868. 
Borfhule. 23 S. 2 gr. 


Bär. Jahresbericht. XXI. 3 
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Aufgaben zum gründlichen Unterricht in ber Bruchrehnung. 52 ©. 5 Sgr. 
Reſultate der Aufgaben aus der Bruchrehnung. 22 ©. 5 Ser. 


Die Borjhule enthält, arithmetiſch betrachtet, nur einfache Aufgaben. 
Den angewandten ift oft eine intereflante Form gegeben. Die Aufgaben 
über die Brüche beziehen fi fowohl auf reine ald angewandte Zahlen. In 
ven letzteren ift Vielfeitigleit der Verhältniffe mit Erfolg angefirebt. Im 
der Decimalbrudrehnung wird mit Recht großes Gewicht auf vie Der: 
gleihung des alten Maßes und Gewichts mit dem neuen gelegt. Cine 
bieher gehörige Aufgabe ift z. B.: „Wie viel Quadratmeter Teppich 
braucht man in ein Zimmer, das 81 ſächſ. Duabdratellen Bodenflähe hat?” 
Sonft enthält die Schrift nichts, was befonders zu bemerlen wäre. 
3. Aufgaben zum praftifchen Rechnen nach einem naturgemäßen Stufengang für 

deutfche Vollsſchulen. Von G. Bodamer, Lehrer der oberen Knabenſchule und 


mehrjähriger Lehrer der fRädtifchen Fortbildungsſchule in Biberach. Biberach, 
Dorn'ſche Buchhandlung. 6 aeſch 9 9 


7. Decimalbrüdhe, LZängene und Flächenberechnungen mit Griäuterungen. 
40 S. 2 Bor. 

8. Körperberehnungen. 36 ©. 2 Ger. 

9. Auflöfungen zu beiden Heften. 16 und 11 ©. à 2 Ser. 

Auch dieſe beiden Hefte find wie die ſechs vorhergehenden (vergl. 
Päd. Jahresb. XIX, ©. 82) nur für deutjche, aber nicht für die 
deutihen Schulen brauchbar. Ich mußte die in jenen Heften enthaltenen 
Aufgaben zu denjenigen zählen, „melde ſich getroft unter anderen ſehen 
laflen können”; die gegenwärtigen bringen in ihren Anmwenbungen eine 
Reihe der mannigfaltigften und interejlanteften Berechnungen über die ver: 
ichiedenften einfhläglihen Verhältniſſe, vie als muftergültig bezeichnet 
werden müflen. 

9. Boſſe's Rechenbuch für die Bolköfhule. Neu Herausgegeben von Wr. 
Eduard Keller, Seminarlehrer in Petershagen. Gütersloh, C. Bertels⸗ 
mann, 1867. 

1. Rechenfibel, umfaffend die Zahlen von 1 bis 100. 32 &. 14 Ser. 

2. Die vier Species in ganzen Zahlen. 47 ©. 2 Sgr. 

3. Die Diet Species in benannten ganzen Bahlen. Stereotypausgabe. 


Das 1. Heft, welches auf dem Titel als 1. Heft 3. Abtheilung bes 
zeichnet ift, während das zweite als 1. Heft 2. Abtbeilung figurirt, enthält 
dad Rechnen im Zahlenraume von 1 bis 10 (1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 
9, 10), das Rechnen im Zahlenumfange von 1 bis 100 (10, 20, 30, 
40, 50, 60, 70, 80, 90, 100), das Rechnen im Bahlenraume 10 bis 
20 (11, 12, 18, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20), dann von 20 bis 50 und 
von 50 bis 100. Die Aufgaben beziehen fih auf reine Zahlen und ume 
fafien folgende Formen 
a+tba+b+0a.ba:ba=bx,a:x—=bab—-+ c, 


x:a=b, (a:b) +ec, a+be, a+b= ex, ı.b 
r _ a 


Ebthetät...) 
Im zweiten Abfchnitte begegnen uns nur die Formen 
a — b, a — b, a.b, a:b, u b, 
a 
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im dritten 
a+b a+b+c+..,a=b 
b 


tz,a.b, a: b, a.bike, 

(a: b) voa=bx,a: x = 1 
— a 

im vierten 
@..10+b+0o(.10 4 6) - (e.10 +d), (a. BL 
+c+4da.10+,)= (ce. I +4)+x (a. 10 +b). 
(a. 10 +b): e, ab 4 (e.10+d),a.10+b=ox,(a. 
+(c.10+dD=ex,a=x:b, e:) +6. era, 


@.d+e.-P+DLE.W+NT.G. 10+ 9,2. 
(G. 10 4 6) 4 (a . 10 4 e)] 


und im fünften 

a.10 + b, @.10 +b+0o1.10+b + (e. 10 + d), 
2.10 +-b= (. 10 +d)+x, (a. 10+b)+ (e. 10 + d) 
+...,2.bab+(e. 10+d), (a. 10+b).0,(.10 + d):c, 
fa.10 +b): e)+(d. w+rera. 10+-b=e, (a. 10 +b)+ 


(e. 10 +d)=ex, x:a=b, E . (e.10 + d), nebft Reiben 


bildungen. 

Das zweite Heft ift nah den Operationen gegliedert, enthält in 
aritbmetifcher und fachlicher Hinficht meiſtens nur einfahe Aufgaben, und 
berüdfichtigt in leßterer befonderd Preußen, Weitfalen, Münſter. Der 
Stufengang ift tadellos. Auf Verſchiedenheit des Auspruds wird nament⸗ 
ih in der Subtracion geſehen. Im dritten Hefte begegnen wir auch 
algebraifhen Aufgaben und im Ganzen zufammengejetteren Verhältniſſen. — 
Maͤßigen Anſprüchen wird daher die Sammlung genügen. 

10. Sähülerhefte zur Bahleniehre von G. Weiland, Seminarlehrer. Berlin 

1868, Wilhelm Schultze. 2. Aufl. 

1. Die einfachen Zahlen. 40 &. 3 Ser. 

. Der unbegrenzte Zablenraum. 63 &. 5 Ser. 

;. Sruchrechnung. 48 S. 4 Sgr 

4. Wurzelausziehung. Agebraifhe Aufgaben. Proportionen. 32 &. 24 Sgr. 

„Die Schülerhefte bieten in ihrer Anorbnung dem Lehrer eine Lieber: 
ht der Methode, und in den Sinftructionsaufgaben, den mit Auflöjfungen 
verſehenen erften Aufgaben einer jeden Gruppe, leiten fie zur unterrichtlichen 
Behandlung der befonderen Art von Aufgaben an. — Den Schüler follen 
die Inftructionsaufgaben in den Stand jeßen, die vom Lehrer im Unter: 
riht behandelte Löfung zu wiederholen. Sämmtlihe Aufgaben find ſowohl 
Uebungsftoff für den eigentlichen Unterricht, als auch Stoff für ftille Be 
ihäftigung und für häusliche Arbeit. — Nicht nur für den Unterricht im 
Tafelrechnen find die Hefte in den Händen ber Schüler eine weſentliche 
leiöterung. — ftopfrehenaufgaben find alle Aufgaben im erften Hefte, in 

der erften und zweiten lnterftufe des zweiten Heftes, viele der reinen 
Zahlenaufgaben aus der Brucrehnung und von den angewandten Auf: 

3 v 
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gaben alle biejenigen, deren Zahlinhalt die Zahltraft der Schüler nicht 
überfteigt.’' 

Das erfte Heft umfabt die Zahlen von 1 bis 12 und bedient ſich 
der römischen Ziffern. Ich bin kein fonderlicher Freund derſelben; wenn 
ich fie aber anmenden follte, jo würde ich die Schreibmweile 

I, II, III, DIDI, V, VL, VIL, VIII, VIIIL X, XI, XII 
vorziehen, denn fie ift einfacher und darum leichter zu begreifen, rationeller 
und eine gute Vorbereitung der Spitemzahlen. Die Aufgaben find fo ge= 
ordnet, daß nad der „BZahlenbildung” (Zu: und Abzählen der Eins) das 
Zu: und Abzählen von 2, 3, 4, 5, 6 und dann bad der übrigen Zahlen 
vorgenommen wird. Nachdem hierauf 64 Seiten Wiederholungsaufgaben, 
tbeild in reinen Zahlen, theils in Anwendungen gegeben, werben bie 
Zahlen in Summanden zerlegt. Hierauf folgt die Multiplication von 72, 
3, 4, 5, 6 nebit den dazu gehörigen Pivifionsformen. Nachdem aud) 
diefer Abſchnitt mit Uebungsaufgaben verfehen ift, folgen Aufgaben über 
Brücde, wobei auffallen muß, daß die Divifion, die doch nicht die geringfte 
Schwierigkeit barbietet, feine Berüdfichtigung gefunden bat. 

Mährend fi der Verfaſſer im eriten Hefte auf einfahe Aufgaben 
beihräntt, finden wir im zweiten Aufgaben wie 

(84 — 16) — (46 — 17), 
(22 — 6) . (24 — 18), 
3.4.5 + (28:7); 
do find auch bier zuſammengeſetzte Formen felten. Die einfacheren Fälle 
der Flächen: und Nörperberehnung werben berbeigezogen. Den Schluß 
bilden Regelvetris und algebraijhe Aufgaben. 

Im dritten Hefte wird zunächſt der Bruch durch eine ganze Habt 
multiplicirt und bdividirt und das Gewonnene auf die LZöfung von Regel: 
detriaufgaben angewandt. Auf den erſten Anſchein könnte man mande von 
diefen für verfrübt halten, wie z.B. „g Meben Weizen wiegen 14 Pib., 
wie viel wiegen 14 Metzen?“ Nun erft folgt, aber ganz richtig, das Heben und 
Erweitern der Brühe mit abermaliger Anwendung auf die Negeldetri. 
Hierauf werden die Operationen durchgenommen, denen ſich Aufgaben aller 
Art aus Negelvetri, Zins⸗ Miſchungs⸗, Raumrehnung u. |. w. anfchließen. 
Die Decimalbrüdge mögen blos erwähnt werden. Die unter ihnen ger 
brachten Beijpiele umfaſſen u. U. die Ausdehnung der Körper durch Die 
Märme, die Bewegung fallender Körper, fpecififhes Gewicht, Licht: und 
Schallgeſchwindigkeit mit den etwa dazu nöthigen geometriihen Be: 
rehnungen. 

Das vierte Heft endlich enthält außer den auf dem Titel genannten 
Gegenftänden Reiben, algebraiihe Zahlen und Aufgaben. Die algebraifchen 
Zahlen find zu kurz weggelommen. In den algebraifhen Aufgaben hat der 
Berfafler nicht ohne Glüd nah neuen Auffafiungen gejuht. Bei den 
Reihen wird die Aufgabe 

3+7-+11+15 + 19 + 23 + 27 =x 
in folgender Weile gelöft: 
x— (5 + NM +7 +3) + - 19 +5 = 
30 + 30 + 80 + 15 ıc. 
follte daneben die gemöhnlihe Auflöfung 
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se 3+ 7+1+15 +19 +23 + 27 
x — 7 + 23 +19 +15 +1 + 7+ 3 
2x = 30 + 31 + 30 + 30 + 30 —+ 30 + 30 
2 x=30.7 
vo, 7-07 
y4 


nicht Berüdfihtigung verdienen? — Aus dem Gejagten wird zu erkennen 
jein, daß die Leitung des Verfaſſers eine wohl zu beadhtenbe ift. 

Practiſches Rechenbuch für Gymnaſien, Neals, höhere Bürgerſchulen und 

Seminarien von F. E. Menzel, ord. Lehrer an der Realkhule I. Ord⸗ 

nung zu Siegen. 1. Heft. Die Grundrechnungdarten in unbenannten und 

benannten Brüchen, als elementare Grundlage des nachfolgenden arithme⸗ 

tiſchen Unterrichts behandeit. Berlin, J. Guttentag, 1868. 99 S. 

Dieſes Heft, welchem noch ein zweites folgen ſoll, zerfällt in zwei Theile, 
von denen der erfte die Grundoperationen in reinen, der undere in be: 
nannten Brüchen enthält. „Um auch dem NKopfrehnen, das mit dem 
jchriftlichen ſtets Hand in Hand geben foll, die Berüdfichtigung angedeihen 
zu lafien, die ihm zulommt, find von den ſechs unter jeder Nummer im 
erften Theile fich befindenden Aufgaben drei für das Kopfrechnen und Drei 
für die fchriftlihe Bearbeitung oder zu Haufe eingerichtet. Große Nenner 
find vermieden”. Die vollftändige Trennung der „unbenannten Aufgaben 
von den benannten‘ motivirt der Berfaller durch die Anfiht, „daß ein 
Schüler der Serta, für melden vorliegendes Penſum beftimmt ijt, in ver 
eriten Zeit mit der Behandlung der nadten Zahlen vollauf zu thun bat, 
und daß er erft jpäter dem Gewande, dem Anſatze zc. benannter Aufgaben 
feine ungetheilte Aufmerkſamkeit zuzuwenden befähigt iſt.“ 

Neben den Aufgaben hat das Bud Definitionen, Lehrſätze und Regeln. 
Wo nöthig, wird der Begriff veranfhauliht. Die Regeln find in großer 
Bollftändigteit mitgetheilt. Das ift zwar nicht nöthig, aber immerhin der 
Gleichförmigkeit wegen geboten. Hin und wieder wird auch ein Beweis 
gegeben. Der Beweis des Satzes: „dividirt man den Zähler eines Bruches 
durd eine ganze Zahl, jo wird der Werth deſſelben jo vielmal Heiner, als 
die Zahl Einhalten hat“ z. B. beißt: „“—— = 4 dem dritten Theil 
von 43 + 3 + 3. Unter den Regeln finden fih auch fjogenannte 
„practiſche.“ Einzelne find aber nur deshalb praktiſch, weil der Verfaſſer 
die Rechnung zuerſt fo unpraftiih als möglich ausführt. Ich mödte 3. 2. 
eine Million gegen Eins wetten, daß von Zaufenden von Rechnern jeder 
von felbft nach ver „practiſchen“ Regel verfährt: „Iſt der Minuend groß, 
fo borgt man ein Ganzes von bemjelben, zerlegt e3 in jo viel Xheile, als 
der Nenner angiebt, und zieht alsdann die angegebenen Bruchtheile ab’; 
daß aber feiner — wie der Verfafler vorher thut, auf folgende Weile 
operit: Aa — 3 = 9 _1- I’ — 0 — 34, und nod 
weniger auf die Auflöfung 44 — 2 = 1 — = e — —=1=3! 
verfallen wird. Beiläufig haben ſolche unpraktiſche Auflöfungen immer 
ibr Gutes, indem fie durch die Identität des Nefultates ald Beweis 


wirken, und durch ihre Weitläufigteit und Umftänplichleit gegen die kürzeren 
Methoden contraftiren. 
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Der Berfaffer verlangt die Reduction des Dividenden auf einen 
Bruch, wenn der Divifor ein folder if. Das iſt allerdings in fofern 
praktiſch, als man darnach ganz mechaniſch nad ver Negel 

ao _ad_ad 
bd be bo 
verfahren kann, aber oft, wo nicht in den meiften Yällen ſehr unpraltiid. 
Haben wir 3. B. 1234567 : 32, jo erhalten wir, wenn wir 32 —4.8 
jeben, 
1) 1234567 : 4 — 308641 } 
2 3086414 : 8 — 3858051. 
Wenn wir nad dem Berfafler verfahren mollten jo müßten wir, um 2 auszu: 
führen, 3086413 in Biertel verwandeln, erhielten alfo 
3) 1234567  „ __ 1234567 
4 a ru 
würden aljo in den meijten Fällen die ablürzende und erleihternde Methode 
der Factorendivifion nicht anwenden können. Aber aud dem bekannten 
didaftiihen Gejeße, nah welchem mit den Meinften Zahlen gerechnet werben 
foll, ift die Reduction des Dividenden auf einen Bruch in den Yällen zu⸗ 
wider, wenn fi bie ganze Zahl durch die verlangten Operationen auf 
tleinere Zahlen bringen läßt. Nach dem Verfaſſer iſt 


+) mr 


np 
in der Praris hingegen wird man in den meiften Fällen 


m 
a\p ?t7  _-/(a, m ) 
& —l!ı - = ___.19 — ![_ — 
| u ) q p METYA 
anwenden. — Die Einführung der Klammern gejhieht nad der Subtraction 
und mit Hülfe derſelben werden ziemlich zufammengefeßte Aufgaben wie z. B. 


[260 — (24 + 3p 5 | a) : 17} 


geftellt. Die „benannten Aufgaben‘ bewegen fi in ven einfaciten Vers 

bältnifien. Wo zufammengefebtere Fälle auftreten, ift die Berwidelung 

feine fachliche, fondern nur eine arithmetifche. 

Sämmtlihe Aufgaben find rebt gut und — mie bereit angegeben, 
in verhältnikmäßig Heinen Zahlen gehalten. Auh muß ich noch bervor- 
beben, daß das bäßlihe Multiplicationgzeihen X durch den Punct erjegt, 
und wirklich eleganter mathematischer Drud auf bübfhem Papier ge⸗ 
boten wird. 

12. Aufgabenfammlung für das fchriftliche Rechnen von G. F. Ebner, weil. 
Hauptlehrer an der obern Realklaſſe des Paͤdagogiums in Eplingen. 4. Heft. 
Zinsrechnung, Gewinn und Verluſt, Geſellſchaftsrechnung, Rehnung mit 

eit und Derdienft, Zeit und Arbeit zc., Vermiſchungsrechnung. 2. Aufl. 

Blingen, Conrad Weychardt, 1868. 84 ©. 8 Ger. 

Da dieje zweite Auflage ein unveränderter, nur genau revidirter Ab⸗ 
brud ift, jo kann auf die frühere anerkennende Anzeige verwiejen werben 
(Bär. Jahresb. XVI. ©. 63). 
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13. Aufgaben zur neuen Schnellrechenmethode von H. F. Kameke, Berfaffer 
bes Schnellrechnerds, Berlin 1866. Mecklenburg. 
1. Die vier Species In unbenannten Zahlen. 1. Abth. 16 S. 1 Ser. 
2. Die vier Specied in unbenannten Zahlen. 2. Abt. 21 S. 2 Ser. 
3. Dad Rechnen mit benannten Zahlen. 32 &. 3 Ser. 


„Die Nechenmethode, welche ich in meinem bereits in mehreren Auf: 
lagen erjchienenen Rechenbuche, dem „Schnellrechner”, in Anwendung ge 
bracht babe, hat jedenfalls einen bedeutenden Vorzug vor der in den Schulen 
gebräudlihen Rechenweiſe; nicht allein, weil die Aufgaben viel leichter 
und jchneller durch diejelbe gelöft werden können, fondern auch, meil fie 
ſchon bei den einfachen Rechenoperationen eine rege Thätigleit des Geiftes 
bedingt, wodurch der Verſtand und das Gedaͤchtniß geſchärft werden; 
wahrend die alte Schulmethode duch das Schreiben vieler unnützer Zahlen 
den Geift abftumpft und das Denkvermögen in Unthätigleit läßt, was fi 
aud auf das fpätere Wirken im Gejchäfts: und Verlkehrsleben nachtheilig 
überträgt. Dr. Amthor jagt jhon im Jahre 1862 in feinem Rechenbuche 
©. 2: „Leider läßt ſelbſt die Realſchule — vom Gymnafium gar nicht 
zu reden — gar oft eine beilere Rechnungsmethode unberüdfichtigt und 
bleibt lieber auf dem veralteten Schlenvrian ftehen, der zwar durch Zahlen 
mafjen imponirt, aber als Ausgeburt des Häglichften Mechanismus zum 
Nachdenken fo gut wie gar keine Veranlafjung bietet 20. — Das waren 
Schon damals jehr ernfte und harte Worte, und man muß fi wundern, 
daß deſſen ungeachtet bis jet in den Schulen nichts gethan ift, diefem 
Uebelftande abzubelfen, obwohl mit Beftimmtheit angenommen werden kann, 
daß jeder Lehrer von ber Wahrheit der angeführten Worte volllommen über: 
zeugt ijt. — Der Grund diejer Paſſivität muß daher mehr im Nicht fönnen, 
als im Niht wollen gejuht werden. — Der Lehrer, wenn er auch über: 
zeugt ift, daß die alte Schulrechenweiſe nicht mehr für die jegige Zeit paßt, 
und ſich daher felbit eine beſſere Lehrmethode aneignen würde, kann dies 
felbe doch in den Schulen nicht lehren, da ihm die unbedingt 
nothwendigen Aufgaben fehlen, die in großer Menge jedem einzelnen 
Schüler in die Hand gegeben werben müfjen. So läßt fih Herr Kameke 
vernehmen. Ob die Lehrer durch ſolche hochtönende Rede in ſich zu bliden 
und ihr Nichtkönnen einzufehen beftimmt werben, weiß ih nicht; aber für 
Diejenigen, welche das Bebürfniß einer ſolchen Selbſterkenntniß fühlen, find 
die vorliegenden Aufgaben ein trefilihes Hülfsmitte. Und was für Auf: 
gaben? Ich wähle von jeder Stufe des erſten Heftes eine heraus: 


Addition | Subtraction | m und 








714213421 64547, 76486874, 567464564 = 2 
6|56 187 41242 38927316 567464564 X 3 
5 |39 | 265 — 9 

* I 865781 | 938574732 | 567464564 > Y 
6129246 521233 Araetoaee | SETAGASGR - 2 
5|46 | 356 567464564 : 3 
3 
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53 | 1261| 2372136 | 3879856857 


58 | 264 7828455 u ..... 
57 | 376 | 


567404584 : 
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Das zweite Heft beginnt mit 68 Additionsaufgaben, deren erſte und 
letzte beziehungsweiſe iſt 

1) 7654 + 4689 + 8723 -+ 9678 + 3865 + 7648 + 4586, 

2) 97560087 + 8 + 6780 -- 9 + 789 4 8008675 + 09078 
+ 9 + 78677005 + 88 + 78097 + 9 + 9805670006, 
dann 18 Aufgaben mit je 44 Summanden und zwar 6 mit einftelligen, 
4 mit zmweiftelligen, 2 mit breiftelligen, die übrigen mit mebrftelligen Zahlen, 
welche bis 8 Biffern haben. Weiter folgen 160 Subtractionsaufgaben mit 
achtziffrigen Winuenden. In der Multiplication werten befonbers bie 
Multiplicatoren 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19; 11,21, 31, 41, 
51, 61, 71, 81, 91; 11, 22, 33, 44, 55; 29, 39, 49, 59, 69, 7%, 
38V, 99 und ſolche berückſichtigt, die fich in Factoren zerlegen laffen, wobei aller: 
dings das „Zerfällen“ des Multiplicators ziemlich weit getrieben wird. Da z. B. 
das Product von 1 immer gleich mit eingerechnet werden kann, jo rebucirt 
fih die Multiplication von 71355 auf die Multiplication von 7 und 5, 
venn da 713855 = 71000 + 5.71 ift, fo braudt man nur das 
Product von 71 mit 5 zu multipliciren und das erhaltene Product drei 
Stellen nad Rechten ausrüden. Die Divifion endlih Bringt große Zahlen, 
aber feine eigenthümlihen Auflöjungen. 

Das dritte Heft enthält Aufgaben über das „Reſolviren und Nedu: 
ciren‘ und die Operationen mit Sortenzahlen aber nichts Eigenthümliches. 


Wenn jebt der Leſer nicht einfieht, daß er es bier mit einer Methode 
zu thun bat, welche nicht wie die alte „den Geift abftumpft und das 
Dentvermögen in Unthaͤtigkeit läßt,” fo iſt es nicht meine Schuld. Ich 
gehöre freilich felbjt zu den Ungläubigen oder Berftodten und kann das 
Meientliche ver Kameke'ſchen „Methode” nur in einem großen Mechanismus 
finden, vor dem ich die Volksſchule bewahrt ſehen möchte. Nachahmungs⸗ 
würdig finde ih nur einzelne Abkürzungen, und diefe waren meift be: 
tannt. Wenn daher Herr Kamele erwartet, „daß nur nody alte pebantifche 
Stoiter aus Bequemlichkeit ihren Gewohnheiten ferner anhangen, daß ba: 
gegen die einfichtövollen Lehrer, eingedenk ver Pflicht, welche fie den Eltern 
der ihnen zur Ausbildung anvertrauten Kinder gegenüber zu erfüllen haben, 
es ferner als eine jehr beberzigenswerthe Nothwendigkeit betrachten werden, 
das Rechnen fo zu lehren, wie es vortheilhaft auf den Geift und Berftand 
wirkt, und wie es fpäter die jungen Leute in der Praxis ihres Berufs 
wirklich anwenden können, was bei der jebigen Schulrehenmethode nicht 
der Fall iſt“, jo erwarte und wünjche ich einen recht ausgedehnten „Stoicis- 
mus‘, der fi nicht dur die Reclame blenden läßt. Das Denken mit 
Zahlen wird durch die drei erften Hefte jo menig gefördert, daß ein Taufch 
nur zum Nachtheile ver Bildung ausfallen kann. 

14. Aufgaben zum Zifferrehnen. Mit Berüdfihtigung der neuen fchweizer. 
Münzen, Maße und Gewichte. Herausgegeben von Wriedrih Walch, 
Lehrer in Bafel. 3. Heft. Das Rechnen mit Sorten. 4. Aufl. Et. Ballen, 
Huber und Comp. 1868. 40 ©. 

Diefe Auflage ift eine vermehrte und verbefiertee In Bezug auf den 
Inhalt diefer in ihrer Art vecht guten Aufgabenfammlung verweife ich auf 
die frühere Anzeige (Päp. Jahresb. XVIII, ©. 102). 
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15. Sammlung von Aufgaben zur Uebung im Rehnn. Zum Gebraude für 
Dolls und Bürgerfhulen. Herausgegeben von einem Verein von Lehrern 
der Stadt Frankfurt a. M. Frankfurt a. M., Jägerſche Buchhandlung. 
1. Die vier Orundrenungsarten in unbenannten und gleichbenannten 

Zahlen, Nefolution, Reduktion. 1863. 47 ©. 

2. Die vier Brundrehnungsarten in benannten ganzen Zahlen und in uns 
benannten und benannten Brüchen; Refolution und Reduktion in be- 
nannten Brüchen; Doppelbrühe. 1868. 80 ©. 

3. Decimalbrũche, die höheren Renungearten des bürgerlichen Lebens, 
geometrifche Berechnungen. 1867. 100 ©. 

„Rahdem von verfhiedenen Seiten vielfach die Weberzeugung ausge 
ſprochen worden war, daß das bis dahin in den Frankfurter Schulen ein: 
geführte Rechenbuch des verftorbenen verdienftvollen Gollegen Dr. Friedleben 
bei vielen unleugbaren Borzügen, ven Anſprüchen der Neuzeit nicht mebr 
entjpräche, fo faßten mehrere der an den Frankfurter Bürgerfchulen beichäftigten 
Lehrer den Entihluß, zum Vortheil der Lehrerwitwencafle ein aus dem 
Bepürfnifie des Unterrichts hervorgegangenes neues Uebungsbuch nah ven 
von den einzelnen gemachten Borarbeiten und gefammelten. Aufgaben im 
Drud herauszugeben.” Die Berfafier haben das „Nonum prematur in 
annum“ wohl rejpectirt, und wir dürfen uns baber auf etwas Ürdentliches 
gefast machen. Das Numeriren, womit das erfte Heft beginnt, erjtredt fi 
aleih bis 99999999, das Addiren foll an ein: bis neunzifferigen Zahlen 
vollzogen werden, und in ähnliher Weife dehnen ſich die übrigen Operationen 
weit bin in das Gebiet der größeren Zahlen aus. Mithin können Lehrer, 
weiche die Yahlengebiete von 1 bis 10 und 1 bis 100 durdnehmen, ebe 
fie in das ganze Reich der Zahlen eintreten, dad Buch erft auf einer fpäteren 
Stufe gebrauhen. In den ‚angewandten‘ Aufgaben find vorzugsmeife 
Frankfurter Berhältnifie berüdjichtigt worden, namentlih haben ftatiftifche, 
geographiihe und hiſtoriſche Thatfahen vielerlei Verwendung gefunven. 
Daher ift das Buch nur für Frankfurt und Umgegend recht geeignet. Schon 
einzelne Provinzialismen, wie Gilbert, Steden, welde hin und wieder vor: 
fommen, deuten darauf bin. Bon der Multiplication an folgen den ein: 
fahen Aufgaben zufammengefeßte unter dem Namen „Wieberhalungsauf: 
gaben’’, welche ziemlid viel Rechnung in Anſpruch nehmen, wie 3. B. die 
Aufgabe 

854 . 947. 625 + 714 . 265 . 25 


8281278 : 2754 


veranſchaulichen mag. Es iſt alfo der mechaniſchen Fertigkeit Rechnung 
getragen worden. 

Etwas Aehnliches kann aud vom zweiten Hefte gejagt werden. Nur 
jehlt das ſtatiſtiſche ꝛc. Material. Kine befondere Eigenthümlichleit babe 
ich nicht gefunden, und ich kann den Aufgaben niht den mindelten Bor: 
zug vor anderen zugefteben. Dafielbe Urtheil muß ich aud über das dritte 
Heft ausſprechen, weldes nad den Decimalbrühen Aufgaben über Ber: 
bältnifie und Proportionen, angewandte Berhältnifie und Proportionen 
(Regeldetri, umgekehrte Regeldetri, zufammengejebte Regeldetri), Schluß: 
tehnung (einfachen Zweiſaß, Nettenregel, zufammengejegten Zweiſatz), Pro: 
centrehnung (allgemeine Procentrehnung, angewandte Procentrechnung, 
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Zinsrehnung, Rabattrehnung), Gewinn und Berluft, Durchſchnitt und 
Miſchung, Theilungen und geometriihe Gegenflände bringt. Nur unter 
den geometrijchen Aufgaben finde ich einige, die recht hübſch zu nennen find. 

In Summa: Meine Erwartungen find nicht befriedigt worden. Bon 
einem Vereine von Lehrern muß mehr verlangt werben, ald was bier ge 
leiftet iſt. 

16. Aufgaben zum praktifchen Rechnen zum Gebrauch in den drei unteren Glaflen 
der Realfchulen, in den PBrofeminarien und in den oberen Glafien von 

Bärgerſchulen. In drei concentriſch ſich erweiternden Kurſen. Herausge⸗ 
eben von rar: MRubfam, Oberlehrer an der Realfchule pa Amaberg. 
ritter Kurjus. Annaberg, Rudolph Dietericl, 1868. 117 2 Sgr. 
Mas die Anlage des ganzen Rechenwertes, das in dem vorliegenden 

Bändchen feinen Abſchluß findet, betrifft, jo kann einfad auf die früheren 
Anzeigen verwiefen werben (Päd. Jahresb. XIX, ©. 78, XX, ©. 44). 
Diefer dritte Curfus bringt Aufgaben aus dem unbeſchränkten Zahlenge⸗ 
biete und ergänzt die Decimalbruchrechnung durch die abgelürzte Multipli: 
cation und Divifion; es treten zufammengejegte Berbältnifle auf, wo die 
vorhergehenden nur einfadhe bebanvelten, die Währungszahlen „erfireden 
fih über die ganze Handelswelt“, Proportionen und Settenfaß treten 
auf. Ganz zwedmäßig wird an das Frühere erinnert und angelnüpft. 
Dinfichtli des Arithmetifchen ift an den Aufgaben Nichts auszuſetzen, bin: 
ſichtlich des Sachlichen nit wenig Zwedmäßiges und Gutes zu bemerfen. 
17. Aufgaben zum Kopfs und Zafelrechnen. 1866, &. &. Naumann. 

1. Addiren, Subtrabiren, Rultipliciren und Dividiren im gleihhbenannten 
Zahlen. 135. Aufl. 1 Ser. 

2. Addiren, Subtrahiren, Multipliciren und Dividiren in ungleigbenannten 
Zahlen und Regeldetri ohne Brühe. 10. Aufl 32 ©. 

3. Sewöhnlihe Brühe, Decimalbrüde, Flächen⸗ und Pi erehmung, 
Berbältniffe und Proportionen, Megeldetri mit Brücken, Interefienr 
nung, Rabatt: und Sinfesginereguung, Kettenregel, Sefelfäafteredjnung, 
Miſ ungorechnung. 5. Aufl. 80 ©. 4 Sgr. 

Das erfte Heft beginnt bie Aopition mit den Summen aller Grund» 
zahlen, welche „ver Schüler gut auswendig lernen ſoll“, ebenfo die Sub: 
traction mit Aufftellung der Differenzen, deren Minuenden 2 bis 19, deren 
Subtrahenden 1 bis 9 find in der Form 3— 7, die Multiplication mit 
der Aufftellung des Einmaleins. Natürli die beiden letzteren ebenfalls 
zum Auswendiglernen. Gebe Operation beginnt im DBereihe der Heinen 
Zahlen, fteigt zu immer größeren auf, bält fi in ganz einfahen arithme= 
tiihen Verhaͤltniſſen und gliedert ſich in Kopftechnen, Tafelrehnen und 
Anwendung. Im zweiten Hefte wird ebenfalls zwifchen Kopf: und Tafel- 
rechnen unterfchieden, aber die „Anwendungen“ find in das Tafelrechnen 
verlegt, und die Regeldetri ift nur für das Tafelrechnen eingerichtet. Die 
Bruhrehnung giebt zwar im Anfange ebenfalld Aufgaben in Heinen 
Zahlen, aber die Unterfceidung zwifhen Kopf: und Tafelrehnen findet 
nicht mehr flatt. Die arithmetifchen Berhältnifjie werden bier oft ziemlich 
verwidelt und dadurch bie Aufgaben nicht felten fonderbar und unpraktiſch 
3. ®.: „Zür 34mal 34 weniger 2jmal 24 Gentner Tabak zahlte man 
174mal 174 weniger 83mal 83 Thaler; wie viel koften 63mal 64 weniger 
15mal 13 Centner?“ An nd bin ic kein Gegner folder Wufgaben, denn 
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fie haben den nicht zu unterfchäßenden Vortheil, daß der Schüler auf bie 
Form hingewieſen wird; aber dann foll man ihnen fein unwahres Gewand 
umthun und die Bablen nicht jo wählen, daß eine Menge Zeit mit der 
Ausrechnung verfhwendet wird, und menn man größere Zahlen verwendet, 
doch ſolche nehmen, welche ein einfaches Reſultat liefern. Dagegen findet 
fih auch manche Aufgabe, welche in andere Rechenbücher aufgenommen zu 
werden verdient. 
18. Rechenbuch für Bewerb» und Handwerkerfähulen, fowie zum Selbftunterrichte 
für Baubeflifiene, Baubandwerker, Mechaniker und Techniker. Bon Dr. 
Eduard Heiß, orbentlidem Profefior der Matbematif an der Königl. 


Akademie zu Münſter. 3. Aufl. Köln, 1860, M. Du Mont-Schauberg’fche 
Buchhandlung. 264 S. 


Ein altes, aber nicht veraltetes Buch. Es enthält eine Menge des 
werthvollſten Stofles. 


3. Lebrbüder für dag Rechnen. 


19. Memorirbüdhlein zum Hechenunterriht in norbbdeutfihen Schulen. Bon 
—h. Ballien. Zweite durch die Beftimmungen der norddeutfchen Maß» und 
Gewihtsorbnung, Vergleihung der alten Maße und Gewichte mit den neuen, 
der Decimalrechnung u. %. vermehrte Auflage. Ausgabe A. Brandenburg, 
Th. Ballien’s Selbftverlag. 49 S. 2 Ser. 

Es iſt gewiß nicht zufällig, Daß das vorliegende Schriftchen 
„Memorirbüdlein‘ genannt wird. Wenn der Anhalt deſſelben nicht. 
memorirt werben follte, fo wüßte man es abfolut zu Nichts zu gebrauchen, 
wenigitend nicht im „Nechenunterrichte”. Das Kleine Ginmaleins, welches 
beiläufig bis 144 gebt, babe ich niemals auswendig lernen lafien, und ich 
balte jeden Unterricht, der hier noch des Memorirens bedarf, für unge: 
nügend; ja ich möchte das „Memoriren“ in der Mathematik überhaupt für 
das Zeichen einer ſchwächlichen und mangelhaften Methode erllären. Tüchtige 
Wiederholung, aber in andern Anwendungen und PBerbindungen vorge: 
nommen, befreit die Kinder von ver Memorirqual, bei weldher im günftig: 
ſten Falle doch nur die Zeit tobtgejhlagen wird. Das „Zehnerſyſtem“ 
nun vollends memoriren zu laflen, auf deſſen Bau und Weſen faft bei 
jeder eirizelnen Aufgabe zurüdgegangen werden muß, ſcheint mir eine wabre 
Berfündigung zu fein. Wenn es richtig entwidelt wird, fo ift es ge: 
radezu unmemorirbar. Nachdem die Regeln, nah welden man die Summe 
der natürlihen, geraden und ungeraden Bahlen findet, aufgeltellt find, 
tommen die Gleichungen 1 Ggr. = 1 Sgr. 3 Pf, 2 Gyr. = 2 Sur. 
6 Pf. ꝛc. Es fcheint alfo das Schwerere dem Leichteren vorauszugehen, 
und dann fiehbt man nicht ein, was die guten Groſchen, die nun fo lange 
Ihon in den Ruheſtand verſetzt find, noch follen. Wenn derartige Re: 
ductionen noch nothwendig find, jo hat die Schule ihrer Pflicht nicht 
genrügt. 

Später folgen Definitionen und Regeln der Decimalbruchrehnung und 
die Sennzeichen ver Zheilbarfeit der Zahlen. Unter der „Ein und Ber: 
taufsrechnung‘ find 51 Regeln aufgeftellt, von denen die erfte und letzte 
beißen: „So viel Pfennige das Loth koſtet, jovielmal 2 gute Grofchen 
toftet das Pfund ; fo viel gute Grofhen das Quart koſtet, ſovielmal 
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$ Ihaler koſtet ver Anker, ſovielmal $ Zhaler koftet ver Oxhoft, und ſovielmal 
30 Thaler koflet das Yuder. Ich bedauere die Kinder, welde mit ſolchen 
Regeln gequält werden. Wenn man den Schüler gewöhnt, mit den kleinſten 
Zahlen zu rechnen, jo ift diefer ganze Regeltram überflüffig und in jedem 
Falle ſchädlich. Koftet 3.2. 1 Loth 7 Pf., fo operirt der Schüler wie 
folgt: Das Pfund koſtet 30.7 Pf. — 7. 30 Pf. = 7.2 Sgr. 6 Pf. 
— 7. 24 Sgr. = 14 Sgr. + 34 Sgr. = 17$ Sgr. oder: 30.6 Bf. 
+ 30.19. = 15 Sgr. + 2 Ser. 6 Bf. = 17 Sur. 6 Pf. Diefe 
Rehnung wird eben fo ſchnell ausgeführt wie die nad der angegebenen 
Megel, und was die Hauptfahe dabei ift, es wird dabei mehr gedacht 
und aub für die Fälle gelernt, für welche keine Regel aufgefiellt ift, 
welchem fie jubjumirt werden können. 

Ueber die Negelvetri heißt es: „i. Die Einheit oder Mehrheit, 
deren Werth gegeben ift, fommt in das 1. Glied; 2. Der Werth felbit 
fommt in das 2. Glied; $. Die Einheit oder Mehrheit, deren Werth ge- 
ſucht wird, kommt in's 3. Glied; 4. Man madt das erfte und dritte 
Glied, wenn fie ungleihnamig find, gleihnamig; 5. Menn man jdlieke:: 
muß: je mehr, deito mehr; je weniger, deito weniger, jo multiplicirt man 
das zweite Glied mit dem dritten und bividirt dur das erfle; 6. Wenn 
man jchließen muß: je mebr, defto weniger, oder: je weniger, deſto mehr, 
jo multiplicirt man das zweite Glied mit dem erflen und dividirt durch's 
dritte; 7. Das dividirende Glied fann man gegen jedes der beiden andern 
Glieder kürzen.” Es wäre aljo die gute alte Zeit menigftens in ver 
Regeldetri wiedergelehrt, aber troß der mit oder ohne Abfiht bewirkten 
Denkfaulheit die Arbeit nicht erleichtert. 

Unter der Ueberſchrift „Uuavrat und Differenz‘ werden bie Säße 

(a 4 b) — aꝰ 4 (2a +b)b, 

(a + b) (a — b) = a? — be, 

@+b)+ (a— b 

I. — — — — — 4 , 

(a — b) — ia —b) 

2 —b 

in Worten angegeben und für den erflen verjelben die Form 
(..10-+b) ==a?.100-+[(a.10+b)+a.10][(a.10-+-b)— a. 10] 
gelernt, welche äußerft fhwerfällig, nicht leicht zu behalten, ohne alle Ans 
wendung und eigentlich nur eine Spielerei ift. Wenn der Umfang des Kreiſes 
durch 2r:r, der Inhalt veflelben dur r?z bezeichnet wird, jo würde es 


nur confequent gemejen fein, menn der Inhalt der Ellipſe durch or bezeich⸗ 


net worden ware. 
Jh weiß mit dem Schriſtchen nichts anzufangen und hofſe, daß es 
Anderen ebenjo gebt. 


20. Die Arithmetit in foftematifch geordneten Aufgaben für Schulen und zur 
SelöRbelchrung bearbeitet von 3. Foßler, Lehrer am Großherzog. ELyceum 
in Karlerube. II. Th. Aingerwanbiet oder Sefchäftsrechnen. Ch. Ih. Groos, 1368, 
1. Abtheilung. S. 1—70. 5 Ser. 
2. Abtheilung. ©. 71—134. 4 Sar. 
3. Abtheilung. ©. 135—161. 4 Ser. 








Meatheniatif. 45 


21. Auflöfung und Refultate zur Arithmetik 2c. von Demfelben. Ebendaſelbſt. 

3 Hefte. S. 1-65, 67—128, 129159. 8 Sgr., 8 Sgr., 4 Ser. 

Diefer zweite Theil der recht empfehlenswerthen Arbeit des Verfafjers 
behandelt Verhältniſſe und Proportionen, zweigliedrige Bmeifagrechnungen, 
Rettenfaß, drei: und viergliebrige Zweiſatzrechnungen, Zinsrechnungen, 
Theilungsrechnungen, Gefellfchaftsrechnungen, fünf und fechsgliederige 
Zweifagrehnungen, Caffiers uud Agiorehnungen, Tauſchrechnungen, Ge- 
winn⸗ und Berluftrehnungen, Rechnungen über Staatspapiere, Tararech⸗ 
nungen, Rabatt: und Piscontorehnungen, Termin: oder Zielrechnungen, 
fieben- und mebrgliedrige Zweiſatzrechnungen, Mifhungsrehnungen, Fort: 
feßung der Theilungs: und Gefellihbaftsrehnung, arithmetiihe Reihen, 
Rechnen mit Gleihungen, Nusziehen der Quadrat: und Eubifmurzel. Eine 
Theorie wird nur bei den Berhältniffen und Proportionen gegeben. Die 
Abſchnitte mit den Ueberſchriften: „Verſchiedene Aufgaben zur Wieder: 
bolung” find großen Theils algebraifcher Art. Bei den eigentlichen alge- 
braifhen Aufgaben ift immer die Form der anzuwendenden Gleihung an die 
Spitze geftellt. So find 3. B. der Gleichung 


8— 

z_ 7 

5:8 
die Aufgaben untergeorbnet: „Zählt man vom 3. Theile einer Zahl 4 
ab und dividirt denfelben in $, fo erhält man 2; melde Zahl iſt es? — 
Multiplicirt man eine Zahl mit 1%, zählt ſodann das erhaltene Product 
von 63 ab, und bividirt den Neft in 74, fo erhält man 2%; wie heift 
die Zahl? — Gin Vater wurde an feinem Geburtstage von feinem Sohne 
gefragt, wie alt er jegt fei. Der Bater fagte: Wenn du vom 8. Theile 
meines Alters Ay abzählft, fodann den Reſt in 54 dividirſt, fo erhältt 
du den Uuotienten 34 ff.‘ 

- Die Ableitung der Fündamentaljfäge der Proportionglehre ſcheint nicht 

dDurdhfichtig genug. Ohne alle Beimifhung eined fremden Gedankens ift die 
Entwidelung folgende: Wenn man 


zu der Gleihung : die Gleihung 


a—b=c—d | n — — 
b + d addirt, jo erhält man durch b.d multiplicirt, fo erhält man 
a—b+b+d=c-d+b+4d, a bi=7 bd 
* 
ard=bre ad — be 


Mil man jedoch, wie die früheren Lehrer gewöhnlich thaten, ven 
Erponenten in Anwendung bringen, jo erhält man: ft 


a—b=c—.d, a:b=c:d, 
jo iſt fo ift 
a — b — x, e — d — x a: d — xX, : d — x, 
folglich folglich 


eb X, — d - x a — b .x, — d. x, 
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mithin mithin 
attd=-b+ x +Jd, a.d=b.x.d, 
b+roe=b+d-+x, b.e=b.d.xz, 

alfo alfo 
a+t-d=b-+ ec a.d=b. ce. 


In den Refultaten endlih wird noch ein guter Theil Theorie, theild 
im Allgemeinen, theild an bejonderen Aufgaben in ganz vortreffliher Weife 
ausgeführt. Doch den Sap: „Da die mittleren Glieder einer Proportion 
unter fih vertaufcht werden können, ohne daß die Proportion eine Aen⸗ 
derung erleidet, fo fann man aud lagen: Das Garn des belannten 
Sapes verhält fih zu feiner Ellenzahl wie das Garn des Frageſates zu 
ſeiner Ellenzahl“ kann ich nur in der Form 

53 Pfund: 174 — 46 Pfund: 

gelten laſſen. 

22. Das praktiſche Rechnen. Ein Leitfaden zum Gebrauche an gewerblichen und 
kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen, Bürgerſchulen und dergl. ſowie auch 
yum Selbftunterriht geeignet. Don Dr. Balentin Zeitid, Direktor der 

iedner Oberreals und Gewerbeſchule. Mit zahlreihen Beifpielen und 

Uebungsaufgaben nebft einer Weberfiht der gangbarften in- und ausländts 

fen Münzen, Maße und Gewichte. Wien 1869, Bed’fche Univerfitätss 

buchandfung (Alfred Hölder. 2218. 15 Ser. 

Ein recht Har gefchriebenes Lehrbuch der Arithmetit im Bereiche der be: 
fonderen Zahlen mit ausführlicher Beſchreibung des Verfahrens und vielen 
Bortheilen und Ablürzungen. Die Grundlage für die Regeldetri- und ver: 
wandte Aufgaben bildet die fogenannte Schlußrehnung, und von dieſer 
aus wird au die Kettenregel begründet. 

23. Lehrbuch der Arithmetik für die unteren Klaffen der Mittelfchulen als Behelf 
einer rationellen matbematifehen Vorbildung, verfaßt von Philipp Paufchie, 
Brofefior am 8. 1. Gymnaſium zu © St. Grfter Theil. Wien 1868. 
Bed’ ice Univerftätebuchhaniung. 9 ©. 10 Ser. 

Wenn ih den Berfaijer recht verftehe, jo find die Schüler, für welche 
fein Buch beftimmt ift, noch nicht fonderlid weit im Rechnen vorgefchritten. 
Menigftens ſcheint die Bemerkung auf S. 32, in der „ein ficheres und geläufiges 
Addiren oder Yujammenzählen von einftelligen Zahlen‘ vorausgejeßt wird, 
ganz beftimmt darauf hinzudeuten. Unter diejer VBorausjeßung muß bas 
Buch als völlig unbrauchbar bezeichnet werden. Aber auh, wenn bie 
Schüler ſchon weiter wären, könnte man es nicht gut heißen. Schüler, 
weldhe auf diefer Stufe ftehen, werden am Bejten auf die Mathematit 
vorbereitet, wenn man fie tüchtig rechnen läßt, ihnen möglichſte Einficht 
über das, was fie rechnen, aneignet und, wo es thunlich ift, zu Derallge: 
meinerungen fortfchreitet. Aber Abftracta und Definitionen, wie fie ber 
Berfafier bringt, erwachſen nicht nur nit auf genügend breitem Boden 
der Erfahrung, fondern fie find auch zum großen Theile für Die mathema= 
tiihe Bildung werthlos, bisweilen fogar ſchädlich, weil unrichtig. Gleich 
an der Spiße ftebt der Saß: „Jedes wirklich vorhandene oder nur ge= 
dachte Ding, welches größer oder Heiner gemacht werben kann, wirklich ober 
nur in Gedanken, benenut man mit dem Worte „Größe“. Diefe Worte 
werden für die meiften Schüler eben nur Worte fein und Worte bleiben. 
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Der Matbematiter ald folder braucht gar nicht zu wiſſen, wad man unter 
dem Worte „Größe in der hier gebrauchten Bedeutung verfteht, denn er 
denkt mit Zahlen, Räumen, Bewegungen, Kräften u. ſ. w. Sodann biürfte 
ed dem Schüler Gewalt anthun, wenn er etwa die Temperatur des fiedens 
den Waflers, die entſchieden eine Größe ift, ald Ding auffafien foll. Die 
Definition der Zahl kann fi weder der Deutlichleit noch ver Klarheit 
rühmen. „Ausdrud für eine Menge gleihnamiger Maßeinheiten“ trennt die 
Zahl nit ſcharf von der Größe und leidet an der Vieldeutigkeit des 
Wortes „Ausdruck“. Eben fo wenig find die Definitionen der Addition, 
Multiplication, Subtracion und Divifion zu billigen. Ueber die letzte 
Dperation 3. B. heißt es: „Die Verminderungsmweife einer Zahl um einen 
angegebenen heil von ihr, aber jo oft mal als es angeht, was anzu: 
geben tft, nennt man das Dividiren oder die Divifion”. Das ift 
abjolut unverftändlih, nur von der einen Auflöfung des Divifionsproblems 
entlehnt und gerade der Anſchauungsweiſe des Anfängers ferner liegend. 
Dad „Anſchreiben der vier Grundrehnungsarten mit allgemeinen Zahlen” 
ift ganz gut, aber der Schüler müßte doch auch ſehen, mozu bie allge 
meine Bezeihnungsmweije nützt Es bat falt den Anfchein, ald habe der Ver⸗ 
fajler das „Anfchreiben” nur vorgenommen, um die Definitionen von 
Arithmetit und Algebra an den Mann zu bringen. 


Rad) ver Darftellung des Zehnerſyſtems und der Aufftellung einer 
Menge von Begriffen beginnt das Rechnen erft auf ©. 32, welches mit 
weiteren’ Definitionen untermiſcht if. Verfehlt find diejenigen von Ariom 
und Gleihung. 

Der Inhalt des Buches bietet nichts Neues und ift in hunderten 
von Büchern beſſer dargeſtellt. Für beachtenswertb halte ih nur die 
Forderung zur Grläuterung gemifier im Zerte vorlommenver Ausprüde. 
Dahin gehören „Jemandem eine richtige Vorftellung von einer Größe 
verijhaffen; auf zweckmäßige Weiſe ausmitteln,; gejeßlich; gegenfeitig ; 
gleihmäßiger Schritt u. |. mw.’ Diefe Ausprüde bedürfen allerdings oft 
genug einer Grläuterung und mögen fie zum Schaden de3 Unterrichts oft 
nicht finden; und es ift deshalb anzuerlennen, daß fpeciell darauf aufmerk⸗ 
jam gemadt wird. 

24. Leitfaden für den Unterricht in der Arithmetik in ‚gerunbarfäulen von 
8. Zaͤhringer. Züri, Meyer und Seller. 1868. 165 ©. 
25. Antworten zu den Aufgaben für den Untereiät m er Arithmetik in 

Seeundarfchulen von Demf. Ebendafelbfi. 96 S 

Der Lehrplan für die Secundarjchulen des Tantons Zürich ſchreibt 
für den Unterricht in der Arithmetik vor: 1. Claſſe: Wiederholung der vier 
Grundrehnungsarten mit ganzen Zahlen, Abſchluß der Lehre von den 
Brüden und die Lehre von den Decimalbrüdhen mit beftändiger Anwen: 
dung des Gelernten in fhriftliher und mündlicher Löſung einfaderer Rech⸗ 
nungsaufgaben aus dem bürgerlichen Leben; 2. Claſſe: Weiterführung 
der Lehre von den Decimalbrühen, ferner die Pehre von den Proportionen 
und Anleitung zur Bildung der zweiten Potenz und zur Ausziehung ber 
zweiten Wurzel mit Ziffern. Fortgejegte fchriftliche und mündliche Uebungen 
in ven bärgerliben Rechnungen bis zum Kettenſatz, und Anleitung zur 
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Rechnungsführung; 8. Claſſe: Anleitung zur Bildung der dritten Potenz 

und zur Ausziehung der dritten Wurzel aus mebrziffrigen Zahlen und Be: 

bandlung der Elemente der Algebra bis zu den Gleichungen des erften 

Grades mit mehreren unbelannten Größen. Fortgeführte jchriftlihe und 

mündliche Uebung in den bürgerlihen Rechnungen mit alfälliger Benukung 

abfürzender Auflöfungsmethoden und Anleitung zur einfahen Buchführung. 

Und die befondere Anweiſung über Abfaffung des Lehrmittel jagt: „Das 

Lehrmittel foll ein Leitfaden fein, der in einfadher und gebrängter Sprache 

den vom Lehrplan für diejes Fach vorgefhriebenen Unterrichtsſtoff, nad den 

Jahrescurſen gegliedert, vorführt —, und zugleih in genügender Zabl 

Aufgaben zur Ginübung des Gtoffes und zur Selbftbeihäftigung der 

Schüler enthalt.” Diefen Forderungen gemäß bat der Berfafler ſeine 

Arbeit ausgeführt und nur die ablürzenden Auflöfungsmethoden gleich in 

den Stoff für die erjte Clafjie mit aufgenommen und dieſe Abweichung be= 

gründet, wie folgt: „Es genügt bei allen Abkürzungen und Forderungen 
nicht, daß man fie dem Schüler zeigt, fie müſſen im Gegentheil an zahl: 

reihen Aufgaben eingeübt werden, fo daß fie dem Rechner gleihjam im 

der Hand liegen.” 

Die Zahlenreihe wird in die Zahlenlinie verlegt und darnad in con= 
fequenter Weiſe die Beftimmung der Begriffe vorgenommen. Faſſung der 
Begriffe und Negeln und die Begründung verjelben find furz, aber deut⸗ 
ih, die Ablürzungen zahlreih und mannigfaltig, die Aufgaben in arith> 
metiſcher und ſachlicher Pinfiht gut. Es wird reines und angewandtes 
Rechnen unterfhieden. In jenem wird dem Unterrichte vielfadhe Gelegen- 
heit geboten, die Zahlengeſetze zur Abfünzung zu benußen; dieſes ſchließt 
ch eng an die Praris an, ohne fi in ihr zu verlieren. An einigen 
Stellen finden ſich interefjante Notizen der ſchweizeriſchen Statiſtik benußt. 
Ein recht werthvolles Capitel ift die Umformung der Brüche. 

26. Die Decimalbrüde. Eine populäre und gründliche Anweiſung zur Deci⸗ 
malrehnung mit 650 Webungsaufgaben. Zunähft in Schullehrer⸗Semi⸗ 
narien, ſodann aber für den Schulunterricht bearbeitet von Wilhelm Adam, 
Königl. Seminarlehrer. Potsdam 1868, Riegel'ſche Buchhandlung. 108 ©. 
Eine fehr tüchtige Arbeit. Ganz zmedmäßig ift bei der Verwandelung 

der gemeinen Brüche in Decimalbrühe die vorgenommene Scheidung der 

Brühe von der Form Ey Hr von den übrigen. Cbenjo die Deduction 

auf ©. 16. Den Gedanken des Täfelhens auf S. 19 halte ich für einen 

methodiſch werthvollen. Der Ausdruck „Vorziffer“ für die Ziffern eines 
unvollftändig periodiſchen Decimalbruchs, welche der Periode vorangeben, 
ift ein ganz bezeichnender und darum glüdlich gewählter. Die Induction 
auf ©. 28 fi. ift ganz prädtig. Der unrein periodifhe Decimalbruch wird 
auf vier verfchiedene Methoden, von denen die eine neu zu fein fdeint, in 
einen gemeinen Bruch verwandelt. Die erwähnte Methode wird fich leicht 
aus folgendem Beifpiele abjtrabiren lafien: 

x — 6, 20 45 45 45 45..... 


1 
=.» 
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+2 = 0,45 45 45 45 45 ..... 
„1i_#3_5.,._1_0 u 0% 
Tr 7 Og ne TTIT Tina Tu 


Die Bollftändigleit der Fälle, weldhe bei ver Verbindung der ge: 
meinen und Decimalbrüde ftattfinden, ift nur anzuerfennen. Ueberhaupt 
zeigt das Buch auf allen Seiten, daß der Verfafier feinen Gegenftand von 
allen Seiten durchdacht und von manchen neuen Seiten erfaßt bat. Des: 
balb mögen noch einige Bemerkungen geftattet fein. Sollte man nicht die 
Ginerfiele lieber die nullte ftatt die erfte nennen? Da ver Berfaller — 
und zwar ganz mit Recht den Potenzbegriff verwerthet, ift da nicht die 
Aufnahme des lebteren in die Definition des Decimalbruchs vortheilbaft ? 


Empfiehlt es ſich nit, vor dem Schritte 0 = — 0,053 die Gleihungen 
5 3 
6,05 = 644 "100 + 7000° 


53 = 053 = 0058 — 00053 = 


einzuſchalten? Die an ſich richtige Bemerkung: ‚Die Decmalbrüche ge: 
mwähren den Bortheil, daß man ihre Nenner nicht niederzufchreiben braudıt, 
weil ſich legtere ſchon aus der Anzahl ver Ziffern des Zählers ergeben,“ 
kann leicht zu dem Gedanken verleiten, daß dieſes der einzige Vortheil ber 
Decimalbrühe ift, während es weder ber einzige noch der widhtigite ift. Die 
Lesart ‚0,573 — 573 Zaufendtel” ifl, wenn man die Anwendung in's 
Auge faßt, durchaus nicht die allgemein übliche; denn man lieft faft durch⸗ 
gängig: O, Komma, 5, 7, 3. Ein Blid in die Logarithmentafeln wird Dies 
beweifen. Man pflegt allerdings „zur Unterfheivung der Decimalftellen 
von den damit verbundenen Ganzen die erfteren in kleinerer Schrift darzu⸗ 
fielen,’ aber das iſt ein Attentat gegen die Augen, daher bei Mathema⸗ 
titern ſehr felten in Gebrauch. Die Anmerkung auf S. 9 ſcheint mir in 
ber vorliegenden Yallung unndtbig, ja fogar fehlerhaft. Wenn man den 
bezeichneten Unterfchied hervorheben will, jo ſchiebe man etwa die Gleichungen 


30 8 800 3 
3 — — — — — — — — 
o, 10’ 0,80 100 10’ 0,300 — 1000 102557 
8 3 3 
0,3 = 10°’ 0,03 = 100’ 0,003 = 1500’ . 
= = Er 0,30 = 10.0, 03; 0,300 = 100 ..0,003;... 
0,3 0,03 _—_ 0,003 , 
0,03 = 5; 0,003 = — ; 0,0003 = mn 
ein. Zu ©. 28 ſchlage ich die Umformung 
13 130 1 26 
;s9 "77.0" 0 rn 2088. . = 0,2888... 


vor. Bill man bei der Aufgabe 3,478 : 63 den Gintritt des Kommas 
genauer firiren, fo ift folgende Darftellung ſehr vortheilhaft: 
wab. Jahreßberkät. XXI. 4 
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3,478 : 63 = 0,05.... 
0 


34 
„00 _ 
347 
305 


423 u. |. w. 

68 mürde mid freuen, wenn der Berfafier bei einer neuen Auflage 
feines vortreffliden Buches, die boffentlih nicht lange auf fih warten 
lafien wird, auf meine allerdings nur geringfügigen aber für den Unterricht 
nit ganz überflüffigen Bemerkungen Ruͤcſicht nähme. 

27. Methodifhe Anwelfung zum Ausziehen der Quadrate und Kubikwurzel mit 

Anwendung zu geometrifchen Berechnungen, nebft zahlreihen Webungsauf: 

aben. Zunächft zum Gebraud in Schullehrer-Seminarien und gehobenen 

ebranftalten, fodann aber auch für den Selbflunterricht bearbeitet von 

W. Adam, Könige. Seminarlehrer. Wittſtock, 1869. H. Stein’® Berlag. 
140 ©. 24 Ser. 

Inhalt: Potenzen, Wurzeln, numerifches Ausziehen der Duadrat- 
wurzeln, practiihe Aufgaben zur Lehre von den Duadratwurzeln, numeri- 
ches Ausziehen der Gubilwurzel, practiihe Aufgaben zur Lehre von den 
Cubilwurzeln. 

Diefe allgemeine Angabe giebt aber nur den Umfang im Allgemeinen 
an und gewährt nicht den mindeften Einblid in die vielen und reichen 
Beziehungen, welde der Verfaſſer an den Objecten zu finden weiß, und 
noch viel weniger Einfiht in den echt elementarifhen Fortſchritt der Be⸗ 
trachtungen und die dabei gewahrte Schärfe der Unterfuhung Und ic 
muß erllären, daß ih außer Stande bin, Alles hervorzuheben, was be: 
achtet zu erben verdient. Ich rechne dem Verfafler fhon hoch an, daß 
er eine vollftändige Theorie der Potenzen und Wurzeln vorausichidt und 
diefelbe in Acht elementarisher Weife ausführt. Ohne ein ſolches Ber: 
tiefen in das Verhältniß zwiſchen Potenz und Wurzel wird ſchon der Be- 
griff oder meinetwegen die Anſchauung der Quadrat: und Cubikwurzel, weil 
fie feine genügenden appercipirenden Vorſtellungen antrifft, auf pſychologiſche 
MWiverftände ftoßen. Mit den Potenzen wird ferner die geometrifche Neibe 
verbunden und die Hauptjäße derjelben abgeleitet. Sn der Lehre von den 
(Quadrat) Wurzeln wird der Gab (a + b) (da — b) = a? — dp? 
als fpecieller Fall der Gleigung _ 

(pP Ya+ q Yb) (p Yya— p Yb) = ap? — ba? 
betrachtet, aber nicht etwa fo, daß diefer allgemeine Sag an die Spike 
geftellt wird, fondern viel mehr fo, daß vom fveciellften Falle allmälig bis 
zur allgemeinften Form fortgejchritten wird und zwar an dem Faden ber 
Beifpiele. Der lüdenlofe Fortichritt in der Entwidelung ber Lehre von 
den Quadratzahlen, die wahrhafte Vertiefung in biefelben ift mufterbaft. 
Auch bier fommen eine Menge jpecieller aber practiſch brauchbarer und vor 
Allem didaktiſch nothwendiger Geſetze zur Gntwidelung Dabin gehören 

@ +1) = a +2a+i=ea+at+l(ae +1) 

+ =a— 2a + 1 = a? — a — (a — 1) 
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3—= (aꝰ N) + 1— (a + 1) (a — N)-+M, 
(a + 10 - a + [++ 10) 10, 

(a + 1008 — a? + [a + (e + 100] . 100, 
+1 a— = rleH Han] 
(a +3? — a’ — 3 [a + (+ 3)], 


(a+ın ana tlatn)] 
ONE Pe 


ED 
-+2)+6) 


u. |. mw. 


Auch dieſe Geſetze werden aus Beifpielen entwidelt, aber dieſe Bei: 
ipiele find nicht etwa willlürlich gewählt, ſondern überall hanvelt es ſich 
um die Löfung des Problems, aud einem Quadrate ein anderes oder ein 
Quadrat bejonderer Art zu finden. Ganz gut ift die Hinweifung auf die 
Endziffern der Quadrate und die darauf gegründete Wurzelausziehung 
(8. 11. 12): eine Stufe, die, fo weit mir die Literatur bekannt ift, fonft 
gänzlich fehlt. Die Ausziehung der Quadratwurzeln enthält natürlich nichts 
Neues, aber immerhin muß das Näherungsverfahren und feine methodiſche 
Behandlung gerühmt werben. Der Fundamentalſatz (a -+ b)? — a? + 2ab 
— b? wird allgemein entwidelt und bis zu der Form 
“+b+c+d+re?=a?+b?’+c?+d?—+e? + 2a 
(b+c+d-+te)+2b(e+d+te) +2e(d-+ e) + 2de 
fortgeführt. Und hiermit komme ich auf ein Bedenken und zwar das 
einzige, das mir aufgeftoßen if. Die Entwidelung dieſes Sapes feht 
nämlich ſchon eine ziemliche Fertigkeit im Operiren voraus, und ich weiß nicht, 
wo fie der Schüler gewonnen hat. Ya es wird nod bei Weitem mehr 
vorausgefeßt: die Auflöfung der Gleihungn x + yP — a, xy — b, 
welche wieder auf die Auflöfung der Gleihundenx + y=p,x— y=q 
bafırt ift, und anderer, die Geſetze über die Beichenbeftimmung bei den 
Operationen mit algebraifhen Zahlen, eine ziemliche Gewandtheit im Ges 
brauche der Klammern; felbft Geſetze des Imaginären werben entwidelt. 
Daß vie Behandlung der Cubilzahlen und Eubilwurzeln in vemfelben Geifte 
wie die der Quabdratzahlen und Quadratwurzeln ausgeführt if, braucht wohl 
laum erwähnt zu werben. 

Die Aufgaben, welche theils gelöft, theild dem Lernenden zur Löfung 
überlafien find, zerfallen in ſolche, welche mit Hülfe einfaher Schlüfle und 
in folche, die mit Hülfe der Gleihungen gelöft werben, wobei noch manche 
quadratiide Gleihung mit zwei Unbelannten in Anwendung kommt, find 
nicht gerade leicht, aber gut. 

So möge denn diefe ächt päbagogifche Leiftung beftens empfohlen jein. 
28. Kaufmännifches Rechenbuch. ine practifche Unterweifung in den Derimals, 

Regeldetri: , Zinds Wechfel«, Fonds⸗, Balutens, Calculations⸗, Conto⸗Corrente⸗, 


4* 
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Bold» und fonftigen Bankrechnungen nach neuer abtürgenber Methode. Mit 

18 Zins⸗ und Reductionstabellen für ins und ausländifhe Konde. Für die 

Beduͤrfniſſe des Comptoirs und Gapitaltften, fowie zum Gebraub für 

Schulen bearbeitet von Stegmund Salomon, Dirigent einer Handelolehr⸗ 

anftalt zu Berlin. ‚Berlin, Oswald Seehagen, 1809. 240 © 18 Taf. 

1 Thlr. 15 Ser. 

Ein Buch „für die Bedürfniſſe des Comptoird und des Capitaliften, 
ſowie für ven Gebraud der Schulen‘ kann ich mir ebenfowenig zujammen: 
reimen als bölzernes Eiſen. Beide Zmwede jchließen einander zum großen 
Theil völlig aus, ftehen in unvereinbarem pädagogischen Gegenfate. Yür 
„Gomptoiriften und Capitaliften” wird das Buch recht gute Dienfte thun, 
wenn ich auch nicht zugeben kann, dab ed nah „neuer ablürzender 
Methode“ bearbeitet if. Die Abkürzungen, melde fi finden, find alle 
ſchon dagemwejen und zum Zheil im Jahresberichte erwähnt worden Der 
Berfafler giebt kurze Erklärungen, Regeln, meiftend ohne Begründung, die 
auch nicht nothwendig iſt, Mujterbeifpiele und Aufgaben. Die Derimal: 
brüdhe find recht gut verwerthet und durch eine Reihe von Grund: 
gleihungen gefhidt zur Benutzung bergerichtet. Der Ausprud ift durd- 
aus kurz, kaufmaͤnniſch, gejhäftsmäßig. Den „couranten Größen‘ wird mit 
Recht in jeder Hauptabtheilung ein befonverer Abſchnitt gewidmet. Die 
Aufgaben find zahlreih und den beftehenden Ufancen gemäß gebildet. Für 
die Volksſchule paßt aber das Buch nicht. Zum Beweife dafür möge 
folgendes Beifpiel dienen: „1276 Thlr. 63 Tage zu 6 Proc. Man 
multiplicire Capital mit den Tagen und divibire durch 100, d. h. man 
ftreihe 2 Stellen ab und erböbe um 1, menn bie geftrichenen 50 over 
darüber betragen. Das Product wird Zinszahl oder Zindnummer ge: 
nannt, alſo 

1276 X 63 
63 


3828 
7656 


— rJi — 


100: 80388 
804 = Zinszahl.“ 
Mit ſolchen Dingen iſt keiner Schule, die vorzugsweiſe allgemeine 
Bildungsanſtalt fein will, gedient. 


4. Anweiſungen zum Rechnen. 


29, Beiträge zum elementaren Rechenunterrichte oder Operazionen mit dem 
Holzftäbchen- Apparate. Für Eltern und Lehrer. Bon Anton Pepeunik. 
Bien, A. Pichler's Wittwe und Sohn, 1869. 33 S. 5 Ger 


Der Apparat befteht aus Zündholzſtäbchen und kann daher leicht be= 
fhafft werden. Die Anwendung defielben foll nun im Wefentlichen darin be= 
ftehen, daß er nicht nur wie jedes andere Veranſchaulichungsmittel dient, fon= 
dern auch bei der Entwidelung des dekadiſchen Zahlenſyſtems benußt wird. . 
Nachdem der Verfafler die Zahlen von 1 bis 100 etwa nad Grube durch⸗ 
gearbeitet bat, wiederholt er die Zahlen und ihre Bezeichnungsweiſe im 
Zuſammenhange und fegt fie bis zu den vierftelligen Zahlen fort, vereinigt 
10 Stäbchen zu einem „Zehnerpaquetchen“, 10 Zehnerpaquetdhen zu einem 
„Hunderterpaquetchen” u. ſ. w. und läßt dabei die gleidhnamigen Paquet: 
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hen von denjelben Schülern halten, die in der Stellenorbnung ber Giner, 
Zehner, Hunderter, Taufender, ſowie das Berürfniß dazu fi aufprängt, 
aufgeftellt werden. Diefe Benutzung der Kinder als Träger der einzelnen 
Zahlentheile findet dann auch bei der Ausführung der Operationen jtatt. 
Doch das muß in dem Scrifthen ſelbſt nachgeleſen werden. ch glaube 
nicht, dab dieſes Anſchauungsmittel principiell einen Fortſchritt bedingt; 
aber da feine Handlichkeit die angedeuteten Manöver leicht geftattet, jo kann 
ein Berfuh, der jebenfall3 den Kindern Spaß madt, immerhin em⸗ 
pfohlen werben. 
30. Der Rechenunterriht in der Elementarfhule. in methodiihes Handbuch 
mit befonderer gung Der ein einktaff en Schule von U. Büttner, 


Seminarlehrer in Büto olp, H. Eſchenhagen, 1868. 8. VI un 
140 S Sor 


. „Dem —* nach enthalten vie folgenden Blätter mehrere Auf: 
jäge über den Recenunterricht, die der Berfafler in päbagogiichen Zeit: 
ihriften veröffentlicht hat. Dieſe Arbeiten erfreuten fi in der Gegend von 
Bütow der bejonderen Aufmerkjamteit vieler Lehrer. Der BVerfafier bat es 
öfter gejehen, daß ſelbſt ältere Lehrer ſich die Auffäge abjchrieben ; auch iſt 
wiederholt der Wunſch an ihn berangetreten, daß er diefelben eimzeln möchte 
druden lajjen, um fie weiteren Kreijen zugänglich zu machen.” Rad dieſer 
Angabe des „Vorwortes“ erwartet man nicht gerade Unbedeutendes; als 
ih aber beim Auffteigen die Begeifterung gemwahrte, melde der Verfaſſer 
den preußifhen Schulregulativen zollte und bie und da auf die Betonung 
des alten Satzes ftieß: für das Leben, nicht für die Schule!, ftimmte ich 
meine Erwartungen erheblich tiefer. Das nähere Eingehen jedoch zeigte, 
daß wir ed mit einer recht tüchtigen Leiltung zu thun haben. Ich bin 
zwar nicht in allen PBuncten mit dem Berfaffer einverftanden, aber man 
jolgt ibm auch da mit Intereſſe, wo man ihm wiberjpreden muß. Dies 
bat feinen Grund vorzugsiweife darin, daß er feine Anſichten zu bemeijen 
und auf fihere Principien zurüdzuführen jucht, und mit einer Friſche und 
Lebendigkeit vor den Leſer bintritt, die ihre Wirkung nit verfehlen kann. 

Die Schrift zerfällt in die Einleitung und in den Lehrgang. Die 
Einleitung behandelt Zwed und Ziel des Rechenunterrichts; den Grundftod 
von Rechenübungen; die Bruchrehnung auf Unter: und Mittelftufe; das 
Rehnen mit reinen und benannten Zahlen; das angewandte Rechnen; 
Kopfrehnen, Tafelrehnen, ſchriftliche Beihäftigung; vie Hauptmomente, 
welche bei der unterrihtlihen Durchnahme einer jeden Rechnungsart unter- 
Ihieden werden müfjen; die gleichzeitige Beichäftigung mehrerer Abtheilungen; 
algebraifche Aufgaben. Die hauptjählichften Forderungen und Anjichten, 
welche der Verfaſſer aufftellt, find bereit3 Oben mitgetheilt worden und 
werben zur Charalterifirung feines Buches genügen. 

ER Sachliches und Methodifches für Volkoſchullehrer. Bon 

G. Weiland, erfiem Seminarlehrer in Kozmin. 2. Aufl. Berlin 1808, 

Berlag On Wilhelm Scähulpe. 168 S. 16 Ser. 

Eine neue Auflage nah drei Jahren ift gewih für ein Buch wie das 
vorliegende eine bedeutſame Anerfennung des betreffenden Publicums. Es 
behandelt die einfachen Bablen, vie Zahlen von 1 bis 100, die Zahlen 
im unbegrenzten Zahltaum, die Bruchrechnung, angewandte Aufgaben, die 
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Wurzel⸗, algebraiſche Zahlen, Gleichung, Proportionen und Reihen. In jeder 
Abtheilung wird „Sachliches“ und „Methodiſches“ unterſchieden. Im 
„Sachlichen“ verhält ſich der Verfaſſer knapp, giebt Naheliegendes ohne Ab⸗ 
leitung oder Beweis und bedient ſich häufig allgemeiner Ausdrücke. Das 
Erftere zeigt ſich recht auffällig in der übrigens gut behandelten Bruch⸗ 
rechnung, wo dem Lehrer nur gejagt wird, welde Säbße und wie er fie 
ableiten foll; das Letztere erkennt ſchon an Formeln wie 
ae+b+cec=(a +b) + eo 
.+b)(cc+d)=ac +ad+ be + bd 
und vielen anderen. Diejen beiden Principien der Darftellung lann man 
die Beiltimmung nicht verfagen. 

Ueber das „Methodiſche“ vergleihe man die Oben mitgetheilten Säge, 
die das Buch in diefer Hinficht ausreihend cdharalterifiren. Hier will: ich 
nur noch darauf aufmerffam machen, daß der Verfafler die Gegenftände in 
den engften Zuſammenhang unter einander bringt. Folgendes Beilpiel 
möge dies erläutern: „3. 4 beißt in der Sprache der Multiplication und 
als Frage geftellt: Welches ift das Dreifahe von 4? in der Sprade des 
Theilens: Bon welcher Zahl ift 4 der dritte Theil? — in der Sprache 
des Mefiens: in welcher Zahl ift 4 dreimal enthalten? ıc. Auch auf vie 
intereflante pſychologiſche Beobachtung auf S. 15 mag bingewiejen werben ; 
fie fheint das urſprüngliche Nihtvorhandenfein leerer Raumreiben zu be 
ftätigen.” Im unbegrenzten Zahlenraume werden zwei Unterſtufen anges 
nommen: das Rechnen nah „freier und das nah „ſtren ger“ Me 
tbode. Freie Methoden nennt der Berfafjer die beim Kopfrechnen üblihen. 

Im Einzelnen will ich noch Folgendes hervorheben: Zwedmäßig iſt, 
daß die Millionen an der (6 + 1) ten, die Billionen an der (2.6 + 1) 
Stelle ıc. gejebt werden. Die Säge über die Theilbarkeit der Zahlen find 
mit leihten Beweiſen verjeben. Die Auffafiung der negativen Zahl ift an« 
ſprechend und die Bemeisführung wohl Jedem einleuhtenn. Die Be: 
ftimmung der vierten Proportionale ift empfehlenswerth. 

Endlich no ein Paar Fragen: Kann der Beweis für die Richtig: 
feit des DBerfahrend bei der Beſtimmung des größten gemeinſchaftlichen 
Maßes nicht durchſichtiger gemadt werden? ft die Ausziehung der Cubif- 
wurzel nicht zu fehr abgelürzt? Sollte bei der Addition der entgegenge: 
ſetzten Zahlen nicht die Gleichung (+ 5) + (— 5) = 0 an der Spige 
fteben? Würde nad der Definition: „Cine Gleihung, in ber x in der 
zweiten Potenz fteht, nennt man eine Gleihung des zweiten Grades’ nicht 
alle Gleihungen außer der einfachen umfaſſen? Menn eine Gleihung auf 





die Form — qx = — p rebucirt ift, foll man dann nicht folgende 
Weiterführungen 
— ax) (—-1)=(—-p (—-1) — — pP 
qx =p — 41 — 41 
x == 14 x P 
q 


q 
zugleih berüdfihtigen? Möge der Berfafier in viejen etwas jchulmeifter- 
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lichen Fragen das Intereſſe erlennen, mit welchem ich feiner empfehlens⸗ 
werthen Arbeit gefolgt bin. 
32. Hundert Nechenaufgaben, elementarifch gelöf von Ernſt Hentſchel, Lehrer 
m om —* au eißenfele. a el, Carl ch 1808. 
60 S. 74 Ser. 
Die dritte Auflage wurde früher (Päd. Jahresb. XI, S. 214) mit 
ver Bemerkung angezeigt: „Wer noch nicht verſteht, wie das Rechnen 
denkend zu behandeln iſt, der kann es hieraus lernen.“ 


33. Zwei —S — oder Schulwandtafeln für den erſten Unterricht im 
Kopf⸗ und Zifferrechnen. Zuſammengeſtellt von Anton Degn. Bien, 
Rudolf Lechner's k. k. Univerſitätsbuchhandlung, 1868. 10 Sgr. 


Ich muß des Spaßes oder vielmehr bes Ernſtes wegen bie beiden 
Tafeln, felbft auf die Gefahr bin, des Plagiats beſchuldigt zu werden, zum 
Abdrud bringen 





I 
| 1 I eins 
N 2 IH zwei 
III 8 II vre 
Hill 4 IV vie 
II 5 V fünf 10 50 100 500 1000 
Ill 6 VI ſechs MDCCCLXYOI = 1867 
LEER 7 VII fieben | mehr ober und — 8 
III s VII age | | meriger — 
III 9 IX nem * getheilt durch ober = 2 
BIIIEIIIIE io X zehn it enthalten 






— gleich oder ift gleich. 





Bon der Zafel I behauptet der Verfafler mit allem Ernſt, daß fie 
vie Zahlen und ihre Worte auf vierfadhe Weife zur Anſchauung bringe. 
Sn der That, eine fonderbare Anſchauung! 


Ueber beide Zafeln gab das vom Lehrerverein „Volksſchule“ dazu ein⸗ 
gejegte Comitd das Gutachten: „Somohl zur Förderung des Unterrichtes 
als auch zur Erzielung bedeutender und glänzender Nefultate von bleiben: 
dem Erfolg, find Anfhauungsmittel nicht nur wünſchenswerth, ſondern ge: 
zadezu nothwendig; und daß folhe Mittel notbwendig, bemeifen die vielen 
und mannigfahen Berfuche, die Gebiete des Unterrichtsweſens und Erfolges 
zu erweitern, zu cultiviren. — Wir begrüßen daher die Rechnungstabellen 
unferes geehrten Mitglieved Herrn Ant. Degn mit wahrer Freude, und 
fpreden im Boraus die Ueberzeugung aus, daß dieſes Lehrmittel in kürzefter 
Zeit die allgemeinjte Verbreitung finden werde. — Dieje Tabellen erleichtern 
den Kindern nicht nur die Auffafiung der Rehnungszeihen und Rechnungs: 
größen, fondern auch in hohem Maße das Feithalten der erfaßten Begriffe; 
fie bieten den großen Vortheil, daß ſich geübtere Kinder ftill befchäftigen, 
während der Lehrer mit den fchmäcdheren arbeitet: denn alle Combinazionen 
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find grafifch dargefiellt und dürfen nur herabgelefen werden‘ ıc. Wer diefes 

Lob begreifen Tann, begreife es! Ich bin dazu außer Stande; beun jo ein 

ſchwaches Product wie das vorliegende it mir wohl nody nicht vorge 

fommen. 

34. Hülfe» und Uebungswandtafeln für den erften Nechenunterricht. Nach neuen 
anerkannten methodifhen Brundfägen bearbeitet von Fritz Kafelig, Rector 
in Budau. Berlin, Adolph Stubenrauch. 174 Ger. 

35. Hülfe- und Webungsbüchlein für den erften Hehenunterricht. Nach neuen 
anerfannten methopifchen Gruntfäpen bearbeitet von Fritz Kaſelitz, Rector 
der Volke⸗ und Bürgerfchulen in Budau. Berlin, Adolph Stubenrauch. 


2 Sgr. 

36. Anleltung zum @ebrauche der Hülfss und Uebungswandtafeln und des erften 
HSülfs- und Webungsbüchleins für den erften Rechenunterricht, den Mechens 
anfı auungdunterridt von Fritz Kafelig, Rector der Volls⸗ und Bürger 
fQulen in Budau. Berlin, Adolph Stubentaud, 1868. 20 ©. 24 Ser. 

Der Berfafler will mit den beiden Hülfsmitteln 34 und 35, melde 
dem Inhalte nach identisch find, dem Zwecke dienen, das Kind in der Aus- 
führung der Rechenoperationen fo lange zu üben, bis es zur völligen 

Sicherheit und Fertigkeit in der Ausführung verfelben gelangt if. Wie 

diefelben eingerichtet find und benußt werben follen, wird man am Beſten 

aus einem Beilpiele erſehen. Die vier Bilder 


werden gelefen: 1) Das erfte Bild befteht aus 1 vollen und 2 hohlen, 

das zweite Bild aus 3 vollen und 2 hohlen, das dritte aus 5 vollen und 

2 hohlen, das vierte aus 7 vollen und 2 hohlen; 2) 3 beſteht aus 1 

und 2, 5 beitebt aus 8 und 2, 7 beflebt aus 5 und 2, 9 befteht aus 

7 und 2;3))1- 23,3 +2 —=5,5+2=7 7+2 

— 9; 4) 3 — 215 —2?—=-37—23=5,9—2=7, 

Der unter „Methode“ mitgetheilten Anſicht des Verfaſſers nad) ſchließt er den 

eriten Curſus oder die erfte Stufe nicht mit 10 ab. Hiernach wird die 

Ginrihtung der „Hülfsmittel” und der Zweck der „Anleitung“ hinlänglich 

angedeutet jein. 

37. Die bürgerlihen Rechnungsarten. Wiederbolungsaufgaben für fchriftliches 
Rechnen. Zunähft für Oberflaffen in Glementarfchulen, bearbeitet von 
Guſtav Battig, Sceminarlehrer. Breslau, Ernft Bünther’s Perlag, 1868. 
38 &. 34 Ser. | 
Die Aufgaben find „theils vom Verfaſſer felbft geftellt, theils nad 

fremden Muftern bearbeitet, theild andern Rechenwerken wörtli entnommen.’ 

Benutzt wurde Unger, Amthor, Diefterweg und Heufer, Schellen, Stubba, 

Scholz, Koch und der Berfafler felbft. ,Dargeboten werden Aufgaben aus 

der Zind und Nabatt:, Gefellfchafts:, Gewinn: und Berluft, Miſchungs⸗ 

rechnung und vermifchte leichte und ſchwere Aufgaben. Sie find mie der 

Titel ſchon fagt, zur Wiederholung beftimmt und find deshalb von „nicht 

ganz gemwöhnliher Faffung.“ Daß bei diefem Zwede die algebraifhen Auf— 
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gaben nicht vernachläſſigt find, verſteht ſich von ſelbſt. Das Schriftchen iſt 
ſowohl an ſich als im Bezug auf feinen Zweck empfehlenswerth. 


5. Lehrbücher der allgemeinen Arithmetik. 


38. Der arithmetifdhe Unterricht in Gymnafien und höhern Bürgerſchulen. Kür 
den Schüler bearbeitet von Karl Gruber, Er. Bad. Oberichulrath. Erſter 
Theil 3. Aufl. Karlsruhe, Chriſtian Theodor Groos, 1868. 151 ©. 

Ser. 

Zu dem bereits (Päd. Jahresb. XVI, ©. 71) Gefagten, mag noch 
bemerkt werden, daß die Schrift eine nicht geringe Anzahl von Aufgaben 
enthält, vie meiftens recht gut find. 

39. Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik zum Gebrauche an höheren Lehran⸗ 
falten und beim Selbſtſtudium von Dr. Earl Spitz, Profefior am Poly: 
technitum in Carlstuhe. Erſter Theil: Die allgemeine Aritymeti bis ein» 
ſchließlich zur Anwendung der Reiben auf die Zinfeszind- und Renten⸗ 
rehnung nebft 1458 Webungsaufgaben enıhaltend. 3. Aufl. Leipzig und 
Heidelberg, C. %. Winter'ſche Verlagshandlung, 1868. 471 ©. 2 Ihr. 

40. Anhang zu dem Lehrbuche der allgemeinen Arlipmetit von Dr. Earl Spitz, 
Profeſſor am Polgteamitum in Carlsruhe. Die Refultate und Andeutungen 
zur Auflöfung der In dem Lehrbuche befindlichen Aufgaben enthaltend. 
3. Aufl. Ebendaſ. 1868. 82 ©. 12 Gr. 

Das Buch beweift ſchon durch feinen Umfang, dab es ein fehr voll: 
fändiges und ausführliches ift. Die Weberfchriften der einzelnen Abjchnitte 
ind zwar die gewöhnliden, nämlich die vier Rechnungsarten mit allge: 
meinen Bablzeihen, einige Säße aus der Theorie der Zahlen; die Lehre 
von den Brüchen, Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Verhältniffe und Pro: 
portionen, ©leihungen, Reiben, Zinſeszins⸗ und Nentenrehnung; aber diefen 
Abſchnitten find Partien eingefügt, melde nicht immer in die Lehrbücher 
aufgenommen zu werden pflegen. Dabin gehören die Theorie der fletten: 
brüdye, die Werthveränderung der Brüche, die geometriſche Darftellung der 
compleren Zahlen, die Auflöfung der cubifhen und biquadratiſchen Glei⸗ 
chungen, die höheren arithmetiihen Reiben, die zuſammengeſetzten Reiben und 
tleinere Partien. 

Die Auffafiung der Zahl liegt in der Definition der Addition: 
„Addiren heißt in der allgemeinen Zahlenreihe von Null aus in der Orb: 
nung und im Sinne der auf einanderfolgenden Summanden um die diejen 
jeweils entſprechenden Einheiten fortichreiten.” Die algebraifhen Zahlen 
werden gleich bei der Subtraction abgeleitet und fo gefaßt, dafı die negative 
Zahl als eine in entgegengejegter Richtung zujeßende betrachtet wird. Go 
wie hier wird aud bei den übrigen Erweiterungen des Zahlbegriffes mit 
großer Borfiht und Strenge vorgegangen und immer der Beweis für die 
Gültigkeit der für den engeren Begriff gefundenen Geſetze gegeben. Ya der 
Berfafjer wird bier mandem überltrenge erſcheinen. Wenn er 5. B. ent⸗ 
widelt: 

a c ad + bc be + ad be ad 


pr "AI Tr Tr ut 
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alſo 
8 C C & 
I rıi-ıtv 
fo wird man nicht mit Unrecht etwas Ueberflüffiged finden, während bin: 
gegen andere Nachmweifungen, obgleid fie häufig weggelaflen werben, unbe: 
dingt nothwendig find. 


Der Berfafler meint: „In den meiften Lehrbücern über allgemeine 

Arithmetit müht man fih ab, Sleihungen wie z. B. 
a+b— e — (& — oo +rb=a+l(b — co)....(W 
unter ganz beihräntten Borausfeßungen zu beweiſen und wendet ſolche 
dann als allgemein gültig auf nachfolgende Unterfuhungen an.” Das 
gegen ift zu erinnern, daß es mit dem „Abmühen’ nicht viel auf fich hat. 
Denn die erwähnte Gleichung iſt ridtig, wenn 
a+b= [a —c)+bl +c.... (2) 
ft; nun it ddr (a — co) - bI +o = (ae — 0) - ] - b 
— a + b, alfo (2), und fomit aud (1) richtig. Hier von „Abmühen“ 
reden ift noch mehr als übertrieben. Sodann ift der Gedanke, vorerft die 
abfoluten Zahlen zu betrachten nicht nur wiſſenſchaftlich beredhtigt, ja, wenn 
man rein genetiih verfährt, fogar unbedingt geboten, fondern auch von 
großer didaltifcher Bedeutung. Denn die Verallgemeinerung ift ein Schritt 
der nit von felbft erfolgt, ſondern ein folder, welcher erjt aus den 
Problemen bervorgeht und dem Denken eine beveutende Anftrengung zu: 
mutbet. Denn wäre dem nicht jo, jo bätten wir nicht fo lange auf die 
Ginführung der negativen Zahlen zu warten gebraucht, und die geometrifche 
Darftellung der compleren Bablen wäre längfi vor Gauß entdedt worden. 
Cs empfiehlt fi daher die abgejonderte Behandlung der abjoluten, alge: 
braifhen, gebrodhenen ꝛc. Zahlen zu dem Zwede, die Schwierigleiten ange: 
mefien zu vertbeilen. Ferner ift der Verfaſſer jelbft inconjequent. Denn 
während er gegen ben fpeciellen Sag (1) fo empfinplih ift, daß er fid 
durh die Aufgabe a — (a + b) alsbald zur negativen Zahl treiben 
läßt; bleibt fein arithmetifhes Gewiſſen bei der Form 7 : Y in völliger 
Nube: er beweift mit der größten Unbefangenheit den Sag 
(a.b):c=(a:0).b=a.(b:e)....($) 

der dem unter (1) analog ift, ja er gewinnt den Bruch nit einmal aus 
der verallgemeinerten Aufgabe der Divifion, fondern ſchreibt flugs: „Theilt 
man die Einheit in eine Anzabl gleicher Theile ꝛc.“, und dies Alles obgleich 
3.32. 4:7 urfprünglich eben fo ungereimt ift wie 4 — 7. 

Da ih in’s Moniren gelommen bin, jo will ih gleih ein Baar 
Defiderien zufammen Stellen. 

Die Vergleihung der Brüche ift auf jeden Yall einfacher, wenn man 
die einfache Subtraction anwendet. So ift 5. 8. 

a at x ab + ax — ab — bx _ (a — b) x 


pp" b+rxr b(b+x)  b6b+x) 
Diefer Bruch ift pofitiv, wenn a > b, und negativ, wenn a <[ db 
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a a — x & at x 
ale —- — wenn a > b und b < 


b+ x 
a <bı. 
Eben jo einfach führt die Divifion zum Biel. Denn es ift 


— 9% mn EEE — — EEE — 


SM nun a > b, fo it ax > bx, ab + ax > ab + bx, 


‚wenn 











> — Man kann auch die Ungleichung a —> b in eine Glei⸗ 
Kung verwandeln. Aus a — b folgt nämlich 
am=b-+ d 
es ift alfo 
a at+x b+d b+-d+x d 
dp b+x 0 ” b+x (145) 
d d d 
-(14,)-3- 
d d . 
folglich, da >> ix ift, auch 
a a 4 x 
> > iz 9 
und ebenſo 
a» s+x b+d4d b+x _b?+bd+bx+dx 
b’b+xz bb 'b+dä+x BE+Hpdd+ br’ 


folglih weil b? + bd + bx + dx > pD?-+-bd-+ bx ilt aud (4) 
richtig. Bei der Ausführlichleit des-Buches vermißt man die Erweiterung 
des arithmetifchen, geometriſchen und harmoniſchen Mittels zweier Zahlen a, b 


a b — 2 ab 
A= 5 ‚G6= ybH- 7 
auf drei und mehrere. Die Einführung der Determinanten bat feinen rechten 
Sinn. Yür die Auflöfung der Gleihungen des vierten Grades ift mehr 
Durdfichtigleit, für die Behandlung ver Neihen böberer Ordnung mehr 
Eleganz zu wünſchen: Aus a + bi =c- di mirb zunädft (b — d) 
i — e — aun daraus — (b — d) 3 (c — a)? abgeleitet. Das 
{ft ganz gut, aber es würde vielleicht vorzufchlagen fein, nod zu der 
Gleihung 





(e — a)? + (b — q) = 0 
überzugehen.. Die vom Verfaſſer gegebene Eintheilung ver Potenzen in 
gleichbafige und ungleichbafige und gleihnamige und ungleichnamige ift zu 
empfehlen. Die Bezout'ihde Methode wird dahin erweitert, daß jede der 
gegebenen Beftimmungsgleihungen mit einem unbeltimmien Factor multipli- 
cirt wird. Die Gleihungen mit einer Unbelannten umfaflen, nad der An: 
ordnung des Verfaſſers mit Recht, auch die Erponentialgleihungen. Mit diefen 
Grinnerungen, die allmälig in das Loben übergingen und in biefer Richtung 
leicht weiter fortgejeßt werden könnten, mag es genug, das reichhaltige, 
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im Ganzen wohldurchdachte und mit reihen Anwendungen verjehene Buch 

aber beftens empfohlen fein. 

4. Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik für a Ber Am Anfhluß an 
E. Heis‘ Aufgabenfammlung bearbeitet von Dr chauf, rofeffer 
an der Univerfität gu Graz. Graz, Leufchner MB. ubensfy, 

89 ©. 16 Ser. 

Inhalt: Summen und Differenzen, Broducte und Quotienten, Ver: 
bältnifie und Proportionen, gemeinſchaftliches Maß und Vielfaches, Potenzen, 
Wurzeln und Logarithmen, Zifferrehnungen, Beftimmungsgleihungen, Pro: 
greifionen und Kettenbrüche, Combinationen und Binomialfag. Dazu 
fommen noch in den Anhängen Anwendungen in der Art. Ohm's auf das 
Rechnen mit benannten Zahlen, auf die Rabattrehnung, 5 Sätze aus ber 
Theorie der Zahlen, die räumlihe Darftellung complerer Zahlen, Geſell⸗ 
ſchaftsrechnung, zufammengefegte Reiben, Zinſeszinsrechnung, Wahrſcheinlich⸗ 
keitsrechnung und arithmetiſche Reihen höherer Ordnung. Der Berfafler hat 
ſich alſo großer Kürze befleißigt. Bei der arithmetifhen Reihe z. B. beißt 
ed nur: „Sind von den fünf Zahlen a, d, n, t, s brei gegeben, fo laſſen 
fih mit Hülfe der Gleihungen 1) und 2) oder 3) die übrigen beftimmen.” 
Veiläufig eine Abkürzung, die nebft vielen anderen ganz an ihrem Plage ift, 
indem man doch die einzelnen Formeln nit gedächtnißmäßig auffaßt, fon: 
dern auf die Fundamentalſätze zurüdgeht. Weniger gut gebeißen kann 
werden, daß das Streben nah Kürze zur Aufnabme der Zeichen a, b in 
die Definition geführt bat. Der Zahlenbegriff wird auf die Zahlenlinie 
bafırt. Die Beweiſe der zerlegenden Operationen werden burdhgängig nadı 
der Methode gegeben, melde ich die algehraifhe genannt und, fo viel ich 
weiß, zuerft in ausgedehnter Weife angewendet habe. Bei Beweiſen ſcheint 
te mir aber nicht ſehr zmedmäßig zu fein. Denn 3. B. der Berfafler zur 
Begründung des Sapes 


W=boe=-ucga-b=-abrd.. ..(1) 
(2) 


(a — b) —-o=Xx...... 
ſetzt und nun ſchließt 
ae Sur Bu | xtb-a-— co, 
=[(e—b)+b]—c=a— ec, % +b)+tce=x-+(b+.c), 
x=(a—c)—b x=a— (b-+ ec) 


fo wird der Fortſchritt nicht allein duch die in jeder einzelnen Gleichung 
liegenden Anſtoß, ſondern auch durch das Ziel beſtimmt. Die ganze 
Operation erſcheint dabei als etwas Ueberflüſſiges, da ja ohne Weiteres 
eingeſehen wird, daß 
a — b — [ae — e) — bI4e 

= (a -—)—-b)+gJ+b 
it. Ganz anders win die Sache, wenn das Ziel unbelannt if. Dann 
folgt aus (2) 

a — b —x— ec, 

a x+tc+rb, 
und es kommt nun darauf an, die auseinander genommene Yunction wieder 
zufammen zu feßen und zwar fo, daß man eine neue Form erhält. Dies 
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tann aber auf boppelte Weile gejhehen, einmal dadurch, daß man die 
Ordnung ändert und dann durch Vereinigung des b und c, man erhält alfo 
a—c=ı-+b, a=x+t(b+ oo) 

(a — )—-b=x a — 6 — 0 — x. 

Die Faſſung der Differenz zum Behufe der Rechnung mit algebrai⸗ 
ſchen Zahlen iſt zwar ganz richtig, aber für den Schüler iſt es jeden Falls 
bequemer, vom Subtrahenden bis zum Minuenden zu zaͤhlen. 

Im Uebrigen ift das Buch mit großer Sorgfalt gearbeitet, die Strenge 
der Beweiſe läßt nichts zu wünjchen übrig, und die Genauigkeit, mit welcher 
die Anwendbarkeit ber aritbmetiihen Säbe auf neue Arten von Zahlen 
nachgewieſen wird, ift rühmend anzuerlennen. 

42. Material für den Unterricht in der Arithmetit und Algebra Für den 

Schulgebrauch und mit befonderer Nüdfiht auf die Bedürfniffe und den 

weck der Ravigationsfchule gefammelt und fyftematifc geordnet von 


nid Köfter, Großberzogl. Oldenburg. Ravigationsichrer. 2. Aufl. 
Oldenburg, Ferdinand Schmidt, 1868. 226 S. 25 Ser. 


Das Buch enthält den für höhere Anftalten üblichen Stoff nebft 
Webungsaufgaben. Die Auffafiung der Zahl geſchieht durch die Zahlenlinie, 
und dem gemäß wird die Definition aufgeftelt: „Man addirt, wenn man 
in ver Zahlenreihe von einer gegebenen Zahlftufe um eine gegebene 
Menge Schritte von je einer Stufe vorwärts gebt” und „Subtrahiren heißt 
von einer gegebenen Zahlſtufe an eine gegebene Menge Schritte von je 
einer Stufe in der Zahlenreihe rüdwärts geben.” Ich halte es für befler, 
diefe Definitionen als Auflöfungen der Additions- und Subtractionsauf: 
gabe zu faflen. Was die leßtere betrifft, jo bietet die Gleihung b-+ c = a 
zwei Subtractiongaufgaben 

xtb=abry=a, 
x Wird gefunden, wenn man von a um b zurüdwärts gebt, y bingegen, 
wenn man von b bi a vorwärts oder von a nad b rüdmwärts geht. 
Das beide Operationen dem Nefultate nah übereinftimmen, ift lein Grund, 
nicht beide Aufgaben und nicht alle drei Auflöfungen zu berüdfichtigen. Erſt 
wenn dieſe gefunden find, wirb x mit y zu vergleichen fein, wodurch man erhält 
xtb=b + yb+x=b+yx=y 

Diefer Gang ſcheint nicht nur didactiſch richtiger, fondern auch für die 
Subtraction algebraifher Zahlen von mefentlihem Vortheil zu fen — 
„Jede Addition ift möglich.” Diefer guten Bemerkung follte die ent⸗ 
fprechende bei der Subtraction gegenüber fteben: „m — s ift nur dann 
ausführbar, wenn m _ s if.” Dergefien wird fie allerdings nidt, 
denn ihr liegt ja die Nötbigung der Grmeiterung nad der negativen 
Seite bin; aber die Gleichmäßigkeit der Glieder fordert, daß fie ſich un: 
mittelbar und ausprüdlih an die Auflöfung anſchließt. 

Die Aufgaben find ihrem Zwede gemäß zum Theil feemännifcder Art, 
Himmelsgegenden, Sonnen-Auf und Untergang, Mond: und Sonnenftand, 
Nectascenfion und Declination, geographifche Lage, Zeitdifferenz, Ehronometer, 
Compaß, Curs, Anoten, Kabellänge, Etmal, Dampfihiff, Schuner, Linien: 
ſchiff, Fregatte, Brigg, Nheder, Fluth, Hochwaſſer, Golfſtrom, Neuton, 
Gauß :c. find im bunten Wechſel Gegenftände der Rechnung. Bisweilen 
wird auch der Beweis eines Lehrſatzes verlangt. 
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Ueber die Anordnung des Stoffes iſt zu bemerten, daß vorerft die 
einfachen Zahlenverbindungen bis zur Potenz inc. und dann die Zahlen- 
verbindungen behandelt werben. 


Die Darftellung iſt fnapp, aber deutlich. Zu erinnern ift nur, daß 
m m 


die Symbole a, \ a2,8 = ganz unbedenklich aufgenommen und 
die Potenz mit gebrodhenen Grponenten fogar confequent zur Beweis: 
führung benugt wird. Wenn 3. B. gefchlofien wird 

1 


D__ 1 1 a__ noa__ 
yab = (ab) n = a ıbı = ya yb, 
1 1 1 
jo fehlt nur die Nleinigleit, daß das Glied (ab) na — a ab. inder 
Schlußkette nicht bewieſen ift, der Schluß iſt alfo nicht zwingend, der Bes 
weis nicht erbraht. Daß Gejebe, die unter beſchränkten Vorausfeßungen 
gewonnen werden, nit immer allgemein gültig find, lehrt in auffälliger 


und nahdrüdlichiter Weile der binomifche Lehrjag, der befanntlih nur in 
beſchraͤnkter Weiſe gilt. 


43. Lehrbuch der elementaren Algebra von B. J. Claſen, Profeſſor an der 
Normalſchule in Lugemburg. Luxemburg, V. Bück, 1868, 150 S. 12 Ser. 


Der Inhalt ift der üblihe und bietet im Ginzelnen mandes Eigen: 
thümliche. Die Auflöjung der Gleichungen des eriten Grades mit mehreren 
Unbelannten ift originell, kann aber nidht in der Kürze bejchrieben werden. 
Beides gilt auch von der Theorie der Kettenbrüche. Doc glaube ich nicht, 
daß man diefe Theorien mit Vortbeil in den Unterricht aufmimmt. Im 
Beſonderen mögen noch folgende Bemerkungen eine Stelle finden: Die 
Art und Weife, wie der Berfafler den Gebrauh der allgemeinen Zahl: 
zeichen deutlich zu machen jucht, ſcheint mir nidht ganz zwedentſprechend zu 
fein, weil fie für den Anfänger zu jchwer if. Die negativen Zahlen werden 
ſchon vor allem Dperiren, weldes im Bereih der abjoluten Zahlen als 
befannt vorausgefegt wird, eingeführt. Es gefhieht durch die Bemerkung, 
daß die Formen a + b, a — b, a. b, a:b „richtig“ (9) feien, wenn 
man beliebige Zahlen für a und b jubftituire, außer a — b, welde Form 
„falſch zu jein fcheine”, wenn a < b ift. Aber genau genommen enthält 
au die Korm a : b etwas Ungereimtes, wenn a=bx + r, r < b 
il. 4: 7 ift urfprünglid eben fo unmöglid, wie 4 — 7. Daß ver 
gewöhnlidhe Rechenunterricht im .erfteren Kalle dur Einführung der Brüche 


das urſprünglich Unmoͤgliche möglid gemadt und 4 : 7 = * gefunden hat, 


iſt kein Grund für die „Algebra“, die widerſprechende Forderung, ein 
Product in ſeine Factoren zu zerlegen, welches kein Product iſt zu 
ignoriren, denn man koönnte auch dem Anfaͤnger leicht begreiflich machen, 
daß 4 — 7 = — 3 iſt. Uebrigens iſt das ©. 5 gewählte Beiſpiel 
ſehr zwedmäßig. — Die Subtractionsaufgabe wird in folgender Weiſe ge⸗ 
löſt: „a — (b — c — d — e) enthält tie Frage, was zu b — c 
— d — e addirt werden muß, damit die Summe a wird. Addirt man 
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nun — b + c — de, fo erhält man 0, alfo ift noch a zu addiren, 
dv. h. es ift 
a — (b—c+d—e)=—bre —d+teta=a— b 
+0 —d-+ 6.“ 

Meniger empfehlenswertb ift die Ableitung der Sätze 

44) ( b) — -4 ab, (+ 59772 (- 3) (+ b) 
= — ab )(-b=+ta 

Bei (+ a) (— b) 4 DB. heißt es: „Es nett ih bier um die 
Beantwortung der Yrage: Ich babe — b Größen von a Einheiten; wie 
viel Einheiten babe ih? — Ich habe — b Größen von a Einheiten 
beißt: Es fehlen mir noch b Größen von a Ginbeiten, um O zu baben 
oder ich habe (— ab) Einheiten” oder „(— b) Größen von (+ a) Ein: 
beiten + b Größen von (+ a) Einheiten = 0. Folglich (— b) Größen 
von (+ a) Einheiten + ab Einbeiten = M. (— b) Größen von 
(+ a) Einheiten + ab Einheiten — ab Ginheiten = — ab Einheiten.” 
So bob auch der mörtlihe Ausprud zu ſchaͤtzen iſt, jo darf doch der 
ſymboliſche nicht fehlen, der im erjte Falle 

+) - b) — (4 a) ( — b) — — ab 

und im zweiten 


(+ a) atom 


(+a (—b =(, 
(+ a) (—b H " — ab — — ab, 
(+2) (J b) — — ab 


beißen müßte. Sodann ift eine einfachere Form zu wählen. Im Begriff 
des Productes a b liegt, daß nad a gezählt wird und b mal vorhanden 
ft. Es ift alfo a Einheit, b Zahl. Demnach heißt (+ a) (— b) nad 
der Auffafiung des Berfaflers: es fehlen b Ginheiten, um O zu er- 
balten 2°. — Den allgemeinen Potenzbegriff habe ich nirgends auffinden 
töünnen. — Die Combinationglehre ift ein wenig kurz weggekommen. — 
Auf der andern Seite ift die Vorficht rühmend zu erwähnen, mit welder 
die neuen Begriffe geprüft werben, ferner die gute Bemerkung über die 
Interpolation der Zahlenreihe durch die irrationalen Zahlen, die Deutung 


der Refultate T' re und der Abjchnitt über die Reduction des Trinoms 


x? + px + q auf ein Monom. 

44. —8 der ElementarsArithmetil von Auguft Ludwig Pleibel, Ober- 
fehrer an der Bürgerfchule in Stuttgart. 4. Aufl. Sruttgart, E. Schweizers 
bart'ſche Derlagshandlung (E. Koh). 631 ©. 1 Thlr. 15 Ser. 
Inhalt: I. Die vier Species in ganzen Zahlen und Decimal⸗ 

brüdhen, gemeinen Brüchen, entgegengefeßten Größen und benannten Zahlen: 

1. Bildung und Darftellung der Zahl, 2. Die wichtigften Veränderungen 

der Zahl (Vergrößerung, Verkleinerung), 3. Zujammenftellung ber allge 

meinen Säge aus den vier Species (Addition, Subtraction, Multiplication, 

Vivifion, Zufammenftellung der einander entſprechenden Säbe, Wiederholungs⸗ 

und Webungsaufgaben); 4. Multiplication und Divifion der Decimale 

brühe, 5. Die gemeinen Brühe (Cinleitung und Borbemerlungen — 
derlegung der Zahlen in Factoren, kleineſter gemeinjchaftlicher Dividend), 

6. Addition und Subtraction der Brüche, 7. Multiplication und Divifion 


64 Mathematik. 


der Brüche, 8. Verwandlung der gemeinen Brüche in Decimalbrüche und 
Zurüdführung der Decimalbrüdhe auf gemeine Brühe, 9. Die Kettenbrüche, 
10. Die entgegengejebten Größen, 14. benannte Zahlen; II, Die Red: 
nungsformen des Schlufies, der Gleihungen und der Proportionen, Ans 
wendung dieſer NRechnungsformen auf die widtigften Rechnungéarten: 
1. Schlußrehnung, 2. die einfahen Gleihungen (Auflöfung gegebener 
Gleihungen vom erften Grade mit einer unbelannten Größe, Auflöjfung 
gegebener Gleihungen des erften Grades mit zwei oder mehreren unbe: 
tannten Größen, Anwendung der Gleihungen), 3. Berhältnifie und Pro⸗ 
portionen (arithmetifche und geometrifche Proportion, Anwendung ber legteren), 
4. Binsrehnung mit einem Anhange über Zinsanwahs und Zinsabzug, 
5. Theilungsrehnung, 6. Vermiſchungsrechnung; III. Botenzen, quadratijche, 
logarithmiſche und unbeftimmte Gleihungen, Progreifionen: 1. Potenziren, 
2. Radiciren (Uusziehen der Quadrat: und Nubilwurzel, Rechnung mit 
Wurzelgrößen, 3. Logarithmen, 4. Gleihungen (quabratifche, logarithmiſche, 
unbeftimmte), 5. Brogreffionen (arithmetifche, geometrijche). 


Dieftermeg fagt über dad Bud: „Ich halte für practifche Lehrer 
diejenigen Anleitungen nicht für die vorzüglichften, welde die Gegenjtände 
in fürzefter lüdenlofer Form abhandeln, fondern diejenigen, welche nach den 
Grundſaͤtzen der geläuterten Elementarmethode (aljo 3. B. vom Concreten 
zum Mbftracten, von dem »Beifpiel zur allgemeinen Regel u. ſ. w.) gear: 
beitet find und dem Stubirenden des Werkes über vie Gegenftände und 
deren Behandlung Aufſchluß ertheilen. Mit dieſen Borzügen iſt ein Wert 
geihmüdt, das ich aus einer großen Zahl äbnliher Werte hiermit dem 
Lehrer vorführe, es ift das von Pleibel. — Es ift ein vollitändiges Wert 
über Arithmetit, ſoweit fie von dem Lehrer beherrſcht werben Tann, ohne 
ihn mit böberen analytifhen Regionen zu beläftigen. Aber in biefer 
Neichhaltigkeit des Stoffes ruht nicht vorzugsmeile der Werth des Buches, 
fondern in der Behandlung, in der Methode, die der Berfafier als einen 
Meifter im unterrihtlihen Verfahren bekundet. Wer ſich über die gemöhn« 
lihe Sphäre arithmetifcher Lehrerbildung erheben will und durch das Eine 
dringen in dieſes fihere Willen zu gründlichem Denken und Unterrichten 
erhöhen will, der har an diefem Buche von Pleibel, das wirklih ein Wert 
ift, einen Schatz.“ Ebenſo anerkennend jpricht fi Eifenlobr aus: ‚Das 
Wert gehört zu den obenanftehenden Schriften, auf melde für feine Bücher: 
fammlung ein junger Lehrer zu reflectiren bat. Die dritte Auflage bat 
noch ihren bejonderen Werth in der großen Neichhaltigleit von Aufgaben, 
mit denen fie ausgeftattet ift und welche mwilllommenen Stoff zur Selbfibe- 
ſchaͤftigung im ftillen Arbeitszimmer bieten.‘ 


Und in der That verdient das Bud dieſe Lobſprüche in vollem Maße. 
Weberall findet man in ihm Mare und durchfichtige Begriffsentwidelungen, 
Anfıhten und Auffaflungen, welche dem Verftändniß förberlih find, 
neue Fafjung der Aufgaben und elementarifhe Behandlung. Wie interefiant 
ift 3. B. der Abjchnitt über die Veränderungen einer Junction, welche durch 
Veränderung eines ihrer Glemente bewirkt wird! Iſt z. B. 

ab=p, 
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und läßt man a in a -+ v übergeben, fo erhält man 
(.+v)b=ab+br=p-+ br. 

Nur die Auffafjung der negativen Zahlen Tann ich nicht billigen, und 
zu der Lehre von den Gleichungen, welche der Berfafler mit großer Aus 
führlichleit behandelt, will ich einige Bemerkungen bingufligen. Bei der 
Ausführlichleit und Bollftänpigleit, melde das Buch daracterifirt, wird 
man die Bezout’ihe Methode ganz am Plage finden. Hat nun der Ber- 
fafler etwa die Gleichungen 

)3x +2y=13, 95x -3y=9 
aufzulöfen, jo multipliciet er jede derſelben mit einem mbeftimmten Yactor 
und erbält 
3) 3Ax + 2Ay = 134; A) 5Bx + 3By = OB. 
Dies ift ein ganz guter methodiſcher Gedanke, indem eine Gleichung 
fozufagen fo viel Recht bat ald die andere, und es als Willkür erſcheinen 
würde, wenn man blos die eine multiplicirte.e Durch Addition der 
Gleichungen 3) und 4) entfteht nun 
(3A + 5B) x + (2A — 3B)y = 18A + OB, 
jest man alfo 
5) 8A + dB = 0; 6) 2A — 3B =9, 
fo ift begiehungsmeije 











18A -+- 9B 184 + OB 
you ai —gp — 3Ar+r5B° 
Aus 5) ergibt eh BA — — IB A — — . B alfo if 
— 65B 
„_: waB U —3B _, 
— — —19B 
ioß 35 


Daher braucht man B gar nicht und es genügt ſchon ein Factor 
oder die Multiplication einer Bleihung. Aber der Verfaſſer kommt nicht 
zu biefem Gedanken. Das ift no kein Fehler. Denn man kann nod 
einen Schritt weiter gehen und drei Gleichungen auf biefelbe Weiſe be- 
handeln. Sind dieſe 
t) 3x + 2y-+ 52 == 832, 
2) 5x — 9y-+ 10z = 4, 
3) 20x + liy — 15z = 13, 
und multiplicirt man fie beziehungsweiſe mit A, B, C, fo erhält man 
4) SAx-+ 2Ay+ 5Az — 32A, 
5) 5Bx — 3By + 10Bz = 41B, 
20Cx + 1iCy — 15Cz = 13C, 
und durch Addition 
+(3A+ 5B - 10 
+2 — 3B+ 116 | — 324 + 41B + 13C. 
+ (5A + 10B — 150) j 
Bär. Jahresbericht. XXI. 5 
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Soll nun x und y verſchwinden, ſo muß 
8) 34 - 5B + 200 0, 
9) 24 — 3B 110 — 0 
ſein, und man findet unter dieſen Bedingungen 
10) _32A+4B+ 13C 
| 5A-+ 10B— 15C 
Es handelt fih alfo noch um die Auflöjung der Gleihungen 8) 
und 9) Wir multipliciren diefelben beziehungsweife mit p und q und 
erhalten wie vorhin 
11) 3Ap + 5Bp + 20Cp 0, 
12) 2Aq — 3Bq + 11Cq = 0, 
13) pp +2)A+6p—3yB+(ip+NigC=0. 
Sept man bier wieder 
14) 3p+2q=0, 











15) 5p — 34 0, 
fo entfteht 
— (20p + Il g) C 
pe Pr VD, 
5p — 3gq 
27 (20p + 119)0 
3p +24 
folgli da aus 14) und 15) 
3p = — 2a, 5p =3 — — 24 — 39 
p q, pP — q, pr — 9 : p = 5 
jolgt 
— 4 
_ (Soa 4 14) C 
3 7C 
10) B— _ _ 18 
op _, is 
3 q 
60q 
" — (F3+a)o 
nı= * __ un. 
5 + 24 
Durch Subftitution diefer Werthe in 10) entfteht endlich 
— 3680C 287 C | 
18) 2— 19 RT + 180 _-3720 _, 
-EImBec_ DE, g mn” 
19 19 


Ebenfo könnte man nun y und x finden oder auf andere Meife ver: 
fahren. Sehr inftructiv ift die Subftitution des Werthes von z in 7). 
Dadurch erhält man 

(83A+ 5B + 200) x 
0) +(2A— 3B+11C)y} = 32A + AB + 13C 
+ 20A + 40B — 60C 
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alſo, wenn man 20A + 40B — 600 transponirt 
20) ($A+5B-+ 20C) x + (2A — 3B-+ 110) y = 12A 
+ B-+ 730. 
Sol bier x verſowinden, ſo iſt 
A+5B-+ 20C = 0 
12A + B + 73C 
FB —Z3B + TG 
— 5B — 20C 


within, weil 34 = — 5B— 200, A = 3 iſt, 
—— 20B — 80C + B-+ 730 
—  ——— — 
9 _sB +10 
83 (— 19B— 70) 
1) ya m 


Durch Eubflitution diefes Werthes in 20) erhält man 
8A -+5B-+200)x-+6A — 9B-+33C = 12A-+-B-+730 
folglich, wenn 6A — Y9B + 33C transponirt wird, 
(3A-+5B-+ 200) x = 6A + 10 B-+ 40C, 


alfo endlich 
2 (3A + 5B + 200) 
"8A + 5B + 200 
Aber hierauf kommt es nit an, fondern darauf, daß in 16) und 
17) p und in 18) O verſchwindet und ſich als ganz unnüß erweiſt. Man 
wird deshalb dieſe beiden Goefficienten als überflüffigen Ballaft über Bord 
werfen d. h. nur zwei Gleihungen mit unbeltimmten Coefficienten multiplis 
ciren. Der Berfafler jedoch bemerkt nichts über bie Meberflüffigleit von 
zwei Coefficienten bei zwei Gleihungen und muß alſo conjequenter Weiſe 
bei drei Gleichungen drei Coefficienten in Anwendung bringen, läßt aber 
bier den dritten ohne Motivirung fort, während nach meinem Dafürhalten 
logiſch nur zweierlei geftattet ift: entweder ſchon bei zwei Gleichungen die Ueber⸗ 
flüffigleit des zweiten Factor zu conftatiren oder bei brei Gleichungen drei 
Factoren zu verwenden, und außerdem müßte diejelbe Gleihung auf 
beide Arten durchgeführt werden. Multipliciren wir bie bei den erften 
durch M und N, jo erhalten wir 
. 8Mx + 2Mx + 5My = 32M, 
5Nx — 3Ny-+ 10Nz = 41N, 
2x + 1iy — 152 = 13, 
alfo durch Apbition 
8M + 5N-+ 20)x 
23) H@M— 3N + 11) yy= 32M + 4N + 183 
+ (5M-+ 10N — 15) z 
Verſchwindet hier x und y, fo ift 
24) SM + 5N 
25) 2M — 3N 


22) =2. 


— 20, 
— 11, 


5* 


68 Mathematik. 


26) —_ 2M+4ANH 13 
= TULLN — 15 
Hier find nun die Gleichungen 24) und 25) durch M und N auf 
zulöfen. Zu dem Ende multiplicıt man etwa die erfte mit einem unbe: 
ftimmten Factor r; und erhält dadurch 


3Mr + 5Nr—= — 20r, 
2M —3N = — 1, 
Ir 2) M + (ir — N = — Or — 11. 
Sept man bier 
Hr +2=0,1-—{ 
jo ift 
40 
vn -1_ 8 07 
5r — 3 103 419’ 
und wenn man 
3 
5r — 30, — — 
| ‚3 
jeßt, 
yon TU __ 115 " 
3r +2 +? 19 


Durch Subſtitution diefer Werthe in 26) erhält man mie früßer 
— Au ſ. w. 
Der —* giebt als erſte Auflöfungsmethode bie ber Addition und 
Subtraction. Man wird im Unterrichte wohlthun, wenn man vogbereitend 
die Gleihungen durch Addition und Subtraction auf immer einfachere und 
ſchließlich auf eine mit einer Unbelannten zurüdführt. Iſt 3. 2. 
1) 8x + 2y — 150, 
2) x 5y = 115 
gegeben, fo entiteht durch Subtraction der Gleihung 2) von ber Gleichung 1) 
8) 2x — 3y—= 35, 
man erhält alfo zwei einfachere Gleichungen 2) und 3), welde man durch 
Subtraction auf 
4) x — 8y — — 80 
zuradführt, da alfo 2) und 4) die einfachſten Gleichungen find. Subtra- 
hirt man bier envli 4) von 2), fo ergiebt fid 
6) 13y = 195, y = 19. 
Bei der Ausführlichleit und Sorgjamleit des Berfaflers, dürfte es nicht 
unzwecmäßig fein, bie ſpecielen Säße 


— b \? 
ey -era+ lt) 
(2a + b)? = 4a? + 4ab + b? 
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vorauszufhiden. Der Berfafier benugt nämlich den zweiten zu einer Heinen 
g der Auflöfung der quadratiſchen Gleichung. Indem er 
ı’+-pı=g 
mit A multipliciet, erhält er 
Ay? + Apx = Ag, 
4? -+- Apı + p?= 4 + p%, 
@x -p?=4q4 + p?, 
2ı r-rP= tya+Pp% 
= + yYarp 
__PtVYs+r, 
2 








6. Aufgaben zur allgemeinen Arithmetil. 

45. Algebraiſches Uebungsbud für mittlere und obere Klaſſen höherer Unter- 
richtsanſtalten und zum Gelbftunterrichte von Dr. Paul Wiecke, Gewerb- 
ſchuldirektor. Erſte Reihe. Berlin, Georg Reimer 1868. gr. 8. (VIII u. 
87 ©.) 74 Sgr. 

An den Aufgaben, denen auch einige Erläuterungen und methodiſche 
Andeutungen beigegeben find, ift nichts auszufepen. Aufgefallen ift mir 
nur die Bemerkung: „Stehen mehrere Klammern in einander, jo fange 
man beim Auflöfen der innerften an’; denn warum ſoll man nidt rechnen 


dürfen 
22 — h+lb— a —bj=2r — a — ſt — (a — b)] 
— a — b 4 (& -=a—b+ra—b = 2 — 2} 


I. Geometrie 


46. Die pſychologiſchen Grundlagen der Raumwiſſenſchaft von Dr. Friedrich 
Carl Frefenius, Lehrer der hoͤhern Dürgerfule zu Frankfurt a. M. 
Wiesbaden, C. W. Kreidel's Verlag, 1868. 8. (VIIIu193&.) 24 gr. 
Diefes Buch, welches nah einer Ginleitung über den Urfprung der 

geometriſchen Glementarbegriffe, die Bergleihung und die Methoden han⸗ 

delt, nad) Gebühr zu beſprechen, ift unmöglid. Es ift jo finnig und ge: 
danlenreih, daß Thon die Angabe des Inhalts ein gutes Stüd Arbeit 
fein würde. Dazu würde der Referent fi in vielen Punkten mit dem 

Verfafler auseinander jegen müjlen, was ebenfalls nicht in ber Kürze ab» 

zutbun wäre. Seit Langem bat mich keine Erſcheinung fo gefefielt als 

diefe von guten Beobachtungen und ernftem Nachdenken zeugende Arbeit des 
den Lefern des Päd. Jahresb. bereits vortheilhaft befannten Berfaflers. 

Bhilofophen, Mathematiker und Pädagogen werden in ihr Anregung finden. 

Den Pädagogen jagt der Berfafler: „Einmal rechtfertigt fi) durch unjere 

pſychologiſche Betrachtung eine Borftufe zum Unterricht in der Raumlehre, 

in welcher e8 fi allerdings noch nicht um matbematifhes Willen handelt, 
fondern erft um den Erwerb von Anſchauungen. Diejenigen Erfahrungen, 
melde jeder unbewußt durch Vermittelung feiner Sinne von frühefter Kind: 
beit her macht, dürften mit Nuben in einer Unterftufe nochmals ausdrücklich 
und nach einem gewiſſen Plane gemacht werden, weil ed doc für Manchen, 
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je nah Zufall und Geiftesartung bei einem allzubürftigen Bertehr mit dem 
Raumformen der Umgebung geblieben fein könnte ꝛc. Der andere päbago: 
giſche Gewinn ſcheint mir für den Lehrer abzufallen. Wenn er fich jelbft 
Rechenſchaft über die pſychologiſchen Grundlagen feiner Wiſſenſchaft gegeben, 
wenn er möglihft nabe zu der Genefis jeder einzelnen Raumerſcheinung 
geprungen, fo daß fie ihm nicht mehr als ein ftarres Vorhandenes, jondern 
als ein in ihm felbit gefeßmäßig und anſchaulich Werdendes, ald Moment 
einer fließenden Erjcheinung da fteht, fo wird er gewiß bei der Behandlung 
auch des Glementarften eine gewandtere, vieljeitigere Hebammenkunft anwen⸗ 
den können; er wirb, was fo unenvli wichtig ift, nicht bei einer über« 
fommenen Beweis: und Entwidelungsmethode ftehen bleiben, fondern 
je nad Bebürfnig mit den Seiten der Betrahtung wechſeln. Jeder Re: 
petition Wird er neue Gefichtspunfte, veichere Berfnüpfungen einzufledhten 
verftehen und an der Beweglichkeit der Figur wird er ein Mittel befigen, 
auch den Stumpffinnigen mehr und mehr zur Theilnahme heranzuziehen.“ 
Aber au, wer Handgreifliheres, unmittelbar zu Verwerthendes for= 
dert, wird nicht ganz leer ausgeben und ſchon durch ben Kleinen Abſchnitt 
über die Symmetrie für das Durchgehen des Buches entjchädigt werden. 


1. Formenlehre und Propäpdeutil. 


47, Die erfte Stufe des mathematifhen Unterrichts in einer Reihenfolge metho⸗ 
diſch geordneter arithmetiſcher und geometrifcher Aufgaben dargeftellt von 
Ehrifian Harms, Oberlehrer an der höheren Bürgerfchule in Oldenburg. 
LI. Hbibellung. Geometrifhe Aufgaben. 2. Aufl. Oldenburg, Gerbar 
Stalling, 1868. 95 ©. 12!/a Sgr. 

Aufgaben im gemöhnlihen Sinne werben bier nicht geboten, denn 
wenn auch einzelne biefer Art vorlommen, fo wird doch ber Haupt: 
ſache nach der geometrifhe Stoff, welcher die gerade Linie, den Winkel, 
die Parallelen, das Dreied, Viered und Bieled, den Kreis und die Ver: 
wandlung der Figuren umfaßt, gegeben, und bie Aufgaben find das Be- 
bilel, welche ihn dem Schüler zuführen. Diefer joll durd die Beantwor« 
tung. der geftellten Fragen und die Ausführung der geforberten Conſtructio⸗ 
nen in den Stand gejebt werben, die Lehrjäge und Löfung der Aufgaben 
jelbit zu finden. Gin Beifpiel mag die Art und Weife, in welcher dies 
zu erreichen geſucht wird, veranſchaulichen: „Zeichne einen Winkel mit dem 
Scheitel a, fchneide Stüde 


ab = ac 
von den Schenteln ab, beftimme im Winkelraume Punkt d fo, daß 
bd == cd 
wird und ziebe 
ad — ad, 
Dann ift 
NAabd m A acd, 
aljo 


Z bad = od. 
Wie maht man's aljo, um einen Winkel zu halbiren? Man ſieht 
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alſo, daß der Verfaſſer von methodiſchen Principien ausgeht, und ich 

vente, daß wohl ever bei ihm etwas finden kann, was zu verwertben ift. 

48. Leitfaden für den erſten Unterricht in der Geometrie von A Seeger, 
Director der Realfihule in Guüſtrow. 3. Aufl. Schwerin, 1868, Auguft 
Hildebrand. 24 ©. 4 Gar. 

Die zweite Auflage vieles empfehlenswertben Schrifthend murbe be: 
reits (Päd. Jahresb. XIV, ©. 139) angezeigt. 

49. Borfhule der darfteflenden Geometrie. Ein Handbuch für Lineal⸗ und 
Zirkelzeichnen zur practifchen Denußtı ng für angehende Handwerker, Maſchi⸗ 
nen= und Bauzeichner, Feldmeſſer, Architecten, genurg und Schüler tech⸗ 
niſcher Lehranſtalten und Gewerbeſchulen. Von ch. Mit einem 
Vorwort von E. G. J. Jacobi. 2. Aufl. Berlin, * Reimer, 1868. 
108 ©. 15 Sgr. 

In der Anzeige der erften Auflage (Päd. Yahresb. II ©. 273) beißt 
es: „Das Buch ift in feiner Art ausgezeichnet. Saubere und accurate 
Zeichnungen, die man ſchon gern anfieht, kurze und Mare Daritellung, eine 
gewiſſe Vollfländigteit der Aufgaben, Mannigfaltigleit ihrer Auflöfungen 
und eigenthbümliche oder weniger belannte Conftructionen zeichnen es aus.’ 
50. Hülfsmittel für den Unterricht in der Raumlehre. Ein Leitfaden für Lehrer 

und ein Wiederholungsbüchlein für Schüler an ftädtifhen Birgerfäulen. 

Bon Franz Brümmer. Wittenberg, R. Herrofe, 1868. 5 Ser 

Wenn doh nur erft ver Schwindel mit dem allgemeinen Raum ein 
Gnde nähme! ‚Der Raum ift nah allen Seiten bin unbegrenzt. Was 
macht der Schüler mit folder Weisheit, und kann das Mindelte daraus 
abgeleitet werben ? Ebenſo wäre es an der Zeit, das Wagerecht und Senk—⸗ 
recht der geraden Linien in ven Ruheſtand zu verſetzen. Das Kind nimmt 
unendlich viele Richtungen wahr, ohne an dieje Beziehung auf den Horizont 
zu denlen, wenn auch ver letere auf die mannigfaltigfte Weife mit den 
Raumanffaflungen verſchmilzt. Während es nahezu oder vielmehr in einer 
Beziehung ganz falich ift, daß die Geraden ſenkrechte, wagerechte und jchräge 
ſeien, kommen fogar einige jchlehthin unrichtige Angaben in dem 
Büchlein vor. „Peripherie ift eine krumme in fich felbit geſchloſſene Linie, 
deren Theile (Puncte) von einem innerhalb vderjelben liegenden Puncte 
gleidyweit entfernt find. Hier ift nicht ftreng geſchieden zwiſchen Kreis und 
Kreizlinie, denn nur der Kreis — als Fläche hat eine Peripherie. Das 
in der Parentheſe eingeſchloſſene Puncte ift das Richtige; „Theile“ ift abfo- 
tut falſch. Und das Centrum liegt nicht ‚innerhalb‘ der Peripherie, ſondern 
außerhalb derſelben. Grundfalfh ift ferner der Sag: „Bon zwei 
Winkeln, deren Schenkel gleich lang find, ift derjenige der größte, bei mel- 
chem die Entfernung der Endpuncte feiner Schentel die größte iſt;“ denn 
die genannte Entfernung ift für je zwei Winkel, ꝙ und %, zwiſchen wel⸗ 
chen die Sleihung 9 + %Y == 360° befteht, diefelbe. Anderes ift, wenn 
auch nicht abjolut falſch, doch falfh ausgedrüdt. So die Aufgabe: In einen 
Endpuncte einer Gerade eine Senkrechte auf diejelbe zu fällen. Ferner 
die Negel: „Den Fläheninhalt eines rechtwinteligen Barallelogramms findet 
man, wenn man bie Uuabrateinheiten mit der Anzahl der übereinander: 
liegenden Schichten multiplicırtt. — Da aber die Anzahl der Quadratein⸗ 
heiten glei ift der Grundlinie, die Anzahl der Schichten gleich der Höhe, 
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ch x.” Kann wohl ein Kind diefen Gallimatbias verſtehen, 
ed fid) denſelben gefallen lafien, wenn es etwa aus der Figur 

ene Fauſt das wahre Sachverhältnik erfaßt hat? Diefelbe Gonfufion 
tommt fpäter noch einmal zum Vorſchein. 

Sonft enthält das Schrifthen fat den ganzen Inhalt der elementaren 
Geometrie, aber meiftens ohne Begründung, uns we Beweife gegeben wer⸗ 
den, laſſen fie oft in methodiſcher Beziehung zu wünſchen übrig. So wird 
z. B. die Anzahl der Durhidnittspunlte von n geraden Linien auf dop⸗ 
pelte Weiſe gefunden: 


: 


A=14+2+484...+ 1); 0 MN, 
warum wird nicht die Gleichung 
aa—1) 


1+2+3..+09-- 


gebilvet und vie Summation der linten Seite vorgenommen, wie es ber 

und concentrirenbe Unterricht thun foll? " 

Zu GBunften des Buches weiß ich gar nichts zu fagen. 

51. Die erfle Stufe der freien Auffaffung und Darftelung räumlicher Gegen» 
Kände oder: Die Elemente der geometriſchen SFormeniehre in ihrer Bezie⸗ 
hung Rn Darſtellen in der Euft, zum Stäbchen» und Täfeldhenlegen, Fal⸗ 
ten, Ausfchneiden und Zeichnen. LH Lehrer und Lebramtscandidaten be⸗ 
arbeitet von Yranz B. U. Marſchner, k. k. Lehrerbildner. Prag, Carl 
Reieneder, 1869. 62 &. 10 Ggr. 

Enthält einen „theoretiihen‘ und einen „praltiihen‘‘ Theil. Jener 
bandelt über Beichenkunft, Beichenunterriht, geometriihe Formenlehre 
ald Grundlage alles Auffaſſens und Darftellens räumlicher Gegenjtänve, 
Weſen und Zwed ber geometrifchen Formenlehre, die verfhiedenen Darſtel⸗ 
lungsarten eines räumlichen Gegenftandes rüdfihtli des „fiſiſchen“ Mas 
terials, Darftellung räumlicher Gegenftände aus dem Gedädtniß, Crfinden, 
Berüdfihtigung der Eigenthümlicpleiten der kindlichen Natur, Lehrſtoff, Netz⸗ 
zeichnen, Tactzeichnen, Lehrer. Daß diefe reihen Gapitel auf 18 ©. nicht 
gründlich behandelt werden können, ift felbitverftännlihd. Der Verfaſſer 
icheint es auch nicht darauf abgejehen zu haben, in dem „theoretifchen‘” 
Theile zu belehren, ſondern darauf, fein pädagogiſches und methobis 
Aches Glaubensbelenntniß abzulegen; denn man findet an leiner einzigen 


erreigje tiefered Eingehen. 
Stelle ein%, ſchneide Theil giebt die unterrihtlibe Behandlung ver geomes 


Der praktiſche lgenden Abſchnitten: Vorführung der Raumver⸗ 
triſchen Formenlehre in heſtim. Punct, die gerade Linie, das Viered, Dreied, 
bältniffe im Allgemeinen, der Erageform wird die Darftellung etwas breit, 
die frumme Linie. Durch bi eingeſchlagene Weg ift ein im Ganzen 
aber vielleicht anſchauli e dead gt nicht mehr allgemeine Billigung. 
ſchon Längfi betr alicher. Der ® en oder Glementar-Formen auf bie 
Bemertensmertb m und findet F Darſtellung von Lebensformen bes 
mannigfaltigfte Beife —S einfach« fo auf die Verbindung ber For: 
nußt werben. Das Hauptgemi Fra \ Z «erin wird manches Brauchbare 


menlebre mit dem Beichnen 
el 
und Lobenswerthe geboten, gelegt. und 
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2. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher. 


52. Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie von Dr. Bahuſon, ordent⸗ 
lichem Lehrer der Mathematif und Phyfit an der Mealfchule in Samburg. 
Erfter Theil. A. Erflärungen aus der Geometrie. B. Planimetrie. Game 
burg, Rudolph'ſche Buchhandlung, 1868. 101 &. 18 Sgr. 

Der gewöhnlihe Stoff wird in der gewöhnlichen Weife vargeftellt. 
Eine Movification deutet der Titel an. Es werben nämlid bie fämmt- 
lihen Definitionen der Geometrie vorausgeftellt und darüber bemerkt: „Die 
Srfahrung, daß die Schüler auf der Quartaftufe noch nicht die hinreichende 
Übftractionsfäbigleit befipen, um den Bujammenhang eines logiſchen Bes 
weiſes aufzufaflen, veranlaßte mich, die Erflärungen der Geometrie voraus⸗ 
geben zu lafien. Es wird darauf gerechnet, daß dieſer Theil des Unter: 
rihtes durchweg anſchaulich behandelt wird. Der Schüler muß mit einem 
Reißzeug verſehen fein, um in ben Unterrichtöftunden die Figuren zu zeich⸗ 
nen, die ihm erklärt werden. Für die Erllärungen aus der Stereometrie 
And Modelle vorzuzeigen, und ift der Schüler anzubalten, die Körper aus 
Pappe anzufertigen.” Hierin ift ein richtiger methodifcher Gedanke ausge⸗ 
ſprochen, aber ih glaube kaum, daß feine Ausführung bei den Didaktikern 
Zufimmung finden wird; denn fie entſpricht nur der Forderung, die Ans 
ſchauung und Phantafie und die Darftellung des Aufgefaßten zu üben, 
nit aber zugleich der anderen eben jo wichtigen, das Bebürfniß des logi- 
hen Beweiſes zu weden, und dann überhäuft fie den Schüler wohl mit 
zu umfangreihem Material, 

Eine zweite Modification, der man übrigens ebenfowenig als ber 
erften das Brädicat der Neuheit zufprechen Tann, befteht darin, daß die Bes 
weife nur angedeutet werben. 

Als dritte fann bemerkt werden, dab 300 Fragen und Aufgaben 
beigegeben find, die manches Anfprechende und Intereſſante enthalten. 

Der Inhalt ift folgender: Winkel; Congruenz geradliniger Figuren; 
Kreis; Inhalt gerapliniger Figuren; Aehnlichkeit gerapliniger Figuren ; 
regelmäßiges Bieled und Kreismeflung; Anmendung der Algebra auf Pla: 
nimetrie; Transverſalen, Aehnlichleitspuntte, Botenzen, harmonische Theilung. 
53. Brof. Dr. U. H. Brettner's Lehrbuch der Geometrie für Gymnaſien, 

Realſchulen und höhere Bürgerſchulen neu bearbeitet von Dr. 3. Fiedler, 

Brofefior a. koͤnigl. Tathol. Gymnafium in keobſchütz. 6. Aufl. Ratibor, 

3. Wichura u. Comp. 

1. Planimetrie. 1807. 175 ©. 

2. Trigonometrie. 1868. 146 ©, 

3. Stereometrie. 1868. 102 ©. 

Der Herausgeber hat mehrere Säbe und einiges Hiftorijche eingefchaltet 
und auf die Transverfalen und harmoniſchen Verhältniffe Nüdficht genom- 
men. Mit diefer Notiz mag fi die Anzeige eines jo belannten und be: 
währten Buches begnügen. Nur fei noch bemerkt, daß für Webungsftoff 
binlänglid Sorge getragen ill. 

55. Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche bei dem Unterricht in Real: 


und Gymnaflalanftalten von Dr. Ehriftian Heinrich Nagel, Rector der 
Realantalt in Ulm, Ritter des Lönigl. würtemb. Friedrichsordens. Mit 
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zunbang L I. Aufl. Ulm 1869. Wohler'ſche Buchhandlung. 183 und 

. r. 

55, weiter Anban zu ber ebenen Geometrie von Demf. Aufgaben zu Uebun⸗ 
gen in geometriichen Betrachtungen. Ebendaſ. 1865. 51 ©. 

Indem ih mid auf die Anzeige der 7. Aufl. (Päd. Jahresb. V, ©. 
119) beziehe, will ich nur noch hinzufügen, daß die Anhänge vieles Inter⸗ 
eilante bieten und in ihrer Art ausgezeichnet find. 

56. Compendium der PBlanimetrie nad Legendre für den Schulgebrauch bear- 
beitet von Dr. Earl Hedel. 3. Aufl. Reval, 1865, Kranz Kluge. 67. 

57. Compendium der Stereometrie nah Legentre für den — bear⸗ 
beitet von Dr. Carl Hechel. 2. Aufl. 1865. Ebendaſ. 76 ©. 

58. Compendium der Geometrie nah Legendre für den Schulgebrauh bears 
„beitet von Dr. Earl Hechel. Dritter Theil. Sphärifche Trigonometrie. 
Ebendaf. 718. _ 

Nr. 55 ift bereitd angezeigt worden (Päd. Jahresb. XIX, ©. 115). 
Die Stereometrie bietet nichts Eigenthümliches, ift aber ganz brauchbar und 
beſonders lichtooll dargeftellt. Die beigefügten Aufgaben, welde je nad 
Bedürfniß mit Figuren verſehen find, find ebenfalls als vortrefflihe zu be 
zeichnen. In der fphärifhen Trigonometrie wird zuerft das rechtwinkelige 
und dann das allgemeine Dreied behandelt. In beiden Fällen werben die 
Relationen zwiſchen drei rejp. vier Elementen entwidelt und an die Spiße 
geftellt. Die Ableitung ift tadellos. An die Hauptaufgaben ſchließt fi 
die Auflöfung folder Dreiede, die im Verhältniß zur Kugel jehr Elein find, 
nebft Crläuterungen durch Beiſpiele. Weiter folgen Aufgaben aus der 
Sphärik und Stereometrie, der matbematifhen Geographie, Geodäfte und 
Altronomie. Erllärungen und Beweiſe find leicht verftändlih, und mo nö: 
thig, durh eine Figur veranfhaulicht, die inftructiven Aufgaben an fi 
bilden einen prädtigen Abſchluß der aſtronomiſchen Geographie und popu⸗ 
lären Himmelskunde. j 
59. Lehrbuch der Planimetrie zum Schulgebraud bearbeitet von G. Schweder, 

— am Realgymnafium zu Riga. Riga, J. Bacmeiſter, 1869. 59 S. 

N . 

Inhalt: Einleitung, Winlel, Dreiede, Vierede, Flächengleichheit, Auss 
meſſung der Figuren, Aehnlichkeit, Bogen, Linien und Winkel im Kreiſe, 
Sehnen und Zangentenvielede, Rectification und Quadratur des Kreiſes. 
Man fieht daraus, daß der Verfafler die NKreislehre vollftändig von der 
Theorie des Geradlinigen abtrennt. Abgeſehen von der dur dieje ftrenge 
Sonderung bedingten Eigenthümlichkeit ift nur noch zu bemerlen, daß das 
Büchlein ih der Kürze und Präcifion befleißigt und trog der Kürze die 
Hauptjäße des Syſtems in vollftändiger Entwidelung darlegt und felbft noch 
Plag für Säbe und Betrachtungen übrig behält, die der erfle Unterricht 
übergeben kann. Als ih den Verſuch machte, die beiven Hauptpartieen des 
Buches nebeneinander feitzuhalten und ihr Verhältniß zu begreifen, fam mir, 
wahrſcheinlich weil Combinationen aus den elementaren Büchern von Stubba 
u. U. mitwirkten, plößlih auf eine neue Parallelentheorie, weldye mir auch) 
für den Unterriht von Werth zu fein jcheint. 


3. Aufgaben. 
60. Aufgaben aus der Wlementar s Geometrie nah KHauptiebrfägen geordnet 
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von Dr. Lange, Lehrer an der Handelsſchule zu Berlin. II. Heft. Ueber 

die Gleichheit von Flächenräumen. Berlin, Gtilfe und van Munden, 

1868. 40 ©. 10 Ser. 

63 wurde ſchon bei der Anzeige des erften Heftes (Paäd. Jahresb. 
xXX, ©. 81) beroorgehoben, daß die Aufgaben fo georpnet find, daß man 
diejenigen leicht findet, melde man eben braucht. Das gilt auch von den 
vorliegenden. Die Ueberſchriften lauten nämlih: „XXIII. Figuren haben 
gleihen Flächenraum, wenn die Theile der einen congruent find denen der 
anderen, XXIV. Parallelogramme von gleicher Grundlinie und Höhe find 
gleih u. f. f. bis XXII. Das Quadrat einer Dreiedefeite ift gleich ber 
Summe der Quadrate ꝛc.“ Die Aufgaben find aber auch, von diefer 
Yeußerlichleit abgeſehen, empfehlensmwertb. 


IH. Mathematik. 


1. Lehrbüder. 


61. Lehrbuch der GlementarsMathematit von Dr. Theodor Wittftein, Pro- 
feffor. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 

1. Arithmetif. 3. Aufl. 1868. 217 ©. 20 Ser. 

2. Stereometrie. 1862. 177 ©. | 

Inhalt: Rechnung mit abfoluten ganzen Zahlen, Rechnung mit alge: 
braifhen ganzen Zahlen, Eigenjhaften der ganzen Zahlen im Bezug auf 
ihre Yactoren, Rehnung mit Brüden, Auflöjung der Gleichungen vom 
erften Grade, Proportionen und Progrejfionen, Botenzen und Wurzeln, 
Rechnung mit dekadiſchen Zahlen, Auflöfung der Gleichungen vom zweiten 
Grade, Logarithmen. 

Die natürlihe Zahlenreihe wird ohne Weiteres vorausgefegt und bie 
Einheit als Intervall zu zweien aufeinanderfolgenden Bahlen aufgefaßt, 
demgemäß Rechnen erllärt: „von einer gegebenen Zahl in der Zahlenreihe 
auf eine vorgejhriebene Weiſe zu einer neuen Zahl überzugehen“, und 
confequent darnach verfahren. 

Ueber das Einzelne mögen folgende Bemerkungen eine Stelle finden: 
Bon großem Intereſſe find die hiltoriihen Notizen, die beigefügten Auf: 
gaben probehaltig, die Lehre von ven algebraifhen Zahlen vortrefflic. 
Der Bruchbegriff wird durch Interpolation der Zahlenreihe gewonnen und 
in folgende Erklärung gefaßt: „Die Zahlen der dadurch erweiterten Zahlen⸗ 
reihe, daß man die Reihe der ganzen Zahlen dur eine beliebige Zahl in- 
terpolirt bat, führen den Namen Brüche oder gebrochene Zahlen.” Die 
Proben find gebührend berüdjichtigt und dadurd Uebungen im Operiren ver: 
anlaßt. In der Lehre von den Proportionen verdienen die harmoniſchen 
bervorgeboben zu werben und unter dieſen beſonders die Säße: „wenn 

a—b:o—d=a:d, 


a—b:b— c=a:ec 
iit, fo iſt beziehungsweiſe 
1 ı 1 4 ı 1 
— 77 77 
1 1 1, 
— Yale vu 
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welche man gemwöhnlid in ven Lehrbüchern nicht findet. Die Discuffion 
der quadratiichen Gleichung ift gelungen. 

Unter den Auflöjungen der Subtraction vermifle ich diefe: „Man 
ſchreite vom Minuenden aus jo weit rüdwärts bis man auf den Subtra⸗ 
benden kommt ıc.” Der Ausprud: „Zwei Producte werben multiplicirt, 
xc. iſt wohl nicht genau genug. Die Auflöfung der Divifionsaufgabe : 
„Man zerlege ven Dividendus a in fo viel gleiche Theile, als der Divifor 
b angiebt” halte ich für unzuläffig, da fie auf feine andere Operation zu⸗ 
rüdgeführt wird und genau genommen nur bejagt, daß a durch b divibirt 
werden ſoll. Aehnliches gilt von der Auflöfung in 8 37. 

Dei mehreren Säben erllärt der Berfafler, daß fie ſich nit bes 
weilen laſſen. So von dem Sabe 

a+b>=-b-+a 

weil no kein anderer Sag vorbergegangen jei. Aber die Begriffe der 
Bahl und der Summe find vorhergegangen, und aus biefen folgt der Saß 
mit Nothwendigkeit. Der Sag hat allerdings für den Unfänger einen 
ſolchen Grad von Evidenz, daß er nad feinem Beweiſe verlangen, ja viel- 
leicht einen folden zu ſchwer finden wird; aber der Beweis Tann gegeben 
werben. Ferner wird die Nichtbeweisbarleit — natürlid an ber betreffenden 
Stelle — des Ausprudes (m + 1) (n + 1) (r + 1) für die Anzahl 
ber Xheiler der Zahl a”b" or behauptet; aber von a, b, o hängen bejie: 
bungsweile die Factoren 

a, a®, ad, at,.... am-I gu. 

b, b?, be, D4,.... ba-1, pn; 

oc, cd, ct, ....orm!l,cr; 
ab, folgli hängen von a, b, c beziehungsweife 

m,n,r 
Iheiler, alfo von a und b, a und c, b und c beziehungsmeife 
mn, mr, or 
Iheiler und vom a, b und co 
mpr 
:heiler ab. Zählt man alfo dazu noch den Theiler 1, fo ift die Anzahl 
ſaͤmmtlicher Theiler 
a N 
mm(r+1N)-+m(r+ HaetnrtH 
mm+m-+n-+I)(r-+ ı) 
= ma - D GM 1 
=(m - 1) & - DE M). 

Dieſe Ableitung iſt nicht nur ſehr einfach, ſondern ſetzt auch nur bie 
vorhandenen Hülfsmittel voraus. Auch der Beweis des binomiſchen Saßes 
iſt durchaus nicht ſchwer, geſchweige denn mit den vorhandenen Hülfs⸗ 
mitteln unmoͤglich. 

Bei den Saͤtzen aus der Theorie der Zahlen empfiehlt es ſich, auf 
die Form 


as =pxı-+r 
zurüd zu geben. Haben wir, B. a=acb = f,aa=hp+ x 
jo iſt 
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— . @ Pop T  _ re 
ac = Pop -+ vr; --7 + ; e=Pp+ n 

Smbalt ver Stereometrie: Durchſchnitte der Linien und Ebenen, 
parallele Linien und Ebenen, Eden, Polyeder, runde Koͤrper. Die Bewelfe 
find klar, präcis und kurz. Der erſte Abfchnitt ift möglichft zufammenge: 
drängt, ohne daß jedoch gegen die logifhe Vollſtändigkeit gefehlt wird. 
Hei der dreiſeitigen Ede find die Unterfuchungen über Congruenz und 
fommetrifhe Gleichheit „mit Abficht weggelafien.” Als Princip der Raum: 
vergleihung wird aufgeftellt: „Zwei Körper werben inbaltsgleich ge 
nannt, wenn in beiden Körpern jede einer gemeinfchaftlichen Ebene parallefe 
Darchſchnittsflaͤchen, in gleichen Abftänden von dieſen Ebenen genommen, 
inbalt3gleih find. Diefe Auffaflung gewährt eine nicht unbebeutende Er: 
leihterung. Es empfiehlt fih dabei an die Planimetrie anzutrüpfen. Haben 
we z. B. zwei Dreiede ABC und A’B’C’ mit den Grunblinien 
AB = g, AB = g, und, den Höhen CD = h, CD’ = h'‘, und 
zieht man in den Abfländen a und a’ von der Grunblinie AB, A’B' vie 
Barallelen MN, M'N', fo if 

g: MN =h:h—a, 
g:M’ N =h':h — a. 
Mtnung=g,h=h,a = a‘, fo ift ud 
MN = M'N“. 

Daß unter den Körpern das Prismatoid, dem ja der Berfafler den 
Namen gegeben bat, nicht fehlt, verftebt fi von felbft. Im legten Ab⸗ 
ſchnitt wird die ſphaͤriſche Trigonometrie vorbereitet, die dann den zweiten 
Theil des Bandes bildet und ſich eng an die ebene Trigonometrie anfchließt. 
Sie behandelt erft ven befonveren Fall des rechtwinkeligen Dreieds, ent: 
mwidelt denn die Fundamental⸗Gleichungen 

sin a sin B= sinbsin A ꝛc., 
[öR die einzelnen Aufgaben und wandelt die Formeln in ſolche um, melde 
für die logarithmiſche Behandlung tauglih find. Die Darftellung ift auch 
bier kurz, einfach und lichtvoll und durch Beiſpiele erläutert. 
62. Die Elemente der Mathematil. Ein Hülfsbu Ri; den mathematifchen Un⸗ 
erriht an höheren Lebranftalten von Dr. JF ar R Neidt, ordentlihem 

—* am Gymnafium zu Hamm. alle 6 rote'ſche Verlagsbuch⸗ 

handlung 1868. 

1. Arithmetik und Algebra, Ar S. 10 Ger. 

2. Blanimetrie. 166 ©. 16 Ss 

3. Stereometrle. 88 ©. gr. 

4. Trigonometrie. 66 S. Ser. 

In der Arithmetik fteht die Zormel voran, aber die Säbe werden als 
Aufgaben behandelt, 3. B. wie mwird eine Zahl mit einer Summe poten: 
zirt? wie wird ein Quotient potenzirt? Auch die Umkehrungen wie 

gmtn — gm gR neben am at — amt: finden die nötbige Rüdficht. 
Senf wird nur der übliche Stoff dargeboten, aber ganz gut bebanbelt. 
Die Anwendungen find ziemlich zahlreich. 

In der Planimetrie find die Beweiſe Anfangs ausführlih, werden 

aber bald nur andeutungsweife gegeben. An der Darftellung ift nichts 
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1868. Erlaͤutert durch Sombart⸗Ermsleben, Laudſch rt der Pro⸗ 

vinz Sachſen, Mitglied des Reichſtages für Ransfeld. lin, 1868, Grg. 

Froͤr. Otto Müller's Verlag. 52 ©. 5 Sgr 

Giebt die Maß⸗ und Gewichtsordnung für den Norbbeutihen Bund 
und verfiebt fie mit Erläuterungen aller Art, fo daß man wohl in jeder 

Beziehung den volllommenften Aufihluß findet. 

69. Das neue Maß und Gewicht des Norddeutſchen Bundes, feine Geſchichte, 
Entftehungsart und Bedeutung für den Welthandel und Völlerverkehr. 
Nebſt —ã— und —* leicht — Anleitung zum Rechnen 
mit Deeimalbrühen. Bon Dr. R. D. Meibauer, ordentlihen Lehrer an 
ber Mi gen Realſchule in Berlin. Berlin, 1868, Otto öwenflein. 


— ie auf dem Titel genannten Begenflände in recht au⸗ 
ſprechender Weile. Der Geſammtinhalt des Schriftchens muß als tadellos 
bezeichnet werben, aber ganz bejonders gelungen find die Abſchnitte: „Ras 
turmaß oder Kunſtmaß, Zwölf, Zehn und Zwei, Mängel und Borzüge des 
Meter » Syftems.‘’ 

70. Uebungsbeifpiele zur Hmwandlung bes preußiſchen Maßes und Gewichtes in 
neued metriſches Maß und Gewicht für Obertlaſſen bearbeitet von A. 
Böhme, ordentlichem Lehrer am Königl. Lehrer⸗ Seminar und der Augufla- 
Schule zu Berlin. Berlin, & W. F. Rüllr. 32 S. 24 Sgr. 

Die Nüplichkeit ja Nothwenvigleit der Uebungen, welche in dieſem 
Schriftchen geboten werden, und ebenfo die Nothwendigleit, fchon jeßt die 
Schüler duch Anſchauung und Rechnung in das metriihe Maß und Ge 
wicht einzuführen, werben boffentlih nicht verfehlen, diefer zwedmaͤßigen 
Ergänzung zu den Tafeln des Verfaſſers die verdiente Aufmerkſamkeit zus 
zuwenden. 


— — — u. 





I. SReligionsunterricht. 
Bon 


. Dr. Moritz Schulze, 
Sup. und Bezirks⸗Schulinſpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


Einleitung. 


1. Förderungen auf der Bahn deitgemäßfer Entwidelung des 
Broteftantismus 


In unferm vorjährigen Berichte ftellten wir als Hauptforderung für 
den Religionslehrer die auf, daß er fireben müfle, auf der Höhe der 
Beit zu fteben. Das zurüdgelegte Yahr 1868 hat auf dem Gebiete 
des Proteftantismus der Creignifie viele gebradyt, melde dieſe Forderung 
nicht nur in ihrer vollen Wichtigkeit erkennen lafien und fie von neuem 
zur dringenden Pfliht machen, fondern welche auch durd ihr pro und 
eontra pofitive und negative Winle geben, welchen Weg ber Religions⸗ 
lehrer zu verfolgen bat, um auf die Höhe der Zeit zu gelangen und auf 
ihr fih zu erhalten. Auf der einen Seite find ed Greigniffe, melde ben 
erfreuliyen Beweis liefern, daß das Streben nach fortichreitender Ent» 
widelung des Proteftantismus in immer weiteren Kreiſen Anerlennung und 
fördernde Theilnahme findet; — auf der andern find es foldde, die durch 
ihr ſchroff reactionäres Mefen jedem Unbefangenen die Augen öffnen, daß 
er den Abgrund fehen muß, welchem der hartnädige Widerfiand gegen die 
Zeitbilbung zuführt. 

a. Der Broteftantentag. — Am 3. und 4. Juni wurde ber 
dritte Proteftantentag zu Bremen gehalten, und fehon dies war ein Er- 
eigniß bedeutungspoller, erfreuliher Wirlung. Zwar erregte die Borbe- 
teitung zu demfelben heftigen Wiberftreit von feiten Derer, die fi vor: 
zugsweije die Rechtgläubigen nennen, aber gerade ihre ftarre Orthoborie 
und ihr liebloſes Verketzern trug dazu bei, um jo mehr die Herzen ber 
guten Sache des Proteftantenvereing zuzumwenden. In Bremen jelbft wuchs 
die Mitgliederzahl deſſelben beveutend, zu ben Berfammlungen war ein 
überaus großer Zubrang, und fortwährend ift der dortige Verein in zu: 
nehmender Blüthe. Einige zwanzig zelotiihe Geiftlihe von Stabt und Land 
juchten gegen ein Mitglied defielben, Dr. Shmwalb (megen feines auch im 

Päd. Jahresbericht. XXI. 
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Drud erfhienenen Vortrags: Der alte und der neue Glaube an Chriſtus) 
ein inquifitorifches Verfahren zu veranlafien, um deſſen Amtsentfeßung zu 
bewirten; aber der weile Senat erklärte, daß Glaubenögerichte in Bremen 
nicht eriftiren. Die „Neue Cvangeliihe Kirchenzeitung‘ in Berlin fuchte 
den Prof. Dr. Baumgarten dem Proteſtantenverein abjpenftig zu 
machen, indem fie erklaͤrte, durch fein ferneres Verbleiben in dvemfelben würde 
er ih fremder Sünden theilhaftig machen, nachdem Schwalb dur feinen 
Vortrag ein fo großes Aergerniß gegeben habe; aber nur um fo fefter blieb 
Baumgarten dem - Proteftantenverein treu. — Weberhaupt hat der Prote 
ftantentag nicht nur in Bremen felbft ein neues, dem Fortſchritt zuges 
wendetes Glaubensleben angeregt, fondern auch in meiteren Streifen ans 
tegend gewirkt. Ubgleih die Verfammlung body oben im norbweftlichften 
Mintel Deutichlands gehalten wurde, war fie doch verhältnikmäßig zahl: 
reih befuht und wurde von den entlegenften Gemeinden beihidt. Ihr 
Verlauf war, wie immer, ein höchſt würdevoller und erbaulicher. Predig⸗ 
ten und Vorträge trugen gleihmäßig dazu bei. Lebtere waren meije darauf 
berechnet, ven beiden SHauptrichtungen des Wroteftantenvereins zu dienen: 
dem Streben nad zeitgemäßer Deflerung des Glaubens: und bes Ber: 
faſſungslebens. Bluntſchli bielt einen Vortrag über das Berhältniß 
des modernen Staates zur Religion und Hanne über die Autorität der 
Bibel 1) vom hiſtoriſchen Gefihtspuncte aus und 2) vom Standpuncte bes 
gegenwärtigen religidjen Bewußtſeins aus. 

Se wichtiger nun die Wirkfamleit des Proteftantenvereins für die 
Neugeftaltung des religiöfen Lebens in der proteftantifchen Kirche if, je 
größer der Beifall, den fie bei den Achtungswertheſten und Gebilvetften 
unter den evangeliſchen Ehriften unfrer Zeit findet, je tiefer fie eingreift im 
die religiöje Erziehung des aufblübenden Gefchlehts, — deſto größer iſt 
auch die Berantwortlichleit des Religionslehrers, der fie veraͤchtlich bei Seite 
fiegen läßt, und deſto heiliger ift für ihn die Pflicht, fich mit ihr in nähere 
Belanntichaft zu feßen. Nur der Lehrer fteht auf der Höhe ber Zeit, der 
die Zeitforberungen nit nur lennt, fondern fie aud mit gewiſſenhaftem 
Ernft prüft und würdigt. 

Mir empfehlen daher zu diefem BZwede vor Allem Schentel’s 
Schrift: „Der deutfhe BProteftantenverein und feine Be— 
beutung in der Gegenwart nad den Alten bdargeftellt” (f. fit. 
Nr. 3). Durd fie wird jeder Lefer in den Stand gejebt, fih ein felbft- 
ftändiged Urtheil über den Berein zu bilden; da ihm bier alle wichtigeren 
Altenftüde über die Gefchichte, die Zwede und bie Leiftungen deſſelben zu 
eigner Prüfung vorgelegt werden. Außerdem aber Tann jever Neligions- 
lehrer den Geift des Proteltantenvereins auch aus den „Broteftanti= 
hen Flugblättern“ erkennen (ſ. Lit. Nr. 5), die, jebt von W. 
Hönig redigirt, im Auftrage des Vereins erjcheinen (jährlich 10 Nummern 
zu dem billigen Preife von 5 Gr.). In allgemein verftändlicher, populärer 
Form beſprechen fie alle religiöfen Beitfragen und bringen alle widhtigeren 
teligiöfen Zeiterfcheinungen zur Kenntniß. — Speciell das Walten des 
legten Proteftantentags fchildernd, hat der Vereins: Ausihuß durh feinen 
Schriftführer (Hönig) nad feiner Gewohnheit eine altenmäßige Schilverung 
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defielben geliefert in der Schrift: „Der dritte deutfhe Prote— 
fantentag, gehalten zu Bremen am 3. und 4. Juni 1868" (f. Lit, 
Nr. 4). Bald nad diefem Proteftantentag erjhien aud in Bremen eine 
neue Zeitferift, „va Norddeutſche Proteftantenblatt, berauöges 
geben von Dr. €. Manchot“ (f. Lit. Nr. 6), die wöchentlih auf 1 Bogen 
viel Werthvolles bringt. Auch fie dient dem Lehrer dazu, ſich fortwährend 
mit den Beitrebungen des Proteftantenvereins in Belanntfchaft zu erhalten 
und über manche Gegenftände eingehend belehrt zu werden. Ganz bejon» 
ders ift aber noh auf die „Kirhenpolitifhe Rundſchau im Advent 
1868 von Dr. Friedrich Nippold hinzumweijen, die einen ſehr lehrreichen 
Einblid in den inneren Yufammenhang der religiöfen Bewegungen unjerer 
Beit mit dem Geiftesleben unjeres deutſchen Volks gewährt (f. Lit. Nr. 2). 


b. Manifeft des Proteftantenvereind gegen feine Ber- 
teßerer. — Se heller das Licht der Wahrheit ſtrahlt, deſto beftiger wird 
eö von denen belämpft, welche die Finflerniß mehr lieben, als das Licht. 
So fand aud das Streben des Proteftantenvereins, gerade je mehr er an 
Geltung und Einfluß wuchs, deſto größeren Widerſtand — bei den zelotifchen, 
leider von Oben noch zu ſehr begünftigten Gegnern befielben. Aber gerade 
ihre heftigen Angriffe, ihre Verdächtigungen und Berleumbungen trugen 
die beilfamften Früchte für die Klääͤrung der Wahrheit und für die Ver—⸗ 
breitung der freieren Religionsanfhauung. Als eine ſolche Frucht bezeichnen 
wir vor Allem die Vertheidigungsſchrift, mit welder ver Brote: 
ftantenverein ſich öffentlich gegen feine Anlläger gerechtfertigt hat. Sie ift 
ein Meifterftüd in Bezug auf die abgerundete Kürze und Klarheit, mit der 
fie das überreihe Material in einer Allen verftändliden, ebenfo entjcie- 
denen wie ruhigen Sprade und überjihtlihen Gedraͤngtheit zujammenfaßt. 
Sie ift ein Actenftüd von größter Wichtigkeit, weil fie die Hauptrefultate 
der neueften freieren Theologie bündig zufammenfaßt und befonders meil fie 
das Wert eines Nichttheologen (des_Geb. Rath Bluntfhli), mithin ein 
Beweis ift, wie jo ganz jene Nefultate dem Bildungsftand unferer Zeit 
entjprechen und wie jo gern aud darum die Gebildeten unter den Protes 
fanten ſich mit ihnen befreunden,, menn fie ed nicht verjhmähen, ſich in 
ihren Wahrbeitsinhalt zu vertiefen. Sie ift ein Probeftüd für jeden prote- 
ſtantiſchen Religionslehrer, an welchem er ſich prüfen kann und foll, ob er 
auch auf ber Höhe der Zeit ſtehe. Wir halten es daher auch für unfere 
Pflicht, dieſes Manifeft in den Annalen des Pädag. Yahresberichts aufzu⸗ 
bewahren und es bier ganz unverfürzt mitzutbeilen. Es lautet: 

Der Ausfhuß des Deutfhen Proteflanten-Bereins an die 
Deutfhen Proteftanten. — Nach dem dritten in der Pfingftwoche zu Bremen 
abgebaltenen Proteftantentage hat eine große Anzahl von Paſtoren der 
Berliner Baftoralconferenz am 10. Junt eine. Erklärung veröffentlicht, 
welche die Mitglieder des deutichen Proteflantenvereind befhuldigt, „mit ver 


evangeliihen Kirche thatfächlich gebrochen und den Glauben verlafien zu haben, 
auf den auch fie getauft find.“ 


Uneingeden? der Mahnung: „Richter niht, auf daß ihr nicht gerichtet 
werdet‘ und ohne Vollmacht von irgend Wem, haben fi dieſe Paftoren ein 
Richteramt Über den deutfchen Proteltantenverein angemaßt und gegen denfelben 
nad Art der römifchen Curie eine Bannbulle erlaflen. 


6* 
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Drud erfchienenen Vortrags: Der alte und der neue Glaube an Chriſtus) 
ein inquifitorifches Verfahren zu veranlafien, um deſſen Amtsentfeßung zu 
bewirten; aber der weiſe Senat erflätte, daß Glaubensgerichte in Bremen 
nicht eriftiren. Die „Neue Evangeliſche Kirhenzeitung‘ in Berlin fuchte 
den Prof. Dr. Baumgarten dem Proteftantenverein abipenftig zu 
machen, indem fie erflärte, durch fein ferneres Berbleiben in demfelben würde 
er fi fremder Sünden theilhaftig machen, nachdem Schwalb dur feinen 
Bortrag ein fo großes Aergerniß gegeben babe; aber nur um fo fefter blieb 
Baumgarten dem - Proteftantenverein treu. — Ueberhaupt bat der Prote 
ftantentag nidt nur in Bremen felbft ein neues, dem Fortſchritt zuge: 
wendetes ©laubensleben angeregt, fondern auch in weiteren Streifen ans 
tegend gewirkt. Obgleich die Berfammlung hoch oben im norbweitlichften 
Winkel Deutfchlands gehalten wurde, war fie doch verhältnikmäßig zahl: 
reich befuht und wurde von den entlegenften Gemeinden beihidt. Ihr 
Verlauf war, wie immer, ein hoͤchſt wuͤrdevoller und erbaulicher. Predig⸗ 
ten und Vorträge trugen gleihmäßig dazu bei. Leßtere waren weije darauf 
berechnet, den beiden Hauptrichtungen des Wroteftantenvereind zu dienen: 
dem Streben nad zeitgemäßer Beſſerung des Glaubens: und bed Ber: 
faſſungslebens. Bluntſchli hielt einen Vortrag über das Verhältniß 
des modernen Staates zur Religion und Hanne über die Autorität der 
Bibel 1) vom biftorifchen Gefihtspuncte aus und 2) vom Standpuncte des 
gegenwärtigen religidjen Bewußtſeins aus. 

Je wichtiger nun die Wirkſamkeit des Proteftantenvereins für die 
Neugeftaltung des religiöfen Lebens in der proteftantiihen Kirche ift, je 
größer der Beifall, den fie bei den Achtungsmwertheften und Gebilvetften 
unter den evangelifhen Ehriften unfrer Zeit findet, je tiefer fie eingreift im 
die religiöfe Erziehung bed aufblühenden Geſchlechts, — defto größer ift 
auch die Berantwortlichleit des Religionslehrers, der fie verächtlich bei Seite 
fiegen läßt, und vefto heiliger ift für ihn die Pflicht, fich mit ihr in nähere 
Belanntichaft zu jeßen. Nur der Lehrer fteht auf der Höhe der Beit, der 
die Beitforderungen nit nur lennt, fondern fie auch mit gewiſſenhaftem 
Ernft prüft und mwürbigt. 

Mir empfehlen daher zu diefem Zwecke vor Allem Schentel’s 
Schrift: „Der deutfhe Proteftantenverein und feine Bes 
deutung in der Gegenwart nah den Akten dargeſtellt“ (f. Lit. 
Nr. 3). Durch fie wird jeder Lejer in den Stand geſeßt, fi ein ſelbſt⸗ 
ftändiges Urtheil über den Verein zu bilden; da ihm bier alle wichtigeren 
Altenftüde über die Gejchichte, die Zwede und die Leiftungen defielben zu 
eigner Prüfung vorgelegt werben. Außerdem aber kann jeder Religions: 
lehrer den Geift des Proteftantenvereindg auch aus den „Proteftantie 
ihen Flugblättern“ erkennen (f. Lit. Nr. 5), die, jebt von W. 
Hönig redigirt, im Auftrage des Vereins erjcheinen (jährlih 10 Nummern 
zu dem billigen Preife von 5 Gr.). In allgemein verftänplicher, populärer 
Form beſprechen fie alle religiöfen Beitfragen und bringen alle wicdhtigeren 
religiöfen Zeiterfcheinungen zur Kenntniß. — Speciell das Walten des 
legten Proteftantentags jchildernd, hat der Vereins-⸗Ausſchuß dur feinen 
Schriftführer (Hönig) nad feiner Gewohnheit eine altenmäßige Schilderung 
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deſſelben geliefert in der Schrift: „Der dritte deutfhe Proter 
Rantentag, gehalten zu Bremen am 8. und 4. Juni 1868” (f. Lit. 
Ar. 4). Bald nad diefem Proteftantentag erfhien auch in Bremen eine 
neue Zeitſchrift, „das Norddeutſche Proteftantenblatt, herausge⸗ 
geben von Dr. €. Manchot“ (ſ. Lit. Nr. 6), die wöchentlich auf 1 Bogen 
viel Werthvolles bringt. Auch fie dient dem Lehrer dazu, fich fortwährend 
mit den Beftrebungen des Proteftantenvereins in Bekanntſchaft zu erhalten 
und über mande Gegenftände eingehend belehrt zu werden. Ganz befon- 
ders ift aber noh auf die „Rirhenpolitifhe Rundſchau im Advent 
1868 von Dr. Friedrich Nippold binzumweijen, bie einen ſehr lehrreichen 
Ginblid in den inneren Yujammenbang der religiöfen Bewegungen unferer 
Beit mit dem Geiftesleben unferes deutſchen Volks gewährt (f. Lit. Nr. 2), 


b. Manifeft des Proteftantenvereing gegen feine Ber- 
teßerer. — Se heller das Licht der Wahrheit ftrahlt, defto heftiger wird 
es von denen belämpft, welche die Finftermiß mehr lieben, als das Licht. 
Es fand aud das Streben des Proteftantenvereind, gerade je mehr er an 
Geltung und Einfluß wuchs, deſto größeren Widerſtand — bei ben zelotijchen, 
leider von Oben noch zu ſehr begünftigten Gegnern befielben. Aber gerabe 
ihre heftigen Angriffe, ihre Verdächtigungen und Berleumbungen trugen 
die beilfamften Früchte für die Mlärung der Wahrheit und für die Pers 
breitung der freieren Religionsanfhauung. Als eine ſolche Frucht bezeichnen 
wir vor Allem die Vertheidigungsfhrift, mit welcher der Prote- 
ftantenverein ſich öffentlich gegen feine Ankläger gerechtfertigt hat. Sie ift 
ein Meifterftüd in Bezug auf die abgerundete Kürze und Klarheit, mit der 
fe das überreihe Material in einer Allen verſtändlichen, ebenfo entfcie- 
denen wie rubigen Sprade und überjichtlihen Gedrängtheit zufammenfaßt. 
Sie ift ein Actenftüd von größter Wichtigkeit, weil fie die Hauptrefultate 
der neueften freieren Theologie bündig zujammenfaßt und bejonders weil fie 
das Werk eines Nichttheologen (des_Geb. Rath Bluntfhli), mithin ein 
Beweis ift, wie fo ganz jene Nejultate dem Bildungsſtand unferer Zeit 
entſprechen und mie jo gern auch darum bie Gebildeten unter den Protes 
fanten fiy mit ihnen befreunden, wenn fie e3 nicht verſchmaͤhen, ſich in 
ihren Wahrbeitsinhalt zu vertiefen. Sie ift ein Probeftüd für jeden prote- 
ſtantiſchen Religionslehrer, an welchem er ſich prüfen kann und foll, ob er 
aud auf der Höhe der Zeit ſtehe. Wir halten es daher auch für unfere 
Pflicht, dieſes Manifeft in den Annalen des Paädag. Yahresberichts aufzu⸗ 
bewahren und es bier ganz unverlürzt mitzutbeilen. Es lautet: 

Der Ausfhuß des Deutfhen Protefanten-Bereins an die 
Deutfhen Proteftanten. — Nach dem dritten in der Pringitwoche zu Bremen 
abgebaltenen Proteftantentage hat eine große Anzahl von Paſtoren der 
Berliner Baforalconferenz am 10. Juni eine. Erklärung veröffentlicht, 
weihe die Mitglieder des deutſchen Proteftantenvereins befchuldigt, „mit ver 


wangeliichen Kirche thatfächlich gebrochen und den Glauben verlafien zu haben, 
auf den auch fie getauft find.“ 


Uneingeden? der Mahnung: „Richtet nit, auf daß Ihr nicht gerichtet 
werdet‘ und ohne Vollmacht von irgend Wem, haben fi diefe Paftoren ein 
Achteramt über den deutfchen Proteltantenverein angemaßt und gegen denfelben 
nach Art der römifhen Curie eine Bannbulle erlaffen. 


6* 
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Das iſt in dem Staate der Hohenzollern geſchehen, die von jeber die reli⸗ 
iöfe und geifige Kreibeit wider die Berdammungsfucht engberziger Giferer ge⸗ 
Phüpt haben. In Berlin, der Hauptſtadt des Nordbdeutfchen Bundes, wo Friedrich 
Schleiermacher während eines DMenfchenalterd vor Allen ald Lebrer der Geiſtlich⸗ 
feit geleuchtet und die Gebildeten wieder dem Ehriitentbum zugeführt hat, da 
unterfängt fi eine Geſellſchaft von Baftoren, die Schüler Schleiermachers ale 
Ungläubige von der kirchlichen Gemeinfchaft wegzuweiſen. 

Diefes unchriſtliche und unproteftantifche Gebahren veranlaßt und, die Mit⸗ 
lieder de6 Engern Ausfchufies des Deutſchen Proteitantenvereind zu einer öffent» 
then Erwiederung, nicht an diefe Paftoren, aber an die Gemeinden, welde 
fie vor uns verwarnt haben. 


Unter fchweren Seelenleiden und indem fie Ihre ganze Exiftenz dafür einge: 
feßt, bat die deutſche Nation im fechzehnten Jahrhundert ben Kampf wider bie 
kirchliche Hierarchie unternommen und fiegreich durchgeführt. Eeitdem iſt der 
proteftantifche Geiſt der Gewiſſenhaftigkeit und der religidfen Krei- 
beit in dem deutlichen Bolte wirtfam geblieben. Fürwahr, nicht deßhalb bat 
Chriſtus die Menſchheit auch von dem „göttlichen Gefege des Mofed und der 
jüdiſchen Prieter befreit, damit fie wieder von dem Dogmengefeße der chriſtlichen 
Theologen gebunden werde. Nicht deßhalb hat Luther das chriſtliche Gewiſſen 
von dem Zwang und Bann des Papftes, der Concilien und der Biſchöfe befreit, 
damit es neuerdings in den Zwang und Bann von Paftoralconferenzen falle. 


Die deutſche Nation bat neben jener erften religiöfen und kirchlichen Er⸗ 
rungenſchaft noch eine zweite geiftige und weltliche Errungenſchaft au bewahren 
und zu pflegen, den Reichthum ihrer Kitteratur und die Schäge ihrer Wiſſen⸗ 
(haft. Die wiffenfhaftlihe Freiheit ift die jüngere ebenbürtige Schweiter 
der älteren religtöfen Freiheit, die volle Wahrhafti greit des denkenden Geiſtes, 
die nothwendige Grodnzung der Gewifiensfreibeit. Auch dafür haben Hunderte 
und Taufende der beften Söhne unferer Nation alle ihre Lebenskraft eingefegt. 

Im Angefihte nun der unfeligen Entzweiung, welche zwifchen der theil® 
herfömmilichen, theils neuerdings wieder rüdwärts gefchraubten Paftorentgeologie 
einerfelts und der Denke und Sprechweife der modernen Bildung andererſeits 
eingetreten ift, bat fi der Deutfche Proteftantenverein in der Abficht gebildet: 
„Auf dem Grunde des evangeliihen Chriftentbums eine Erneuerung der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche im Geiſte evangelifcher Yreiheit und im Einklang mit der ges 
fammten Eulturentwidelung unferer Zeit anzuftreben.” (Statut des Prot..Ber.) 

Eben die Herrichaft jener geitig beichräntten und hierarchiſchen Richtun 
innerbalb der proteftantifchen Geiſtlichkeit, welche feit einem Dlenichenalter, na 
dem Borbilde der verwandten jefuitifchen Richtung in der fatbolifchen Kirche ſich 
in die theologifchen Facultäten und in das Kirchenregiment eingefchlichen und die 
Wiffenfhaft und die Praxis vielfach verdorben hat, treibt die gebildeten Claſſen 
mehr und mehr aus der Kirche a Ha binmweg. 

Bir halten diefe Entfremdung für ein nationales Unglüd, weil fie bad tiefe 
religiöfe Bedürfniß des deutfhen Volles unbefriedigt läßt und auf Abwege ver- 
leitet. Würde das weiter fo fort geben, fo würde die Kirche zu einer Serte zu- 
fammenfhrumpfen und die Bildung fih von dem fo verengten Chriſtenthum 

änzlich losſagen. Diefen drohenden Uebeln entgegen zu wirken, betrachtet der 
eutfche Proteftantenverein als feine Hauptaufgabe. 

Jene Berliner Paſtoren befchuldigen und nun, nicht mehr an die heilige 
Schrift als „das Wort Gottes” zu glauben. Dit diefen „Worte Bottes‘‘ 
ift in der proteftantifchen Kirche unfägliher Mißbrauch getrieben worden. Man 
fann den Glauben daran confequenter Weiſe bis zu dem Wahne fleigern, den 
auch ein „rechtgläubiger” Berliner Paftor neueftens zum Erftaunen der gebildeten 
Welt befannt bat, daß die naiv:findliche Weltanfchauung der Bibel, welche in 
der Erde die große rubende Mitte des gangen Weltgebäudes erblidt, un welche 
fi das Himmeldgewölbe mit allen wandelnden Meinen Geſtirnen dreht, Wahrheit 
und alle Entdelungen der Aſtronomie Irrthum fein. Man kann wieder im 
sonfequenter Weife mit diefer Berufung den völligen Umſturz unfers ganzen 
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europäiſchen Staats- und Rechtsſyſtems und die Wiederberftellung einer jüdiſchen 
TIheofratie fordern. Wir haben es ja wiederum in diefen Tagen erlebt, daß nicht 
bloß der Papft die moderne Berfaflung und die Belege in Deſterreich aus Yiefem 
Grunde für nichtig erflärt bat, fondern auch wieder lutheriſche Paftoren in 
Sachſen die Drohung des Priefterd Samuel, welcher den König Saul im Namen 
Gottes zwang, einen friegögefangenen König graufam hinzuſchlachten, als ein 
paſſendes Borbild für unfer heutige Gott Lob menfchlicher gemorbenee Vollker⸗ 
und Staatsrecht erklaͤrt haben. Wir laſſen und allerdings nicht mehr in dieſem 
Rebe fangen. 

Wir verehren die Bibel als das „ehrwürdigfte Urfundenbuch der göttlichen 
Offenbarung‘ (Broteftantentag in Bremen), aber wir erbliden zugleih in jeder 
unwiffenfchaftlihen Beſchränkung der Schriftforfhung ein Attentat auf die evan⸗ 
gelifhe Wahrheit und eine Verletzung der proteflantifchen Freiheit. 


Jene Berliner Paftoren vermefien fi) ferner, unfern Glauben mit dem 
Maßſtabe der Trinttätsformel zu meflen, weldhe in den unfruchtbaren 
Streitereien der Byzantinifchen Theologen im vierten Jahrhundert entftanden ifl. 


Die Dieinungen über Diefe dogmatifchen Kragen find in Wahrheit unter und 
felber verfchieden. Auch der Glaube, den jene Paltoren bekennen, wird in unferm 
Berein weder ausgeichloffen noch verdammt. Aber darin find wir einig, daß die 
beutige Welt auch in ibrem religiöfen Gefühle nicht mehr von jenem dogmati⸗ 
ſchen Kampf bewegt wird, welcher das verfallende griechifchrömifche Kaiſerreich 
jerrüttet und feinem Untergange näher geführt bat. 

Unfere Zeit legt überhaupt den Schwerpunct nicht mehr in das theologiſche 
Oogma, fondern in das hriftliche Reben. Sie fhäpt vie chriftlihe Gottes⸗ 
und Menfchenliche weit höher als alle Rechtgläubigkeit. Der Deutiche Prote⸗ 
flantenverein vertritt das Recht der modernen proteftantifchen Welt, fo zu fein 
und fo zu Denken, und läßt fich durch feine Bannbulle davon abfchreden. 

Mit Entrüftung weifen wir die Verleumdung zurüd, daß wir nidt mehr 
an den lebendigen, Ihöpferifhen Gott glauben. Aber wenn ein fehr großer 
Theil der heutigen Chriſten fih Gott nicht im Widerſpruch mit den — aud 
göttlihen — Raturgefegen denken fan und dehbalb den Gedanken eined „wider: 
natürlichen‘ Wunders verwirft, fo behaupten wir ihr Recht, diefe Meinung 
innerhalb der proteftantiihen Kirche auszufprehen. Wir glauben, daß der 
Iebendige Bott auch in der modernen Geiftesentwidiung fi) wirkſam erweife und 
ſehen in dem ohnmächtigen Berfuche, diefelbe in die Gebundenbeit früherer Jahr: 
hunderte zurüd zu zwängen, eine ſchwere Berkennung der göttlichen WBeltleitung. 

Wir gefteben jenen Paſtoren das Recht nicht zu uns darüber zu verhören, 
ob wir glauben, taß Jeſus Ehriftus „wahrbaftiger Bott” fel. Roc weniger 
find fie befugt, in unferm Namen die Frage zu beantworten. Aber wir wollen 
die unbeftreitbare Thatſache nicht verheimlichen, daß die antike heidnifche Welt 
der Griechen und Römer eher an Ehriftus glauben fernte, wenn er ihr als Gott 
gepriefen wurde, und die heutige moderne Welt mit ihrem erweiterten Gottesbe⸗ 
wußtfein und Naturbegriff weit eber für Chriftus gewonnen und erwärmt wird, 
wenn er ihr als Menſch menſchlich dargeftellt wird. Wir behaupten auch hier 
das volle Recht der heutigen proteftantifchen Welt, Ehriftus gefhichtlich zu 
erfaffen und menfchlich zu begreifen. Wer ihr dieſes Recht abftreitet, der 
nöthigt einen fehr großen Theil der Bebildeten entweder zu offenbarer Heuchelei 
oder zur Zosfagung vom Chriftentbum. Wir wollen umgelehrt, daß fie aufs 
rihtige Menſchen und Ehriften bleiben. 

Kene Berliner Paſtoren werfen und ferner vor, wir glauben nit an ben 
heiligen Geift als „die dritte Perfon der Dreieinigfeit”. Ob fie felber daran 
glauben, und was fie darunter denken, wiſſen wir nicht. Aber wir wiflen, daß 
der heutigen Welt der alte Streit der Theologen über die Natur des heiligen 
Geiftes durchweg unverftändlich und in Folge defien gleichgültig gewor- 
den it. Wir willen ferner, daß der Geiſt der Heuchelel, des geiftlihden Hoch⸗ 
muths, der Unduldſamkeit und der orthodoxen Verketzerungsſucht kein heiliger 
Geiſt iſt. Wir wiſſen, daß in dem ernſten Streben nach Wahrheit, in dem 
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Geifte der freien Borfäung, in dem Geiſte der Wiſſenſchaft heiliger Geiſt iſt. 
Dafür, daß dieſer heilige Geiſt in der proteſtantiſchen Kirche wirkſam und hoch⸗ 
geehrt bleibe, arbeiten wir und vertrauen der Gemeinde, daß ſie dieſen Geiſt 
nimmer aus ihrer Mitte verbannen und nicht von ihrer Führung verdrängen 
laſſen werde. 

Es iſt nicht wahr, daß wir „der Majorität der Gemeinde“ eine willkürliche 
Macht über den Glauben der Kirche einräumen. Aber wir find der Meinung, 
daß die Geiſtlichen nicht berufen find, die Kirche zu behberrichen, fondern der Ge⸗ 
meinde zu dienen. Um keinen Preis wollen wir auf die große Errungenfdaft 
der Reformation Berzicht leiſten, welche Die Laien aus ber Knechtſchaft des Clerus 
befreit und zu mündigen und vollberechtigten Diitgliedern der Kirche erhoben hat. 
Es ift eine arge Entitellung unferer Gefinnung, wenn jene Paitoren und be⸗ 
fuldigen, wir wollen den Glauben und den Ynglauben für gleichberechtigt in 
der Kirche erflären. Mir fordern nur die Gleichberehtigung der verichies 
denen tbeologifhen Richtungen und kirchlichen Parteien, welche fi innerhalb der 
evangelifchen Kirche kraft der naturgemäßen Entwicklung der Wiſſenſchaft, der 
Bildung und bed Geiſteslebens geſchichtlich ausgebildet haben. Wir protefliren 

egen die anmaßliche Selbftüberhebung einer kirchlichen Partei, welche dieſen 
ortfchritt ded Lebens durch flarre Kormeln zu hemmen und die Obnmadt ihrer 
ründe durch die Kedheit ihrer Bannſprüche zu verbergen ſucht. 

Es ift wieder nicht wahr, daß wir und von dem „Bekenntnißgrund“ 
ber Reformation losgeſagt haben. Auf tem Proteftantentage zu Neuſtadt 1867 
haben wir die Belenntnifie der Reformationgzeit ald „die Niederichläge der 
wunderbaren Lebensgluth, welche damals durch die Adern des deutſchen Bolfes 
ftrömte”, gebührend anerfannt. Aber wir verwerfen allen Sögenbienf, ber mit 
dDiefen Belenntniffen getrieben wird, als unproteitantifch und innerlich unwahr, 
und behaupten unfer gutes Recht, auch die Form und den Inhalt derfelben zu 
prüfen und je nach der redlich gewonnenen Weberzeugung zu berichtigen. Bir 
geben nicht zu, daß diefe Belenntniffe, welche das religiöſe Bewußtſein ihrer Zeit 

ezeugen, zu Schlagbäumen mißbraucht werden dürfen, um die Bewegung des 
kirchlichen Lebens einer zurüdgebliebenen Prieſterſchaft tributpflichtig zu machen 
und den Kortfchritt der Geifter zu unterfagen. 

Wir preifen die Union hoch als eine weltgeſchichtliche That, Durch welche 
der Ausihließungs: und Verdammungseifer der Iutherifhen und reformirten 
Orthodoxie, welche ten Proteitantismus während Jahrhunderte entzweit und ge⸗ 
fährdet bat, überwunden worden iſt. Wir wollen auch dieſe Grrungenfchaft 
unfers Jabrhunderts ſowohl gegen offenen Angriff als gegen heimliche Unter⸗ 
grabung ſchützen helfen. 

Bir nebmen für und und für unfre Glaubens⸗ und Denfgenoffen das volle 
Recht in Anfpruch, echte Söhne des Proteftantismus zu fein und wir proteitiren 
laut und feierlih vor der Nation wider die Anmaßung aller hierarchiſch ger 
finnten Baftoren in Berlin und anderwärts, weldhe das neungehnte Jahrhundert 
auf den Standpunct des fiebengehnten Jahrhunderts, des traurigften, welches bie 
deutfhe Nation erlebt hat, zurudzuführen unternehmen und und unfer Heimathe- 
recht in der proteftantifchen Kirche ftreitig machen wollen. 

Auch wir vertrauen auf „den Fels des Heils“. Aber der Fels des Heils 
it uns nicht der todte, in die Leichentücher überlieferter Formeln eingehüllte 
EhHriftus, fondern der Lebendige Chriſtus, deſſen Geiſt in dem Geifte der 
fortfchreitenden Menfchheit fortlebt und von Jahrhundert zu Jahrhundert fidh 
verjüngend mit uniterblicher Jugendkraft fortwirkt. 


Heidelberg, den 3. Juli 1868. 


Dr. Bluntſchli in Heidelberg, Vorfipender. Baumgarten, Brofeflor der 
Theol. in Roſtock. Bulle und Mancot, Paitoren in Bremen. Creuz⸗ 
nader, Anwalt in Eifenah. Jacob Erter, Privatmann in NReuftadt. 
v. Hoitzendorff, Profefjor der Rechte in Berlin. Holtzmann, Profeflor 
der Theol. in Heidelberg... Meyer, Generalfuperintendent in Koburg. 
Fr. Detker, Reihstagsmitglied in Kaffe. Rofenbagen, Prediger in 
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Dresden. Schenkel, Brofeflor der Theol. in Heidelberg. Schiffmann, 
Brediger in Stettin. Schwarz, Oberhofprediger in Gotha. ydow, 
Prediger in Berlin. Schläger, Senator in Hannover. Reichstagsmitglied. 
Walter Simons, Kaufmann In Elberfeld. Zittel, Decan in beide berg. 


Welcher unbefangene Proteftant follte fi nicht freuen, daß fich ber 
Proteftantenverein veranlaßt gefunden bat, eine jo klare und entſchiedene, 
jo überzeugungsvolle und anfprechende Srllärung zu veröffentlihen? Und 
geben nicht ſchon die Namen der Unterzeichner ein lautredendes Beugniß, 
daß, fi in dem Streben nad rein evangeliſcher Wahrheit die beiten Kräfte 
unſerer Kirche vereinigen? Männer der verfchiedenften Lebensftellung, 
Männer des reichſten Wiſſens, des ernfteften Forſchens, der gewifienhafteften 
Berufstreue find es, die in dieſen Grundjägen chriſtlicher Denkweiſe volle 
Befriedigung finden, weil auf denjelben ein Chriftentyum fi erbaut, das 
Leben, wahres frommes Chriftenleben ift. 


c. Die Lutberfeier in Worms am 24.—26. uni. — Auch 
diefe Feitfeier ift als ein effreulihes Lebenszeichen echt proteftantifchen 
Geiſtes im deutſchen Volke von hoher Bebeutung und verdient als foldyes 
von jedem proteftantifchen Religionslehrer die ernitefte Berüdfihtigung. In 
ihr tritt ibm der Geift des Proteftantismus unſerer Zeit gleichjam ver 
törpert entgegen: bie Einigkeit im Glauben, der Leben tft, und die Ginig: 
teit im Leben, das Liebe if. Da mußte aller Dogmencultus, für welchen 
jo Rande das Feſt auszubeuten verſucht hatten, zurüdtreten vor der ge 
waltigen Degeiflerung für den großen durch Luther errungenen Sieg der 
Wahrheit. Da hieß es nicht: bie König, bie Untertban, bie Hohe, bie 
Geringe! Da waren Alle, Alle einmüthig bei einander, ein einig Bolt 
von Brüdern. Da fonnte fie fi nicht mehr geltend machen die Hierardie 
der Geiftlichleitslirche, da herrſchte der Geift des allgemeinen Prieſterthums, 
da fühlte jeder fi berufen zur Gleichberechtigung im Reiche Gottes, da 
Rand (mie Sachſe in feinem herrlichen Neformationsliede fagt) in Lieb’ 
und Glauben feft die heilige Gemeinde. Nichts wollte man bören von 
den Dogmen vergangener Jahrhunderte, nichts von den Buchftaben reforma: 
toriſcher Slaubensbelenntnifie; man fühlte es allgemein: der Buchſtabe 
tödtet, der Geiſt aber macht lebendig, Und von dem Geiſte ließ man fi 
leiten, von dem Geifte evangelifcher Freiheit, dem Geifte der Wahrheit und 
der Religiofität war die große, auf faft 100,000 fi belaufende Schaar 
der Fefttheilnehmer befeelt. Das Felt war ein Felt des Volles und 
nit der Geiſtſichleit. Es wurde (wie die Prot. Zlugblätter 1869, Nr. 1 
jagen) „zu einer Feier proteftantischer Freiheit, zu einer öffentlichen Des 
monftration gegen das herrſchende Kirchenthum. Dies Lutherfeft war aber 
auch zugleih ein Nationalfeft. Nationale und religiöfe Begeifterung 
waren bier Eins. Die religiöfe Demonftration wurde zur patriotiſchen und 
umgekehrt. Es hat fich gezeigt, daß Deutſchthum und Proteftantismus im 
Grund ihres Wejens Eins find, daß die Zukunft Deutfchlands bedingt ift 
durdy eine freie Gntfaltung des Proteftantismus, und die Zukunft des 
legteren durch ein einiges freies deutſches Vaterland.‘ 

Wird ein Religionslehrer, der die gemaltige Begeifterung und die hobe 
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ihm bewahrt fein wollte, ift als eine erfreuliche Wirkung zu ertennen, bie 
gewiß ihre gefegneten Früchte tragen wird. 

b. Die Berlegerungen des Proteftantenvereins dur 
die Berliner Paftoral:Conferenz, durch den Hofprediger 
D. Hoffmann und durd viele Andere. — Raum war der deutſche 
Proteftantentag in Bremen vorüber, fo traten au feine Gegner mit den 
gehaͤſſigſten Verlegerungen gegen denſelben auf. Die Berliner Pafto- 
rals&onferenz erließ eine von 21 Mitgliedern unterzeichnete Bann⸗ 
bulle gegen den Proteftantenverein, in welcher fie jeder freien proteftantifchen 
Richtung das Recht der Eriftenz abſprach, allen eine ſolche Richtung vertreten- 
den Geiſtlichen vie Kanzeln ver evangeliihen Landeskirchen verſchloſſen haben 
wollte, — hochgeachtete Männer diefer Richtung durch den Vorwurf ver: 
bädhtigte, ald mißbrauchten fie die Union zum Schilde der Verbreitung be: 
wußten Unglanbens, — Berpflihtung der Geiltlihen auf den Buchſtaben 
der Belenntnipfchriften verlangte, — auf Einführung eines dem Bildungs⸗ 
ſtande und Schidlichkeitögefühle unferer Zeit ſchnurſtrads widerfprechenden 
Geſangbuchs drang, — der copernifanifhen Weltanſchauung und anderen 
Grundlagen unferer Bildung entgegen trat, — und von den ſchweren 
Schädigungen ſprach, welche die Partei des Proteftantenvereind angeblich 
dem ganzen Leben des evangelifchen Volles bringe. — Gleicherweife ver: 
urtheilte der Hofprediger D. Hoffmann (in feiner Schrift: „Deutſchland 
einft und jebt im Lichte des Reiches Gottes”) den Proteftantenverein. Cr 
meint, was diejer ald Union betrachtete, fei nur das Aufgeben aller Dogmen, 
aller Ergebnifje der Geſchichte auf dem Gebiete des Glaubens und feiner 
Grienntnifie. Er ſagt: „Dieſes Gemengfel von ſchlechter Philoſophie, 
mißbrauchter Naturwiſſenſchaft, falſchem Humanitarismus, äſthetiſcher oft 
auch ſehr zweifelhafter Cultur einer Bildung, eine chriftlide Bildung oder 
gar eine Union zu nennen, jei eine Beleidigung gegen die Begriffe bes 
Chriſtenthums, der Union und ver Bildung. Dieſe ganze Anſchauungsweiſe 
babe ein Recht in der evangelifhen Kirche überhaupt nidt; 
fie babe mit ihr nit nur, fie babe mit dem hiſtoriſchen Ehriften: 
tbum gebroden.“ „Nimmermehr kann die Partei, das ift fein 
Richterfpru, „nimmermehr Tann fie in ber preußifchen Landeslirche 
als eine zu Recht beſtehende geduldet werben, fie kann nur wie 
bie Freigemeinden, felbft nur wie die Juden zur Kirche ſtehen.“ 

Diefe Mittheilungen könnten genügen, um die Berleßerungsfudt 
unferer Gegner zu arakterifiren; um jedoch zu zeigen, bis zu welder 
Gemeinheit und Unfinnigleit der blinde Eifer der Beloten in feinem Wüthen 
gegen den Proteftantenverein ſich fortreißen läßt, mögen bier ftatt aller 
anderen nur noch die \abjcheulichiten von dem Paſtor Friden zu Löb: 
nis a. d. Linde folgen, die derjelbe in feiner zu Dueblinburg erſchienenen 
Schrift „der deutſche Proteftantenverein, der Berliner Stirchenjtreit‘ ver: 
öffentliht hat. Da fteht zu lefen: „Der leider gebulvete, gottlofe deutſche 
Proteftantenverein mit feinen 230 (!) Mitgliedern will eine protes 
ftantifhe Freiheit, wie jene franzöfiihe von 1792, welche Bott von jeinem 
Throne abgejeßt, die Bibel verworfen, die Kirche gejchändet, das König: 
thum aufgehoben, die Republik eingeführt, den edlen Ludwig XVI. und 
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maders Leben und Birken vertiefen will, vem empfehlen wir das gründ» 
lihe Wert von Schentel: Friedrich Schleiermader, Ein Lebend: und 
Eharalterbild (bei Friedrichs in Elberfeld. 39 Bogen, Preis 3 Thlr.). 


2. Reactionsverſuche der VBuchflabengläubigen und Ber: 
feßerungen der Anderstentenden. 


Die bisher berichteten Ereignifje in der proteftantiihen Kirche aus dem 
vergangenen Sabre ließen uns die erjreulihe Wahrnehmung maden, daß 
das Streben nach zeitgemäßer Entwidelung des evangelijcheproteftantijchen 
Chriftentbums in immer weiteren Rreifen Anklang und auf mannidjfaltige 
Weiſe weſentliche Förderung gefunden hat. Aber leider traten auch Gr: 
eignifje ein, die das Neactiongftreben der Stabilen im grellften Lichte zeigten. 
Starrfinn und Berblendung riß diefelben zu ven gehäffigften Verdaͤchtigungen, 
Berleumdbungen und Bertegerungen fort, und hätte es in ihrer Macht ges 
ſtanden, fo hätten alle Anhänger des Proteftantenvereing — denn auf ihn 
und bie von ibm vertretene religiöfe Richtung der Zeit waren die beftigiten 
Angriffe gemünzt — dem ftrengiten Inquiſitionsverfahren erliegen müflen. 

a Der Knak⸗Lisko'ſche Streit. — Es ift nicht nöthig, Der: 
anlaſſung und Hergang dieſes Streites zu fchildern. Er bat fo großes 
Auffehen erregt und ift in den verſchiedenſten Zeitfchriften fo oft und auss 
führlih befprohen worden, daß er allgemein befannt iſt. Aber es ift 
nötbig, Act zu nehmen von der Knalk'ſchen Behauptung, daß die Sonne 
ch um die Erbe bewege und auf Joſua's Gebot ftillgeftanden habe. Dieſe 
einzige Behauptung reiht hin, die Stellung der ftabilen Buchftabengläubigen 
zu, dem Bildungsftande unferer Zeit Mar zu machen. Wer es wagen: kann, 
öffentlich und mit aller Entfchiedenheit den ausgemachteflen, feit Jahrhun⸗ 
derten feſtſiehenden Nejultaten der Wiſſenſchaft zu widerſprechen, — Wahr: 
beiten, die jeder ſchlichte Bürgersmann, jeder Schullnabe als unumſtößlich ans 
ertennt, zu leugnen, — Renntnifje, die ſchon fo lange Eigenthum des Volles 
geiſtes geworben find und ſich unvertilgbar bei ung eingebürgert haben, verächtlich 
ju ignoriren, — wer das wagen fann und auch durd die befonnenften Maͤnner 
der Wiſſenſchaft fich nicht eines Beileren belehren lafjen will: ver ftebt ganz 
auf dem katholiſchen Standpuncte blinden Autoritätsglaubens.” Wie der 
Bapft im Syllabus und in der Enchklica ftellt er fih ganz außerhalb der 
Sphäre des gegenwärtigen Bildungsftandes und weilt alle Fortjchritte der 
Wiſſenſchaft ſchnöde zurüd, nur um die Autorität des Buchſtabens zu retten. 
Er fleht da wie eine Ruine aus alter Zeit unter den Schöpfungen ber 
Neuzeit. So au Anal. Und doch können wir ihm unfere Achtung nicht 
verfagen; denn ehrenwerth ift die Ghrlichleit und Conjequenz, mit der er 
ju feinem orthodoxen Standpunct ſich offen bekennt, wie fein anderer jeiner 
Geſinnungsgenoſſen, und wir glauben es ihm gern, daß er ſich „freute wie 
ein Kind”, wegen ſolchen Bekenntniſſes angefochten zu werden. Immerhin 
aber bleibt er ein warnendes Beiſpiel, das Jedem zeigt, auf welche Ab⸗ 
wege das orthodoxe Syſtem führt, wenn es conjequent angewendet wird. 
Durch ihn wurden auch den Berliner Gemeinden die Augen geöffnet, daß 
Re ſahen, in welchen großen Zwiefpalt die Kirche mit der Zeitbiloung durch 
ſolche Führer gebracht wurde. Und gerade der Umftand, daß die Gemeinde 
auf diefen Abweg aufmerkſam wurde und in Erkenntniß des Befjeren vor 
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den Orthodoxismus zu Tage kam, — und daß durch dies Alles die Gemeinde 
aufmerfjam gemacht, und ihr Intereſſe für die befiere religiöfe Rich⸗ 
tung unferer Zeit gewonnen wurde: das ift unverkennbar eine Fügung von 
Oben, die der guten Sache des Proteftantenvereind überaus fürderli fein 
muß. 

So mußte gerade die Schroffheit, die Heftigkeit, der unbefonnene Ze⸗ 
lotismus der Gegner dazu dienen, die gute Sache des Proteftantenvereins 
in allen‘ Schichten der proteftantiichen Bevölterung zu fürdern. Das gaben 
die Verhandlungen der Berliner Stadtverorpnetenverfammlung 
zu erlennen, die darauf binzielten, die Gemeinden und namentlich die ber: 
anwachſende Jugend vor ſolchen Führern zu bewahren. Das gab fi zu 
erfennen in der December-Debatte des preußiſchen Abgeorbnetenhaus 
jes, bei der die Oppofition dem ftabilen Eultusminifter gegenüber eine gleiche 
Richtung nahm. Das gab fih zu erfennen in fo vielen Gemeinden, 
die fich ftanphaft mweigerten, unter das Joch der Hierarchie fih zu beugen, 
zelotiſch⸗ orthodoxe Geiftlihe beizubehalten, objolete Geſangbücher ſich aufs 
nöthigen zu laſſen. Man fühlte das fchreiende Unreht, das die Berliner 
Proteftanten begingen, als fie na) Art der römischen Gurie eine Bann⸗ 
bulle erließen. Man wendete fih adhtungsvoll den Verleumdeten und Ber: 
tegerten zu, die ja nur darum als Ungläubige aus ber kirchlichen Ge⸗ 
meinſchaft ausgewiejen werden follten, weil fie getreu dem Geilte des Bro: 
teftantismus dem Geiſte des Fortſchritts in religiöfer Erkenntniß huldigten, 
weil fie durch eifriges und gewiſſenhaftes Forſchen in der heil. Schrift eine 
reinere Anficht von der evangelifhen. Wahrheit gewonnen haben, weil fie 
einem Berein angehören, der es ſich zum Biel gefeßt bat, auf Grund des 
Evangeliumd die Lehre und PVerfafjung der Kirche mit der Zeitbildung in 
Einklang zu bringen, einem ®ereine, der den Glauben zu einem lebendigen, 
in Liebe thätigen zu machen bemüht ift, und dem die ebrenmwertbeflen und 
gebilvetften Glieder der Gemeinde angehören. Es war ganz natürlid, daß 
der ſchroffe Gegenſatz zum Nachventen, zur Prüfung, zu Bergleihungen an= 
regte, und daß auch die Gleichgiltigften in's Interefle gezogen und der Rich 
tung zugewenbet wurden, die dem unbefangenen Gemüth die meifte Befries 
digung verbeißt. Darum ift auch die erfreulihe Frucht jener gehäfligen 
Angriffe eine neue Kräftigung des religiöfen und proteftans 
tifhen Bewußtſeins. 


3. Die Kennzeichen der Rechtgläubigkeit. 


Welch harte Vorwürfe und Anklagen find nad dem bier Mitgetbeilten 
aud im vergangnen Jahre wieder auf alle die gehäuft worden, melde 
der freieren Richtung des Proteftantenvereins folgen! Und das geſchah 
nicht bloß in einzelnen Kreijen und durch einzelne Schriften. In der vor: 
jährigen Decemberbebatte des Abgeordpnetenhaufes ſelbſt 
wurde öffentlih vor allem Boll der Stab gebrochen über die Freunde und 
Förderer zeitgemäßer Entwickelung des Protejtantismus. Dort bat ein 
Schulrath Bied von Erfurt Jeden, der nicht in den confelfionellen Dog⸗ 
men befangen ift, als religionslos bargeftellt, wenn nicht als Verächter 
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ſeine Gemahlin guillotinirt hat. — Frankreichs trauriges Geſchick, Schmach 
und Unglück auch über uns zu bringen, das iſt das hohe edle Biel, zu 
welchem der deutiche Proteftantenverein jo gern das arme bethörte Preußen 
und Deutihland binführen will. — Es wäre fürwahr wunderbar, wie die 
230 vor 30 Millionen Preußen mit folcher Dreiftigleit auftreten könnten, 
wenn fie nicht müßten, daß der Gott diefer Welt, Materialismus genannt, 
fhon längft den Gott Himmels und der Erden abgejegt hat. Sie find 
Bollsverführer, die nicht blos dem Staate das religiöfe Belenntniß 
nebmen, fondern auch die unſchuldigen Kinder obne Chriftum und 
Gott erziehen wollen. Ihre Staat und Kirche flürzenden Grundfäße find: 
die Pfaffen find reif für den Strid; Atheismus ift Freiheit; Eigenthum ift 
Diebftahl; Haß allen beftehenden Zuftänden.” 

„Sähleiermader gilt vem Proteftantenverein mehr als Chriſtus. 
Um feines Gößendienftes willen, den er mit dem Menjhen Schleiermader 
treibt, gehört er nicht in die Kirche. Der Proteftantenverein ift jefuitis 
ſcher Richtung; der Zwed beiligt ihm die Mittel. Wahnfinnige Menfchen 
find, die Chriftum einen Menfhen nennen und jagen doch: er fei unjere 
Erlöfung. Wir haben mit einem folden unvernünftigen Proteftantenverein 
nichts mehr zu verhandeln, weil er an Wahnfinn leidet.“ 

„Herr Lisko entehrt die Bibel und Chriſtum ſelbſt. Er 
gehört nicht zu den erleuchteten und gewiſſenhaften Predigern, fondern zu 
den blinden und gewifienlofen Er verleugnet den Gid feiner Con- 
frmation, Ordination und Introduction. Das Evangelium verdammt feine 
Den: und Handlungsweile. Sprechen die Berliner Stabtverorbneten da 
von Froͤmmigkeit, fo gehören fie nicht zum evangelifhen Bolte und bürfen 
dafjelbe nicht bevormunden. Sie nennen Eidbrüchige „mwürbige” Geifts 
wi i Unfere heidniſchen Borfahren haben den Meineid mit dem Tode 

a „ 

Das ift die Blumenlefe, die und Werner (in Nr. 5 des Norddeutſchen 
Proteftantenblattes 1869) aus Fridens Pasquill auftifht. Wer fchredt 
nicht zurück vor dem mepbhitifhen Geruch diefer assa fötida! Wer möchte 
ſich befudeln dur eine Widerlegung dieſes ſchmutzigen Pasquills! Aber — 
vielleicht ärgern wir und darüber? Wir nicht; wohl aber werden fidh die 
Parteigenofien des Pasquillanten ärgern, daß er dur feinen plumpen 
Ausfall, durch feine rohe. Gemeinheit und durch feine auch dem blödeften 
Auge offenbare Uebertreibung ihrer Partei einen empfindlihen Schlag ver- 
jeßt hat. Nein, zum Aerger ift uns ſolches Auftreten der Gegner nidt; 
aber zur großen Freude. Dadurch und durch alles Vorausberichtete wird 
die gute Sache des Proteftantenvereins meit kräftiger gefördert, als durch 
ihre Anpreifung. Denn daß fih in dem Knab-Lisko'ſchen Streit ungefucht 
die Partei der infterlinge jo naiv und unverhohlen in ihrer ganzen Blöße 
gezeigt hat, — daß fie in der Bannbulle der Berliner Paftoren jo unbe⸗ 
jonnen ihren gänzlihen Mangel an chriftliher Liebe der Welt kundge⸗ 
geben, — daß fie in den Erlaſſen ihrer Behörden (des Confiftoriums und 
des Hofpr. Hofimann) die Zerfallenheit ihrer Spitzen mit ſich ſelbſt nicht 
mehr verbergen konnte, — daß in jo manden groben fittlihen Bergehen 
ihrer Barteigenofien der Mudergeift des die Gewiſſen fo leicht einjchläfern- 
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‚ den Orthodoriemus zu Tage kam, — und daß durch dies Alles die Geme inde 
aufmerlfam gemadt, und ihr nterefie für vie beflere religiöüfe Rich⸗ 
tung unjerer Zeit gewonnen wurbe: das ift unverleunbar eine Yügung von 
Dben, die der guten Sache des Proteftantenvereind überaus förderlich fein 
muß. 

So mußte gerade die Schroffheit, die Heftigfeit, der unbejonnene Be 
lotiömus der Gegner dazu dienen, die gute Sache des Proteftantenvereins 
in allen‘ Schichten der proteftantiihen Benölterung zu fördern. Das gaben 
die Berbandlungen der Berliner Stadtverorpnetenverfammlung 
zu erlennen, die darauf hinzielten, die Gemeinden und namentlidy die her⸗ 
anwachſende Jugend vor folden Führern zu bewahren. Das gab fi zu 
erfennen in ver December-Debatte des preußiſchen Abgeordnetenhau⸗ 
jes, bei der die Oppofition dem ftabilen Cultuwsminifter gegenüber eine gleiche 
Richtung nahm. Das gab fih zu erfennen in fo vielen Gemeinden, 
die fi flanphaft weigerten, unter das Joch der Hierardhie fi zu beugen, 
zelotiſch⸗orthodoxe Geiftlihe beizubehalten, obfolete Geſangbücher ſich aufs 
nöthigen zu lafien. Man fühlte das ſchreiende Unreht, das die Berliner 
Broteftanten begingen, als fie nah Art der römiihen Curie eine Bann 
bulle erließgen. Man wendete fi) adtungsvoll den Verleumdeten und Ber 
legerten zu, die ja nur darum als Ungläubige aus der kirchlichen Ge⸗ 
meinſchaft ausgewiejen werden follten, weil fie getreu dem Geilte des Pro: 
teftantismus dem Weifte des Fortſchritts in religiöfer Erlenntniß buldigten, 
weil fie durch eifriges und gewifienhaftes Forſchen in der heil. Schrift eine 
teinere Anfiht von der evangeliichen. Wahrheit gewonnen haben , weil fte 
einem Berein angehören, der es fi zum Ziel gefegt bat, auf Grund des 
Evangeliums die Lehre und Berfafiung der Kirche mit der Zeitbildung im 
Einklang zu bringen, einem Bereine, der den Glauben zu einem lebendigen, 
in Liebe thätigen zu maden bemüht ifl, und dem die ehrenwertheſten und 
gebilvetfien Glieder der Gemeinde angehören. Es war ganz natürlid, daß 
der ſchroffe Gegenjab zum Nachdenken, zur Prüfung, zu Vergleihungen an 
segte, und daß auch die Gleichgiltigſten in’s Interefie gezogen und der Rich⸗ 
tung zugewendet wurden, die dem unbefangenen Gemüth die meifte Befrie- 
digung verbeißt. Darum ift aud die erfreulihe Frucht jener gehäffigen 
Angriffe eine neue Kräftigung des religiöfen und Pproteftan: 
tifhen Bewußtſeins. 


3. Die Kennzeichen der Nechtgläubigkeit. 


Welch harte Vorwürfe und Anklagen find nad dem bier Mitgetheilten 
aud im vergangnen jahre wieder auf alle die gehäuft worden, melde 
der freieren Richtung des Broteftantenvereins folgen! Und das gefhah 
nicht bloß in einzelnen Kreiſen und durch einzelne Schriften. In der vor: 
jährigen Decemberdebatte des Abgeordnetenhauſes jelbft 
wurde öffentlih vor allem Boll der Stab gebrochen über die Freunde und 
Förderer zeitgemäßer Cntwidelung des Proteftantismus. Dort bat ein 
Schulrath Bied von Erfurt Jeden, der nicht in den confeifionellen Dogs 
men befangen iſt, als religionslos dargeftellt, wenn nicht als Verächter 
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der Religion. Ein anderer Schulratb — Wantrup — ftimmte ihm bei, 
und jelbft vom Minifter des Cultus und öffentlichen Unterrichts — Herm 
von Mühler — wurde die confefjionell conferwative Idee dieſer Schul: 
räthe in Schuß genommen. 

Wer follte nicht ſolche Verblendung beklagen? Und welcher Religions: 
lehrer könnte bei dieſen Vorwürfen und Anklagen gleichgültig bleiben ? 
Fürwahr fie find ernft genug! Sie concentriren ſich ja alle in der Beſchul⸗ 
digung der Ungläubigleit. Ein Lehrer aber, der fih vor Gott und 
feinem Gewiflen gegen diefen ſchweren Vorwurf nicht rechtfertigen kann, der 
kann aud nicht Neligionglehrer fein. Er ſoll ja jeine Schüler zum rechten 
Glauben und einem auf diefen Glauben gegründeten frommen Leben erjies 
ben. Wie kann er fie aber gläubig machen, wenn er ſelbſt ein Ungläubi: 
ger ift? Darum ift es feine heilige Pflicht, mit allem Ernfte ſich zu prüfen, 
ob jener Borwurf ibn wirklich treffe oder nicht? Bon der aufrichtigen Bes 
antwortung dieſer Frage bängt feine Ehre, jeine Freudigleit und feine 
Wirkſamkeit im heiligen Berufe ab. Und fo treiben ihn die BZeitumflände 
unabweisbar zu der Frage bin: Welches find die Kennzeidhen der 
Rechtgläubigkeit? 

a. Bor Allem iſt feſtzuſtellen, daß nach dem oberſten Grundſatz der 
proteftantifchen Kirche für evangelifh:hrifllihe Rechtgläubigkeit 
nur die gelten kann, die auf der heiligen Schrift rubt. Wir haben 
darnach die bibliſche Nectgläubigteit wohl zu unterjcheiden von der 
kirchlichen oder der confeffionellen Buchltabengläubigteit. Nur Jene, die 
ſich an die Haren Ausſprüche Jeſu felbft hält, die ein „Chriſtenthum Chrijti” 
anitzebt, kann als chriſtliche Recdtgläubigleit gelten, denn ‚einen andern 
Grund kann Niemand legen außer dem, der gelegt ift, welcher ift Jeſus 
Chriftus.” Wenn aber gleihwohl von den Orthodoxen ein ſtarres Feſi⸗ 
balten an dem Buchſtaben der kirchlichen Betenntniffe als 
Zeichen der Rechtgläubigkeit gefordert und ſogar eine Vereidigung der Lehrer 
auf diefen Buchftabenglauben an vielen Orten noch gejeßlih vorgefchrieben 
üt, jo miderfpridht dies ganz und gar dem Geifte des Proteftantismus, 
Eagt doch Luther felbft: „Zu dem Glauben kann und foll man niemand 
jwingen. Es ift unmöglid oder umfonft, Jemandem zu gebieten, fo oder 
jo zu glauben. So wenig ein Anderer für mich in die Hölle oder in den 
Himmel fahren Tann, fo wenig kann er aud für mich glauben oder nicht 
glauben, und fo wenig er mir kann Himmel oder Hölle aufs oder zufchlies 
sen, fo wenig kann er mich zum Glauben oder Unglauben treiben. Geſetzt 
auch, die Leute irren wirklich, fo foll man fie irren lafien; es ift größere 
Sünd?, fie durch Gewalt zur Heuchelei zu zwingen.” Es wäre aljo aud 
gegen Luthers Geift, die buchſtäbliche Befolgung eines Glaubensbe: 
tenntnijjes Jemand aufnöthigen zu wollen; — es wäre ganz das katho⸗ 
life Princip von der unbedingten Herrſchaft des confeffionellen Auto- 
ritaͤtsglaubens. In der That aber gelten auch unfre ſymboliſchen Bücher 
wicht mehr ganz und vollitändig als bindende Lehrnormen, felbft nicht bei 
ven Conjervativiten (wie fi in den vorjährigen Streitigleiten wieder recht 
deutlich gezeigt bat), am allerwenigften bei dem redlichen Schriftforfcher. 

Noch mehr! Die confejfionelle Rechtglaͤubigkeit, welche unfre Gegner 
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daß Alle zur Erkenntniß der Wabrbeit fommen follten, feine Lehre folite ein 
Gemeingut Aller, eine Boltsiebre, eine Weltreligion fein. Darum muß fie 
aber auch klar und faglih fein für Alle — Fragen mir nm: 
weldes find denn die Lehren, auf welche unfte Gegner den NRachprud legen 
und um deren Bellreitung willen fie uns verleken? Es find gerade bie 
unfaglihflen und befirittenften. Und doc if das gewiß: Nicht die Lehren 
find die mwidhtigiten und heilfamften, die am unbegreiflifien, fondern die, 
welche am verfiändlichften find; — nit die, über melde von jeber 
am meiften geftritten worden ift, jondern die, über weldye man von jeher 
am einigften war und bie daher in der chriſtlichen Kirche allgemeine 
Anerlennung gefunden haben. Es find die Lehren von Gott dem liebe 
vollen Bater aller Menſchen, und von feiner allmaltenden väterlihen Bor: 
ſehung, — von Chriftus, dem Gefandten Gottes, der und den Weg zur 
Erlöfung und ewigen Seligleit zeigte, — von der Heiligung des Herzens 
und Lebens, zu welder der Chrift berufen ift, und zu der er von Gott alle 
dazu nöthigen Mittel erhält, — von der Bergebung der Sünden, bie wir 
ohne aufrihtige Sinnesänderung nicht erlangen können, — und von ber 
gerechten Bergeltung nad dem Tode. Wer aber könnte leugnen, daß ein 
Ehrift, der diefe Lehren zu Herzen nimmt und treu befolgt, volllommen ge⸗ 
nug bat, um als ein Gläubiger zu leben und zu jterben? 

c. Zur Rechtgläubigteit gehört ferner, daß nur ſolche Lehren belannt 
werben, die nicht wider die Bernunft find. Denn nur der auf ver: 
rünftigen Gründen rubende Glaube ift ein überzeugungsvoller, nur der 
überzeugungsvolle ein fefter, nur der feite ein freudiger und wirkjamer. 
Was wider die Bernunft if, muß bezweifelt und kann darum nicht ges 
glaubt werden. Mit blindem Autoritätsglauben auch das Widerfinnigfte 
gläubig hinnehmen, ift eine Schmad für den Menihen. Jeſus und bie 
Apoftel fordern den Gebraud der Vernunft, tadeln die, welche Augen has 
ben und dody nicht ſehen, mahnen zum Prüfen und Forſchen. Luther felbft 
jagt fehr wahr: „Was nun der Vernunft entgegen ift, iſrs gewiß, daß es 
Gott viel mehr entgegen if. Denn wie follte ed nit gegen die götte 
lihe Wahrheit fein, mas wider die Bernunft und menſchliche 
Wahrheit iſt?“ Freilich machte ihn ſein Inſpirationsglaube zuweilen in 
dieſem richtigen Grundſatz irre, und wenn ihn dann ſchwere Zweifel er 
griffen (die er für Verſuchungen des Teufels hielt), wußte er fi nicht ans 
ders zu helfen, als daß er mit Gewalt die Stimme der Vernunft zu untere 
prüden ſuchte und fi unbedingt den: Worten der Bibel anſchloß, der man, 
als einer unmittelbaren Stimme Gottes ſchlechthin glauben und zu deren 
Ehre man die „Vernunft erwürgen‘ müfle. Sp fagte er audy unter Anderem 
von der Menfhwerdung Gottes: dieſer Artikel fei „nicht allein wider alle 
Bernunft, fondern auch wider Gottes Schöpfung, man müfle aber hier bie 
Bernunft unter die Bank fteden und fih unter das göttlihe Wort gefangen 
geben.” Dagegen macht er im entſcheidenden Augenblide, als er zu Worms 
feine Redtgläubigleit vor NKaifer und Neid zu vertheivigen hatte, gerade 
jenen Grundfag recht geltend, indem er freimüthig erfiärte: „Es jei denn, 
daß ich durch Zeugniß der Schrift oder mit öffentlihen, klaren und. 
bellen Gründen und Urfaden überwunden und überweifet werde, — 
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jo lann und will ih nichts widerrufen, weil weder fiber, noch gerathen 
if, etwas wider das Gewiſſen zu thun.” — Sollten wir nidt aud 
von folhem Grundſatze Gebrauch machen, wo wir um unfers® Glaubens 
willen angefochten werden? follte es nicht wejentlich zum echt evangelifchen 
Slanben gehören, daß er auf hellen, triftigen Gründen ber Vernunft ruhe 
und nicht wider das Gewiflen fei? und würde nit eine auf die eigne 
Vernunftthaͤtigkeit verzihtende Unterwerfung unter die übernatürlide Auto: 
sität des Dogmas, wie fie die ftreng confeffionellen Lutheraner fordern, 
einer Rüdtehr zu dem alttatholiihen Lehrbegriff gleich fein? 

d. Gines rechten Glaubens find wir ganz befonderd dann gewiß, 
wenn er ein lebendiger ift, wenn feine Kraft Gutes in uns wirft. 
Darum können auch nur die Lehren als rechtgläubige gelten, von denen 
fih ein wirkfamer Einfluß auf Herz und Willenskraft, eine fruchtbare 
Anwendung mit Entſchiedenheit nachweiſen läßt. Die h. Schrift fagt 
jelbft: „Der Glaube ohne Werte ift todt“ und: „In Chrifto gilt nur der 
Glaube, der durch die Liebe thätig if.” Das fagt der-Apofiel ganz im 
Sinne Jeju, der fo nahprüdlih uns zuruft: „Wahrlich, wahrlid, ich ſage 
dir: e8 werben nicht Alle, die zu mir fagen Herr Herr, in das Himmels 
veih kommen, fondern die ben Willen thun meines Baters im Himmel. 
Darum an ihren Früdten folt ihr fie erfennen.” 9a, für den großen 
Tag der Rechenſchaft fordert er nicht einen Nachweis des Glaubensbe- 
tenntnifjes, fondern der Glaubensthat; denn nur die follen eingeben 
zu ihres Heren Freuden, die in chriftlicher Liebe Gutes gethan haben an 
den geringiten ihrer Brüder. — Mit vollem Rechte weiten wir daber auch 
die, wenn auch von den Orthodoren angepriejenen Lehren zurüd, melde 
ſchlechterdings keine fruchtbare Anwendung anfs Leben zulafien (mie bie 
ganz fterile und unbiblifhe Lehre von der Dreieinigleit), oder die wohl 
gar fittengefährlih find (wie die Lehren von der Grbfünde, von der gänz« 
lichen Unfäbigteit zum Guten, von der Gewalt des perjünlichen Teufels ıc.). 

e. Wenn wir endlich den Grundfaß aufftellen: der Glaube, den wir 
beim NReligionsunterrichte verlündigen, muß der fortgefchrittenen Beitbil= 
dung entſprechen, fo können wir aud bei ihm uns volllommen be 
ruhigen, wenngleih uns deshalb der Vorwurf der lUngläubigfeit gemacht 
wird. Allerdings fcheint es für den erften Augenblid wohl, als ob unfre 
Gegner recht hätten, wenn fie behaupten, daß durch dieſen Grundfaß alle 
Fundamente des Glaubens erfchüttert und der Willkür preisgegeben würden, 
daß dann der Glaube nad der jedesmaligen LBeitrihtung und Mode feine 
Geftaltung ändern müfle, und daß fomit von einem emig feltftehenven, kei⸗ 
nem Wechſel unterworfenen pofitiven Chriftentbume gar nicht mehr die Rede 
fein fönne, Aber es ift ein großes Mibverftänpniß, wenn man meint, es 
werde bier jene ſchwache Nachgiebigleit gefordert, welche dem WWeltfinne 
unirer Zeit buldigt, nady demfelben den Glauben mobelt und mit dem Hei⸗ 
ligſien ein unheiliges Spiel treibt. Bielmehr gründet fih jene Forderung 
auf das ernfle Streben, den alten Grund des Glaubens dadurch feitzuflellen, 
zu fihern und recht wirkſam zu maden, dab’ man ihn mit der Zeitbildung 
in Uebereinftimmung bringt. Unter der Zeitbildung aber ift nicht eine 
wie die Diode mwechfelnde Beitrihtung zu verfteben, fondern der Bildungs⸗ 
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ſtand, auf welchen unſre Zeit durch jahrhundertelanges Forſchen und durch 
die unumſtoͤßlichen und allgemein anerlannten Reſultate deſſelben geführt 
worden ill. Es handelt fich dabei aber nicht allein um vie Nejultate der 
theologischen Wiſſenſchaften, fondern der Wiſſenſchaft überhaupt; es handelt 
ih nicht um Refultate der Wifienfchaft, die nur Eigenthum der Gelehrien, 
ſondern die bereit3 feit langen Jahren in das Zeitbemußtfein des Volkes 
eingedrungen find. Wer fie mißachtet, wer ihnen Hohn jpricht, indem er 
Religionslehren verkündigt, die ganz veraltet find und in dem Leben ber 
Jetztzeit keinen Anklang finden, wohl aber Anjtoß erregen, der ſchadet der 
Religion aufs empfindlichſte. Denn wird alle reinere Erlenntniß ber forte 
geſchrittenen Wiſſenſchaften dem blinden Autoritätsglauben völlig preisgege⸗ 
ben, fo entſteht Lauheit, Kälte, Widerwille nicht bloß gegen den aufgebrun- 
genen Glauben, fondern auch gegen die Religion. Daher die Irre⸗ 
ligiofität und Unlirdlichleit, die unter den Gebilveten unfrer Zeit fo berr: 
chend geworben iſt; die aller Beitbilvung widerſprechende Lehrweiſe hat fie der 
Kirche entfrembet. Daher, um nur an ein Beifpiel aus dem vorigen Jahre 
zu erinnern, das Aufſehen, der Spott, der allgemeine Unwille, den Anal’ s 
Aeußerung bervorgerufen bat; denn ift doch die copernilanifhe Weltane 
ſchauung jeit Jahrhunderten jo tief und fejtgewurzelt im Volksbewußtſein, 
daß auch jeder noch fo gering Gebilvete einſehen mußte, von einem Still⸗ 
ftande der Sonne zureden, die ſich doch gar nicht um die Erde bewegt, das wider: 
ſpreche aller Zeitbildung. — Uebrigens meinen wir auch unter den vers 
alteten Religionslehren, gegen weldye die Zeitbildung ankämpft, nidyt Die 
auf klare Ausſprüche Jeſu und feiner Apoftel ſich gründenden Lehren, auch 
nicht die im apoflolifhen Zeitalter geltenden Glaubensjäße, jondern die 
Lehren der feit dem 4. und 5. Jahrhundert entftandenen Orthodoxie. Die 
Grundwahrheiten des Chriftentbums find nicht veraltet, haben fih nicht 
überlebt und werben nie in des Zeiten Wechſel vergehen; aber die Auf: 
faſſungsweiſe bat gewechſelt und menſchliche Saßungen haben fie entitellt. 
Und wie die Ortbodorie namentlich zur Zeit des finftern Mittelalters fich 
für berechtigt bielt, die Lehren des Chriſtenthums in einer der damaligen 
Beitbildung entſprechenden Weiſe darzuftellen, fo hält fich jebt der aufge⸗ 
Härte Proteitantismus für berechtigt, fie der gegenwärtigen Beitbilvung ent- 
fprechend von allen veralteten Menjchenfagungen zu reinigen und immer» 
mehr zu ihrer urfprünglichen Lauterleit und Ginfachheit zurädzuführen. 
Gerade dieje leßtere Forderung an die Rechtgläubigleit, daß fie der 
Zeitbildung nicht widerſprechen darf, hat ber Neligionslehrer ganz 
beſonders zu beadhten. Nur fo bringt er ven Neligionsunterriht in Gin- 
Hang mit dem übrigen Unterricht der Schule; nur jo bewahrt er ſich ſelbſt 
vor innerem Zwieſpalt; nur jo fhüst er feine Schüler vor bedentlichen 
Zweifeln; nur fo macht er feinen Unterricht fruchtbar für das Leben. — 
Nur in kurzen Zügen haben wir bier auf die Kennzeichen ber Recht: 
gläubigleit aufmerkſam gemacht. Aber wir hoffen, fie werden einen Anlaß 
geben zu beilfamer Selbfiprüfung und einen Mafflab zur Beurtheilung 
der gegneriſchen Forderungen ;* bejonders aber wünſchen wir, daß fie den 
noch Unentſchiedenen für die bier charakterifirte Nechtgläubigleit gewinnen 
möchten. Nur in ihr, das iſt unfre feſte Ueberzeugung, findet ver Lehrer 
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Beruhigung des Gewiſſens bei dem Vorwurf der Ungläubigleit, nur in 
ihr Sicherheit der eigenen Weberzeugung bei dem Widerftreit der An⸗ 
fichten, nur in ihr getroften Muth bei der großen Berantwortlichleit feines 
Berufs, nur in ihr Freudigkeit vor Gott dem Herzenslündiger. — 


4. Die Bibel im Auszuge. 


Wir haben ſeit Jahren der Einführung eines Bibelauszuges in die 
Schulen das Wort geredet und namentlich im vorigen Jahresbericht über 
die Nothwendigkeit und Ginrichtung eines ſolchend eingehend uns ausge⸗ 
ſprochen, da der in Sachſen entitandene Stahlknecht⸗Schmeiſſer'ſche Schule 
bibelftreit eine befondere Veranlaſſung dazu gab. Mit Freuden begrüßen 
wir daher diesmal das Erſcheinen eines Werles, das mit der Ausführung 
bes Unternehmens Ernft macht. Wir freuen uns defien um jo mehr, je 
mehr uns aus der Seele gefchrieben ift, was ber anonyme Berfafier über 
die Wichtigkeit der Einführung einer Schulbibel und über die Brundfäße, 
weldye bei der Heritellung derſelben zu befolgen find, äußert, je beiliger 
auch ihm dieſe Angelegenheit ift, und je forgfältiger und zwedmäßiger er 
an der Nealifirung derjelben gearbeitet bat. Wir meinen das in der „Li⸗ 
teratur” unter Nr. 9 angezeigte Buch: Die b. Schrift des Alten Te- 
Ramentes im Auszuge für ven Shulgebraud. 

Als eine berechtigte Forderung erfennen wir, erkennen gewiß alle evans 
geliihen Religionslehrer mit dem ungenannten Verfafler die an, das Find 
in die h. Schrift einzuführen und frühzeitig den ſelbſtändigen Gebrauch der: 
jelben ihm möglih zu machen. Iſt do die Bibel ald Grundlage des 
gejammten NReligionsunterrihts das vornehmſte Schulbuch ge: 
worden. Darum iſis des Lehrers Pflicht, fie jo zu benugen, daß fie 
auch wirkli das vorzüglichfte Bildungs» und Grziehungsmittel für feine 
Schüler werde nit nur für die kurze Zeit ihrer Schuliahre, fondern auch 
für ihr ganzes Leben. Frühzeitig müſſen die Kinder dies heilige Buch ehren 
und lieben lernen, foll e3 ein Gemeingut des Volles werben und aud den 
Erwachjenen lieb und werth bleiben. 

Dazu ift aber ein Auszug aus dem Alten Teftamente unumgäng- 
ih nöthig, da daſſelbe nicht nur viel zu umfangreich iſt, ſondern auch viel 
Ungeeignetes und Schädliches enthält. Die gkoße Menge des 
Stoffes erdrückt und verwirrt die Rinder und ift einer erfolgreichen 
unterrihtlihen Behandlung hinderlich. 

Durch einen Auszug wird der bibliſche Geſchichtsunterricht 
weſentlich gefördert, während die vollftändige Bibel mit ihren Wiederho⸗ 
Iungen, Geſchlechtsregiſtern, unzähligen Namen und unbebeutenden Daten 
die finder verwirrt, fie mit unnügen Dingen belaftet und ihnen das Ber 
halten erſchwert. Deshalb bat man ja auch ſchon von Hübner’s bibl. 
Hiſtorienbuche an ſich jo vielfältig bemüht, den Kindern in „bibliſchen Ge- 
ſchichten“ nur fo viel von dem gejchichtlichen Stoffe des A. T. zu geben, 
als fie bewältigen können und ihnen zum Verflänpniß und Cigenthum ges 
bracht werden Tann. 

Durch einen Auszug wird auch der Zwed des Bibelleſens gefür: 
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bet, da den Schülern mit weiſer Auswahl nur das gegeben wird, was 
zu ihrer religiöfen Bildung und Erziehung dient und damit das Weber: 
ihlagen aller bedenklichen Stellen vermieden wird. Gerade das Leßtere, 
was beim Lejen der vollftiändigen Bibel oft unumgänglid nöthig ift, reizt 
ja zum Nachleſen de3 Ueberſchlagenen, da die Kinder- nicht? lieber leſen, 
als was man ihnen forgfältig verbirgt. Was fol auch das Kind von einem 
Buche denken, in weldem fo objcöne Dinge ftehen, daß fie moͤglichſt ver- 
borgen gehalten werden müflen? Und wenn das Sind trogdem das Weber: 
ſchlagene begierig nadlieft, wird dann die Bibel nit aufs fhmählichfte 
gemißbrauht ? Denn das iſt doch nicht in Abrede zu flellen, daß bie Bibel 
vieles enthält, was für Kinderungeeignet ift und einen ſchäd— 
‚ liden Einfluß auf fie ausübt, wenn fie es leſen. 9a, es ift 
gewiß, wenn jebt eine Schrift erjchiene, in welcher nur bie Obfcönitäten 
des N. T. in ihrer ganzen Nadtheit zu einer Geſchichte verwebt wären, bie 
Sittenpolizei einfhhreiten und das Buch confisciren würde. Darım ift es 
doch gewiß nöthig, den Kindern eine Bibel in die Hände zu geben, welche 
diejenigen Stellen nicht enthält, aus denen für diefelben ſittliche Gefahren 
erwachjen können. Eine folhe Bibel kann man mit ihnen unbedenklich und 
ohne widrige Störung in der Schule leſen, — fie kann 'man ihnen ge: 
teoft fürs Leben mitgeben, — fie allein hat Anfpyud darauf, ala Hause 
und Volksbibel zu gelten, denn fie gibt nicht nur eine vollftändig ge⸗ 
nügende bibliihe Geſchichtskenntniß, jondern aud jederzeit eine fromme An- 
regung, da fie nur Erbauliches enthält, man mag fie auffchlagen, wo 
man will. 

Durch einen Auszug, wenn er — mie es der Verfafler gethan 
ganz fo wie die Bibel felbft eingerichtet und nad Capiteln und Verſen ab: 
getheilt if, wie diefe, wird auh das Aufjhlagen und Erlernen der 
Bibeliprüde und das Belanntwerden mit den Bibelbüchern und ihrer Rei: 
henfolge erleichtert. 

Kurz, bei einem folden Auszuge wird nicht nur gar nichts vermißt, 
was mit der Bibel dem finde gegeben werden ſoll, jondern es wird damit 
aud der Entheiligung und dem Mißbrauche der Bibel vorgebeugt und das 
Anſehen verjelben und die Liebe zu ihr bei den Kindern und gewiß auch 
bei den Erwachſenen erhöht. Der Religion wird damit nicht der geringfte 
Eintrag gethan. 

Ueber die Grundſätze nun, die der Verfaſſer bei Anfertigung des - 
Auszugs beachtet wiſſen will und felbft befolgt bat, fpriht er fih dahin 
aus! 

1) Der Auszug aus dem U. T. foll fein eine von irgend einer 
bogmatifhen Richtung vollftändig freie, von der individuellen 
Anfiht des Verfafierd ganz unabhängige, nad evangelijchen Grundfägen ver: 
anftaltete Sammlung aller für die Gefhichte der Offenbarung und für bie 
gefammten Zweige des Religionsunterriht3 wichtigen und nothwendigen Stüde 
des A. T. — Alle Stellen, auf welche irgenpwie im N. T. Bezug ge 
nommen ift, find aufgenommen, begleichen alle Stellen, welche ald Sprüche 
oder als Bemweisftüde im NReligionsunterrihte gebraucht werden. 

Ausgefhhieden find alle Geſchlechtsregiſter. Wir haben im 
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N. TJ. die beiden Geichlechtäregifter im Matthäus und Lucas, und bieje ge: 
nügen vollſtaͤndig für die Schule. Ausgeſchieden find ferner die ausführ: 
lihen Erllärungen und Verordnungen über den jüdiſchen Opferdienſt 
und bie jüdifhen bürgerliben Geſetze. Beibehalten ift davon das für 
Kinder und bejonders für das Verftänpniß des N. T. zu willen Nothwen⸗ 
dige. Ausgefchieden find alle Wiederholungen und folde Geſchichten, 
die für den Unterriht weniger fruchtbar zu maden find, oder wo die 
Belehrungen, die aus ihnen gezogen werden können, in anderen Gejchichten 
Harer und beftimmter beroortreten. Aus den Propheten find ausge. 
ihieden alle rein örtlihen und zeitlihden Beziehungen, die faum 
für Schriftforſcher verſtändlich ſind. 

2) Alle anftößigen Stellen find vermieden worden, ohne dabei in 
die Prüderie zu verfallen, melde ſich fcheut, die Dinge beim rechten Namen 
ju nennen. In diefem alle iſt maßgebend geweſen die Erwägung, alles 
das zu behalten, was ein verftändiger, frommer Vater, eine gebilvete ver- 
Händige Mutter ihren Kindern mittheilen fünnen. Da, wo ed auf den un: 
mittelbaren Ausdruck nit anlommt, ift ftatt des anflößigen ein unver: 
fängliher gejeßt worden. 

3) und 4) beziehen fi auf Beibehaltung der Iutherifhen Ueber: 
ſetzung und der Capitel: und Verseintheilung ber Bibel; 5) auf 
die Prüfung des nur als Entwurf erjhienenen Buchs durch Lehrer, Kir: 
chen⸗ nnd Schulbehörden. — 

Mir ftimmen diefen Grundjägen bei und wünſchen nur, daf das Un- 
ternehmen auch die ermwünfchte Förderung finde durch die Behörden, in beren 
Maht es Steht, ihm Eingang und Berbreitung zu verfchaffen, und ohne 
deren Unterſtützung es auch bier wieder erfolglos bleiben würde, wie es bei 
dem vor ca. 35 Jahren erjcienenen Bibelauszug von Kritz (fiehe den 
vor. Jahresber. S. 130) der Fall war, — Förderung aber au durch 
Eltern und Lehrer, in deren Hände es zunächft gegeben ift und bei denen 
noch jo vielfältig das Vorurtheil herrſcht, als werde die Autorität der Bis 
bel duch einen ſolchen Auszug verlebt, als werde durch Ausſcheidung des 
Unnöthigen, Unerbauliben und Anftößigen Gottes Wort weggemworfen. 
Nein, nicht ſchaden, fondern nüßen wird der Werthſchätzung der Bibel ein 
gut angefertigter und benußter Auszug. „Die Liebe zur h. Schrift würde 
zunehmen, fagt der Berfafler, die Ehrfurcht vor dem heiligen Buche aller 
Bücher würde wachſen und feine Benutzung mürbe eine allgemeinere wer- 
den zum Segen des Bolles und Landes.” 

Wir können nicht umhin, hier noch einmal auf vie Engherzigkeit ber 
jogenannten Rechtgläubigen hinzuweiſen, die dem Fortſchritt zum Beſſeren 
jo binderlih if. Denn gerade bier, wo es fih um Herftellung einer Schul, 
Haus: und Vollsbibel handelt, um eine Einrihtung, die doch ganz entſchie⸗ 
den nur auf Förderung der Religiofität binzielt, — gerade hier zeigt fich 
ihre ängftlihe Befangenheit recht deutlih. Ste find einer ſolchen Einrich⸗ 
tung feind,, weil fie fireng am Buchftabenglauben fefthalten. Boll des 
Wahnes, als ob Gottes Wort verlo en ginge, wenn auch nur ein Bud: 
Habe an demſelben gefirichen würde, beventen fie gar nicht, daß ja bei 
einem Bibelauszuge der Kern ver h. Schrift nicht nur unberührt bleibt, 
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fonden auh nubbarer gemadht wird. Lieber wollen fie jeden Bud 
ftaben, auch die unerbaulichſten und fittengefährlihfien Gtellen 
der Bibel beibehalten, um nur dad Wort Gottes nicht anzutafien.e Und 
doch, wie ſehr wird buch ſolche Starrheit der Segen beeinträdhtigt, den 
die Bibel bringen fol! 


5. Kirchenlieder. 


Welche Streitigkeiten in dem verflofienen Jahr über die Ginführung 
von veralteten, nah Sprache und Inhalt dem jegigen Stande der Bildung 
widerjpredyenden, geſchmadloſen, oft auch anftößigen Geſangbüchern geführt 
worden find, ift aus den Zeitungen binlänglid befannt. Mit Recht haben 
jih viele Gemeinden gegen die hierarchiſche Despotie gefträubt, welche ihnen 
ſolche Bücher aufbringen wollte. Möchte es nur auch den Lehrern gelin- 
gen, ihre Schulen vor einer Kirchenpoefie zu bewahren, die alles Schidlich⸗ 
keits- und Sittlichleitsgefühl untergräbt, ja die das Heiligfte dem Spotte 
und der Verachtung preis gibt! Daß wir damit nicht zu viel fagen, mögen 
bier nur einige wenige Broben beweiien. Das alte Parſt'ſche Gefang: 
buch (1858 amtlid verbefiert und ein Liebling des Confiftoriums zu Bran: 
denburg, fowie des Oberkirchenrathes in Berlin), welches der Gemeinde 
Blumberg in der Markt aufgedrungen werben jollte, enthält unter vielen 
anderen gleichartigen Dingen folgende an's Unglaublihe grenzende Sachen: 

Lied 681 (Vom Lobe Gottes nah Tiſch) B. 3: Alsbald der Menſch 
fein Leben hat, Seine Kühe vor ihm ſteht; In dem Leib der Mutter fein 
Iſt fie ihm zug’richtet fein; Ob es ift ein kleines Kind, Mangel doch an 
nirgends findt, Bis es an die Welte kömmt. 

Lied 935: O Wunder, das lein Menſch verfteht, Daß eine Jungfrau 
ſchwanger geht; Der Leib wird ſchwer durch Gottes Kraft, Doch unverlebt 
die Jungfrauſchaſt. 

Pfingftlied: Du bift eilig, läßt dich finden, Wo man rein und fauber 
ift, Fleucoſt hingegen Schand und Sünden, Wie die Tauben Stant und Mift. 

Lied 918: Es ift doc eitel Büberei; Die Welt treibt große Schin⸗ 
derei, Als ob kein Gott im Himmel war. — Gie haben nichts gelernet 
mebr, Tenn immer frefien, faufen jehr; Ihr' größte Kunſt iſt bantetir’n 
und in ber Büberei ftubirn; Das kann fie aus der Maßen mohl, Die 
Welt if aller Schalkheit voll. 

Ja, in Rr. 178, V. 7 wird mit der fchamlofeften Gemeinbeit gefagt, 
„daß der Satan auf uns fcheußt.“ 

Gemwiß, das find Proben reactionärer Orthodorie, die ſelbſtredend jedem 
Veinfühlenden und Neligiösgefinnten genugſam zeigen, auf welche Abwege 
diefe theologifhe Richtung führt, in weld ſchrofſem Gegenfab zur Cultur⸗ 
entwidlung unfrer Zeit diejelbe fteht und wie nachtheilig fie auf die reli⸗ 
giöfe Bildung und Erziehung einwirkt. 


6. Negulative. 


Die Methodik des NReligionsunterrihts kann fi nimmer in erfreu- 
licher und zwedentiprechender Weije entwideln, fo lange fie noch von dem 
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ARegulativgeifte beberrfht wird. Denn wo dieſer Geift mwaltet, va 
waltet der Mehanismus, der alle geiftwedende Methode unterbrüdt, 
da werben die Rinder zur Buchftabengläubigleit erzogen, die der Tod 
aller jelbftändigen Entwidelung eines wahrhaft frommen, freien und freudis 
gen Glaubenglebens if, — da ift ein Webermaß von Religions: 
Runden und eine Ueberbürdung mit Lernftoff, daß der Reli: 
gionsunterricht den Kindern zur Qual und ihr Herz, anftatt mit. Liebe, viel⸗ 
mehr mit Widerwillen gegen die Religion erfüllt werden muß. Leider aber 
wird Diefer Regulativgeift von Oben ber noch zu ſehr begünftigt und ein , 
demjelben entjprechender NReligionsunterricht gefordert. Daber find auch 
noch immer die meiflen in ver „Literatur angezeigten Schriften in dieſem 
Geifte gefchrieben und haben zum Theil ſchon viele Auflagen erlebt, mas 
jedoch nicht der Fall wäre, wenn nicht nad) den regulativiſchen Beftimmun: 
gen in fo zahlreihen Schulen gelehrt werden müßte. Nur Ginige binden 
ih nicht ſtlaviſch an den Katechismus, wie Eltefter in dogmatifcher Be: 
jiehung (Nr. 16), Braune in der Behandlung der einzelnen Katechismus: 
theile (Nr. 20), Schumacher in jeiner Concentration feines Regulativun: 
terrichts auf die bibliſche Gefhichte (Nr. 41). Ganz frei und felbftändig 
geftaltet fih der Lehrgang in der „Lehre vom Reiche Gottes” von Bagge 
(Nr. 22). Indeſſen behält doch immer noch die Zahl der Lehrbücher, 
welche niht „hriftlihe Lehre”, fonden Katechismusunterricht 
geben, und die mehr der ſcholaſtiſchen Dogmatik, als der bibliſchen Theo: 
Iogie dienen, entfchieden und überwiegend die Oberhand. Es wäre aber nun 
hohe Zeit, daß bierin endlich eine Aenderung einträte, — daß namentlich 
in Preußen, dem größten proteftantifchen Staate, die Regulative befeitigt 
würden und an ihrer Stelle ein Unterrichtsgeſetz träte, welches auch den 
Religionsunterriht zu einer zeitgemäßen Fortbildung führte. Wie dringend 
nöthig eine ſolche Aenderung ift, davon zeugt der nachfolgende Artilel, den 
wir der Proteftantifchen Kirchenzeitung (1868, Nr. 31) entnehmen. 

Infterburg, 22. Zuli. Als ein Pröbchen, in welcher Weiſe bie 
Mudercligue in unfrer Provinz beftrebt iſt, dem Geifte der Stiehl’: 
Ihen Regulative die Bahn zu ebenen, möge bier nachſtehende Mit: 
tbeilung aus der „Inſterb. Ztg.“ eine Stelle finden. 

„Bekanntlich eriftiren jeßt in unferer Provinz zwei PBeftalozziver: 
eine zur Unterftügung bilfsbebürftiger Lehrer-Wittwen und Waifen. Der 
ältere, liberale Berein, welcher von Lehrern gegründet war, verlor in Folge 
unferer Preßverhältnifie vor einigen Jahren fein Organ, das freifinnig re⸗ 
digirte „Schulblatt“. Kurz vorher wurde durch Seminarbirector Dom- 
brovsty und Schulratb Bod der neue Peftalozziverein gegründet, um 
dem liberalen Vereine dur einen neuen, deſſen Tendenz die reactio: 
närften Grundjäge find, entgegenzutreten. Als Organ deſſelben murbe 
ver „Volksſchulfreund“ ins Leben gerufen. Diejes Blatt wird mei: 
ſtentheils aus Schulcafjenmitteln won gefinnungstüchtigen Geifllihen gehalten 
und gratis an die unter ihrer Aufficht ftebenden Lehrer vertheilt. Außer: 
dem halten es einzelne Lehrer und namentlich die jungen Leute, die in Nö: 
nigöberg die Wieverholungsprüfung zu machen beabfihtigen. Um die Leh: 
ver heranzuziehen, ftellt das Blatt jährlih Preisaufgaben, die im 
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Sinne und Geifle der Negulative zu löfen find, und nimmt Auffäge von 
Lehrern an, die in denſelben eine hervorragende kirchliche Gefinnung und 
Eingehen auf den Sinn und Geift der Negulative fund geben. Wie man 
zu Werke geht, um jeden Sag der lebteren, jelbft wenn er der Paͤdagogil 
ind Gefiht fchlägt, haltbar zu machen, möge 5. B. ein Hinweis auf ben 
in Nr. 14 d. 5. enthaltenen Auffag: „Die Grundregeln der gött— 
lihen Pädagogik“ lehren. Die Negulative beſchränlen bekanntlich den 
Unterricht in Pädagogik und Pſychologie und meinen, „daß die Lehre von 
der Sünde, von dem Geſeß, der göttlichen GErlöfung und Heiligung eine 
Pädagogik fei, die zu ihrer Anwendung nur weniger Hilfsſätze aus der Ans 
tbropologie und Pfychologie bedarf”, und fie verbammen das fogen. 
Sofratifiren d. i. die Kunſt, dem Schüler einen unklaren Ausjpruch 
dur zwedmäßig geftellte und geordnete Fragen Har zu machen. Eie wol 
len dies Sokratiſiren namentlih aus der Neligionsftunde wegſchaffen und 
meinen, daß ein anbadtsvolles Halten der Stunde, verbunden mit tiefer 
Gläubigleit des Lehrers mehr wirlen werde. Die beiden Ausfprüde will 
der Auffag rechtfertigen. Gr ftügt ſich ftreng in der Weiſe des Herrn 
Knal auf die DOffenbarungen der Bibel und auf den perjönlihen Verkehr 
Gottes mit den Menjhen der alten Zeit. „Gott, heißt es in dem Auf: 
faße, hat Abraham und feine Familie und vorher jhon Adam und Eva 
ernährt und erzogen. Cr wandte die fatehetifhe Methode da= 
bei an, daber (!) follen wie vie jolratifche verwerfen, denn (!) fie ſtammt 
von einem Heiden ber und ift nit im Sinne und Geift ber göttlichen 
Pädagogil. Gott hat ferner bei Adam und Eva den „Anſchau⸗ 
ungsunterriht‘ gebraucht, denn er führte ihm alle Thiere vor, daß er 
fie benenne. Ferner vermeidet Gott in feinem Unterrihte alle Des 
finitionen, daher jollen die Lehrer das aud thun. Bei feiner Erzie⸗ 
bung wendet er vorzugsweiſe leiblihe Strafen an, die Zuchtruthe 
bat in feiner Anftalt nicht gefehlt. „Schlagen‘ begegnet man oft: daher (!) 
ift die körperlihe Züchtigung nah dem Sinne und Geift der göttlichen 
Pädagogik.” Genug davon. Wir fragen nur, wohin das ſchließlich führen 
foll, wenn man die Lehrer zu folhen Anjchauungen beranbilden und in 
folder Weife zu Erziehern des Volks befähigen will?” — 


Nah diefen lebten Mittheilungen könnte Mander wohl ven Muth 
verlieren und zweifelnd fragen: wie joll und wie kann bas befler werben ? 
Sehen wir doc bier die Lehrer von ihren Vorgeſetzten felbft auf eine Bahn 
gebrängt, die abwärts führt; — willen wir doc, wie in den meiflen Bil« 
dungsanftalten der Lehrer derjelbe Geift einheimiſch ift, der in der Pflege 
des buchftabengläubigen Gonfejfionalismus das Heil der Kirche fucht, und 
daß auch auf den meiſien Hochſchulen ſelbſt diefer Stabile und reactionäre 
‚ Geiſt genährt und gepflegt wird; — haben wir ed doch aud in dem ver: 

flofienen Jahre wieder erfahren, wie geflifjentlih jeder Fortjchritt von Oben 
gehemmt, wie viel Glaubens: und Gewiſſenszwang geübt und wie fehr eben 
jo der römischen Dogmenherrſchaft wie der Ungläubigleit in die Hände ge 
arbeitet, ebenfo ber Glaubensſtolz wie die Scheinheiligleit gefördert wird; — 
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find doch gerade in der neuelten Zeit Früchte von ber Wirkung diefes Gei⸗ 
fte8 an den Tag geireten, die ſchaudererregend die Verberblichleit defjelben 
kundgeben. Wir erinnern nur an den Lehrer Dr. Preuß, der unter dem 
Dedmantel der Frömmigleit und Gläubigleit ein verbrecherifches Leben 
führte und doch gehalten, doch nicht eher von feinem Lehramte entfernt 
wurde, als bis jeine eignen Schüler gegen ihn Partei ergriffen, doch auch 
nad) jeiner Entfernung no bei Dr. SHengftenberg und Conforten Schuß 
und Unterftügung fand. 

Was foll unter ſolchen Umftänden aus den Religionglehrern, was aus 
dem ihrem Unterrichte anvertrauten heranwachſenden Geſchlechte werben ! 
Doh wir hoffen das Beſte. Die Zeichen der Zeit fprehen dafür. Schon 
die erfreulichen Ereigniffe de3 vorigen Jahres, von denen wir zu Unfang 
diefer Einleitung ſprachen, beſtärken uns in jener Hoffnung. Mehr aber 
nod) die Urtheile der einfichtsvollften Renner der Zeitftrömung und ihr kraͤf⸗ 
figes Wirken für zeitgemäße Entwidelung des Proteftantismus. Es fei mir 
daher erlaubt, hier zum Schluſſe noch auf vie bofinungsreihen Ausfichten 
binzumeifen, welche uns einer der hochgeachtetften, einfichtönolljten und be 
währteften Bertreter der freieren Theologie in die Zukunft eröffnet, wir mei⸗ 
nen den Oberhofprediger Dr. Karl Schwarz zu Gotha. Sein gehalt: 
volles Wert „Zur Gefhichte der neueften Theologie‘ ift jebt in 
vierter Auflage erfchienen. In der Schlußbetrahtung zu bemjelben (©. 
582 ff.) Spricht er fich entſchieden dahin aus, daß fih die Ausfiht in die 
Zukunft unfrer Theologie und Kirche immer tröftlicher geftalte. „Die einge: 
bildete Rechtgläubigkeit ift in ihrem Stern zerfrejlen und löft fich in lauter 
Kegerei auf; — „fie (die Anhänger des angeblihen Lutherthums), bie 
bereitö die unumfchräntte Herrſchaft in der Kirche gewonnen zu haben 
wähnten, haben die Erfahrung gemaht, daß dies eine Kirche jei 
ohne Gemeinden, eine Kirche der Theologen und EConfiftorialrätbe, nicht 
aber des chriſtlichen Volks, und daß die reftaurirte Glaubenslehre dieſer 
Kirche nur eine verfhollene und vergangene Dogmatik, nicht der wirkliche 
und fortlebende Glaube der Gegenwart ſei.“ Sie haben erkannt, „daß fie 
eine Kirche gegründet ohne Gemeinden, daß fie den ganzen kirchlichen Ap⸗ 
parat, alles jogenannte Anftaltliche, den geiftliden Stand, die Belenntnifie, 
die Liturgien, Gefangbüher und Katechismen, in ihre Gewalt gebradt und 
nad ihrem Gejhmad eingerichtet, daß aber die Gemeinden von allen diejen 
Erwerbungen nichts wiflen wollten, daß fie keine Gewalt batten über die 
lebendige Kirche, über die Seelen und Gewiſſen der beilsbebürftigen 
Menſchen. Eine Macht war übrig geblieben, die fie bis dahin kaum in Rech⸗ 
nung gebracht, und die doch höher war als alle andern: der Gewiſ— 
jensglaube der Gemeinden.” — Auf der andern Seite hat ſich die 
Theologie immer mehr zu einer „wahrhaft fpeculativen, hiſtoriſch⸗kritiſchen 
und religiögsfittlihen‘‘ herausgebildet. Bor Allem aber: „Die Gemein: 
den find aus ihrem Shlummer erwacht, die Unnatur, Unbulp: 
famteit und hochmüthige Unwiſſenheit der Intheriichen Priefter, ver Knal's 
und zahllofer Geiftesgenofien ift auf eine fo unerträglihe Höhe geftiegen, 
daß fie die ſtärlſten Gegenfchläge des Volles hervorrufen mußte. Die tie: 
jeren zeligidfen Bedürfniſſe ver Gebilveten fordern gebieterifh und mit vols 
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lem Bewußtſein eine andere Befriedigung, als fie bis dahin geboten 
wurde.” — 

Mir vertrauen dem in feinem Kerne gefunden und an fittlihen Kräften 
reihen Geilte des proteftantiihen Volks und ſprechen mit Schwarz ver- 
trauensvoll: Wahrlich, es ift kein Grund zum Berzagen! 


— 


Literatur. 
A. Allgemeines. 


Für Lehrer. 

1. Das chriſtliche Glaubensbekenntniß. Proteſtantismus gegen Dr 
thodoxismus. Bon F. Michter, Prediger in Mariendorf. Mitglied des 
Haufes der Abgeordneten. Berlin, Kranz Lobed, 1868. XXIV u. 2646. 
1 Thlr. 10 Ser. 

Unter den literarifchen Beiterfheinungen des vorigen Jahres, welche 
für den Neligionslehrer von ganz bejonderer Wichtigkeit find, ift dieſe 
Schrift allen anderen voranzuftellen. Damit foll nicht gejagt fein, daß fie 
eine ganz befonders ergiebige Quelle für den in der Schule zu verwertben- 
den Lebrftoff ſei. Dazu ift fie nicht gefchrieben. Aber von großer Wich⸗ 
tigkeit ift fie für den Lehrer unfrer Zeit, um einen feften Standpunkt zu 
gewinnen bei den Kämpfen des confejfionellen Drthodorismus 
gegen den liberalen PBroteftantismus, die namentlih im vorigen 
Sabre fo heftig entbrannt find. Won diefen Kämpfen ift oben in der Gin» 
leitung (unter 2) berichtet worden, es wurde aber dort (unter 3) auch 
barauf hingewieſen, wie wichtig, ja meld eine heilige Gewiſſenspflicht für den 
Religionslehrer es tft, mit ſich felbft über das Weſen des chriſtlichen Glau⸗ 
bens in’3 Klare zu kommen. Dazu leiftet ihm die vorliegende Schrift einen 
weientlihen Dienſt. Der Verfaſſer ftellt ſich nämlihd mit den ortboboren 
Gegnern auf den confejfionellen Rechtsboden und weiſt ihnen ausführlid 
und beutlih nad, wie unredt fie thun, felbk von ihrem Standpunkte 
aus, wenn fie die Anhänger der freieren Theologie als Feinde des Protes 
ftantismus, ald Wbtrünnige, als Ungläubige verlegen. Mit der größten 
Gründlichleit unterſucht er die biftorifhe Entjtehbung und confeffionelle Be⸗ 
deutung unfrer Symbole, von denen er nur die Augsburgiſche Conjeffion, 
die Apologie und die Schmallaldifhen Artikel als giltige Symbole aner: 
tennt, fowie von den altlirchlihen nur das apoftolifhe und nicänifche, nicht 
das athanaſianiſche. Er zeigt ferner aufs deutlichfte und gründlichite, wel⸗ 
cher Webertreibungen die Orthodoxen mit ihren confefjionellen Forderungen 
fih ſchuldig machen, indem fie folde Lehren als pofitine Grundlehren der 
proteftantifhen Kirche binftellen, die entweder gar nicht in den fymbolifchen 
Büchern begründet find oder mwenigftens keineswegs zu den Grundprincipien 
des Proteftantismus gehören. „Nicht auf die Kirche der erften fünf Jahr: 
hunderte, jagt er S. 147, fondern auf die fatholifche Kirche [päterer 
Zeit baben fi unfere Gegner geftellt, aber aud das wieder nicht voll- 
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ftändig. Sie find no über das Bekenntniß der katholiſchen Ortboborie 
binausgegangen. ,‚Selbit das Concil zu Trient hat im Anſchluß an das 
nicäniihe Belenntniß in dem neu aufgeftellten Belenntnifje die von den 
Reformatoren gerügten Unzuträglichleiten ſämmtlich vermieden: bie Höllen- 
fahrt, der zwiefahe Satz von der Kirche, die Auferftehung des Fleiſches find 
übergangen worden. (S. 160). — Und überall rechtjertigt er den Pro- 
teflantenverein gegen die Verleßerungen von Seiten der Confeffionellen und 
weit nad, wie moblbegründet die Grundjäge und Beitrebungen befjelben 
find, welche auf eine zeitgemäße Fortbildung unfrer Kirche in ihrem Ber- 
bältnifje zur Zeiteultur und Wiſſenſchaft, zu Staat und bürgerlider Orb: 
nung binzielen. Ueberall weilt er nad), wie grundlos die Anſchuldigungen 
gänzlihen Mangels an pofitivem Glauben find, mit welchem bie Confeſſio⸗ 
nellen gerade den Verein verbädhtig machen und ihn verbammen, ber bie 
Wahrung des rein evangelifhen Glaubens, fowie der Rechte, Ehre und Frei: 
beit des Proteſtantismus ſich zur Pflicht macht. Ueberall verwerthet er bie 
in der Regel für die Orthodoxie ausgebeuteten Belenntnifie für die Siche⸗ 
rung liberaler theologiſcher Principien. 

Sn welcher Weiſe und mit weldem Geifle der Verfaſſer jchreibt, ba: 
von gibt die oben (unter 3, a) mitgetheilte Probe Zeugniß; doc kann aus 
ihr noch nit die Gründlichleit und Klarheit feiner gejchichtlich = kritifchen 
Unterfudhungen erjehen werden. Welche Lehren aber als Hauptprincipien 
pofitiver Orthodoxie von dem Berfafier beiprocdhen werden und zu melden 
Refultaten er dabei kommt, das werde nah den fünf Abjchnitten feines 
Werts bier noch mitgetbeilt. 

I. Bon der heiligen Schrift. — Daß die h. Schrift, A. und 
R. T. Gottes Wort fei, ift weder von den Kirhen deutſcher Reforma⸗ 
tion befannt, noch in der Bibel felbft gelehrt worden. Das Evangelium 
von Chriftus (nicht die Schriften der Evangeliften) ift alleinige Quelle und 
Richtſchnur unfers Glaubens und Lebens. In der Iutberifchen Kirche ſieht 
allen Ehriften das Recht zu, die Schriften A. und N. T. nah dem Evan: 
gelium Chriftus zu richten. Der Berfuh, die Kirchen unfrer Reformation 
und ihre Diener. von der Arbeit biftorifher Kritil abzufperren, ift 
eine ebenfo unberechtigte alö verblendete Anmaßung. — Befonbers in- 
terefiant ift bier und in den folgenden Abfchnitten die Anführung zahlreicher 
und trefflih ausgewählter Ausſprüche Luthers, aus denen hervorgeht, 
wie auch er ſchon die liberalen Principien der heutigen Theologie kannte 
und anwendete. So bier in Bezug auf die menſchliche Entſtehungsweiſe 
und Kritifirung der h. Schrift, wie bei 26 verjchiedenen Büchern derjelben 
nachgewieſen wird, 

II. on Gott und dem Wunder. — Die gefammte Chriften 
beit auf Erden bat noch niemals ein Bekenntniß des Glaubens an ben 
Gott, der Wunder thut, abgelegt, wie ed bie Orthodoxen unfter Tage 
vor Allem fordern. Die Vorftellung, daß Gott durch Wunder die Natur: 
gefeße durchbricht, zerftört den Glauben an eine göttlihe Weltregierung. 
Friede und Gedeihen der Kirche werben gefährdet, wenn fie — bie 
Gemeinschaft des Glaubens — der Wiffenfhaft und ihrem Durd: 
forfhen der Welt wehren mill. 
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IH. Bon Jeſus Chriftus. — Das dem Proteftantenverein est: 
gegengeftellte Bekenntniß zu Jeſus Chriftus ift theilweiſe zwar altlirchlichen 
Belenntnifien entnommen, theilmeife aber und als Ganzes neu, weder 
in den Belenntniflen unjerer Reformation, no in denen ber apoſtoliſchen 
Rice enthalten. Cine Reinigung der Lehre von ber Perſon Jeſus 
Chriftus ift durch die Neformation begonnen, aber nicht ausgeführt worben; 
die Ausführung bildet eine Aufgabe unferer Zeit. Hierzu vergleiche die 
oben unter 3, a citirte Stelle über die Belenntnißtreie. 

IV. Bon dem heiligen Geiſte. — Bas ortbobore Belenntniß 
zu dem heiligen Geifte, ein vermorrener und unvollftändiger Auszug, bezeugt 
nicht die volle Webereinftimmung weder mit unfrer evangelifhen, noch 
mit der apoftolifhen Kirche. Das gereinigte apoftolifche Belennt: 
niß lautet: Wir glauben an Gott unjern Bater, allmädtigen Schöpfer der 
Welt; — wir glauben an den Herrn Jeſus Chriftus, den gelreuzigten und 
auferftandenen Gottesfohn,;, — mir glauben an die Gemeinſchaft des hei⸗ 
ligen Geiftes, Vergebung der Sünden und ewiges Leben. 

V. Bon der Kirhe und Union. — Die Behauptung, dab die 
Kiche eine Anftalt ift, verfaßt durh Amt und Regiment, welde über ver 
Gemeinschaft der Gläubigen ftebt, ift ein Abfall von unferen reformatoris 
jhen Belenntniffen, nad melden die Kirche in der Gemeinſchaft der Hei: 
ligen beftehbt. Die Behauptung, daß die Union nur biejenigen vereinige, 
welche ſich vor Allem zu den Symbolen befennen, ift ein Mißbrauch 
bes Namens der Union und ein Widerſpruch gegen Sinn und Abfidt 
ihres Stifters Friedrih Wilhelm III. — Auch bier weiſt der Berfafier 
nad, wie katholiſirend die Grundfäße der Orthodoxen find, nad denen 
bie Kirche nur ale Anſtaltskirche, nicht ala Geſellſchaft der Gläubigen 
betrachtet wird, — als eine Anftalt, in welcher die Gemeinde feine Rechte 
babe, Insbeſondere fagt er bier au von dem Nechte der Kirche über vie 
Säule (S. 247), dag Wiffenfhaft und Schule nicht zur Kirche gehören, 
foweit fie nicht das Evangelium derkündigen, — daß ber Kirche nur über 
den elementaren Religionsunterriht in der Schule Einwirkung und Aufficht 
gebühre, — daß aber auch diefer, was feine Methode betrifft, der oberften 
Entſcheidung des Staates unterliege, da er nicht zu kirchlicher Grbauung, 
jondern zu menſchlicher Erziehung ertheilt wird. 

Aus allen diefen Andeutungen, die der Verfafier in der rubigften, 
Harften und gründlichen Weife ausführt, kann jeder Lehrer abnehmen, welch 
wichtige Gegenftände bier zur Sprache kommen, und wie viel Anregung ihm, 
mag er dem GConfeffionalismus oder der freieren Nichtung folgen, zu ernfler 
Selbitprüfung und zu pofitiver Begründung reinen Chriftenglaubens gegeben 
werben. 

2. Kirhenpolitifhe Rundſchau im Advent 1868. Bon Dr. Friedrich 

Nippold, Profeflor der Theologie. Mannheim, Yranz Bender, 1869. 

VI und 52 ©. 74 Ser. 
| Auch diefe Schrift fei den Lehrern dringend empfohlen, damit fie an 
der Hand derjelben ven rechten Standpuntt in den religiüjen Bewegungen 
unferer Beit gewinnen und feitbalten. Der berühmte Derfafler, der ſich 
bush feine „Neueſte Kicchengefchichte” ein jo großes Verdienſt um das Ver⸗ 
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Rändniß der religioͤſen Entwickelungen unſerer Zeit erworben bat, gibt in 
vorliegender „Rundihau’’ eine Ergänzung zu dieſem Werle. Ihr liegt fein 
wit großem Beifall aufgenommener Vortrag zu Heidelberg und Mannheim 
zu Grunde, daber in ihr auch der Character der mündlichen Rede beibes 
balten worden iſt. Was fie enthält, deutet Verfaſſer S. 2 mit den Wore 
ten an: „Es find zwei beveutjame Ereigniſſe auf katholiſchem, zwei andere 
nicht minder wichtige Thatſachen auf proteftantiihem Boden, weldhe ben 
Ausgangspunlt bilden: dort einerfeits die päpftlide Ginladung zum 
Eoncil mit ihrer Wendung an die Proteftanten und übrigen Alatholiten, 
andrerſeits die ſpaniſche Revolution, die mit dem legten Bourbonen⸗ 
thron gleichzeitig die religiöje Unterbrüdung umſtürzt; — bier einmal ber 
fogenannte Berliner Kirhenftreit mit feiner erften Urſache, dem er 
neuten Auftreten Knak's, und dem gegenüber die nationale Feftfeier 
ver Reformation in Luther und Schleiermader.” „Diefe vier That⸗ 
ſachen in ihrer Wechſelbeziehung aufeinander find eben heute die 
legten allerjeit3 jihtbaren Erfheinungen der allgemeinen geſchichtlichen Stroͤ⸗ 
mung.” „Kaum läßt fi eine trefiendere Parallele denken, als zwiſchen 
dem in Rom und dem in Berlin kundgegebenen bierarhifhen Weifte, und 
als umgelehrt zwischen der Voltsfiimmung im fatboliihen Spanien und, im 
proteſtantiſchen Deutſchland.“ 

Mit geſchickter Hand führt der Verfaſſer die Darſtellung der Entwide: 
lung jener neueften religiöjen Zeititrömungen aus und läßt aus ihr erlens 
nen, „daß die verfchiedenen Confeſſionen beute nicht mehr als jolde die 
Geſchichte machen, fonvdern daß zumal die beiden im Abendlande vorberm 
ſchenden vdenjelben gefhichtlihen Mächten unterworfen find, daß in beiden 
diefelben Brincipien mit einander im Rampfe liegen.’ — Es kann für ben 
Lehrer nur Gewinn fein, wenn er diejer Darftellung feine Aufmerkſamleit 
widmet. 

3. Der deutſche Broteftantenverein und feine Bedeutung in der Ges 


genmwart nad den Arten dargeflelt von Dr. Dantel Schenkel. Wiesbas 

‚, Kreidel, 1868. IV. und 132 ©. 20 Sgr. 

4. Der dritte deutſche Proteffantentag, gehalten zu Bremen am 3. 
und 4. Juni 1868. Im Auftrag des gefchäftafihtenden Ausſchuſſes redi⸗ 
irt vom Schriftführer des Vereins (Stadtpfarrer Hönig). Elberfeld, R. 
Friedrichs, 1868. IV und 118 ©. 

5. Proteſtantiſche Flugblätter. Im Auftrage des Proteftantenvereins 
und unter Mitwirkung hervorragender geiftlihher und weltlicher Bereinsmit« 
glieder herandgegeben und rebigirt von W. Hönig, 1868, 10 Nummern, 
80 ©. Elberfeld, R. 8. Friedrichs. Preis jährlih 5 Sur. 

6. Rorddeutfhes BPBroteftantenblatt. Unter Mitwirfung von Ber- 
eindgenofien herauögegeben von Dr. &. Mandiof. 18i8. 1—31 Nums 
mern in 40 Bogen. Wöchentlih eine Nummer. Bremen, Heyfe. Preis 
jaͤhrlich 2 Thlr. 20 gr. 


Um ſich mit den Vorgängen und Beſtrebungen auf dem Gebiete 
des freien Proteſtantismus, wie fie ſich in der Wirkſamkeit des deutſchen 
Broteftantenvereins concentriren, in Renntniß zu jeben und in fortwähren: 
der Belanntfhaft zu erhalten, empfehlen wir den Lehrern vorftehende vier 
Schriften. 
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Zur Abfaſſung der erflen verfelben veranlaßten den Berfafler 
(D. Schentel) vie maßlofen Angriffe der Gegner des Proteftantenvereins, 
namentlih die Bannbulle der Berliner Paſtorenconferenz. Zwar hatte ber 
Proteflantenverein in einem kurzen Manifefte ‚an die deutſchen Brote: 
ftanten‘’ auf dieſelben geantwortet (ſ. Einleit. 1, 6). Das genügte aber 
dem Berfafier nicht, „denn in einem ſolchen Manifefte konnten die Angriffe 
nur fummarifch zurüdgetwiejen werben, ed konnte das Wefen des Bereins 
nicht umfafjender dargelegt, und feine ganze Bedeutung unmoͤglich gründlich 
und eingehend erörtert werden.‘ Gr wollte e8 Jedem möglich machen, ſich 
ein felbfiftändiges Urtheil über den Berein, feine Gefchichte, feine Leiftungen 
und feine Bmede zu verjchaffen. Darum fchildert er bier mit hiſtoriſcher 
Treue I. die Entftehung des deutjchen Proteftantenvereins, II. bie Bereins: 
grundfäge, III. die Bereinsarbeiten, IV. die Bereinsgegner, V. die Ber: 
einsaufgabe, und fügt VI. die Actenflüde hinzu, welche hierbei am meiften 
in Betracht kommen, um ganz offen und zuverläffig feine Darftellung zu 
begründen, 

Ne. A theilt, außer den Feltprebigten der Doctoren Sydow und 
Baumgarten, die intereflanten Berbanplungen des dritten deutſchen 
VBroteftantentags mit, welde fih auf das Berhältniß des modernen 
Staats zur Religion (Theſen von Dr. Bluntſchli) und auf die Autorität 
der Bibel (Thejen von Dr. Hanne) bezogen. 

Von ven Zeitſchriften Nr. 5 und 6 ſollte menigftens die erflere 
(Proteſtantiſche Flugblätter) in den Händen jeves Religionslehrers 
fein, da fie billig genug ift (jährlih 5 Sgr.), um von jedem gehalten 
werben zu lönnen, und da fie in kurzen, fernigen und allgemein verftänds- 
lihen Aufſätzen, fowie in Mittheilungen der wichtigſten Vorgänge auf dem 
Gebiete des religiössfichlihen Lebens nicht bloß Kenntniß gibt von den 
beadytungswertbeiten religiöfen Streitfragen unjerer Zeit, fondern auch Bes 
lehrung über diefelben und Anregung zu reinzbiblifcher Erfafjung der chrift⸗ 
lihen Wahrheiten. — Ausführlier bietet dies Alles Nr. 6, das Nord» 
deutfhe Proteftantenblatt, das darum auch allen firebfamen 
Lehrern, die mit der Zeit gehen wollen, ganz bejonvers empfohlen wird. 

7. Weber die Stellung des evangelifchen Lehrers ir ben jüngkt 


hervorgetretenen theologiſchen Parteien in ſeiner Kirche. 
Don A. Merget, Seminar-Director. 1868. Berlin, Friedrich Schulze. 
3 6©. 


In genauer Beziehung zu dem Gegenftande. der in den vorgenannten 
Schriften behandelt wird und den wir hauptfählih in der Einleitung be: 
ſprochen haben, fiehet Inhalt und Tendenz der Merget’ihen Schrift. Denn 
die theologifhen Parteien, denen gegenüber der Verfaſſer die rechte Stellung 
des evangelifhen Lehrers zu beitimmen fucht, find tie Ortbodporen und 
die Anhänger des Proteftantenvereins. Nun ift es zwar fehr aner- 
kennenswerth, daß gerade ein Seminardirector, dem ja die Erziehung 
ver Lehrer (Lehrerinnen) obliegt, der wichtigen Zeitfrage nicht fremd bleibt, 
fondern fie zu einer Gewiſſensfrage macht, der Frage, wie er fih mit feinen 
Zöglingen bei dem tiefgreifenden Zwieſpalt der heutigen Theologie zu ftellen 
habe, um „als Lehrer mit Ehren zu beſtehen.“ Noch anerkennenswerther 
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iſt es, daß ein preußiſcher Seminardirector den Freimuth bat, ſich offen 
für eine liberalere Stellung auszuſprechen. Uber wünſchenswerth wäre es 
geweien, der Berfafler hätte ſich noch entſchiedener dafür ausgejproden. Er 
redet zwar der liberaleren Richtung das Wort, aber er folgt ihr nur auf 
halben Wege. Er unterfcheidet drei Richtungen: die der Orthodorxen, die 
ver Sreifinnigen (Anhänger des Proteftantenvereins) und bie der Mitte; 
aber indem er ſich für Letztere entjcheibet, verfällt er in die unfelige Halb» 
beit der vermittelnden Theologen. Ex ftellt mit Unrecht der ertremen Or⸗ 
tbodorie den Proteftantenverein als das andere Ertrem gegenüber und 
überfiebt, daß ja dieſer gerade die rechte Mitte ift zwijchen dem Ertrem 
der Ortbodorie, die ftarr am todten Buchſtaben feilhält, und dem Ertrem 
des Radicalismus, der dem Materialismus fröbnt und Unglauben fäet. 
E findet es „nicht richtig, daß jedes wiſſenſchaftliche Syitem dem Bibel: 
glauben gleichgiltig fein follte‘ ; aber ex hält nur Einiges für zuläffig, ohne 
zu bevenfen, daß ja die ausgemachten Rejultate der Wiſſenſchaft (nicht 
Hypothejen), die eine unumftößlibe Wahrheit enthalten, au dem über: 
lieferten Glauben gegenüber normale Geltung haben müfjen. Er denkt 
überhaupt einfeitig nur an die Nefultate der fog. profanen Willenfchaften, 
deren Beachtung gefordert wird, und weniger an bie unmwiberlegbaren Re 
fultate der theologiſchen Wiſſenſchaften, die das Aufgeben fo vieler 
veralteten Lehren dringend fordern. Und wie unrecht thut er dem ‘Brote: 
Rantenverein, dem es gerade um die reine, lebenskräftige Wahrheit des 
Ehriftentbums zu thun ift, wenn er behauptet, daß das heidelberger Mani⸗ 
feft defielben ‚uns den pofitinen Grund und Boden unter den Füßen 
wegʒziehe. 

Immerhin iſt es erfreulich, daß der Verſaſſer ein anregendes Beiſpiel 
gibt, wie Maͤnner ſeiner Stellung ihrer Pflicht nur dann genügen, wenn 
fie die Ereigniſſe der Zeit, die auf Fortſchritt hindräͤngen, auch auf dem 
beiligen Gebiete der Religion nicht unberüdfichtigt laffen follen. Ihm gab 
zu diefer Rüdfihtnahme der Knab⸗Lisko'ſche Streit Veranlaſſung; aber wie 
wenige feiner Amtögenofien find durch denſelben zu gleicher Einficht ge 
tommen, — wie Viele fteben noch meit hinter ihm zurüd. Seinen 
liberalen Sinn gibt der achtbare Verfaſſer namentlih da zu erlennen, wo 
er gegen die Verachtung äſthetiſcher Bildung (der Claſſiker, der Mufil, 
der Zanztunft) eifert und die Gejhmadlofigleiten und Sprahunridtigleiten 
aus dem Bibelterte und aus dem Geſangbuche entfernt willen will. 
Bei ſolchem Sinn und Streben wird er hboffentlih um fo mehr mit dem 
Broteftantenverein ſich ausjühnen lernen, wenn er unbefangen die Schrift⸗ 
werte deſſelben ſtudirt. Ganz befonderd wird ihm dazu der vor zwei 
Jahren bier beiprochene „Leitfaden. für den Religionsunterricht” von D. 
8. Schwarz (Gotha, bei Thienemann) dienen, der des chriſilich Poſitiven 
genug bat, um fein Gemüth zu beruhigen, und zugleich bie Rejultate der 
neueren Theologie bibliſch begründet in einer Weije bietet, welche deutlich 
genug die Stellung anzeigt, die der unbefangene Religionslehrer einzunehmen 
bat, um den Forderungen unferer Zeit zu genügen. 

8. Bibel und Ratur in der Harmonie ihrer Offenbarungen. Bon 
or Sollmann, d. 3. evangelifcher Geiftlicher an der deutſchen Ge⸗ 
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meinde in Buenos Ayres. Gelrönte Preisſchrift. Hamburg, Agentur des 
Rauben Haufes, 1869, VIII und 280 ©. 1 Thlr. 

Aus dem von Wichern unterzeichneten Vorworte diefer Schrift geht 
bervor, daß der „Gentral-Ausfhuß für die innere Miffion der deutichen 
evangeliihen Kirche” die Preisaufgabe geftellt bat, deren Beantwortung 
Ser Zollmann bier gibt. Diefelbe hat bei den Preisrichtern (Gen. 
Sup. Dr. Hoffmann in Berlin, Brof. Dr. Braun daj. und Prof 
Dr. Zange in Bonn) folden Beifall gefunden, daß fie, als die befte unter 
fieben Concurrenzarbeiten, mit dem Preife getönt wurde. Und fie ver: 
diente den Preis, — jedod nur in fofern fie dem Sinne ber fireng 
orthbodoren Preis:Geber und Richter vollftändig entſprochen hatte. Diefe 
wollten naͤmlich, daß die Bearbeiter der geftellten Aufgabe, „ven Conflict, 
in welden zur Beunrubigung Bieler die Naturwifjenfchaften in ihren 
. neueren Nejultaten gegen die Theologie und den chriſtlichen Offenbarungs- 
glauben getreten find, zum Schuße der leßteren klären und ven Boden 
fihern ſollten, auf welchem die Heiligthümer des Goangeliumd trop aller 
wirklichen over vermeintlihen Refultate der Naturwiſſenſchaften unſerm Bolte 
fiegreich bewahrt werden können.” Die Aufgabe wurde demgemäß fo fors 
mulirt, wie fie auf dem Titel des vorlieg. Buches wiedergegeben if. Es 
bandelte fih alfo um den „Nachweis, daß ſowohl durch die Refultate, ala 
troB der Reſultate der Naturforfhung die h. Schrift als 
untrüglide Dffenbarungsurlunde der Religion ſich erweift und 
der chriſtliche Glaube durch jene fih nicht braucht weder ſuspendiren noch 
erfchättern zu laſſen.“ 

Wir jehen, e3 liegt dem ganzen Unternehmen der alte Irrthum zu 
Grunde, als ſei in der Bibel Alles, auch was nicht zur Religion gehört, 
untrüglihe göttlide Offenbarung, — als fei aud in naturwiſſenſchaſtlicher 
Beziehung klein einziger Irrthum in ihr zu finden, — als fei teoß aller 
Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften doch nichts Neues und Beſſeres durch fie 
zu Tage gekommen, — als thue es der h. Schrift und dem frommen Glauben 
CEintrag, wenn man ftatt der Bibel in Dingen, in welchen fie gar 
niht unſre Lehrmeifterin fein will, den unzweiſelhaften Wahr⸗ 
beiten der fortgeichrittenen Wiſſenſchaft folgt, welche doch unmöglich ven 
Derfafiern der beil. Schrift bei ihrer noch jo jehr beſchraͤnkten Weltan⸗ 
Shauung belannt fein konnten. Der gleiche Verſuch, wie der bier vors 
liegende, die völlige Uebereinſtimmung der heutigen Naturmifienfchaften mit 
den bibliihen Anfchauungen zu erweifen, ift ſchon oft gemacht worden, aber 
immer vergebens. Wir erinnern uns eines ausführlihen Aufjages in 
Bormanns Schulblatt für die Provinz Brandenburg, wo ein joldher Berfuch 
in Betreff ver Schöpfungsgefdichte gemacht und bie fühne Behauptung auf 
geftellt wurde, jämmtliche Ergebniffe der neueren Geognofie jeien bereits im 
erften Verſe der Bibel enthalten. Fürwahr, es gehört eine ftarfe Phantafie 
dazu, bie tiefen Forſchungen der Gelehrten in den wenigen Worten wieber: 
zufinden: „Die Erbe war wülte und leer.” Wie viel muß dabei in ben 
Zert hinein getragen werden! Und hätte wohl Moſes fchon Alles gewußt, 
was der mühjame Fleiß der Geologen in Jahrhunderten erforiht hat? _ 

- Wenn nun der Verfafier vorliegender Schrift fich auch den Schein 
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gibt, als jet er von jenem Irrthum frei, fo ift er doch zw fehr von ber 
göttlihen Autorität der Bibel befangen, als daß er es über fi gewinnen 
fönnte, einen Gegenfaß zwifchen ihrer und ber wiſſenſchaftlichen Naturan: 
fhauung anzuertennen. Zwar erflärt er, „es falle ihm nicht ein, an eine 
Naturwiſſenſchaft ver Bibel zu glauben, geſchweige fie ala wiſſenſchaftlich correct 
vertheidigen zu wollen”, — zwar erllärt er es für „unzweifelhaft, daß bie 
Bibel keine Naturwiſſenſchaft lehren will” (S. 28); — aber doch ftellt auch 
er (6. 31). die Behauptung auf, daß „die erften Gapitel verfelben 
faf den ganzen Stoff der Naturwiffenfhaft enthalten.” 
Zwar äußert er fich freifinnig über die Entftehungsweife der Bibel, will 
nicht wie die „ſteif Orthodoxen jeden Buchftaben verjelben als Buchſtaben 
vertheidigen““, — erfennt die „menſchliche Entwidelung‘ der Offenbarung 
an, und daß darum auch Unvolllommenbeiten in fie bineingetragen wären 
(8. 24), — mag durchaus nicht den naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt des 
israelitiſchen Volles theilen (5. 26); — aber doch mill er überall in ver 
Bibel die eracten Refultate der Naturwiſſenſchaft wiederfinden und durchaus 
feinen Widerſpruch zwiſchen beiden zugeftehen. 

Solches Beginnen konnte natürlid nur mit Hilfe fophiftiiher Spe— 
culation ausgeführt werden. Sie tritt denn aud überall in diefem Werke 
bervor. Der Verfaſſer fteht noch im ſcholaſtiſchen Syftem; feine Beweis— 
führung ift eine fophiftifhe. Mit ihrer Hilfe kommt er zu der Annahme, 
daß es eine Erbfünde gebe, und daß die ganze Natur mit in bas 
Verderben gezogen fei. An ihrer Hand verliert er fi oft in die un: 
Harften Speculationen, wie da, wo er von den Entwidelungsftufen der 
Schöpfung, vom Licht und Magnetismus redet (5. 79), — wo er in ber 
gefjuchteften Weife die Frage beantwortet, warum auf das „Werde“ nicht 
Alles auf einmal entftanden fei (S. 32), — wo er vom „diffufiven Lichte‘ 
des erften und vom „Lichtträger‘ des vierten Tages fpriht (S. 83). 

Die gute Abfiht, welche der Verfaſſer bei feinem Merle hatte, und 
ver Fleiß, den er. auf dafjelbe wandte, ift anzuerkennen. Er will gegen 
den Materialismus und Cenfualismus unferer Tage anlämpfen, wie er 
namentlih in Bühner’3 Buche „Kraft und Stoff’ zu Tage getreten ift. 
Aber die Waffen, die er gegen die materialiftifche Nichtung führt, eignen 
ſich nicht zur fiegreihen Belämpfung derſelben. Mit feinen fubtilen Wort: 
Haubereien verfällt er oft in Unklarbeit und Widerſpruch. So erkennt er 
als „eracte Reſultate“ der Naturwiſſenſchaft nur den Befund an, 
welcher das enthält, was nad) unmiderfprodhenem Zeugniß der competenten 
Naturforſcher — fei ed mit, fei es ohne Hilfe von Inſtrumenten — ges 
feben, gehört, kurz mit den fünf Sinnen wahrgenommen ift; Alles 
Uebrige verweift er in das Rei der Hypotheſen. „Die Lehre von der 
Bewegung der Erde um die Sonne 3. B. gehört nicht zu den 
esacten Grgebnifien im ftrengen Sinn; denn belanntlih ift fie erft das 
Product eines fehr fcharffinnigen Denkproceſſes. Exactes Ergebniß jind 
eigentlih nur jene mit den Sinnen mwahrgenommene Thatfahen, weldye 
eine Bewegung der Sonne um die Erde unwahrjdeinlih, undentbar 
machen. Diefe Thatfachen find freilih derartig, daß der Lauf der Erde 
um die Sonne zu den unzweifelhaft richtigen Ergebnifien gerechnet werben 

Bär. Jahresbericht. XXI. 8 
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mu$; aber ver Farb der Tamf Same fü mi tiefer Lehre ſchen über: 
yerıza , une fee Beuribeilusz derkaus ncht Den Naturſorſchern 
allem subeim, jontern rem leguh turen Renichen ver ſich die That⸗ 
fihen von den Rıturiuriders but mrteren Liitrew‘ :5. 9). — Dem 
Gelehrten werben jsihe Armeisüstungn wıöt um, dem Laien in ber 
Ernenihuft ſin Re pe male was might; such ik viel ummöthiges Bei- 
wert in Dem Bude, werurnt es ım Inzereñe uunb Früciten verliert. 
9%. Die berlige Shrift des Airen Tetamentes im ansinge für 
uthers. 


ten SC hulgebrand mad der fear fen Uesertegung Dr. Martin 

Kiden, Paul Echettler. 1558 IT un 3460 €, 24 Egr. 

Ucber das Ericheinen dieſes Butes baben wir ſchen eben im ber Gin: 
leitunı unter 4 uniere große Frende ansgerreden Dort haben wir auch 
ansrübrlih Die Motive zu jeubem Urternetwmen auigeführt und ihre Richtig: 
teit amerlinet, icwie tie Gruml’ize, zıh welien ein ſelcher Bibelauszug 
berzuteilen . Gern bitten wır ten Ramen tes Serfaflers erfuhren, Da» 
mi wir auf den Girmmcun armefiım mıten lüunten, ber fih einer ſo 
je geusteichen unb müberclen Arbeit wmierzexn bat. Aber er verfchweigt 
ibn jezt mch, „um eine aan; cehjative und unparteiiihe Beurtheilung 
feines Nerles zu ermigliin”. Er il ja verle wur al Entwurf 
betrachtet wien, ver vom VYehrertinie mat von Kırkım und Echulbehörben 
gerrüft und bewrtbeilt werden jel Leiter nn wir mit im Stande, 
jeiner Bitte um eine eingedende Krit zu genüsen, da hierzu eine genaue 
Terzieibung des Auszugs mit der reitintign Vibel und eine jorgfältige 
Grrizuag des Gegebenen nach feiner Zwedmäßigleit an ſich umd im ganzen 
Zuismmenbinge mötbig M. Das erfertert aber einen Zeitaufwand, den zu 
muden wir nicht im Etante find. Uekertaurt aber ind wir aud ver 
Menunz dab eine fo betrittie Angelegendeit nitt ven Cinzelnen nur 
beurtteilt, ſondern von den Kırden: und Sctulbebẽrden wit einer aus 
GFerihen und Lebrera verjtievener R:ttung gemiihten Commiljion in 
ernite Berathung gezogen werten ſellte, was allein auch die Einführung 
eines ſolchen Buches jihern fünnte. Gun; beſenders werden dabei bie 
Etimmen ſolcher Lebrer zu bören jein, vie, gereiit am pädugogijcher Er⸗ 
kıbrung, nach Erprobung des Auszugs im Unterrikte ibr Urtheil über die 
prattijhe Zwedmäßigleit defielben im Cinzelnen abgeben 

Co viel lünnen wir verſichern. daB ſchen eine kurze Beihältigung mit 
diefem Buche uns von der Zwedmäßizleit der Auswahl und Zuſammen⸗ 
Hellung des Stoffes überzeugt but. 

In Bezug auf bie äußere Ginrühtung aber haben wir Folgendes zu 
erinnern. Tab die Einleitung bei der Ginführung des Auszugs in bie 
Schulen wegbleiben muß, veritebt jih wohl von jelbi, da ja fonfl bie 
Kinder auf die Mängel der velltändigen Bibel aufmerljam gemacht und 
nah den bejzeihueten Weglaffungen begierig würden. Gewiß if er aud nur 
für Lebrer, Schulbehorden und verſtändige Eltern geidrieben. Daß die 
mejjianijhden Stellen gejperst gedrudt find, können wir nicht billigen, 
da hierdurch ſchon einer befliimmien theologiſchen Richtung Conceſſionen ge 
madıt werden. zür ben Schulgebrauch würbe eher der geſperrte Drud der 
Sernjprüde zu empfehlen jein Auch iR das Format (Üuartform) 
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nicht paflend für den Schulgebrauch, da die meiften Schulbücher die Octav⸗ 
form haben. Es würde zwedmäßig fein, dem Auszuge ein gleiches Format 
wie das der gewöhnlichen Bibel oder anderer Bücher zu geben, — am zwed⸗ 
mäßigften aber, e8 würde zu demjelben ein Neues Zeftament ganz in dem: 
felben Formate gebrudt, wie das des Auszugs if, damit beide auch zu: 
jammengebunden werben könnten. Dann möchte aber aud) der ſchöne, dem 

Auge wohlthuende Drud beizubehalten fein, in welchem der vorliegende 

Auszug erſchienen if. 

Wir wünjhen von Herzen dem Unternehmen verdiente Anerlennung 
und Förderung bei allen Lehrern und Behörden. In der Schule wird es 
feine beilfame Wirkung thun, verftändige Eltern werben ſich feiner freuen 
und das proteftantiiche Bolt wird immer mehr zu der Einfiht fommen, daß 
eine ſolche Schulbibel vor Allen verdient, zur Hausbibel zu werden. 

10. Das Leben Jeſu, dargeftellt in XIX einzelnen Lebendbildern. Ein 
antbropologifher, pſychologiſcher Verſuch. Bon A. ©. zange, Oberpfarrer 
in altböbern. Kiel, Schwers'ſche Buchhandlung, 1868. und 208 ©. 
Beranlaffung zur Bearbeitung des Lebens Jeſu haben dem Ber 

jaſſer die ftarfen Anfechtungen gegeben, welche vie Perjon Jeſu von ver: 
ſchiedenen Seiten ber in unferer Zeit erfahren bat. Die Arbeit ift vom 
orthodoxen Standpunkte aus unternommen und durch v. Hoffmanns 
Schriftbeweis, Luth ardts apologetiihe Vorträge, beſonders aber durch 
Steinmeyers Beiträge zum Schriftwerftändniß gefördert worden. Der 
Zwed der Arbeit ift, die Perſon Jeſu in ihrer inneren Nothwendigfeit der 
Gemeinde nahe zu bringen, — ein ehrenwerther „Verſuch“ — „anthros 
pologiſch in fo fern, als fie den Vorgängen des inneren Seelenlebens 
nachgeht, und Chriftum als eine nothwendige Forderung und Grgänzung 
des eigenen Lebens darzuftellen fich bemüht.“ Und dieſen angeveuteten 
Zwed fucht der Berfafler, nachdem er im Gingange über 1 Tim. 3, 16, 
ih ausgeiproden, durch 19 Lebensbilder zu erreihen: 1. der Weibesſame, 
2. Immanuel, 3. Empfängniß, Geburt und Rnabenalter Jeſu, 4. Jeſus der 
Zäufling, 5. Jeſus in der Berfuhung, 6. Jejus der Prediger, 7. — ber 
Seelforger, 8. — der Wundertbäter, 9. — der Hausfreund, 10. — ber 
Beter, 11. Jeſu Zeftament u. ſ. w. bis 19. Jeſus der Richter der Leben: 
digen und Zodten oder Jeſu Wiederkunft. Wir können aber dem Verfafler 
nicht zugeitehen, daß er feinen Zwed erreiht habe, da das von ihm in 
dieſen Lebensbildern vargeftellte „Leben Jeſu“ zu viel Farbe von der fchor 
laftiijhen Dogmatik an fi trägt, um damit „die innere Nothwendigkeit 
feiner Perſon“ tar und wahr feftzuhalten. Ueberhaupt jcheint uns etwas 
naiv die vielfach Durhblidende Zuverficht des Verfaſſers, für die vollftänpige 
Echtheit feiner Lebensbilver dur friſch aufgepußte, alte, wunderlihe An⸗ 
ſchauungen, der fortgejchrittenen theologiſchen Wiſſenſchaft gegenüber, bins 
länglien Beweis geführt zu. haben. Wer, den Standpunkt des Berfajlers 
theilend, an derartigen Bearbeitungen des Lebens Jeſu Geſchmad findet, 
wird ſich durch dieſen Verſuch befriedigt fühlen, zumal da Alles in wuͤrdi⸗ 
gem Tone und ſchöner Sprache vorgetragen wird. 

11. Beiträge zum Berfländnig der Lehrweiſe unferes Herrn 
Zefa Cyriſti. Zunächſt für Geiftlihe und Lehrer von Gerhard Heine, 

gr 
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Oberlehrer am Herzogl. Schullehrerfeminar & Köthen. Gütersloh, E. Ber⸗ 
telömann, 1868. VII und 201 ©. 20 Ser. 

Das Studium von Bengels Gnomon hat in dem Berfaller den 
Gedanten zur Abfafjung feiner „Beiträge angeregt und befruchtet. Außer: 
dem bat er ſich's recht fauer werben lafien, ehe er mit feinem. Werte zus 
ftande gelommen if. Denn nicht weniger ald 25 andere Hilfstruppen, 
PVeltaften und Hopliten, — darunter Philippi (Kirchliche Glaubenslehre), 
Kurtz (Lehrbuch der heiligen Gedichte), Stier (Reden Jefu), Lut- 
hardt (Commentar zum Sobannesevangelium), Hengfienberg (Com: 
mentor zum Sobannesevangelium), Krummacher (Üeber den Geift 
und die Form der evangeliihen Geſchichte), Tholud (Beilage zum 
Ebräerbrief), — bat er in feinen Dienft genommen und barin verwendet, 
um feinen Beiträgen feften Grund und Boden zu verjhafien. Was biefe 
Gewährsmänner über die Lehrweife Jeſu niedergejchrieben haben, ift von 
ihm nicht fowohl felbftftändig verarbeitet, jondern vielmehr wörtlich in 
den Tert feiner „Beiträge” aufgenommen worden. Ganz bejonders viel hat 
der Verfafler aus He (Ueber die Lehren, Thaten und Schidfale unfers 
Herrn) entlehnt, „fo daß einige Paragraphen nur als eine Ueberarbeitung 
der betreffenden Abfchnitte bei Heß bezeichnet werden können”. Dod fügt er 
jeder benußten Stelle den Namen feiner Autoritäten bei und jagt darüber 
unter Anderem: Da leider gar viele Lehrer Männer wie die genannten, 
als Finfterlinge anfeben, war es mir eine, ich möchte jagen, jüße Ber 
friedigung, ſolchen (wenn fie überhaupt mein Bud) lefen) durd die ange= 
führten Stellen zu zeigen: Sehet, das find unfere Helden!” Es wirb 
uns daher in den Heine'ſchen ‚Beiträgen‘ ein nicht uninterefjantes Sammel: 
furium geboten. — Die Dispofition des Buches, welde dem Verfaſſer 
felbft nicht recht genügen will, ift folgende: In der Einleitung üft 
1. von der Bedeutung der h. Schrift für die Pädagogik, 2. von der Perfon 
des Herrn Jeſu Ehrifti für die Pädagogik und 3. von der Widhtigleit des 
Lebramtes in der Kirche die Reve. Im 1. Abjchnitte wird von der Vor⸗ 
bereitung des Herrn zu feinem Lehramte und zwar von den äuferen Bes 
dingungen der Vorbildung und Entwidlung des Herrn, ſowie von ben 
inneren Bedingungen, nämlich der tentatio, oratio und meditatio, in 
5 Paragraphen gehandelt. Im 2. Abjchnitte wird die Behbanplung 
der Lehre in 8 Paragraphen erörtert, namentlih die Stellung des 
Heren zum U. T., die praktiſche Richtung feiner Reden, die Daritellungs: 
weife, die Gleichnigreden, der äußere Vortrag, das Schweigen des Herrn. 
Im 3. Abſchnitte wird die Behandlung der Seelen in 15 Para: 
graphen zum Gegenftand der Betrachtung gemadt, und zwar a. bie Weis: 
beit des Herr (Pflege des Glaubens, Förberung der Erlenntniß, befondere 
Führung der Npoftel durch den Herrn), b. die Hingebung, — c. die Wahr: 
baftigleit des Her. — Dies ift der Hauptinhalt der „Beiträge“, melde 
ver Berfafler fammt ihren vermeinten „wiſſenſchaftlichen Entwidelungen 
und Formen”, die von der Entmwidelung und Geftaltung der neueren 
tbeologifben Wiſſenſchaft gänzlihb unberührt geblieben find, 
zum Wohle der Kirche und Schule geliefert haben will. Wir zweifeln jes 
doch daran, ja ftellen es entſchieden in Abrede, daß der Berfafler zum rechten 
Verſtaͤndniß der Lehrweiſe des Herrn überhaupt etwas beigetragen hat, 
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Unferm Dafürbalten nah wird die Lehrweiſe Jeſu ſchon won vorn herein 
ganz verkehrt aufgefaßt, wenn, mie es bei dem DBerfafler und feinen 
Helfershelfern der Fall ift, von der ortbodoren Anſchauung ausgegangen 
wird, daß Jeſus Chriftus mahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigleit ge 
bosen und auch wahrhaftiger Menjch von ber Jungfrau Maria geboren, 
fein Lehr: und Erziehungsamt im Stande feiner (bogmatifhen) Ernied⸗ 
rigung und Selbſtentäußerung verwaltet habe. Möchte doch der 
Verfafler, welcher als Seminarlehrer jährlih den Beruf dazu hat, das Neue 
Zeftament, insbefondere die Evangelien ganz unbefangen, ohne von dem, - 
was er an Xheologie gelernt hat, beherrſcht zu fein, im Lichte des Geiftes, 
der in alle Wahrheit leitet, zu feiner Lectüre machen. Dann würde er 
nad) Abftreifung der idealifirenden Hülle des N. T. den realen Lehrweiſen 
von Razareth, wie ihn Gott geſchaffen und er fich felbit ausgebildet hat, in 
das rechte Licht fegen und dadurch „dem Stande der Volksſchullehrer“ 
einen ſehr mwejentlichen Dienft leiften. 

12. Die Unterwetfung im Chriftentbume in der evangelifchen Dolfe- 
fhule. Bon Gerhard Heine, Oberlchrer am Herzogl. Schullehrerfeminar 
in Kötben. Erſte Abtheilung: Die Anweifung. Zweite, fehr vers 
mebrte Auflage. Köthen, Eruard Heine, 1869. 62 ©. 6 Sar. 

In demfelben Geifte, wie das eben angezeigte Buch, bat derjelbe Ver 
fafſer auch die vorliegende Schrift abgefaßt. Es iſt der fireng con: 
feffionelle Geil. Wir haben darauf auch ſchon bei der Anzeige der 
erften Auflage diefer Schrift (vergl. Pädag. Jahresb. B. XIV, ©. 40 f.) 
bingewiefen ; ebenfo aber aud dort fchon bemerkt, daß dieſe Schrift trog 
ihres ftreng confefjionellen Charalters wegen ihrer vielen praltiſchen Seiten 
angehenden Lehrern empfohlen werden kann. Indeſſen können mir e3 
doh immer nicht praftifh finden, daß der Verfaſſer Haderſachen in die 
Schule gebracht willen will, indem er fordert, der Neligionglehrer ſolle ganz 
befonder3 auf die ungläubigen Gegner in der eignen Kirche 
Rüdfiht nehmen und die Kinder anleiten, alle Zweifel und Ans 
jehtungen, die von diefer Seite her kommen, zu überwinden. — Ber 
Inhalt, im Einzelnen wohl vermehrt, ift doch im Ganzen derjelbe ge- 
blieben. Nach einer methodischen Einleitung folgt die Behandlung der bibli- 
ſchen Geſchichte, ver Gleichnifle, der biblifchen Lehrftüde, der Perilopen, der 
Pſalmen, der Kirchenlieder, des Bibelleſens, des Katechismus, der Kirchen⸗ 
gefhichte, die Vertheilung des Stoffes, die Schulandadt, die Erziehung für 
das kirhlihe Leben. Wenn aber auch im Ginzelnen Manches verbeflert 
und neu binzugelommen ift, jo fann doc wohl von einer ſehr vermehrten 
Auflage nit die Rede fein, da die Vermehrung der Abſchnitte um 1 nur 
darauf beruht, daß der erſte Abſchnitt in zwei getheilt ift: Behandlung der 
bibliihen Geſchichte a. für die Unter, b. für die Oberllaffe, — und da 
die Seitenzahl von 73 auf 62 zurüdgegangen ift. 

Üebrigend ift die 1860 verheißene zweite Abtheilung der „An: 
weifung” unter dem Titel „Die Beifpiele” und zu dem Preife von 
15 Sgr. nad der Anzeige auf dem Umſchlage inzwifchen zwar erjchienen, 
uns aber noch nicht zu Gefichte gelommen. 

13. Ueber den Urfprung der Borfiellungen von Engeln und 
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Ten ! ein re. en (ri Veen de Gukaritıtpb-Berrind und 
er Aranfınpflege dur aconifien von Yımeburg, Sardigtautacan⸗ 
didat und ordentlicher Xebrer am Könizl. Gruuuchum a2 Griart Erfurt, 
C. Bitlatet, 1308. 40 S. 5 Bar 


Wie belangen und verblendet müffen doch ru Genmer Dei SBerfaflerd 
dieſer Meinen, gebaliseihen Schrift fein, die es anhchig '!) gefunden 
baben, dah or ein ſolches Thema zu einem üftezziuken Bertrege gewählt 
basti Und wie recht bat der Berfafier daran geiban. daß er diejen Bor 
trage duch den Vrud eine weitere Verbreitung gegeben bat, wid bloß 
weil feine Klare, vubige, rein biftorifch gehaltene Unterindung ihm jelbt am 
beſſon genen die aufgetauchten „Mibverflänbnifie“ vermabren ivunie, fon: 
bern auch well er mit feiner Schrift einen jdhäpenäwertben Veitrag zu 
Maren Erſaſſung der Wibellebre und zur Widerlegung abergläubifdher Bor: 
Mellungen eſert. Mir erfennen dies um fo mehr am, je mehr er von 
Eolchen umgeben fein mag, ‚bie entweder eine wiſſenſchaftliche Cin⸗ 
ſuübrung der Gemelnde In den Schriftgebalt nit wänfden, oder bie 
doch jedes Ubweichen von alten eregetifchen Traditionen für die Ge: 
meinde veordorblich erachten. Wir ftimmen daher auch dem Berfafler 
volllommen bei, wenn er fagt: „Ich theile dieſe Beſorgniß nicht und 
nlaube vielmebr, daR dur eine ſolche ftreng wiſſenſchaftliche Behandlung 
der Wibel vor einem nioheren Publitum ein wefentlihes Bedürfniß 
der gebildeten Demelndeglieder befriedigt wird. 

Tie diſtorlſihe Unterſuchung des Verfaſſers über den Urſprung der 
Norftellungen von Engeln und Zeufeln erfttedt fi nur auf das alte 
Tellument, Er will ame nit, daß durch feine Darftellung der jüdiſchen 
Damonologle dem Olauden des Neuen Teflaments in irgend einer Weile 
pratſudieirt werde, wie fun er das aber verbüten bei ber engen Ber 
bindung des Alten mit dem Rouen Teftament und bei der Fortführung ber 
mdiſchen Damonenlebre Dis in das ledte vorcriftlihe Jahrhundert? Der 
Bntwitlungsaang dieſer vedre. wie er Ach im Alten Teſtament kundgibt, 
iR ehr Mar und felgerihn, durdgeſubrt. Gr weiſt deutlich nad, mie 
wertwurtiger Weile In der Schöpiungsuchbichte ganz und gar nichts von 
ter Schöpneng der Engel vorkommt. - - weil man fi) anfangs die Engel 
wit ale perſdulich individuelle Wejen dadte, fondern als mit 
um Weſen Bart and, als Bett ſeldſi, dald in feinen Erſcheinungen, 
dald in feinem algogenwaitiger Walten durch die Naturkraͤfte, bald in 
Mer vtüden Audern feuer Vigenſaiten. Die eigentliche Engelslehre 
wu Rd eden nicdt wit dem ren Wonothbeigmus der Juden. 
KR mt dem Mudelenditen ul entaudiite ih ber Glaube an felbftfländig 
wait Noru ncden Dit Tap redii im Alten Teftament gänzlich 
Ne Drt füc Beie Berker mm eigmaindee Sınae, aljo für einen Teufel. 
Te der Satan der Orod awnut du er Anlläger, aber nicht Ber: 
kein wg Ierader mit Bene kt onern eine Berfinnlihung der 
LAUNE Rate ek eder ie SaAcdarja (Kup. 3), da wird mit 
um der Sir zeige Krchs Retae Qemänskit um feiner Gnade dar: 
yhur Erin wen, als de Natın te Tumeneinuie der Jendreligion 
Rum gu UI Juin. I Vedm an er water dem Satan ein 
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im Teßten Jahrhundert vor Ehriftus kommt auch die Idee auf, die Schlange, 
weihe Eva verführte, fei der Teufel geweſen, es gebe Schaaren höllifcher 
Geifter, fie feien aus Miſchehen der Kinder Gottes mit Kindern der Menſchen 
entflanden ıc. 


Leider können wir nicht tiefer in die Beweisführung des Verfaſſers 
eingeben ; aber wir können uns nicht verjagen, bier nod den Schluß dieſes 
empieblenswerthben Schrifthens beizufügen: „So bat fih denn aus ihren 
urfprünglihen Anfängen die Dämonologie des Judenthums dahin verlaufen, 
daß das Böfe nicht mehr moralifh und religiös, fondern phyſiſch und 
magiſch dargeftellt, dem Menſchen aber feine Verantwortlichleit vor Gott 
genommen wird, bis denn auch auf diefem Gebiete das Chriftentbum 
erlöfend, beiligend, neufchaffend eintrat, und das verirrte Volk auf die 
rehte Bahn zurüdwies. Nur aus der Tiefe des religiöfen Selbftbewußtjeins 
findet die neuteftamentlihe wie ſchon die altteftamentlihe Engel: und Zeufels 
lehre ihr Verſtaͤndniß.“ 

14. Theologiſches Univerſal⸗Lexikon zum Handgebrauce für Geiſtliche 
und gebildete Nichttheologen. 4. bis 8. Lieferung. (Gomplet in 30 Xie- 
ferungen & 5 Sgr.) Elberfeld, N. L. Friedrichs, 1868. 257—480 ©. 

Schon im vorigen Jahresberichte haben wir diefes Werk, an welchem 
eine Anzahl von namhaften Gelehrten und praktiſchen Geiftlichen arbeitet, 
aufs angelegentlichfie empfohlen und vie Klarheit, Gediegenheit, Reichhaltig⸗ 
teit und Zuverläfiigleit feines Inhaltes gerühmt. Auch die vorliegenden 
vier Lieferungen (von „Feftungen bei den Hebräern“ bis „Kirchenſtaat“ 
reihend) geben Zeugniß von feinen dort gerühmten Eigenfhaften. Darum 
empfehlen wir e3 nochmals den Geiftlihen und Lehrern, wie Allen, welche 
an tbeologifcher Willenfchaft im Allgemeinen wie im Beſonderen ein Sn: 
terefie haben, aufs wärmfte; fie finden an diefem furggefaßten Lexikon 
einen bequemen und zuverläffigen Wegweiſer für alle Fragen, die 
das Gebiet der Theologie und der ihr verwandten Wiflenfchaften berühren. 
Erin Inhalt entfpriht ganz den Anforderungen ver heutigen 
Wiſſenſchaft, feine Tendenz ift durchaus objectiv und feine Darftellung 
ift eine wiflenfhaftlihe, den Fachmann befriedigende, aber auch dem ge: 
bildeten Laien verftänpliche. 
15. Allgemeine kirchliche Chronik, begründet von K. Mattpes, fortge⸗ 

ſetzt von Morig Hermann Schulze, Pfarrer zu Stadt Naunhof bei 

Grimma. Vierzehnter Jahrgang, dad Jahr 1867. Altona, Haendcke und 

Lehmktuhl, 1868. VI und 174 ©. 12 Ser. 

Auch den Lehrern bietet diefe allgemeine kbirchliche Chronik (neben 
der allgemeinen Chronik des Volksſchulweſens von Wolfram) viel In⸗ 
terefiantes. Sie gibt einen ku zen, möglichft objectiv gehaltenen Weberblid 
über die gejchichtlihen Vorgänge des Jahres in der evangeliihen und katho⸗ 
liſchen Kirche, über Belenntniß, Cultus und Berfafjung, über Verbreitung 
und Befeftigung des Proteftantismus in katholiſchen Gegenden, äußere und 
innese Miſſion, über theologiſche Streitigkeiten und Literaturerzeugnifie, über 
Gpecielles aus einzelnen Landeskirchen ıc. Kurz, fie enthält das Wichtigfte 
aus dem veligiös-kirhlichen Leben des betrefienden jahres, was der Re: 
Igionslehrer nit unbeachtet laſſen darf. Der jebige Herausgeber ſcheut 
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nicht Fleiß und Mübe, das Merk im zwedentfprechender Weiſe fortzuführen. 
Es fei daher, wie in feinen früheren Jahrgängen, auch jebt hier empfohlen. 


B. Religionslehre. 
I. Syſtematiſcher Religionsunterricht. 
a. Für Lehrer. 


16. Materialien aus dem Katehumenenslinterriht von Dr. H. 

@ltefter. Berlin, Seorg Reimer, 1368. XII und 2716. I Ihr. 5 Gar. 

Leider bat der bochverdiente Berfafier diefer Schrift den Vorſaß, mit 
welchem er fein Vorwort fließt: „wenn Gott ihm Leben und fraft ver: 
leibe, fpäter aud die Ausführungen über das erfte Hauptftüd und was 
damit zujammenhängt zu geben‘, nicht mehr zur Ausführung bringen 
fönnen. Sein Scheiben aus diefer Welt binderte ihn daran. Aber ein 
tbeures Vermaͤchtniß hinterließ er in diefem Werte den ‚jüngeren Freunden, 
welche längere Zeit feinem SKatedyumene,.ı: Unterricht beigewohnt, fowie 
früheren Schülern und jonftigen Gemeindegliebern, auf deren Bitte er dieſes 
Werk veröffentlichte‘. „Er gibt ihnen den Unterridt, nicht wie er meint, 
daß er ertheilt werden müſſe, fondern wie er ihn ertheilt hat“. Gr jagt 
ſelbſt, daß Dreierlei an feinem Werte auffallen werde. Zuerſt das 
Unſyſtematiſche; doch er fei einfah dem Katechismus gefolgt, habe nicht 
zu ſyſtematiſcher Erkenntniß führen, fondern nur den frommen Sinn 
beleben und das Nachdenken weden wollen, — indejlen ſolle es beim 
Unterridgte nicht an Gedanlenzufammenbang fehlen, nur folle es kein ſyſte⸗ 
matifcher jein. Ferner werde man Mangel an Bollftändigleit und Gleich⸗ 
mäßigfeit rügen ; doch er ſchreibe ja feinen Leitfaden, fondern Materialien, 
und babe oft jhon bei der Predigt Vollſtaͤndigkeit und Gleihmäßigkeit als 
gleihbebeutend mit SLangermweile gefunden; viel förbernder, als Alles 
„durchzunehmen“ fei es, Wichtiges nad Umftänden eingehend zu beban- 
dein. Auch Ungleihmäßigkeit im Stil könne man ihm mohl vorwerfen; 
doch möge das Folge der körperlihen Beſchwerden fein, unter denen er ge: 
ſchrieben. Bon allen diefen Mängeln ift uns aber keiner beſonders aufge: 
fallen; im Gegentheil madt die Klarheit und Orbnung in der Ausführung 
der einzelnen Paragraphen, jowie die ungelünftelte, zum Herzen ſprechende 
Schreibweije einen jehr angenehmen Eindrud auf den Leer. — Daß der 
Verfaſſer nah dem lutheriſchen Katechismus unterrichtete, bat feinen 
Grund hauptjählid darin, daß feine Zöglinge jämmtlid nad demfelben 
unterrichtet waren, und daß er es für befier hielt, „das, woran ſchon fo 
viel Zeit und Mühe verwendet war zu verwertben, und auf der nor: 
bandenen Grundlage fortzubauen, als ein Neues anzufangen“ 
(ein Grundſatz, der gewiß überhaupt für den Unterricht von Confirmanden 
jehr zu empfehlen ift). Daß aber der Berfafer dem Katechismus „wicht 
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knechtiſch gefolgt‘ fei, das febt Jeder, der feinen freien Stanbpuntt 
kennt, wohl von jelbft voraus. Seine Lebrmeigheit zeigt ſich auch bier, 
indem er den Katechismus nicht kritiſch zerjeßt (er will die jugend: 
lihen Gemüther nicht zum Nichten und Verdammen anleiten), indem er an 
ihm nur entwidelt, was er für Wahrheit hält, — indem er die Ueber: 
einftimmung ſtets ftärler betont, als die Differenz, und (mas feine 
Stellung zur überlieferten Lehre charalterifirt) immer zeigt, was in bem 
Bergänglihen und Beralteten das Unvergänglide und Bleibende 
jei. Auch über die Zweifel in unferer Zeit ſucht er zu verftändigen, da 
der Lehrer darüber nicht ſchweigen darf, ohne der Wahrheit oder der 
Glaubensfeftigkeit feiner Zöglinge zu ſchaden; aber er weiß auch bier den 
rechten Weg einzuhalten. „Ich habe, fagt er, die von mir Geleiteten am 
beflen gegen Alles, was fie im Glauben irre machen könnte, zu ſchützen 
gemeint, wenn ih ihnen die dem Irrthum zu Grunde liegende 
Wahrheit zeigte und fie den Punkt finden ließ, wo der Irrthum an» 
fängt, reiner Irrthum zu fein; im Uebrigen fei auf die Möglichkeit und 
beziehungsweife Berechtigung verjhiedener Anfihten aufmerlfam gemadıt. 
Kurz, was ich erftrebt habe, ift Berftänpigung über den Glauben 
im Slauben gewejen: Friede der Gemüther, Friede in den Ge: 
meinden.” 


So wenig wir nun auch die genaue Berüdfichtigung der Worte des. 
Katehismus billigen und jo gewiß der Verfaſſer noch kürzer und eindring: 
liher feinen Unterricht erfaßt haben würde, hätte er fich freier bewegen 
koͤnnen und fih nur auf dem Boden ber beiligen Schrift bemegt, jo em: 
pfiehlt fi) fein Werk doch gerade dadurch den Confeffionellen und wird 
ihnen in feiner mild verjöhnliden Darftellungsweife nicht nur gefallen, fon: 
den auch von Nutzen fein. Sie lernen daraus, wie man confeffionell fein 
und dem Katechismus folgen kann, ohne den vernünftig: fchriftgemäßen 
Glauben aufzugeben. Die ganze Art der Behandlung ift geeignet, eine 
Berftändigung mit ihnen und frieblihe Verfühnung berbeizuführen. 

Der Haupttheil des Buches ift dem apoſtoliſchen Glaubens: 
belenntniß nab dem 2. Hauptitüde des Katehismus gewidmet (er ums 
ſaßt 206 S.); der andere Theil handelt von den Gnadenmitteln 
(Wort Gottes, Gebet, Sacramente). Vortrefflich find dort die Aus: 
führungen von Gottes Vorſehung und dem freien Willen, von den Engeln 
und Teufeln, von Chriftus dem Sohne Gottes und feiner menſchlichen Ent⸗ 
widlung und vielem Anderen. Weberall gibt fich der erfahrene Lehrer, der 
tiefe Denker, der fromme Chrift zu erfennen. Crlaubte e8 der Raum, fo 
würden wir gern bier einige Proben aus dem Werke mittheilen; fie wür⸗ 
ven am beften zur Empfehlung des Wertes dienen. Doch es genüge die 
Verfiherung, daß gewiß alle Lehrer der verfchiedenften Richtungen in ihm 
reihe Belehrung, Anregung zum Denken und Anleitung zu einem erbau: 
lihen und fruchtreihen Religionsunterrichte finden werben. 

I. Ausführlihde Erklärung des Meinen Katehismus Dr. 
Rartin Luthers, in Kragen und Antworten verfaßt und mit Zeugniffen 
der heiligen Schrift und Kiederverfen verfeben. Ein Hülfsbuch für evanges 
liſch⸗ lutheriſche Lehrer und Hausväter von Herrmann Geebold, Propft, 
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Superintendent und Primariatpfarrer zu Lüchow. Vierte, vermebrte und 
verbeſſerte Auflage. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht, 1868. XII 
und 324 ©. 20 Sgr. 

Was man von diefem Buche zu erwarten und in ihm zu finden bat, 
läßt ſchon die Freude erfennen,- welche der Berfafier im Vorworte darüber 
ausjpricht, daß jeit dem Erfcheinen ber lebten Auflage „unfere Katechismus⸗ 
Literatur durch manche bedeutende Werle bereihert worden ift“, und daß 
er dahin den neuen hannoverſchen Katehismus und die Katechis⸗ 
musſchule von Lührs zählt. Diejelbe ftarre Orthodorie, die fi in dieſen 
Büchern findet, trifft man aud bier überall an. In miefern die Aen⸗ 
derungen und Zuſaͤtze, welche das vorliegende Bud in der neuen Auflage 
erhalten bat, „als Beſſerungen und Bereiherungen fi) ausweiſen“, könmen 
wir nicht beurtbeilen, va die frühere Auflage ung nicht zur PBergleihung 
vorliegt. Die Aufnahme der Glaubens: und Lehrartitel der Augsburgifchen 
Confeſſion erſcheint dem Verfaſſer unter den Gefahren unferer Zeit beſon⸗ 
ders wichtig, „da ed hochnoth ift, daß unſer liebes Chriftenvolt mit dem 
Shriftbegründeten Betenntniffe unferer theueren lutberifben 
Kirche recht vertraut werde‘. Mit vem „Belkenntnißanhange“ ift auch ein 
„Gebetsanhang” verbunden. In lepterem tritt die Gejchmadlofigleit, welche 
bei den Orthodoxen jo beliebt ift, oft recht wiverlih zu Tage. Hier mur 
ein feines Pröbhen davon. Der erite Vers eines Morgengebetes 
lautet: ‚Des Vaters Huld mich heut anblid, des Sohnes Weisheit mich 
erquid, des beilgen Geiftes Glanz und Schein erleucht meins finftern Her: 
zens Schrein. Auffallend ift, daß in dem ganzen Gebete zur 4. Bitte 
auch nicht mit einem Worte der Danlfagung erwähnt wird, mit ber 
wir unjer tägliches Brot empfangen ſollen, — während dody der Berfafler 
fonft fo ftreng an die Worte des Katechismus ſich hält. 


Darin flimmen wir dem Verfaſſer bei, daß eine Zufammenfaflung der 
göttlihen Eigenſchaften nidt im Vorworte der 10 Gebote, fondern 
im Gingange des zweiten Hauptflüds zwedmäßig gegeben werde, um 
„ven Gottesbegriff in feiner vollen Herrlichkeit, jo weit das möglich if, 
darzuftellen”. Gerade die Erkenntniß der göttlihen Gigenjhaften, auf 
welche die heilige Schrift alle frommen Gelinnungen und Handlungen 
gründet, ift ja die richtigfte Grundlage zur ganzen Glaubenslehre. Nur 
hätte auch das zweite Hauptitüd aus gleihem Grunde dem erjten voran» 
geftellt werden follen. Doch der Verfafler bindet ſich nun einmal ſtlaviſch an 
den Gang des Katechismus. Auch hätten die Eigenſchaften Gottes nicht 
philoſophiſch, ſondern pädagogisch zwedmäßig geordnet werben follen, nicht: 
Ewigkeit, Allgegenwart, Allmacht, Allwifienheit, Alweisheit, Heiligkeit, Ge: 
rechtigkeit, Wahrhaftigkeit und Liebe, — fondern: Heiligfeit und Gerechtig⸗ 
keit, Allgüte, Allweisheit, Allwifienheit und WAllgegenwart, Allmadt und 
zulegt (was allen vorhergenannten das ftärkjte Gewicht für unjere Beßrung 
und Beruhigung, für Gottes Forderungen und Verheißungen gibt) bie 
Gwigfeit und Unveränverlichleit Gottes. — Cine ganz befondere Hervors 
bebung aber bätte die Lehre von Gott, dem liebevollen Vater aller 
Menſchen, verdient, da fie entjchieden die Grundlehre de3 Evangeliums ift, 
in der auch Zejus jelbit lebte von feiner Kindheit an bis zum lebten Hauche 
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ſeines Lebens. Wie lalt dogmatiſch aber wird dieſe Lehre am Anfang des 

2. Artilels abgehandelt, wo auf die Frage: Warum heißt Gott der Vater? 

geantwortet wird: „Weil er aus feinem Weſen von Ewigkeit den 

Sohn geboren und fih in ihm uns zum Pater gegeben bat, daß wir 

feine Kinder werden. — Bon der Dreieinigleitslehre fagt er: 

„Sie ift unbegreiflih, über aller Gngel und Creatur Berftand. Darum 

lann man weiter und mehr davon nicht gedenken, denn die Schrift uns 

vorfagt; daran müfjen wir uns halten im Glauben.” Hätte der Berfafler 
fih nur au wirflid immer an das klare und recht verftandene Bibelmort 
gehalten, wie viel wärmer, ergreifender und fruchtbarer hätte er dann feinen 

Religionsunterricht gemacht! 

18. Entwurf einer entwidelnden Katechismuslehre, als ein Bei: 
trag zur Erklärung und Behandlung von Sprüchen und gefchichtlichen 
Säri tfteflen bei der Auslegung des Beinen Katechismus Dr. M. Luther, 
bearbeitet von Dr. Johannes Erüger. Fünfte, verbeflerte und vermehrte 
Auflage. Erfurt, G. W. Körner, 1869. VI und 319 ©. I Thlr. 
Sonderbar, daß der Berfafier fein Buch auch in der fünften Auflage 

noh immer nur einen „Entwurf“ nennt. Man pflegt doch unter 
einem „Entwurf“ etwas Unfertiges, noch nicht zum Abſchluß Gelommenes 
zu verfiehen, was zur Prüfung vorgelegt wird, um dann enbgiltig feſtge⸗ 
ftellt zu werden. So find ja mande Schulgefepe erſt ala Entwürfe er: 
[hienen, bevor fie geprüft und feftgeftellt wurden; — fo wurde aud der 
„Leitfaden zum Religionsunterriht in den Schulen des Herzogthums Gotha’' 
erſt als Entwurf herausgegeben. Wenn aber ein Buch ſchon die 5. Auf⸗ 
lage erlebt, fo follte e8 aufhören, ‚Entwurf genannt zu werden. Und 
wenn auch der Berfafier immer noch im Einzelnen daran zu beflern findet, 
im Ganzen muß dann doc Anlage und Ausführung feititehen, wie ſich das 
auch wirklich bei vorliegendem Bude in feinem wiederholten Erſcheinen 
gezeigt bat. Und felbft wenn der Verfaſſer unter „Entwurf“ das verftände, 
was man unter Entwürfen zu Predigten oder Ratechejen verfteht, jo konnte 
doch dieſe Benennung auf fein Buch keine Anwendung erleiden, da es 
nit Skizzen enthält, die dem Lehrer zur ausführenden Behandlung dar: 
geboten werden. Gr gibt vielmehr einen ausgeführten NReligionsunterricht 
mit vollftändiger Erklärung aller Worte des Katechismus und der ange: 
wandten Bibelftellen. 


Auf eine Eharatterifirung des Buches näher einzugeben, it nicht nöthig, 
theils da es ſchon fo große Verbreitung gefunden bat, theil® auch weil wir 
es jelbft ſchon wiederholt hier beſprochen haben. Wir kennzeichnen es aud) 
binlängli, wenn wir die frühere Bemerkung wiederholen, daß es ganz 
und gar von dem ſcholaſtiſch⸗orthodoxen Regulativgeift durchweht ift. 
Daraus ergibt fich jedem Kundigen von felbft, welcher Dogmatismus in 
diefem Buche berricht und mie es mit der Auswahl und Crllärung der 
Scriftftielen ſteht. Daraus erllärt ſich aber auch die raſche und weite 
Verbreitung des Buche, da ja die Herrichaft der NRegulative noch eine jo 
große if. Und gewiß, für Lehrer, die unter dieſer Herrichaft ftehen, em: 
pfiehlt fich diefes Buch durd feine Klarheit und forgfältige Genauigkeit, 
jowie durch feine gefällige Ausführung. 
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Vermehrt ift der „Anhang“, der jeßt — außer dem Kirchenjahr“, 
dem „jonntägliden Gottesdienst” und den „Scriftabfehnitten zum 
Bibelleſen“ — auch noch „Aus den Belenntnipihriften der lutberi- 
ſchen Kirche” und „Wochenſprüche im Anſchluß an die Sonntagsevan⸗ 
gelien‘ enthält. 

19. Ruragefabtes Handbuch Dr. Martin Luthers kleinem 

Katechismus mit beſonderer erüdfihtigung des Zwidauer „Leitiadene 

w einem einjährigen Religionsunterrichte‘‘, von Karl Theodor Kretzſchmar. 
h 1 e ie, ne Para vermehrte Auflage. Zwidau, Zul. Döhner, Juni 1868. 

„Es iſt * gut, in der Schule, und beſonders in der Religions» 
ftunde, aus der Hand in den Mund leben”. Diefen Grundfag des Ber 
fafiers, nad welhem er zwar „eine Form der Darftellung eritrebt, vie ſich 
leicht in die katechetiſche Behandlungsweiſe übertragen läßt, durd melde 
aber Niemandem eine gründlihe Borbereitung und AUnlegung eines 
eigenen Heftes erſpart werden fol,” — haben wir ſchon bei ber früheren 
Anzeige diefed Buches (Päd. Yahresb. XVIII, ©. 33 f.) rühmend aner: 
fannt. Aber mißfällig haben wir uns damals ſchon über den ſcholaſtiſch⸗ 
dogmatifchen Gonfeffioßalismus geäußert, der in dem Bude herrſcht, ſowie 
über die zu große Anzahl von Citaten geiftreiher Bemerkungen, die mehr 
glänzen als nüßen, mehr ein Spiel der Phantafie find, als ein einfad 
natürlides Verſtaͤndniß des Wortes erzielen. In Allem ift fih der Ber: 
fafier aud bei diejer neuen Auflage gleichgeblieben, und bei feinen Ge- 
finnungsgenofien wird er auch ferner mit dieſem Buche Beifall finden, 
das beſonders denen gute Dienfte leiften kann, die nah dem — hierbei 
beſonders berüdjihtigten — „Zwickauer Leitfaden‘ unterrichten. 


b. Für Schüler. 


aa. Auf böhberen Unterridtsftufen. 


20. Zum Gonfirmandenunterriht. Don Dr. Karl Braune, Geh. Eonfiftorlal- 
rath und Generalfuperientendent. Altenburg, Ostar Bonde, 1868. IV 
und 39 S. 4 Ser. 

Der Berfafler bat es ebenfo, wie Referent, bisher praktiſch gefunden, 
beim Confirmandenunterrichte den Kindern zu überlafien, was fie fih etwa 
von Dem auffchreiben wollten, was er ihnen gejagt und ans Herz gelegt 
hatte. Um aber irrigen und unvollftändigen Auffafiungen vorzubeugen, 
wie er fie neben richtigen und eingehenden gefunden hatte, gibt er bier 
feinen Confirmanden einen gedrudten Leitfaden in die Hand. Reje: 
rent billigt das aus mehreren praltiſchen Gründen, feßt aber dabei voraus, 
daß trogdem die Confirmanvden angehalten werden, ſich fchriftlih das aufs 
zuzeichnen, was in jeder Unterrichtsftunde auf ihr Herz den meiften Ein» 
druck gemacht bat und was fie als heilfame Frucht derjelben für immer fich 
bewahren wollen. — Der Berfafjer ftellt nun hier alles Material zufammen, 
was er bisher in feinen verjchieden geftalteten Lehrcurjen gegeben hatte, 
will jedoch nicht jeden Punkt in jedem Jahre mit derjelben Aufmerkſamkeit 
behandelt haben. Dazu veranlaßt ihn der Umftand, daß die Rinder zum 
Theil dem Confirmandenunterrihte zweimal nah einander beimohnen und 
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überdies die Jahrgänge der Kinder ihrer Begabung nad oft ſehr verſchie⸗ 
den find, auch der Lehrer dabei mehr Intereſſe am Unterridhte behält und 
der Unterricht felbft mehr vertieft wird. Wenn er aber aus dieſen Grüns 
den bisher ‚jedes Jahr den Bang etwas anders gefaßt bat”, fo kann 
Referent dies nicht billigen, weil das leiht die Schwachen verwirrt und 
weil die Auffafiung und Behaltbarleit des Einzelnen bei der Wiederholung 
nur gewinnt, wenn biefelbe Orbnung beibehalten wird. Cs ift daher ge 
wiß wohlgethan, daß der Verfaſſer bier nun feinen Lehrgang feftge- 
ftellt bat. 

Derjelbe ift folgender: I. Einleitung: Ich glaube (Subject des 
Glaubens, Abftammung, Bedeutung des Worte, Gebiet, Wefen, Entftehung 
des Glaubens). — II. Der erfte Artitel: 1. —4. Dajein, Weſen, 
Eigenfhaften, Dreieinigleit Gottes, 5. Gegenjäße des Theismus, 6.—8. 
Schöpfung der Welt, der Engel, des Menſchen, 9. Urzuftand des Menfchen, 
10. Gündenfall, 11. die Sünde und ihr Berberben, 12. die Borjehung 
Sottes, 13. das Motiv. — III. Der zweite Artilel: 1. Die Namen: 
Jeſus Chriftus, 2. der Verheißene, 3. der Vorläufer: Johannes der Täufer, 
4. und 5. Chriſti Sündlofigleit und Selbitzeugniß, 6. der Gottmenſch, 
7. das dreifahe Amt Ehrifti, 8.—10. das prophetifche, hohepriefterliche 
und löniglide Amt. — IV. Der dritte Artilel: 1. der heilige Geift, 
2. die heilige chriſtliche Kirche, Gemeinde der Heiligen, 3. die verjchiebenen 
Kirchen, 4. die Vergebung der Sünden, 5. Berufung, 6. Erleuchtung, 
7. Wiedergeburt, Rechtfertigung, Belehrung, 8. Heiligung, 9. Gnadenmittel, 
10. das Wort Gottes, 11. das Gefeß (vie zehn Gebote), 12. das 
Goangelium, 13. das Gebet, 14. das heilige Bater unjer, 15.—17. die 
Sacramente, 18. Beihte, 19. Auferftebung des Fleifches. 

Gegen diefe Ordnung des Stoffes ließe fih Manches einwenden. 
Mer ſucht 3. B. die Lehre vom Reiche Gottes unter dem Abfchnitte vom 
prophetifchen Amte Chrifti (III, 8), — die zehn Gebote bei den Onaden⸗ 
mitteln (IV, 9)? mer erwartet nicht, daß von der Berufung, Erleuchtung, 
Heiligung (IV, 5.—8.) vor der Vergebung der Sünden (IV, 4) bie 
Rebe fein werde, da der Verfaſſer doch fonft die Ordnung des Katechis⸗ 
mus möglichit ftreng befolgt? warum wird die Auferftehung des Fleiſches 
(IV, 19), die, wie der Verfafier felbft bemerkt (S. 37), „an die Vergebung 
ver Eünden anſchließt“, von dieſer durch die Heiligung getrennt, die 
doch viel natürlider an die Lehre vom beiligen Geifte (IV, 1) ſich ange 
ſchloſſen hätte? 

Des Stoffes felbft ift zu viel gegeben. Auch in einem wieber: 
holten Eurfus wird es nicht. möglich fein, alle die kurzen Andeutungen des 
Berfafierd und die Menge feiner Citate aus der Geſchichte und aus den 
Sentenzen großer Männer zu verwertben. Dabei findet fih zu viel philo⸗ 
logiſches und philoſophiſches Beiwerk vor, das dem Hauptzweck des Con⸗ 
fimandenunterrichts, dem erbaulichen, Eintrag thut; z. B. die Etymologie 
über das Wort „glauben”, die gelehrten Bezeichnungen der Beweiſe für 
das Dafein Gottes (des kosmologijchen, teleologifchen, hiftorifchen, omtolos 
giſchen und moraliſchen). Die Bezeihnung „Motin” zum Sclußparas 
graphen des 1. Artikel if, wenn auch ein Fremdwort, dod ziemlich für vie 
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Mehrzahl der Kinder verfländli, dagegen unpafiend für bie eine Hälfte des 

Paragraphen, da es fih doch nur auf die erfien Worte: „Das Alles aus 

lauter väterlicher, göttliher Güte ꝛc.“ beziehen fann, während bie folgenden : 

„Das Alles ih ihm zu banlen 20.” nur auf die moraliihe Anwendung 

ver Glaubenslehre ſich bezieht. 

Der Geift des bier dargebotenen Unterrichts ift ber bes orthodoren 
Gonfeffionalismus. Die Dreieinigleit, die Erbfünde, der Gottmenſch Jeſus, 
deilen ftellvertretende Genugthuung mit feinem Opfertode und was fonf 
noch biefem dogmatiſchen, der heutigen proteftantiichen Theologie widerftreis 
tenden Lebren von den Confeſſionalen befonders betont wird, findet fid 
auch bier wieder. Wir bedauern dies um fo mehr, je SHeiljameres ver ehr⸗ 
würbige DVerfafler bei feiner großen Begabung, Gelehrſamkeit und Herzlich⸗ 
feit durch feine einflußreihe Wirkfamleit zur Empfehlung und Berbreitung 
einer unbefangenen Schriftlehre beitragen könnte, 

21. Hilfsbuhb für den evangelifhen Religionsunterridt im 
oberen Klaffen. — Bon Dr. $. Zenſs Schuldirigent in Gollnow. 
Berlin, Mag Boettcher. VI und 164 S. 12 Sgr., in Partien à 10 Sgr. 
Sowohl nah der Ankündigung auf dem. Titel, als auch nach den 

Heußerungen des Verjaflers im Vorworte erwartet man von diefem Buche 

mehr, als es gibt. Ein „Hilfsbuch für den “evangeliihen Religions: 

unterricht” will es fein; es gibt aber nur für zwei Nebenfäcder des» 
jelben, für vie Geſchichte des Kirchenliedes und für Bibelkunde, 
das nothwendige Material. Es foll das „Hauptziel des Religionsunter- 
richts“ — ein chrifttiches Leben in Gott — fördern, aber es gibt nur 

Hiſtoriſches, nichts Erbauliches. Lebteres fiellt der Berfafler in Aus 

ſicht, indem er verheißt, nod einen zweiten Zheil mit Darftellung der 

chriſilichen Glaubens⸗ und Gittenlehre zu liefern. Das bat aber der Ber 
fafier auf dem Titel ebenfo wenig angedeutet, wie die Lehranſtalten, für deren 

„obere Klajfen” er fein Buch beftimmt bat. Erſt im Vorworte gibt er 

an, daß erdie Realſchulen und höheren Töchterſchulen dabei im 

Auge bat. Wir dürften daher wohl aud einen über das gemöhnlide Biel 

der Bürgerihule binausgehenden Unterricht bier erwarten, und wie ganz 

anders ein ſolcher Unterricht fi zu geftalten bat, das kann der Verfaſſer 
aus der fehr empjehlenswertben Schrift von Rudolph Hempel „ver 

Religiondunterricht an höheren Lebranftalten 2c.” (ſ. Paͤd. Zahresb. XIX, 

6. 83 f.) erſehen. 

Mas der Verfafier gibt, ift kurz und klar dargeftellt, und gegen bie 
Richtigleit des Gegebenen läßt fi im Ganzen nichts einwenden. Der erfle 
Abſchnitt „Geſchichte des Kirchenliedes“ fchilvert daſſelbe non ver 
Reformation an ald Olaubenslied, als Andachtslied, ald Moral: und Nas 
turlied, und fchließt mit Lebensſchilderungen der bedeutenpften Kirchenlieder⸗ 
dichter. Der zweite, „bie heilige Schrift”, enthält eine Einleitung in 
das Alte und Neue Teftament, wobei jedoch die neueren Forjhungen, wie 
3. B. in Bezug auf das Marcusevangelium, nicht genug berüdfichtigt find. 

Ein Anhang enthält: 1. das chriſtliche Kirchenjahr, 2. die religiöfen 
Zefte der Juden, 3. das Augsburgiſche Glaubensbelenntniß, 4. Beiträge 
zur Erklärung einiger Lieder. Aus den legteren gehet beſonders deuilich 
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bevor, dab der Berjafier zu wenig die höheren Lehranftalten berüdjichtigt. 
Die unnüß und wertblos find z. B. folgende Grllärungen zu dem Liede 
„Alein Gott in der Hoͤh' fei Ehr'“: „groß Fried’, da Chriftus Frieden 
ftiftete zwifchen Gott und Dieniben; „Wir loben — für Deine Ehr'“, 
wir preifen Dich zu Deiner Ehr’; „feinen”, mit Weisheit und Liebe re- 
gierenden Herrn. 

22. Die Lehre vom Neih Gottes oder Neuer Katehismus in wii 

Hauptfüden von DOskar Bagge. Leipzig, F. C. W. Vogel, 1869. 

und 102 S. 12 Ser. 

Sin interefianter Verfuh — diefer „Neue Katechismus“! Jar 
terejlant jchon um des Berjafjers jelbft willen, der es auf feinem früheren 
Standpunkte, für eine Verfündigung an der evangeliihen Kirche gehalten 
baben würde, nur im geringiten von dem Buchſtaben der Belenntnifje ab: 
zuweichen, und der bier nun ſelbſt einen „von den lutheriſchen 
Hauptftüden völlig unabhängigen Katechismus“ darbietet, — 
der früher 8. Schwarz wegen deſſen theologiiher Richtung hart ange: 
griffen bat, und jeßt doc ganz denfelben Weg wie diefer in feinem Leit 
jaden für den chriftlihen Religionsunterricht einjchlägt, indem auch er die 
riftlihe Grundlehre vom Reihe Gottes zum leitenden Princip feines 
ganzen ReligiondunterrichtE macht. Es verdient alle Anerlennung, daß der 
Verfaſſer nicht bloß von dem „unaufhaltſamen Umſchwung und Fortichritt” 
ſich ergriffen fühlt, jondern fih auch offen zu den Neuerungen belennt, die 
er angefeindet hatte; — jenes, weil es beweift, daß ihm das Ringen nad 
Wahrheit im Prüfen und Forſchen eine heilige Pflicht iſt, — Dieſes, weil 
es eine Ehrlichkeit kund gibt, wie fie leider ſelten vorkommt.“ Wie Viele 
mag es geben, bie wohl au, wie ber DVerfafier, zu einer befieren Wuͤr⸗ 
digung „ber heutigen Theologie” bindurchgebrungen und im Herzen ihr zu= 
getban find, die es aber doch nicht über fi gewinnen können, fich offen 
für diefelbe zu erklären, und noch weniger, mit ibm Hand anzulegen, um 
„Die vrüdenden Mängel zu beben, die unjer bisheriger an das Dogma 
angeſchloſſener Religionsunterricht nothwendig mit fi führen mußte”. Und 
noch mehr verdient der Eifer Anerlennung, mit welchem der DBerfafler für 
das einmal als richtig Erkannte wirkt. Nicht genug, daß er mit dem por: 
liegenden „Neuen Katehismus” für dafielbe eintritt, — ein Bud, 
das in Plan und Ausführung tief durchdacht ift und Zeugniß gibt von 
der Mübe und Sorgfalt, mit welder es in allen feinen Theilen ausgears 
beitet ift; — er bat aud ſchon 1867 „als wiſſenſchaftliche Subſtruction“ 
einen großen Aufſatz gefchrieben, der im Jahrgang 1868 ver Allgemeinen 
Kirchenzeitung abgebrudt if, und — verjpriht noch weit mehr. Gr will 
fofort auch einen „neuen großen Katechismus“ als Lehrſchrift für fchon 
gefördeste Chriften und für tieferes Verftänpnig ans Licht treten laſſen, — 
will in einer bereitö vorbereiteten Begründungsſchrift das Recht des 
„Neuen Katechismus” und alles deſſen, was darin nad Neuerung ausfieht, 
dertzeten, — und will endlih aud einen „Kinderlatehismus ale 
Vorſtuſe der gegenwärtigen „ „Lehre vom Reiche Gottes’ ’' bearbeiten”. 

Der vorliegende „Reue Katechismus“ ift nämlih zunaͤchſt für ben 
Gonfirmandenunterricht beftimmt, fowie er mit feinem reiden 
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Material „auch noch auf höherer linterrihtsftufe, alfo etwa in Brogym: 
nafien und Realfchulen als Leitfaden gute Dienfte leiften” kann. 

Daß der Berfafler fein Buch einen Katehismus nennt, können 
wir ebenfo wenig billigen, ald daß er feiner „Lehre vom Reiche Gottes“ 
das apoſtoliſche Glaubensbelenntnig vorausihidt. Dur Beides 
täufht er den Leer. Diefer muß erwarten, die alte Satehismusform, 
Frage und Antwort, in dem Bude wiederzufinden; doch davon ift feine 
Spur vorhanden. Alles ift in pofitiven Zhejen gegeben, die ſich durch ihre 
Klarheit und ftiliftifche Abrundung auszeichnen; nur kommt bei den zehn 
die Paränefe in Anwendung. Das vorausgeichidte apoftoliihe Glaubens: 
befenntniß aber läßt vermuthen, dafjelbe werde als Norm für den Lehrgang 
dienen oder wenigſtens an pafienden Stellen ganz bejondere Berüdfidhtigung 
finden. Doch das ift nirgends der Fall; und fo lönnte diefe Boranfiellung 
des apoftoliihen Glaubensbelenntnifjies dem Berfafier leiht als Aushänge⸗ 
ſchild gedeutet werden, mit weldyem er fi gegen den Borwurf zu decken 
ſuche, ala wolle er mit der Kirche bredhen. Dazu aber brauchte er es nicht 
voranzuftellen, da er mit feiner biblifchen Religionslehre ji zur Genüge 
als einen echten Proteftanten befundet, da er ausprüdli erklärt, nicht zu 
der Bermittelungstbeologie ſich halten, fondern feinem evangelifdhen Stand⸗ 
punlte treu bleiben zu wollen, und da er audy feine Ehrfurdt vor Luther 
und defien Katechismus nicht verleugnet. Bon legterem fagt er ausprüd: 
ih: „er wird in feiner großartigen Ginfalt und Tiefe ewig unerreicht 
bleiben‘“. 

Die 12 „Hauptftüde” feiner Lehre vom Reihe Gottes handeln 
1. von Gott, 2. von Gottes Willen, 3. von der Sünde und Erlöfung, 
4. von Jeſus Chriftus, 5. vom heiligen Geift, 6. von der Seiligung, 
7. von der Liebe des Nächten, 8. vom chriflihen Leben, 9. vom Gebet, 
10. von den heiligen Ordnungen der cbriftlihen Kirche, 11. von den 
heiligen Ständen der chriſtlichen Kirhe, 12. vom ewigen Leben. 

Mit diefem Plane und der vielfahen Eintbeilung, wie tünftlih auch 
die zwölf Hauptftüde in logiihen Zuſammenhang gebracht find, können wir 
uns nicht ganz einverftanden erflären. Warum beginnt er nicht mit dem 
Stifter des Gottesreichs, zumal da er in der Ginleitung den Saß voran: 
ftellt: „Gottlob ich bin ein Chrifl; Chriftus ift mein, ic bin fein’! Warum 
flellt er nicht unter den Lehren vom Reiche Gottes die Grundlehre des Cvange⸗ 
liums voran: „Gott ift der liebevolle Bater aller Menſchen“, in der Zejus 
jelbft lebte bis zu feinem letzten Athemzuge, auf die alle anderen Heilslehren fidh 
gründen und die für Alle fo faßlih und wirffam if? Warum folgt er nit 
der einfachſten Lehre vom Neiche Gottes, wie fie der Apoftel (Röm. 14, 17) 
mit den kurzen Worten gibt: „das Neid Gottes ift Gerechtigleit — und 
Friede und Freude im heiligen Geil"? Wie gut hätte er darnach feine 
Hauptftüde diefen beiden Grundbeitimmungen des Gottesreiches unterorbnen 
können, denen nämlih, daß das Reich Gottes if: eine Bereinigung der 
Menſchen zu einem Gott gebeiligten und in Gott feligen Leben. 
Er würde dann wenigftend gewiß nicht die Lehre vom Reiche Gottes im 
12 (!) Hauptitüde zerfplittert haben. 

Im Ginzelnen wäre auch mande Aenderung zu wünfchen, 3. B. daß 
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die Eigenfhaften Bottes nach populärerem Theilungsprincip geordnet wür⸗ 
den, wie wir ſchon oben zu Nr. 17 (Seebolt’s Erklärung des Katechismus) 
angedeutet haben; — ferner daf die Lehre von Gott dem „Bater‘’ nicht 
beiläufig (6. 12, 16, 18) in ihren verjchievenen Beziehungen erwähnt 
wäre, fondern als Grundlehre für ſich eine allfeitige Behandlung gefunden 
hätte. Die in dem Abjchnitte „Wie Gott, fo auch fein Reich“ gemachte 
Anwendung von dem Weſen und den Eigenichaften Gottes ift gut, hätte 
aber mit der Lehre von den Eigenfchaften Gottes verbunden werben follen; 
— jo auch die gute Charakterifiit der 10 Gebote (S. 20 f.) mit der Aus- 
führung verfelben (S. 57 fi.) 

Die Sprüche, mit melden der Berfafler jeine Theſen begründet, 
find gut gewählt. Auch iſt ihre Zahl nicht zu groß und bie Ausmahl der 
ju memorirenden dem Lehrer anheim gegeben, wobei überdies das Memo: 
riren der Luther'ſchen Hauptftüde in Wegfall kommt. Hier und da möchte 
ſogar noch mancher Spruch hinzuzufügen fein, wie ©. 52 zu dem Eape 
„Gottesliebe und Nächftenliebe gehören zu einander, es kann Teines fein 
ohne das andere” der Spruch, Job. A, 21: Eo jemand fpricht: ich liebe 
Gott und haſſet feinen Bruder ıc.; ferner der oben erwähnte Spruch vom 
Reihe Gottes: Röm. 14, 17; bei der Taufe: 1 Betri 3, 21, — beim 
Abendmahl: Röm. 8; 9; Gal. 2, 20. 


Die biblifhe Geſchichte feht der DVerfafler mit Recht bei feinen 
Schülern voraus; aber er hätte darum doch nicht unterlafien follen, auf 
fie an den betreffenden Stellen jtet3 hinzuweiſen. — 


Iſt nun auch des Verfaflers Buch weder ein „Katechismus“, noch ein 
„neuer“ Katechismus, da ihm zu jener Bezeichnung die Katechismus form 
jeblt und da die letztere ſich nicht bemwahrbeitet, indem nicht nur Schwarz, 
wie oben angedeutet wurde, jondern auch Andere vor ihm fchon einen 
„neuen” Meg einfchlugen, um eine „von den Luther'ſchen Hauptftüden 
völlig unabhängige” Chrijtenlehre aufzuftellen: jo ift es doch den Neli- 
gionslehrern zu empfehlen, da fie durch dafjelbe nicht nur eine neue Anre⸗ 
gung zu zeitgemäßer Yortbildung ihres Unterrichts erhalten, fondern in ihm 
au viele gute Gedanken und Darftellungsweifen finden, 


bb. Für Volksſchulen. 


23. Erklärung des Eleinen Katechismus Dr. Martin Luthers in 
Fragen und Antworten verfaßt von Dr. Johaunes Crüger. Neunte, 
derbefferte Auflage. Erfurt, G. W. Körner, 1868. XIX u. 101 ©. 5 Sr. 

21. Dr. Martin Luthers Katechtsmus mit untergelegten Bibelfprüchen 
und bibliſchen Geſchichten als Leitfaden zu einem einjährigen Religionsuns 

terricht. Sech ze hnte Auflage Zwidau, Buchhandlung des Voiksſchrif⸗ 
ten⸗Vereins (3. Döhner), 1867. 80 ©, 

25. Dr. Martin Luthers Fleiner Katechismus mit erflärenden Zragen 
und Antworten und erläuternden und beweifenden Sprüchen der heif. Schrift 

fammt der Augsburgiſchen Confefiion. Bon Carl Buchrucker, Stadts 
pfarrer zu Nördlingen. Bierte Auflage. Nürnberg, U. E. Sebald, 1869. 
IV. und 104 ©. 2 Ser. 

6. Hilfsbüchlein für den Religionsunterriht in evangelifden 
Schulen. Enthaltend: Lieder, Gebete, Luthers Katehiemus und Bibel« 
fprüce. Herausgegeben von €. Kofanfe. Zweite, vermehrte Auflage 
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des Geſang⸗ und Gebetbuches für den Schulgebrauch. Elbing, C. Meiffner, 

1868. 80 ©. 4 Ggqr. 

7. Dr. Rartin Lutbers Peiner Katechismus nebſt 180 Sprüchen, 
nah den einzelnen Lehrflüden geordnet und mit Angabe der Betonung ver⸗ 
feben von &. W. Seyffarth, Hilfsprediger und Rector der Stadtiäulen 
u Ludenwalde. Zweite durchgeſehene und vermehrte Auflage. Ausgabe 
ür den Lehrer. Berlin, Julius Springer, 1868. IV u. 46 ©. 3 Gar. 

28. Lernfüde für Boltsfdhulen. Herausgegeben von Ludwig Meyer, 
Rector der Töchterſchulen zu Bittflod. Dr. Luthers Meiner Katechlsmus. 
Bibelſprũche. Gebete. Zur Kenntniß des heil. Landes. Zeittafel zur bis 
blifhen Geſchichte. Aus der Geſchichte der chriſtlichen Kirche. Zeittafel zur 
brandenburgifch » vreußiſchen Geſchichte Die Währungszahlen. Wittſtock, 
Hermann Rother, 1868. 56 ©. 21 Ger. 

Sämmtlihe vorftehende Schriften dienen der confelfionalen Anſchau⸗ 
ungsweife und Richtung. 

Ne. 23, ein wortgetreuer Auszug aus Erüger’s Entwurf (f. oben 
Ar. 18), und Rr. 24, der Zmwidauer Katechismus, ber dem „kurzgefaß⸗ 
ten Handbuch‘ Kretzſchmar's (ſ. oben Rr. 19) zu Grunde liegt, find früher 
ſchon von uns angezeigt worden und bedürfen bei ihrer weiten Verbreitung 
keiner neuen Beiprehung. 

Buchruder (Nr. 25) vertheilt die Sprüde zu ben Fragen und 
Antworten auf 3 Altersftufen und marlirt fie darnach. Daß auf die dritte 
„nambafte Auflage“ ſchon nad zwei Monaten eine vierte folgen mußte, ift 
ein Seien, wie weiten Anklang die Ortbodorie findet, die hier vertreten ift. 

Nr. 26 (Rofante’s Hülfsbüchlein) follte eigentlih den Titel „Lie 
derbuch” führen, da die Lieder 65 Seiten füllen, während die übrigen 13 
Seiten mit ihren liturgifhen Gebeten, dem Katechismus und den Sprüchen 
nur wie ein Anhang erjcheinen, deſſen Drud ein ververblidhes Augenpul: 
ver iſt. 

Auh Kr. 27 (Seyffarth's Katehismus) ift nicht frei von fcho- 
laſtiſcher Orthodorie, wie ſchon die Bezeihnung Jefu als „wahrbaftigen 
Gottes, vom Bater in Ewigkeit geboren‘ und ald „Gottes, der Menſch ge 
worden”, genugjam zu erkennen gibt. Gr felbft gefteht auch zu, daß er die 
Confeſſion (alfo nit die Vibellehre) als Grundlage für den ſyſtemati⸗ 
hen Neligionsunterriht betrachtet, und nur aus feinem confeffionalen 
Standpunlte läßt es ſich erllären, daB er einen fo veraͤchtlichen, vorwurfe: 
vollen Geitenblid auf die der freieren biblifhen Theologie Huldigenden wirft, 
indem er im Vorworte fagt: „ich bulbige nicht jener oberflächlichen (?}) 
Richtung, welche die göttlihen Wahrheiten mehr verwifht (1), als zu er: 
gründen fucht. Doch das Buch gefällt den Regulativmännern, daher es 
aud jest im Buchhandel erſcheint, während es vorher (auf Wunſch einiger 
Gollegen) nur für die ftädtifhen Schulen zu Ludenwalde im Selbftverlage 
erſchienen war. — Um das euphoniſche Lefen und die Klarheit der Dars 
ftellung zu unterftügen, if die Betonung durch gefperrte Schrift bezeich⸗ 
net. Sehr anerkennenswerth iſt die Beſchraäͤnkung der zu memorirenden 
Sprüche auf 180 und ber Grundſatz: „Es kommt nicht darauf an ‚ recht 
viele Bibelftellen dem Gedaͤchtniſſe einzuprägen, fordern die bauptfädlichfien 
in ihrer ganzen Tiefe zu erfallen und dem Gemüthe nabe zu bringen,‘ 
Ebenſo billigen wir es, dab auch Bibelftellen angegeben find, welche 
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zur Crflärung, Erweiterung und Vertiefung des betr. Lefeffüces dienen und 

vie gelefen und erklärt werden follen, daß dafür aber feine b fonderen 

Bibellefeftunden angefeßt werden follen. — Bei den Abſchnitten über ben 

Glauben — „vom chriſtlichen Glauben”, „Nothwendigkeit und Urjprung 

des Glaubens‘, „Wir glauben an einen breieinigen Gott” — vermifien 

wir die Forderung des thätigen Glaubens und bie Sprüde: Gal. 5, 6: 

In Chrifto gilt zc., Jac. 2, 26: Der Glaube ohne Werte ift tobt, Matth. 

7, 20 f.: An ihren Früchten ꝛc. — Die Bezeihnung auf dem Umſchlag⸗ 

Titel: „Ausgabe für den Lehrer“ bezieht fich darauf, daß das Vorwort in 

den Exemplaren fehlt, welche die Kinder in die Hand belommen. 

Was Nr. 28 enthält, ift auf dem Titel bis auf die Währungszahlen (1) 
herab ausführlih angegeben und zum Meberfluß auch nod einmal auf 
der legten Seite. Der Sprüde find 340. Die Gebete find frei von füß- 
fiher und unverfländliher Orthoborie. Die „Zeittafel“ bezieht ſich auf die 
brandenburgspreußifhe Geſchichte. So enthält denn dies Scriftden Vieles 
zufammen in gebrängter Kürze und mag darum für mandye Lehrer ein er 
wünjchtes Unterrichtsmittel fein. 

23. Spruch buch nebft einem Anhange der gebräuchlichſten Kirchenlieder, 
Pſalmen und dem Katechtismus. Zum Schuigebrauch zuſammengeſtellt. 
Berlin, akademiſche Buchhandlung (Groß). 62 ©. 

30. Dr. Martin Luthers Peiner Katechismus mit Sprudfamm- 
lung. Kiel, Schwere, 1869. 39 S. 5 Ser. 

31. Dr. Rartin Luthers Meiner Katechtömus mit erläuternden Dis 
beifprüden, Liederverfen und Gebeten. Sommerfeld, H. Werts 
ſching. 48 S. 1 Ser. 

32. Bollfändiges Spruchbuch zu Luthers Meinem Katechtamus mit Hins 
weifung auf biblifche Geſchichte, auf bibliſche Abfchnitte und auf das Ges 
ſangbuch. Für Lehrer und Schüler. Bon 8. G. Betermann, Director 
der ev.ngellichen Freifchule zu Dresden. Sieben und gwangigfle Aufl, 
Dresden, Carl Adler, 1868. 5 Nor. 25 Ex. roh at geb. 34 Thlr. 

33. Spruchbuch zu den fünf Hauptflüden. Bon E. Erd, Confiſtorialrath. 
Zweite Auflage. Hannover, C. Weyer, 1868. 2 ©r., geb. 3 @r. 

3. Spruhbud zum Heinen Katechismus. Aus dem Landeslatehismus nach 
den fünf Hauptflüden geordnet. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandl. 366, 

35. Spruchſammlung für unfere Kinder. Dritte Auflage. Hetausgege⸗ 
ben von MRättig, Rector. Torgau, Kriedr. Jacob, 1867. 31 ©. 24 Bar. 


Lauter Spruhfammlungen und zwar a. Nr. 29 bis 33 
34 und 35 ohne Katechismus. 

a. Das Berliner Spruchbuch (Nr. 29) hat zwar im Anhange 
den Katechismus, ift jevoch nicht nad dem Gange veflelben geordnet; wohl 
aber find die Sprüde nah 3 Abtbeilungsftufen für die verſchiedenen 
Claſſen zufammengeftellt. Die Lieder find gut gewählt, nur hätten aus den 
älteren die Sprachmwidrigleiten und Gefhmadlofigleiten entfernt werden 
follen. — Sn der Kieler Spruchſammlung (Nr. 30) ftehben nad) dem Ka: 
techismus 173 Sprüche, nah den 5 Hauptftüden abgetheilt und nur mit 
ihren Anfangsworten citirt. — Der Sommerfelder Katechismus (Nr. 31) 
gibt ebenfalld die Sprüde fogleih nad jedem Tertabfhnitte. Er hat das 
Eigenthũmliche, daß er zum Schluſſe den Inhalt ver Sonn: und Feſttags⸗ 
evangelien in Gedächtnißreimen gibt, nämlid in folgender Weile: 
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1. Advent: Zend, Zions König bei mir ein! Mattb. 21, 19. 

2. „So ſchrect mid kein Gericht! Luc. 21, 2536, 

3. „ Grwarieter! Du biſt's allein! Matt. 11, 2—10. 

4 Bon dem die Stimme ſpricht. ob. 1, 19—28 n.|.w. 

In "von „Gebeten für fromme Kinder“ if viel ortboror Sũßliches 
neben einigem recht Guten. — Petermann's ‚„Bollfiändiges Spruch⸗ 
bu” (Nr. 32) mit feinen 817 (!) Sprüchen bedarf in feiner 27. Auflage 
teiner Belanstmadhung mehr. — Erd (Nr. 33) bat die Sprüche zwiſchen 
den Natebismustert veriheilt, flellt vor die Spruchabſchnitte ragen und 
zuweilen auch Erklärungen, 3. B. ©. 7: „Gott fürdten beißt nidt: 
Schreden und Angft vor Gott haben. Eag mir einen Spruch, daß 
Shreden und Angfi vor Gott von uns ferne fein fol.” Zu der Frage: 
„Bie redet der Herr Ehriftus von der Erbſünde?“ führt er den Spruch 
an: Job. 8, 6: Was vom Fleiih geboren ift, das iſt Sünde (!); zu der 
Frage: „In welhem Worte zeuget Chriftus von feiner Niederfahrt?“ 
den Sprud Luc. 23, 43: Wahrlich, ich fage dir, heute noch wirft bu mit 
mir im Paradieſe fein (!). 

b. Das Hannoverjhe Spruchbuch (Nr. 34) enthält viel Un: 
praftifhes, wie der Landeskatechismus jelbft, nach dem es geordnet il. Die 
leichteren dieſer 347 Sprüche find mit einem + bezeihnet. — Rättig’s 
Spruhfammlung (Rr. 35) gibt auch noch eine Beſchreibung des Kirchen: 
jahrs und Luthers täglihe Gebete; die Sprüche find nad den fünf Haupt: 
ftüden geordnet. 

36. Bibliſches Earuhbug für ben vorbereitenden Ilnterricht in der mofai- 
[hen Reli gi on von Dr. Joſeph Aub, Rabbiner der jüdifchen Gemeinde 
in Berlin. Berlin, Louis Serfae, 1868. IV. und 74 S. 8 Sgt. 

Wenn der Berjafler, der fein Buch zur Vorbereitung auf feinen Con: 
firmandenunterricht beftimmt bat, die Hoffnung ausſpricht, daß es „vielleicht 
auch zur Einführung in andern Schulen als braudbar fi empfehle‘, fo 
fann er dabei dod nur jüdiſche Schulen veritanden haben, da es eben 
nur den Unterridt in der mofaifchen Religion enthält. Und für viele 
iſt es in der That fehr empfehlenswerth. Es gibt die Lehren des A. 2. 
in "guter foftematifher Ordnung und unter Vorausftellung kurzer, klarer 
Säße, welde vie Hauptgedanten zu den nad Anleitung der Sprüche zu ge 
benden Ausführungen enthalten. Für letztere bietet der Berfafler in feinem 
Religionsbudye „Grundlage zu einem wiſſenſchaftlichen Unterricht in der mo: 
faifchen Religion‘ binreihendes Material. — Wie gegen alles Mechaniſche, 
fo ift er au gegen alles Unfyitematifhe.. Darum ordnet er auch forg- 
fältig feinen Unterricht, und zwar nad folgendem Gang: 1.a. Religion 
(Religiofität, Erlenntniß und Verehrung Gottes), Glaubens:, Eittenlebre, 
Geremonialgefeß; — b. die Bibel (Pentateuh, Propheten, Hagiographa): 
— 2. Glaubenslehre (Offenbarung, Glaube, Aberglaube, Unglaube; 
Thora; Delalog; Gottes Weſen und Merle; des Menfhen Weſen und Be- 
ftimmung, Unfterblicleit, Vergeltung; Meffiagzeit); — 3. Sittenlehre 
(Pflihten gegen Gott, gegen uns felbft und den Nächten); — 4. die 
Yeftzeiten. Er gibt alfo, was jedoch äuferlih nicht fo marlirt ift, mie es 
bier von uns gejchehen, eine Einleitung, die Glaubens: und Sittenlehre und 
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einen Anhang. — Der ganze bier gebotene Unterricht ift ein vernunft: und 
Ichriftgemäßer, — in letter Beziehung jedodh mehr neu, als altteflament- 
liher. Denn belegt er auch die erfi im Chriftenthbume zu voller Ausbils 
dung und Geltung gelommenen Lehren (von Gott, dem liebevollen Vater, 
von der Unfierblicleit, von der Nächftenliebe) natürlid nur mit Gtellen 
des U. T., fo find das immer doch nur fehr vereinzelte Lichtblide und oft 
nur den Worten nad den hriftlihen Lehren entiprechende Gedanken, feines» 
wegs aber Beweiſe, daß viefelben ſchon zum Bollsglauben geworben find, 
mit ihrem Geifte die ganze Neligion durchdrungen und in ihren Conſe⸗ 
quenzen volle Anmendung gefunden haben. In dieſer Beziehung ließe fich 
über manche Ueberſetzung und Auslegung der Bibelftellen mit dem Berfafier 
rechten. So führt er als Bemweisitelle für die Vergeltung im jenfeitigen 
Leben Pf. 1, 5 an und überfegt: „Darum beſtehen Frevler nit im Ge 
riht, und Sünder in der Gemeinde der Gerechten“, während ber Paralles 
lismus im zweiten Gliede (Gemeinde ber Gerechten) dafür fpricht, daß das 
„Gericht“ im erften nicht von der jenfeitigen Vergeltung zu verfteben ift. 
Dagegen thut es uns wohl, hier nichts von den (freilich nicht fchriftgemäs 
ben) kirchlichen Sabungen über Dreieinigleit und Grbfünde zu hören, ſon⸗ 
den den reinften Monotheismus zu finden, und die Lehren zu vernehmen, 
daß trog Sünpenfall dem Menjchen die göttliche Ebenbildlichkeit nicht ver: 
loren gegangen ift und daß derjelbe unjhuldig geboren wird. — In einer 
Stelle (5. 26), nämlib Pf. 33, 8 hat der Berfafier nicht finngemäß übers 
ſetzt: „Es fürdte den Ewigen die ganze Erbe, vor ihm bange jeder Bes 
wohner des Erdkreiſes;“ denn er verfleht unter dem ‚fürchten‘: Ehrfurcht 
vor Bott haben, wie aus feiner Ueberſetzung von 5. Mof. 10, 12 bervors 
geht (&. 51) und demgemäß müßte er hier im zweiten Gliede jagen: „vor 
ibm beuge‘ (vielleicht ift „bange“ nur ein Drudfehler), oder „vor ihm 
ſcheue fih” (mie Luther ſehr gut überfept) jeder Bewohner der Erde. Auch 
in der Ueberſetzung von Pſ. 139, 14: „Ich danle dir, daß ih fo ehr: 
furcht bar ausgezeichnet bin‘ ziehen wir das lutheriſche „wunderbarlich“ 
dem undeutfchen „ehrfurchtbar” vor. — Doch, wenn wir auch Binzelnes 
anders gefaßt zu ſehen mwünfchten, der Geift des Ganzen ſpricht uns an 
und macht das Buch zum Gebraude in Schulen empfehlenswerth. Die 
änfre Ausftattung in Drud und Papier, befonders was die hebräiſchen 
Zertesworte betrifft, it ausgezeichnet ſchön. 


cc. Für Vorbereitungsunterridt. 


37. Borbereitungd-Eurfus auf den WReligiunssiinterriht für die Hand 
der Kinder im zweiten und dritten Schuljahte. Bon Friedrich Nieß⸗ 
mann, Lehrer in Defjau. . Al Anhang einige Fabeln. Cöthen, Paul 
Schettler, 1868, 2 Sgr., bei Entnahme von 25 Egemplaren 5 Freiexempl. 
HD und 16 ©. 

38. Das erfte Licht. Gin Leitfaden zur eriten- Unterweifung in Chriſten⸗ 
thume. Chriftlichen Familien und Schulen dargeboten vn Emil Obly, 
evangelifhem Pfarrer in Mommenbeim bei Mainz. Wiesbaden, Julius 
Niedner, 1868. 1V u, 165 ©. 10 Ser., in Partleen 6 Sgr. 


Der Verfafler von Nr. 37 (Niemann) babnt für den Religione: 
unterricht in zwedmäßiger Weife den Uebergang vom Haus zur Schule. 
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Er gibt „Anfangsgründe des Religionsunterrichts“, um das Kind auf dem 
eigentlihen Religionsunterriht „vorzubereiten d.h. das religiöfe Leben 
im Rinde zu weden resp. zu pflegen. Gr thut dies, indem er auf bie 
geftellten (la einiſch gedrudten) Fragen mit pafiend gewählten, leichtfaß⸗ 
lihen Bibelfprücdhen und veligiöfen Verſen antworte. Ebenſo be- 
banbelt er die biblifhen Geſchichten (‚das Wichtigſie aus Jeſu Le⸗ 
benslauf“) „vor und neben welden er fein Schriften gebraucht.“ Daß er 
zum Ueberfluß auch noch die 5 Hauptitüde ohne Luther’s Erllärung 
beifügt, geichieht nur, „um ein etwaiges Bebürfniß mander Schulen zu 
befriedigen;“ er felbit ift aljo — und mit Recht — gegen ihre Anwendung 
bei 7: und Bjährigen Kindern. Der Anhang mit 7 Fabeln (6 von Hey, 
1 von Franz) foll nur Stoff zu Dent- und Sprakhübungen bieten. — 
Die Auswahl des Gegebenen ift im Ganzen gut und eine mäßige. Bu 
loben ift, daß bier nichts vorlommt von den unlinvlihen Dogmen, die — 
obgleih an ſich oft unhaltbar und unfruchtbar — doch von Manchen ſchon 
den kleinen Kindern eingeprägt werden. Auch der Gebetston ift ein kind⸗ 
licher, und ſaͤmmtliche Gebete find an Gott, den lieben Vater im Himmel, 
gerichtet, nicht an Jeſus, wie es fo mande Orthodoxe lieben. Man fiebt 
ed dem ganzen Schriftchen an, daß ed „auf dem Boden der Sculpraris 
entftanden iſt.“ 

Bei Ohly (Nr. 88) findet fi) das gerade Gegentheil von dem ein: 
fadyen, naturgemäßen, dem früheſten Sindesalter entſprechenden Religions» 
unterriht, wie er in den vorbergenannten Schriften dargeboten wird. 
Sein Religionsunterriht ift durchaus unpraktiſch und unpädagogiih. Er 
gibt nicht nur zu viele der biblifhen Geſchichten (32 des A, 36 
des N, T.), von denen viele auch noch Unterabtheilungen haben, fondern 
auch einen vollftändigen, ganz ſyſtematiſch geordneten Katehismusun: 
terribt. Schon dies lennzeihnet das Buch als ein bödft unpraltiiches, 
zumal da es zuerft und vor Allem „ven Müttern eine Hanbleitung fein 
fol , ihren Sleinen zu Haufe die erfte Unterweifung im Chriftentbume zu 
geben.” Der Katehismus bei Heinen Kindern, die noch nicht einmal ſchul⸗ 
pflihtig find! !! Neben dem Haufe foll das Buch zwar auch der Elemen⸗ 
tarjhule dienen; aber auch für vieje ift es ganz unpraltifh, da es viele 
Dinge enthält, die durchaus nur in die Oberclaſſe gehören. So bei ben 
biblifhen Geſchichten: die geographifhen Erllärungen über Goſen und Na- 
emjes (S. 31), über die Midianiter und den Horeb (6. 33), wobei fo: 
gar der Aelantiſche Meerbuſen erwähnt wird, — die antiquariihen Er⸗ 
Härungen über das Weiflagen aus Behern, Schüffeln zc., über Weihrauch 
und Myrrhen (S. 56) c. So aud und noch mehr bei ber Katechismus⸗ 
lehre die Fragen: Wie viele Briefe bat St. Paulus gefchrieben? Wie 
viele an Gemeinden? Wie viele an einzelne Perjonen? Wie viele Briefe 
finden fi außer den Briefen St. Pauli noch im neuen Zeftamente? (©. 
99 f.). Die Erörterungen über grobe und feine Abgötterei (S. 102), über 
Selbftmord (S. 113), über das ſechſte Gebot mit dem Spruche Hebr. 13, 
4: „Die Hurer und Chebredher wird Gott richten”, über Dreieinigleit, 
Teufel zc.! — Fürmahr, e3 wird den Heinen Kindern viel zugemutbet, 
und mehr noch den Gltern und Lehrern, die hier „eine geeignete Auswahl 
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treffen“ follen. Doc der Verfafler zweifelt nicht, daß fie „gewiß bald das 
richtige Maß zu finden vermögen, befonders wenn fie die rechte Weiss 
heit von Dben fih zu erflehen nur nicht vergefien wollen. Mir 
fegen voraus, daß der Berfafier Lebteres felbft nicht vergefien bat; aber 
trogdem jcheint ihm die rechte pädagogifhe Weisheit nicht gelommen zu 
fein. Er hätte wohl gethan, fih durch fein Vorbild, ein englijches Kinder» 
buch: „The peep of day“ („ver erfte Tagesblick“) nicht zu folher Nach: 
abmung verleiten zu lafien. 


II. Biblifche Gefchichte. 


a. Für Lehrer. 


39. Ueber die rechte Debeutung und Bebandlung der biblifchen 
oder heiligen Geſchichte. — Vortrag, gehalten vor der Propſtei⸗Con⸗ 
ferenz zu Flensburg, am 2. Dectober 1868, von Birdenftadt, Haupt⸗ 
yaftor an St. Nicolai. Separatdrud aus dem fi tamigeholfeinfgen Kir 
chen⸗ und Schulblatt. Flensburg, Herzbrud, 1868. 22 
Der Zwed diefer Schrift iſt ein doppelter, — een „die — 

Bedeutung der bibliſchen Geſchichte für das Verſtändniß der heiligen 

Schrift und für das chriſtliche Leben darzulegen“, und dann, „die daraus 

erwachſenen Aufgaben für die rechte Behandlung der bibliſchen Geſchichte 

in der Gegenwart zu beſprechen.“ In jener — mehr theoretiſchen — 

Darlegung gebt er von der Annahme aus, daß in der Prarid des bibli- 

ſchen Gefchichtsunterrichts „ein das Gewiſſen bevrüdenvder Rotbitand vorhan⸗ 

ben ſei;“ denn es herrſche „eine auffallende Unwiſſenheit und Unlenntniß 
der großen heiligen Geſchichte, in der die Wurzeln unfrer eignen chriſtlichen 

Herzensgeſchichte ruhen, — es fehle „Einheit, Tiefe und Zufammenbang, 

es mangle ber lieberblid über die gefammten Großthaten Gottes in ihrem 

organiihen Bujammenbange,‘ vor Allem mangle „vie Einſicht in die wich 
tige Bedeutung der heiligen Geſammtgeſchichte des Gottesreichs 
und ihres Einflufies auf unjer gegenwärtiges Leben und unfre chriſtliche Er: 
tenntniß.” Gr will nun zwar nicht leugnen, daß die biblifhe Geſchichte 
ſchon lange nicht mehr als Beifpielfammlung behandelt, ſondern als Ge⸗ 
ſchichte des Reiches Gottes aufgefaßt werde; — aber er fordert nach feiner 

Meinung mehr! ‚Die Sünde und ihre Wirkung ift zunächſt leine Sache 

bes inzellebens, fondern gefhihtlih gewordene Thatſache ber 

Menihheit, und wird erft von da aus (!) Sache des Gingellebens ver: 

möge feines Bufammenhanges mit dem Ganzen; fo muß nun auch bas 

wieder herzuftellende neue Leben zuerft gefhihtlihe Thatſache der 
ganzen Menſchheit fein und von da aus erft Sade des Ein: 
jelnen werden, welder in ven Umkreis dieſer durch die Gnade gewirlten 
neuen Geſchichte eintritt.“ Dies ſoll die geſchichtliche Betrachtung des 

Gottesreih8 zum lebendigen Bewußtjein bringen; damit foll die Kluft zwi⸗ 

ſchen dogmatischer Lehre und biblifcher Geſchichte ausgefüllt werden. Die 

Kriftlihe Religion ift ja nicht „Lebre‘, ſondern Leben, Thatſache, wieder 

bergeftellte Gemeinſchaft zwiſchen Gott und den Menſchen in der Berjon 

Jeſu Ehrifi. Das wird durch die große heilige Geſammtgeſchichte der Ge: 
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meinjchaft zwiſchen Gott und Menfchen, der verloren umd ber durd ben 
Grlöfer wiederzugewinnenden zum lebendigen Bemwußtjein gebradt. „In 
diefer vorläufig abgefchlofienen heiligen Geschichte ruhen die Wurzeln unirer 
eignen Herzens und Lebensgeſchichte. Soll die letztere wachſen, fo muß 
fie fih aus der erfiteren immer wieder aufs neue vertiefend und fchöpfend 
erneuern. ‚Das durch Jeſum zu Stande gelommene Heil, im vechtfertis 
genden Glauben ergriffen und erfahren, bildet als die Mitte zwiſchen dem 
doppelten Paradiefe (dem verloren gegangenen und dem wiederzugewinnen⸗ 
den) gleihfam die Bergeshöhe, von der aus wir den Lauf der heiligen 
Geſchichte verftehen können, das Brincip aller Geſchichtsbetrachtung.“ Die 
Perfon Jeſu Chriſti (das „fertige Heil”) ift der „Angelpunkt ver ganzen 
heiligen Gejchidhte‘; in ihm, dem „erhöhten, in feiner Gemeinde durch Wort 
und Sacrament gegenwärtigen Gott⸗Menſchen iſt die ganze vergangene Ge⸗ 
ſchichte und Lehre enthalten.” Bon ihm aus ift die Geſchichte rüd: und 
vorwärtd ale Thatfahe zu betrachten, um fie zu verliehen und in ihrer 
beiligenden Kraft zu erfaflen. 

Dies der kurze Inhalt der Aeußerungen des Berfaflers über die Ye: 
deutung der bibliſchen Geſchiche. Bon der Behandlung berfelben jagt 
er der Hauptjache nach Folgendes. „Sie darf nicht gelehrt, fondern fie 
muß zur Anſchauung gebraht, nadherlebt und darum vom Lehrer 
plaſtiſch dargeftellt, dem Auge vorgemalt werben; fie muß „ben 
ganzen Menſchen und nit nur fein begriffliches Denten, auch Herz, 
Gemüth, Gewiſſen, Willen, Verſtand, Phantafie erquiden und ftärten.” 
Denn das begrifflihde Denten und Definiren des Lebens ift noch nicht das 
Leben ſelber“ Bertiefung und Belebung des bibliihen Geſchichts⸗ 
unterrichts ift die Aufgabe des Lehrers. Er muß Geſchichte und Lehre aufs 
innigfte verbinden, muß den rothen Faden der Geſchichte im Zufammens 
bange überall bindurchleuchten laffen, darf die Verſchiedenheit des jubjectiven 
Heilsjtandes nicht überfehen und muß die bibliſche Geſchichte von ven Kin: 
dern wirklih erfahren und naderleben laſſen. 

Aus dem Allen ift zu erfehen, daß der Berfafler im Grunde nichts 
Anderes jagt, ald was bereit in unfrer Zeit als Hauptinhalt und Ziel 
des Religiongunterrihts zur Geltung gelommen if. Uber er fagt es in 
einer Weile, die das Verſtändniß mehr erjchwert, als erleichtert , oft ſich 
jelbjt wiederholend, oft in dunkler, überſchwenglicher, phrafenhafter Rede⸗ 
weile. Zur Charafterifirung feiner Darftellungsweije führen wir nur noch 
folgende- Etelle an: „In geſchichtlicher Form ih offenbaren, darin beſiehl 
bie hödhfte Selbſterniedrigung göttliher Liebe, die in der Sendung feines (!) 
Sohnes fih vollends erihöpft (!) bat. Der Unendliche ift dadurch eine 
gegangen (!) in die veränderliche Enplichleit (!), der Schöpfer ift, ftatt mit 
feinem abjtracten Wejen hoch über der Welt zu fchmeben, wie der Gott ber 
Heiden und Zürten (I), in die Welt und Geſchichte eingehend , bienfibar 
geworben (!) feinen Geſchöpfen und mwechjelnden Verhältnifien. Wie bier, 
jo macht ſich auch an vielen anderen Stellen der orthobore Regulativgeiſt 
geltend. 


40. Die bibliſche Sefhichte, DaB Centrum des gefammten Reli⸗ 
gionsunterrihts in Der Volkéeſchule. ine Anleitung, um bie 
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Schüler von Woche zu Woche von der behandelten biblifchen Gefchichte aus 
einzuführen in Sprüche, Kirchenlieder, In Ausfprüche des Heidelberger und 
des Fleinen lutheriſchen Katechismus und in größere Bibellefeabfchnitte Ein 
Handbuh für Lehrer, befonders für folche, die den bibliſchen Ge⸗ 
(hichtsunterriht an „Zahn's Hiſtorien“ oder an die vom Berfafler bearbei⸗ 
teten „biblifchen Geſchichten“ anlehnen. Bearbeitet und durchgeführt von 
G. Schumacher, Lehrer zu Hingenberg bei Solingen. J. Altes Teſta⸗ 
ment. Minden, Volkening's Buchhandlung (U. Hufeland) 186%. VIT u. 
218 ©. 20 Sgr. 


Man leje den ausführlihen Titel des vorliegenden Buches genau 
durd, und man wird den Inhalt des lepteren daraus hinlaͤnglich erſe⸗ 
ben können. Es kommt aljo nur noch darauf an, hier über diefe Zuſam⸗ 
menftelung des gefammten Neligiongunterridts (für die „Ober: 
clafje einer dreiclajfigen Volksſchule“) nah deſſen Einrichtung, Geiſt und 
Darftellungsform zu berihten. Voraus muß jedoch bemerkt werben, daß — 
wie gewiß jeder Verſtändige — Jo auch ver Verfaſſer ſelbſt der Anſicht ift, 
ed fei des Materials viel zu viel, Doc fei daran nichts zu ändern, 
da nad den gefeglihen Beitimmungen dies Alles (bibliſche Geſchichten nad 
Zahn, 150 Kernſprüche, 80 Lieder, Ratehismus, Bibellejen, Perikopen) 
betrieben werden müſſe. Es komme nur darauf an, den Lehrern den 
Nachweis zu liefern, „daß es möglich fei, von gefhihtlider Grund: 
lage aus den gefammten Unterricht zu dirigiren, — daß ed 
möglich jei, auch unter Beachtung der gejeslihen Beitimmungen dem 
religiöfen Unterrichte einen einheitlihen Verlauf zu geben, — daß 
es möglich jei, den Schülern an ber beiligen Gefchichte verlörpert zu zeigen, 
was fie thun und glauben und beten follen. In dieſem Nachweis 
it der Schwerpunkt der Schrift zu fuchen. Der Berfafler will alſo zur 
sehten Soncentration des Unterrichts führen, bei welcher die einzelnen 
Theile dejjelben fo aneinander gereiht werben, daß einer auf den andern 
fich bezieht und einer dem andern dient, — bier aljo in der Weife, daß 
bie bibliſche Gefhichte das Centrum bildet und alle übrigen Theile 
des Neligionsunterriht3 in die engite Beziehung zu bemjelben gejeßt 
werden. 

Dieſen Plan hat nun der Verfaſſer mit außerordentlichem Fleiße und 
großer Gefchidlichkeit durchgeführt. Er gibt für jede Woche drei bibliſche 
Geſchichten (in drei befonderen Lehrftunden) und ſetzt (in je einer Stunde) 
bie Kernfprüche, die Nernliever, den Katechismus und das Bibellefen in die 
engſie Beziehung zu denjelben. Iſt aber nicht die Zahl von fieben Re: 
ligionsſtunden wöchentlich ſchon viel zu viel? und muß nit die große Aus: 
dehnung der einzelnen Theile (jede bibliſche Geſchichte wird ja in den vier 
Nebenftunden wieder angewendet), ſowie die dabei ˖unvermeidliche Wiederho: 
lung eine Grmübung und Abftumpfung herbeiführen, die nur fehr nad: 
theilig auf die religiöfe Erbauung wirken kann? Doc ber Verfaſſer ſteht 
nun einmal leider unter dem Regulativzwang, dem er fi, wie aus 
Allem hervorgeht, nur ungern fügt, wenn er auch in Bezug auf die Aus⸗ 
wahl des Wochenliedes ſagt, daß er „ſich vor der gefeßlihen Auswahl beu: 
gen mußte und wollte.“ — Uebrigens ift bier noch nicht einmal die 
vorgejchriebene Behandlung der Perikopen erwähnt. 
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Wir können uns wit biefem Plane nicht einverftanden erllären und 
balten es jedenfalls für befier, die bibliſche Geſchichte für fi allein auf der 
Borftufe genau durdyzunehmen und auf der Oberſtuſe den ſyſtematiſchen Ne 
ligionsunterridht folgen zu laflen, immer geftügt dur; die ſchon behandelte 
biblifhe Geſchichte. Daß bei der legteren Eprühe und Lieber in Anwen 
dung lommen, zerreißt nit das Ganze, wie der Berfafler meint, fonbern 
vereinigt mehr das Zufammengehörige, um ed in prägnanten Säben no 
bebaltbarer und fructreicher zu machen. — Daß der Berfafter auf zweierlei 
Katechismen Rüdfiht nimmt, hat feinen Grund in localen Berhältnifien. — 
Bei den Liedern gibt er auch biftorifche Bemertungen über die Lieberbichter 
und die Beranlaflung zu den Liedern. 

Um ven fehr durchdachten und wohlgeorvneten Plan des Buchs und 
feine Ausführung zu dharalterifiren, würde eine Probe gegeben werben 
möäflen, die aber bier nicht gegeben werben kann. Es genüge die Ber: 
fiherung, daß der Berfafler Schäpenswertbes liefert und den Lehrern, die 
unter dem NRegulativgwange fliehen, einen großen Tienft damit leiftet. Doch 
dürfen fie, wie aud der Berfafier will, „die Arbeit nicht als ein Hanbbud 
für das Lehrerpult in der Schule” betrachten, ſondern nur zur Vorbereitung 
anf den Unterricht benußen. 

41. Ein Gang durch die heilige Geſchichte. 53 Betrachtungen über die Haupt» 
lectionen des Kilder Bibellalenders von F. M. Zahn, Miffionsinfpector. 
Gotha, Friedrich Andreas Perthes, 1868. X und 245 ©. 1 Thlr. 

Das Bud ift zwar eigentlich ein Erbauungsbud, nicht ein Handbuch 
für den Lehrer. Da es fih aber felbfi einen „Gang durch die heilige 
Geſchichte“ nennt, da es fämmtlihe Betrachtungen auf die Thatſachen 
der bibliſchen Geſchichte bafırt, und da es die Abficht bat, vie Bibel nad 
Anleitung verjelben lejen und verftehen zu lehren, fo mag es aud unter 
diefer Rubrik fliehen. Nur erwarte der Lehrer nicht, hier den gewöhnlichen 
Gang einer zufammenbängenden bibliſchen Geſchichte beobachtet zu fehen. 
Diefe Beratungen richten fich vielmehr nad den Sonn: und Fefltagen, 
oder nad der Leſeordnung, welde der Vater des Verfaflers (Franz 
Ludwig Bahn) in dem Filder Bibelkalender aufgefellt bat. Wun⸗ 
derbarer Weiſe beginnt diefe mit Weihnachten und fchließt mit dem vierten 
Advent. Jeder Betrahtung find 7 Bibellefeftüde vorangeftellt, auf, jeden 
Wochentag eine; mahrfcheinlid nah dem Filder Bibellalender, den wir 
nicht kennen. Jede bilvet ein abgerundetes Ganzes, enthält eine fehr flei⸗ 
fige und gejhidte BZufammenftellung der biblifhen Thatſachen, die fih auf 
das vorangeftellte Thema beziehen, und mögen denen, die des Berfaflers 
orthodoxen Standpunct theilen, manche Belehrung und Erbauung bieten. 
42. Die biblifhen Geſchichten Alten und Neuen Teftamentes mit Bibel- 

wort und freier Zwiſchenrede anfhaulih dargeſtellt. Ein Hülfsbuch zum 

erbaulihen Betrachten und lebendigen Erzählen derfelben von H. Witt, 

Lehrer in Glückſtadt. Erfter Band. Altes Teftament. I The. 

Kiel, Schwere, 1869. XXII und 432 S. 1 Thlr. 

Auf 18 enggebrudten Seiten groß 8° enthält die Vorrede zu diefem 
Werte gleihfam eine eingehende Monographie über die Behandlung ver 
bibliſchen Geſchichte, wie er fie für die Bwede der Schule und der Familie 
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am geeignetfien hält. Diefe Auseinanderjegung ift gar zu mortreih und 
hätte, wie auch das im Buche felbft Gegebene, viel fürzer und bündiger 
gegeben werden fünnen. Der Hauptzwed des Berfaflers ift, von ber künft: 
lichen, ſyſtematiſchen und insbefondere von der katechetiſchen Methode des 
Religionsunterrichts zur natürlihen und erbaulichen binzuleiten, — jtatt der 
abftracten Lehre des Katechismus mit der Gebädtnigquälerei concrete Ge⸗ 
ſchichte und Erzählen mit zwanglojer Unterredung zu bieten. Gr eifert bas 
bei allzufehr gegen die Syſtematik des Religionsunterricht! , die doch zum 
Abſchluß des Ganzen bei diefem Unterrihte ebenjomwenig zu entbehren ift, 
wie bei jedem anderen, und er irrt, wenn er für das Lejen der religiöfen 
Klaſſiler (der bibliihen Schriftiteller) dad der Klaffiler des heidniſchen Al 
terthums als Vorbild in dem Sinne glaubt aufftellen zu können, daß es 
auch bei diefen nicht auf ein Syſtem abgefehen fei, ſondern nur darauf, 
daß fie den Stupirenden zum Umgange werben und lieb bleiben follen. Denn 
auch bei diejer Lectüre wird nicht verfäumt, einzelne Disciplinen, wie My: 
thologie, Altertbumstunde ⁊c. ſyſtematiſch herauszubilden. Und wie viel nö« 
thiger ift eine ſolche ſyſtematiſche Zufammenftellung des NReligionsunterrichts 
bei einer fo ausführlihen Behandlung der bibliihen Geſchichte, wie fie hier 
gehandhabt wird. Es braudt ja dabei auch gar nicht verfäumt zu werden, 
„das innere Leben zum Berftändniß zu bringen.“ 

Mas die Methode des Erzählens betrifft, jo will der Verfaſſer die 
Schule „von der künftlihen Form der folratifirenden Katecheſe zu der ein: 
fahen Form der Erzählung und der ungezwungenen Unter: 
redung“ zurüdführen. „Die bibliihe Geſchichte, ſagt er, muß als Ge- 
Ihichte behandelt“, dv. h. erzählt werden, und das umfomehr, als die 
Erzählung wie feine andere Lehrform dem kindlichen Geifte zujagt, und 
dabei zugleich als die natürlichfte Lehrform verhältnißmäßig leicht zu behan- 
deln iſt.“ Alles „Behandeln ver bibliſchen Geſchichte zu verwerfen, jei 
auch unrecht; wolle man die Bibel bloß ſelbſt reden laſſen, fo verliere die 
Geſchichte an Intereſſe und innerm Berftänpniß; fie müffe ertlärt werden. 
Darum foll die biblifhe Gefhichte (nach dem Standpunkte der Elafje) aus: 
führlih erzählt und gelejen werden, dann Fragen und Nacherzählen (ganz 
oder abjchnittweife) folgen. Die Erklaͤrung foll nicht ein Sprechen über die 
Sache, jondern ein Sprechen aus ber Sache fein, dad geeignet iſt in bie 
Sache einzuführen; dann entzündet fi Leben im Kinde. „Nie vonder 
Geſchichte abgehen und immer darin bleiben; die Geſchichte 
felber ſprechen laſſen unmittelbar und mit dem eignen Rä: 
fonnement in den Hintergrund ſich hinftellen”, das find die 
Orundfäße, die der Verfaſſer bei feinem Unterricht hauptſaͤchlich befolgt. 

Benn wir nun die Ausführung eines Unterrihts in der angegebenen 
Weite, mie ihn der Berfafler in dieſem Buche gibt, ins Auge fallen, fo 
möäflen wir flaunen über ven Fleiß und die Umficht, mit der er fein Vor⸗, 
Zwiſchen⸗ und Nachreden mit den einzelnen Theilen ber Geſchichten zu 
einem zufammenbängenden Lebensbilde verwebt bat. Wir müflen aber 
auch bezweifeln, daß die Menge des Stoffes der beabfihtigten Wirkung för: 
derlich ſei. Er jagt ja doch ſelbſt, vie bibliihe Gefchihte dürfe nicht in 
Einem Jahre „durchgejagt‘’ werden, und der Lehrer dürfe die bier bearbei» 
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teten Geſchichten nicht fo, wie fie find, in feine Schule tragen, fondern joe 

den vorliegenden Stoff bei feiner Borbereitung dazu benußen, „vor 

Allem fih ſelbſt lebendig indie Gefhidhte hinein zu ver: 

jegen’ und fih durch eigne Arbeit den Stoff für das Bedürfniß feiner 

Schüler zuredht zu legen. Mit großem Geſchick hat der Verfaſſer in die mit 

Bibelmorten (nah dem verbeſſerten Etraßburger Tert) erzählte Ges 

ſchichte Lejeabfchnitte und Liederverfe verwebt und bei jenen namentlib an 

den betrefienden Stellen vie Abfchnitte aus den Propheten verwerthet, die 
für fih betrachtet doch nicht zum rechten Intereſſe und Berftänpniß lom⸗ 
men würden. 

Wie der Schule, fo meint der Berfafler auch der Familie mit 
feinem Werle einen Dienſt zu erweilen und hofft, dab nad bemjelben ver 
Lehrer die biblifhe Geſchichte mehr nach der natürlich einfachen Methode Der 
Yamilie, die Mutter und der Hausvater fie mehr nach der Weiſe der Eule 
zu treiben lernen werde. Befonders aber hofft er, die Yamilie werde da⸗ 
dur der Bibel mehr Gefchmad abgewinnen und ein Führer dazu fein, daß 
mebr aus den Herzen erzählt und des Kindes Herz für die heilige Geſchichte 
gewonnen wird. Und gewiß ift jein Buch für viele Lehrer und Eliten eine 
dantenswerthe Gabe; nur follte des Stoffs nicht zu viel und der Bibelin« 
halt mehr im Geiſte der neuen Theologie aufgefaßt fein. Was er z. B. 
von der Schlange im Paradieſe, von Bileams Efel, vom Stillftand der 
Sonne fagt, entjpriht weder der Bildung unfrer Zeit, nod kann es zu 
wahrer Erbauung dienen. 

Zum Schluß fei noch bemerkt, das ver erſte Theil des vorliegenden 
erften Bandes die bibliihe Geſchichte auf beinahe fünfhundert Seiten nur 
bis zu „Saul Ende“ führt. 

43. Einfaher Wegweiſer durch die heilige Schrift für den Schul” 
und Hausgebrauch. Wine Angabe des Wefentlichiten, was von den ſämmt⸗ 
lichen Schriften Alten und Neuen Bundes zu wiſſen notbwendig if. Bon 
Dr. Heinrich Dittmar. Bierte Auflage beforgt von G. BDittmar. 
Heidelberg, Earl Winter, 1868. X u. 286 ©. 18 Sgr. 


Zwar beißt es auf dem Titel dieſes Buches, daß es für den Schul. 
gebrauch beflimmt fei; darunter verftehen wir aber, daß es mweniger für bie 
Hand des Schülers, als für die des Lehrers beftimmt fei, da es feiner 
Anlage nad dem Lehrer ein „Wegweiſer“ ift, wie er feinen Unterricht 
in der bibliſchen Geſchichte treiben fol, und da es feinem ganzen, übers 
reihen Inhalte nach nicht vollftändig, fondern nur mit Auswahl in der 
Schule (wenigftens in der Volköfchule) in Anwendung kommen kann. Auch 
bie Nebenbeftimmung zum „Haus gebrauch“ berechtigt zu diefer Annahme. 
Ja, wir waren zweifelhaft, ob wir es nicht unter die Rubrik „Bibellunde“ 
ftellen follten, da es zum großen Theil als eine „Einleitung in die heil. 
Schrift’ betrachtet werden kann (namentlih das über das N. T. Mitges 
tbeilte), doch ift und bleibt es immer vorwiegend eine bibliihe Geſchichte. 

Wie trefflih nun der berühmte Verfaſſer Dr. Heinrich Dittmar 
(der leider ſchon 1866 verftorben ift) Gefchichte zu jchreiben und ihren 
Pragmatismus anſchaulich zu machen verftand, weiß Jeder, der feine Ge⸗ 
ſchichtswerle kennt, Das vorliegende Wert beftätigt es. Die vierte Auflage 
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befielben hat der Sohn des Berfaflrs Gottlob Dittmar, Königl. 
Studienlehrer zu Grünftadt in ver bair. Pfalz, beforgt, ohne weſentliche 
Aenderungen an demjelben vorzunehmen. 

Da nun der Dittmarihe „Wegweiſer“ von uns noch nicht befproden 
worben ift, jo halten wir es für nöthig, über Plan und Inhalt veflelben 
bier Näheres zu berihten. Der Hauptzwed des Verfafjerd war der, zu be: 
wirken, daß die h. Schrift auf eine fruchtbare Weile gelefen werde. 
Darum gibt er die bibliihen Geſchichten nicht mit den Worten der Bibel 
(wenn ex fi ihnen auch fo viel als möglich anjdließt), fondern faßt ihren 
Inhalt einleitungsweife kurz zufammen, fügt dann ragen bei, die er mit 
ven Hauptflellen der behandelten Geſchichte beantwortet und citirt Die auf 
diefelben bezüglihen Lefeftüde. Dem das ift fein Wille, die Schüler 
jolen jelbft in der Bibel leſen. Und zwar will er fie in die ganze Bibel 
(des A., wie des N. T.) einführen und den darin liegenden Heilsplan tens 
nen lehren. Einen Auszug aus der Bibel geftattet er durchaus nicht; 
die Schüler follen die Bibel jelbft hanphaben. Daß wir darüber anders 
denlen, ift aus dem zu erjehen, was wir oben unter 9 zu dem Cöthen’: 
hen Bibelauszug gejagt haben; und wir glauben, der Berfafier jelbjt muͤſſe 
mit dem Gebraude eines ſolchen ſich einverftanden erklären, da ja in ihm 
Alles enthalten if, was auf den Heilsgang ſich bezieht. Die Methode, die 
der Verfafjer beim Unterricht befolgt willen will, ift feinem Zwecke ganz 
entiprechend. Im Buche tritt aber die Unterweifung im U. 7. (die über 
200 S. umfaßt) gegen die im N. T. (die auf nur 62 Seiten abgehan: 
delt ift) zu fehr in den Vordergrund; auch ift nicht angegeben, was zum 
Leſen mit den Schülern ausgehoben merden fol, „weil das N. T. dem 
Lehrer ſchon befannter ift, und weil die hiftoriihen Schriften des N. T. mit 
der Jugend in fortlaufendem Zuſammenhange gelejen werden jollen. — 
Den ganzen Unterricht vertheilt er auf vier Stufen vom 10. Lebensjahre 
an (nachdem die Kinder in der Vorſchule nad einem Bibelauszug die wich⸗ 
tigften bibliſchen Geſchichten kennen gelernt haben), nämlih: 1. Die fünf 
Bücher Mofis, das Buch Joſua, der Richter, Ruth — und ein heil des 
Evangeliums Matthbäiz — 2. die Bücher Samuelis, der Könige — und 
Fortfegung des Evangeliums Matthäi mit Ergänzungen aus den übrigen 
Gvangelien; — 3. Esra, Nehemia, Efther, Pfalter, Sprichwörter — und 
die Apoſtelgeſchichte; — 4. Hiob, Pred. Salomonis, Einiges aus den Pro: 
pheten — und das Üngemeflenfte aus den Epifteln des N. 7. Dabei 
verlangt der Berfafier „gleichlaufendes (fiundenmeife abwechſelndes) Lejen 
bes 9. und R. T.“ — Der Anhang enthält: 1. Geographie Paläftinas, 
2. Mage, Gewichte und Münzen, 3. Chronologifhe Tabelle zur Bibel. — 
Daß der Berfafler zur Orthodoxie binneigte, ift befannt und zeigt ſich auch 
in diefem Werte (mo er 5. B. 15 Seiten den meſſianiſchen Weiſſagungen 
widmet), doch erjcheint fie bei ihm milder, als bei Anderen, 


b. Für Schüler. 


44. Reitfaden aum Religionsunterricht für Elementarſchule und Haut. 
Bon J. E. Holſt, Paftor zu Wenden. Enthaltend: I. Die biblifche Ges 
ſchichte, II, den —28 mit Spruchſammlung, III. einen Anhang über 
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Kirchenjahr, Bibelkunde, Kirchengeſchichte, V. ein Schulgeſangbuch. Riga, 
J. Barmeiker, 1868. XIu. 223 S. 15 Ger. 

45. Fiedler's Biblifhes Hiſtorienbuch für Bürger und en 
Ausgabe B, worin die treu nad der beil. Schrift erzählten Geſchichten 
mit entfprechenden Xiederverfen, Eprüchen und SKatechismusftellen begleitet 
und nad den lUnterridhtöftufen mit Nüdfiht auf das Kirchenjahr vertheilt 
Äind, ven Anguft Schorn, König. Seminardirector in Weißenfels. Preis: 
ungebunden 4 Sgr. Leipzig, Dürr, 1869. VIII u. 192 ©. 

46. Huͤlfsbuch beim bibliihen Geſchichtſsunterricht. Bearbeitet von 
©. F. Kortenbeitel, Lehrer an der vierclaffigen Schule in Groß Schöne: 
bed. Ein Theil des Ertrages gebört der Glaffe des märfifchen Peſtalozzi⸗ 
Bereind. Zweite, vermehrte Auflage. Berlin, Adolph Gtubenraud, 
Zudenwalder Straße 2, 1868, VIII u. 155 ©. 5 Sgr., geb. 64 Sgr., 
25 gebundene Exemplare 5 Thlr. 

47. Die biblifhe Geſchichte mit erflärenden Anmerkungen und beiiege“ 
fhiätlihen Erläuterungen. Für den Seminar- und Schulgebraudh bearbeitet 
von Ed. Sperber, Seminarlehrer In Eisleben. I. Theil. Das alte Te» 
fament „Das tft wahre Aufllärung, die Chriſtum Mar macht, verberr: 
lit.” Gisleben, Kuhnt (E. Gräfenhan), 186%. X u. 289 ©. 174 Gar. 

48. Bibliſche Geſchichte. Gin Lernbuch für die evangelifhe Jugend in 
Stadt und Land, von J. Ehr. Jahns, NRertor, Lehrer an der höheren 
Bürgerfähule zu Hannover. „1 Cor. 3, 11: Einen andern Grund fann nie: 
mand legen 2.” Bierte Auflage. Sannover, Helwing, 1869. IV u. 
236 S. 5 ©gr., 25 Exemplare bei directem Bezuge aus der Berlagsbud- 
handlung baar 3 Thlr. 33 Ser. 

49. Bibliſche Geſchichte. Mit den Worten der Bibel erzählt von Friedr. 
Wilh. Bodemann, Paſtor zu Finkenwerder. Vier gaönte revidirte Auf⸗ 
lage. Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht, 1867. u. 201 ©. 5 Ser. 
24 Exemplare 3 hir. 

50. Bibliſche Geſchichten zur Srundlage des riftlichen Religionsunterrichte. 
Mebſt einer Beſchreibung des heiligen Landes In ſechs geographifchen Bildern. 
Schöte Auflage. Gingeführt in den Schulen des Gropberzogtkums 
S.⸗Weimar⸗Eiſenach durch Beſchluß des Großherzogl. Staatöminifteriums, 
Dep. der Juſtiz und des Cultus. Jena, Friedrich Maule, 1867. IV und 
144 © 5 Egr. 

51. Zweimal ahtundpierzig bibliſche Hiftorien für evangeliſche Ele⸗ 
mentarſchulen mit Sugrunbelegung der biblifchen Gefchichte von »Breuß, zus 
ſammengeſtellt und mit einer Anleitung für den Lehrer verfehen von T. 2. 
Woike, K. Reglerungs- und Schuirath in Königsberg i. Pr. Einunbds 
zwanzigſte berichtigte Auflage. Königeberg, 3. 9. Bon, 1869. IV 
u. 124 & 34 Spr., mit Lederrüden gebunden 5 Ser. 


Nr. 44, 45 und 46 geben zu den bibliihen Geſchichten auch Hin 
weifungen auf den Katechismus, Bibelfprüdhe und Liederverfe, fämmtlid mit 
möglichfter Anlehnung an das Bibelmort und im Geifte ber Regulative. 

Nr. 44 (Holft) ſcheint zwar dem Titel nah zu den Schriften über 
foftematifchen Religionsunterricht zu gehören, ift aber vorzugsweiſe „Bibli⸗ 
Ihe Geſchichte“ und „Schulgefangbud.” Für den Katechismus, deſſen ein- 
zelne Theile durh eine Spruhfammlung unterbrochen find, bleiben nur 36 
Eeiten übrig. Die Auswahl der Sprüche ift meift zu loben, die biblifhen 
Geſchichten find gut erzählt, kurz und Mar und ohne Zuthaten. Was von 
den Sprüchen (150 von ca. 300) und von den Berjen (aus 18 von 99 
Kernliedern) auswendig gelernt werden foll, ift dur den Drud marlirt. 
Ueberhaupt befleißigt ſich der Verfafler in Allem einer löblihen Kürze, fo 
namentlihen Bezug auf Bibeltunde, der etwas über brei Seiten gewidmet 
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find und auf SKirchengefchichte, die in vier Paragraphen vom Strafgericht 
Gottes über die Juden, von der Zeit der Chriftenverfolgungen, vom katho⸗ 
liſchen Mittelalter und von der Reformation handelt. Sehr zu billigen ift 
der Grundſatz des Verfaſſers, den Unterricht für die Elementarjchule „einer: 
feitö nicht zu body und umfangreich werden zu lafien, andrerſeits aber auch 
den Rindern, welde ihren Unterricht mit der Clementarjchule abſchließen, 
einen Schaß religiöfer Erkenntniß für's fpätere Leben und namentlich eine 
ausreihende Borbereitung für den Konfirmandenunterriht barzubieten.‘ 
Der NRegulativgeift giebt ſich bier hauptfählih nur in den Liedern fund. 

Ar. 45 (Schorn) gibt das „Fiedlerſche Hiftorienbud”, das über 40 
Auflagen erlebt bat, mit wejentlihen Berbefierungen. Sie beftehen haupt 
jählih darin, daß der Stoff bejchräntt, Wichtigeres dagegen plaftifher bar: 
geftellt, eine befiere Gliederung getrofien und (faft immer nur in drei Zei⸗ 
len) jeder Geſchichte ein Fingerzeig zur fittlihen Anmendung und erbau: 
lihen Belebung in Citaten von Sprüchen, Liederverſen und Katechismus: 
fielen beigefügt if. Sicherlich bat dadurch das Fiedlerſche Hiftorienbuch 
jeht gewonnen. Es werden der Geſchichten des U. und N. T. je 62 gege: 
ben, die für den Barallelgebraudy der alten und neuen Ausgabe in einem 
voransgejchidten Regifter mit den Nummern beider aufgeführt find. Bon 
diefen bibliſchen Geſchichten (welchen nebſt Bibellefen wochentlich vier Stuns 
den gewidmet werben ſollen) find aus dem U. und N. T. je 10 für vie 
Unters, je 30 für die Mittel: und für die Oberfiufe je 20 beftimmt. Be- 
fondere Rüdjiht in Auswahl und Faſſung ift auf die evangelifchen Peri⸗ 
fopen genommen, mehr als in der früheren Ausgabe, 

Bei Ar. 46 (Rortenbeitel) ſetzen wir voraus, daß dieſes Bud 
die 2. Auflage des Wertes ift, das von demfelben Berfafler vor drei Jah⸗ 
sen unter dem Zitel „Hilfsmittel zum bibliihen Geſchichtsunterricht“ 
berausgegeben wurde, wenn er auch nicht angegeben bat, daß und warum 
das „Hilfsmittel zu einem „Hilfsbuch”, und wenn aud diefe Auflage 
gegen die frühere (die nur 88 ©. ſtark war) fait doppelt jo ſtark geworden 
ft. Dieſe Erweiterung des Buches erflärt ſich daraus, baß diejenigen neu- 
teftamentlihen Gedichten, deren Ueberſchriften in der 1. Auflage nur über: 
Achtlih zufammengeftellt waren und bei denen in Betrefj des Cinprägens 
auf die h. Schrift hingewiefen wurde, bier vwollftänvig gegeben find, um 
dad Buch auch in Unterclafien gebrauden zu können, wo bie finder noch 
keine Bibel in den Händen haben. Zur Berftärfung des Buches trug aber 
die Beifügung von Sprüchen, Liedern und Katehismusflüden zu den einzel. 
nen Gtüden beſonders bei. Sie waren in der erften Auflage abſichtlich weg⸗ 
gelafien, weil viejelbe nicht zum Gebraud in der Schule, fondern zum Nes 
petiren im Haufe beftimmt war und das eigne Nachdenken der Kinder nicht 
beeinträchtigt werben follte. Unftreitig ift das Buch dadurch für die Schule 
recht brauchbar geworden. — Daß der Berfafler fein Knakianer ift, gebt 
aus der Bemerkung zu dem Worte „Sonne, ſtehe ftill 2c.’ hervor: „Cs 
wäre ein Irrthum, wenn man meinen wollte, die Bibel lehre bier, daß ſich 
die Sonne um die Erde drehe. Joſua meint damit nur eine Berzögerung 
des Sonnenuntergangs, aljo eine Verlängerung des Tages. Gr redet bier 
nad dem Augenſchein, wie wir ja auch von einem Auf= und lintergange 
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der Some reden, obgleich fie fill ſebt.“ Indeſſen läßt Verfafter doch das 
der göttlihen Raturordnung widerfireitende Wunder fteben. 

Ar. 47 und 48 geben die bibliihe Geſchichte ohne Sprüde, Lieder 
und Katechismus, aber mit Anmertungen. 

Nr. 47 (Sperber), feinem reichen, tiefeingehenden Inhalte nadı 
mebr für den Gebrauh in Seminarien, als in Edulen, bat fein Ab: 
feben auf eine ‚genaue ſachlich-ſprachliche Erkenntniß und GCrfaffung 
des bibliihen Zertes der Heilsgefhichte als erfie und nothwendigſte Be 
dingung und als die Grundlage jeder Bebandlung der bibliſchen Geſchichte, 
im Seminare, wie in der Vollsſchule, gleichviel ob die praftifch » erbaulidye, 
die lehrhafte oder die heilsgefhichtlihe Betrachtung in den Borbergrund ge: 
rädt wird.” Weil nun der Berfajler bei dem Edyüler vor Allem den 
„woortgemäß erjchlofienen Bibeltert‘’ haben will, fo finden wir aud in feis 
ner Arbeit den engſten Anſchluß an das Bibelmort. Seine An 
merkungen enthalten ſachliche, ſprachliche, geſchichtliche, geographiſche, archäo⸗ 
logiſche Erklaͤrungen und pſychologiſche Andeutungen; namentlich aber auch 
eine Ueberſchau über die Entwidelungsftufen der Geſchichte des Gottesreichs 
Damit gibt er dem Edler die Möglichleit einer eingehenden Präparation, 
fowie Stüßpunfte für die Nepetition, wodurd dem oft gedankenloſen Mes 
moriren Schranten geſetzt werben follen. eine Gemähremänner find 
Wendel, Zlügge und andere Berebrer der Negulative. Fleißig bat 
er aber gearbeitet und bietet dem Lehrer viel dankenswerthes Material. Mit 
feinen Erklärungen können wir uns nicht immer einverflanden erllären. 

Yahns (48) gibt fehr wenige Anmerkungen hauptſächlich geſchicht⸗ 
lihen und ardäologiihen Inhalts zum Geſchichtsterte. Sprüde fügt er 
darum nicht bei, „weil am beften geeignete Stellen aus der Geſchichte und 
jpäter aus dem Katechismus gelermt werben‘; auch Lehren find nicht bei⸗ 
gegeben, weil auf diefer Stufe (vor dem Gebraud der Bibel jelbft und vor 
dem Katehismusunterrihte) das treue Auffaffen der Geſchichte vie 
Hauptfade it. 

Nr. 49 bis 51 geben bloß den Zert der Geſchichten und gar feine 
Anmerkungen. 

Bodemanns bibl. Geſchichte (Nr. 49) bedarf in der 14. Auflage 
feiner Schilderung mehr. Die vorige Anzeige |. Päd. Jahresber. XVIII, 
©. 60. 

Die Weimariſchen bibl Geſchichten (50) haben in ihrem offlciellen 
Kreife die verdiente Aufnahme gefunden, wie das Erfcheinen ver 6. Auf« 
lage beweift. Die Bibelſprache ift bis auf einzelne veraltete Ausbrüde 
ftreng beibehalten. Das Bud foll auch in den unterften Glafjen gebraucht 
werden; dort der Lehrer vorerzählen, die älteren finder follen felbft 
lefen, und dieſe, wie die Anfänger, zum WMiedererzählen angehalten werben. 

Re. 51 (Woike) kommt uns zum erften Mal in feiner 21. Auflage 
zu Geſichte. Ein praktiſches Büchelchen für bie beſchränkten PVerhältnifie, 
für die es beſtimmt iſt, wo noch die „unvermeidliche Hütezeit“ beſieht. 
Trotz Regulative iſt bier der Stoff, um Ueberladung mit religiöſem Unter⸗ 
richtsſtoff zu vermeiden, mit Genehmigung des Königl. EConſiſtoriums auf 66 Ge⸗ 
ſchichten befchräntt, die zur feften Einprägung kommen jollen (die übrigen 30 find 
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für „mehrclaffige reine Elementarſchulen“ beftimmt). Der Berfafler gibt 
genau an, welche Erzählungen auf jeber der drei Stufen an die Reihe kom⸗ 
men follen: auf der unterften je vier aus dem A. und N. T., auf ber 
zweiten je acht, die übrigen auf der dritten. Die Auswahl ift nicht immer 
jwedmäßig. So finden wir e3 nicht paflend, auf der unterften Stufe von 
der Hodyzeit zu Cana, von Petrus auf dem Meere und von der Speifung 
der 5000 Mann zu reden. Das Bud ift zur häuslichen Wiederholung, 
niht zum Auswendiglernen beftimmt und befonders wird gewünſcht, daß 
e3 die Hütelinber mit aufs Feld nehmen. 


c. Insbeſondere für Unter: und Mittelllaffen. 


52. Biblifhe Geſchichten für Unter» und Mittelclaffen. Bon $. 
D. Nedderfen, ordentlihem Lehrer an der Realfchule in Bremen. Bres 
men, G. 4. vo. Salem, 1868. VIII u. 140 S. Geb. 18 Grot Bold. 

53. Bibliſche Geſchichten für die Elementarftufen mit bildfichen 
Darftellungen von Ludwig Wangemann. Künfte Auflage. Eisleben, 
G. Reichardt, 1869. 5 Ser. 

54 Biblifhe Geſchichte des Alten und Neuen Teſtamentes für Kinder des 
zweiten, dritten und beziehungöweife vierten Schuljahres. Nebft einem Anhange 
von Mufterfägen in fateinifcher Druckſchrift. Von Dr. $. 3. Bodenmül- 
ler, Seminardirector a. D. Bierte, verbefierte Auflage. Freiburg im 
Breisgau, Herder, 1869. X u. 104 ©. 4 Sgr. 

55. Kurze biblifhe Geſchichten von Dr. J. Schuſter. Mit 45 in den 
Text gedrudten Bildern. Zum Gebraude für die untern Claſſen der Volks⸗ 
fhulen. Mit Approbation des Hochw. Erzbifhofs von Freiburg. Zweite 
unveränderte Auflage. Freiburg Im Breisgau, Herder, 1868. 96 ©. 24 Ser. 

56. Hülfsbüdhlein für den erfien Religionsunterridt von Hein⸗ 

Moßmann, conf. Lehrer an der I. Bürgerfchule zu Leipzig. Leipzig, 

Ropberg, 1868. 44 ©. 3 Nor., geb. 4 Ngr. 

Nr. 52 (Redderſen) mit feinen 50 Geſchichten des A. und 55 
des N. T. ift eigentlih nur für Mittelclaffen eingerichtet; denn für 
die Unterclafien das Geeignetfte auszuwählen, ift ganz und gar bem Lehrer 
anbeimgegeben. Auf der Oberftufe fol, die Bibel felbft gebraucht werden, 
etwa vom 11. oder 12. Jahre an. Ihr find daher auch die ſchwierigeren 
Gleichnißreden Jefu, der Hauptinhalt der Apoftelgefehichte, die Gefchichte der 
Richter, die der Zeit nach der Theilung des Reichs zugewiejen, die in vor: 
liegendem Buche daher auch kürzer, als fonft wohl üblich, behandelt wer: 
ven Die Darftellungsmeije, die im Wefentlihen dem Bibelworte fih an: 
ſchließt, it fehr zu loben, fowie auch Plan und Ausführung ſchon des ver: 
ſtorbenen Prof. Dr. Gräfe Prüfung und Buftimmung erfahren haben. 

Nr. 53 (Wangemann) ift aud in der neuen Auflage nah An: 
oronung und Behandlungsweiſe unverändert geblieben. Nur ift eine Kleine 
Vermehrung des Geſchichtsſtoffs eingetreten, um dem Unterrihtsbedürfnifje 
der drei. unteren Claſſen fechsclaffiger und der Unter: und Mittel: 
clafle dreiclafjiger Volls- und Bürgerſchulen vollftändig zu genügen. So: 
mit „dürfte nun die folgende Gefhichteftufe, die fogen. biographiſche 
(mie fie in des Verfafjers „Bibliſchen Geſchichten, georbnet und bearbeitet zu 
biblifhen Geſchichtsbildern“ dargeftellt ift) vollkommen vorbereitet fein.’ 
Die Darftellungsweife ift gut. Durch Sprüde, Berfe, Fragen wird dem 
Lehrer der Gebrauch und dem Schüler das Verſtaändniß der Gejhichten fehr 
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erleihtert. Daß das Baterunfer vorausgeihidt und das erfie Hauptflüd 
des Katechismus beigefügt wird, entipricht zwar dem Regulativgeifte, aber 
nicht den Bepürfnifien und Fähigkeiten des früheften Kindesalter. Die 
Pilder find gut componirt, aber ſchlecht ausgeführt: es fehlt ihnen bie nö- 
thige Schärfe und Klarheit. 

Ueber Nr. 54 (Bodenmüller) haben wir und fchon früher aus: 
geſprochen, anerlennend, was wir Gutes in dem Buche fanden, binweifend 
auf das, was an demfelben noch zu befiern fe. Der Beifall, den es in 
katholiſchen Nreifen gefunden, bat den Verfaſſer angefeuert, es immer 
zwedmäßiger zu geftalten. So bat er in diejer Auflage zu jeder Grzählung 
eine Bibelftelle gegeben. Doch bleibt er bei dem bier übel angebrachten 
Concentrationsverfude, den Sprachunterriht mit dem Religionsunterridhte zu 
verbinden. 

Auch Nr. 55 (Dr. Schufter) ift für fatbolifhe Schulen ge 
ichrieben und ebenfalld ſchon hier (XIX, ©. 76) beiprodhen worden. Die 
tatholiſche Färbung der Erzählungen tritt bier zu ſehr hervor; einige un: 
bedeutende Verschen find zwar hier und da beigefügt, aber feine Sprüde; 
die Bilder haben feinen Kunſtwerth. 

Am zwedmäßigften nad Inhalt und Form it für den erſten Unter: 
richt in der bibliihen Gejchichte Nr. 56 (Rokmann); nur lönnte von 
den 28 Grzäblungen eine und die andere auf dieſer Unterrichtsſtufe nod 
wegbleiben (wie Nr. 23: Jeſus ftillet das Meer), auch mander Spruch 
(wie der Nr. 7, den Nr. AB erjegen könnte, Nr. 57 und 66) und mander 
Vers (wie Nr. 69), auch paßt für diefes Alter am menigften vie alte 
Form der Verfe 65 und 69 mit den obfoleten Ausprüden „truße”, 
„ſchimpfiret“. Sonft ift die Auswahl der Sprüde und Verſe jehr gut, be⸗ 
fonvers aber zu loben bie Darftellung ver bibliſchen Geſchichten und die 
äußere Ausftattung des Buchs. 

57. Spruchbüchlein zu der Biblifhen Geſchichte g ni Unter: und 
Mittelflafje der Boll» und Bürgerfchule. Bon Dr. W. U nie seing au Ein- 
. Bo 


bed. Im Anſchluß an die Bibliſche Geſchichte von F. emann. 
N Bandenhoed und Ruprecht, 1867. 24 S. 1 Sgr., tartonnirt 


58, Rust fe Bilder für Schule und Haus. Holzſchnitte, ausgeführt in 
Heinrich Naumanns xylographiſchem Atelier in Dresden. Mit bei ipefügtem 
biblifchen Texte. 8. Lieferung. Leipzig, Juſtus Raumann. Die Lieferung 
mit je 6 Blatt 5 Ser 


Beide Schriften * beſtimmt, den Unterricht in der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte durch Wort und Bild zu unterſtützen. 

Nr. 57 GJütting) gibt zu Bodemann’s Biblifher Geſchichte 
(f. o. Nr. 50) eine Sammlung von Sprüden, in denen er das Lehrhafte 
der Geſchichten zufammenfaßt. Die Zahl derjelben ift jehr groß; doch follen 
fie auf drei Stufen vertheilt werden. Die für das 1. Schuljahr beftimmten 
find mit einem Stern bezeichnet, die für das 2. mit zwei Eternen, alle 
übrigen find für das 8.—11. Schuljahr (I fol doch wohl heißen: Lebens: 
jahr?). Auch citirt der Verfaffer Lieder, die dem hannoverſchen Geſang⸗ 
buche entnommen find, die jedoch „jalt alle zu den 80 Liedern der Re: 
gulative gehören”. Die Sprüche find mit großer Sorgfalt ausgewäblt 
und nad den Klaſſenſtufen geſchieden; doch wären viele zu entbehren. Gin 
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Beugniß dogmatischer Befangenheit ift die Einflammerung aller apokryphi⸗ 
hen Stellen. Die Sprüde folgen nad den Nummern ver bibliihen Ges 
Ihihten Bodemanns. Warum aber find bei denjelben nicht die Gejchichten 
jelbft benannt? Wäre dies gejchehen, jo würde dieſe Spruchſammlung für 
die, welche einem andern bibliſchen Geſchichtsbuche folgen, viel bequemer zu 
gebrauchen fein. Die Lehrer, weldhe das Bodemannſche Buch in Gebraud) 
haben, werden durch Jüttings Schrifthen eine große Grleihterung beim 
Unterrichte finden. 

‚Das Schöne und billige Bilderwert Nr. 58 ift ſchon früher von ung 
jehr empfohlen worden. Auch die neue Lieferung ift der Empfehlung werth. 
Auf der Nüdfeite jedes Bildes ift die betreffende bibliſche Gejchichte ab» 
gebrudt. 


II. Bibelkunde. 


a. Für Lehrer. 


59. Grundriß der Einleitung in das Neue Teſtament von Dr. 
Joſeph Langen, ordentlihem Profeffor der fatholifchen Theologie an der 
Univerfität zu Bonn. Freiburg im Breisgau, Herder, 1868. VIII und 
208 ©. 18 Ger. 

PBroteftantiihen Lehrern ift diefes von katholiſchem Stanbpuncte 
aus gefchriebene Wert felbfiverftändlih gar nit, und auch Tatholifchen 
Volksſchullehrern nur dann zu empfehlen, wenn fie gebildet genug find, fi) 
in ein rein wifienfchaftliches, mit vielem gelehrten Bombalt ausgeftattetes 
Werk mit Erfolg zu vertiefen. Auch bat ja der Verfaſſer ſelbſt fein Buch 
zu einem Compendium für Studirende beſtimmt. Es genügt baber, 
bier nur auf das Erſcheinen des eingefandten Werkes binzumeijen, ohne auf 
daſſelbe fpeciell einzugehen. Wie jedes andere Werk viefer Art, beichäftigt 
ih auch das vorliegende mit Grörterungen über die Verfafjer der einzelnen 
Schriften des Neuen Zeftaments, über die Aechtheit und- Integrität, Zeit 
und Drt, Inhalt und Beftimmung diefer Schriften, und fügt eine allge: 
meine Ginleitung hinzu, die fih auf die Entſtehung und Geſchichte des 
N. T. Canons und auf den dogmatifchen Charakter defielben bezieht. 

00. Kleine Bibelkunde für Kinder in Bolköfchulen. Sufammengefeit von 
I G. Kutzner. Langenfalza, Zul. Beltz, 1868. 22 ©. 14% Ser. 

63 kann keinen größeren Gontraft geben, als den zwiſchen dieſem 
winzig Heinen- Schrifthen und dem vorftehenden. Im Heinften Yormat 
(Heiner als Duodez) gibt die mit vollem Nechte „Kleine Bibellunde‘ ges 
nannte Schrift auf 18 Seithen eine Einleitung nit bloß in das Neue, 
ſondern auch in das Alte Teftament in der, populärften Weiſe, während 
jene? aus 208 großen Octavfeiten nur das Neue Zeftament in ausführ- 
liher und gelehrter Weife behandelt. Herr Kutzner (zu Hirſchberg in 
Schl.) fagt ſelbſt, daß er ſich nur auf die nothwendigſten Mit 
tbeilungen bejchräntt, und beftimmt fein Schrifihen zum Gebraud beim 
Bibellefen und bei Wiederholungen; auch follen es die geförderten Kinder 
in den Schreibftunden zum Abfchreiben benugen. Was der Verfafler gibt, 
iR fürz und gut; aber es ift allerdings nur auf das „Nothwendigſte“ be: 
ihränkt und hätte nicht ald Monographie gegeben, jondern dem Lehrbuche 
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‚beigebrudt werben follen. Die Charakteriftit der einzelnen Schriften iſt zu⸗ 
treffend und oft — namentlicd bei den Propheten, fämmtlihen Apokryphen 
und allen n. t. Schriften — in Reimen gegeben, die nicht immer gelungen 
zu nennen find. Bon biefen Neimen theilen wir zwei kurze aus dem Alten 
und Neuen Teftament als Brobe mit: Joel (750): „Zum Volk jpricht Joel: 

Beßre did, dann hilft der Herr dir gnädiglich.“ Brief an den Phile⸗ 

mon. „Philemon zeiget er (Paulus), wie er ihn herzlich liebt, da er ihm 

feinen Knecht mit Bitten wiedergibt.” — Auf den beiden legten Seiten if 
aud noch das Kirchenjahr nad feinen drei Feſtkreiſen gejchilvert. 

61. Auswahl aus der Bibelfunde mit einer WUeberfiht der jübifchen Ge⸗ 
ſchichte für die Schüler der Volksſchule. Bon Earl Friedrich Sammler 
in Delsnitz. Zweite umgearbeltete Auflage. Plauen, F. E. Reupert, 
1868. 63 S. 4 Sgr. 

Wenn auch „Auswahl“ betitelt, gibt doch dieſe Schrift, deren erſte 
Auflage und nicht befannt geworden ift, eine für den Schulgebrauch aus⸗ 
reihend vollftändige Bibellunde und ift als folche zu empfehlen. Nach einer 
Abhandlung über die Bibel, deren Eintheilung und Inhalt im Allgemeinen 
folgt die Schilderung des Hauptinhaltes der einzelnen Bücher des Alten 
und Neuen Zeftaments, dann eine kurze Bejchreibung von Paläftina, der 
Verfaſſung des jüdifhen Staates, der jüdifhen Feſte, der Opfer und 
anderer gottesdienftlihen Cinrihtungen und ver religiöjen - Parteien ver 
Juden. Daran fchließt ſich endlich eine Ueberſicht der biblifhen Geſchichte 
des Alten und Neuen Zeftaments, fortgeführt bis zur Berftörung Jeruſalems. 
Auch gibt der Verfaſſer bier und da noch ausführlihere Erklärungen, wie 
über „Teſtament“, „Gejchichte‘‘, „Evangelium“. Wünfhenswerthb wäre zum 
leichteren Gebrauch die Beifügung einer Inhaltsangabe nady der Seitenzahl. 
62. Neuteftamentliihes Perſonen⸗Lexikon für Schule und Haus von 

Brofefior Dr. Sam. Ehr. Schirlitz, Nitter des Königl. preuß. Rothen 

Adlerordend 4. Kl. und Mitglied qweier gelehrten Gefelfäaften in Erfurt. 

Stuttgart, Chr. Belfer, 1868. VI und 303 ©. 27 Ser. 

Mer hätte denken follen, daß auch ein Lexikon zur Erbauung ge 
Schrieben würde und gelefen werden follte! Und doch ift das der Wille 
bes Derjafierd bei Abfaflung des vorliegenden Wertes geweſen. Seine 
ganze Vorrede fpricht das aus. Denn fie handelt von nichts weiter, als 
von der Abfiht defielben, neben zujammenhängender Belehrung über bie 
Perfonen des Neuen Zeftaments „folhen Lefern, welhe nad glaubens- 
voller Ueberzeugung ringen, beſonders durch wahrheitsgetreue Dar: 
ftelung ver vornehmiten Glaubens:Helden- und Helvinnen bes Neuen 
Zeltaments — eine Stärkung ihrer Neberzeugung zu verſchaffen“. 
Sie verheißt ein Werk, das den „drei der gläubigen Auffafiung feinpfeligen 
beftructiven Anfihten über Echtheit und Glaubwürdigkeit der Evangelien“ 
(Rationalismus, Strauß, Baur) entgegenwirlen und der innen Miffion 
bienen foll, die Zweifelſucht in chriſtlichen Dingen zu befämpfen. 

Diefem Zwede dient nun aud das Buch bei jeder Gelegenheit. So 
heißt es im Artikel „Jakobus“: „Gegen die Annahme, daß die Mutter 
des Herrn noch andere Kinder geboren habe, ftreitet zunächſt der Glaube 
an die ewige Jungfrauſchaft verfelben in ver alten chriftlichen 
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Riche. Man fieht, der Verfafler ift fehr eingenommen von dem katho⸗ 
liihen Dogma der unbefledten Empfängniß Mariä. 

Den Haupttheil des Werts bilden übrigens „vie Männer im Neuen 
Teftament” ; dann folgen in Anhängen: „Männer ohne Namen” (mie 
ver Blindgeborne, der Hauptmann von Gapernaum 2c.), „die Frauen im 
Neuen Teftament”, und in einem Nachtrag die „zehn ausjägigen Männer‘. — 
Schwer war es nicht, nah dem Vorgang von Winer und Anderen ein ſolches 
Werk zu jchreiben; da es aber kurz und Mar das Wichtigſte aus anderen 
Merten enthält, jo wird es Mancdem einen guten Dienft leilten. 


IV. Kirchengeſchichte. 


63. Kleine Ringen eſchichte. Bearbeitet für die Hand der Schüler unferer 
Ft art ul von Harro Köhnde, Lehrer in Warendorf bei 
: Brep en Lehmkuhl und Comp. (Oscar Sorge), 1868. IV und 

Die Eleine, auf 34 Bogen zufammengedrängte Kirchengeſchichte 
fol, wie der Verfaſſer wünfcht, dem Lehrer der Landſchule, der ja mit jo 
vielen Hindernifien zu lämpfen hat, ven Unterriht und den Schülern das 
Lernen erleichtern, fowie aud die Gefchichte in die Häufer der Eltern 
tagen. Zur Verwirklichung diefes Wunfches ift feine Arbeit wohl ge 
eignet, indem fie die Hauptpuncte der Kirchengefchichte für Schule und Haus 
Mor und wahr mittheilt. Der gebrängte Inhalt ift folgender: Ginleitung; 
I. die chriſtliche Kirche in ihrer Entftehung (5 Abſchnitte); II. ihre Aus- 
breitung (9 Abſchnitte); III. ihre Verfall (6 Abfchnitte); IV. die Nefor: 
mation (5 Abfchnitte); V. von 1648 bis auf die Gegenwart (5 Ab: 
ſchnitte); VI. die Miffion (3 Abfchnitte); zum Schlufle eine Zeittafel. — 
Alles zwedmäßig nah Inhalt und Yorm, und darum empfehlenswerth. 

64. Das Zeitalter der Reformation. Ein Vortrag am 27. November 
1867 gehalten von Dr, Karl Braune, Beh. Gonfftorialratpe und Generals 
fuperintendent. Altenburg. Oscar Bonte, 1867. 47 S. 4 Gear. 

Ein interefiantes empfehlenswerthes Schriftchen. Bon der Betrachtung 
des genialen Ktaulbach'ſchen NKunftwerts im Berliner Muſeum ausgehend, 
das die weltbiftorifhe Bedeutung der Reformation in fo 
berrliher Auffafiung und Ausführung darkelit, fpricht der Berfafler mit 
vieler Lebendigkeit und Wärme von dem Weien und der Wichtigkeit der 
Reformation. Er nemt fie die größte That des beutfchen Geiftes, ein 
Berl, das der Dauer nad nicht auf das 16. Jahrhundert und dem Um: 
fange nah nicht auf das Gebiet der Kirche beſchränkt war. 
Ihr Weſen, zeigt er, jei aus dem Geiſte der neuen Beit zu erlennen, 
jowie aus ihr umgelehrt auch Geift und Weſen der neuen Seit erkannt 
werde. Bor Allem lenkt er den Blid anf Luther, den Heroen der neuen 
Eniturentwidelung, bin. „In drei E, Gisleben, Eiſenach, Erfurt, und in 
drei W, Wittenberg, Worms, Wartburg vollendete fih das innere Leben 
bed Reformators.“ Insbeſondere ſchildert er Luthers Entwicklung und bie 
Hauptziele feines Strebens von Erfurt an. Es geſchieht dies in plaftifcher 
Anſchaulichleit und mit warmer Begeifterung, wobei manches weniger Be 
fannte gut verwerthet wird. Namentlich läßt der Berfafler erlennen, wie 
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dur Luther das allgemeine Prieftertbum aller Chriften geltend gemadht, das 
nationale Bewußtſein gewedt, auf Kirche und Schule, Haus und CEheſtand, 
Obrigkeit und Staatögewalt und die ganze Gulturentwidiung fördernd ein- 
gewirkt wurde. Dabei beflagt er es als einen Mangel, daß Luthers große 
Seen nicht organifatorifh genug wirkten, namentlih in Bezug auf Her- 
ſtellung einer SKirhenverfafiung und auf Bellimmung des Berbhältnifies 
zwiſchen Kirche und Staat. Zuletzt faßt er, immer im Hinblid auf Kaul⸗ 
bach's großartiges Bildwerk, die Ideen, melde das Weſen des Reformations« 
zeitalterd kennzeichnen, in folgende Refultate zufammen: 1. die Reformation 
ift eine That des fittlihen Geiftes, 2. die Sittlichleit ift mit der Neligio- 
fität ungertrennkar verbunden und durch fie beitimmt, 3. jede Individualität 
tommt zur Geltung, 4. das Haffiihe Altertum der Griechen und Römer 
übt unverlümmert feine Anziehungskraft, 5. die Natur wird mit eingehender 
Liebe erfaßt, 6. die bürgerliche Freiheit wird begründet („die Staatskirche if 
auf die Dauer unhaltbar”), und 7. „die Reformation erweift ſich als 
wahrer Eulturfortjchritt in der Menſchengeſchichte, die weſentlich ethiſche Er: 
ziehung ber Menfchheit iſt“. 
65. Der Hall Jeruſalems. Fürs evangelifhe Voll dargeftellt von 
rn . —28 Heidelberg, Carl Winter, 1868. VIII und 202 ©. 
gr. 

Der Berfafler bekundet ſich in dieſer Schrift ala einen fehr gewandten 
Geſchichtſchreiber, der den reihen Stofj wohl zu orbnen und anziebend zu 
behandeln weiß. Beginnend vom Auftreten der edomitiſchen Dynaſtie, 
einem Zeitpuncte, wo Iſrael am Wendepuncte feiner Geſchichte angelommen 
ift, ſchreitet die Geſchichte lebendig und in gutem Zuſammenhange fort- bis 
zur Berftörung Jeruſalems. Namentlich die legte Kataſtrophe ift ſehr anſchau⸗ 
lid und ergreifend gejdhildert, wie auch viele andere Epifoden. Bor Allem 
aber wird dur das Ganze fühlbar gemadht, wie eine Theokratie, die 
mit hierarchiſchem Zelotismus nur ein Reich diejer Welt zu erbauen 
und zu erhalten befliffen ift, auf die Dauer nicht befteben kann. In viefer 
Beziehung iſt das Buch eine Zendenzfchrift, indem fie erlennen lafien will, 
wie bie Fire des Sanhedrins und bie des Tribentinums — ber Hobe 
Rath zu Jeruſalem und das PBapfitbum zu Rom — in ihren theokra⸗ 
tiſchen Ginrichtungen und Beſtrebungen die größte Aehnlichleit mit einander 
baben, und wie „beide auch wohl noch einmal in ihren Schlußlataftrophen 
fih gleichen werden, wenn nämlich die römische Kirche in den Slämpfen 
mit den Mächten des Unglaubens und des Abfalls das Hauptgewicht 
immer nur auf die äußerliche Ausgeftaltung des Kirchenthums zu 
legen fortfährt und es unterläßt, auf die in fie gelegten Kraͤfte ver Wieder: 
geburt durch das bibliihde Evangelium zurüdzugreiien“. Die Gefchichte 
des jüdifchen Krieges joll daher gur Warnung dienen. Möchten nur auch 
die Menſchen von ver Geſchichte immer lernen wollen! — Wenn auf 
©. 181 gejagt wird: „ale das von den Juden angezündete Gebält mit 
einer fol raſenden Schnelligleit um ſich griff“, fo tft das wohl nur 
ein Zlüchtigleitsfebler. 
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V. Gotteödienftliches und Erbauliches. 


68. Das Wichtigſte über das evangelifhshriftfihe Kirchenjahr 
für evangelifche Elementarſchüler von Friedrich Ernſt. Langentalza, 
Sulius Bel, 1868. 32 S. 24 Ser. 

Bir find nun einmal dagegen, foldhe Meine Specialitäten, wie bie 
Beihreibung des Kirchenjahrs, in Monographieen den Schullindern im die. 
Hände zu geben. Darum billigen wir auch dieſes Lurusfchriftchen nicht. 
Was es enthält, gehört in das Religions⸗ oder Leſebuch. Aber freilich viel 
türzer, als es bier gegeben wird, wo mandes Kirchengeſchichtliche erwähnt 
- und Alles fo ausführlich befchrieben wird, daß ver Lehrer nichts hinzuzu⸗ 
fügen hat. Schon der Anfang ilt ein Beweis der unnügen Weitläufigteit, 
die in dem Schriften berriht. Da beginnt ver $. 1. „Begriff des 
Kirhenjahrs” mit den Worten: „Die gewöhnlichfte Cintheilung der Zeit- 
üt die in Tage. Die Tage felbft unterjcheivet man in Werk⸗, Sonn: und 
Feiertage. Cine beftimmte Anzahl von Tagen nennt man ein Jahr ꝛc.“ 
Sehr problematiih und aud unnöthig ift die Bemerlung ©. 8: „Zur 
Feier des Chriftfeftes um dieſe Beit (December) mag noch folgendes Wort 
Sohannes des Täufer beigetragen haben: Er muß wachſen, id „aber muß 
abnehmen (Job. 3, 30). Der Tag Johannes des Täufers ift deswegen (?) 
wohl auch auf den 24. Juni gefegt, das ift auf die Beit, in der die Tage 
anfangen abzunehmen; die Geburtszeit Jeſu aber ift auf den 25. und 
26. December gefebt, aljo in die Zeit, in der die Tage bereits wieder im 
Zunehmen begriffen find.” — Auch ift es für die Schule ganz unnöthig, 
bei den Marienfeften (S. 26) außer den drei gewöhnlichen auch die der 
Cmpfängniß, Geburt, Opferung und Himmelfahrt Mariä zu erwähnen. 
Zum Schlufle folgt noch als Rüdblid eine „Weberfiht der Sonn und 
Feſtiage“, eine „Parallele zwifchen den chriſtlichen und den jüdiſchen Feſten“ 
und eine „Bufammenftellung der Evangelien und Epifteln“. 

67. Borträge bei chriſtlichen Bolksfefen. Bon F. Strehle, Ber 
fafler des „Hilfsbüchleins für die Mitffions-rbeit in ben heimathlichen Ges 
wmeinden”. — Motto: Deutfch reden ift deutlich reden. — Breslau, Morgen: 
fiern, 1868. VII und 116 ©. 12 Ser. 

Daß diefe Vorträge in den Seifen, für welche fie beftimmt find, An: 
Hang gefunden haben, kann man fi venten. Sie find äußert populär. 
Bei dem erften („Bott grüß euch, lieben Freunde!“) führt der Berfafler 
alle Redensarten und Manieren der Begrüßungen auf. und fteigt herab bis 
zu dem: „ſommſe hübſch wieder‘; ja, er ſchildert dort ſogar den Schacher⸗ 
juden, bei dem es einem „vor lauter Knoblauch ganz grün vor den Augen 
wird”. S. 85 bringt er aud ein „brrrrrr“ in feiner Rede an. Seine.fo 
fehr voltsthümliche, pikante und oft eurioſe Redeweiſe muß für das Publi⸗ 
cum (wie in der „Herberge zur Heimath‘‘) viel Anlodendes und Feſſelndes 
haben; doch mag auch mandyes berzergreifende Wort bei ſolchen Beran: 
tafjungen eine gute Statt finden. Cs ift eben eine Probe, wie ein popu⸗ 
lärer Redner für die Innere Miffton zu wirken verfteht, ift aber ven Lehrern 
nit zur Nachahmung zu empfehlen. 

63. um Sonntag. (Erklärung fänımtlicher evangelifchen Perikopen des 
chriſtlichen Kirchenjahres nebft einen Anhange über das Kirchenjahr und den 
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Sottesdien der evangellihen Kirche für Lehrer und Seminariften von 
. Kteß, eritem Seminarlehrer an dem Röni ig evangelifhen Schullehrers 
Seminare zu Drofien. Wittenberg, R. Herrofe, 1869. XII und 291 ©. 


gr 
Der Beſtimmung der Regulative gemäß behandelt der Berfafier in 

der Schule und im Seminar an jedem Sonnabend die evangeliihen Peri⸗ 

topen zur geeigneten Vorbereitung der Schüler auf die bevorfiehende 

Sonntagsfeier. Hier gibt er nun die Früchte feiner zebnjährigen Praris, 

indem er jede Berilope nach ihrem Zertzufammenbhang Vers für Vers aus» 

legt, den Hauptinhalt derſelben zufammenfaßt und gliedert und ihn mit 

Sprud, Katechismus und Liedervers in Verbindung febt. Voraus ſchickt 

er eine Grörterung über die Behandlung der Perilopen in der Schule und 

in zwei Anhängen ſpricht er eingehend über das Kirchenjahr und über den 

Oottesdienſt der evangelifhen Kirche. Wenn wir nun aud über die Aus: 

legung der Perilopen hier und da anderer Anſicht find, fo müflen wir doch 

die Klarheit, Weberfihtlichleit und gefällige Darftelung des Gegebenen 
rühmen, womit er den Lehrern einen guten Dienft erweilt. In Betreff der 

Prebigtbispofitionen aber (fo lönnen wir die Ihemata über den Hauptinhalt 

mit ihren Dispofitionen nennen) mäflen wir uns dahin erllären, daß fie 

der Vorbereitung der Schüler auf die Sonntagspredigt oft hinderlich jein 
werben, da es ftörend für fie fein muß, wenn ihnen mit dieſer, wie es oft 
der Yall fein wird, in ber Kirche etwas ganz Anderes gegeben wird, als 
worauf fie in der Schule hingewiefen wurden. Am beften wäre es, wenn 
der Lehrer (wie es bier zu Lande geſchehen ift) mit dem Geiftlichen ſich in 
freundlichen Verkehr jebte, fi mit ihm über vie Anwendung beipräde, 
welche in der Sonntagspredigt von der Perilope gemacht werden fol, und 
nun mit feiner eignen Behandlung der Peritope in der Schule darnach 
richtete. — Unter die Drudfebler bätte auch ver S. 97 „Wiederſp 
aufgeführt werben jollen. 

6 Schul andachten nebſt einleitenden Bemerkungen über Zweck und Ein» 
rihtung von Schulandachten von Dr. Georg Gottwalt Ulriei, Dias 
tonus zu Müblbaufen. Sal, Buchhandlung des Waifenhaufes, 1868, 
VI und 106 &. 10 Ser 
Der Berfafier, früber an der Realſchule zu Elberfeld, hatte als folder 

wöchentlich einmal vor ſämmtlichen Schülern und einem Theile ver Lehrer 

die Morgenandadht zu halten und die Gebete, welche er dafür ſich ausge 
arbeitet, ſowie die Bibelterte, weldye er denſelben zu Grunde gelegt, und die 

Liederverje, welche er für den Anfang und Schluß der Andacht ausgewählt 

hatte, gibt er bier in der Orbnung des Schuljahrs. Sehr ausführlid (auf 

©. 14) ſpricht er fih über Zwed und Ginridtung der Schulandachten aus, 
mobei ihm die Frage, ob den Gebeten ein Bibeltert zu Grunde zu legen 
und wie er bei venjelben anzumenden ift, befonders viele Scrupel gemacht. 

Wir meinen, bierbei bärfe kein Zwang fein. Wird die Zugrundelegung 

eines Bibeltertes zur Regel, jo wird das Gebet mehr eine biblifhe Be: 

teadhtung, als ein Herzenserguß. Es kann doch gewiß ein Gebet recht er- 
baulidy fein audy ohne einen Bibeljprub, und es wird fih auch als ein 
chriſtliches belunden, wenn nur der Geift der Bibellehbre aus ihm ſpricht 

Ueberhaupt ergreift ein Gebet mehr, wenn es nad) vorausgegangener Medi: 
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tation aus dem Herzen gebetet, als wenn es aufgejchrieben und vorgelejen 
wird, und braudt darum noch nicht zur „Phraſe“ zu werden. Wer inveflen 
einer Beihilfe durch gebrudte Gebete bedarf, der findet bier reichliche Unter: 
fügung. Denn des Berfaflers Arbeit zeugt von vielem Nachdenken und 
großer Eorgfalt; nur zeigt es fich auch bier, daß bei dem Tertzwang öfters 
aus dem Gebete eine Betradhtung wird und daß ed dann als künftlih Ge⸗ 
machtes erjcheint, was der Grbauung Eintrag thut. 

70. Gebetbüchlein für die Unter, Mittels und Obeiklaſſe der Volksſchule. 
Stufenmäßig geordnet und beraudgegeben von einem Weimariſchen Lehrer⸗ 
verein. Jena, Yriedr. Mauke, 1869. 63 S 
Dies Büchelchen enthält eine reiche Auswahl von Gebeten für brei 

Klafienftufen und für die verfchiedenen Bebürfnifle, nämlih: Schulgebete 
allgemeinen Inhalts, vor dem Unterrichte, am Morgen, zu Anfang der Nach⸗ 
mittagsſchule, am Schluſſe des Unterrichts, bei bejonderen Beranlafjungen, 
für chriſtliche Seftzeiten. Sie erfcheinen meift in poetiiher Form; ihr Inhalt 
ift frei von allem Unkindlichen und Unbibliſchen; ihr Umfang hat das 
echte Maß. Wir können fie empfehlen. 

71. Confirmations-Scheine mit —— und Bienen rfen. Mit 
Zeiämungen von A. Müller, in Holz gefhnitten von aber und 

. von GSteinbel. Zwei — 25 Blatt. an Ernſt 
Müller, 1869. 12 Sgr. 

72. Confirmationsſcheine in funfzig Blättern mit Randverzierungen, 
Bibelſprũchen und Liederverſen. Sondershauſen, Eupel, 1869. 25 Ser. 
Bon diefen Confirmationsicheinen ift binfichtlich der künftlerifchen Aus: 

fattung Nr. 71 ver Nr. 72 vorzuziehen. Ron legterer liegt nur ein 

Probeblatt vor. Erſtere gibt auf den 50 Blättern ſchoͤne Darftellungen aus 

der biblifchen Geſchichte, von denen einige ſich wiederholen. Die Lieder tragen 

die veraltete Yorm der Gefangbüder, aus denen fie gewählt find; bie 

Sprühe beziehen fi nur auf Jeſus und wir vermiflen die einfachiten und 

aniprechenpften, wie: Bleibe fromm, halte dich recht zc., Sei getreu bis ꝛc. 

Dein Leben lang habe Gott vor Augen und im Herzen ıc., Selig find, die 

reines Herzens find ꝛt 





II. Pädagogik. 
Bon 


Dr. Friedrich Dittes, 
Director des Päbagogiums in Wien. 


Vorbemerkungen. 


Ein weſentlicher Yortichritt der pädagogifhen Wiſſenſchaft ik in ben 
mir vorliegenden Schriften nicht zu erfennen. Ganz abgefehen davon, daß 
fi unter denfelben weder ein fuftematifches noch ein biftorisches Merk über 
das Erziehungsweſen im engeren Sinne befindet, fanı man nidt einmal 
behaupten, daß in der pädagogifhen Literatur die Richtung auf eine felbt: 
ftändige Geftaltung der Unterrichts⸗ und Erziebungslehre bereitd das Weber: 
gewicht erlangt babe über das berlömmliche Vorſchneiden und Borlauen ver 
Lehrpenfa und über die eben fo berfümmlichen theologifirenden Theorieen. 
Denn man fih die lange Reihe jener großen Männer vergegenmwärtigt, 
melde feit dem Auftreten Rouſſeau's ihre reihen Kräfte dem Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsweſen gewinmet haben, jo muß man mit Wehmuth beiennen, 
daß von ihrer Ausfaat viel, ſehr viel unter die Dornen und auf umfrucht: 
baren Boden gefallen ift. 

Zwar muß anerlannt werben, daß die Methodik und bie fonftige 
Praris der Volksſchule gegenwärtig eine hohe Stufe der Ausbildung erreicht 
bat, und daß wir es in dieſer Hinficht weiter gebracht haben ald die gefammte 
Vergangenheit. Allein hierin liegt zugleich die Gefahr, daß man in einer 
möglichft fertigen Technik und einer handwerksmäßigen Schulroutine die ganze 
Lehrerweisheit fucht und von ihr vorzugsweife das Heil der Boltsfchule 
abhängig glaubt. Die fortwährend wie Pilze aufſchießenden Schullunden, 
Metbodenbücyer, Anmeilungen und wie man fonft diefe hausbadene Schul- 
meifterliteratur nennt, find denn auch meiftend darauf angelegt, dem Lehrer 
das Selbſidenken und das Selbfibeftimmen feiner beruflichen Thätigleit mög: 
lichſt entbehrlih zu machen. Sie verhalten fi zur Erziehungs: und Unter: 
richtswiſſenſchaft im Ganzen fo, wie die Receptbücher zur ärztlihen Willens 
Schaft; viele könnte man auch Heumagazine für die wiederkäuenden Haus: 
thiere nennen. Nun fteht aber feft, daß der Lehrer um jo unfäbiger wird, 
das jugendliche Geſchlecht anzuregen und entwidelnd zu bilden, je mehr in 
ihm die fpontane Regſamkeit und der freie Geftaltungstrieb der bloßen 
Nachmacherei weicht. 
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Was die wiſſenſchaftliche Seite der Pädagogik betrifft, fo wird 
biefelbe nod immer von fehr vielen Autoren in tbeologifhen Dogmen 
gejucht, fiehe 3. B. die unter 16, 20, 21, 24, 28 angezeigten Schriften. . 
Es Rebt aber feit, daß die Lehren von der Erbſünde, von der Rechtfertigung, 
von der Offenbarung, Inſpiration, Zrinität u. |. m. unerwiejene und un 
erweislihe Satzungen find, bie irgend einen pofitiv wiſſenſchaftlichen Werth 
ſchlechterdings nicht haben, folglich aud ver Pädagogik eine wifjenfchaftliche 
Bafid zu geben nit im Stande find. Wo und wie weit man alfo bie 
Erziehungs: und Unterrichtslehre als einen Ausfluß und ein Anhängfel der 
Iheologie betrachtet, da und fo weit fann von einer pädagogiichen Wiſſen⸗ 
Ihaft keine Rede fein. Praktiſch ift dies infofern von ber allergrößten 
Wichtigkeit, ald aus ber theologifben Grundlegung zur Pädagogik nicht 
nur die confeffionelle Färbung des Unterrichts und der Erziehung entipringt, 
fondern auch das angeblihe Recht der geiftlihen Schulaufficht, die dem 
Lehrerftande zugemuthete Unterwerfung unter den Priefterftand, die Anftellung 
von Theologen als Seminarbirectoren und noch mandes Andere gerecht 
fertigt wird. Was aljo der Theorie und der Praris des Schul: und 
Erziehungsweſens vor Allem noththut, das ift die völlige Emanci: 
pation von ber Theologie; eine Emancipation, wie fie in den Natur: 
wifienfchaften, in der Medicin, in ber Rechtöwiflenfchaft u. f. w. bereits 
vollzogen if. Denn jo wenig der rationelle Arzt mit Zeufelaustreibungen, 
der Juriſt mit Herenprocefien anfangen kann, fo wenig weiß ein vernünftiger 
Erzieher mit theologifhen Sagungen umzugehen. Ale orthodoxe Theologie 
dreht fich ihrem pofitiven Theile nah um Offenbarung und Wunder; 
die Paͤdagogik aber hat fih auf die inductive Erfenntniß der 
Raturgefebe zu ftüßen, vor Allem auf die Anthropologie. 

Unter den im Nachfolgenden angezeigten Schriften treten die unter 7, 
8 und 9 aufgeführten, dem auf das päbdagogiihe Gebiet verpflanzten 
theologifhen Unmefen, wie es derzeit in Preußen zur Regierungsmarime 
erhoben ift, am entfchiedenften entgegen. indem wir auf diejelben verweifen, 
führen wir bier nur aus der Brojchüre von Ruhl einige Säbe an: „Die 
Brincipien der neuen Pädagogik find für die Orthoporen ein Gräuel. Die 
Pädagogik verlangt Entmwidelung der inwohnenden Kraft nad den Gefeßen, 
welche der Schöpfer in die Natur gelegt hat, verlangt Geltung des Natur: 
geſeßes. Wie der Gärtner fol der Erzieher und Lehrer verfahren, er fol 
alle Beringungen der natürlihen Entwidelung feiner Pflanzung beförbern 
und alle Störungen fern zu halten ſuchen. Die Orthodorie aber fagt: 
„Die Natur iſt von Gott verfludt, und der Hochmuth des Denkens ift ver 
Urfprung der Sünde. Des Menſchen Herz ift böfe und unfähig zu allem 
Guten, dur den Glauben muß die Önade erworben werden.” Da kann 
nun freilich feine Rede fein won Entwidelung des Menihen, wenn nichts 
Gutes in ihm ftedt, und wenn er unfähig ift gut zu werben. Aber ber 
Taugenichts wird nah den Lehren der Orthodoxen doch Gott angenehm, 
wenn er glaubt, mas biefe ihm vorfprecdhen. ... . Jever, welcher zum Denten 
gelangt, erjcheint dem Prieftertbum als ein entlaufener Sclave, und wenn 
die Schule verkündet, daß fie die Kraft des Denkens entwideln wolle, ſo 
lündigt fie damit dem Prieflertbum einen Kampf auf Leben und Tod an. 
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Und die Lehrer mit wiefen Grunpfägen waren (find?) den Prieftern unter 
geben; daher war der Streit zwiſchen Prieftern und Lehrern eine noth⸗ 
wendige Folge der widerftrebenden Principien.‘ 

Höchſt ungünftig ift der Entwidelung der wiſſenſchaftlichen Pädagogil 
auch die gefammte Situation des Lehrerftanded, Die Aus: 
bildung deſſelben ift in ber Negel auf einen fehr kurzen Zeitraum ber 
ſchränkt, auf ſehr bürftige Grundlagen geftellt, ſchablonenartig zugeichnitten, 
auf breite Oberflächlichleit angelegt und durch Zuſatz fremdartiger Elemente 
(Drgelfpiel, Landwirthſchaft u, f. w.) erſchwert. Wie aljo die Lehrer meilt 
feine gediegene Bildung in's Amt bringen, fo ift ihre Fortbildung dann 
eben jo jehr durch den Mangel an Zeit, wie dur den Mangel an gründ: 
licher Borbildung gehindert, fo daß es nur Einzelnen gelingt, ſich eine 
tiefere Einfiht in ihre Fachwiſſenſchaft zu erwerben. Daher finden denn 
im Lebrerftande die bequemen „Sculltunden‘ weit mehr Anklang, als die 
harten Nüfle der Wiſſenſchaft; und weil Schule und Lehrer noch ſtark unter 
geiftlidem Einfluß fteben, jo haben theologiſch gefärbte Schriften päbago: 
giſchen Inhaltes im Allgemeinen eine weit günftigere Ausſicht auf Verbreitung, 
al8 die auf einer unabhängigen Anjhauungsweife beruhenden. Welchen 
Einfluß dieſe Umftände auf die Literariihe Production haben müflen, 
kann man leicht einjehen und thatjählich wahrnehmen. 

Neben diejen Uebeljtänden ftehen aber auch erfreuliche Thatfachen. Die 
Anthropologie wenigſtens gewinnt mehr und mehr Anerlennung und 
dies wird ihre Vernolllommnung und ihre Reinigung von theologiſchen, 
phrenologifhen und materialiftifchen Ginfeitigleiten fördern, Ueberbaupt 
findet fi unter den im Folgenden verzeichneten Büchern neben dem Untaug⸗ 
lihen und Mittelmäßigen aud eine Anzahl jehr gediegener Arbeiten, darunter 
auch mehrere von öfterreihifhen Pädagogen. Während in Preußen 
die politiſch⸗kirchliche Reaction auf der Entwidelung der päpagogiichen Praris 
und Wiſſenſchaft gleich ſchwer laftet, entfefjelt Oelterreih die bisher gebun⸗ 
denen Geilter. Und dies ift ohne Zweifel die erfreulichjte Erſcheinung der 
Gegenwart. Aber, fragt man, wird die begonnene Reform Beitand haben ? 
— 5 glaube es; denn das alte Syſtem bat in den Gemütbern ber öfter 
reichiſchen Völker keinen Halt mehr, feine Uhr ift abgelaufen. Cine Reaction 
könnte nur verſucht werden, wenn Zhoren oder Böfewichter die Regierungs⸗ 
gewalt erlangten, die das Reich ihrer Dummheit oder Selbſtſucht zum Opfer 
bringen wollten. 

1. Encyflopädie des gefammten Erziehungs⸗ und Unterrichts: 
weſens, bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrten, beraus- 
gegeben unter Mitwirkung von Profeffor Dr. von Palmer und Brof. 

r. Bildermuth in Tübingen, von Dr. 8. A. Schmid, Hector des 

Gymnaflums in Stuttgart. Heft 61-70, Band 7 (vollfändig). Gotha, 

Rudolf Beſſer. 1868 und 1869. & Heft 12 Ser. 

Diefer Band beginnt mit den Artikel „Reinlichkeit“ und fließt wit 
dem rtilel „Schule, Unter den Mitarbeitern finden wir Dietfch, 
Kaͤmmel, Kehr, Laudharb, Palmer, Schneider, Thilo u. A. — Der Charakter 
des Wertes bat fi nicht verändert: die Mehrzahl der Abhandlungen ift 
folid und mit wifjenfchaftliher Gediegenheit gearbeitet; vie Iutherifchsorthobore 
Färbung tritt, wo fie ſich füglih bat anbringen lafien, in der herkömmlichen 
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Meife hervor. Diefer lebtere Umftand trägt zur Erhöhung des Wertbes 
diefer Encyllopäpie nichts bei, wird dieſelbe wielmehr theilmeife in nicht 
ferner Beit als veraltet erfheinen laſſen; ja ſchon jeßt muß man eine Con⸗ 
firuction der Pädagogik aus der Theologie heraus als ein nicht wifjenfchaftliches 
und daher nicht mehr zeitgemäßes Verfahren bezeihnen. Würde bafjelbe 
nicht duch thatſächliche DBerhältnifle, d. h. durch die auf Staatsgewalt 
geftügte Herrichaft der Kirche über das Schuls und Erziehungsmwefen, noch 
aufrecht erhalten, fo müßte feine innere Haltlofigleit bald auch bie äußere 
nad) fi ziehen. — Hoffentlih wird die „Encyklopaͤdie“ nunmehr bald zum 
Abſchluſſe kommen, und dann wird eine eingehende Beiprehung derſelben 
am Platze fein. 
2. Die Ertenntnißlehre als Naturwiffenfhaft, eine Ginleitung in 
bie Philoſophie auf der Bafld der naturwiffenihaftlichen afaaole ie von 
W. Deblmann. CEdthen. Paul Schettler. 1868. 166 ©. bir. 
Nach einer. einleitenden Abhbantlung über das Wefen, bie Methode 
und den Werth der Philofophie werden „die Clemente der Intelligenz”, 
ihre Berhäftniffe zu einander, der „Verſtand und die Operationen deſſelben“, 
jowie die „Vernunft und deren Bedeutung für die Cultur“ behandelt. — 
Zuftimmen muß man dem Berfafler, wenn er der Piychologie eine hervor⸗ 
ragende Stellung in der Philofophie anmeift, fie aber mit der Phyfiologie 
in Verbindung und Ginflang gebracht miflen will; auch muß anerkannt 
werden, daß fein Buch Zeugniß von mander guten Beobachtung ablegt 
und bie und da treffende Bemerkungen enthält. Im Ganzen aber kann 
man ihm feinen Beifall zollen, muß man das Buch vielmehr als einen 
mißglüdten Reformationsverfuh bezeihnen. Herr Deblmann ſchreibt 
der „Schule Yranz Joſef Gall's“ ein befonderes Verdienft um die Anthros 
pologie zu und glaubt wirtlih, daß biefe Schule den „Sitz“ ver verſchie⸗ 
denen Geiftesträfte des Menſchen nachgewieſen babe. Die ganze bisherige 
Bhilofophie, natürlih mit Ausnahme der von der „Schule Gall's“ auf: 
geftellten, tauge fehr wenig und fei „faft nur noch von hiſtoriſchem In⸗ 
tereſſe.“ — Die Sache ift aber fo ziemlich umgelehrt: die Phrenologie, aljo 
da3 Syſtem der Schule Gall’s, kann auf wiſſenſchaftlichen Werth nicht mehr 
Anſpruch machen, als die Aftrologie und Alchemie feligen Andenteng, 
während die deutſche Philofophie allerdings höchſt bedeutende mwiljenjchaftliche 
Leiftungen aufzumeifen bat. In der Gall’fhen Schule findet man bekannt⸗ 
lich die „Geiſteskräfte“ des Menſchen dadurch, daß man die Köpfe begreift, 
nämlih mit den Händen; es kann daher nicht Wunder nehmen, daß Debl: 
mann die Selbftbeobahtung als „trügeriſch“ bezeichnet. Hiernach wäre 
freilic Selbfterfenntniß ein Unding. Und wenn Solrates ſchon lehrt: 
„Ertenne dich ſelbſt“; wenn Schiller fagt: „Willſt du die Andern ver- 
ftehn, bi’ in dein eigenes Herz‘; wenn Aerzte lehren, daß in vielen 
Dingen ein Jeder fein eigener Wächter und Rathgeber fein müfle: jo fagt bie 
Gall'ſche Schule, die Selbftbeobadhtung fei „trügerifch”. Wer fih erkennen 
will, muß fih eben von emem Schüler Gall’3 den Schädel begreifen und 
ein Orakel ertbeilen laſſen. Der Geift ift ein Schachtelwerk, welches in den 
verſchiedenen SHirnportionen localifirt iſt und daher von den Eingemweihten 
nad) einer gewiſſen Schablone biagnofticirt werben kann. Sobald nun dies 
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gejcheben if, weiß der Phrenologe Alles: jeder Menſch ift mit gewifien 
„Kräften ausgeitattet”, und „hiernach fteben feine Meinungen 
und Gefinnungen von vornherein feſt“. Das ift fehr auf: 
munternd für ben Erzieher — ſich der Phrenologie zu entfchlagen. Ich 
glaube nit, daß Deblmann berjelben Freunde erwerben werde. Seine 
Pſychologie ift ungefähr, was eine Chemie ohne Unterfuhung der demi: 
{ben Elemente fein würde: die Elemente des Geifteslebens 
find ignorirt, an die Stelle genetischer Unterfuchungen find allgemeine Redens⸗ 
arten und Phantaftereien getreten, die „Geiftesträfte”, namentlich die „Ges 
mũthstraͤfte“ erjcheinen als chaotiſche, wenn auch gegenjeitig abgegrenzte 
Klumpen. Zum praktiſchen Gebraud ift Dehlmann’d Bud, wie die 
PVhrenologie- überhaupt, jevenfalld nicht zu empfehlen, wenigftens ven Lehrern 
und Erziehern nicht. Wer Zeit und mwillenjhaftlihe Vorbildung genug befigt, 
fann aber auch aus derartigen Geiſtesproducten etwas lernen ; diejes Etwas wird 
freilich vorzugsweife negativer Art fein. Der ſchlichte Volksſchullehrer aber 
würde Geld, Zeit und vielleiht auch feinen gefunden Menſchenverſtand ver: 
lieren, wenn er ſich mit Dehlmann's Buch oder mit fonftigen Erzeugniſſen 
der „Schule Gall's“ einlafjen wollte. 
3. Empirifüe Biyhologie Gin Lehrbuch zum Unterrichte für Gymmaſien 
und Päda agoglen, Iomie au eng leic leichtfaßlich dargeftellt von Dr. 


Matthia mos Drbal, Prof k. Staatsgymnafium in Linz. 
328 S. Wien 1868. Wilh. Braumüller. 20 Sgr. 


4. Propädeutiſche Logik. Lehrbuch zum Gebrauche für den Gymmafial⸗ 
unterricht und zum Selbſtſtudium durch Beiſpiele, Aufgaben und Figuren 
Liatfablie dargeflellt von Dr. Mattbiad Amos D * Director dee 

k. Gynnaſiums in —8 Zweite, verbefferte u vermehrte Auflage. 

181 ©. Wien 1868. ilh. Braumüller. 20 Ger. 

Zwei recht gute Bücher aus der Schule — Beide zeugen 
von einem ſorgfältigen Studium und einem reifen Verſtändniß der Yadı: 
literatur. Auf Originalität in Unterfuhung der piychologischen und logifchen 
Probleme maden fie feinen Anſpruch; es find eben Schuls und Lehrbücher, 
weldhe die Nefultate der Geiflesarbeit hervorragender Forſcher und Denter 
in woblgeorbneter und faßlicher Darftellung wiedergeben. Wer mit der ein: 
Schlagenden Literatur belannt ift, findet daher in diefen Büchern vieles Be- 
fannte, jelbft in erläuternden Einzelheiten, Beijpielen u. f. w. Indeß 
kann ein billiger Beurtheiler Herrn Drbal die Selbitftändigfeit der Arbeit 
nit abſprechen; nur darf man in Bühern für den Schulgebrauh das 
Mein und Dein niht allzuftteng gegen einander abwägen. Da Herr 
Drbal nicht von jenem übermäßigen Selbftgefühl eingenommen ift, weldyes 
der Verfafler des unter Nr. 2 angezeigten Buches an den Tag legt, da er 
vielmehr in feiner Logik ſelbſt gewiſſe Unvolllommenbeiten erlannt, deren 
Befeitigung er fih vorgenommen bat: fo joll auch nicht auf Ginzelbeiten, 
über die fich ftreiten ließe, eingegangen werben. Denn die Hritil ift nicht 
dazu da, gediegenen Büchern mit Subtilitäten das Leben ſchwer zu machen; 
und gediegene Bücher find Drbal’s Piychologie und Logik ohne Zweifel. 
Wie viel die Lehrer an höheren Schulen aus denfelben verwertben künnen, 
oder was fie den fpäteren Studien ihrer Schüler überlafien müflen, das 
ift ihre Sache; denn jeder Lehrer muß fein Arbeitsfeld kennen und bier: 
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nah das Quantum der Ausſaat bemeſſen. Das Selbſtſtudium der 
Drbal'ſchen Bücher ſetzt ſchon eine bedeutende, zum Theil eine gelehrte 
Bildung voraus; ſchlichte Volksſchullehrer werden daher dieſe Vücher nicht 
vollſtommen bemältigen können. Wer, wie Herr Dehlmann, über die Selbſt⸗ 
beobadtung, die allerdings ihre Schwierigfeit, aber auch ihre Berechtigung 
und Giltigleit hat, nicht im Klaren ift, der lefe in Drbal’s Pſychologie vie 
Shöne Stelle auf S. 5—9. 
5. Abriß der Logik. Kür den Gymnafialunterricht entworfen von K. A. 
+ Hoffmann, Director ded Iohanneums in Züneburg. Zweite, vermehrte 
und verbefierte Auflage. 68 S. Clausthal, 1868. Groſſe. 114 Ger. 
Auch dieſes Schriften ift ohne Zweifel eine Frucht erniten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Strebens. Der Berfafier ftellt ih mit Drbal auf die Seite der: 
jenigen Schulmänner, welche ver Logik einen Plat im Gymnaſium eingeräumt 
wifien wollen. Cr befchränlt ih auf diejenigen Lehren, welche nad feiner 
Anſicht im Gymnaſium abgehandelt werden jollen. Ich muß aber gefteben, 
daß ich weder mit der Auswahl des Stofſfes, nody mit der Anordnung 
dejjelben ganz einverftanden bin. Hoffmann handelt in drei Capiteln 
erftiens vom Urtbeil, zweitens vom Beweiſe, drittens von der Gluffification 
und der Definition. Das dritte Capitel, welches übrigens das befte fein dürfte, 
follte das erfte fein. In der Syllogiftit fcheint mir Hoffmann des Guten zu viel 
gethan zu haben, nämlich für feinen Zweck, ver darin befteht, die Schüler 
an ein umfichtiges Denken zu gemöhnen, zugleih aber mit Intereſſe für 
pbilofophifhe Studien zu erfüllen. Ich fürdte, daß, menn man für den 
Anfang nit einen jehr mäßigen Gebraud von den Schlußfiguren macht, 
diefelben ale „ſpaniſche Stiefeln‘ betrachtet werden und das Gegentbeil 
von der Liebe zur Logik bervorrufen. Auch zweifle ich überhaupt, ob gerade 
die Syllogiſtik das bildendfte Gapitel der Logik fei. Außerdem mwünfchte ich 
aus dem Büchlein mandes Einzelne bejeitigt, weil es in philoſophiſche und 
metaphyſiſche Probleme hineinführt, die der Gymnaſiaſt faum zu fallen, ges 
ſchweige denn zu löjen vermag; übrigens find mande Säge in dem Hoffe 
mann'ſchen Schrifthen ſchief oder geradezu falſch. Gleich auf Seite 1 beißt 
es: „Jedes lebende Weſen befigt ein angeborenes unterſcheidendes Ber: 
mögen. „Die Nerven nehmen dann wahrſcheinlich dieſes Bild (das Nebs 
bautbild) auf und führen es dem Gehirn zu. Damit beginnt die Thätigleit 
des Geiſtes.“ „Die Thätigleiten der anderen Sinne find weniger erlennbar, 
als die des Geſichts.“ Diefe und ähnliche Dinge find in der Logik nicht 
zu unterfudhen, leicht aber können bie angezogenen Säte den Schüler ver: 
wirren. „Der Menſch ift ein vernünftiges Weſen“, diefer Satz mwirb auf 
©. 3 mit Unreht ald Ariom aufgeftellt. S. 32 heißt es: „Aus Falſchem 
tann Wahres gejchlofien werben‘, dieſer Sag ift ſicherlich total falſch, wenn 
er auch in taufend Büchern ftände. Wenn der Schlußſatz troß faljcher 
Praͤmiſſen richtig ift, fo ift er gewiß nicht aus den Prämifien abgeleitet, 
fondern wo anders ber entlehnt und nur in die Yorm des Schlufles hineins 
gefhoben. Daß ver Aberglaube die Zapferleit ausſchließe, wie ©. 33 ge 
ichlofjen wird, ift ebenfalls logiſch und thatfählih falſch. Den Schluß 
auf S. 34, welder fi) um vie Begriffe Sünde, Freiheit und Zurechnungs⸗ 
fähigteit bewegt, halte ich nicht nur für logifch, fondern auch für pädagogifch 
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bedenflih, weil er den Schüler in metaphyſiſche Scrupel hineinführt. — 
Doch genug: ih wollte nur fagen, daß gerade ein Elementarbudy der Logil 
eine außerordentlich forgfältige Bearbeitung erfordert, und ich möchte wünſchen, 
daß das vorliegende Schrifthen nochmals recht genau überarbeitet und von 
allem Srreleitenden gereinigt werde. 

6. Die Gefundbeit der Seele. Ron Bernhard von Beſskow. In 
deutfcher leberfegung von Eduard Praͤtoriud. 94 ©. Frankfurt a. M. 
Bofelll 1868. 10 Ser. 

Zur Charalteriftil dieſes Schrifthend mögen zunaͤchſt einige Stellen 
aus bdemfelben angeführt werden. „Der Menih ift unrettbar verloren, wenn 
er nicht bei Zeiten die dur bie Verfeinerung der jocialen Eultur verviel- 
fältigten und vorberrfchend in den gebilbeteren Claſſen vortlommenden Freuden» 
mittel gegen die höheren geifligen Freuden vertaufcht, welche in den For⸗ 
fhungen des Geiftes, in ber Liebe zur Kunft und Wiſſenſchaft, in der 
Erleuchtung der Ideen und in der Erhebung zu derjenigen Sphäre befteben, 
die eine geläuterte Phantafie vor uns entrollt.” (S. 37 f.) „Was das 
Leben gewefen, das ift es auch noch an der Schwelle des Grabes. Und 
deshalb ſehen wir den Greis entweber heiter und glüdlid — oder traurig 
and bemitleidenswertb. Nur ein nübliches, thätiges und vorwurfsfreies 
Leben läßt der Seele die Jugendfrifche; ein ſolches Leben erhält jene ſüße 
Gluth, welche zwar nit mit dem fieberhaften euer des Frühlings zu ver 
gleichen ift, wohl aber mit der Alpenroſe auf der Grenze des ewigen Schnee's: 
die edle Gefinnung blüht noch unter einer Krone von weißen Haaren. Bon 
diefem Gipfel des Lebens aus durchdringen die Blide des Geiftes die Zukunft, 
wie bei Mofes, welcher von dem Berge Nebo das verbeißene Land ſah. 
Obwohl die Seele nod an die Materie gefefielt ift, hat fie fih doch ſchon 
zu einer höheren Welt erhoben.” (6. 92.) 

Mie aus diefen Proben erfichtlih ift, haben wir bier nicht eine medi⸗ 
ciniſche Schrift, nicht eine Pſychiatrie, ſondern eine päpagogiiche Abhandlung, 
einen Beitrag zur pſychologiſchen Diätetil vor und. Es wird entwidelt, daß 
das Glüd des Lebend vorzugsweife von der Bildung des Charakters und 
des Gemuͤths abhaͤnge. Das Schrifthen bewegt ſich nicht in den Formen 
foftematifcher Wiffenfchaft, fondern im Zone populärer, von poetifchem Geiſte 
angewehter Lebenspbilojophie; es erinnert in feiner Tendenz und Haltung 
an Kant's Büchlein „Ueber die Macht des Gemüthes“. Der Stil ift 
correct und edel, das Ganze macht einen woblthuenden Eindrud und zeugt 
von einer gefunden und finnigen Auffafiung des menſchlichen Lebens; eine 
foldye aber muß jeder Erzieher in fih ausbilden und fefthalten, denn erſt 
fie orientirt ihn über jeinen Beruf. 

1. Staat und Bolfsbildung in ihrer Wechſelwirkung. . Bünger. 
78 ©. Wltona 1869. Menpel. 12 5 . Bon R. B 
Der Verfaſſer gibt zunächſt einen Ueberblid über die neuere Geſchichte, 

um darzulegen, welche politiſchen Zuſtaͤnde und Beſtrebungen fi in der⸗ 
ſelben abſpiegeln, wie der Geiſt des Fortſchrittes mit der Reaction, die Frei⸗ 
heit mit dem Abſolutismus ringt, und tie die politiſchen Strömungen auf 
die Volksbildung einwirken. England, Frankreich, Defterreih, Rußland, be: 
Sonders aber Preußen und Deutfchland kommen hierbei in Betracht. Sodann 
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wird die politiſche Bedeutung und die Stellung der Vollsfchule erörtert, 

wobei praftiihe Andeutungen über die Lehrgegenftände verfelben gemacht 

werden. — Die Schrift ift Kar, bejonnen, aber entjchieden freifinnig, ge: 
danlenreich und anregend, mit einem Worte fehr leſenswerth. 

Theils um diejelbe näher zu charalterifiren, theils um gewiſſe principiell 
wichtige Wahrheiten vorzuführen, mögen bier etlihe Ausſprüche Bünger’s 
Blap finden. „Wenn das Volksleben dur lauter Bolizeimaßregeln und 
Gensdarmen geordnet werden foll, kann es fi zu keiner Blüthe entwideln. 
... Das Gefühl der Sicherheit, die Zuverfiht und das Vertrauen auf den 
Beſtand der Berhältnifie, mit einem Worte, die den Handel und die Induftrie 
beiebenden Borausfegungen find immer noch nicht vorhanden. Für bie 
ſchweren Dpfer, melde bie Heereseinrihtung Deutihland auferlegte, wurde 
das Bolf auf die Vortheile vertröftet, die auf wirtbichaftlichem Gebiete ihm 
aus der engen Verbindung der Norbftaaten unter preußiiher Yührung er: 
wachſen follten;; aber die Hoffnungen, die auf die Orakelſprüche der National: 
liberalen gebaut wurden, haben fi größtentbeils als Täufchungen erwieſen. 
... Die Machtanbeter müfjen zu der Erfenntnig kommen, daß Bildung 
Macht if, und die Anhänger einer gefunden Wirtbfchafts » Theorie follen 
nit vergefien, daß Bildung MWohlftand bedeutet; die Freunde der Freiheit 
find fih wohl bewußt, daß Bildung und Gefittung die fiherften Grundlagen 
der Bollsfreibeit find... . Die Schule darf nit Special:$nterefien dienfts 
bar gemadyt werden, fie ift nicht die Domäne der Kirche, am allerwenigiten 
dad Eigenthum oder Vorrecht einer befonderen Gonfejlion, fonvern fie 
iſt Eigenthum des ganzen Bolles, ift aljo eine Staatsanftalt, ... Will 
man den Grundfaß der Denk: und Gemiflensfreiheit loyal und human aus: 
führen, dann darf man nit das Profelytenmadhen anticipando bei ven 
Usmündigen anfangen, indem man ihnen bei unentwideltem Dentoermögen 
Anſichten aufzwängt, die ihren Berftand verdunkeln und ihr Herz verhärten. 
... Diejenigen aber, die fih als die alleinigen Inhaber der Rechtgläubigkeit 
betrachten, die jeder anderen Anfchguung ihre Beredhtigung abipreden, 
werden ſtets, fo lange es eine Staatslirhe giebt, die Regierungen zum 
Schub der Rechtglaͤubigkeit anrufen, fie werben die Herrjchaft über die Schule- 
beanipruchen, um ben Geift des Volkes fo abrichten zu lafien, daß es ihre 
Dogmen mit unbebingter Hingabe nachbetet.“ 

Hiermit wollen wir allen deutſchen Lehrern die ernftlidhfte Erwägung 
diefer Säge und das Studium der Bünger’fhen Schrift überhaupt dringend 
empfohlen haben. 

Aehnlichen Geiftes ift die: Brojchüre: 

8. Briefe vom Kerferbah. Weber nationale Erziehung und Bolts. 
fhule. Gin Beitrag zur Schulirage von Zofef Rühl. 16 S. Wire: 
baden, kLimbarth 1868. 

In kurzen, aber fehr kräftigen Worten zeichnet diefes Schriftdhen die 
gegenwärtige Lage der öffentlichen Erziehung, die culturfeindlihen Tendenzen 
der Hierarchie und des Despotismus. Natürlid menden ſich die Angrifje 
RNũhl's beſonders gegen die Regierungsmarimen Preußens, da diefelben 
gegenwärtig das weſentlichſte Hinderniß einer nationalen und freien Ent: 
widelung des deutſchen Volles find. Näheres aus diefem der allgemeinften 
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Beachtung werthen Schriftchen iſt ſchon in den „Vorbemerlungen“ bei⸗ 

gebracht worden. 

9. Die Geiſtlichkeit und die Schule. Aus Anlaß der Borlage über Die 
Schulpflege ⸗Aemter. Bon A. X. Wislicennd. 24 ©. Berlin, 1868. 
Kranz Tunder. 3% Ser. 

Gbenfalls ein Schriftchen über den jhmähliden Zufland, in weldem 
ſich gegenwärtig die Vollsbildung Deutichlands, namentlid Preußens, befindet. 
Das Heilmittel ſieht Wislicenus, wie alle anderen Männer von Ginfücht 
und redlihem Willen, in der „Befreiung der Schule von der 
Kirche”. Daher kämpft er gegen die „‚Regulative” und deren Ausflüfle. 
Es ift ihm Mar, daß die Beltrebungen des Biafien:, Junler: und Beamten: 
thums auf den Ruin der Wohlfahrt, der geiitigen und fittlihen Kraft des 
Volkes binauslaufen, und daß jene finfteren Mächte in ihrem Werle bereits 
weit forigejchritten find. Daher erläbt er feinen Wedruf, aus welchem wir 
zur Probe einige Säße mittheilen: „Sagen wir es uns do, daß wir num 
ſchon feit faft vierzehn Jahren im grellften Zwieſpalte zwifchen ven befteben: 
den Ginrihtungen der Schule und den wiſſenſchaftlich begründeten Forde⸗ 
rungen der öfientliien Meinung leben. Und fügen wir hinzu, daß fi 
darin eine erjhredende Ohnmacht des Bolles und feiner 
gejegliben Bertreter Eundgiebt. . . . Ja, wir geben wunderliche 
Wege in Preußen. Es ift nit immer fo geweſen.“ — Den Pfaffen ruft 
Wislicenus zu: „Teint ihr durch euere orthodoren Beflrebungen, die der 
witienfchaftlihen Bildung der Zeit ſchroff entgegenftehen, vie herrſchende 
Öleihhgiltigleit gegen die Religion und die gewiſſenloſe Verweltlichung, über 
die ihr fo viel Hagt, zu befiegen? Geht ihr denn nicht, daß ihr fie täglich 
fördert?” — 

Db das preußifche Boll bereits in fo hohem Grade geiftig und ſittlich 
verlommen fei, daß es feine culturbiftorifhe Aufgabe nicht mehr zu löfen 
vermöge, fondern nur nod als Material zu einem halbbarbariſchen Des: 
potenftaate verwendet werden könne, ober ob es noch die Kraft in fidh trage, 
die Vande des Mudertbums und der Tyrannei zu fprengen, oder ob fein 
Schidſal durd äußere Anftöße eine Wendung erhalten werde — wer will 
bierüber entſcheiden? Gewiß ift aber, daß den Wedflimmen, wie fie von 
Wislicenus und von den Perfafiern der vorher angeführten Schriften erhoben 
werden, aufmerffjame Obren und empfänglihe Herzen zu mwünfchen find. 

10. Ueber den Bolksſchulunterricht. Grundlinien zum erneuerten Aufbau 
der deutichen Volksſchule in Defterreih. Bon Theodor Vernaleken. 90 S. 
Bien, 1368. Sallmayer u. Comp. 12 ESgr. 

Der Verfaſſer gehört zu den tüchtigften und verbienteften Schulmännern 
Deflerreihd. In dem bier angezeigten Schrifthen beſpricht er das Unter: 
rihtsbebürfniß, die Stellung der Volksſchule, die Schulbehörden, den Lehr: 
beruf, die Lehrerbildung, die Gonferenzen, die Lehrerſchulen, die Lehrkunſt, 
die Sliederung der Schule, die Leibesübungen, die Anftalten für böbere 
Lehrerbildung. — Wenn aud dieje Themata in dem engen Rahmen von 
90 Geiten eine erfhöpfende Behandlung finden konnten, fo find fie 
doch Mar gefaßt und in den wichtigſten Punkten auch einer Löfung entgegen- 
gerührt. Die entwidelten Anſichten erweiſen fi als Nefultate einer frei 
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finnigen und edlen Auffafiung der öffentlihen Unterrichtsangelegenheiten 

und werden zum großen Theile die Zuftimmung aller aufgellärten Schul⸗ 

männer finden. Der Vortrag ift friſch, der Stil faſt durchgängig correct 
and elegant. „Auch andere Bürgertugenden, wie 3. B. Zuverläffigleit, Arbeits⸗ 
trieb, Genauigleit u. ſ. w. müſſen ſchon deshalb früh gepflegt werben, weil 

Kredit und Wohlſtand Darunter leiden.” Diefer auf ©. 3 der 

angezeigten Schrift ſich findende Saß ift freilich eine Mißgeburt; aber er ifl 

aud eine Rarität bei Vernaleken und beweift nur, daß auch einem tüchtigen 

Ehriftfteller etwas Menfchlidhes begegnen kann. Quandoque bonus dor- 

mitat Homerus. 

11. Aus den Papieren eines dfterreichifchen Pädagogen. Ein Beitrag zur Reform 
der Bolksſchule von Karl Holzinger, Director ded Symnaflums in Görz. 
Separat-Abdrud aus den „freien pädagogifchen Blättern. 51 &. Wien, 
1869. Pichler. 74 Ser. 

Das Schriftchen handelt von dem Zwede bes allgemeinen Volle 
unterrihted und von ben verjhiedenen Unterrichtszweigen der Volksſchule. 
58 zeugt von gründlichen Verftänpniß der Sade und ift in wohlgeordneter 
Gedantenfolge und einem Haren, fließenden Stile abgefaßt. Fachmaͤnner 
werden zwar wenig Neues in dem Büchlein finden, und der Berfafler tritt 
auch keineswegs mit dem Anſpruch auf befondere Originalität auf. Indeſſen 
wird auch der gewiegte Schulmann diejen Beitrag zur Reform der Volles 
ſchule mit Freuden begrüßen und mit Befriedigung aus ber Hand legen; 
Viele aber, melde das Volksſchulweſen nicht in dem Maße zu würbigen 
wiſſen, wie man mwünfchen muß, Lönnen in SHolzinger’s Darftellung reiche 
Belehrung finden. Das Büchlein macht dem „öfterreichiihen Pädagogen“ 
alle Ghre; deutſche Gymnaſialdirectoren, welche in ver Negel von der Volks⸗ 
ſchule ſehr jonderbare Meinungen baben und fich meift für zu vornehm 
halten, ih um den „Glementarunterricht” zu kümmern, könnten fih an 
dem Görzer Gymnaſialdireltor ein Grempel nehmen. 

12. Loſe päbagogifhe Blätter. Skizzen aus dem Geblete der Schule 
und des Lebens. Herausgegeben von Guſtav Zeynek. 170 ©. Graz, 
1869. Leufchner und Lubensky. 

Die Ueberſchriften der einzelnen Abfchnitte diefes Buches lauten: 
Peſtalozzi, Gedankenſplitter über Erziehung, Alerander von Humboldt, Ge⸗ 
danken über die Fortbildung des Volksſchullehrers, Friedrich Fröbel, Reflerionen 
über die Erziehung zur Wahrhaftigkeit, über Belohnungen als Erziehungs⸗ 
mittel, über die Berftreutbeit der Schüler beim Uinterrichte, das Helferſyſtem 
in der Volksſchule, einige Worte über Jacotot's Methode, die Sprechſucht 
ale Schulmeiftertrantheit, Ciasmus Defiderius, in wie weit ift die Sinnes⸗ 
Ihärfung der Echüler Aufgabe der Volksſchule, Geiftesfunten (d. h. Säße 
aus verſchiedenen Schriftftellern). 

Wie man fieht, find diefe Blätter allerdings ſehr „Lofe”. Sie find 
einzeln entitanden und zuerft in verſchiedenen Beitfchriften erſchienen. Wenn 
man daher bie Forderung des inneren Zujammenbanges fallen lafien 
tan, fo muß man doch von jedem und alfo aud von dem vorliegenden 
Buche innere (geiftige) Einheit verlangen. Diefe fehlt aber den 
„Skigzen“ Zeynel's. Ein abgerundeter, in fich gefchlofiener, mohlbegründeter 
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ums harmoniſcher Gebanlentreis läßt ſich in ihnen nicht auffinden. Zeynel 
f&eint ein ſehr objectiver Kopf zu fein, der für fich felber kein PBrincip und 
feine Gevanten bat, fondern immer das nachdenkt, was ihm in ven Büchern, 
welche er gerade in die Hände befommt, vorgedacht wird. Seine Made ifl 
zwar im Ginzelnen und für Lejer oder Hörer, die ihm nicht überlegen find, 
niht ganz übel; aber im Ganzen macht fein Bud den Einbrud eines 

Kleides, welches aus ſehr verfdyiedenartigen Lappen zufammengeflidt ift. 

Ueberall merkt man vie Ausbeutung fremder Schriften, die aber meift nicht 

citirt find; allein au das Blumenlejen muß feine Grenzen haben. Zeynek 

fegt allerdings auf den Titel feines eigenen Buches das Wert „berauss 
gegeben” (naͤmlich von ibm felbft) und will damit vielleidht andeuten, daß 
er war der Berbreiter fremder Ideen if. — Bollte man die foeben gemachten 

Andeutungen im Ginzelnen belegen, jo müßte mar, wegen der außer: 

ordentlichen Bieljeitigleit des in Rede ftehenden Buches, ſehr ausführli fein ; 

dies möchte fi aber ſchwerlich rechtfertigen lafien. 

13. Engtifhe und dentſche Erziehung. Gin Beitrag zur Heranbildtung 
unferer Jugend im Geile der Zeit. Bon Prof. Karl Echiler. 115 ©. 
Wien, Bei, Leipzig, Hartleben, 158. 20 Egr. 

Der Titel des Buches if im Verhältniß zum Inhalte veflelben zus 
weit. Nicht die engliihe und Die deutſche Erziehung im Ganzen, nicht 
einmal das gefammte Schul weſen Gnglanps und Deutfhlanbs wird vor⸗ 
geführt una vergliden; ſondern eine fpecielle Geftaltung des elementaresı 
Schulweſens in England, nämlid das „Training: Syflem von D. Stom’‘ 
bildet den eigentlichen Gegenftand der Darftellung. Seine eigenen Anr 
fihten bringt der Berfafier nur in eimem kurzen orientirenden Abris und 
in gelegentlihen Bemertungen zum Auserud. Dabei zeigt ex ih aber als 
einem denlenden und erfahrenen Pädagtgen, amsgeftattet mit einer felbft- 
fändigen und gejunden Anſchaunngsweiſe. Daß er im Haupttheile feiner 
Arbeit im Wefentlihen nur eime Ucherfegung bes engliſchen Originalwerkes 
gibt, lann man im Intereſſe der Objectivität nur billigen. Wenn übrigens 
der engliihe Pädagog über manche Schulangelegenbeiten irtige Memungen 
bat, z. B. über den Neligionsunterriht ia den preußifhen Bollsihulen, jo 
darf man bdiefelben natürlich nicht auf die Rechnung feines Ueberſezers 
bringen. Die Vertbeidiger der unbedingten Trennung der Seihledter 
im den Beilsichulen möchten wir auf die gewichtigen Bedenken binweijen, 
welche in dem Schiller'ſchen Bude ©. 80 fj. gegen dieſe Shulmarimee 
vorgeführt werden. 

Die gange Schrift iſt ein ſchähenswerther Beitrag zur Schul⸗ un 
Erziehungswiſſenſchaſt und könnte namentlich denjenigen (befonderö junger) 
Lehrern, welche auf Grund eines ihnen überlieferten Schulfufiems ihr Hand 
wert vortrefflich zu verftehen glauben, heilſame are . 
14. Die bödfte Aufgabe der Volksſchule, oder welche unabweisbare 

Forderungen find an die Schule der Gegenwart zu ftellen binfihtli Der 
Erweckang, Pflege und Wahrung des jugendlichen Fortbildungeiriebes ? 


Eine Schrijt für Lehrer und Säulfreunde von Dr. Karl Pilz Lei 
und Heidelberg, Winter. 1868. 30 ©. wi vaig 


Mit Necht legt der thätige und werbiente Verfafler dieſes Schrifthens 
gen Nachdrud auf die Pflege der Gelbitthätigleit und bes Fortbildungs- 
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triebes. Daher will er keine Verfrũhung, keine Ueberfütterung, feine langen 
wifienfchaftlichen Vorträge, leinen todten Kram, leine Peinigung des Schülers, 
jondern einen intereffanten Lehrſtoff, eine anziehende Unterrichtsweiſe, bildende 
Aufgaben, anregende Bücher u. |. w. 

Wenn ſich auch das Schrifthen nit durch "Originalität hervorthut, 
wenn e3 auch nicht in allen Puncten auf unberingte Buftimmung ber 
Pädagogen rechnen kann — 3 DB. nicht bezüglih der Forderung, allen 
Kindern, melde noch nicht fieben Jahre alt jind, die Schule zu ver 
jchließen — fo verdient es dod alle Anerkennung, und es könnte naments 
ih in Lehrerconferenzen einen recht fruchtbaren Ausgangspunct zu 
pädagogischen Beratbungen bilben. 

135. Haus und Schule Ihr Antheil an Erziehung und Bildung. Gin 


Vortrag zum Beiten der inneren Milfion, gehalten von Dr. C. G. Scheibert, 
Rönig!. Provinzia-Schulrath in Breslau. 46 S. Etettin, Nahmer. 1868. 


3 Ser. 

Man fuht in dieſem Vortrage vergeblih nad) einer ſachgemäßen 
£öfung des aufgeftellten Themas. Unklare Phraſen mit beiletriftilhem An⸗ 
ftrih, viel Bilder, die keineswegs immer trefjend find, Taͤndelei mit Wort: 
fielen, zerfahrener Sapbau, abftruje Wortformen, fonderbare Interpunction — 
das find die weſentlichften Merkmale viefes „Vortrages“. Ob er ben 
Zwecken der „innen Miffion” entſpricht, weiß ich nicht; aber für die 
Pädagogik wird er faum einen Gewinn abwerfen. Denn wenn er auch 
gelegentlich einige hübjche Beobachtungen aus dem Stleinleben vorbringt, fo 
werben biefelben von eimem wirren Phraſenwuſt faſt gänzlich verſchüttet. 
Ciniges zur Probe. Knaben und Yünglinge geben in Schulen, „für deren 
Beſuchen fie kein Geſetz verpflichtet‘. Es ift, ald ob Haus und Schule 
„bush den Bögling hindurch pulſten“. Der Unterricht ift des Anaben 
Bührer ‚auf diefem lange fo bieftern Gange”. Die Familie bat ein Ohr 
„für des Sohnes drolligen Einfälle”. Es ift die Rede vom „Einwirken⸗ 
Sollen‘, vom „Gpmnafiaft » Werden”, vom. „Weiter : Schritt”, von einem 
„wurzelächten” und „‚gipfelächten‘ Schößling, von den „‚gebeimften Falten und 
jatteften Saiten der Herzen, die durch Haus und Schule pulfen und Klingen‘, 
von einem „lojen Haus:Schlumper” u. ſ. w. „Haus und Schule führen 
den Bögling am verſchiedenen Bande“; „die etwaigen Zweifel mögen einige 
burze Bemerkungen heben“; „ver jonft hingebende Knabe windet fi fträubig 
08” u. ſ. w. Unter den Saztzeichen ift dad Eemilolon Scheibert’3 Lieb» 
ling, und daſſelbe wird in einer ganz unerhörten Weile protegirt. Als 
Brobe des Geiftes und Stiles, in welchem Scheibert jchriftitellert, möge noch 
der Schluß feines Vortrages bier Platz finden. „So fteht denn das Haus 
mit des Sohnes refpectwoller Hochachtung, felbjtauferlegter Pflicht, und fernen 
wealen Ausfichten am Eingang der Schule, und die Schule fteht mit des 
Schülers perjönlicher Liebe, freier Thätigkeit, und geiftig realen Befip: 
thümern am Gingange des Haufed. Und der Schößling auf der Wurzel 
und dad Stämmen in der Baumfhule? es ift ein ftarler wurzelächter 
Stamm mit Schöner mwurzelädter Krone geworden, von deſſen Krone her 
erquidende Thau des Haufes kühlend auffteigt, um für die Murzel Frucht: 
regen, zu defien Boden der Fruchtregen der Schule feuchtend ſich nieder- 
fentt, um für die Krone erquidender Thau zu werden.“ 


166 Pabagogik. 


Was hat nun eigentlich Herr Scheibert geſagt, oder was hat er ſagen 
wollen? — Ih muß geſtehen, dies nicht angeben zu lönnen, da mir 
für nebelhafte Declamationen das Berftänpniß fehlt. Wenn die Pädagogit 
eine Wiffenfchaft ift, fo muß fie fih in klaren und deutlichen Begriffen, 
nicht aber in fchillernden Bildern und hinkenden Bleichnifien bewegen. Die 
Ießteren find ein fchlehte, wenn auch ein bequemes Surrogat für den 
Mangel der erfteren. Herr Scheibert bat in der That den Rath des 
Mepbiftopheles befolgt: „Im Ganzen baltet eud an Worte. Denn eben 
wo Begriffe fehlen, da ftellt ein Mort zur rechten Zeit fih ein. Und 
was für Worte fiellen ſich oft bei Sceibert eini Dan mödte fall auf 
die Vermuthung kommen, daß in Preußen auh den Schulräthen das 
Lefen der „ſogenannten“ deutſchen Glaffiler verboten fe. Wir hatten vor 
zwei Jahren ein anderes Schriftchen von Scheibert anzuzeigen, und obwohl 
wir auch an dieſem bereits erhebliche Schattenfeiten hervorzuheben hatten, 
fo mußten wir und doch im . Allgemeinen anerltennend über daſſelbe aus: 
fpreben (f. „Päd. Jahresb. Band 19 ©. 214). Seitdem hat Sceibert 
bedeutende Rüdjchritte gemadıt, und das Amt eines preußiihen Schulratbes 
ſcheint daher auf die Geiftesverfaflung feines Inhabers einen nachtheiligen 
Einfluß auszuüben. 

16. Bon Kleinkinderfhulen. Ein Dictat für die Diaconifienfhülerinnen 

von, Reuenbetteldau von Wilhelm Kühe. 44 S. Nürnberg, Löhe. 1868. 

Gin ausgezeichnetes Probeftüd theologiiher Päpagogi. Wir be 
ſchraͤnken uns darauf, aus demjelben fo viel mitzutheilen, daß ſich der Leſer 
jelbft ein Urtheil bilven kann. „Dieſes Dictat (heißt es im Vorwort), das 
im Diaconiffenhaufe dahier feit vielen Jahren gebraucht wird, um Diaco: 
niflenfchülerinnen zu Kleinkinderſchulen anzuleiten, ericheint bier im Drude, 
damit das Abfchreiben erfpart werde.” — „Die Kleinkinderjchule if, wie 
der Name jagt, eine Schule für Heine Kinder, d. i. für ſolche, welde zur 
deutihen Schule noch nicht pflichtig find, die das fehlte Lebensjahr noch 
nicht erreicht haben.” Als Aufgaben der Kleinkinderſchule werden bezeichnet: 
1) die Gewöhnung (zum Geborfam, zur Drbnung, zur Reinlichkeit u. ſ. w.), 
2) die Beihäftigung (Zupfen von Leinwand, Fledchen, Roßhaaren und Papier, 
Auslernen von Hülfenfrüdhten, Anslejen von Erbjen, Linfen und anderen 
Körnern, Garnwideln, Strohflehten, Jäten, Kräuterfammeln, Holzlefen u. |. w.), 
3) die Lehre und A) das Gebetsleben. Ueber die beiden leßteren Puncte 
theilen wir aus dem angezeigten Büchlein einige Stellen mit. „Die Klein: 
finderlehrerin lehrt 1) beten und zwar ebenfowohl ausmwendig gelernte 
Gebete als freie Gebete; 2) Geihihten des alten und neuen Teftaments, 
zuvor die Geſchichte Jeſu, dann die Gefhichte der fünf Bücher Mofe und 
Joſuas; 3) fie lehrt den Lauf des Kirchenjahres verfteben, und zwar belehrt 
fie zuerft über den heiligen Tag, dann über vie heilige Woche, dann über 
den Gang der erften Hälfte des Kirchenjahres; 4) lehrt fie, je nachdem der 
Kalender es giebt, Lebensläufe anerlannter und ausgezeichneter Heiligen 
Gottes; 5) prägt fie den Kindern nad dem Lauf des Kirchenjahres Tages: 
und Wochen- und Feſtſprüche und Lieder ins Gedächtniß.“ — „Kein Bater, 
feine Mutter, geſchweige ein menſchlicher Staat, haben folhe Rechte an ein 
Kind wie die Kirche, welche von allen ihren Glievern gewiß mit Necht ver- 
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langt, daß fie die Nachkommen zu ihrer heiligen Gemeinſchaft erziehen.” — 
„Sowie das Kind fähig wird, etwas zu faflen, wird ed in die Geſchichte 
des Herrn Jeſus Chriftus eingeleitet. Das Buch, aus dem e3 Iernt, ilt 
dreiſach und fteigt wie von der Fibel zum weitläufigen Lefebuche hinauf. 
Die Fibel ift der Tirchlihe Tag, eine Erweiterung derſelben die kirchliche 
Woche, und das Lejebuh ift das Kirchenjahr. Die Mutter, die Lehrerin, 
der Lehrer fagen dem Kinde um 9 Uhr des Morgens: Um vdiefe Zeit 
wurde unfer Herr gelreuzigt. Beim 11 Uhr Läuten: Nun erinnern die 
Gloden an die Nähe der heißen Mittagsſtunde Jefu, da das Licht am 
Simmel erlofh, und Er von Seinem Bater verlafien wurde. Um 3 Uhr: 
Nun ruft der Ser: Es ift vollbracht; und ſtirbt. Um 6 Uhr: Bereits 
liegt der HErr in Seinem Grabe. Des Morgens um 6 Uhr beim Aufftehen: 
Nun ift der HErr vom Grabe erftanden. ... Am Sonntag heißt es: Heut 
ift der HEtr in Jeruſalem eingeritten, heut ift Er auch auferſtanden. Am 
Montag kommt die Erinnerung an den unfruchtbaren Feigenbaum und die 
übrigen Montagsgefhichten der Leidenswohe des HErrn. Am Dienftag 
erinnert man an die Niederlegung des Lehramtes IJEſu und Seine großen 
Beiffagungen. Am Mittwoch ſpricht man: Heute ift der erfie Bußtag in 
der Woche, denn heute hat Judas den Vertrag mit den Hohenprieftern ges 
ſchloſſen“ u. ſ. w. Als Heiligentage follen 3. B. gefeiert werden: Pauli 
Belehrungstag, Matthäi Gebenktag, Jalobi des Aeltern Todestag, Mariens 
Heimgangstag, der Michaelistag, der Tag Simonid und Judä, ſowie der 
Katharina. Es ift erftaunlic, was die priefterlihe Pädagogik mit kleinen 
Kindern Alles anzufangen weiß. Das Belenntniß des Herrn Löhe ift das 
Lutber’fche. Seine „werthen Schülerinnen‘ bittet er: „Nehmt einfimeilen 
fürlieb mit dem mas da iſt.“ Tröftend und mwürbevoll fügt er bei: „Sollte 
uns im Verlauf ber Zeit noch irgend etwas Wichtiges und Förderliches 
fund werden, jo geben wir einen Nachtrag.” — Möge ibm body nichts mehr 
fund werden! Bon Herzen ftimmen wir mit Herrn Löhe in dem von ihm 
öfter8 angemendeten „Amen“ überein. 

17. Rathgeber bei der Erziehung der Kleinen, inöbefondere ihred Herzene. 
Don Fanny Maredhal, nebft einen Schreiben in Auftrage Sr. Heiligkeit 
des Papftes Pius IX. über dieſes Buch. Zweite Auflage. 110 S. Paders 
born, Kleine. 1868. 5 Sgr. 

Diejes Büchlein ift troß feiner theilmeife bevenklichen Firma fehr gut. 

Bir bitten alfo, daß aus verjelben Niemand ein Borurtheil gegen diefen 

„Rathgeber“ ableiten möge. Der heilige Vater hat übrigens wegen der 

„sehr ſchweren Sorgen und Mühen der apoftolifhen Oberherrſchaft“ nicht 

Zeit gefunden, das Büchlein zu prüfen; vielleiht würde es ibm auch nidt 

ganz gefallen haben. Es ift unvergleihlih viel befier, als das unter 

Nr. 16 angezeigte, ja es kann geradezu ein gutes Buch genannt werden, 

dag mit ächt pädagogiſchem Geifte über die Bildung des Herzens und 

Charakters, über Aufmerkſamkeit, Gemüth, Selbftliebe, Giferfuht, Stolz, 

Sigenfinn, Zorn, Schamhaftigteit u. |. w. fich verbreitet. Ich wuͤnſche 

biefem waderen Büchlein recht viele und aufmerkſame Lefer, bejonders im 

Kreife der Mütter. Confelfionelle Bedenken brauden Niemanden von ber 

Lectüre dieſes Rathgebers abzuhalten; venn derſelbe fpriht zwar ein 
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fpecielles Belenntniß aus, gewährt vemjelben aber jo wenig Einfluß auf 
die päbagogifhen Betrachtungen, daß man es ohne Weiteres ignoricen fann. 
18. Der Lehrer der Kleinen. Gin praktiſcher Rathyeber für junge Sle⸗ 
mentarlehrer, überbaupt aber ein Buch für Alle, welche fi für die Er 
iehung der Kleinen Intereffiren. Don Franz Wiedemann, Elementar⸗ 
ehrer an der vierten Bürgerfchufe In Dresden. Reu-Rurpin, 1869. Alfred 

Oehmigke. 

Der Here Verjaſſer iſt bereits ſeit längerer Zeit als paädagogiſcher 
Schriftſteller vortheilhaft bekannt. Auch dieſes neue Werk macht ihm Ehre; 
es iſt eine erfhöpfende und ausgezeichnete Darſtellung des erſten Schul⸗ 
jahres. Der Hauptinhalt des Buches ift folgender: das Kind bei feinem 
Eintritt in die Schule, ein Wort über häusliche Erziehung ; ob das ſechſte 
oder das fiebente Lebensjahr bei Beginn des Schulbeſuchs erfüllt fein 
müfle; der Slementarlebrer als folder; der erſte Schultag; die erfte Schul» 
ftunde; äußere Ordnungen und Einrichtungen in der Glementarclaffe; das 
Grüßen in ver Glementarclafie; die bibliſche Geſchichte; der Religionsunter: 
riht; das Memoriren der Wocenlection; das Bebet in der Glementarclafie ; 
das Leſen; das Schreiben; das Rechnen; der Anjhauungsunterriht; das 
Sprechen im Chore; die Betonung (gegen den Schulton); die Raturges 
fchichte; das Geſchichten-Erzaͤhlen; das Eingen; das NRäthfelaufgeben; Lohn 
und Strafe; Anhang über Individualitäten, Berhaltungsregeln für ven 
Elementarlehrer u. f. w. Zur Veranfhaulidung der methodifhen For: 
derungen find verfchiedenen Abjchnitten Lehrproben beigegeben. — 

Wie fhon diefe ſummariſche Inhaltsangabe erfennen läßt, zeichnet ſich 
das vorliegende Buch durch Reichhaltigleit des Inhaltes aus; die Glemen: 
tarclajle der Volksſchule wird von allen Seiten beleuchtet und einer gründ: 
lichen Betrachtung unterzogen. Was fodann die pädagogifhen und metho: 
difhen Grundfäge Wiedemanns betrifft, jo können fie faſt durdgängig als 
haltbar und praktiſch betrachtet werden. Und felbft mo man nidt bei: 
ſtimmen kann, 3. B. bezüglich der principiellen Forderung, daß die finder 
erſt nah Vollendung des fiebenten Lebensjahres in die Schule aufge: 
nommen werben jollen, ferner in Betreff der Methode des Lefeunterrichts 
und der Trennung des elementaren Schreibunterrihts vom elementaren 
Leſeunterricht, felbft in ſolchen Fällen lieft man die Auseinanderfeßungen 
Miedemannd mit wahrem Vergnügen, weil fie überall ven ſelbſtſtändigen 
und mit pädagogiihem Echarfblid begabten Lehrer erkennen laſſen. Und 
hierin liegt der Hauptvorzug des Wiedemann’shen Buches. Es ift kein 
Merk von gemöhnliher Mache, kein Compofitum aus zehn anderen Büchern 
äbnliher Art, fondern ein Originalwerk, aus langjähriger individueller 
Schulpraxis und felbfiftändiger Ueberlegung entfprungen, ein Gemälde 
eigenen Strebens, Denkens und Wirkens, überall concret, frifh, anregend, 
interefiant, bin und mieder mit gutem Humor gewürzt. Möge es in der 
pädagogifhen Welt und namentlih bei Clementarlehrern eine freundliche 
Aufnahme finden. 

19. Lehrbuch der praftifhen Methodik für Schulamtszdglinge, Schullebrer 


und Schulaufſeher von Georg Luz. Erſter Band. Aweite, verbefierte und 
vermehrte Auflage. 578 ©. tefeniteig, Schmid. 18693. 14 Thir. 


Diefer Band — der zweite liegt mir noch nit vor — enthält I. 
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zur Einleitung eine Beſtimmung des Begriffs der Methodik, einen Blid In 
die Geſchichte des Unterrichts, pſychologiſche Gedanken, Haupigrundfäge des 
Unterrichts, eine Darlegung der Aufgabe und des Lehrplanes der Volls⸗ 
(hule; IL, die Methode des Sprachunterrichtes und zwar des Anſchauungs⸗ 
unterrichtes, des Lefeunterrichtes, des Unterrichtes im Schönfchreiben, Recht: 
fhreiben, Stil und in der Grammatik; III. die Methodit der Zahlen⸗ 
und Formenlehre ſowie des Beichenunterrichtes. 


Wenn uns der zweite Band dieſer „‚praltiihen Methodik“ zur Beur: 
theilung vorfiegen wird, dann erft läßt fi über den Merth bes ganzen 
Werkes ein erjchöpfendes Urtheil feftftellen. Wir beſchränken uns daher für 
jest auf einige Bemerkungen, zu denen uns die erfle Hälfte des Werkes 
veranlaßt. Bor Allem glauben mir, daß Herr Luz eine befiere und braudy 
barere Arbeit geliefert haben würde, wenn er fib kürzer gefaßt hätte. 
Die Einleitung hat er mit einem gelebrten Aufpuß verfehen, welcher in 
einem Lehrbuch der „praktiſchen Methodik”, das von einem Volksſchullehrer 
verfaßt und für Volksſchullehrer beftimmt ift, ſehr unangenehm berührt. 
Diefer gelehrte Aufpus beſteht vorzugsweiſe in einer Anzahl lateiniſcher 
und griechiſcher Sprachbroden, die zur Erhöhung des Glanzes auch in 
fateinifhen und griehifchen Lettern gedrudt find. Was diefer Ylitter 
nügen foll und gerade in diefem Buche, ſehe ich nit ein; eher kann er 
ſchaden. Man macht befanntlih ven Volksſchullehrern oft den „Schul: 
meiſterdunkel“ zum Vorwurf; man follte daher Alles vermeiden, was dieſen 
Vorwurf als einen gerechten erfheinen läßt. Wenn fih Herr Luz wirklich 
von der lateinifchen und der griehifhen Sprache einige Kenntniſſe erworben 
bat, fo folgt daraus nicht, daß er-diefelben fogleih mieder von ſich geben 
müfle. „Ach, was haben die Herren doch für ein kurzes Gebärm.” 


Den „Blid in die Gefhichte des Unterrichts” würde ih Herrn Luz 
auch gern ſchenken; das ijt ebenfalls weiter nichts, als ein gelehrter Auf: 
puß und, näber bejeben, eine taube Nuß. Mas foll denn die „praftiiche 
Methodik“ aus dieſem zufammengejhriebenen Gompofitum von Namen, 
Bücertiteln, Erzählungen, Redensarten und Urtheilen, die oft ſehr fchief 
find, für einen Gewinn ziehen? — Geſchichte der Pädagogik zu fchreiben, 
ik, wenn etwas Gediegenes und Fruchtbares geliefert werben fol, nicht 
eine fo leichte Sache, wie fih Herr Luz vorzuftellen fcheint; daß er diefer 
Aufgabe nit gewachſen ift, hat er binlänglich bewiesen. 


Wenn er fi darauf befchräntt hätte, den Velten feiner Seit genug 
zu thun, d. h. wenn er einfach diejenigen allgemeinen und fpeciellen Regeln 
des Unterrichts dargeltellt hätte, weldhe gegenwärtig von den tüdhtigften 
Schulmännern als die richtigen anerkannt find: fo würde fein Buch befier 
und brauchbarer fein, als es ift.. Allein er wollte einen möglichft großen 
Leſerkreis haben und hat fih hierdurch verleiten lafien, feine „praltiſche 
Methodik” mit unnügen Zuthaten auszuftatten. „Sculamtszöglinge, Schul 
lehrer und Schulaufſeher“ jollen zugleich befriedigt werden; das ift aber 
ebenfjo unmöglih, ald wenn man durh ein Buch über Kriegswiſſenſchaft 
zugleih den Bedürfnijien der Rekruten, der Unter: und ‚Oberofficiere und 
der Generäle genügen wollte. Herr Luz wird durch feine Gelehrfamleit den 
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Schulamtszöglingen und angehenden Lehrern nichts nützen; reifere Lehrer 
und durchgebildete Schulauffeber aber wollen eiwas Gediegenes leſen. 

Aber auch in der eigentlichen Methodik hätte ſich Herr Luz viel kürzer 
faflen follen. Seine Darftellungsmweife ift nit nur überhaupt jehr breit- 
fpurig, fondern er gibt auch fehr viel, was nit in die Methodik, ſondern 
in die Srammatit, in ftiliftifche Aufgabenfammlungen, in Rechenbücher u. ſ. w. 
gebört : faft die ganze Grammatik ift zufammengelchrieben, eine Unzahl won 
ſtiliſiiſchen Aufgaben, Necdenerempeln u. f. w. find gegeben und ausge 
führt, felbft 149 „Dentreime zu Schönfhreibübungen” find gufammengeftellt. 
Das heißt doch in der That auf die Dentkjaulbeit des Lehreritandes [peau: 
liren, und man mödte faft meinen, daß Herrn Luzens „Lehrbuch Der 
praktiſchen Methodik’ die ganze Bibliothet der „Schulamtszöglinge, Schul⸗ 
lehrer und Schulaufjeber” bilden fol. Ich dächte doch, ed wäre endlich 
Zeit, daß man auch der Selbſtthättigkeit des Lehreritandes etwas 
überließe und ihm nicht Alles baarklein vorlaute, um ibm nur das Nad- 
tauen zu überlafien. Denn die geiftbildende Wirlſamkeit des Lehrers if 
vor Allem von feiner eigenen geiftigen Negjamleit abhängig; foll aber leßtere 
erhalten werben, jo muß der Lehrer feine Unterrihtöftoffe nit aus he: 
thodenbüchern entlehnen, fondern aus feinem eigenen Willensihage und 
aus der Fachliteratur bervorziehen und für feine concreten Berhältniffe zu— 
richten... Auf breiten Gjelsbrüden follen die Lehrer nicht einherſchlendern. 

Da der praktiſche Inhalt des vorliegenden Buches im Ganzen von 
richtiger Cinſicht und reicher Erfahrung zeugt, wollen wir gern anerlennen. 
Man könnte e& aber auch keinem deutfhen Lebrer verzeihen, wenn er dem 
„Wegweiſer“ von Diefterweg und fo vielen anderen guten Handbüchern der 
Methodik ein Merk nachſchiden wollte, weldhes viele PVerftöße gegen vie 
Grundfäße des Bollsjhulunterrihts enthielte.e Hiermit foll jedoch keines⸗ 
wegs die Prarid des Herrn Luz in allen Stüden gebilligt werden; Kur 
erſcheint es uns vorläufig weder nötbig, noch zwedmäßig, auf Cinzelheiten 
einzugeben. Wir mollten bier im Wefentlihen nur den Vorſchlag machen 
und motiviren‘, dak Herr Luz, wenn wieder eine neue Auflage feines 
Buches erfcheinen follte, ja feine vermehrte, fondern eine vermin: 
derte liefern möge. 

20. Boltöfhultunde, Gin Sand: und Hülfsbuch für katholiſche Seminare, 
Lehrer und Ecyulauficher. Bon Dr. 2. Kellner, Regierungs und Schul» 
Rath. Sechſte, fehr verbeflerte und vermehrte Auflage 354 S. Eſſen, 
Bädeker. 18689. 1 Tblr. 

Die fchriftfielleriihe Delonomie dieſes Buches verdient alle Aner: 
fennung und ift in Bergleih mit der Anlage des foeben angezeigten Buches 
von Luz geradezu mufterhaft zu nennen. Kellner löft feine Aufgabe in 
einem Bande von mäßigen Umfange, während Quz denfelben Etoff in 
zwei diden Bänden ausſpinnt. Auch fpriht aus dem Kellner'ſchen Budye 
ein gereifterer Geilt, ald aus dem von Lug. Uebrigens if Kellner als 
guter Methodiker längft anerfannt, und es fommt mir nicht in den Sinn, 
ihm den Ruhm zu fchmälern, welchen er fih durch feine fchriftftelleriiche 
Thätigkeit erworben hat. Ich ſpreche dies hier ausdrücklich aus, um das 
ungünflige Urtbeil, meldes ih über die principielle Rihtung des 
vorliegenden Buches fällen muß, gehörig zu begrenzen. 
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Die „Voltsfhullunde” von Kellner behandelt in acht Ubfchnitten unb 
einem Anbange folgende Themata: „Der Menſch nach feinem Weſen und 
feiner Beilimmung. Begriff der wahren Erziehung. Das Kind und deſſen 
Eigenthümlichleiten. Die Erziehungsfactoren, oder wer erzieht und unter: 
rihtet das Kind? HBmed der Volksſchule und Verhältniß derſelben zu den 
genannten Grziehungsfactoren. Die Schule als Grziehungsanftalt. Die 
Säule als Lehranftalt (Methodik). Die Perfönlichkeit des Lehrers, fein 
Leben und Streben. Bild einer guten Schule. Claſſenziele für eins, zwei⸗ 
und dreiclaflige Elementarſchulen.“ 

Was mir nun an diefem Bude nicht ‚gefällt, das ift der orthodor 
theologische Standpunkt, von dem aus das Erziehungs und Unterricht: 
weſen beurtheilt wird. Um Mikverftänbnifien vorzubeugen, bemerke id), daß 
meine Polemik fich nicht gegen eine bejondere Art der theologifirenden 
Pädagogik, alfo hier gegen die katholifche, fondern gegen die ganze Gattung 
diefer Pädagogik richtet. Ich meiß fehr wohl, daß jede Conftruction ber 
Srziehungss und Unterridhtölehre von confejfioneflen Sapungen aus im Ganzen 
aus derjelben Duelle entfpringt und auf dafjelbe Ziel hinausläuft, mie die 
Kellner'ſche. Man erklärt gemifie Meinungen der Theologen für göttlidye 
Dffenbarungen und mill die Jugend und das Volt in das Joch biefer 
Meinungen einfpannen, um die Herrfhaft des Priefterftandes, den man 
„Rice“ nennt, aufrecht zu erhalten. Mag fih nun diefes Syſtem Katho⸗ 
licismnus, oder Lutherthum, oder Judenthum, oder wie fonft nennen, im 
Wefentlihen ift es ſich überall gleich; es ift ftetS der Gegenfaß. einer ra⸗ 
tionellen Pädagogik und der Feind einer freien Entwidelung des Menfchen: 
geſchlechtes nach den ihm eingeborenen Anlagen und Sträften. 

Wie entfchievden Kellner auf orthodor:theologifhem Standpuncte ftebt, 
mögen einige Stellen aus feiner „Volksſchulkunde“ bemeifen. Schon im 
Borworte befennt er fih zu dem „Anfchluß an die untrüglihe, ewige 
Dffenbarung‘‘, und er meint: „Wenn fih unfer Erziehungs: und Unter: 
richtsweſen den Tirchlichschriitlihen Boden bewahrt (alfo nicht den chriſtlichen 
überhaupt, fondern nur den „kirchlich“⸗chriſtlichen), ſo hat es damit den 
anerlennenswerthen Vortheil (Bortheil!), daß es auf einem ficheren und 
feften Grunde fleht, der es davor fhüst, von den Strömungen der Zeit 
mit fortgeriffen zu werben.” Meine Meinung ift das volle Gegentheil 
von ber Kellner'ſchen. Da Reliner feine naturmiffenihaftlide, 
fondern nur eine tbeologifche Anthropologie gelten läßt, fo behauptet er 
mit großer Eicyerheit: „Die Kinder-Unſchuld ift durchweg Einbildung.“ 
Die Erbfünde hat eben Alles verdorben ; daher muß nun die heilige Kirdye 
Alles wieder gut machen. „Die Kirche ift die von Gott felbit eingefeßte 
und geleitete Lehrerin der Religion und diejenige Anftaft, weldye die eigentliche 
Erziehung der Menfhen zur Aufgabe hat. Nur die Kirche hat die Miffton 
zum Lehramte in Religion und Eitten für alle Zeiten und Orte erhalten, 
und wer fi daher dem Lehramte widmen will, der muß fih ihr aud 
unterordnen, von ihr die Borfchrift und Vollmacht entnehmen... Darum 
if auch die Echule weſentlich als eine Hülfsanftalt der Kirche, ver Lehrer 
als ein Mitarbeiter ihrer Diener zu betrachten, welcher in Betreff bed Re⸗ 
Iigionsunterrichtes allein von ihr Auftrag und Unterweifung zu empfangen 
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bat, in dieſer Beziehung nothwendig (notbwendig!) ihrer unbebingten (un- 
bebingten!) Leitung unterworfen if. Da aber ein von allem übrigen 
Unterrihte ifolirter Neligionsunterricht im Erfolge zweifelhaft fein müßte, 
ja dur die anderweitige Uinterweifung fogar geftört und untergraben wer: 
den könnte, jo muß das ganze Schulleben, alle Erziehung, aller 
Unterriht vom Geifte der Religion durchſäuert (durchſäuert) und ber 
Kirche entjprechend fein, mithin bedarf es auch keines Beweiſes weiter, daß 
der Kirhe auch ein weſentlicher Antheil an der Aufficht über das ganze 
innere Schulleben, über die Sefammtheit des Unterrichts⸗ und Gr: 
giebungswejens gebührt” (S. 65 f.). „Zunädft if der Ortspfarrer 
der erſie Vorgeſetzte der Ortsſchule; er hat als foldher nicht etwa bloß den 
Neligionsunterricht, fondern ven geſammten Schulunterriht, das ganze 
innere Leben und Streben der Echule zu beauffichtigen und zu leiten, 
wobei e3 nicht ausgeſchloſſen bleibt, daß er auch in Betreff ver äußeren . 
Schulangelegenheiten eine beratbende, ja unter Umftänden jogar eine entjcheis 
dende Stimme haben fol. Er übt diefe Eigenſchaft eines Localihulinfpectors 
wejentlih im Dienfte und Auftrage der Kirche, fie ift ein Ausfluß und De 
ftandtheil feines geiftlihen Amtes und feiner priefterlihen Würde, es ſchließt 
aber diefer Umftand den weltlichen Verkehr vefjelben mit der betreffenden 
Staatsbehörde nicht aus, und es wird bie leßtere fich feiner eben fo wohl 
als die geiftlihe Oberbehoͤrde zur Bermittelung in allen Angelegenheiten be 
dienen müfjen, wo ihre Intereſſen an der Schule dies erfordern. Es ifl 
fogar dem Gedeihen der Schule und einer möglihft einfahen Verwaltung 
förderlich, wenn der Staat feinen Antheil an der inneren Regierung und 
Leitung der Schule, fo viel ald möglih ift, durch die nächſten geiftlichen 
Borgejebten der Schule vermittelt und dieſen daburd das entfprechende Ver: 
trauen zeigt, wie es gleicherweife nur erfprießlich fein kann, wenn bie 
Organe der Kirche in diefen Beziehungen dem Staate bereitwillig entgegen 
lommen und jomit jene Ginigfeit und Harmonie in der Sade fördern, 
welche den höchſten Intereſſen beider gleihmäßig entſpricht“ (S. 66 f.). 
Diefe Stellen reihen bin, um den Standpunc Kellner’s zu kenn⸗ 
zeichnen. Ich finde denjelben fo ertrem, jo naturwidrig, jo unpädagogiſch 
und verberblih, daß ich um feinetwillen die ganze Kellner'ſche „Bolts- 
ſchulkunde“ für ein gemeinfhädliches Buch halten muß. Denn die metho⸗ 
diſche Routine, welche in demjelben dargelegt ift, wiegt bei weitem nicht bie 
-unbeilvollen Tendenzen auf, welden Kellner das Schulweſen vienfibar 
machen wil. Glüdliher Weife können die deutichen Lehrer Methodik eben 
fo gut, wo nicht befier, aus den Schriften Dieſterweg's, Lüben's, Kehr's 
und Anderer lernen, als aus Kellner's „Volksſchulkunde“. Wie ih alfo 
biefelbe ihrer Richtung wegen für verwerflich halten muß, fo ericheint fie 
mir bezügli ihres praktiſchen Inhaltes als völlig entbehrlicy. 
21. Dübagogiide Mittheilungen aus den Gebieten der Schule und des 
Lebens. Mit befonderer Rüdfiht auf die Fortbildung der Volksſchullehrer 
in den Gonferenzen beraudgegeben von Dr. 8. Kellner, Regierungds und 


Schulrath. I. Bändchen. Dritte, vermehrte Auflage. 260 ©. Eſſen, 
Bädeker. 1868. 25 Sgr. 


Diefed Buch fteht mit dem foeben angezeigten nah Geift und Sn: 
balt in gefhmwifterlicher Verwandiſchaft. Es zeugt ebenfalls von einer reichen 
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Erfahrung im Schulvienfte, enthält gute methodische Rathſchläge und manchen 
rihtigen Gedanken über Erziehungsverhältniſſe, im Ganzen aber wenig, was 
nit ſchon in der „Vollsſchulkunde“ vorgebracht wäre. Natürli wird auch 
in dieſen „pädagogifhen Mittheilungen‘ bei jeder Gelegenheit ber ſoge⸗ 
nannten flirche, d. h. dem Clerus, ein moͤglichſt großer Einfluß auf das 
Schul⸗ und Erziehungsweſen zuerkannt; bezüglib der Lehrerinnen wird 
vorgefhlagen, daß fie einen „religiöfen Orden“ bilden follen; das Kloſter⸗ 
weien ‚wird gepriefen; als Schulaufgabe wird die „fkirchlich⸗religiöſe Bildung 
und Erziehung” bezeichnet; das königlihe Gottesgnadenthbum empfängt die 
üblihe Beraͤucherung durch eine weibevolle Anweiſung zur Geburtstagsfeier 
des Landesherrn; die preußifchen ‚Megulative und das auf ihnen bes 
rubende Schulwejen werden verberrlicht; die Emancipation der Schule von 
den Pfarrern wird verworfen, denn das Heil kann der Schule nur von den 
Pfarrern kommen; Peſtalozzi wird bedauert, weil ihm „bie klare Leichte 
ver geofienbarten Religion feblte”. — Ih meines Theils kann auch von 
diefem Buche nur jagen, daß ih die Eriftenz deflelben von ganzem Herzen 
bedauere. 

22. Der chriſtliche Volksſchullehrer in feinem Amte und Haufe, 
enthaltend allerlei Anwelfungen, Winke, Natbihläge, Erfahrungen, Er⸗ 
zäblungen und Lieder zur gefegneten Amtsführung. Herausgegeben von 
Karl Heinrich. 323 & Halle, Waifenhaus. 1868. 1Thlr. 

Diefes „Allerlei“ beiteht aus 316 Portionen unter 17 Titeln. Die 
legteren lauten: Wichtigkeit des Lebrerberufes, Bewerbung um eine Stelle, 
Amtsantritt des Lehrers, der Lehrer in der Schule, der Umgang des Lehrers 
mit ber Gemeinde, Trennung der Schule von der Kirche, des Lehrers 
Stellung zu feinem Revifor, das Familienleben des Lehrers, Fortbildung 
des Lehrers, der Lehrer als Küfter, Kantor und Organift, die Erholungs: 
funden, bei Berjegung eines Lehrers, Klage über Mangel an Früchten im 
Amte, bei Schullehrer-Conferenzen, das fünfzigjährige Amtsjubiläum, bie 
Sehnſucht nach der Heimath, Tod und Begräbniß. 

Die einzelnen Stüde des Buches find nah Stoff und Form jehr 
bunt und mannigfaltig, und wenn man hierzu noch die große Anzahl ber: 
jelben in Betracht zieht: jo muß man anerfennen, daß Heinrich's „chriſt⸗ 
licher Volksſchullehret“ ein fehr vielfeitiges und gehaltreihes Wert if. Es 
würde daher zu weit führen und überdies dem „Pädagogiſchen Jahresbe⸗ 
richt“ nicht zur Bierde gereichen, das hier gebotene „Allerlei“ aus einander 
zu legen. Es ift die Schulmifienfchaft im Stadium der Bermefung, preußifche 
Regulatiopädagogit im Tractätchenftil. Nur ein Probchen aus den zahl 
reihen Liedern: 

„Hirten von den Lämmerſchaaren! 

Ab, vergeßt nicht eure Pflicht ! 

Iſt euch Gnade widerfahren, 

So verfäumt die Lämmlein nidt. 
Habt mit eurer Schaar Erbarmen 
Tragt fie auf den Glaubensarmen 
Taͤglich unferm Jeſu zu, 

Loft euch jelber feine Ruh. oo. 
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Seht ihr viele ohne Glauben, 

Ah und ihr könnt rubig fein, 
Seht die Schaar den Satan rauben, 
Müst nicht laut um Hilfe fchrein, 

D dann feid ihr eingeſchlafen. 

‘a fürwahr an euren Schafen 
Könnt ihr, könnens Andre fehn, 
Mie es um euch felbft mag ftebn.‘‘ 

Eonderbar nimmt es fih aus, daß Herr Heinrich den Vollsſchullehtrer 
warnt, „nur feinen Bergnügungen nachzugehen“. Ich dädhie, dies wäre in 
Anbetracht der Berbältnijie fehr überfluijig, ed müßten denn in der Gegend 
von „Zwochau bei Deligjch‘‘, wo ber „chriſtliche Vollsſchullehrer““ ind Dafein 
getreten ift, ganz bejondere Umftände obwalten. ben jo ſonderbar er: 
fcheint e8 mir, daß Herr Heinrich es für möthig hält, die Lehrer u er 
mobnen, fid „vom Geilte der Zeit” loszuſagen und die „Schmach des 
Belenntnifjed zu dem Gefreuzigten“ zu tragen. Gr muß doch wiſſen, daß 
dermalen die „Gottjeligleit ein Gewerbe“ in Preußen if und zwar ein 
recht vortbeilbaftes, daß aljo das Geſchäft au ohne bejondere Grmahnungen 
binlänglih florirt. — Etwas Leichtes if ed nit, das Buch vor Henri 
durchzulefen ; da indeß dem „chriſtlichen Boltsfchulichrer” vor Allem Ge 
duld und Gelbfiverleugnung zulommt, jo wird er wobl auch dieſes lite 
rarifhe Kreuz auf fih nehmen, wenn er den Thaler erfchwingen lam, 
welchen es koſtet. 

23 Inter Folia Fructus. Pätagegiihe Blätter für Schullehrer und 
Schulfreunde. Zum Bellen des Peſtalozzivereins beraudgegeben von 
zb, Kriebiefh. 490 ©. Hülle, Waiſenbaus, 1855. 33 Ihr. 
Ebenfalls ein Eammelwert, aber vi.l bejier als das foeben ange 

zeigte. Es beiennt jih zur Schule Peſtalozzi's und enthält eine Reihe recht 

gediegener Aufjjäge, z. DB. über die Zemperumente, über Wnemotechnil, über 
den Unjinn, über das Schweigen, über die Langeweile, über die Begeilte: 
zung, über den jentimentalen Lehrer, über die Poeſie in den Vollsſchulen 
und Seminarien, über die Proja in Zeminarien, über Leſebücher, über Re: 
ftalozzi u. |. w. — Tas Buch zeugt allenthalben von pädagogiſcher Ein: 
ſicht und richtigem Biid jür das Gute und Brauchbare. Cs nimmt viel: 
fah Bezug auf Lehrerbildung und enthält über diefelbe recht verltändige 

Anjihten. Unter der Zuchtruthe des preußiſchen Schulregiments ſcheint Her 

Kriebigiy ausnahmsweiſe niht in dem Maße zu ftehen, daB er keine eigene 

Anfiht buben dürfte; denn jeine Meinungen und Rathſchläge find zum 

großen Theile anti:regulativiibd. Sein Bud bietet allen dentenden Lehrern 

eine anregende und bildente Yectüre und könnte namentlidy eine gute Grund» 
lage zu Conferenzberathungen bilven. 

24. Gelammelte CS hriften zur Philologie und PBädagogif. Bon Dr. 

Seierrih Lübler. Zweite Sammlung. 556 S. Kalle, Baifenhaus, 1868. 
Tas Vorwort zu diefer Sammlung enthält eine Biographie des ver 

ftorbenen Lübker nebit einer Gharalteriftit und einer Stisze der literari- 

ſchen Thaͤtigkeit diejes verdienten Schulmannes Im Yude felbt werden 

vorgeführt: 5 Epistolae gratulandi et valedicendi caussa scriptae, 3 
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Artikel pbilologifhen Inhaltes, 6 Schulreden, 6 paͤdagogiſche Aufjäge, und 
je 2 Artikel zur Gefchichte der Pädagogik (namentlich gegen Carl Schmidt 
gerichtet) und zur Meligionsgefhichte des clafiischen Alterthums. — Wo 
Zübler auf die Brincipfragen der Pädagogif zu ſprechen kommt, zeigt er 
ſich als einen entjchievenen Anhänger der theologiſchen Begründung 
der Erziehungswiſſenſchaft; gelten ſoll freilich nur dasjenige theologifche 
Spitem, weldes er für das „evangeliihe Chriftenthbum‘ hält. Da aber 
bierbei da3 Dogma von der Ecbſünde, die Grlöfungstheorie und was bar 
mit zufammenbängt, entjcheidend fein joll, und da derartige Principien auf 
wiſſenſchaftliche Giltigkeit feinen Anfprud haben können, weil fie ſelbſt uns 
erwiefen und unermweislich find: fo kann man nicht jagen, daß Lübler für 
den Nachweis der Fundamente der Pädagogik etwas getban habe. 
Zum Glück ift der bei weitem größte Theil der vorliegenden „Sammlung“ 
von diefen tbeologijchen Erpectorationen unabhängig und das Werk gewährt 
infoweit einen reichen geiftigen Genuß, wie alle literarischen Arbeiten dieſes 
gründlih und fein gebilveten Schulmannes. 

25. Die fanitätspoligeilihe Ueberwachung höherer und niederer 
Schulen und ihre Aufgaben. Don Dr. Friedrich Falk, prakt. Arzt in 
Berlin. 168 5. Leipzig, 1868. Veit u. Comp. 24 Sgr. 

Ein hoͤchn werthvolles, die allgemeinfte Beachtung verdienendes Buch! 

Es beantwortet die Frage: Was haben die Schulen im Intereſſe der Ges 

ſundheit ihrer Schüler zu beadhten? Herr Dr. Falk bat die zahlreichen 

Schriften, welche zur Beantwortung diejer Frage Beiträge liefern, einem 

gründlichen Studium und einer unparteiifhen Prüfung unterzogen, das 

Wahre und Praktiſche aus denfelben mit feinen eigenen Einſichten und Gr: 

fabrungen combinirt und auf diefem Wege eine erfchöpfende Darftellung der 

Schulhygiene geliefert. Ueber die Anlage des Schulhaufes, über die Be⸗ 

leuchtung der Schulzimmer, über die Beſchaffung guter Luft, über die Hei: 

jungämethoden, über die Conftruction der Bänke und Tiſche (Subjellien), 
über die Ginrihtung der Aborte, über die Beſchaffung guten Trinkwaſſers 

(Shulbrunnen), über die Krankheiten der Schutjugend, fofern viefelben ent: 

weder von der Schule verichuldet werden, oder doch feitend der Schule 

berüdfichtiget werden müflen, über die Anzahl der in einer Claſſe zu vers 

einigenden Schüler, über die gegenjeitige Stellung ver beiden Geſchlechter im 

der Schule, über das Lebensalter der Kinder in Bezug auf Schulpflichtig⸗ 

teit, über körperliche Büchtigungen, über das Turnen, über die aus hygiei⸗ 
niſchen Geſichtspuncten ſich ergebenden Anforderungen an die Candidaten 
für dad niedere und höhere Schulamt, über Snternate u, ſ. w., kurz über 
das gefammte Schulmefen, fofern es einer ärztlihen Betrachtung unters 
liegt, verbreitet fih Dr. Falk in gründliher und fachgemäßer Weile. “Das 
bei hält er ſich durchaus frei von jenem didtetifchen Rigorismus, der feine 

Forderungen überfpannt und felbft da gebieten will, wo er nicht competent 

iſt. Fall liebt die Schwarzmalerei nicht, eher fönnte man ihn an einzelnen 

Stellen feines Buches einer etwas zu meit gehenden LUnbeforgtheit zeihen. 

Allein immer faßt er die Dinge ernft und gründlich auf, und Recht hat er, 

wenn er bemerkt: „Ueberſchätzung ärztliher Yady:Competenz kann nur dazu 

führen, daß die Pädagogen ſchließlich auch da nicht auf die Stimme des 
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Arztes bören, wo biefe vernommen werben fol.” In dieſer Hinficht find 
beſonders Falk's Bemerkungen über das Alter der Schulpflichtigleit von 
Intereſſe. „Die Pädagogen haben jenen Termin (das vollendete 6. Lebens: 
jahr angejeßt, weil ihre Beobachtungen fie gelehrt haben, daß bie überwie: 
gende Mehrzahl der Kinder von jener Beitperiode an dem Schulbeſuche mit 
alten Erforderniflen, welche er mit fi führt, ohne nachweisbaren Schaben 
für Körper und Geift gewadfen ift. Und in der Ihat, ift denn der Sprung 
zwifhen Schul:Unterricht, wie er fi in feinen Anfängen barftellt, und ber 
bis dahin geübten geiltigen Thätigleit des Kindes fo ungeheuer, auch wenn 
diefes noch feinen eigentlihen Privat⸗ Unterricht genofien bat? Wäcft denn 
das Find wie eine Pflanze auf, nur in vegetativen Berrichtungen ? Iſt denn 
das Griernen und bie Bervolllommnung der Sprade, die ftetige Zunahme 
der Begriffe, die mit ihr Hand in Hand gehende Bereicherung bes ort: 
Ichaßes, das immer fräftiger wachſende Bewußtſein der eigenen Perſoͤnlich⸗ 
keit und die Erkenntniß der umgebenden Berhältnifle keine geiflige Arbeit... 
Ich Tann ald Arzt aus meiner Wiſſenſchaft keinen rund ſchöpfen, welcher 
mir den bei uns giltigen Anfangstermin der Schulpfliht ungeeignet, zu 
früb erſcheinen läßt.... So komme ich denn zu dem Ergebniß, meine Au⸗ 
fiht über die Stellung der Aerzte zur Frage vom fehulpflichtigen Alter da⸗ 
bin zu formuliren, daß wir feinen pofitiven Anhalt baben, im gefundheit- 
lichen Interefle die Anordnung zu belämpfen, daß die Schulpfliht vom voll: 
endeten 6. bid zum vollendeten 14. Lebensjahre dauern ſoll.“ 

Was nun das Buch im Ganzen betrifft, jo möchten wir dringend ra: 
tben, daß bajlelbe von pädagogifhen Bildungsanftalten, Lehrern und Schui« 
auffebern mindeſtens eben jo forgfältig beachtet würde, wie die vielen breit: 
getretenen und den landläufigen Sculmeijterzwirn enthaltenden: „Schullun: 
den‘, „praltiihen Anmeifungen” u. |. w. Man bat den Aerzten unb ber 
ärztlihen Wiſſenſchaft bisher viel zu wenig Einfluß auf das Schul und 
Erziehungsweſen geftattet, weil die Theologen und bie theologifhen Satzun⸗ 
gen den Platz einnahmen, welder anthropologifh und überhaupt naturmwil; 
jenfhaftlih gebildeten Männern und rationell begründeten, daber auch praf: 
tisch fruchtbaren Principien und Regeln gebührt. Verabſchieden wir aljo 
die Theologen und verbinden wir ung mit den Aerzten; denn die Gefund- 
heits⸗ und Heillehre fteht mit der Päpagogil auf gleihem Boden, auf dem 
der Naturwiſſenſchaft, und befolgt mit ihr die gleihe Methode, die der In⸗ 
duction. Der theologiſche Wuft aber, welder fi) in keiner Weife auß dem 
Geſetzen der Natur und des geſunden Menjhenverftandes ableiten läßt, und 
welder daher aud der Erziehungslehre feine haltbare Grundlage und feine 
vernünftigen Vorſchriften bieten kann, aljo nichts nüßt, wohl aber viel 
ſchadet, muß endlich vollftändig aus der pädagogijhen Theorie und Praxis 
ausgejchlofien werden. Das ift die Emancipation, welder die Erziehungs⸗ 
lebre bebarf, wenn fie eine rationelle Wiſſenſchaft werben und einer ber 
menſchlichen Wohlfahrt dienenden Kunft zur Richtſchnur dienen fol. Ber 
grüßen wir daher jeden Beitrag zur Grreihung dieſes Ziele mit Freuden, 
und widmen wir einem Bude, wie das bier vorliegende, unjer volles 
Suterefle. 

Da bafielbe hoffentlich bald eine neue Auflage erleben wird, fo ſchlage 
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ich dem Herrn Berfafier vor, ven Inhalt vefielben in Abſchnitte und Ga 

pitel einzutbeilen, auch hin und wieder noch etwas befler zu ordnen und 

da3 Bud mit einem Inhaltsverzeichniſſe auszuftatten. Hierdurch wird fo: 

wohl das Studium des Werkes, als auch die Benubung beflelben bei 

praltifchen Anläffen wejentlich erleichtert iverben. 

26. Altes und Neues aus dem Gebiete der Heilpaädagogik. Bon Heinrich 
tößner, Taubſtummenlehrer zu Leipzig. 126 S. Leipzig, Klink⸗ 

hardt. 1868. 9 Ger. 

Ghenfallg eine gediegene und beachtenswerthe Schrift anthropologijch 
pãdagogiſchen Inhalte. Sie bejchäftigt ſich mit dem Unterricht und ber 
Erziehung der Zaubftummen, Blinden, Shwadh: und Blöd— 
finnigen. Der hierfür gebrauchte Ausdrud „Heilpädagogit” if 
freilich infofern nicht recht paſſend, als es fich bierbei gar nicht um eigent: 
liche Heilung handelt, wie etwa bei ver Orthopädie; aber ih muß ges 
Reben, daß ich vorläufig für diefe fpecielle Paͤdagogik auch keine beflere Be: 
nennung weiß. Stößner will nun in diefer Schrift weniger für Fach 
männer eine erfhöpfende Anweiſung bieten, als vielmehr in weiteren Krei⸗ 
fen das Intereſſe für die Bildung jener unglüdlichen Kinder beleben, welchen 
eine nolllommen menſchliche Beanlagung entweder von der Natur verjagt, 
oder durch ein Mißgeſchick frühzeitig geraubt worden ift. Cr führt daher 
in allgemein verftändliher und angziebender Form alles Weſentliche vor, 
was bisher auf dem Gebiete der „Heilpädagogik“ geleiftet worden ift, um 
zu zeigen, was geleiftet werden kann, und was nad) den Yorberungen ber 
Sumanität, wie der öffentlihen Wohlfahrt geleiftet werben joll. Für 
ſchwachſinnige, d. h. gering befähigte Kinder, fordert er „Nachhilfeſchulen“; 
und ich halte ſolche allerdings für beredhtigt und aud für ausführbar, wenn 
man den guten Willen dazu bat, und wenn erft die öffentlichen Mittel mehr 
zu humanen und probuctiven Sweden, als zu unmenſchlichen und verberbs 
lichen nerwendet werden. Vorlaͤufig wuͤnſchen wir dem hübſchen Schriftchen 
von Stögner recht viele Lejer im Kreiſe aller wahren Menfchenfreunde. 

27, Ueber Zchrerbildung und Lehrerbildungsanftalten. Bon Hein- 

rich Deinhardbt. 174 & Bien, Pichler, 1869. 

Dieje gehaltreihe Schrift verbreitet ſich ſowohl über die Lehrerbildung 
im engeren Sinne, d. h. wie diejelbe auf den Lehrerbildungsanftalten ver: 
mittelt werben foll, als aud über die ihr worangehende Vorbildung und die 
ihr folgende Fortbildung. Daß hierbei in eingehender Weiſe von den in 
Lehrerbildungsanitalten zu betreibenden Fächern und den Beranftaltungen 
zur methodiſch⸗praktiſchen Uebung ver Lehramtszöglinge, von der Uualificas 
tion der Lehrerbiloner, aber auch von den Schulen, für melde die Lehr 
zer gebildet werden follen, und von der amtlihen Stellung des Lehrers ge: 
banbelt wird, liegt in der Natur der Sade. Gin beſonderes Gewicht legt 
Deinharbt mit Recht auf eine freie Entwidelung und Anwendung der Lehr 
befähigung; daher kämpft er fehr ſcharf gegen das in den Seminar-llebungs: 
ſchulen fo leicht Platz greifende Abrichten, Uniformiren und Yertigmaden 
der Lehramtszöglinge, gegen das Ginengen der angeftellten Lehrer durch zu 
weit gehende Borfchriften, hingegen für eine ausgedehnte Selbittbätigleit und 
Gelbfibeftimmung auf dem Gebiete der Bor, Aus: und Fortbildung bes 

Pr. Jahresbericht. ZIL 12 
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Lehrerftandes. — Die Anjihten und Forderungen Deinhardt's weichen nicht 
nur vielfah vom Herlömmlihen ab, fondern leiden auch zum Theil an 
Einfeitigleiten und Uebertreibungen, die mit einer gewiſſen Hartmädigleit 
aufrecht erhalten werden ; gegen die vorgefchlagene Urganifation des Unterrichts in 
Lehrerbildungsanftalten lafjen fi) erheblihe Ausftellungen machen; die Dar: 
ftelungsmweife Deinhardt's ift im Ullgemeinen eine ſehr ſchwerfällige. Das 
gegen zeichnet fih aber auch fein Bud dur eine entſchiedene Selbſtſtändig⸗ 
teit der Betrahtung und durch Hervorhebung vieler intereflanter Gefihtss 
punkte aus, und wenn es aud nicht viel „fertige Gedanten giebt, fo ift es 
doch fehr geeignet. zur Gedankenbildung anzuregen. Wir können Taber das 

Studium defjelben allen Denen, welche fih für die Bildung des Lebrerfians 

des interejitren, aus volfter Ueberzeugung empfehlen. Und indem wir dies 

thun, unterlaflen wir bier eine eingebendere Beurtheilung der Anfichten 

Deinbardt's ; denn diefelben find fo tiefgreifend, dak man, um fie gründfid 

zu mürdigen, viel ausführlicher fein müßte, als es der Rahmen des Jahres: 

berichts geltattet. 

Viel unbedentender ald das Deinhardt'ſche Buch ift folgendes 
Schriftchen: 

28. Die Stellung der Seminare zu den Volksſchulen und die Hei⸗ 
Iıgung des Namens Gottes als die (Wrundbedingung der Wirkſamkeit beider. 
Vortrag beim eriten amtlichen Zuiammentreten der Pfarrer und Lehrer der 
Kandiynode Steitin mit dem Seminarstehrer-Eollegium zu Pölip am 8. Juli 

"196% gehalten von E. Th. Goltzſch, Seminardirector. 56 ©. Berlin, 

Wiegandt u. Srieben. 156%. 6 Sgr. 

Ein ächter Pfarrerfermon von kirchlich-orthodoxem Inhalte und in be 
baglich breitgetretener Form. Weil die Volksſchule von ver Kirche, ja vom 
lieben Gott ſelbſt geftiftet fei, meint Herr Goltzſch, das Seminar aber 
aus einer Zeit des kirchlichen Verfall und der Oppofition gegen das Fir 
henthum ftamme, jo babe noch kein rechtes Zuſammenwirken dieſer beiden 
Bilvungsanftalten Platz gegriffen. - Es müſſe nun, um dieſes Zufammen: 
wirken berzuftellen, vor Allem die Einfiht gewonnen werden, „mie aller 
Unterridt, den wir ertheilen in den Schulen an den Werktagen, von ver 
Kanzeln an den Sonntagen im Haufe des Herrn, herſtammt von dem Uns» 
terricht, den Gott felber im PBaradiefe ertheilt bat” Man 
fieht ſchon, daß diefe erbaulihe Betrahtung wieder auf die von Kellner 
aufgeltellte Marime binausläuft, daß aller Unterriht von der Offenbarung 
oder dem Morte Gotted „durchſäuert“ werden müſſe. Die preußifche 
Staatspädagogif, wie fie insbejondere von den preußifhen Schulräthen und 
Seminardirectoren vertreten wird, iſt eben gerade jo uniform, wie bas 
preußiſche Militär. Alles ift ordonnanzmäßig, ftramm, ädt chriſtlich und 
aͤcht preußiſch. Wem freilich die richtige Drefiur mangelt, dem lommt es 
vor, als ob die preußifhe Staatspädagogit auf Entwürdigung der Menſch⸗ 
beit ynd auf Mißbrauch des Namens Gottes hinauslaufe. 

29. Zur Zrauenfrage. Don der Berfafierin des Album einer Frau. Ein 
neues Kapitel für die dritte Nuflage des Album einer drau. 188 ©. Dan» 
nover, Rümpler. 1868. 15 Ser. 

Die claſſiſchen Bölter des Altertbums find trog ihrer hohen Eultur 
untergegangen, weil mit der Cultur fociale Webel bervortraten, und weil 
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die Völker diefen Uebeln rath: und thatlos gegenüberitanden. Auch bie 
modernen Culturpöller find von ſchweren Schäden heimgeſucht; ſteht auch 
ihnen der Untergang bevor? — Eine bejahende Antwort auf diefe Trage, 
alfo ein Schluß nad der Analogie, würde gegenwärtig noch als voreilig 
erſcheinen. Denn wenn wir aud an denfelben Uebeln leiden, an welden 
die alten Bölter zu Grunde gegangen find: fo ift doch unſer Berhals 
ten gegen dieje Uebel ein ganz anderes. Wir find nicht rath- und thats 
los, wir fennen unfere Lage, ihre Urſachen und Folgen, die Mittel zu ihrer 
Verbeſſerung, und wir haben die Kraft und den Muth, uns zu helfen. 

Zu folhen Betrachtungen werden wir durch die wichtigen Fragen ges 
drängt, melde der gegenwärtigen Gefellfhaft dur ihre Zuftände -geftellt 
find, und zu diefen Tragen gehört die Frauenfrage. Die zunehmende 
Ehelofigkeit, die zahlreichen Chejchließungen aus unlauteren Motiven, bie 
Seltenheit eines wahren ehelihen und häuslichen Glüdes, das elende und 
unrühmlihe Dafein fo vieler einzeln ſtehender Perſonen weiblichen Ges 
ſchlechtes und die verderblihen Folgen dieſer Verhältnifje weiſen auf eine 
ſchwere fociale Krankheit bin, und dieſe erfordert eine Heilung. Hierzu ift 
aber nicht nur guter Wille, fondern auch ein nüchterner und vorurtbeilss 
freier Blid noͤthig. Mit dem wüſten Geſchrei nad einer unklar oder falſch 
aufgefaßten Emancipation der Frauen ift nichts auszurichten, 

Mit Freuden conftatiren wir, daß in den und diesmal vorliegenden 
Schriften über die Frauenfrage ein ſehr weſentlicher Fortſchritt in der Lö: 
fung des vorliegenden Problems gemacht if. Diefer Yortjchritt tritt denn 
vor Allem in der bier angezeigten Schrift hervor. Sie zeichnet ſchlicht und 
treu die Lage der Frauen ohne Stellung und Nahrung, die Befähigung des 
weiblichen Geſchlechtes theils zum Lehramt, theild zu gewerblichen Beſchäf⸗ 
tigungen, die rechte Erziehung des weiblichen Geſchlechtes im Verhaͤltniß zur 
Lebensftellung deflelben, widerlegt die Vorurtheile, welche binfichtli der 
legteren beftehen, und weilt nad, wie ein Weib ihrem natürliben Wefen 
treu bleiben könne, ohne deshalb in wirtbichaftliher Beziehung der Hilfs 
lofigleit anbeimzufallen. | 

Das Buch ift durchaus gut gefchrieben, berubt auf einer befonnenen 
und verftändigen Denkungsweiſe, hält fi frei von übertriebener Schwarz 
malerei der gegenwärtigen Zuflände, ſowie von excentriſchen Forderungen 
binfichtlich ber zulünftigen Stellung der Frauen, bichtet dieſen auch feine 
Zähigleiten und Vorzüge an, die fie in der That nicht beſitzen, und deren 
thörichte Anpreifung jo viel Unheil geftiftet bat. Kurz: das Buch ift ganz 
brav und verdient volle Beachtung. 


30. Ziele und Wege der weiblihen Erziehung nah den Anforderungen 
der Gegenwart. Ein Beitrag zur Löfung der. Brauenfrage von Marie 
Etoephaſius, Schulvorſteherin. 73 &. Berlin, Biegandt u. Grieben. 
1868. 10 Gar. 

Auch diefes Büchlein ifi im Ganzen recht gut und vertritt in ber 
Hauptfahe dieſelben Grundfäße, mie die vorige Schrift. Der abjolute 
fchriftftellerifhe Werth defielben wird allerdings etwas gemindert durch bie 
ſehr gebäuften Citate aus Diefterweg, Virchow, Wieſe, Peltalozzi u. ſ. w., 
gegen welche die eigene Geiſtesarbeit faft in zweite Linie tritt, ferner durch 
12” 
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den breiten, an ben Predigerton erinnernden Vortrag, endlich durch die ge 

füffentlihe, übrigens mit dem Buche nicht durchgängig conforme, Bezeugung 

der officiell-preußijchen Nechtgläubigleit. In der Sache felbit aber fteht die 

Frau Berfaflerin jedenfalls auf dem richtigen Standpunkte. Wir geben zur 

Probe eine Stelle aus ihrem Büchlein: „Wir wollen uns aber vor bem 

Mißverſtaͤndniß verwahren, ald ob mir die Erſtrebung eigentlicher Gelehr⸗ 

ſamkeit wünjdenswerth für die Frauen hielten. Dadurch würden fie mit 

dem Studium der alten Sprachen, der mathematiſchen, der philoſophiſchen, 
der Staatds und Rechtswiſſenſchaften, ohne das doch keine ächte Gelehifam- 
feit denkbar if, übermäßig gequält werden. Ihre Geſundheit wärde dadurch 
leiden, ihre Leiftungsfähigleit gehindert werden. Der Erlangung von Ge 
lehrjamleit widerftrebt, nach unjerer Ueberzeugung, die natürlihe Begabung 
und die Beflimmung der Frau. Deshalb ift fie uns aud fo unzugänglidh, 
daß mir ihren hohen Werth faum genügend zu fchäßen willen, ja, dab wir 
fie zur Förderung unjeres innerften Lebens und Wohlſeins weder gebraus 
hen, noch entbehren. Das Vorrecht der Gelehrſamkeit lafjen wir den Män: 
nern ebenfo gern und willig, wie das des Kampfes für die Rechte und 

Freiheiten des Bolles und des Baterlandes auf dem Sclachtfelde und im 

Parlament. Wir erlennen ihre größere Törperlihe und geiflige Begabung 

an, wir gönnen ihnen die darauf begründete Herrichaft über die Welt 

und ihre Elemente, aber wir fordern auch, dab fie uns thun und lernen 
lofien, wozu wir Kraft und Befähigung befißen.” 

31. Ein Wort über Bildung mit befonderer Beziehung auf das weib⸗ 
Ihe Geſchlecht, feinen Lebenszweck und feine Erziehung. Mit einem 
Dormworte von ©. Bradmann , Pfarrer in Köln. 74 ©. Wüterdloh, 
Bertelömann. 1868. 74 Ser. 

Der Inhalt dieſes Schriftchens ift durch den Titel deſſelben genügend 
bezeichnet; den Standpunkt theilt es mit den beiden vorber angezeigten 
Bühern. Die anonyme Berfafferin zeigt ein klares Berftänpniß in Sachen 
der Erziehung, eine edle Denkungsweiſe, einen aͤcht weibliden Sinn, Em- 
pfänglichleit und Begeifterung für die idealen Aufgaben des Menfdjenge- 
ſchlechts. Ihre Religioſttuͤt ift innig und lebhaft, aber frei von ber offi⸗ 
ciellen Schablone und dem ortbodoren Fanatismus, daher nicht abftoßend, 
fondern wohlthuend und einlavend. Der Stil des Büchleins iſt präcis, 
fließend und correet. Das ganze Werkchen madht um aller dieſer @igen: 
ſchaften willen einen fehe amgenehmen Eindrud, und wir fönnen es baber 
unbedingt empfehlen; bejonders für Erzieherinnen bietet e8 eine ausgezeich⸗ 
nete Lectüre. 

32. Briefe zweier Mütter über Erziehung und Bildung ihrer 
Töchter. Aus dem Nachlaffe einer heimgegangenen Mutter herausgegeben 
von Otto v. Sabdel. 114 &. Gütersloh, Bertelömann. 1868. 12 Ser. 
Diefe „Brieſe“ fchließen fich leider den ſoeben vorgeführten drei 

Schriften nicht würdig an. Schon die Mache dieſer Briefe berührt un- 

angenehm. Ich muß nämlich offen geftehen, daß ich weder an die „zwei 

Mütter” des Titel, noch an den „Heimgang” einer von ihnen glaube. 

Nah meinem Dafürhalten find diefe „Briefe aus einer Feder gefloflen, 

weil fie vollſtaͤndig nad einem Leiſten gemadt find; übrigens wäre es 
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ein überflüffiger Kraftaufwand gemwefen, wenn fih zwei Hände in Bewe⸗ 
gung gejebt bätten, denn das ganze Ding ift für eine’fchledht genug. 
Hoffentlich ift diefelbe nod am Leben, denn ich verſtoße nicht gern gegen 
die Regel: De mortuis nil nisi bene. Wie dem aber auch fei, in je 
dem Falle möchte ih wünfchen, daß dieje „Briefe“ ungevrudt geblieben wä⸗ 
sen. Sie enthalten zwar viel Phrafen von fittliher Frauenwürde und 
weiblicher Holpfeligteit, Hagen ſehr und oft über die ſchlechte Bildung ver 
Frauen und thun, ald ob in ihnen das Nonplusultra der wahren Bildung 
zu finden fei, beweifen aber in der That nur, daß dem Berfafler, oder mei- 
netwegen der Berfaflerin oder den Berfaflerinnen, die wahre Bildung völlig 
mangelt. Der wejentlihe Theil des ganzen Büchleins befteht in ſchand⸗ 
baren Klatſchgeſchichten, es ift eine vollentete chronique scandaleuse. 
Wenn dieſelbe wirklih von zwei Müttern zufammengebraut fein follte, was 
ich aber nicht glaube, fo müßten es zwei ganz perfecte Klatjchichweftern ge 
wefen fein, die in ihre unreinen Mäuler wenigftens keine Erziehungsange⸗ 
Iegenbeiten nehmen follten. Daß dieſes Geſchwätz noch mit den belannten 
frommen Redensarten geipidt iſt, fteigert nur den Gel, den es berporbringt. 
Benn Herr Otto v. Zadel wieder einmal Yuft haben follte, die ſchmutzige 
Wäſche „zweier Mütter‘ oder feiner eigenen werthen Perfon aufzubängen, 
fo möge er es doch ja im verborgenften Wintel thun, nicht aber ven Bü—⸗ 
chermarkt mit feinem vermaledeiten Geſudel heimſuchen. 


[V. Literaturkunde. 


Bearbeitet . 
von 


Auguft Luͤben. 


I. Methodik. 


1. 


1. „Die Literaturgefchichte, fagt Dr. Dtto Lange in ber Borrebe 
zu feinem meiter unten beſprochenen „Sprachſchatz'“, ift ein Zweig der Welt: 
geihichte, an dem biejenigen Früchte reifen, deren Keime die fittlide 
und rein geiftige Bedeutung der geſchichtlichen Zhaten des Volles ent⸗ 
halten. Sie ftellt den Thaten des Boltes ein Zeugniß ihres abjoluten 
Werthes aus; fie ift in allen Abfchnitten der Weltgejhichte ein Spiegel 
des die Thaten belebenden Geiftes und jomit ein Gradmeſſer der fort: und 
rüdihrittliden Bewegung im Volksleben; fie ift auf ihren Höhepunlten bie 
Krone der Bollscultur. Daher hat denn auch ihre Behandlungsweife viel 
weniger auf die Sprachwiſſenſchaft, als auf die allgemeine Geſchichte Ruͤd⸗ 
fiht zu nehmen. Unfere deutſchen Philologen, welde, den geſchichtlichen 
Geift des Mittelalters erfafiend, dichterifhe Werke dieſer Zeit durch zwedc⸗ 
mäßige Umgeftaltung in das Spradidiom der Gegenwart dem Verſtändniß 
nahe gebradht haben, ftehen auf dem Boden der Literaturgefhichte, während 
biejenigen, welche in die Kenntniß mittelalterliher Spradyformen einführen, 
nit unbedingt der Literaturgefhichte einen Dienft zu leiften brauchen. 
Weſentliche Aufgabe der Literaturgejchichte ift, das geiftige Leben des Volles 
als ein Product der Weltgefhichte darzuftellen. Wenn man fie, wie es 
neuerdings mehrfach gejhehen, in die Behandlung der allgemeinen Welt: 
geihichte aufnimmt, fo ftellt man fie auf das ihr zuftebende Gebiet ber 
Wiſſenſchaft, ohne ihre indeß die Ehre einer felbftftändigen Disciplin zuzu⸗ 
erlennen, welche fie mit allem Recht beanspruchen kann. Wir müflen daher 
jene Handbücher der Literaturgefchichte, welche den fpecifiihen Zufammen: 
bang derſelben mit der Weltgefchichte betonen, ganz befonders willlommen 
beißen. Dann aber find zum Berftändniß dieſer Disciplin auch lebensvolle 
Abdrüde aus der Gedantenwelt des Volles, wie diefelbe in feinen Dichtern 
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und Edriftftellern zur Anſchauung gelangt, unbedingt erforderlihd. Die 
Analyfe eines Dichterwerles, die Mittheilung feines Inhalts — dies muß 
der erfien oben mitgetheilten Anficht entgegnet werden — gewährt zwar 
eine Borftellung, niemals aber einen Einblid in das Wejen und den Charalter 
deflelben. Es ift neben der in dem Lehrbuche und vom Lehrer entwidelten 
geſchichtlichen Darftellung des Geifteslebens, vie ſich keineswegs mit einer 
bloßen „Mittheilung von Namen und Titeln” zu bejchäftigen hat, das dem 
Literaturwerte entlehnte Churalterbild ein nicht zu entbehrender Beleg für 
das Verſtändniß der Gefhichte. Wie viel folder Belege dem reifern Schüler 
in der Schule vorgeführt werben follen, wird von der ben Gegenftande zus 
gewieſenen Zeit und dem Gefhid des Lehrers abhängen; der Selbitbildner 
wird den Inhalt der Beifpiele fih mit Gemächlichleit zurecht legen können.‘ 

So viel uns befannt, hat Weber in Heidelberg zuerft die Literatur: 
geihihte in engere Beziehung zur Geſchichte gebradt, indem er jeinem 
„Lehrbuch der Weltgefhichte” vie „Geſchichte der deutjchen Literatur” an⸗ 
bängte. So wenig wir das Berhältniß der Literaturgejchihte zur Ges 
ſchichte verkennen, jo ſehr müllen wir doch gegen eine enge Berbindung 
beider Disciplinen fein. Die Literaturgefhichte hat die befondere und fehr 
Ihwierige Aufgabe, in die bedeutendſten Werte der Literatur einzuführen. 
Dies ift nur durch eingehende Beſprechung verfelben möglich, eine Beſprechung, 
die zugleich Sprahbildung verfolgt. Daher denn auch die Literatur: 
gefhichte dem Sprachunterricht am nädften flieht, ja als ein Zmeig deſſelben 
angefehen werden kann und muß. Der Geichichte bleibt die Aufgabe, im 
Allgemeinen auf die Geiftesentwidelung der Bölfer, auf ihre jpruchlichen 
Geiftesproducte hinzuweiſen und ihre Stellung in ven verſchiedenen Perioden 
zu bezeichnen. Näher auf diejelben einzugehen, ift nicht ihres Amtes. Es 
findet zwifchen der Geſchichte und Literaturgefchichte ein ganz ähnliches Ber: 
hältniß ftatt, wie zwiſchen der Geographie und Naturgeichichte, reſp. Phyſik. 
Die Geographie redet beifpieldweife von der Pflanzendede der verjchievenen 
Zonen, die Naturgeihichte aber lehrt die Pflanzen näher kennen, melde 
diefe Bflanzendeden bilden. 

2. „Jedes Probeftüd muß ein in ſich abgejchlofienes Ganze bilden 
und vollftändig entweder aus ſich felbft oder mit Hülfe einleitender und er: 
Närender Bemerkungen verftanden werben.” Ebendaſelbſt. 

Das ift eine unerläßlihe Forderung namentlih in Bezug auf bie 
Poeſie. Denn es bandelt fi hierbei nicht in erfter Linie darum, dem 
Schüler einige gute Gedanken zuzuführen und zu zeigen, melher Darftellungs: 
form ſich der Dichter dabei bedient hat, fondern die Dichtung ſoll gleich: 
zeitig als Kunſtwerk aufgefaßt werden. Schwierigkeiten in dieſer Beziehung 
bieten natürlich nur umfangreihe Dichtungen dar, Epen und Dramen. 
Unfere großen werthvollen Epen, das Nibelungenlied und die Gudrun, 
werden in Sammlungen für den Schulgebrauh wohl niemals ganz dar: 
geboten werden können, eher ſchon Goethe's Herrmann und Dorothea; da: 
gegen können Dramen aus ber zweiten klaſſiſchen Periode den Schülern gar 
wohl zugänglih gemacht werden; Schiller’3 Tell 5. B. ganz unverfürgt, 
Leſſing's Minna von Barnheim mit geringen Auslafjungen. Das muß 
denn aber auch geſchehen und iſt auch hier und da jchon ausgeführt, wie 
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z. B. in meiner „Auswahl charalteriſtiſcher Dichtungen und Projaftüde”- 
Wenn dagegen nur Brucftüde gegeben werden können, jo muß eine „MR 
zu magere Inhaltsangabe des Ganzen hinzugefügt werben, die denn im 
Berein mit der Beiprehung des Bruchflüdes wenigſiens bewirlen wird, bag 
der Schüler die ganze Dichtung für ſich lief. 


2. 


3. In der Vorrede zur zweiten Auflage meiner eben genannten „Auswahl 
harakteriftiicher Dichtungen und Profaftüde'‘ (Leipzig, 18467) habe ich das lite 
raturbiftorische Material, welches diefelbe dvarbietet, auf drei Curſus verteilt, 
die einen allmaͤhlichen Kortfchritt vom Leichteren zum Schwereren gewähren. 
Die hiſtoriſche Folge ift dabei in jedem Curfus innegebalten worden: aber 
nicht jeder Curſus umfaßt das ganze Gebiet, das thut vielmehr nur der 
dritte, während dagegen ber erfle mit Hagedorn beginnt, der zweite mit 
Haller (aljo mit derſelben Periove), beide aber bis zur Neuzeit führen. Im 
erftien Eurjus werben nur kleinere Gebidhte dargeboten, im zweiten größere 
und fchwerer zu verfiehende, im dritten dagegen neben ſolchen aud gange 
Dramen, bedeutendere Stüde aus dem Nibelungenlieve und ber Gubrum, 
verbunden mit Inhaltsangaben der ganzen Dichtungen. Die Behandlungs: 
weife ift natürlich auf jeder diefer drei Stufen verſchieden. Auj der erſten 
Stufe wird der Beiprehung einer kleinen Gruppe von Dichtungen eines 
Dichters eine einfache Biographie defielben hinzugefügt; auf der zweiten 
Stufe kommt zu einer folhen oder zu einer etwas erweiterteren auch eine 
leicht verftändliche Charalteriftit des Dichters, und auf der dritten tritt noch 
eine Charalterifirung der Perioden der Literaturgefchichte hinzu, in der aud) 
Bedacht genommen wirb auf die allmähliche Entwidelung der Literatur, auf 
etwaige Rüdfchritte, auf die Urfachen für das Eine oder das Andere u. |. w. 
Der zweite Curſus nimmt dabei das Material des erflen, der dritte das ber 
beiden vorangegangenen Curſe auf. 

4. In ähnlicher Weiſe bat Director Kriebitz ſch in feiner unten an 
gezeigten „Vorſchule der Literaturgeihichte für Schulen” das Material an» 
georonet und behandelt. Es gebührt ihm das Verdienſt, der Grfte geweſen 
zu fein, der in einer Schrift diefe Anfiht ganz und mit ziemlichem Glüd 
durchgeführt bat, ähnlich wie es in andern Fächern, 3. B. im Realunter: 
riht u. |. w., von mir felbft fchon viel früber gefchehen if. Wir tbeilen 
nachſtehend mit, was der Berfafier im Vorwort über feine Stufen fagt. 
Seite VI heißt es: „Die angeftrebte Ordnung aber ift diefe, daß die erfie 
Stufe fih auf Biographien beichräntt und die literariichen Producte nur 
in fo weit bereinzieht, als ihre Bekanntſchaft auf der unteren Stufe (alfo 
etwa der Mittelitufe mebrtlaffiger Schulen) vorausgeſetzt werben kann, aber 
ſelbſtverſtaͤndlich mit vollfländigem Berziht auf Kritik und Raifonnement : 
daß die zweite Stufe ſodann, ben Kreis erweiternd, die einzelnen Charaktere 
als Bertreter einer Gruppe gleichftrebender, gleichartiger Genofien umfaßt, 
als Yührer einer Epoche, als Mittelpunfte, von denen nad gewifien Seiten 
eine geiftige Bewegung ausgeht, wobei dann aud ein Urtheil über dichteriſche 
Charalterunterfhiede an der Stelle if, doch auch bier noch mit Ausſchluß 
der kritiſchen Analyſe; daß endlich die dritte Stufe, das auf den vorigen 
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Stufen gewonnene Material wieder mit in ſich aufnehmend, bie Eawidelung 
„" ber Literatur nach Verhältniß vollftändig darlegt, wobei auch, doch nie ohne 
gleichzeitige Mittheilung von Beifpielen und Proben, eine Charalteriſtik ber 
Verfonen und Zeiten eintritt.‘ 

„Es iſt mehr als Ein Gewinn, der aus biefer Anorbnung und Vers 
theilung des Materials fi ergiebt. Zunächſt der, daß dabei das bios 
graphiſche Moment, das für die Geſchichte viefelbe Bedeutung in Anſpruch 
nimmt, wie das landſchaftliche Charalterbild für die Geographie und das 
einzelne Naturgebilde für die Naturgefchichte, mehr zu jeinem Rechte kommt, 
als bei Beſchräänkung auf Eine Klaſſe und einen zweijährigen Curſus mög: 
ih if, — und daß dadurch gewiß das Intereſſe an den literaturgefchicht- 
lichen Perfönlichleiten und demnächſt an der Literaturgefhichte überhaupt 
belebt, erhöht wird. Sodann hat die Dberfiufe dadurch den doppelten Bor: 
theil, daß fie auf einem bereits gelegten feſten Unterbau ficherer weiter 
bauen fann, und daß fie, nachdem ein nicht unerheblider Theil des Materials 
an die unteren Stufen abgetreten ift, Raum gewinnt für die ihr zufallende 
Aufgabe. Auch dürfte der Umftand von nicht zu unterfhäßendem Werthe 
fein, daB auf diefem Wege auch diejenigen Schüler, welche zu ber oberſten 
Stufe (und Klaſſe) nicht gelangen, doch immerhin ein gewiſſes Maß literar: 
hiſtoriſchen Wiflens zu lernen Gelegenheit finden.” 

„Doch iſt es nit die Meinung, daß auf der erfien und zweiten 
Etufe Literatur getrieben, oder auch nur das auf diefen Bogen für jene 
Stufen Zujfammengeftellte nach einander behandelt werde. Vielmehr foll es 
überall da, wo der Sprachunterricht bei Durchnahme von Mufterftüden die 
Gelegenheit an die Hand giebt, herangezogen, dann bei Wiederlehr von 
Stüden deſſelben Autors wiederholt und auf dieſe Weife nah und nah 
eingeprägt werben. Auch mag abwechſelnd fo verfahren werden, daß man 
alle Stüde, die das Lejebuh von einem Dichter darbietet, nad einander 
leſen läßt und hieran die Crzählung der Biographie knüpft. Nur daß 
nicht auf wenige dürftige äußerlihe Notizen, wie fo oft geſchieht, fi bie 
Mittheilung befchräntt und nicht dem Zufall, der Willkür die Wahl über: 
laſſen wird, fondern nad einer beflimmten planmäßigen Orbnung das für 
die eine und für die andere Stufe gegebene Material durchzuarbeiten und 
anzueignen if. Auf der oberen Stufe dagegen wird felbitverjtändlich vie 
Literaturgefchichte ihre zwei, drei befondere Stunden haben.” 

„ver Einwand, daß, fo lange noch eine eingehende Bezugnahme auf 
die geiftigen Productionen des Schriftftellers ausgeſchloſſen bleiben müfle, 
mit der Erzählung des äußeren Lebensganges doch gar zu wenig gewonnen 
werde, möchte ich wünfchen durch die Biographien von Claudius, Gellert, 
Gleim, Kleiſt, Hölty, Schiller, Goethe u. |. w. entkräftet zu haben. Sorgen 
wir nur zuerft dafür, daß das Intereſſe an den liebenswürbigen, im reinen, 
edlen Streben nad dem Höchſſen und Bollendetfien aufgebenden Perſoͤnlich⸗ 
keiten gewedt Sei, fo wird fich fpäter das Andere diefem Inhalte gern 
und unſchwer ans und einfügen. Und Einiges, Einzelnes von ihrer Poefte 
und Profa wird doch auch auf den unteren Stufen ſchon zu Mittheilung 
und Berftänpniß gebracht werden können. Ueberdies habe ich darauf Bes 
dacht genommen, die Biographien nach der Angemefjenheit für das jüngere 
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Alter auszuwählen, andere beim Ablauf ihrer Jugendperiode abgebrochen, 
um auf der oberen Etufe den Faden wieder oufzunehmen.‘ 


3 


5. Nr. 9 der „Allgem. deutſchen Lehrerzeitung“ von 1869 enthält 
eine Arbeit mit der Ueberfhrift: „Die NationalsLiteratur in der 
Boltsihule” Der Verf. verbreitet fi zunädft über den großen Ein 
fluß, den dieſer Gegenftand auf die Bildung der Jugend ausübt, fpridt 
dann über die Stoff: Auswahl und »VBertheilung und weift hierauf nad, daß 
es nicht befonderer Etunde für Piteraturtunde bevürfe, viefelbe vielmehr eine 
Stelle finde in den einzelnen Unterrichtögegenftänven, fo namentlich im Re— 
ligions⸗, Sprach, Lefe:, Gejang: und NRealunterriht. Der Verfafier erweift 
fi vertraut mit der Sache und mit den Anſichten der Pädagogen über 
biefen Gegenftand, ohne gerade neue Gefichtöpunlte zu geben. Der Auflag 
ift aber immerhin lefenswertb. 


II. £iteratur. 


1. Literaturgeſchichte. 


1. Allgemeine Geſchichte der Literatur. Gin Handbuch in zwei Bänden. 
Bon Zobanned Scherr. Tritte, neu bearbeitete und ſtark vermehrte Auf⸗ 
lage. 1. Bo., ar. 8. (110 E.V, II. Bd., Lieft. 5—7 (1336 S.). Stutt- 
gart, &. Conradi. 1869. & ELicfr. 12 Ser. 

Die zweite Auflage diefer „Allgemeinen Geſchichte der Literatur‘‘ haben 
wir im 14. Bande befproden und unfer Referat mit den Morten geſchloſſen 
„Rah unferm Dafürhalten gehört das Werk unter denen, welche die ganze 
Literatur umfaflen, zu den beften.” Dies Urtheil können wir um fo mehr 
auf die vorliegende dritte Auflage übertragen, als viefelbe die ſorgſamſte 
Durch⸗ und Umarbeitung erfahren bat, aud derart erweitert und fort: 
geführt worden ift, daß aus dem einen Bande der früheren Auflagen 
deren zwei entftanden find. Es ift fein Kapitel, ja faft keine Geite bes 
Werkes von der Umarbeitung unberührt geblieben. Außerdem bringt diefe 
neue Auflage ganz neu geſchriebene Abjchnitte. Beſſer konnte der Verfafler 
‚ven Dank, zu dem er fih dem Bublitum für das Wohlwollen verpflichtet 
fühlt, das es feinem Merle erwiejen, nicht abtragen. 

Da aud die Ausitattung der dritten Auflage eine recht freundliche if, 
fo können wir das Merk allen Freunden der Literatur beftens empfeblen. 

2. Vorſchule der Literaturgeſchlchte für Schufen, vornehmlich höbere 
Töchterſchulen und gehobene Buürgerfihulen. In drei Stufen. Don 8. Th. 
Kriebitzſch, Director der höheren Töchterſchule in Halberitadt. 8.(X u. 339 ©.) 
Berlin, A. Stubenraud. 1868. 22/3 Sr. 

Ueber die drei Unterrichtöftufen, melche der Verfafler für die Literatur: 
geſchichte aufftellt, haben wir ſchon oben geſprochen; wir fönnen und daher 
auf einige Worte über den Inhalt des Buches baſchränken. Diejer läßt 
erfennen, daß der Berfafler fich ausreihend mit feinem Gegenſtande bejdhäftigt 
bat, und daher im Stande ift, überall aus feinem Wiſſen mitzutbeilen, was 
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für die jedesmalige Bildungsſtufe erforderlich if. Wenn der Verfaſſer auch 

überall die beiten literaturhiſtoriſchen Schriften benutzte, fo bat er ſich doch 

auch die nöthige Eelbitftändigleit bewahrt. Die Biographien der erſten 

Stufe können als recht gelungen bezeihnet werden. Yür die Leiſtungen 

unferer bervorragendften Dichter, eines Leſſing, Goethe und Edhiller, hat der 

Verfaſſer fich ein unbefangenes Urtheil bewahrt, was wir beſonders hervor⸗ 

heben, mwenngleid wir es von einem Literaturhiftoriler nicht anders erwarten. 

Die Schrift kann den auf dem Titel genannten Anftalten empfohlen 
werden. 

3. Einführung in die deutſche Literatur von ihren erften Anfängen 
bis zur Gegenwart. Biograrhien und Preben von A. BDröfe. gr. 8. 
(XII u. 324 &.) Langenſalza, Schulbuchhandlung von F. ©. L. Greßler. 
1868. 1 Ihlr. 

Das Bud beginnt in hergebrachter Weiſe mit Ulfilas und fchließt mit 
Brut. Es liefert Biographien und Proben. Die Biographien find kurz 
und troden; die Proben bieten nur Belanntes, längit in andern Samms 
lungen oder ähnliben Schriften Befindlihes. Im Allgemeinen reihen die 
Proben ebenfo wenig aus zur Ginführung in die Literatur, als die Bio» 
graphien geeignet find, das Intereſſe für die Echriftfiellee und Dichter zu 
erregen. So wie der Verfafier e3 verſucht bat, in die deutſche Literatur 
einzuführen, lan der Zweck unmöglich erreicht werben. 

4. Literaturkunde, entbaltend Abriß der Roctif und Geſchichte der beutfchen 
Poeñe. Für höbere Lebranſtalten, Zöchterihulen und zum Selbitunterrichte 
bearbeitet von Dr. Wilhelm Neuter. Tritte Auflage, verbeflert und ers 
weiter. 8. (X u. 151 ©.) Preiburg i. Br., Serder. 1369. 12 Ser. 
Der Abriß der Poetik umfaßt die erften 30 Eeiten; der übrige Raum 

ift der Geſchichte der deutſchen Poefie gewidmet. Wie die „Poetik“ kaum 
eine Form unberüdjichtigt läkt, fo verbreitet jih auch die „Geſchichte der 
deutichen Poeſie“ über alle Perioden und hebt darin nicht blos vie worzüg> 
lichſien Dichter hervor, fondern auch jehr mittelmäßige. Es ift das Stre⸗ 
ben nad Bollitändigleit, was den Berfafler, mie viele feiner Vorgänger, 
dazu verleitet bat. Der Jugend ift indeß nicht mit Aufzählung der Mittels 
mößigleit gedient. Die Darftellung ift, wie der mäßige Umfang erwarten 
läßt, fnapp, doch durchaus verftänplich und lesbar. 

Der Berfafler it Katholikt, mas man aus der Auswahl erkennt, aud 
daraus, daß er Luthers Verdienſt etwas beſchränkt. Sonſt aber giebt er 
ſich als ziemlih unparteiifhen Beurtheiler zu erfennen. In höheren katho⸗ 
liſchen Schulen wird das Büchlein mit Nutzen als Leitfaden gebraudt wer⸗ 
den können. 

5. Geſchichte der deutfhen National-Literatur Kür Schule und 
Selbſtbelehrung. Don G. Brugier. Mit vielen Proben und einem 
Gloſſar. Zweite, gänzlich umgearbeitete und fehr vermehrte Auflage. 8. 
(XXIV u. 375 S) %reiburg i. Br., Herder. 1868. 1 Ihlr. 6 Ger. 
Die erfte, 1865 erjchienene Auflage diefer Schrift haben wir im 18. 

Bande des Jahresberichtes angezeigt und als ein brauchbares Buch für die 

Hand non Schülerinnen höherer Töchterſchulen bezeichnet. Die vorliegende 

weite ift nah einem neuen Plane faft ganz umgearbeitet und um 74 

Seiten vermehrt worden, was eine Preiserhöhung von 12 Sgr. zur Folge 
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gehabt hat. Der PVerjaffer wollte durch dieſe neue Bearbeitung nicht bios 
der Schule, fondern auh dem Haufe dienen. Es if ihm das durch Gr 
weiterung des Inhalts aud) einigermaßen gelungen, wenn auch nicht jo wie 
Bilmar, Roquette u. A.; es ift überhaupt fehr jchwer, wenn nicht unmög- 
li, mehreren Zweden durch eine Schrift zu dienen, der eine ober andere 
derjelben leidet immer babei. 
. Den Erfolg, welchen das Buch in der erfien Auflage gehabt, leitet 
bes Berfajler zum Theil von dem „pofitivchriftlihden Geiſt“ vefielben ab. 
€3 mag fein, daß dieſer Geift auf die Gefinnungs» oder Glaubensgenofien 
(Katholilen) des Verfaſſers Einfluß gehabt haben möge; Berfafier mit ent: 
gegengejegten Anjhauungen haben aber ſchon oft genug nidt nur diejelben, 
fondern noch erheblichere Erfolge erzielt. Wir unfererfeits halten dafür, 
daß poetifche Probucte vom Stanppunlte der Kunſt aus beurtheilt wer: 
den wmüflen, nit aber vom religiöfen aus. Was den anerkannten 
Geſetzen der Poeſie entipriht, das if als Poefie gut, möge der Dichtet 
einen freifinnigen oder, um mit unferem Derfafier zu jprechen, einen „recht⸗ 
glaͤubigen“, will fagen orthoboren Etandpunlt einnehmen. Dem Lehrer 
der Literaturgefchichte bleibt es dabei natürlich unbenommen, auf die re 
ligiöfe Anſchauung des Dichters binzumeifen; aber zum Glaubeusridter 
bat er ſich nicht zu machen. Auch darf die Literaturftunde wicht den Cha⸗ 
takter einer Neligionsftunde annehmen. Daß unfer Verjaſſer bei Gelegen- 
beit mehr oder weniger in diejen Fehler verfällt, davon liefert feine Beur⸗ 
theilung des Leifing’ihen „Nathans“ ven beften Beweis; viejelbe ſchließt 
mit den Worten: „Und fo haben wir denn alfo wahrlich Urfadhe genug, 
das legte Drama Leifings für eine zwar jorgfältig gepflegte, äußerlih ge 
rathene, [hön in die Augen fallende, Appetit erwedende Frucht zu halten, 
deren inneres aber ein Wurm ungenießbar gemadt bat; wir können daher 
feine ungetheilte Freude am „Nathan“ haben.’ Abgefehen hiervon, können 
wir do unjere Bemerkung zur erften Auflage wiederholen, daß der Ber: 
fafjer fih bemüht hat, möglihft unparteiifch zu fein, fo daß felbft von Lu⸗ 
ther mit gebührender Anerlennung geſprochen wird. 

In Betreff der ausgewählten Proben bat der Berfafler fih durch Be 
zugnahme auf Kellners „Deutſches Lefe: und Bildungsbud für höhere katho⸗ 
liſche Schulen‘ mehr als billig beengen lafien, da er nihts aufnahm, was 
fih in diefem Bude findet. 

6. Bifhon’s Leitfaden zur Befhihte der deutfhen Literatur. 
Dreizehnte, vermehrte und verbeflerte Auflage bearbeitet von K. J. H. Palm, 
Oherlehrer am Gymnafium zu St. Maria Magdalena in Breslau. gr. 8. 
(VOII u. 247 ©.) Leipzig, Dunder u. Humblot. 1868. 18 Ser. 

Die zwölfte Auflage diefes befannten Leitfadens bejorgte der bereits 
verftorbene Director Dr. Paſſow in Thorn. Die Ueberzeugung, daß die 
Schule aub unter günftigen Umftänden nur ein beſcheidenes Maß von Gr: 
jeugnifien der Literatur durcharbeiten könne, beftimmte ihn, den Text des 
Piſchon'ſchen Werkes bedeutend zu kürzen. Es ging dabei mancher Name 
und manche literarifche Notiz verloren, die man in folhem Bude ſuchte. 
Der Bearbeiter der vorliegenden breizehnten Auflage hat das wieder gut 
zu machen gejuht und namentlih den Dichtern und Schriftfielleen der 
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neueren und neueften Zeit größere Aufmerlfamleit gewidmet. Die Folge 
der Paragraphen bat der Verfaſſer unangetaftet gelafien; aber eine Ver⸗ 
gleihung läßt leicht erfennen, daß das Bud, faft Auf jeder Seite Ermeite: 
rungen und Berbefierungen erhalten hat. Man darf es daher jebt den 
beiten Leitfäden für Literaturgefhhichte zur Seite ftellen. Durch Nachweis 
fung der Quellen wird das Buch fi auch noch für Stubirende als nüglich 
erweifen. 

7. Grundriß der deutſchen Literatur, für höhere Bildungsanftalten be⸗ 
arbeitet von Dr. Dtto Lange, Profeſſor in Berlin. Sechſte, weſentlich 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. (VI u. 109 S.) Berlin, R. Bärtner (Ame⸗ 
lang'ſche Sortimentss Buchhandlung). 1869. 8 Ser. 

Wir haben jchon die früheren Auflagen: als einen Leitfaden bezeichnet, 
der fih zum Gebraud in höheren Sculanftalten empfiehlt. Die Auswahl 
entipriht im Ganzen dem Bmede des literaturhiftoriihden Unterrichts. 
Mancher Name könnte freilih noch geſtrichen werden, da er body nur leerer 
Klang bleibt. Es kann überall nur das Vorzüglichſte fein, was in 
Schulen dargeboten wird; das Mittelmäßige und Unbedeutende darf die 
Zeit dafür nicht verfürzen. 

8. Chronologiſche Heberjiht der deutſchen Literaturgeſchichte. 
in Anhang zu jeder Literaturgefchichte, namentlich zu den Handbüchern non 
Lindemann und Brugler. Zufammengeftellt von Fr. Kramer. gr. 38. 
(55 S.) Freiburg i. Br., Herder. 1869. 6 Ser. 

Die in den verbreitetfien Handbüchern bejprochenen Perfonen der Lis 
teraturgejchichte find bier in der Folge ihrer Geburtsjahre aufgeführt. Dem 
Geburtsjahre ift das Sterbejahr hinzugefügt, dem vollen Namen der Ges 

urtsort, Die vorherrſchende Richtung der literarifchen Xhätigfeit und die 

Zitel der bedeutenpften Werte. Cine Probe wird das noch deutlicher 

maden: 

1719—18313 Sleim, Joh. Bilh. Lupmig, aus Ermsleben bei 
Halberftabt: anakreontijche Lieder, Fabeln, Kriegsliever 
eines ypreußifhen Grenadiers; Gedichte nah Walther 
von der Vogelweide; Halladat oder das rothe Bud 
(ein Lehrgedicht) ; Keine dramatiſche Stüde. 

In ähnlicher Weile find alle Artilel gehalten. Wer folder Erinnes 

rungen bedarf, der laufe das Bud. Für Schulen ift es ohne Werth. 


2. Biographien. 

9. Leben und Werke deutfher Dichter. Geſchichte der deutfchen Poefie 
in den letzten Drei Sabrhunderten von D. F. Gruppe. Biester Band. 
Mit vier Bildniffen in Stahlitih. gr. 3. (III u, 606 ©) Münden, 
$. Brudmann. 1868. 2 Ihlr. 6 Ser. 

Diefer Band behandelt Herder und Goethe, Criteren auf 42 Sei: 
ten, Letzteren alſo eingehend, wie ſich's gebührt. Es gewährt große Freude, 
wahrzunehmen, wie der Verfaſſer ſich in dieſen Dichterfürjten vertieft, wie 
ar jede feiner Dichtungen geprüft und genoljen hat, Das kann nit ohne 
Rageiferung für feine Lefer bleiben; fie werden, fie müflen feinem Beifpiele 
folgen, aljo die Werke des großen Meifters zur Hand nehmen, von Neuem 
leſen, ſudiren, und die gewonnenen Anfichten mit denen -zufammenhalten, 


190 Riteraturfunbe. 


die der Berfaffer vorträgt. Selbiiftändige Denker werben babei bier und ba 

zu andern Rejultaten gelangen; aber das jchabet nichts; fie werden bem 

Berfafler darum doch für die gegebene Anregung dankbar fein, 

Wir freuen uns, das Werk verhältnipmäßig jo raſch fortichreiten zu 
fehen, und hoffen, in dem nädften Bande eine eingehende Beſprechung 
Schillers zu finden. 

10. Bilder und Skizzen aus dem Leben deutfher Dichter des 
ahtzehnten Jahrhunderts, Wine Augabe zu deutſchen Dichterwer⸗ 
ten von Dr. 9. Th. Traut. gr. 8. (VI u. 250 ©.) Leipzig, H. 
Matthes. 186%. 1 Thlr. 

In acht Capiteln werden behandelt: Die Anfänge der neuen Did: 
tung (Haller und Hagedorn). Die YUnfänge der Kritit (Godſched und Bod⸗ 
mer). Die ſaächſiſche Dichterſchule. Der Hallifhe oder preußiihe Dichter 
reis. Die erften Claſſiler. Die Glafiiler. Der Göttinger Dicdhterbund. 
Hoͤchſte Blüthe der Poeſie (Goethe und Schiller). Anhang: Schillers Welt 
anfiht im Ton Carlos. Körners Zriny und Schillers Don Garlos. 

Der Berfafier hat aus befannten Quellen geſchöpft und fie entweder 
unmittelbar benugt oder für feinen Zweck zuredt geſchnitten. Im Allge⸗ 
meinen ift daS Dargebotene intereflant und für gewöhnliche Lejer unjerer 
Dichter auch belehren. 

11. Friedrich Schletermader. Gein Leben und fein Wirken. Für das 
deutſche Boll dargertellt von RM. Barmann, Lic. theol., Infpector des 
evangelifchen Stifis und Privatdocent an der linwerficät zu Bonn, Mit 
dem Mortrait Schleiermaders. 8. (160 ©.) Elberfeld, R. L. Friederichs. 
1868. 4 Ihr. 

Scleiermader verdient feiner treffliden Profa halber eine Stelle in 
jedem Werte über Literaturgeſchichte; darum gedenken wir bier diefer Bio⸗ 
graphie. Sie verdient neben den umfangreicheren Arbeiten von Schenlel 
u. U. eine ebrenvolle Erwähnung, da fie ein Bild von Schleiermadyer ent: 
wirft, das jedem Gebildeten verftändlih ift und mit Liebe und Verehrung 
für ven großen Dann erfüllt. 


8. Erläuterungen von Dichtungen. 


12. Erläuterndes Wörterbuch zu Schillers Dichterwerken. Unter 
Mitwirtung von Curl Goldbed bearbeitet von Yudwig Rudolph. Mit 
dem Biltniffe Schillers in Kupferitih. Griter Band. A bis. 8 (KV 
u. 560 ©.) Berlin, Nicolaifhe Verlagshandlung. (U. Effert u. 8. Lindt⸗ 
ner). 1869. 11 Ihr 
Gin Heined Werten von Schlegel, das mir {hm in fünfter Auf: 

lage vorliegt und den beftehenden Titel „Schillers fämmtlihe Werte voll: 

ftändig in allen Beziehungen erklärt‘ führt, hat ſchon das oft gefühlte Bes 
dürfniß nah einem „Crläuternden Wörterbuhe zu Schillers Werten” zu 
befriedigen gefucht, ed aber wegen feines geringen Umfanges nit vermodt. 

Die Aufgabe, welhe Herr Rudolph, der der Lehrerwelt längft durch 

andere Ürbeiten vortheilbaft befannt ift, im Verein mit feinem Herrn Col⸗ 

legen Goldbed ſich geftellt, ift daher eine jehr dDantenswerthe. Die Lehrer, 
welde ſich felbft eingehend mit Schiller bejchäftigen und Schillerſche Dich⸗ 
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tungen zu erklaͤren haben, werden nicht den geringſten Theil der Dankenden 
bilden, 

Die bei Schlegel, fo wird auch in diefem Werte jedes Wort erklärt, 
zu deflen Berftänpniß bejondere Kenntniſſe erforderlih find; aber es liefert 
bei Weitem mebr, nämlich eingehende Beipredyungen aller Gedichte, naments 
ih auch aller Dramen. Dadurch wird das Buch ein treffliches Hülfsmittel 
zum erfolgreihen Studium des Dichters. Der Lehrer kann getroft jede 
Schillerſche Dichtung zu lefen beginnen, und darf ſich verſichert halten, über 
Alles, worüber er meitere Belehrung nötbig bat, bier in kürzefter Frift 
Auskunft zu erhalten. In fürzefter Frift! Darauf ift befonderes Gewicht 
zu legen. Wir befigen ja viele ſchätzenswerthe Crläuterungen Schillerſcher 
Gedichte. Aber wer bat fie alle bei der Hand, und mer weiß immer, wo 
er das DBetreffende zu ſuchen bat? Die Zeiterfparniß, melde das 
„Stläuternde Wörterbuch‘ gewährt, ift ſehr hoch anzuſchlagen. 

Die Erläuterungen haben wir in dem uns vorliegenden erften Bande 
(Lieferung 1—5) durchweg correct gefunden. 


4. Ausgaben älterer Dichtungen. Hülfsmittel zu ihrem 
Berftändniß, 


13. Das Nibelungenlied. Text mit gegenüberftehenter Veberfegung. Bon 
Earl Simrod. Neunzehnte, verbejjerte Auflage. gr. 8. (XXXVI und 
175 ©.) Etuttgart, 3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 186%. 2 Thir. 

Auch unter dem Titel: 

Der Nibelunge liet. Vollſtändig mit Benugung aller Sandfchriften 

herausgegeben von K. Eimrod. 

Eimrod’s Tüchtigkeit auf diefem Gebiete ift allgemein anerlannt; es 
bedarf daher nur der Bemerkung, daß von feinem „Nibelungenlied” aber: 
mals eine neue Auflage vorliegt, und zwar die neunzehnte, ein Bes 
weis, daß das Werk gejhäßt und vielfah benugt wird. Wir empfehlen 
dieſe Ausgabe bejonders folhen Lehrern, melde fih nicht nur mit dem 
Epos felbft, fondern auch mit der Sprache des Urtertes deſſelben etmas ber 
kannt machen mollen. Belehrung über das Gedicht überhaupt giebt die 
Einleitung, in der der Verfaſſer unter Anderem auch die von Pfeiffer und 
Bartſch ausgeiprohene Anjıht, daß Kürenberg der Dichter des Nibelungen« 
liedes fei, zurüdmeift, als „abenteuerlichen Einfall‘ bezeichnet. 

14. Einführung in das Studium ded Mittelbochdeutfhen. Zum 
Geibftunterricht für jeden Gebildeten. Von Dr. Julius Zupige. 8. (XIV, 
106 u. 8 ©.) Oppeln, A. Reiſewitz. 1863. 16 Ser. 

Die mittelhochdeutihen Poefien finden mit jedem Jahre mehr Bere 
ebrer. Bon den Ueberfegungen vderfelben geht man zu den Originalen 
zurüd und lieft fi in diejelben binein, fo gut eS gehen will. Obne An« 
leitung bringt man es aber zu feinem redten Verſtändniß. Den verſchie⸗ 
denen Anmweilungen zur Erlernung des Mittelhochdeutſchen geſellt ſich noch 
dieſe „Einführung“ zu, die ſich dadurch auszeichnet, daß fie einen Abſchnitt 
des NRibelungenliedes zu Grunde legt und daran die erforderlichen gramma⸗ 
tiſchen Belehrungen knüpft. Dies Verfahren ift befanntlih ſchon oft bei 
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Erlernung fremder Sprachen angewandt worden und dürfte ſich auch bier 
bewaͤhren. 


5. Gedichtſammlungen. 


15. Sprachſchatz der deutſchen Literatur. Für Schule und Haus ber 
arbeitet von Dr. Dtto Lange, Profeſſor in Berlin. Erſter Theil. Von 

den Anfängen der Literatur bis zur Zeit der Claſfiker. (00-1830.) gr. 8. 

(IX u. 608 $.) Zweiter Theil. Die Lıreratur der Neuzeit. (1830— 1867.) 

(I u. 372 ©.) Berlin. R. Gärtner. 1869. 2 Tbir 20 Ser. Glegant 

in 1 Band geb. 3 Thlr. 

Die vorhandenen Sammelwerke enthalten nad der Anfiht bes Her: 
ausgebers „des Guten zu viel oder zu wenig”. Sein „Sprachſchatz“ ſucht 
nun „die Mitte zwifchen dem Biel und Wenig zu treffen”. Das ift eine 
recht billige und daher ſchon jehr verbrauchte Phrafe. Sammlungen für 
Schulen werden nad Bedürfniß und nah dem Maße der Zeit veranftaltet, 
welche dem Gegenftande gewidmet werden kann umd fol. Da aber Deines 
ſehr verjchieden ift in den vorhandenen höheren Schulanftalten, fo paßt 
natürlich nit jede Sammlung für alle dieſe Schulen. Sonach Tann der 
Herausgeber auch nicht annehmen, daß durh feinen „Spradihap” nun 
auf einmal die Bedürfnifie aller Schulen befriedigt find, in denen Litera⸗ 
turgefcbichte gelehrt wird. 

Doch fehen wir von biefer Unjhauung des Herausgebers ab und 
wenden wir uns zu feinem Werlke jelbit. 

Der Herausgeber hat ſechs Perioden der Literaturgefhichte angenom- 
men und darnad das Material angeorbnet. Es wird darnah in berge 
bradhter und nicht zu tadelnder Weife mit dem Vaterunſer nad der Bibel: 
überfegung des Ulfilas der Anfang und mit Dichtungen jeßt lebender Dichter, 
jpeciell mit der „Poefie der Kinderwelt“, melde wir Hey, Güll, Rüdert, 
Kopiſch, R. Neinid, Bone, Enslin, K. Fröhlich, R. Lömwenftein u. U. ver 
danken, der Schluß gemacht. Die Auswahl ift faft durchweg eine reiche zu nennen 
und zwar eben ſowohl in Bezug auf die Dichter, als auf die Dichtungen 
jebes einzelnen. In erſterer Beziehung ift fait des Guten Zu viel geſchehen. 
So hätte namentlich in den drei erften Perioden mandyer Name ungenannt 
können geblieben fein; aud die Neuzeit (1830 -1867) ift mehr als reich⸗ 
lich bedacht. Gegen die ausgewählten Stüde ſelbſt ift dagegen nichts Er: 
beblihe einzuwenden. Diefelben find meiltens charafteriftifih und vom 
fütlihen Standpunkte aus unanfechtbar, jelbit da, mo der Dichter nicht weit 
über Wein und Liebe hinauskommt. Wir können daher den „Sprachſchatz 
böberen Schulanftalten zur Benußung empfehlen. 


16. Der Kinder Dihtergarten. Weisheit und Tugend in Gebeten, %a- 
bein, PBarabeln, Legenden, poetifhen Erzählungen, Romanzen, Balladen, 
Sagen, Märchen, Liedern, Dden, Hymnen, Pfalmen und Zdyllen; zu Ge 
daͤchtniß⸗ und Redeübungen nad einer achtfachen Abftufung vom Leichteren 
zum Schwereren geordnet und mit Anmerkungen verſehen. Sserausgegeben 
von Alfred v. d. Aue. Dritte, ſehr vermebrte und verbefiexte Auflage. 
gr. 8. (XV u. 544 ©.) Anclam, W. Dietze. 1868. 25 Ser. 


Dies Buch enthält in acht Abtbeilungen: 1. Des frommen flindes 
Gebetbüchlein. 2. Zabeln. 3. Parabeln. 4. Erzählungen und Aneldoten 
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in poetiſcher Form. 5. Legenden. 6. Romanzen, Balladen, Sagen und 

Maͤrchen. 7. Sprüche, Lieder, poetiſche Beſchreibungen und Schilderungen. 

8. Oden, Hymnen, Pſalm und Idyllen. 

Die Auswahl kann als zwedmaͤßig bezeichnet werden. Wo man Leſe⸗ 
bücher mit vorzugsweife realiftiihem inhalt hat, kann diefe Sammlung 
als poelifhe Ergänzung benußt werben. 

17, Lehren der Weisheit und Tugend In auserlefenen Yabeln, Erzäh⸗ 
lungen, Liedern und Sprüchen. Herausgegeben von Dr. Carl Wagner, 
Ober, Stubienratb in Darmſtadt). Fuͤnfundzwanzigſte Auflage. Leipzig, 
mft Sleifcher. 1869. 10 Ser. 

Das anzuzeigende Büdylein hat das feltene Glüd, dab es unter feis 
nen zahlreichen Genofien als ein Yubilar daſteht. Es erjcheint zum 25. 
Mal in vermehrter und verbefierter, einzig rechtmäßiger Auflage bei feinem 
urſprünglichen Verleger Fleiſcher (R. Hentichel) in Leipzig. Dieſer Umftand 
entzieht die Meine Schrift wohl billigerweife ver Kritik eines Refer. und 
überläßt ihm das weit angenehmere Gejdhäft, dem Büchlein honoris causa 
das Diplom bewährter Brauchbarteit zu erneuern und zu conftatiren, daß 
es feinem eigentlichen Weſen und Inhalt nad in diefer Reihe von Jahren 
nicht nur nicht alt geworden, gejhweige denn veraltet ift, fondern unter der 
trefflichen umfichtsvollen Pflege des Herausgebers und durch defien vertrauten 
Verlehr mit unfern lebensfriichen Dichtern und Yugendfchriftftellern ſich jung 
erhalten und durch Berichtigung im inzelnen, durh Austauſch und Bu: 
jäge fih vervolllommnet bat. Neferent verweift auf die Vorrede zu dieſer 
neueften Auflage, welche die gebiegenen Grundfäße erkennen läßt, die ben 
Herausgeber bei der Auswahl und Anordnung leiteten. Als Haupt: 
paragraph feines Programms bezügli der Auswahl gilt ihm, nur das 
wahrhaft Muftergültige, das an fih Schöne aufzunehmen; nur „das Edelſte 
und Beſte bringt dem Geift Gewinn‘; „auf den jugendlichen Geiſt wirken 
aber Beifpiele ftärler, als Lehre und Ermahnung.“ Und bezüglich der 
Anorpnung ſchenkt Referent dem Herausgeber vollen Beifall, daß er 
auch bei dieſer neueften Ausgabe feine erfte und vornehmite Aufgabe jein 
fieß, „die Bilder und Geftalten, durch welche der göttlihe Funke im Men⸗ 
ſchen immer mehr angefacht, die Freude am fittlihd Schönen gemehrt, die 
Zriebe der treuen Pflichterfüllung geftärkt und Aug’ und Herz offen ge: 
balten werden follen für die Schönheit der Schöpfung und die Größe des 
Schöpfers, — wie verbundene Kämpfer für eine gemeinfame gute Sache 
nad ihrer Gleidhartigleit zu gruppiren und ihre Stimmen zu einem ein: 
dringlichen Rufe, zu einem mächtigen Geſammteindrud zu vereinen.” „Zum 
Bedürfniß und zum bunten Strauß wählt man dad Ginzelne aus, aber 
tieferen , bleibenderen Einprud ruft das in der Vielheit ſich wiederholende 
Eine hervor.“ 

Im Webrigen verweilt Beferent auf feinen Bericht, mit dem er bie 
22. Ausgabe des Büchleind eingeführt hat, Jahns Jahrbb. Bd. 72, pag. 
316, und bemerlt, daß der Verleger das Werkchen ſehr jhön ausgeftattet 
und den Gebrauch ver letztvorhergehenden Ausgaben neben ver neueften 
25. durdy ein praltiſch angefertigtes Inhaltsverzeichniß leicht ermöglicht hat. 
Es find 342 Nummern in Proſa und Verſen auf 856 Seiten. Der Her: 

Nad. Jahretbericht. M. 13 
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ausgeber monnt fie Gendboten und Werber für das Reich des Schönen, 
des Wahren und des Guten, von denen er wünjcht, daß es ihnen gelinge, 
ihr Geſchäft mit dem Erfolg zu treiben, daß fie nicht aur „Kenner, 
ſondern auch Belenner, nicht wur Böcer, fonbern u Thäter ge 
winwen möchten.‘ Dr. 9. in pi 
18. Die poetifhe NRationalliteratur der dentſchen Sänci;. 
Rate aus den Dietungen der beiten ſchweizeriſchen Gchriftfteller De 
Uer dis auf bie zes ar. Di vuiegraphl Sen u? Tritifchen Einlei⸗ 
Fangen don Robert W Ne XIV u 
36 5. Bd. Ben IL. Br in. —X PER I. Bogdl. 
Dr ,,preriiche Rationalliteratutr Derdentihen Shweriz“ 
kann als ein trefſtiches Werk bezeichnet werden, das wicht bios Für bie 
Sawelzer, ſondeen auch für die Deutichen ein großes Interefſe bat. Vicht, 
As dah Namen wie Huller, Vormer, Geßner, Lavater, Peſtaldzzi, v. Goal, 
eti, Webb, Hazeabarh, Jeremias Gotthelf, H. ©. Nägel, Ft. v. 
Uquri u. 9. in deiden LAndem ımbelannt wären, ſondern fie werben und 
mit vielen andern tücdtigen Dlännem von Neuem buch Bub Beſte, was fie 
genen vorgefüihet und treffend charalteriſirt. Zugleich erfahren wir jo 
aus ihtem Beben, ald yum befiem Verfläanduiß ihrer Werle erſorderlich 
* Wie haben mit dielem Intereſſe in dem Werbe geleſen uns usftre 
Keritiäb wermentlich ber neueren Dichhter der Echweig darch daſſelbe fehr 
beweichert. Die Schweiger Lehrrt werben fi dies patriotiſche Wert wicht 
entgehen latſen, boffentlich auch die ventfchen nicht. 


6. Poetik. 
1d. Portit. De € von vn Fo nd Gatt der de Mi 
ent. GGuttoorfen von Dr. ' 5 HR Kleitpenil. Scart, Der 2328 


werbefieete und vermehrte Ka Biere Lieferung. & Barum, &. 
Sungewieide. 1868. 74 Ber. 
Die drei erſten Seſerungen haben wir bereits im vorigen Bande an 
gegeigt, und das Merl Bert als ein durch Gimfachheit und MAarheit ſich 
autgeitheenves tmpfohlen. 


V. Geographie. 
Bon 


BWilhelm Prange, 
Regierungd- und Schulrath In Eddlin. 


I 


1. Bei ver Migemeinbeit und Gimhelliglet ned Mutheils über bes 
Wert und wie Rothwendigleit des geographiſchen Xnterrichhs in den 
Eulen, bei der neichen Fülle von Hälsmiiteln der werichispeuften und ger 
viegenften Art zur würbigen mb eriolgreichen Betreibung uns Pflege biejes 
Unterrichts won der Vollsſhule an bed zu bem Gymmalinm, und bei ber 
umüidligen, walltubelen Wegbereitung für ein ſachentſprechendes, untınger 
mie mb bildendea Verjahren bei dieſer Beireibung, mub es als «ins 
jehr heiremblihe Erſcheinung bezeichnet werden, dab van allgemein befrie⸗ 
Mesuber Srucht des geographiſchen Schulamterrichta ungleich weniger gu 
jnden if, als uniter ſolchen Unſtänden erwartet werben möchte. Zwer 
wis gegenwärtig im allen Schulen Geographie gelehrt, in Vollsſchulen 
inmechalb ſehr baicheivemer, in gehobenen ftäbtäicgen Schulen, in Burger⸗ 
um Realſchulen wie in Gpmmafien in minder ‚ober mehr eærweiterten 
Gvengen; 06 wird auch nicht felten ſowohl von deu Sehen, als von ben 
Schülern umwesiennbawer Fleiß anjgewendet amd viel Suterefie an ver Sache 
bethaͤtigt: und dennoch ſteht im Allgemeinen der Durchſchnitiserjolg bei Der 
überwiegenden Mehrzahl der Schüler merklich hinter dem gehegten Grwas 
tungen zurüd. Gs if ein offenkundiges Geheimmiß, daß in den Abiturienten- 
Bräfungen der Gymnafiaften in ber Regel von der Geographie nur „Dürflige 
Relicuien amd wen Beiten von Serta bis Tertia“ ericheinen, und daß dem 
Greminatoren nicht felten fih „Blide im ſchwindelnde Ubgründe“ Öffnen. 
Nicht erheblich günfiger ftellen ſich in vielen Fällen die Prüfungsergebmiffe 
bei Real» und Höheren Burgerſchulen, obwohl gerade bier vorzugsweiſe 
yannlidhe und ausgedehnte Belanntichaft nicht nur mit ber Länder nu 
Gkantentunde, fonsern auch mit den phuyfilaliichen und matbhematifch:aftue 
memiien Berhältuifien der Erde erzielt fein follte. Wird noch weiter gu 
den Bürgerfchulen miederer Art und zu den Vollsſchulen berabgeftiegen, fe 
wird ia nicht weniger Yällen ber Hiatus der Kluft zwiſchen dem, was ge⸗ 
kiftet werden follte und dem, was wirklich geleiflet werben it, mech größer. 
Guhstt s wit darauf anlommen Sana, vb ⸗inzelne heiähigiese Schüler 
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N ’ 3 i lativ 
ein genügendes geographiſches Wifien, und darüber hinaus aud ein Te 
zulaͤngliches Verftänpniß der durch mechfelfeitigen beſtimmenden Einfluß * 
natürlichen Erdverhaͤltniſſe auf einander ſich ergebenden Erſcheinungen ide 
Naturleben kleinerer oder größerer einheitlicher Gebiete der Erdoberfl 33 
erworben haben, — und darauf kann es in Schulen, wo Sch dern 
maſſen ünterrichtet werden müflen, dod nicht anfommen follen —, aan 
ſobald es gilt, ven berechtigten Maßſtab an das Willen und das 
Ränbniß eben diefer Schülermafien zu legen; dann Tann es ra 
lich nur einen entmuthigenden und niederſchlagenden Gindrud ge br a 
wenn Beides, Willen und Sachverſtaͤndniß, bei ber großen Mehrza — 
Schüler gar zu gering befunden werden. Nach fo viel Rn 
auffallend mittelmäßigen und geringen Gefammterfolg! In ber Ha vie 
Sache jelbft lann ieſe Erfcheinung nicht füglich begründet fein; he ehrt 
ift vollfommen danad Wwggetban, das Intereſſe der Jugend und bet u be 
in einem hoben Grade anzmgggen und zu befriedigen. Yud Fr I nicht 
ſchraͤnkte Unterrichtsgeit, zu unen te Schülerkräfte kann die Schu Sabre 
wohl gejhoben werden; denn ber Igrichtögeit if durch I htesteäfte 
hin in jeder Schule ein außreichendes Dim gewährt, und die hend zu er 
find nicht gerade für den geograpbiichen Unmienigkt 10 —— 
achten, daß ſie auch bei der nach und nad burn Un das weſeni⸗ 
berbeizuführenden weiteren Staͤrkung und Entwickelung R 
liche Hemmniß für befriedigende Reſultate angeſehen werden — 
bleibt dann ſchließlich kaum etwas Anderes als die Annahme übrig, DE 
ungeadtet der vorhandenen Gunft vieler Umflände, doch eine Verjäumung 
ven Sehrern zur Laft zu legen fein bürfte. Entweder wird der geographiſche 
Unterriht Täffig, als große Nebenfache betrieben und für einen entbehrlichen 
Luxus von Manchem angefehen, ver nach feiner Begabung wohl im Stande 
wäre, darin das Grforderlihe zu leiften. Oder es wird, unter Hintan⸗ 
jebung aller gefunden Lehren einer erprobten und bewährt erfunbenen 
Praris der methodifhen Behandlung, ein von Anfang an ungeeignetes 
Verfahren angewendet, indem ohne bie nötbige Anſchauung leeres Wortwerk 
dem Gedaͤchtniß aufgebürbet, das Verſtaäͤndniß der naheliegenden Verhält⸗ 
niſſe nicht angebahnt und erſchloſſen, die Selbftthätigkeit der Schüler, ihr 
Denken, Vergleichen, Reproduciten nicht in Auſprug genommen, leinerlei 
praktiſcher Werth der geographifchen Kenntniß und Bildung angebeutet und 
auch bie unmittelbare Anwendung derſelben zur Aufbellung natürlicher und 
geſchichtlicher Beziehungen unterlafien wird. In ven Gymnafien wird der 
unzulänglide Erfolg des geographiſchen Unterrihtö von manden Leitern 
berfelben der durüdftellung diefes Unterrichts in den oberen Klafjien, mins 
beiten in Prima, beigemefien, wo Beitmangel und Mangel an organiſchem 
Anſchluß an den gleichzeitigen geſchichtlichen Unterricht in diefen Alafien 

die Vollendung ver geographifchen Bildung erſchweren und ftören. In den 
Real» und höheren Bürgerfchulen werben ähnlihe Hinderniſſe in den im 
oberen Klafien prävalirenden naturwifienfchaftlihen, mathematifchen, hiſtori⸗ 
ihen und fremdſprachlichen Lehrgebieten gefunden. In den nieberen 
Bürger und den gehobenen Slementarfchulen, noch mehr aber in den eins 
ſachſten Vollsſchulen, werden Mangel an unterflügendem bäuslichen Fleiße 
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unb an geeigneten Hülfsmitteln in ver Schüler Hänven, Weberfüllung ver 
Klafien u. A. m. vorgefhüßt. Kurz, die Summe bleibt: der geographifche 
Unterricht trägt nicht allgemein und nicht bei der überwiegenden Mehrzahl 
der Schüler die von ihm erhoffte Frucht. Wie weit er hinter den ge 
ſtedten Zielen an vielen Orten zurüdbleibt, das wird ſich ungefähr über: 
ſehen lafien, wenn man mit dem, was in Lehrbühern und Leitfaden als 
Ziel bezeichnet zu werden pflegt, den wirklihen Beitand der Leiftungen einer 
größeren Anzahl von Schulen zuſammenhaͤlt, aljo Thatſachen reden läßt, 
und fi weder der Schwarzjeherei, noch allerlei Illuſionen bingibt. Für 
die Leſer des Pädagog. Jahresbericht haben die Erfahrungen in höheren 
Säulen nur in fofern Werth, als fie vergleichende Blide geftatten. Denn 
nicht ohne Grund wird angenommen, daß diefen Schulen die befonders 
befäbigten Lehrer, verbältnigmäßig begabtere, mannichjaltiger geübte Schüler, 
zwedmäßige Lehrmittel, ausreihende Leit zur Durchführung eines auf 
mehrere Jahre berechneten, geordneten Lehrplans und fonftige fördernde 
Umftände zu Statten fommen. Denn nun troß alle dem dennod einge: 
fanden wird, daß bei den Prüfungen der Abiturienten dem nüchternen 
Blide ſich oft „ſchwindelnde Abgründe” öffnen, was foll dann erfl won 
Säulen erwartet werben, denen dieſe günftigen Verhältniſſe nur in recht 
befheidenem Maße oder gar nicht zu gute fommen! Sind die Forderungen 
des geographifchen Schulunterrichts vielleicht doch zu hoch gefchraubt, ob» 
wohl das Gegentheil verfihert wird? Sind fie auf mehr als auf ein 
mittlere Durchſchnittsmaß der Kräfte und Zeit der Lehrer und Schüler 
berehnet ? Es lohnt der Mühe, die Sache zu prüfen, um zu georbneten, 
beihränttern Kreifen vorerit zurüdzulehren, wenn ſich ergeben follte, daß 
unbewußt, aber zum Nachtheil für die gejunde Bildung der Jugend, 
darüber hinaus geftrebt wird, ehe ein berechtigter Grund dazu obmwaltet. — 
An den Volklsſchulen haben die Lefer ein näheres, unmittelbares Intereſſe; 
deshalb möge ſich ber prüfende Blid vorzugsweife auf diefe lenken. 

2. Für die einllaffige preußiſche Volksſchule erachtet das Regulativ 
vom 3. October 1854 hinſichtlich des materiellen Willens den in einem 
guten Schullefebud gebotenen Stoff für ausreihend, und fieht es als er _ 
wünfht an, wenn die Umftände die Anfegung befonverer Schulftunden für 
die Vaterlandskunde möglid maden. In diefem Yale fol im Anſchluß 
an das Leſebuch durch Gebrauch der Karte, durch ausführlichere Beſchreibung 
und Bergleichung, der Unterricht in der Erdkunde lebensvoller geftaltet und 
die Selbfithätigleit der Kinder mehr in Anſpruch genommen werben. 
Dabei ift gefordert, daß zur Förderung der innern Bildung der Inhalt des 
bezüglihen Leſebuchſtoffs verarbeitet und vergeftalt angeeignet werde, 
daß derſelbe Har und zufammenhängend wiebergegeben und durch eigene 
freie Ausſprache des Kindes über venfelben die gehörige bewußte Be— 
herrſchung des Inhalts dargethan werden könne. Auf den erften flüchtigen 
Blid fieht das als eine recht geringfügige Forderung aus. Ob fie es in 
der That fei, darüber können ven Unzufriedenen die Wahrnehmungen in 
den einklaffigen Elementarſchulen ſattſam belehren, wenn er vorurtheilsfrei 
genug If, um nicht in diefer Dinge zu verlangen, welde fie zu erreichen 
außer Stande iſt. Wielleiht neigt fih das Endurtheil gar dahin, daß bie 
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cintlaſſige Vollsſchule ſchon das nicht Alles abſolviren bönne, was an 
geographiſchem Ste das Schulleſebuch enthaͤlt. Man wird es ſich nicht 
verſagen lünmen, den geographiſchen Leſebuchſtoff darf hin einmal etwas 
genauer anzujeben, und möge dabei immerhin zunächſt Alles bei Seite 
laſſen, was etwa von naturlundlihem Stoff in der Heimathslunde Auſpruch 
auf Beachtung wachen könnte Nur aus ein paar verbreiteten Lejebüchern 
fell bier eine kurze Bufammenftellung ſolches Stoffs folgen, da in andern 
ahnliche Verhaͤltaiſſe obwalten. 

Das Münfterberger Leſebuch enthält Abſchnitte über Deutſchlands 
Geengen und die Alpen, über Sud⸗, Mittel: und Rord⸗Deutſchland mit 
ſeinen Bergeszugen, Plateaus, Bewällen, Staaten, Städten, Saiten, Fluß: 
auen, Marſchen, Geeflländern, Küftengebieten, insbejondere feinen größten 
und fchönften Strömen und den Daran liegenden verlebröreichen Städten, ſowie 
mit Dem Niejengebizge, dem nfelöberge und der weſtfäliſchen Pforte. Es 
lehrt vie Theile des Preußiſchen Staats, die Gebirge, Germäfler, widtigfien 
Stänte, Wald und Feld, Anbau, Gewerbe und Verkehr, die Hauptſtadt bes 
Staats und die Hohenzollernburg kennen, überblidi ganz Guropa, führt 
darch die Länder des Südens ımb Nordens, Dftene und Weflens von 
Europa im Cisgeluen, entwirft Bilder von den Nordpolarlaͤndern, vor ganz 
Afrila, der Sahara und dem Kaplande, von Dftindien, Ceylon, China und 
Jepan, Mittelafien, Sibirien und Borberafien, von Neuholland, Reufeeland, 
Zahiti, von Weilindien, Nord» und Süd Amerila, gedenlt au des Belt: 
meer: uns fchließt mit einem Blid auf das Weltall, auf Erde, Sonne, 
Mend, Zirfterne, Plaueten und Kometen. Da if nirgends bloße Romen: 
diatur, jonzem überall Beſchreibung, zum Theil ziemlich ſpecielle Aus 
fübsung, und es if deshalb eine nicht geringe Menge von geograpbifchen 
Dingen, weile zus Sprade gebracht werben und bie nnd da zu näheren 
Guläuterungen auffordern. 

Im Schulleſebuch von Wehel (Ausgabe für die Provinz Branden: 
burg) finden ſich Abſchnitte über die Mark Brandenburg, die Havel und 
Gpme, die Luchs, die Wanderſteine, Kalllager und Haiden, das alte Berlin, 
das Preußenland, feinen Landrüden, feine Seeküfte, Flüfe und Geen, bie 
Dftfee, das Pommernland mit Rügen, das Niefengebirge, die Oper, Wie 
Brovinz Kl Bilder aus per Proyinz Sachſen (Altmark, Harz, Gibe, 
Saale), Weitfalen, der Rhein, das Aima des Preußiſchen Staats. Ferner 
And eingehende Abfchnitte über Nord⸗, Mittele und Süd⸗Deutſchland, vie 
Marſchen, die mittel: und füddeutfhen. Gebirge und die Donau, über jeden 
ber euzopäifcgen Staaten, über Baläftina und bie einzelnen Länder Aſtens, 
ahenſo über die wichtigften Länder Afritas und Amerilas und über bie 
widtigften Inſeln Wuftraliens aufgenommen, Bonenbilver entworfen um& 
Biide in das Weligebaͤude (nach Hebel) gethan. Das iR ebenfalld des 
Stoffe nit wenig, zumal er nicht in abgerifjener Form dargeboten wird, 
und almthalben weitere Grläuterungen geftattet. 

Das vaterlaͤndiſche Lejebuch von Ked und Johanſen (für die enange 
liſche VBollsſchule Nord⸗Deutſchlands) jchränkt den geographiſchen Stoff mehr 
ein. Es enthält nur Abjchnitte über die Marfchen, Moore, Haiden, Ham: 
burg, die Helgoländes Bucht, die Nordſee, den Harz, den Rhein, bie Clbe, 
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den Spreewald, Berlin, vie Oftfecfüfte, das Königreich Preußen (mit ſeinen 
einzelnen Provinzen), Thüringen, das Erzgebirge, die Alpen, den Schwarz⸗ 
wald, die Donau, einen Gefammtüberblid über die Natur Dentichlands, 
Abſchnitte über die Weftläfte Dänemarls, über Holland, Großbritannien, 
Neapel und Veſuv, Neuyork, die Sahara, den Ginat, das heilige Land 
und einen Blid ind Weltall (nad Hebel). Theile ind bier viele Stücke 
meggelafien, welche die erftgenannten Lefebächer mit heranzogen, theil® find 
fie gebrängter gefaßt; aber immer tft doch ein Anhalt zu weiteren Be 
lehrungen gegeben. 

Da es bier nur auf beiſpielsweiſe Angabe ber in guten Schulleſe⸗ 
büdern enthaltenen geographiſchen Lehrftofie anlam, welche ber Unterricht 
zu Grunde legen foll, jo kann auf Anführungen des geographiſchen In⸗ 
balt3 vieler anderer Leſebücher verzidtet werden: 3. B. bei Preuß’ und 
Better’8 Kinderfreund, Theel's Leſebuch, Häfters Leſebuch, Auras und 
Guerlich's Lefebuch und andern viel gebrauchten. Jedoch an zwei Bücher 
möge noch erinnert werden, an Kechs und Johanſen's norbdeutiches Leſe⸗ 
bud für einklaffige Volksſchulen und an Häfter's Lehr und Leſebuch für 
einflaffige (Land:) Schulen. Jenes, im Auftrage des Preußifchen Unter 
richts⸗Miniſteriums bearbeitet, fügt fih auf das vorbin genannte vater 
ländifche Leſebuch derſelben Herausgeber, und enthält an ſpecifiſch geogra- 
phiſchem Stoff das Nötbige in folgenden, ſtark zufammengebrängten 
Abſchnitten: Nordfeemarichen, norddeutſches Tiefland, Näfle der Dfifee, 
Harz, Thüringen, Elbe, Donau, Alpen, Rhein, Deutjchland, die Lapplaͤnder, 
Anbland, Frantreih, Großbritannien, Afrita, Aften, bas heilige Land, 
Amerlla, Vereinigte Staaten Nordamerikas, Auftralten, die Stammburg 
Hohenzollern, die Marl Brandenburg, die Provinz Preußen, die Provinz 
Schleſien, die Provinz Pofen, die Provinz Sachſen, die Provinz Meftfalen, 
die Rheinprovinz, die Provinz HefiensNafiau, die Provinz Hamnover, vie 
Provinz Schleswig⸗Holftein, die Erde und die Sonne. Dieſes, theils auf 
defiefben Berfaflers Lehr⸗ und Leſebuch oder die Vaterlands⸗ und Welt 
Imde für die Oberklaſſen der Vollksſchule, theild auf deſſen Weltkunde 
binweifend, führt in 18 Abfchnitten vor: die Gemelnden, die Rachdarge⸗ 
meinden, bie reife, Bezirle und Provinzen zunachft allgemein begrifilich, 
um anzubenten, morauf die Anfänge der Heimathskunde achten müßten, 
dann fämmtliche einzelne Provinzen des Preußifchen Staats und biefen 
Staat als Ganzes mit feiner Haupfftadt, dann die einzelnen deutſchen 
Staaten in Gruppen, nebſt Deſterreich und Liechtenfiein, die Länder Europas 
und den ganzen Erdtheil im Leberblid, dann die Abrigen Grbtbeile, bei 
Afıen Paläfttna, bei Afrika Aegypten, bei Amerifa die Vereinigten Staaten 
Rordamerikas befonders, dann die Erde ald Ganzes, ihre onen, das 
Meer, die Bildung der Grboberflähe und des Innen, enbli die Welts 
lörper, unfer Sonnenſyſtem und die Firflemenwelt. Es flieht fi ber 
ſyniheliſchen Methode an. 

Aus diefen Anführungen ergibt fi, dab, ganz abgefehen von ber 
Art der fachligen und fpradlichen Bearbeitung der genannten Lehrfioffe, 
keineswegs zu wenig Gelegenheit zu geographifchen Belchrungen geboten 
iM, wenn diefelben ſich auch lediglich an das Vollksſchulleſebuch halten; fie 
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find auch meiftens in einer erlennbaren Ordnung aufgeftellt, welde als 
Jingerzeig für den einzufhlagenden Gang bienen könnte. Ein achſel⸗ 
zudendes, vomehm abfprechendes Urtheil über die Forderung, daß in ber 
Volksſchule vornehmlih oder ausſchließlich gerade diefer Stoff, welchen doch 
ſachkundige, praltiihe Schulmänner nad forgfältiger Prüfung ausgewählt 
baben, behandelt werde, verdient eine ſonderliche Beachtung, zumal fo 
lange nicht erwiejen ift, daß der, welcher es fällt, in feiner Vollsſchule auf 
andern Wegen und mit andern Mitteln bereits weit Borzüglideres ge: 
leiftet bat. Es wird nun nacdzufehen fein, in weldem Berhältnifie die 
Leiftungen in der Volksſchule thatfädhlih zu der Forderung der Durch⸗ 
arbeitung und Aneignung des Lejebuchltofjs bis zur freien, zuſammen⸗ 
hängenden Reproduction deſſelben flehen. 

8. Eine nit Meine Zahl von Vollsihulen auf dem Lande bat 
während des Sommers nur täglich zwei Schulftunden für bie größeren 
Kinder, welche jo weit vorgeſchult find, daß fie geographiſche Belehrungen 
fafien können. Viele diefer Kinder befuhen die Schule ſehr unregelmäßig, 
weil fie zum Hüten und zur Unterftügung bei ländlichen Arbeiten dringend 
gebraudt werden, oder weil fie fo weite Schulwege haben, daß fie bei 
ftürmifher Witterung, großer Hiße und großer Kälte und bei der Unpaffir 
barkeit im Frühjahr und Herbit thatfählih nicht in die Schule lommen 
fönnen, oder weil ihnen die Eltern aud nicht einmal ein Stüd Brob zur 
Stillung des Hungers bei vier: bis fünfftündigem Ausbleiben mitgeben können, 
und weil fie weder dauerhaftes Schuhmerl, noch waͤrmende Kleider haben! Hier 
ift das Leben, will jagen die Macht der Noth, ftärler als alle Theorie, 
ftärter ala manches Gebot. Die geringe Zahl der Schulftunden im Sommer 
reicht vielfah kaum aus, um den Heinen Schaß der in der Winterjchule 
erworbenen Kenntniſſe zu bewahren; an erhebliche Ermeiterung, namentlich 
in Rüdjiht auf die Geographie, kann, ja darf kaum gedacht werden, jo 
lange noch Nöthigeres für Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen und Singen 
zu thun if. Die 8-10 Wochen Schulferien im Sabre und fonftige 
ſchulfreie Zage kommen ebenfalls mit in Anjchlag; fie heifen das Gelernte 
ftart verflüchtigen, jo daß ftets nach den Ferien erft wieder auf auffrifchende 
Wiederholung Bedacht genommen werden muß, damit die ohnehin nicht 
über das mittlere Maß der Befähigung binausreihenden kindlichen Kräfte 
erft wieder in die georbnete Uebung und auf die richtige Lernbahn ges 
bracht werden können. Im Winter fteht allerdings die volle Schulzeit zu 
Gebote, dann aber kommen auch ſämmtliche Kinder in die Schule, und der 
nötbige Abtheilungs:Unterricht erſchwert das ruhige Fortfchreiten der Bes 
lehrungen durch die dfter eintretende Unterbrebung. So die Schüler in 
vielen armen Landſchulen. Nun der Lehrer. Die Fälle gehören noch nicht 
zu den Ausnahmen, wo Landſchullehrer gar feine, oder nur eine redt 
tümmerlihe Borbildung zu ihrem Berufe empfangen haben, und wo aud 
die längere praktiſche Beichäftigung mit dem Schulunterrichte, ungeachtet 
aller belehrenden Winke und unterrihtlihen Eremplificationen bei Lehrer: 
Gonferenzen, Infpectionen, Bifitationen und Reviſionen nit im Stande 
gewefen ifl, den Defect diefer Vorbildung zu beheben. Es mangelt Schid 
und Blid zur Selbſtnachhülfe, ſelbſt wenn dazu bie literariihen Hülfsmittel 
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aufgetrieben würden, es mangelt unter den Sorgen ber Nahrung gar 
manchem derartigen Lehrer auch die Freubigleit und fittlihe Energie. Wer 
will den erften Stein wider fie aufheben, wenn fi die Geſammtlage der 
Berhältnifie bei ihnen jo niederbeugend und hemmend geftaltetl Solche 
Männer kurzer Hand aus dem Schulamte entfernen, wie das ein mit den 
vorhandenen Wirllichleiten unvertrauter Schulverbeflerer flugs zu fordern 
bei der Hand fein würde, ift ſchon gejeßlih unzuläffig; es wäre auch zur 
Zeit ſchlechthin unausführbar, wenn nicht viele Schulen fofort gejchlofien 
werden follten. Denn für die entlaſſenen ſchwachen Lehrer wäre kein 
Erſatz zu erlangen; alles Reben bilft nichts, der Erſat ift eben nicht da. 
Auh wenn die Anforderungen an eine ſolche Volksſchule mit einem ſolchen 
Lehrer recht tief berabgeftimmt werden, jo kann es doch nidht befremden, 
wenn er, ſonderlich im geographiſchen Unterricht, weit hinter benfelben 
jurüdbleibt. Der Lehrer bat wohl felbit keinen gehörigen Begriff von dem, 
was zu diefem Unterrichte gehört; ihm mangeln bie ausreichenden Kennt⸗ 
nifje; er findet fih auch nicht in deren Erwerbung hinein, weiß fi feinen 
andern Rath mit der Wandlarte, als daß er fie ganz unbeadhtet läßt, oder 
böhftens mit einer Art fhüchterner Verſchämtheit zu Zeiten einmal auf 
einen Fluß, einen Berg, ein Staͤdtezeichen binzeigt; lann nicht recht da⸗ 
hinter fommen, was er zu dem Stoff im Leſebuche jagen, was er damit 
machen foll, ob venfelben curforisch leſen lafien und dann einige ragen 
darüber flellen, oder ihn abfchreiben lafien, over was ſonſt. Von propäs 
deutiicher Anſchauung der nächften Heimath, Beiprehung und Ordnung 
der Borftellungen davon, Entwidelung und Grläuterung geograpbifcher 
Grundbegriffe, verftändigem Plan beim weiteren Fortfchreiten zur Funde 
bes Heimath:, dann des Baterlandes u. dergl. ift unter ſolchen Umftänden 
nicht füglich die Rede. An ein eigentliches Lernen diefer Dinge kommt es 
nit, und es kann kaum befremden, wenn die darauf etwa verwendete Zeit 
für verloren erachtet wird, und der jährlihe Schulprüfungsbericht -ftereotyp 
die lakloniſche Auskunft wiederholt: Geographie nicht getrieben. Damit if 
der Nullpuntt des Pegels angedeutet, zu welchem in ſolchen Schulen bie 
fillen Waſſer des geographifchen Unterrichts ſich auch nah mannicfaltigen 
Anftrengungen ver Schulinfpectoren und des Schulraths erft gehoben 
haben. Kein Sind kennt die Karte; was es vom Königreich Preußen, von 
der Heimathsprovinz, von Berlin etwa gehört hat, ftammt nicht aus dem 
Schulunterricht, und Alles liegt in geheimnißvolles Dunkel gehüllt, durch 
welches aud die kühne Phantaſie des kedſten Knaben nicht zu dringen 
wagt, Was im Lefebude fteht, wird den Kindern nie lebendig, fie vers 
mögen davon felbft auf die einfachften Fragen nicht Rede und Antwort zu 
geben, und auf die Bhilippinifhe Frage: Verſteheſt du aud, was du 
lieſeſt? vernimmt man nur ein gleichmäßiges Verſtummen in mehr als 
heben Spraden, da fih Niemand mit der Antwort des Gewaltigen der 
Königin Candaces in Mohrenland bervorwagt: Wie kann ih, fo mid 
nit Jemand anleitet. 

Andrer Orten ift ein Heiner Anfang zur Erhebung über den ange 
deuteten Nullpunkt gemacht, obſchon auch dort die äußeren Verbältniffe 
kimmerlih und ungünftig find. Einiges aus dem Lefebuche, was auf 
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a nidt Biod gelefen, ſondern ver Lehrer hat es, 
Geographie Berus dat, Augreicht, auch in feiner vielen augenblidficen 
7 Pille —— — geife, ohne weitere Praͤmeditation und Prüfung 
der Kid rigteit, beiprodien, — interefiant gemacht, Zurechtfindung auf 
ver Ratte, Rartenferminiß und Kartenverftaͤndniß findet ſich auch bier nicht. 
Betenn ſchafe mit ber nächften Umgebung iſt nicht erſtrebt; es find einige 
Namen von Provinzen, Etädten, Flüſſen, Bergen gelernt, ein paar Slinder 
haben den Triumph, fie auf der Karte zeigen zu können, indeß die andern 
id ans mehr als einem Grunde davon zurüdhalten. Im Uebrigen iſt 
moͤglichenfalls noch von unterfchiedlichen Merkwürdigkeiten und Seltjamfeiten 
em Himmel und auf Erden gefprodhen worden, was mit geograpbifchen 
Unterricht nicht das Mindeſte gemein bat, aber den Schein erweden könnte, 
ald wäre von demfelben wirklich etwas Nupbares vorgelommen. Genauer 
zugeſehen ermeift ſich Alles als unfreiwillige Selbfitäufhung; die Kinder 
fennen weder Heimathland, noch Vaterland fo, daß es unter den gegebenen 
Umftänden als nothbürftig genügend gelten tönnte; fondern einige Namen 
find der ganze Schatz, der ihnen übereignet ifl. Rorftellungen, flares, be⸗ 
ſtimmtes Wiflen verbinden fie damit nicht, fie können fid and nicht zus 
femmenbängend über ein verlangtes Heines Penfum, über einen Ylußlauf, 
über Lage einiger Städte zu einander, über die Art der Bodengeflalt in 
ihrer Umgebung (Berg: und Thalrihtung, Nieverungen), Anbau, Verkehr, 
örtfiche Einrichtungen, über Wahrnehmungen von geographifh bedentſamen 
Berbältnifien entlegener vaterländiicher Gegenden, über Sonnen: und Mont: 
lauf, Jahreszeitenwechſel u. dergl. ausſprechen. Wenn ihnen die erlernten 
wenigen Namen abgefragt find, dann thun fie es Hiob nah, mie von 
viefem Cap. 39, 34. 35. gefchrieben ſteht. Auch bier hat der Unterricht 
dem Zwecke nicht entfprocen, und es fehlt viel, daß au nur zum Mleinflen 
Theile das in einigermaßen erträgliher und zu billigender Welle gethan 
wäre, was das erwähnte Negulativ verlangt und was die Leſebücher er: 
reihen helfen wollen. RNicht felten ift ein Theil der Schuld darin zu 
Iuhen, daß der Lehrer den Inhalt des Leſebuchs darauf bin gar nicht 
ernftlih angefehen und fih nicht auf Grund deſſelben einen überlegten Plan 
gemacht bat, was in demfelben von gergraphiihen Dingen fteht, und 
wie viel davon den Kindern wohl in 3—4 Jahren durd den Edynl: 
unterricht nahegebracht werden könnte. “Lehrer, welche bereits eine Reihe 
von Jahren das Lefebuh täglich zur Hand zu nehmen hatten, kommen 
felbft Beute noch zu den Prüfungen und ermweifen fi beit der Nachfrage 
nad dem Inhalte defielben immer noch unvertraut damit! Wie foll da 
erwartet werden, daß ihr Unterricht Frucht ſchaffe! 

4. Ber ftrebfamen Volksſchullehrern erfcheint Alles in einem boff 
rungsoolleren Lichte. Es ift Frifhe und Munterkeit da, der Unterricht 
ſchleppt fich nicht träge fort, die Dede bloßen Wortwerks ſchwindet, die 
Karte wird gebraucht, die Kinder treten an fie heran, zeigen, ſprechen aus, 
befunden, daß fie einige Vorftellungen von der beſprochenen Sache, won 
©renzen, Lage, Größe, Bodengeftalt, Bemäflerung, Eintheilung, Städten, 
Producten und deren Verarbeitung und Vertrieb, in der Heimathsprovinz 
und der einen ober andern nacbarlihen ober entfernteren Provinz des 
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engeren, auch wohl ven einigen Gegenden ober Ländern des weiteren 
Vaterlandes, ja von einigen Staaten Europas, einigen Ländern der andern 
Grötheile erworben haben und Meere, Meerestheile, Flüſſe, Gebirge, Städte, 
Inſeln, Producte der fernen Eroftreden anzugeben vermögen. Da tft dann 
wenigſtens einiger Erfolg des Unterrichtö zu jpüren, und man ſchlaͤgt gen 
die Freudigkeit zur Sache und die Sicherheit des Wiflens innerhalb engerer 
Grenzen höher im Werth an, ald man einzelne Notiz, die nebenbei mit 
eingeprägt if. Wie viel höher fieht aber doch das eigentliche Ziel dieſes 
Unterrichts über ſolchen erften Anfängen, mit melden auch aus fonft guien 
Boltsichulen die Kinder ind Leben treten! Was das Negulativ begehrt, 
ik anzuftreben verſucht, ganz erreicht ift es auch bier noch nit. Klare 
Begriffe über geographiſche Fundamentalverhältnifie, deutliche und richtige Bors 
fellungen von Nah und ern, fihere Drientirung, befeftigtes Wiſſen wird 
aur felten und nur bei den fähigeren Kindern folder Boltsfchulen auf dem 
Lande angetroffen; die große Mafje der übrigen bleibt davon im Allge⸗ 
meiner unberührt. Unter jolhen Umftänden wäre es kein Beiden großer 
Weisheit, nad) dem Sinne mander mit den wahren, thatſächlichen Schul⸗ 
verbälinifien, wie fie als noch unüberwundene in ziemlich großer Ber 
beeitung beftehen, unvertsauter Stimmführer nur das Maß ber Forderungen 
Bärler anzufpannen. Mit den erhöbteren Forderungen erhöht fi nicht zu⸗ 
gleich die Leiftungsfähigkeit, und was follen Selbittäufhungen rüßen, wo 
eine Hare Cinſicht in die Berhältniffe vie Unmöglichkeit einräumen muß, 
dab dem Bollsihulmejen auf dem Lande anders ald nur durch gebuldige, 
mnermüdliche Pflege nah und nad aufzubelfen if, — eine Arbeit, in 
welcher die Schulverwaltung mitten drin fleht, aufmunternd, fürforgend, 
mitarbeitend. 

5. Sn ftädsifchen Volksſchulen liegen im Allgemeinen vie Berhält: 
niſſe wertiich günftiger. Geregelterer Schulbeſuch, volle Schulzeit, faft aus: 
nabmios eigens für ven Lehrerberuf oronungsmäßig ausgebildete Lehrer, 
meift überlegenere geiſtige und techniihe Befähigung verfelben, woblabge: 
Mufter linterriht, ausreichende und zmedmäßige Lehrmittel, eine größere 
Anzahl gemwedterer, ſprachgewandterer Kinder: das find Alles fördernde 
Umftände. Richt Selten liegt irgend ein Heiner Leitfaden dem linterricht 
zu Grunde, um einen fiheren Anhalt, ein paſſendes Wiederholungshülfs⸗ 
mittel beim häuslichen Fleiße, eine beftimmte Abgrenzung der Aufgaben für 
die einzelnen auf einander folgenden Klaſſen zu gewähren — und den Lerneifer 
der Rinder zu erböben. Es find im Lectionsplan beftimmte Stunden für 
Geographie angejeht, man laͤßt in einzelnen Fällen fchriftliche Arbeiten über 
geographiſche Aufgaben machen, aud) wohl von den Schülern Heine Karten 
zeichnen, — freilich öfter ohne alle vorgängige Anleitung als mit einer 
ſolchen. Kurz, es wird thatjächlich eigend geographiſcher Unterricht ertheilt. 
Über die Gnpdrefultate in den einzelnen Klaſſen, zumal in ven oberften, 
Heben trog alledem faft regelmäßig hinter den Erwartungen zurüd. 68 
würde Täufchung fein, wenn behauptet werben follte, daß die Mehrzahl 
ver Schüler und Schülesinnen in jeder Klafle fih ficher auf den Karten 
zurechtfinden, die Karten lejen und verftehen könne, aus ihnen die wirk 
lihen geographiſchen Verhältnifie der Bodenerhebung, der Bewaͤſſerung, die 
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. Anden, Bandelsverlehr u. dergl. heraus: 
Pecim rumgen ne manirliden fcen Kg verſchiedenen behandelten Länder 
Berglidungen je Ebenfo findet ſich bei ber 
— — A 
Rei me Der mg von der Erde ald Ganzes, von ihren 
Semmurıee 22 abbangigen Erſcheinungen (Beleuchtung, Gr 
wirmung, Sonsung zu Eonne, Mond, Planeten, Firflernenlauf), von ber 
Kirenzerzövriume auf ihrer Oberflähe, der phyſiſchen Natur der Continente 
wo Rue Oveumgliever, ihrer Configuration in horizontaler und verticaler 
Ktearz, wer organiihen Belebung und den Bedingungen für viefelben 
s wer m moli pflegt e8 um die Befähigung zu felbftftänbiger Res 
weederung Heiner geographiſcher Charalterbilver von einzelnen Ländern 
wer dejonders bemerlenswerthen Landſchaften darin, von ganzen Grötheilen 
we Soren durchgängig nicht fo beftellt zu fein, ald mander Lehrer ſich 
gern felbit einreden möchte. Der vorurtbeilsfreie Blid fieht den Defect 
Bar durch. 

Solte nad) den Leiftungen bei öffentligen Schulprüfungen, auf denen 
doc der Höhepunkt jeder Klaſſe zur Erſcheinung kommen müßte, über bie 
unterrichtlichen Erfolge geurtheilt werben, fo dürfte gar oft ein befremblicher 
Abkand zwiſchen dem, was als Klaſſenziel und Klafienaufgabe feitgefegt if, 
und dem, was wirklich producirt wird, zu Tage treten. Gtlihe fähige 
Schüler thun ſich hervor und überheben die Mehrzahl der andern der Mühe 
zu antworten, oder ber peinlihen Lage, nichts Ausreichendes vorbringen zu 
Binnen. Und in ber Regel find es nur Angaben von Grenzen, Gin: 
theilungen, Namen von Höhen, Flüſſen, Seen, Ortſchaften mit einzelnen 
biftorifhen Grinnerungen, denkwürdigen Anftalten und Ginrihtungen, 
charalteriſtiſchen Grzeugnifien der Induſtrie, ferner Bahlenangaben, Gr: 
wähnungen von Naturmerkwürdigkeiten (Waſſerfaͤlle, Höhlen, unterirdiſche 
Schaͤtze) und landſchaftlichen Reizen, und was berartiges mehr fein mag, 
woraus ſchließlich eine mehr oder minder große Summe innerlich zuſammen ⸗ 
bangslofer Ginzeltenntnifje erfehen werben tan, ohne dab fi eine eigenb 
liche geographifhe Bildung folgern ließe. Unfiherheiten, Halbpeiten, Un⸗ 
arbeiten, irrthümlihe Auffaſſungen treten genug hervor; unb es iſt gar 
fehr die Frage, ob die Mehrzahl der Kinder in ftäbtiichen Schulllaſſen 
durchſchnitilich auch nur das ordentlich inne hat und leifte, was mit Hülfe 
des Voltsſchulleſebuchs gelernt werden könnte, Wenn auch zugegeben 
werben fol, daß öffentliche Prüfungen am Schluß des Schuljahres nicht 
von Allem ausreichende Proben darlegen, was bie einzelnen Schüler doch 
gewonnen haben, obſchon fie nicht ugs darüber Rede ftehen Lönnen, for 
bald fie gefragt werben, daß alſo factiſch auch die meiften finder mehr vom 
der Sache willen, als es den Anfchein hat, weil fie es nicht auf der 
Stelle reprobuciren können; fo wird body zugleidh daran erinnert werden 
dürfen, daß die Verſtimmung manches Lehrers nad der Prüfung über vie 
nad feiner Meinung hinter der wirklihen Möglichkeit zurüdgebliebenen 
Leiftungen der Schüler, fowie daß feine Verſicherung, die Kinder hätten das 
Alles gehabt und müßten alfo mehr, als fie bargelegt hätten, doch bie 
Thatſache nicht austilgt, daß es mit den Leiflungen nicht glänzend verlieh. 
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Das Gehabthaben ift ein geringer Troft gegen das Nichtmehrhaben; es 
trägt faft einen Heinen Unflug von Vorwurf gegen den Lehrer an ſich. 

Sehr hochfliegende Dinge pflegt hiernach der geographiſche Unterricht 
auch in den ftädtifchen Vollsſchulen nicht zu leiſten, ſobald vie fähigften 
Kinder, an welche manche Lehrer ſich vorliebig oder ausschließlich zu wenden 
pflegen, außer Rechnung gelafien werden. Der mittlere Durchſchnitt hält 
fh auf dem Niveau der Mittelmäpigleit, oder erreiht auch dies nicht 
einmal, Wie ſehr auch allgemein gegen das bloße todte Worte und 
Zahlenwerk im geographiihen Schulunterricht in der ganzen Lehrerwelt ge: 
eifert wird, daſſelbe Spielt dennoch nicht wenigen Lehrern den Schabernad, 
daß ihre Schüler eben nicht viel Anderes ald nur leere Namen und Zahlen 
behalten; damit ift dann wenig genügt, wenn es aud Unlundige blendet 
und feltiamerweife zufrieden ftellt. 

6. Gute niedere Bürgerjchulen, ebenjo gute Neal- und höhere 
Bürgerjhulen follen und können im geographijchen Unterrichte erheblich mehr 
leiften als alle Vollsſchulen. Die Geographie bildet einen nicht felten mit 
Borliebe in ihnen behandelten Lehrgegenftand, und es fehlt nicht, daß alle 
Saupttheile vefielben, wie fie das Lehrbuch aufftellt, geordnet, mit viel 
Anfhauung der Karten, mit allerlei jachgemäßen Grläuterungen, Ber 
gleihungen, Wiederholungen zur Durchnahme gelangen. In den mittleren 
Klaſſen der leßteren Kategorien von Schulen pflegt dadurch eine nicht jelten 
überrafhende Kenntniß von topiſchen und politifch-ftatiftiichen Länderver⸗ 
hältnifien außer dem generellen Ueberblid über die hauptſächlichſten mathe 
matiſchen und phyſiſchen Berhältnifie der ganzen Erde erworben zu werden, 
Man hört die einzelnen der nordamerikaniſchen Freiftaaten ihrem Namen und 
ihrer gegenfeitigen Sage nah mit nicht minderer Sicherheit angeben und 
auf der Starte nachweilen, als die Departements in Frankreich, die Shires 
im Großbritannien, die Ejalets der Türkei, die Provinzen und Kreiſe 
deutiher Staaten, die Gouvernements in Rußland u. f. w.; man bört 
jener das Nlpengebiet, die afiatifshen Gebirge und Hochländer, die 
Structur der Anden, die Wechfellagerung der polyneſiſchen Infelgruppen 
vorführen, Productenreihen nennen, Handelsftraßen zu Waſſer und zu Lande 
bezeichnen, die Riccioliihen Beweiſe für die Erdgeſtalt berfagen, Begriffe 
von Barallellreis, Meridian, Ekliptik, Declination und NRectafcenfion, 
Aequinoctium und Golfiitium, Coluren und NAlmulantbarats vefiniren, 
Parallare von Mond und Sonne erwähnen, Iſothermen, Siotheren und 
Ftochimenen, auch Iſogonen und Iſoklinen andeuten, Geographie der Thiers 
und Pflanzenverbreitung, Völker⸗ und Spracdenftämme, Religionsiyfteme und 
Staatsverwaltungsformen anführen, und was deſſen mehr fein mag. Das 
if recht mannichfaltig und für das Gedaͤchtniß eine nicht geringe Aufgabe. 
Kein irgend wefentliches Capitel eines geographifhen Lehrbuchs für ven 
weiteren Unterricht wird ignorirt; es fehlt auch am Kartenzeichnen nicht. 

Selbfiverfiändlih find aber immer an der Art der Leiftungen bie 
Schranken der mittleren Klaſſen durchzumerken, objhon im Eifer von manchem 
Lehrer bie und da Einiges anticipirt wird, auf deſſen Erkennung und Ber 
Rändnik dort noch verzichtet werden muß. Der berührten Momente‘ find 
gar viele, wohl zu viele, ald daß von jedem derfelben Vieles zu erwarten, 
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und namentlich bag wit Sicherheit anzunehmen wäre, es würden alle 
Schüler der betreffenden Klafien entiprehenn wit fort kommen, den Inter 
riht gehörig verftehen und bleibenden Nugen davon haben. Mittlere 
Klaſſen jollen ja ven Abſchluß noch micht geben. Aber gerave in den 
oberften Klaffen der Bürger: und Realſchulen wirten oft fo mannichjaltige 
Umitände zuſammen, baß einestheils eine Menge bis dahin gelemtier und 
durch Wiederholung präfent erhaltener Dinge unvermerlt wieber verloren 
geben, anbernibeild der das ganze Lehrgebäude zu gerundeter Vollendung 
bringende, abfchließende Unterricht in der Regel nicht gu Ende gebracht wird. 
Der Aufammenfafiung ver erworbenen Specialfenninifie, der Aufbellung 
ihres Wechjelbeziehbungen zu einander, der eingehenderen, ſachlich geneneren 
Ertlaͤrung vieler, früher nur kurz erwähnter Verhältniſſe uns fomit dem 
vollen Berftänpnifje des durch generelle und locale Einfläfe bebingten 
charalteriſtiſchen Seins und ÜEntfaltens eingeluer Länder und Staaten kann 
in den oberflien Alafien gewöhnlich nicht mehr vie erforderlihe Bit mb 
(Gontemmplation gewidmet werben. 

63 wird dem eigenen Privatfleiß der Schüler der größte heil biefer 
Arbeit anbheimgegeben; und doch kommen bie Schüler vor der Menge 
ſprachlicher, mathematiſcher, naturwifjenichaftlicher, geichichtlicher umo amberer 
Ürbeiten nicht gu der Ruhe, welche die Geographie verlangt, wenn ihme 
böberen Biele erreicht werben follen. 

Grundliche Kenntniß des engeren und weiteren Baterlanbes, gründliche 
Keuntniß ber wichtigſten jeßigen Culturftaaten in den charatieriftiidden Be⸗ 
ziebungen ihrer inneren Entfaltung und ihres äußeren Wechſelperkehrs, ges 
naue Ginfdht in die Natur des Erdganzen und in die mathematiſch⸗ 
afteenomishen Verhaͤltniſſe defjelben wird deshalb im Schulunterricht bei 
der Mehrzahl der Schüler auch hier nicht, oder kaum in ven jeltenfien 
Fällen wirklich erreicht. Der leute, höchſte Erfolg aller feitberigen Au⸗ 
firengungen in dieſen Schulen bleibt vielmehr in nit wenigen Zällen 
unertennbar weit binter ven geftedten Jielen zurüd, ohne daß behauptet 
werben hürfte, dieſe Ziele wären gu ideal gefaßt. 

7. Bon ven lesten Reſultaten des geographiihen Gpmnafialanier- 
richts iſt bereits oben das wenig ermutbigende Wort eines erfahrenen, 
einſichtsvollen Pädagogen citirt. Bei folder Lage ver Thatfachen liegt wie 
Verſuchung nahe, dem ſchon vor einer längeren Reihe von Jahren ge 
äußerten Urtheile des jegigen Provingial⸗Schulraths Scheibert in Breslau 
beigutzeien, ber in Mager's Päragogiiher Nevüe (1852, Deiober⸗ und 
Rovemberheit, S. 305) fagte: „Wir ftimmen nit mit ein in bie Be 
deutung, welde der Geographie beigelegt wird. So mannidyfaltige Unter⸗ 
richtsweiſen uns auch zu Geſichte gelommen find, über die Thätigkeit dos 
Rartenlefens hinaus haben wir nirgends eine Spur von einer Selbſuhaͤtig⸗ 
feit des Schülers wahrnehmen können, außer einer joldden, welche entwerer 
das Material aufnimmt, — oft dies als ein unangejchautes, nit aus 
ſchaalich zu machendes —, oder welche eine anberweitig gewonnene Rennt: 
nis auf beftunmte geographiſche Verhaͤltniſſe verwendet. In biefem letztern 
Sinne kommt uns die Geographie immer vor wie «in Couglomerat, das 
mit feinen mannicjaltig geftalteten und gefärbten Keyſlallon ſich ganz ſchön 
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für den Beichauer ausnimmt, dem aber vermöge ber verichiedenen Erponenten 
der Lichtbrehung doch die Durchſichtigleit mangelt, und das fo für ven 
jugendlichen Geift nicht als Bildungsftoff gebraucht werden faun. Sie hat 
auf dieſer glaͤnzendſten Stufe eine gewiſſe Aehnlichleit mit der Technologie.“ 
Aber einer folden Berfuhung dürfte doch noch zu widerſtehen fein. Wenn 
glei die Erfahrung unerbittlih dazu nöthigt, von der Taäuſchung abzu⸗ 
lafien, als hätten es die Schulen in des Geographie ſchon wer weiß wie 
herrlich weit gebracht, und wenn glei aller vorſchnelle Selbſtruhm und aller 
vermeintliche Glanz des Leitungen bei vorurtheilöfreier Würdigung fih als 
eitel erweilen möchte, fo ift doch nicht zu vergellen, Daß von den wirklich 
tüchtigen Lehrern in Ber Geographie, jofern fie jih mit Gifer der Sache 
nachhaltig hingeben, auch ſehr rejpertable Leiltungen eszielt werben, Solche 
Lehrer find zwar überall nur ſehr dünn gejäet, doch ſie fehlen weder auf 
dem Lande, noch im ſtädtiſchen Vollsichulen, noch in Bürger und Real⸗ 
faulen. Und wo man ihnen begeguet, zeugen die verbältnißmäßig guten 
Leiftungen ihrer Schulen oder Klaſſen, daß es nicht in eriter Linie an dem 
Lehrſtoff und an den Schülern liegt, wenn die Erfolge Klein oder groß find, 
ſondern an dem Lehrer, an feiner Sactenntuiß, feinem Lehrgejchid uud 
feinem Eifer. Mag es fein, daß nicht jeder treue und madere Lehrer auch 
„gelernter Geograph“ ift, um fich mit dem geographifchen Unterrichte flugs 
in allen Stüden gehörig Raths zu willen und Freude daran gewinnen zu 
tüsmen; jo viel auf den einzelnen Lehritufen in den Bolle: und Bärger: 
fhulen von Geographie zu lehren und gu üben ift, kann bei gewiſſenhaſter 
Borbeseituug, bei veritändiger Beitbenugung und bei richtigem Lehrverfahren 
wirklich abjolvirt werden, und fo weit muß ein Lehrer doc eben Lehrer 
fein, um mit ſeinem Penſum orbnungsmäßig zu Stande zu kommen. 
Diefes Penſum ift in ertenfiver Hinficht nirgends ein übermäriges zu nennen, 
es warf unter bejonderen Umſtaͤnden daran auch wohl noch Einiges abge» 
ſtrichen werden; feiner Abſolvirung in intenfiver Hinſicht ift aber aller 
Fleiß zu Schenken, weil bier der Schwerpunlt der Arbeit vuht. Gin abſo⸗ 
lutes Maß für diefe Abjolvirung läßt fih nicht füglich fefitelln; in Der 
Hand des einen Lehrers vollzieht ſich dieſelbe mit reicherem, in der des 
andesn mit jpärlicherem Erfolge, je nad den mitwirtenden Umftänden. Aber 
nad) allen Wahrnehmungen, zu welchen ein forgfältiger Einblid in mehrere 
Sunverte der verichiedenften Schulen in Stadt und Land reichliche Belegen: 
beit bieten Lau, muß der Unbefangene zu der Ueberzeugung gelangen, daß 
in zicht wenigen berjelben die Frucht des geographiſchen Unterrichts eine 
weit größere, für die Gejammtbildung der Schüler werthvollere werden 
würde, wenn einigen unerläßlicen Borbebingungen babei mehr als jeither 
entfpsoden würde. 

8 Es müßte von Anfang an ftete Anſchauung das lehrhafte Wort 
begleiten und tragen, das Wort ſelbſt müßte allezeit einfach, faßlid, ans 
Ihauli fein. 

Ohne wirllihe Anſchauung der nächſten Umgebungen, ohne Erwerbung 
eines innern, zu Vergleihungen mit ferneren Verhältniſſen ſtets präfenten 
Bildes dverfelben, ohne fleißige und finnige Nartenbenugung und greifbar 
nahe gebrachte Beichreibung und Schilderung deilen, was die Karten ſinn⸗ 
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bildlich darftellen, ohne umfichtiges, wohl abgeftuftes Lebrverfahren, fleißige 
Wiederholung und Uebung bis zur felbftftändigen Darftellung des Inhalts 
der Karten durd den Scülermund, obne Zuhülfenahme von pafienden 
Berfinnlihungsmitteln für Erfheinungen auf ber Erbe, welde nicht von 
ben gewöhnlichen Karten abgelefen werben können, wie 3. B. bei Gr: 
läuterung der Erdbewegungen, kann nimmermehr eine ordentliche Frucht vom 
geographifchen Unterrichte erwartet werben. Bloßes Leien von Leſebuchab⸗ 
ſchnitten, mit Anfnüpfung von vermeintlihen Grläuterungen, wie fie bem 
Lehrer etwa zufällig in ben Sinn kommen; bloßes medhanifches Zeigen von 
Ländergrengen, Gebirgen, Flüſſen, Städten ‚ mit Grwähnung ähnlicher 
momentanen Ginfälle; bloße Memorirenlafien von Ramen, M 

feiten, Definitionen u. vergl. führt unbedingt nicht zum Siel: darin iR 
überhaupt lein Unterricht zu erfennen, der diefes Namens wertb wäre. 

Zerner müßte mit größerer Hingabe an die Sache, mit wirtlichem 
Aufgebot der Kraft Eeitens des Lehrers gearbeitet werden. Wer dem 
geographiſchen Unterrichte auch in viellaffigen gehobenen Schulen beiwohnt, 
wird nicht felten eine Mattheit, Gleichgültigleit und Nondhalance des Lehrers 
bemerten, welche verräth, daß der Mann auf dieſen Unterricht herzlich 
wenig Werth legt, daß er ihn für eine große Nebenfadhe hält, von der num 
einmal nad Vorſchrift des Lehrplan die Rede fein folle, mit der aber 
doch wenig zu efjectuiren fei. 

Aus der Unbelümmertheit um das Klafienziel und um das, was bie 
folgende Klafie ala Erwerb ver vorhergehenden vorfinden muß, damit ges 
ordnet fortgefahren werden könne, und aus der Unterfhäßung des Werths 
reeller, befeftigter Kenntnifie und geböriger Klarheit des Wiſſens erwächſt 
bei jolhem Lehrer die Bernadhläffigung der nöthigen Cinübung des Ge 
lernten und der Benutzung der geifte und gemüthbildenden Momente der 
Geographie. Zuſammenhangloſes, todtes Gedaächtnißwerk, und auch bies 
noch kümmerli genug, iſt Alles, was in ſolchen Fällen herauskommt. 
Das genügt nicht, kann nicht genügen ſollen. Leben, Friſche, Verftändniß 
fehlt den Schülern, weil fie dem Lehrer abmerken, daß er die Sache Läffig 
betreibt und die gengraphifhe Lehrſtunde zum Ausruben benugen will. 
Roc ift überall, wo der Lehrer ftramm und eifrig ans Wert geht, ſicher 
und feft lehrt, zähe und unermüblid einübt, den Unterricht durch fachges 
mäße Mittheilungen erläutert und den Kindern intereflant macht, auch 
munteres Leben und eifrige Theilnahme der leßtern ermwedt, und die Lehr 
ftunden haben erwünſchten Erfolg, indem die Kinder Refultate ziehen und 
diefelben auch felbfiftändig darftellen lernen. Soll künftig mehr Frucht 
gefhaflt werden, fo ifl’s nöthig, daß bei den Lehrern angehoben. wird. 
Gin kümmerlihes Minimum ihrer Leiftungen, etwa bergeftalt, daß in länbs 
lichen Boltsjchulen einige größere Kinder die Grenzen der Heimathsprovinz 
und ihrer Kreife auf der Karte mit einem Stäbchen umfahren, die FYläfie 
und Höhen und die Städte zeigen und nennen, etwa Quelle und Ridytung, 
Bergeshöhe, Einwohnerzahl und ein paar Notizen aus ber Topographie 
oder Geſchichte dazu anführen, Eijenbahnlinien, Kanäle, Seen zeigen und 
benennen, Frucht⸗, Wald: und Haideſtreden nachweiſen lönnen; ober daR 
in ſtaͤdtiſchen Vollsſchulen, innerhalb Deutfhland und Wuropa die Grenzen 
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ber Länder und Staaten, große Gebirge, große Flüfle, die Hauptftäbte und 
ihre Sehenswürbigleiten und dergl. oder über Europa hinaus einige Länder, - 
Gebirge, Ströme, Produlte, Städte, Injeln, Meere u. vergl. der übrigen 
Erdtheile genannt und auf der Karte mwieberum nur von einigen Slindern 
gezeigt werden können, und dazu etwa noch gewußt wird, daß und warum 
man fagt, die Erde fei rund und bewege ſich um die eigene Achſe und 
um die Sonne, ebenfo ſei der Mond ein Weltlörper, gehöre zur Erde und 
bewege fih jo um diejelbe, daß bald Neumond, erſtes Viertel, Vollmond 
und letztes Biertel, zu Zeiten auch eine Mond: und eine Eonnenfinfterniß 
entftebe, u. f. w. u. ſ. w.; ein folhes Minimum muß fortan nicht mehr 
als eine genügenve Löfung der Schulaufgabe des geographiihen Unterrichts 
paſſiren. Es muß die Nichtigkeit ſolchen in der Luft ſchwebenden, bloßen 
Gedächtnißwerles laut bezeugt und zurüdgemwiefen werben. Sonft wirb es 
nicht befier. Zu einem des Namens würdigen geographifchen Unterrichte 
gehört num einmal mehr und Bejleres, und es kann dem Lehrer nicht er 
lofien werden, fi darüber in’s Klare zu feen, um es anzuftreben. 
Bücher, Karten, Methoden, Alles ift da, um dem Lehrer gehörige Vorfluth 
bei dem guten Willen zu verfchaffen, dem geograpbifchen Unterrichte befiere 
Erfolge abzuringen. Aus der Zeit bloßen Zaftens und Suchens nad ges 
eigneten Lehrmitteln und Lehrmethoden ift man feit einigen Jahrzehenden 
glüdlih heraus; es ift für alle wirklihen Schulbevürfnifie in der That 
reihlih und ſehr zwedmäßig geforgt. Deshalb darf fi der geographifche 
Unterriht nicht fort und fort in den Charakter armfeliger Oberflächlichleit 
und Kümmerlichleit Heiden und ſich nicht zu einer mechaniſchen Sammlung 
verfprengter Notizen, zu nothdürftiger praktiſcher Benutzung oder zum 
flüchtigen Amüfement berabwürdigen laſſen. Er birgt Bildungsmomente in 
fi), welche mit dem gedaͤchtnißmäßigen Lernen einer Summe von Namen, 
ohne Anſchauung und Verſtaͤndniß von der Sache, nichts weniger als er: 
Ihöpft find, welche auch mit den Zrümmern aus allerlei Lebrflüden der 
Geographie nichts gemein haben: das kann ‘Jeder, welcher nicht alles Ur⸗ 
theils baar ift, mit beiden Händen greifen. Ta überbies die Jetztzeit auch 
den fchlichteften Mann im Bolle mit den verjchiedenfien Verhältnifien und 
Borgängen auf dem ganzen Erblreid in den unmittelbarften Rapport zu 
feßen begonnen bat, indem ihn jedes Tagsblatt zum Mitleben mit dem 
Zernen auffordert, ald ob es ein ganz Nahes wäre, jo wählt mit dem 
natärlihen Wunfce, das räumlihe Subftrat folder Verhältnifie und Bor: 
gänge zu kennen, zugleich das ebenfo natürliche Bedürfniß nach diejer Kennt: 
niß. Der geographifhe Schulunterricht hat fie anzubahnen und zu bes 
gründen, Allen im Bolt zu den erſten Lineamenten verfelben zu verhelfen, 
zunähft durch genaue Einführung in die heimathlihen und vaterländijchen 
Berhälmifie, dann allmählig darüber hinaus. Weg mit Läffigleit und 
Sciendrian, mit Nothbehelf und Minimalleiftung, weg aud mit eitler 
Selbflüberfhäßung des eignen geringen Thuns und mit Selbitbefriebigung, 
welche am Borwärtsfireben hindert. Friſch heran mit Cifer und Yleik, 
mit nachhaltiger Anftrengung und immer neuem Anlauf zum verftändigen 
Gebrauch der zugänglihen Mittel und der geöffneten Wege, um ein wür⸗ 
digeres Biel und mehr Frucht zu. erreihen. Beide find erreichbar, beide 
Pad. Jahresbericht. XXL 14 
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ar: g die nichtigen, Mrebiamen Männer dazu 
vorhanden Meielid en *5 cahuſiasmus für eine gute ah | 
idadet derfeiben vor Dem Aingeliht der Jugend meniger als jene Dede, 
Kablheit, Farbloſigkeit und Grftorbenbeit alles lebendigen Intereſſes, wie fie 
zum Schreden Uller vielfach anzutrefien ift, denen eine Hebung unjerer 
Eulen durd einen geiftig gehobenen Lehrerſtand warm am Herzen Tieg, 
Nur mit dem rüftig fortarbeitenden Lehrer wächlt die Schule, Niqt vie 
moblgebudhte Norm im Leitfaden, nicht die durchdachteſte, Grjolg verſprechende 
Methode balt das Heil des Unterrichts in fich beichlofien; nein, ver tüchtige 
gehrer iſt der Hauptfactor, nicht als Executor des vorgefhriebenen Leits 
fadens, ſondern als lebendig geflaltenve, friſch und frei ſchafſende Perſon. 
„Nur von Perſon zu Perſon kommt Leben.“ Gr bat durch das Labyrinth 
von Formen, Namen, Erſcheinungen und Vorgängen fiher hinburd zu 
leiten, worin der Schüler allein fi nimmer ordentiich zureht finden, aus 
dem er nur unluftig flüchten würbe. Gr bat Fluß in ven flaren Stoff, 
Erllärung zur geographiſchen Hieroglyphe, warmen Farbenton in das Ge: 
mälde zu bringen. Wenn er das verfieht und wirklich thut, dann bat es 
feine Noth um befiere Unterrichtserfolge, das Intereſſe lodt fie der Jugend 
von felbft ab. Möge immerhin dies Interefie etwas Unmehbares, ſchwer 
Eontrolirbares fein, weil es an feinem Theile auh nah Art und Grad 
erft als eine der verborgenen Wirkungen des Unterrichts erregt, entzündet 
fein will; der Keim dazu liegt daher ganz unverfennbar ebenjo in der ges 
funden Kindesnatur, ald in dem geographifhen Lehrſtoff. Cr läßt fi 
unſchwer mweden, es fei denn, daß der Unterricht fo entwerthet wäre, daß 
jelbft ein Kind keine Freude daran haben könnte. Deshalb: befleren 
Unterricht, dann werden auch feine jet noch vielfach zu unbefriedigend ber 
fundenen Erfolge befier werven. 
9. Um die gute Sade praltiih zu fördern, möge an bdiefer Stelle 
auf einige leitende Gedanken bingewiefen werben, welden Dr. 9. Guthe im 
der Vorrede zu feinem „Lehrbud der Geographie für die mittleren und 
obern Klaſſen höherer Bildungsanftalten 1.” (cf. Päd. Jahresb. XX, 
©. 476 und unten den Literaturbericht Nr. 24) Ausdrud gegeben bat. 
Dr. Guthe rechtfertigt fein Beſtreben, „ver geographiihen Wiſſenſchaft 
in unfern Schulen Eingang zu verſchaffen und fie aus der Neihe ver bloß 
um des praltifchen Bebürfnifies willen betriebenen Fertigleiten und Keunt⸗ 
niffe in den mürdigeren Kreis der humanen Bildungsmittel einzuführen‘, 
mit den erfahrungsmäßig geringen Erfolgen der feither in E. Ritters Geifte 
dazu gemachten Verfuhe und Unftrengungen. Er ſucht feinem Ziele durch 
fein Lehrbuch näher zu kommen, indem er darin „ausführlihere Dar- 
ftellungen‘‘ gibt, welde durch „Vorführung frifchen, farbenreihen, inbiwis 
duellen Lebens und dur liebevolle Vertiefung in's Detail, joweit dies 
nöthig ift, um die Hauptſachen in’s rechte Licht zu feben und ihnen Die 
angemefiene Staffage zu verleihen‘, vor Allem ‚‚Interejle zu weden und 
Geiftesthätigleiten gu üben’, geeignet fein follten. „Verblaßte Umrifie vos 
Allgemeinheiten” find ihm zu diefem Behuf ebenfo wenig zwedmäßig erſchienen, 
als jene „encyllopädiihen Abrundungen‘‘ des Lehrftofis, nad denen jedes 
Stüd vefielben in „gleicher Bertbeiluug, mit gleicher Accurateſſe und 
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Sicherheit zu Ende gebracht‘ zu werben pflegt. Um fich felbit ſtets recht 
mitten in der Sade und bei ungeſchwächtem Intereſſe zu erhalten, bat er 
ſich „jedes Jahr einige Parthien zu genauerer Behandlung ausgewählt”, 
darauf „gleichzeitig feine Privatftudien gerichtet”, in folder Weije „gleich: 
zeitig mit den Schülern gelernt”, dabei neue Combinationen, neue Wahrheiten 
erlannt, und fofern er mit dem Penſum nicht immer ganz zu Ende kommen 
tonnte, das Fehlende kürzer zufammengefaßt. Dadurch hat er bie eine 
Wirkung des guten Unterrihts, „Hunger und Durfi nad weiterem Willen‘ 
zu weden, neben der andern „ſicheres Wiſſen“ glüdlich erreicht. 

Gerade der zulekt erwähnte Gedanke Dr. Guthe's iſt's, welcher ber 
Beachtung werth ericheinen muß. Es kann hier beiläufig erwähnt werden, 
daß derſelbe bereits vor einer langen Reihe von Jahren von praltiichen 
Lehrern der Geographie gehegt und verwirklicht worden iſt, und baß ber 
Erfolg dem Wunſch diefer Männer in recht erfreulichem Maße entipzocen 
bat. An den preußifhen Schullehrerfeminaren weiß man das. Die betrefs 
fenden Lehrer, in dem lebendigen Bewußtſein, daß der Lehrer fortwährend 
mit den Schülern gleichzeitig lernen mülle, um ſich immer vollfriih in ber 
Sade zu erhalten, und um ven Schülern auch zu bezeugen, daß die Geo: 
graphie lernenswertb und ein ſehr dankbares und interefiantes Gebiet fei, 
pflegten zu ihrer privaten Vorbereitung und ihrem privaten Meiterftubium wo 
möglidy alle zwei bi drei Jahre ein anderes, aber tüchtiges geographijches Lehr 
oder Handbuch zu benußen, fi in daſſelbe ordentlich einzuleben, und dadurch 
beseichert und angeregt, ihrem Unterricht jene Lebendigleit und fachliche 
Mannichjaltigkeit zu verleihen, wodurch die Jugend angeſprochen und nach⸗ 
haltig in's Intereſſe gezogen wird, Bald war es die topijche, bald bie 
phyſiſche, bald die mathematifhe Geographie, welche auf dieſe Weile ein» 
mal flärfer als fonft in ven Vordergrund trat; — die Staaten-Geographie 
fpaunt Erwachſene jeltener in gleihem Maße ald die phyſiſche und mathes 
matiihe Geographie —; bald wurde der Preußiſche Staat, bald Deutſch⸗ 
land ausführliher burchgenommen. Dabei fehlte die Berüdjichtigung fremder 
Eultweitanten und Eulturländer nisht, obſchon fie nicht zu fpeciell behandelt 
werden konnten. Cs war auf diefe Weife möglich, friihe Charalterbilver 
der betrachteten Erbräume zu geftalten, welche dann als Eremplificationen 
für andere Eroräume dienen fonnten, deren detaillirte Charakteriſirung wegen 
Beitmangel ausfallen mußte. Schüler, denen nicht alle erforderliche geiftige 
Begabung und Borübung abging, lemten dadurch, wie geographiidhe Be: 
trachtungen anzuftellen, auf welche Momente fie zu lenken, wie aus den 
Ipeil = Unihauungen das Gefammtbild zufammenzufügen ſei, ober wie 
Schritt vor Schritt, 3. B. bei mathematiſch⸗geographiſchen Lehrfiüden, von 
der äußern Erſcheinung zu dem wirklichen Vorgang aufzufteigen und biejer 
zu begreifen ſei. So ließ es fih auch ermöglichen, daß nad und nad bie 
Shüler dahin gelangten, unter Anleitung der Karte frei und jelbititändig 
ſich auszuſprechen über die geographiſchen Verhaͤltniſſe einzelner Länder, Pro: 
vinzen, Zlußgebiete, Gebirgsſyſteme, über Bertheilungszonen des menjchlichen 
Aubaues um Gebirge ber, an Strömen und Küften entlang, über Verbrei- 
tumgöbezirke beitimmter Raturpropulte unter Bezugnahme auf die mathematiſch⸗ 
gengrapbiice Lage und auf das Klima, und über ähnliche Momente. Wo 
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nigſtens wurde eine Summe von Wiſſen, ein Maß von Kraft und Webung 
bei deſſen Verwerthung zu Bildungszweden, und eine Sicherheit innerhalb 
des fpeciell kennen gelernten Gebiets erreicht, welche jedenfalls als eine nidt 
ſchlechthin zu mißachtende Frucht des Unterrichts gelten durfte, weil fte auf 
dem Baume der Spontaneität des jugenblichen geifligen Strebens ge: 
wachſen war. 

Dr. Guthe kommt auf den ähnliden Gedanlen zurüd, der dies Streben 
ihon vormald weden und nähren follte. Es ift gar nicht gemeint, daß 
man geflifientlih weſentliche Lehrftüde überjpringen oder ganz wegſtreichen 
follte, um ſich vorliebig nur in einigen wenigen des Breiteften ergeben zu 
können. Über man ſſoll auch nicht pedantiſch auf jenes ideelle Cbenmaß 
aller Lehrſtücke erpicht fein, für welches die Sahara ein nahezu gleiches 
Intereſſe in Anſpruch zu nehmen hätte als ein Culturland. Mutatis 
mutandis läßt fih bier ein Wort Herbarts anwenden: „Was kein Meifter 
befchrieb, deß Geift auch kein Dichter athmet, iſt der Erziehung wenig werth”. 
Was follte es denn verfchlagen, wenn in der Volksſchule einmal nit alle 
Provinzen des Heimathöftantes, nicht alle Länder des Baterlandes zu be⸗ 
fonderer Erwähnung und Erläuterung gelangten (— geſchieht es doch ohne: 
bin thatfächlih ſchon jetzt niht —), oder daß in einer Bürgerſchule nicht 
gleihmäßig alle europäiichen Staaten und die bedeutenderen außereuropäifchen 
Länder behandelt würden? Gin zmeites Jahr mag ja nachbringen, was 
- das Vorjahr im Eifer für eine Serie anderer Gebiete hat unerreicht laffen 
müſſen. Der ftets „gleichzeitig mit den Schülern lernende“ Lehrer wird 
ihon von felbit eine Abneigung haben, Jahr aus Jahr ein jclavifch in die 
alten ausgefahrenen Geleife einzulenten, und er wird ungeadtet des unver: 
ändert bleibenden Leitfadens ein Neues zu pflügen wifjen, um das Gleiche 
von anderen Geſichtspunkten aufzufallen. Auf jene gleichzeitige Mitarbeit 
des Lehrers, deren Atmoſphaͤre der Schüler einathmet, ift ein nicht zu body 
anzufchlagender Werth zu legen; fie ift’3, welche freudige Frucht fchafft. Des: 
balb wurde Dr. Guthe’3 Gedante bier gern hervorgehoben. Gr hat ſich längft 
als ſehr erjprießlih bewährt. Was Dr. Guthe fonft in ber erwähnten 
Vorrede berührt, mag auf fi beruhen. 8. B. wenn er fagt: „Sn ver 
Geographie handelt es fih nicht um Worte, jondern um Saden, daher ifl 
die Geographie keine MWifjenfchaft, die bloß aus Büchern gelernt werden 
kann, fondern fie ift eine Erfahrungs: Wiflenfchaft und beruht auf Beobachtun⸗ 
gen. (Ein befannter Gedanke C. Nitterd.) Der zukünftige Lehrer muß 
angeleitet werden, dieſe zu machen; denn nur wenn er jelbit beobachten 
gelernt hat, wird er fremde Beobadhtungen richtig auffaflen können; er muß 
darauf hingewieſen werden, welche Vorkenntniſſe er bedarf und mie er diefe 
erwirbt.“ Im ähnlihem Sinne hat der Pädag. Jahresbericht ſeit langen 
Jahren fi) ausgefprodhen. Ebenſo bleibe die Lauge der Worte ruhig in ihrem 
Gefäß, melde er über das „Wortemachen mit Gliederungen und Welt⸗ 
ftellungen, mit Stufen= und Pafjageländern und andern Raturformen” ala 
über wohlfeile „Formeln“, oder über die „Paar Dupend Fragen‘ ausfchütten 
wollte, welche manche Verfaſſer von Compendien des geographifden Unters 
richts ihren Büchlein angereiht haben. Gr fieht dergleichen für eine Herab⸗ 
würbigung des Lebrerfiandes an, Nun, wenn leßterer durch nichts Schlims 
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meres als durd ein Paar Dubend Fragen berabgewürbigt wird, dann 
fann man ſich einftweilen noch tröften, zumal da Sedermann weiß, daß 
ſolche Fragen nicht wegen vermeintliher Unfähigkeit der Lehrer zur eigenen 
Stellung berfelben niedergeſchrieben find. 

10. Nod Eins fei erwähnt, wodurd der geographifche Unterricht eine 
erwünfchte Förderung erfahren kann. Unbezweifelt ift bei demfelben eractes 
Lernen erforberlih. Was von der Heimath, dem Baterlande, ven einzelnen 
Erbtheilen, der Erbe als Ganzes in ihren verfchievenen Beziehungen gelernt 
werden fol, muß beitimmt, feit, ar und gerundet den Rindern vor Augen 
geftellt werben. Erſt muß es ganz concret und direct in der Wirklichkeit 
oder im Abbilde, an der Karte, am Globus, an der Figur, angejhaut, 
danach muß es der innern Vorftellung, der Phantafie, dem Verſtande ein: 
geprägt werden. Das bejchreibende, erläuternde, erflärende, erwärmende 
Wort hilft allenthalben mit; und es ift von ungemeiner Bebeutung, daß 
gerade unfere deutſche Sprache jo wunderſam geeignet ift, in mannichfaltigfter 
Meife des Ausdruds und der Bezeichnung die Wirklichkeit jo lebendig vor 
die Seele zu zaubern, als fei fie greifbar nahe, und man lebe und webe 
in ihr. Auf diefe Gefügigkeit und dieſen Reichthum der Sprade zu pla= 
ſtiſchen Darftellungen gründet fih die Beſchreibung, die Schilderung, das 
Bild, das Charaltergemälve, und es ift länagft fein Geheimniß mehr, daß 
gerade außer der bdetaillirten Defcription das Bild, das Charaltergemälbe, 
die lebendige Schilderung im geographiſchen Unterricht eine bedeutende Rolle 
fpielt, ganz ähnlich wie im gejhichtlichen Unterriht. Zwar ift der letztere 
noch günftiger als der erftere daran, indem das ruhig erzählende, darſtellende 
Wort durd ein geflügeltes, einſchlagendes poetifches Wort, durch eine ſchwung⸗ 
volle, ergreifende Strophe aus zahlreih vorhandenen, trefilihen Gedichten in 
feiner Wirkung auf das jugendlihe Gemüth verftärkt werden kann. Aber 
jo gänzlih baar von poetifher Mithülfe ift auch) der geographijche Unterricht 
nicht, und e3 wird nur darauf ankommen, fie flüffig zu machen. Bisher ift dies 
nur in fehr ſparſamer, beſchränkter Art geſchehen, nnd ſchwerlich wird zu 
viel behauptet, wenn gejagt wird, daß Hunderte von Lehrern auf alle Mit: 
bülfe der Poefie beim geographifhen Unterricht verzichtet haben. Theils 
liegt dies an der vielfach immer noch Außerft ftiefmütterlichen Pflege der 
Geographie in den niebern Schulen, theild an der dem poetifhen Aufſchwunge 
bei einer überwiegend fehr profaifh und nüchtern erfaßten Lehrweiſe wenig 
günftigen Stimmung der Lehrer felbft, theild an dem Umftande, daß der 
leiht verwendbaren poetifchen Erzeugniſſe nicht ſehr viele vorhanden und 
daß dieſe nicht Jedermann ohne ‚weitere Mühe zugänglid find. Für das 

Naturleben im Ganzen, und für das Pflanzen: und Thierleben insbefondere 
läßt fih aus den gangbaren Leſebüchern eine ganze Reihe von Föftlichen 
Gedichten zufammenfuchen, welche den Unterricht darüber ſehr fördern können, 
und welche auch zur finnigen Naturbetrachtung und zur aͤſthetiſchen Bildung 
beitragen. (3. B. Wer eine werthvolle Sammlung folcher, zunaͤchſt die Pflanzen: 
welt betreffenden Gedichte haben will, brauht nur nah des Directors 
Brandt in Saarbrüden trefflihem Buche zu greifen: „Das Pflanzenleben, 
defien Wahsthbum, Sprache und Deutung in Gedichten und Ausſprüchen“ 
[Srankfurt a. M., Winter. 1866.) — Anders ift'3 in Ruͤdſicht auf Die 
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Geographie. Gedichte, denen beflimmte geographifhe Objeete zu Grunde 
liegen, find überbied faft durchgängig fchwierig für das jugendliche Ber: 
ſtandniß. Schwieriges Versmaß, mythologiſche Anllänge, hochpoetifhe Auss 
prägung der Gedanken, vorwaltende Stimmung bes äfthetifhen Gefühle, 
nicht überall leicht zu durchſchauende Bezugnahme auf Specialitäten, welche 
fi allgemeiner Kenntniß entziehen, machen derartige poetijche Erzeugniſſe 
der unvorbereiteten Jugend großentheils unzugänglic, während fie der wohl: 
unterrichteten einen erhebenden Genuß darbieten und fie zu genauerem Um⸗ 
gange mit der Geographie anreizen können. Hier gilt's: „Eines fehidt ſich 
nicht für Allel Sehe Jeder, wie er's treibe”. 

Um wenigftens auf einige poetiſche Erzeugniſſe hinzuweiſen, welche einen 
Beleg zu dem eben Gefagten enthalten, mögen folgende erwähnt fein. 

E. M. Arndt: Des Deutfhen Vaterland; M. v. Schenkendorf: Deutſche 
Ströme; Lied vom Rhein ; Fr. v. Schlegel: Auf dem Feldberg; im Speßhard; 
3. 2. v. Stolberg: Der Harz; 9. Heine: Brodenreife; Ilſethal; Meer; 
Lorelei ; Lavater: Rheinfall bei Schaffhaufen ; Dingelſtedt: Wefer; Matthifion: 
Alpenreiſe; Alpenwandrer; Große Bernharpsberg; v. Haller: Alpen; Klopftoch 
Zürder See; v. Schiller: Berglied; v. Gaudy: Gießbach; Neuffer: Landſchaft: 
Hölderlin: Wanderer; v. Platen: Veſuv, Bilder aus Neapel, Venedig; 
v. Salis: Am Meer; Stolle: Sachfenland ; E. Geibel: Sansfouci; Bergen: 
roth: Remter in Marienburg; v. Herder: Meer bei Neapel; Körner: Moskau; 
Lenau: Niagara; reiligrathb: Steppe; u. v. U. Bon lümmerlihen Rei⸗ 
mereien kann unbedingt nicht die Rebe fein, und nod weniger kann von 
ſolchen abenteuerlihen, Verſe jein jollenden Productionen Gebrauch gemacht 
werden, welche zur vorgeblich erleihterten Einprägung von Namen beflimmt 
find, wie vergleichen beifpielßweife mit ihrem ganzen Barbarismus nad): 
gejehen werden können im Päd. Jahresber. XV, S. 265. Mit folden 
„NReimverjen” wird aller Gejhmad gründlich verdorben; fie find wie ein 
Hohn auf die gute Sade. 

Gs find aber nicht ausſchließlich werthvolle ‚Gedichte, weldye zur 
Steigerung des geograpbiihen interefied verwendet werben können. Aud 
die reiche Fülle von poetiſchen Schilderungen und Schönbejchreibungen ge- 
bört hieher, melde, aus geijtvoller Feder geflofien, den Geift treffen und 
erheben. Solche Schilderungen find allgemeiner zugänglid, da ihrer viele 
Aufnahme in Lejebüchern gefunden haben. Um auf einige Autoren binzu: 
weiſen, welche in dieſer Beziehung gang Vortreffliches geliefert haben, mögen 
folgende Namen genannt werden: Q. v. Humbolot, C. Ritter, v. Cotta, 
Mendelsſohn, Littrow, Mäpler, Luden, v. Göthe, 2. v. Stolberg, Schaubad), 
Biernagli, Hammel, Meiners, L. v. Bud, Schoum, Steffens, Pöppig, v. 
Martius, Spir, Meyer, Reinwart, de Wette, Robinfon, Forſter, Seume, 
Kohl u. U. Bücher wie Dr. R. Sartorius (Schneider) „Lebensfpiegel“, 
Berthelts ꝛc. „Lebensbilder“ III. u. IV. (namentlih darin die Landſchafts⸗ 
und Raturbilder), Dr. C. Vogels vortrefflihe Sammeljchrift „Germania’ 
(befonders 1. Abthl. Deutfches Land) u. a., fowie eine Menge guter Lefe: 
bücher haben längft von mandem diefer Autoren ſchöne Abſchnitte gebracht, 
welche das Schickſal, vergefien und unbeadhtet zu bleiben, nicht verdient 
haben. Der Director Kriebitzſch in Halberftadt wirft in feiner anregenden 
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Schrift: Inter-folia fructus (Halle, Waifenhaus. 1868), einer Sammlung 
zum Theil fehr feiner, zum Theil überaus friiher, bumoriftiih, ja etwas 
ſatyriſch angehauchter Auffäße und Reden pädagogiſchen Inhalts, ©. 38, 
die Frage auf: „Soll die Poefie auch für Erdkunde, Naturgeſchichte, Natur: 
funde in Anwendung genommen werden?” Nach Abmweifung einiger leicht 
zu erbhebenden Einwendungen läßt er fih über die Sache folgendermaßen 
aus. Mag die Methodik für die genannten Fächer immerhin andere, ficherere 
Anſchauungsmittel haben, als fie in der Poefie gefunden werden, und mag 
die überwiegend bejcriptive Tendenz bed Unterrichts in denſelben gegen bie 
Poeſie ziemlich fpröde fih verhalten, fo daß ein Hereinziehen ver leßteren 
in erftere nicht ohne plaufibeln Grund angefochten werden könnte: „deſſen⸗ 
ungeachtet verdient die Poeſie auch bier ihre Stelle. Iſt die befchreibenve 
weniger angemefien befunden, fo wird es die jchildernde deito mehr; denn 
fie ift lyriſch, und fie leiht dem Gegenftande einen Zarbenfhmud, eine 
Mannichfaltigkeit, eine Lebenvigleit, wie kaum eine Profa vermag, wenn fie 
nicht ſelber durch Erhebung zum lyriſchen Schwunge zur Poefie wird, auch 
ohne deren äußere Form anzunehmen. Freilich wird fie nicht jelten andere 
Momente binzubringen, ald der eigentliche ftoffjlihe Unterricht, 3. B. das 
seligiöfe für Natur: und Weltanfhauung. Aber dadurch beiligt, weiht fie 
vielmehr den Unterricht und den Lehrgegenftand, als daß fie von ihm ab: 
zöge und ihm entfremdete, und wenn fie ein Mittel mehr tft, den äußerlich 
gegenüberftehenven Gegenftand nicht allein anfhaulihd zu maden, fondern 
in die eigenfte Subjectivität zu verlegen, wie fie das ja unzweifelhaft ver: 
mag; fo weiß ich nicht, ob man nicht dur ihre Abmweifung ein michtiges 
Förderungsmittel des Unterrihts aus den Händen giebt.” Kriebitzſch findet 
ganz richtig die pafjenpfte Stelle zu poetiihen Mittheilungen am Ende der 
Lehrflunde, um dem darin erlernten und eingeprägten Unterrichtsſioff eine 
befondere Weihe zu geben, Herz und Gemüth dadurch zu erheben und die 
ermatteten Geifter zu erfrifhen. Für dieſen Zweck iſt das Borlejen aus» 
seihend, und daneben kann der Privatlectüre nah vorgängigen Winken 
Manches überlafien werden. Wo der Verſuch der Mitbeachtung der Poeſie 
thatfählih gemacht worden ift, hat er fih als beachtenswerth in feinen 
Srfolgen gezeigt. Deshalb kann es nur empfohlen werden, ber Sache meiter 
nachzudenken, um kein an ſich mürbiges Mittel unangemendet zu lafjen, 
auch die Frucht des geographiſchen Unterrihts in den Schulen reichlicher 
zu machen. 
u 


Um zum Schluß noch eines werthvollen Beitrags zur Methodik des 
geographifchen Unterrichts zu gedenken, foll die Aufmerkfamkeit auf eine der 
neuften Schriften gelenkt werden, melde es verdient, nicht bloß mit einem 
flüchtigen anerfennenden Urtheile der Lehrerwelt genannt, fondern ihrem 
weientlihen Inhalte nah angeführt und dadurch am beften zu eingehender 
Beahtung empfohlen zu werden. Cs ift E. H. Oberländer'3, Seminar: 
Überlehrerd, „Der geographiſche Unterriht nah den Grundſaͤtzen ver Rit⸗ 
terihen Schule hiſtoriſch und methodologiſch beleuchtet”. Grimma, Genfel. 
1869, 228 S. 20 Ser. 

Der Berfafier erinnert in der Vorrede daran, daß ungeachtet der Vers 
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dienfte Nitierd und Humboldts und "ungeachtet der ausgezeichneten Arbeiten 
der geograpbifhen Gelehrten und Methodiker, melde in Nitters Bahnen 
einlentten, der geographiſche Unterricht gegenwärtig noch nit in allen 
Schulen unjerd Baterlandes auf wahrhaft geiltbildende Weife nah Ritters 
Grundfägen ertheilt werde. Eine zufammenhanglofe Aneinanderreibung von 
allerlei Einzelheiten und Merkwürbigleiten aus den verfchiedenften Wiſſens⸗ 
zweigen, indbefondere eine übertriebene, vorliebige Ausdehnung des ftatiflis 
fhen Materials, werde verlehrter Weiſe ftatt der allein fruchtbaren Darles 
gung der Wechſelbeziehung und Wechſelwirkung, worin die geographiſchen 
Objecte unter einander fteben, und namentlich flatt ber eingehenden Bes 
trachtung des phyſiſchen Bildes der Erdlocalitäten, zur Hauptaufgabe des 
geographiſchen Unterrichts gemacht. Solchem Irrthum gegenüber will nun 
der Verfaſſer durch Necapitulirung des reihen Schatzes methodiſcher Wine 
für den rationellen Betrieb dieſes Unterrihts nah Ritterſchen Grundſaͤtzen 
zu würbigerer Pflege befielben anfeuern. Er beſcheidet ſich, nichts völlig 
Neues darlegen zu wollen, indem es ihm nur darauf anfam, vorhandenes 
Bewährtes zufammenzuftellen und dies durch überzeugenve Belegfiellen zu 
erhärten. Dennod hat er mehr getban, als damit verheißen wird, indem 
er praltiihe Proben ber geographifhen Specialbetrachtung hinzugefügt bat, 
welche den Lejern einen Einblid in die Art der unterrihtlihen Behandlung 
einzelner ausgewählter geographiſcher Locale gewähren koͤnnen. Er bat auch 
einen Verſuch zu Andeutungen für eine zufammenbängende Geſchichte der 
Methodik des geograpbiihen Unterrichts gemacht, obſchon dieſe nicht durchaus 
erforderlich fein möchten, um dieſen IUnterriht doch praltiih richtig und 
gut ertheilen zu können. MUeberall leuchtet die Liebe zur Sache und ein 
eingebendes Denken über diefelbe hindurch; es kommen die mannigfaltigften 
didaktiſchen Vorjchläge zur Erwaͤhnung und Prüfung, welche feit langen 
Jahren, insbefondere feit den letzten Decennien an’s Licht getreten find, 
und es wird eine ganze Galerie von Männern genannt, welche ſich durch 
ihre Schriften und Arbeiten auf unterrichtlih geographiihem Gebiete 
in weiteren Streifen belannt gemacht haben. indem bei diefen Männern 
die Bointe ihres Strebens und zugleih die Wege angegeben werben, auf 
denen fie ihr Ziel zu erreichen fuchten, iſt zugleich der geiftige Wettftreit be: 
leuchtet, welcher durch dieſe Beftrebungen hervorgerufen worden ift: dadurch 
wird das Buch namentlih für jüngere Lehrer, welche diefen Wettftreit nicht 
mit erlebt haben, recht lehrreich. 

Der Hauptinhalt des Buchs umfaßt in 9 Paragraphen folgende Mo: 
mente: 1. Hiftorifhe Beleuchtung des geograpbiihen Unterriht3 vor ber 
Neformation deſſelben durch C. Nitter; 2. Carl Ritter, der Schöpfer ber 
vergleihenden Erdkunde; 3. Ritters Nachfolger; 4. Nähere Beleuchtung des 
Weſens der vergleichenden Erdkunde (befonders Hydrographie, Nlima, Flora, 
Fauna, Population, Topographie); 5. Werth der vergleichenden Erdkunde; 
6. Verwerthung der vergleihenden Erdkunde im Schulunteridht; 7. Aus: 
wahl des geographiſchen Stoffes für den Schulunterricht, 8. Die verſchiedenen 
Methoden des geographiſchen Unterrichts; 9. Weitere didaltiſche Grundſätze 
und praktiſche Winte für den Lehrer der Geographie. Im Anhang werden 
ausgeführte Proben einer vergleihenden Behandlung von Amerika (nach 
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den fünf Gebieten unter 4) und des Nachweiles des Einfluſſes ber Phyſil 
der Erdraͤume auf das Leben und die Gefchichte ihrer Bewohner, unter Zus 
grundelegung einiger PBartieen aus der Geographie Mitteleuropa’s gegeben. 
Es iſt unthunlich, durch bloß fummarifche Kennzeichnung des Gejammtinhalts 
einen richtigen Einblid in ven letztern zu vermitteln, indem es nicht aus⸗ 
führbar erfcheint, das Bedeutfamfte defjelben mit kurzer Charalteriftil genügend 
beroorzubeben. Deshalb wird unter  Beifeitlafjung minder direct in die 
unterrichtliche Praris eingreifender Stüde das Uebrige etwas mehr zu 
betailliren fein. 

a. Der biftoriihe Rüdblid auf unterrihtlichsgeographiiche Erſcheinungen 
von C. Nitter greift auf Copernicus, Apian, Frank, Münfter und Happel 
jurüd, erinnert an den verbalen Realismus der älteren humaniftiihen Schule 
im 16. Sabrhundert, an Neanders in Ilefeld feltiame Art, in der Geographie 
zu unterridten, an Baco v. Verulam und Montaigne, an Ratich und 
Amos Comenins, an die Beflrebungen U. H. Frande's, der Philanthropen 
(Gampe, Baſedow, befonvers Guts-Muths), und der Peftalogzianer, von 
denen die Anbahnung der geiltbildenden Methode im geographiſchen Unter: 
riht und bie vorzugsmeife Betonung des Nachweiſes des natürlihen Zus 
ſammenhanges und des mwechjelfeitigen Einflufies der geographifchen Objecte 
— diefes wahren Weſens und eigentlihen Kernes des genannten linter: 
richts, berrührt. (Tobler, Vorläufer der vergleichenden Erdkunde, der nicht 
die wandelbaren politifhen Laͤndereintheilungen, ſondern die feften Naturs 
verhältniffe in den gegebenen Räumen und die Reciprocität der Einwirkung 
von Natur und Menjhenleben auf einander, fowie der Belebung der räum: 
lihen Unterlage dur darauf fich vollziehende hiftorifhe Worgänge, in den 
Bordergrund ftellt; Blochmann, Schacht, Henning.) Als die beiden großen 
Cardinalfehler der älteren UnterrichtSmethode werden die Vernachläſſigung 
der Behandlung der phyſiſchen Objecte bei breitefter Auseinanderlegung des 
politifch » ftatiftiichen Elements und die aphorismenartige, zufammenhanglofe 
Aneinanderreihung anſcheinend felbftftändig und beziehungslos aufgefaßter 
geographifcher Objecte, unter Uebergehung der factifchen innern Wechſel⸗ 
beziehung und des Caufalnerus derjelben genannt. (Stein’3 Geographie.) 

b. c. Berfprengte Andeutungen der Erkennung eines innern Zuſammen⸗ 
bangs der äußerlich erfennbaren geographifhen Verhältnifie mit beftimmten, 
unvermerft influirenden innern Veranlafjungen werden bei Herodot, Strabo, 
Ptolomäus, Baco v. Berulam, R. Forfter und Herder in die Erinnerung 
jurüdgerufen ; demnächſt wird nad Kramers interefiantem Lebensbilde Carl 
Ritters eine kurze Skizze von des Letztern Lebensgange als Geograph und 
von feinen reformatorischen Ideen und Arbeiten gegeben. Daß aus diefen 
een die wiſſenſchaftliche vergleichende Erdkunde auf phyſiſcher Bafis und 
unter dem mitgeftaltenden organischen Einfluß aller kosmiſchen, natürlichen 
und menſchlichen Kräfte entjprungen if, wird hier als allgemein befannt 
nicht weiter zu berühren fein; ebenſo wenig A. v. Humboldts geniale Er: 
gänzung ©. Ritters. — Auch von Ritter's Nachſolgern Zeune, A. v. Roon, 
v. Rougemont, U. Guyot, v. Klöden, Daniel, Schoum (Stau), Püß, Dom: 
merich (Flathe) und Schacht bedarf es hier weiter keiner näheren Angaben, 
da fie in dem Päbagog. Jahresbericht zum Theil fehr ausführlid und oft 
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zur Beiprehung gelangt oder in Erinnerung gebradt find. Mit vollfiem 
RNecht wird auf Kutzens „Deutfches Land” und auf Pützs „Lehrbuch ber 
vergleichenden Erdbeſchreibung“ als auf zwei der trefflichſten Schriften im 
Ritter’fchen Geifte hingewieſen; ebenjo wird Peſchel mit verdienter Anerlennung 
genannt, 

d. Nah Dommerichs Vorgange unterſcheidet der Berfafier eine erten- 
five und eine intenfive vergleichende Erdkunde, von denen jene ein und bie 
jelben geographijhen Objecte durch verjchievene Erdraͤume vergleihend vers 
folgt, während dieſe die verjchievenen geographifhen Objecte eines und 
defjelben Erdraumes mit einander vergleiht. Die Benennungen extenſiv und 
intenfiv find zwar kurz, aber nicht glüdlich gewählt, weil fie die Sache 
nicht fignificant anzeigen, und genau genommen nur die fogenannte itenfive 
vergleichende Betradhtung der Nitterfchen Idee entſpricht, die fogenannte 
ertenfive aber nur eine Art proprädeutijcher Arbeit von überwiegend äußerer 
Ratur it, wobei von einem urjählihen Zufammenhang und von innerer 
Wechſelbeziehung der Objecte nicht füglih die Nede fein fann. Daß Peſchel 
auch die Bezeichnung „vergleichende“ Erdkunde in Nitterd Sinne nicht zu: 
treffend findet, da Ritter vielmehr eine „geographiſche Teleologie“ in’s 
Leben gerufen habe, melde vie fchöpferifchen Abfichten Gotted aus dem 
Gemälde des Erdganzen ergründen helfen mill, fei beiläufig ermähnt, weil 
Peſchel ftreng genommen Recht hat. Denn die Entwidelung der Wirkungen 
aus den Urſachen ift nicht Arbeit der Vergleihung im nächſten Wortfinn, 
ſondern fie ift eine philojophifche, teleologiihe Arbeit, weldhe nur dem an: 
naͤhernd gelingt, der dazu ein bejonderes Charisma verliehen erhalten bat. 

Bon praktiſch beachtenswertherer Bedeutung find die Nachweilungen, wos 
durch der Verfafer einige Hauptfeiten der vergleichenden erdkundlichen Betrach⸗ 
tung vorführt, weil diefelben im wirklichen Unterrichte benugt werden fünnen, 
und weil die Beifpiele, welche der Verfaſſer anführt, ohne Mühe auch aus 
anderen Erbräumen bergenommen, beziehungsmweife auf dieſelben übertragen 
werben dürfen, Es wird ein Caufalnerus zwiſchen der Hydrographie und Urogra: 
phie nachgewiefen. (Die Abdachung der Gebirge und die Richtung der Gebirge: 
fetten beitimmt die Richtung der Ströme; die verticale Gliederung bedingt 
die Länge des Laufs der Ströme; die Waflermenge eines Fluſſes bängt 
von ber Größe des Quellgebirges, von der Länge feines Laufes, der Zahl 
und Größe feiner Neben: und Eeitenflüfle und von klimatiſchen Einfläſſen 
ab; die verticale Bodengeftalt bedingt das Gefälle und die Geſchwindigkeit 
der Ströme; von der Belchaffenheit ded Ylußbettes hängen Stromjchnellen, 
Strudel, Stromſchwinden, aud wohl Bifurcationen ab; das Waller übt eine 
jerflörende und eine aufbauende Macht aus: das find Erfahrungsjäße, auf 
welche die Betrachtung dieſes Caufalnerus führt, und die überall ihre Be: 
ftätigung finden.) Aehnlich wird der Zufammenhang zwiihen dem Klima 
und den Lands und Waflerverhältniffen angedeutet. (Kaltes Klima in nörb: 
lihen, warmes in Yequatorial- Gegenden, verjchiedenartiged in Ländern von 
beträchtlider Ausdehnung von Nord nah Süd, oceaniſches in ver Nähe 
des Meeres und im fehr geglieverten, continentales in feefernen Gegenden 
und in menig gegliederten Ländern ; kälteres Klima bei wachſender verticaler 
Erhebung; wärmeres bei Abſperrung ablühlender Winde durch worgelagerte 
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Sebirgszüge;, kühleres Klima in vegetationsreihen, wärmeres in vegetations- 
leeren, die Wärme:Reflerion begünftigenden Wüftenftreden.) Daß die Vege⸗ 
tation in Bezug auf Fülle, Groͤßenmaß, Blaͤtterreichthum, Yarbenpracht, 
Wohlgeruch, Fruchtreihthum von der Summe der Wärmegrade des Erdraumes 
md von den Jahreszeiten, ſowie von der Feuchtigkeit, und daß fie in ihrer 
Berbreitung von Wind und Meeresitrömungen, von Flüflen und wandern: 
den Thieren abhängig ift; daß ferner die Thierwelt ebenfalld von ber Wärme, 
der Feuchtigkeit, der Begetationsfülle, von den Jahreszeiten, vom Ginfluß 
der Menjchen bevingt tft; dab endlich die gefammte Natur eines Erdraums 
die VBopulation deſſelben beeinflußt: das find Thatfachen, welche bei der 
vergleichenden Betrachtung eine reihe Mannichfaltigleit der urſächlichen Des 
zjiebungen eröffnen, und für Schüler, denen das naturgefchichtlihe und 
phyſikaliſche Willen zu Gebote fteht, auf welches fi die Erlennung bes 
Sachverhalts flügen müßte, ungemein bildend werben können. Der Ber: 
jafler giebt Winke dazu, vornehmlih auf Püs und Dommerich geftübt, und 
ergeht ſich namentli bei den Einflüfen der Weltftellung, der horizontalen 
und vertifalen Gliederung, der Bemäflerung, des Klima's, der Produeten: 
fülle auf die Bevölterung des Breitern, ohne zu überfeben, daß die rein 
natürlichen Momente es nicht allein, ja nicht einmal in erfler Linie find, 
wovon beziehungsweiſe Cultur und Charakter der Bevöllerung abhängen. 
Als Ergebnib der Betrachtungen laflen ſich folgende unbeftreitbare Erjchei: 
nungen anfeben: Der Menſch ift im Räumlichen und Leiblichen der Spiegel 
feiner Grblocalität, der Repräjentant feiner natürliben Heimath; leßtere 
tnfluirt auf fein Leben, feine Gejchichte, fteht mit beiden in Reciprocität 
der Einwirlung; fogar der von den geognoftiichen Berhältniffen abhängige 
Charakter der äußern Erbebungsformen des Bodens übt unmittelbaren Ein: 
fluß auf das Leben der Menſchen (v. Cotta). Die Dichtigkeit der Bevöl⸗ 
kerung erſcheint abhängig von der horizontalen Gliederung, der Bewäflerung, 
dem Klima, der Art und Menge der PBroducte; das Klima übt auf bie 
kiblihe und geiftige Natur Einfluß (Körpergröße, Beleibtheit, Hautfarbe, 
Gefundheit, Lebensdauer, Gemüthsſtimmung, geiftige Cigenthümlichleiten), 
ebenfo vie Rahrung und die Beihäftigung, beide mitbedingt durch die 
Landesnatur und Production. Die ganze Cultur eines Volles wird mit: 
bedingt durch die Weltftellung, Oberflächengeftalt, Bemwäflerung, Klima, Be: 
getation des Landes, obſchon ihre tiefere Bafis in den urjprünglichen natio: 
nalen geifligen Gigenthümlichleiten, Anlagen, Neigungen beruht, und feinb: 
licher wie friedliher Verkehr, vor Allem aber bie religiöje Weltanſchauung 
hemmen» oder fürbernd eingreifen, indem dadurch der politisch sgejchichtliche 
Lebensgang der Völker beftimmt wird. Die Siedelungs-Berbältnifle richten 
fh nach der Bodennatur, feiner Bewäflerung und feiner Production. — 
Indem der Verfafler diefe Ergebniſſe regiftrirt, belegt er fie mit treffenden 
Zeugnifien und leitet zugleich an, aus anderen Rocalitäten noch andere Belege 
aufjufuchen. 

e. f. Ueber den formalen Werth der vergleichenden Erdkunde, als in 
ih eimheitliger, wohlgeordneter Wiſſenſchaft, für die Ausbildung der jugend- 
lien Geifteskräfte auf beuriftifch » entwidelndem, die Spontaneität heraus⸗ 
forderndem Wege, und ebenjo über den materialen Werth derfelben für ben 
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Unterricht, wie für das fpätere Leben (Landwirthſchaft, Handel, Induſtrie, 
Staats: und Volkswirthſchaft, Strategie) bedarf es gegenwärtig ebenjomwenig 
weiterer Worte, als über ihren Merth als religiöfes Bildungsmittel. Dagegen 
leuchtet nicht Jedermann flugs die Verwerthung bes vergleihenden Moments 
im praktiſchen Schulunterrite ein, weil nur wenigen Lehrern das dazu 
erforderliche umfänglichere Mifjensmaterial und die Einſicht in deſſen caufalen 
Zuſammenhang zu Gebote fteht, auch nur auserwählte Lehrer den innern 
Trieb befiten, ſich in richtiger und eindringender Weife damit genugfam ver: 
traut zu machen. Es ift wahr, nur in höheren Schulen kann von conje 
quenter Ausnußung des vergleihenden Moments beim erdkundlichen Unters 
richt die Rede fein; aber dorthin gehört fie aud, und es muß als eine 
ſchwer verzeiblidhe Ungebühr angefehen werden, wenn fie troß aller jet vor: 
banvdenen trefflihen Hülfsmittel dort unbeadhtet bleibt, und man fih an 
jenem antiquirten Getrümmer von einheitlojen Notizen genügen läßt, melde 
Schließlich weder Lehrer, noch Schüler behalten. Wenn die Auspehnung 
und das Maß der Vertiefung immerhin durch' die Klaſſenſtufe und die Schüler: 
fräfte bebingt werben mag, die vergleichende, Geift anregende Arbeit jelbft ſoll 
nicht fehlen, nun ihr von tüchtigen Sachkundigen die Wege geebnet find. 
Weber in Eymnaſien, no in Realſchulen, noch in Seminaren liegen bie 
Unterrihtsverhältniffe fo ungünftig, daß man an bie vergleihende Erdkunde 
nicht denken könnte, obgleich zuzugeben ift, daß in lebtern wegen ber un: 
erläßlihen Ergänzung und Ordnung der geographijchen Elementarkennmiſſe 
(Topit und Phyſik) nur auf der oberften Lehrftufe jene Behandlung erfl 
gehörig wirkſam werden kann. In den Volksſchulen ift jelbftverftändlich 
eine Beichräntung auf die einfachſten und faßlichften Wechjelbeziehungen ge 
boten, und man bat fih an den nädten, äußeren Naturverbältniflen in 
ihrer Abhängigkeit von einander genügen laſſen, ohne die Beziehungen zur 
Sultur des Volles weiter zu berühren (Bodengeftalt und Bewäflerung, 
Klima und Productenmenge zc.), weil bereits die geographiſche Formenlehre 
viel Zeit und Mühe koftet. Werden aber die weiſen Grenzen vefpectirt, 
jo ift thatſächlich ein vergleihender geographifcher Unterriht auch in Bolfs: 
Schulen, namentlih in den oberften Klaſſen derfelben, recht wohl ausführ: 
bar: darüber find erfahrene Echulmänner, melde viel zu nüchtern in bie 
Mirklichleit Schauen gelernt haben, als daß fie fih von überſchwänglichen 
Idealen berüden laſſen jollten, heut zu Tage einig, und haben es längft 
laut genug ausgejprohen. Ihre Namen, deren der Verf. mehrere nennt, 
tbun nichts zur Sache; mögen nur viele madere Lehrer endlich dem ertheilten 
Rathe in den bezeichneten Spuren folgen, dann wird man gern ihre Namen 
zur Naceiferung für Andere nennen. Don einzelnen Namen von Gegnern 
der vergleihenden Erdkunde kann hier ebenfogut geſchwiegen werben, da 
ihre Controverſe den einmal überwundenen Standpunlt doch nicht mehr zu 
glorificiren vermag. 

g. h. Hinfihtlih der Auswahl des geographifhen Stoffe für ben 
Schulunterricht haben fih die Anfihten nah und nad fo weit abgeflärt, 
daß darüber im Mefentlihen Einbelligleit erreicht ift. Für die Volksſchule 
pflegt die Heimath, das engere und weitere Vaterland, ein Ueberblid über 
bie andern Länder, unter befonderer Beachtung der politifch, inpuftriell, mer 
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kantil, religionsgeſchichtlich wichtigften, ala das Gebiet angejehen zu werben, 
das durchmeilen werden kann und fol. Die Bürgerfchule füllt diefe Gebiete 
mit mehr Details, die höhere Schule joll alle Erdräume und dazu auch die 
aſtronomiſch⸗ mathematiſchen, wie die allgemein phyſikaliſchen Eroverhältnifie 
genauer kennen lehren. Die Volksſchule beichräntt ſich bei der vergleichen: 
ven Betrachtung, fobald das vaterländiſche Gebiet überjchritten wird, auf 
die charalteriſtiſchen Erbräume, vermeidet dabei alle überbürdenden Details 
(bei Gebirgen, Flußſyſtemen, Städten), hält ſich auch von Bartieen fern, 
deren Berftändniß mehr naturkundliche Vorkenntniſſe erfordern würde, als 
eine Bollsjchule vermitteln kann, und geht bejonders vorfihtig zu Werte 
bei Ableitung der Gigenthümlichleiten der Bevöllerung aus den gegebenen 
natürlichen Berhältnifien des Landes, weil hierbei gar zu leicht Halbheiten 
und Mißverflänpniffe mit unterlaufen. Mit der politifchen Gintheilung und 
der Topographie ſchließt der Unterriht ab, nachdem er es vorgezogen hat, 
lieber eine bejonderd bedeutſame Stadt genauer zu beſprechen, als eine Dienge 
anderer mit vielen wandelbaren Vorkommniſſen bloß flüchtig zu nennen und 
zu zeigen. Hiſtoriſche Notizen in den Unterricht einzumeben, ift in dem 
Falle ohne nennenswerthen Nuben, wenn die zu erwähnende Gejchichte oder 
Berfon den Schülern noch unbelannt ift, und vorausſichtlich erft fpäter oder 
gar nidyt näher bekannt werden kann. Daß in Schulen, welde einen voll: 
ftändigeren geographiſchen Unterricht gewähren können, die aſtronomiſch⸗ 
mathematische Geographie als integrivender Theil angejehen werden foll, ift 
eine von dem Päd. Yahresbericht wiederholt geltend gemachte Forderung. 
Ihre Berechtigung ift unter ſachkundigen Schulmännern nicht ftrittig; der 
praftiihe Unterricht foheut nur vor der Mühe zurüd, welde damit dem 
Lehrer zugemutbet werden muß. 

In Betreff der geographifchen Lehrmethoden führt der Verfaſſer im 
Weſentlichen das an, was der Päd. Jahresbericht Schon früher darüber dar⸗ 
gelegt bat. Analytifhe und ſynthetiſche Methode und ihre Vertreter, con: 
jtructive (zeichnende) und affociirende Methode, gruppirende (ertenfivver- 
gleihende) und coneentriſch⸗ſynthetiſche Methode. Für legtere entſcheidet fich 
der Verfafier. Er meint damit eine feither, fo viel befannt, noch nicht in 
der Praxis benutzte Weiſe, bei welcher, nad binterlegtem propädeutijchen 
Eurfus (Geographiſche Grundbegriffe innerhalb des Heimathögebiets), erft 
die Heimath, das engere und weitere Vaterland, die außerdeutichen Länder 
Europa’s, die fremden Erdtheile und die aftronomische, allgemein-phyfilalifche und 
politiſche Erdkunde in ihren einfadhften Lineamenten durchgenommen werden 
jollen (Geopraphifche Formenlehre), worauf dann biefelben Gebiete in mäßiger 
Stofferweiterung und mit beginnenver vergleichender Betrachtung, und end» 
ih zum dritten Male wiederum dieſelben Gebiete mit noch größerer Voll⸗ 
Händigkeit zur Durcharbeitung gelangen follen. Beſonders im Intereſſe früh: 
jeitiger Grwerbung eines Ueberblids über die ganze Erde und die Himmels: 
erfheinungen hält der Berfafler diefen Weg für beſonders empfehlenswerth. 
Aber es wird ein befcheivener Zweifel an der Zwedmäßigkeit diefer Stoff: 
anorbnung nicht ungerechtfertigt erfcheinen.. Denn wenn das zarte Alter 
auch zur Erfafiung der elementarfien Grundlagen innerhalb eines wohlab⸗ 
gegrenzten Gebiets der Betrachtung fähig erjcheinen kann, fo iſt es doch 
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unwahrſcheinlich, daß daſſelbe vom Erdganzen und feinen Theilen und vom 
den himmliſchen Erſcheinungen eine einigermaßen zutreffende Borftellung 
erwerben werde. Es ift ja feine Verfrühung zwingend geboten; unb wessz 
erft in der Nähe die Anſchauung relativ genügend ausgebeutet if, kam 
icheint fi eine Hebertragung und Anpaflung derſelben auf geiſtig und 
raͤumlich daran angeſchloſſene Gebiete meh: zu empfehlen, ald ein raſches 
Hinübereilen zu Räumen, melde überaus ſchwer in ihren ganz anders 
gearteten Berhältnifien erfaßt und in der Vorſtellung abgeipiegeli werben 
fönnen. Die Theorie erſcheint anjprechend, die Praris würbe ſchwerlich zu 
vecht befriedigenden Crgebniflen führen. Cbenſo ift es fraglich, ob Gchülerm 
im 13. Lebensjahre das Heimathsgebiet noch ausreichend asıfprechende umb 
die ben Lerntrieb genugjam befriebigenden Momente gewähren wiürke, wie fie 
dann die ferne Fremde und das liebjame Gingeben auf bie ſchwierigeren 
aſtronomiſchen Berhältnifie, fowie die Vergleihung der phyſiſchen Lebens: 
factoren auf die Geftaltung des BVöllerlebens barbieten. 

i. Moͤglichſt anjhaulihe Behandlung (Karten, Bloben-Gebraud), Er⸗ 
eurfionen, Uebertragung heimathlicher Anjhauungen auf verwandte Ver⸗ 
bältnille entlegener Erplocalitäten, Juuftrationen, Reliefs, plaſtiſche Veranſchau⸗ 
lihungsmittel anderer Art), nicht vorwaltende akroamatiſche, ſondern mehe 
dialogifche Lehrform, entwidelnde Frageweiſe, Vermeidung des Vorleſens gast 
gearbeiteter Landſchaftsbilder (?) und Erſat deſſelben durch tüchtigſte Bor 
bereitung des Lehrers zu eigenfreier Geſtaltung derſelben in lebendigem, präg⸗ 
nantem Worte, repetitoriſche Wiedergabe des Gelernten Seitens der Schälex 
in zufammenhängender Darftellung, Bereicherung ver eigenen Auſchauuugen 
des Lehrers durch Reifen und Studium tüchtiger geographiſcher Werte, na⸗ 
mentlich durch Studium der Heimath in allen beachtenswerthen Besiehungess, 
und endlich ſtets logifche Ordnung des bei der Betradtung zur Sprache 
kommenden Materials nad) fefter, wiederlehrender Ordnung und fleifige Giw- 
übung des behandelten Stofjes: das ift die Summe der praltiihen Wine, 
welche der Berfaller in Uebereinftimmung mit des aub im Pär. Johres⸗ 
bericht vertretenen Leberzeugung ertheilt. 

Die im Anhang gegebenen Proben einer vergleichenden. Behandlissug 
einiger Partieen aus der Geographie Amerila’3 und Mitteleuropa’s zur au⸗ 
ſchaulichen Darlegung des LCaufalnerus der dabei bervortretenden Momente 
find wirklich trefflich durchgearbeitet. Um einen vollen Ginvrud non ihrem 
praltiihen Werthe zu empfangen, wollen fie aber felbft gelefen jein; eine 
kurze Skizzirung würde fie nicht richtig genug wiebergeben, obwohl aus ihr 
bereitö die ganz außerordentliche Umfänglichleit der Arbeit der vergleichenden 
Betrahtung auch nur einiger weniger Momente eines größeren Raumgebietes 
erlannt werden könnte. Wo eriftirt eine Schule, welhe das Gejammtgebiet 
der Erdkunde nad dem Maßſtabe diefer Proben verarbeiten lönnte, und mo⸗ 
ber follen vie Lehrer genommen werben, welde einen jo mannigjaltigen 
Stoff auf jeder Erdſtelle wirklich beberrihen! Immer wieder ift auf Die 
nothwendigen Schranten hinzuweiſen, welde im G©ejammtorganismus Des 
Schulunterrichts jener Lehranftalt dem geographiſchen Unterricht gezogen ſund, 
und welche weder aus feuriger Vorliebe des einzelnen Lehrers für fein Fach 
durchbrochen, noch verjhoben werben follen. Aber es ift eine aquidende 
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Wahrnehmung, daß der geographiſche Unterricht noch heut feine warmen, 
begeifterten Pfleger und Lobrepner findet, befonderd erquidend, daß es ein 
Seminarlehrer geweſen ift, welcher der Schulwelt mit einem fo trefilichen 
Buche einen wahrhaft ſchaͤtzenswerthen Dienſt geleitet bat, worin wie in 
einem Summarium des Guten und Beſten gar Vieles eng zufammengejaßt 
if, worauf fort und fort der geographifche Unterriht Acht haben muß, 
wenn er gediegene Früchte bringen foll. 


— — 


Das Jahr 1861. 


1. Bei aller Einhelligkeit des Urtheils über das Weſen der Aufgabe 
der Erdkunde, über deren Umfang. über die Weiſen, jenes kennen zu lehren, 
die dabei erforderlihen Hülfsmittel und über den angemefjenen Gebrauch 
der lebteren, waltet doch im Einzelnen über die Art der Ausbeutung bes 
Reichthums der Erdkunde eine große Verſchiedenheit der Anfichten ob. Sind 
ed einerſeits die befonderen Schulverhältnifie, welche dabei influiren, fo 
treten andrerfeitd faft noch ftärker die jubjectiven Anſchauungen über die 
vorwiegende unterrichtliche oder praltiiche Bedeutſamkeit einzelner erdkundlicher 
Gebiete in den Vordergrund, indem fie gerade dieje ftärfer betont, andere 
dagegen zurüdgeftellt wiſſen wollen. Pie Neigung, ſolchen fubjectiven An« 
Ihauungen eine hervorragende Geltung zu erringen, hat nichts Befremd⸗ 
liches, obſchon in erjter Linie nicht das Ginzelbelieben, jondern das Schul: 
bedurfniß darüber zu entſcheiden haben wird, melde Seiten des erblundlichen 
Wiens auf den verſchiedenen Etufen des Unterrihtd in den mandherlei 
Säulen berechtigt find, und melde andern dagegen entweder ganz bei 
Seite zu laſſen oder dem privaten Fleiße anheim zu geben fein merden. 
Höhere Schulen haben ein anderes Bedürfniß als niedere; jenen find höhere 
Biele zu. fteden, und es wird aus der Natur diefer bald mehr wifjenfchafts 
lihen, bald mehr praftiihen Ziele die mehr oder minder eindringende Bes 
bandlung des einen oder andern Gebietes des erdkundlichen Wiſſens ubzu: 
leiten fein. - 

Niedere Schulen haben, wie niebere Ziele, jo auch beſchraͤnktere Zeit, 
Kraft und Mittel für die Pflege der Geographie, und lebtere tritt bei ihnen 
nie in's Centrum des Unterrichts, gehört vielmehr für fie zu denjenigen 
Gegenftänden, melde fupplementären Charakters find, und hinter die zunächft 
nöthigeren, fundamentalen, zurüdzutreten haben. Wurde ehemals ſelbſt in 
böberen Schulen dem geographifchen Unterriht nur eine nebenjächliche 
Stellung eingeräumt, jo daß er in der Hauptſache nur auf gebrängte Ueber: 
fihten über die Natur der Erdtheile, ihrer Länder, deren Erzeugniſſe und 
Bewohner, wie über die ftaatlihen Gintheilungen und über merkwürdige 
Wohnplaͤtze beſchränkt blieb; jo hat die neuere Zeit diefe Stellung jehr er: 
bebli verändert, feit den einzelnen Bmeigen der Erdkunde ein fo eminenter 
Fleiß der Forſchung und Bearbeitung zugemwendet worden ift, daß jeder 
einzelne verjelben fi zu einer befondern Wiſſenſchaft ausgeftaltet bat. Gine 
ſehr detaillirte topiiche Geographie; eine weit ausgejponnene und jehr um⸗ 
faſſende phnfilaliiche Geographie mit ihren mannichfaltigen, das Land, bie 
Gewaͤſſer, die Luft, das Klima, die Erzeugnifie, die Bewohner nad Ab: 
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flammung, Sprache, Religion, Cultur, Induſtrie, Handel und Berlehr, 
Berfaflung, Verwaltung, Finanz: und Wehrkraft u. vergl. m. einſchließenden 
Belehrungen ; eine dur reiche ftatiftifche Grmittelungen erweiterte politische 
Geographie; eine alle Ratur« und biftorishen Berhältnifie zufammenjchließende, 
vergleihende Erdkunde und eine die mathematischen Erdverhaͤltniſſe im Zus 
ſammenhange mit den allgemeinen ſideriſchen Erjcheinungen und Gejeßen er 
faflende aftronomifhe Geographie — haben den Blid auf das Einzelne wie 
auf das Ganze ungemein erweitert, gejchärft und berichtigt. Wie follte es 
baben fehlen können, daß die Ergebnifje fo ungeheurer geiftiger Arbeit auf 
geographifchem Gebiete den höheren Schulen nad und nad immer zugäng: 
liher gemadt wurden, zumal deren fichere Aneignung durch vortrefflidhe 
Anfhauungsmittel aller Art jo ungemein erleichtert wurde. Freilich auch 
die höhere Schule durfte nur in bemeflener Auswahl von dieſen Ergebnifien 
das in ihren Unterricht aufnehmen, was zu ihrer Gefammtaufgabe in ein 
harmoniſches Verhaͤltniß treten konnte, und mußte auf Weiteres verzichten, 
dies dem BPrivatfleiß überlaflend. Aber fie bat doc einen immerhin un- 
veräcdhtlihen Theil des Velten und für die Bildung Ausgiebigften auf 
genommen, und verwertbet denfelben mehr ober minder in ihrem Geſammt⸗ 
organismus. Die niedere Schule kann nit anders, als auf das Meiſte 
verzichten, was die Arbeit der Gelehrten und Forſcher auf geographiſchem 
Gebiete an's Licht gefördert hat; ihre Aufgabe ift anders geartet und in 
dem bejchlofien, mas zur fundamentalen Bildung für das ganze Bolt gehört. 
Lebtere bat engere Grenzen, nähere Ziele, einen andern Charakter; die ſpeci⸗ 
fiichen vaterländifhen Intereſſen zeichnen ihr Maß und Richtſchnur vor, fie hat 
fih nur in der Sphäre der Elemente zu bewegen. Erreicht fie bierin 
eine relative Züchtigleit der Vorbereitung der Jugend für das Leben, dann 
bat fie ihre Aufgabe gelöftl. Bei dieſer ZTüchtigleit bildet das geographiſche 
Wiſſen zwar einen beacdhtenswertben, aber nicht den Hauptfactor; danach 
vegelt fi die Stellung und die Bedeutung bes geographiſchen Unterrichts 
in den niederen Schulen, Se mehr lebtere der einfachen Volksſchule, der 
Landſchule, fi nähern, deſto mehr nimmt jene Bebeutung ab; fie wird 
durch die Nothwendigleit compenfirt, das Unerläßliche für die Vollsbildung 
zuerſt und zumeift zu betonen, und biefen die Hauptlraft und bie über 
wiegende Beit zuzumenden. Dann bleibt für den geographiſchen Unterricht 
nur ein fehr befceidenes Maß von beiden übrig. | 

2. Man pflegt eine wiſſenſchaftliche und eine Clementar = Geographie 
zu unterfcheiden, und legt lebterer einen verjchiedenen Begriff unter, je nad: 
dem man fie als eine Borftufe der erfteren, oder als einen durch Ausſcheidung 
alles ſpecifiſch Wiſſenſchaftlichen und durch Zuſammenfaſſung bes leicht 
Faßlichen popularifirten Unterrichtsgegenſtand anſieht, den man in verſchiedene 
Curfe für auf einander folgende Klafjenftufen zu theilen und durch eine ein: 
fache Heimathskunde einzuleiten liebt. Ohne mande Ergebnifje der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung ſchlechthin abzumeifen, befchräntt man die Elementar⸗ 
Geographie auf nahe liegende, allgemein opportune Natur, Lebens: 
und Staaten-Berhältniffe auf ziemlih allgemein obligat gewordene Lehrftüde 
aus ber mathematijchen, phyſilaliſchen und politifchen Geographie, und illuftrirt 
diefe demnaͤchſt im praktiſchen Unterricht durch geographifche Charakterbilver 
Bruchitüde aus Reinſchriſten, bildliche Darftellungen, hiſtoriſche Reminiscenzen 
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und äbnlihe Zuthaten, wie fie bie guten Schullefebücder, mancherlei ver 
breitete Hause und Samilienbücher, illuftrirte Beitjchriften, Bilderwerke und 
jelb einzelne Atlanten darbieten. Auf dieſe Weiſe geftaltet fi die wirk⸗ 
lihe Unterrichts : Praris im geograpbifhen Glementarunterrichte je nad) der 
Züchtigleit, Umfiht und Geſchidlichleit des Lehrers, nah der Art und 
Bwedmäßigleit der Hülfsmittel und nah dem Eifer der Schüler, ungeachtet 
des einheitlichen Unterrichtözwedes, doch in ven verjchiebenen Schulen höchſt 
mannichfaltig. Zwar beruht es auf mehr als bloß optiſcher Täufchung, 
in dem, was in manden Schulen für geographijchen Unterricht ausgegeben 
wird, nod eine nennenswertbe Spur von foldem Unterricht zu ſehen, weil 
e8 dabei an allen Borbedingungen mangelt: an dem erforderlichen Willen 
des Lehrers, an ben nötbigen Veranſchaulichungsmitteln, an Geſchick und 
Irieb, Das eine wie die andern zu erwerben; bafür gedeiht aber an andern 
Orten ‚, wo die Umftände günftiger zufammentreffen, ein gut gejchulter, die 
Sache mit Fachkenntniß und Gifer angreifender Lehrer, pafienbe und zwed⸗ 
mäßig benugte Karten und fonftige Hüljsmittel und eine muntere, lern 
begierige Kinderfhaar um fo trefilicher. Hier ohne beſonderes Huͤlfsbüchlein, 
dort mit einem ſolchen, ftet3 aber mit Karten, melde man entweder mit 
dem fortfchreitenden Unterricht erft ſucceſſiv entfteben und nachbilden läßt, 
oder gleich vollendet zum Nachſehen und Nachleſen vorlegt, und ſtets mit 
Rüdfihtnahme auf fleißige Wiederholung unter Anleitung beftimmt geftellter 
Tragen und Aufgaben, gelingt e3 auch in guten Glementarfchulen, eine 
Summe geographiicher Kenntnifle den Schülern zu überliefern, welche als 
ein nicht3 weniger denn überflüfliger Schag mit in das Leben hinüber⸗ 
genommen wird, um dann die Unterlage und den Anhalt für weiteren Ers 
werb und ergänzende Bereicherung der Stenntnifie bilden zu koͤnnen. 

Mit richtigem Tact wird im’ geographiihen Anfangsunterriht jenes 
reihhaltige Zahlenmaterial ganz bei Seite gelafien, welches die neuere Zeit 
mit wacfendem Eifer zur Erkennung theils flationärer, theils fluctuirender 
Naturs und Lebensverhältniffe angefammelt und gruppirt hat. Arealgrößen, 
Einwohnermengen, Bergeshöhen, Stromlängen pflegen wohl ziemlich allges 
mein auch in den Heinften Hülfsbüchlein vermerkt zu werden, welde ver 
Anfänger in die Hand belümmt; aber jene Bahlencolonnen, welche die 
Statiftit in’s Feld führt, um die mannicdfaltigften Kulturverhältniffe daran 
vergleihend lennen und benugen zu lehren, find kein irgend beredhtigtes 
Material für den Anfangsunterriht. Selbit die Veberfülle von Zahlen⸗ 
angaben, welche nad einer beitimmten zeichnenden Lehrmethode für glei 
von Anfang an erforderlih gehalten wird, verwirrt zunaͤchſt mehr, als fie 
fiheren Boden für die Anſchauung der richtigen geographifhen Formen und 
Lagen der dadurch zu firirenden Erdlocale bereitet. 

Mit nicht minder rihtigem Zacte werben aus dem geographiſchen 
Anfangsunterrihte alle jehr complicirt und rei ausgeführten, wenn auch 
no fo ſachlich werthuollen Karten fern gehalten, welche in eleganter und 
wifienfchaftlih gediegener Bufammenfafjung moͤglichſt charakteriftiihe Dars 
fellungen der bezüglihen Erbräume liefern. Es giebt folder vortrefflichen, 
meiterbaften Kunfiwerle nicht wenige, welche mit technifch vollenveter Aus⸗ 
führung die forgfältigfte Genauigkeit grographiſcer Darfellna vereinen; 
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aber für den einfachen Anfanger eignet ſich nur das einfachfte Kartendikd 
mit ben wenigen Charakteren für Berg und Fluß, Ser und Wohnort; und 
wäre dies auch nur mit der Fauft auf die Wandtafel gezeichnet, immer 
wird es gute Dienfte Feiften, fofern es nur das Weſentlichſte richtig andentet 
und für den Anfänger nadahmbar bleibt. Gerade die Nahahmbarkeit iſt 
wejentlich ; denn der Anfänger fol zur Nachbildung angeleitet und angehalten 
werben, damit er felbftthätig fchaffen und ficherer merken lernt. 

Das Jahr 1861 iſt nicht unfruchtbar für den wiſſenſchaftlichen mie 
für den elementaren geographifhen Unterriht geweſen; es bat fehr wertb: 
volle und praktiſch ſehr brauchbare Bücher, Kartenwerke und fonftige Hülfe: 
mittel für denſelben geliefert. Namentlich ift die Reihe der Leitfäden, Lehr⸗ 
bücer, Reifejthriften, Iluftrationen und Schulkarten merklich erweitert, und 
nur in den geographifhen Charakterbildern iſt eine geringe Productivität zu 
bemerlen geweſen, — ein gejunber Ruͤdſchlag gegen die krankhafte Haft, mit 
welcher von ſolchen Schriften viel Unreifes an den Markt gebracht worden war. 
Ebenjo hat die väterländifche Geographie keine bejondere Bereicherung erfahren. 

3. Um ſich über die unterrichtlihe Stellung der Elementar:Geographie 
in's Klare zu bringen, ift ed zuvörberfi nothwendig, über den Lehrfioff mit 
fih einig zu werben, welcher viefem Unterrichtögegenftande zuzuweiſen if. 
Die Art und Auswahl diejes Stoffs hängt aber wicderum von dem Begriff 
ab, welcher mit ver Bezeichnung „‚Elemente” verbunden werben fol. Mit 
der Deutung, dab die Elemente das Allgemeinfte, Nächſte, Einfachſte, Leid: 
tefte umfaſſen, ift jo lange nicht3 gewonnen, als nicht ganz beftimmt genannt 
und hingeftellt wird, was zu diefem Allgemeinften, Nächten, Einfachiten, Leid: 
teften zu rechnen ill. Aus einzelnen eremplificatoriihen Angaben läßt Ti 
das Weitere nicht zuverläffig fuppliren. Entſcheidend ift es, ob von rein 
wiſſenſchaftlichem oder von ſchulgeographiſchem Gefichtspunlte aus die Sache 
angefehen wird. Jeder diejer beiden Geſichtspunkte hat feine Berechtigung, 
und in den vorhandenen Leitfäden und Lebrbüchern ift entweder der eine 
oder der andere maßgebend. 

Der reinwiſſenſchaftlichen Auffafjung der Clementar:Geographie wenden 
ſich von den heroorragenderen Bearbeitungen dieſes Gegenftandes folgende zu; 

a. Dr. 5. Berghaus, „erfte Elemente der Erdbeſchreibung“, ein Bud, 
welches einen erftaunlih reichen Anhalt zu den Elementen der Geographie 
beranzieht, einen reicheren, als irgend ein anderes, ſpäteres. So lange 
Berghaus ſich nur mit den elementaren geometriihen Grundanſchauungen 
und ihrer Webertragung auf geograpbiihe Verhältniffe befaßt, um lebtere 
dadurch zu erläutern; fo lange er dann mit geographiſchen Grundbegriffen 
aus dem Gejammtgebiete der Geographie, vorzugöweife aber aus dem phy⸗ 
filaliiben Bereich derſelben fih zu thun macht, und danach allgemeine 
Ueberſichten räumliher Erdverhaͤltniſſe aufzuftellen fucht, hält er fih noch 
in mäßigen Schranken, obwohl im Cinzelnen bie und da bereits Dinge zur 
Sprache kommen, welche nicht füglich Anfängern Mar werden können, um 
eachtet fie allerdings in den wiſſenſchaftlichen Clementarbereih gehören. 

enn aber nun zu ben Umriſſen ver Oceanographie, der Hydrographie, 
ber Orographie und der Länderlunde weiter fortgefchritten wird, ſo wird 
eine jo überwältigende Fülle von Details gegeben, dab ber Begriff „Elr⸗ 
mente” aud dem Auge verloren zu fein fcheint, und kein Elementarunterricht 
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im der Geographie mehr im Stande ift, dies Alles mit bleibendem Nuben für 
die Schuler zu abjolviren. Die angemefjene Proportion zwifhen Elementen 
und weiterer Ausführung ift vernichtet, und die Ueberfülle Iocaler Einzelverhälts 
niſſe deö Bodenreliefs, der Ausdehnungs-, Erhebungs:, Verzweigungs⸗, Bewaͤſ⸗ 
ſerungs⸗Verhaͤltniſſe, macht einem Anfänger alle fühere Ueberſicht über das 
Weſentlichſte und Hervorragendſte jchlechthin unmöglich. Für Mandes, 
was als klimatologiſches und ethnographiſches Moment bingefügt wurd — 
es jei nur ber Iſothermen u. bergl. gedacht — mangelt einem Anfänger 
ſelbſtwerſtaͤndlich noch die Auffafiungafähigleit. Wiſſenſchaftlich berechtigt iſt 
zwar Alles und Jedes, was Berghaus in ſeiner ſublimen Art zu den „erſten 
Elementen“ der Erdbeſchreibung rechnet; aber keine Schule iſt im Stande, 
das gefammte, von ihm bahingezogene Material mit den gegebenen Beiten 
und Kräften durcharbeiten zu fünnen, da doch auch noch vieles Andere ge 
lehrt, geübt und angeeignet werben foll. 

b. A. v. Roon (Preußiſcher Kriegsminiſter) muthet in feinen „Anfangs: 
grünben der Erd⸗, Böller: und Staatentunde” dem Anfänger kaum meniger 
an einzelnen Daten zu, wenn er fie au tabellarifch überſichtlich zuſammen⸗ 
drängt und von der ausführlihern Beichreibung Abftand nimmt. Sa er 
jhließt noch genaue mathematifch:geographifhe Pofitionsangaben mit ein, 
welche für die willenfchaftliche fichere Drientirung zwar unerläßlich, aber für 
Anfänger eine überaus ſchwierige Aufgabe bleiben. Hält fih aud feine 
erſte Lehrſtuſe noh in mäßigen Grenzen, jo entwidelt dod alsbald die 
zweite in ihrem oros und hydrographiſchen Theile eine foldhe Fülle des 
Details, daß das Maß der Elemente von paͤdagogiſchem Standpunkte aus 
weit überjchritten erjcheinen muß, weil bereits eine jo in’s Einzelfte dringende 
Kenntniß der Erdtheile als Ziel hingeftellt wird, wie fie kaum fähigen Abi- 
turienten höherer Schulen ber Regel nady erreichbar geweſen jein bürfte, 
geſchweige daß Anfänger fie erwerben würden. Nur die phyſikaliſchen und 
ethnographiſchen Grundanfhauungen der „Anfangsgründe” möchten nod 
dem Unfangsunterrichte in folhen Schulen, welche durch ihren reichern 
Organismus in der Lage find, viel Zeit und tüchtige Lehrkräfte einzuſetzen, 
zuzuweiſen fein; obſchon auch ſchon dabei mande meiter greifenden Andeu⸗ 
tungen eingeflochten find. Aber pas Meifte von dem, was über die topifchen 
und ftaatlihen Verhaͤltniſſe der einzelnen Länder und Staaten beigebracht 
ift, gehört dem rein wiſſenſchafllichen Gebiete an und kann nur von wiſſen⸗ 
Ihaftlihem Geſichtspunlte aus zu den „Anfangsgründen’' gerechnet und in 
eine wiſſenſchaftlich angelegte Elementar⸗Geographie geſtellt werden. 

e. Dr. D. Völter geht in feiner „Elementar-Geographie“ ebenfalls 
auf namhafte Erweiterung des Begriffs der Elemente aus. Er dehnt die 
matbematiichsaftronomishen Belehrungen über die Verhaͤltniſſe weit über bie 
bergebrachten Grundanſchauungen aus, und bereichert auch vie Belehrungen 
aus der phyſikaliſchen Geographie mit fo ungemein viel fpeciellen Angaben, 
daß die Grenze der Grund legenden geographiſchen Anjchauungen gegen den 
weiter ausführenden Unterricht faft verwilcht wird. ine fo in's Ginzelne 
gehende Betrachtung der horizontalen und verticalen Gliederung der Erd⸗ 
theile, der Bertbeilung ber Meere, des vielmaſchigen Netzes ver Flußlaͤufe 
und der Eigenthümlichkeiten der letzteren, wie fie Völter anregt, verbunden 
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zur Beiprehung gelangt oder in Erinnerung gebradt find. Mit vollfiem 
Necht wird auf Kutzens „Deutfches Land” und auf Pützs „Lehrbuch ber 
vergleichenden Erdbeſchreibung“ als auf zwei der trefflidhften Schriften im 
Ritter'ſchen Geifte hingewieſen; ebenjo wird Pefchel mit verdienter Anerlennung 
genannt, 

d. Rah Dommerichs Vorgange unterfcheidet der Berfafier eine erten- 
five und eine intenfive vergleichende Erdkunde, von denen jene ein und bie 
jelben geographiſchen Objecte durch verjchievene Erdräume vergleichend ver: 
folgt, während dieſe die verfchiedenen geographiihen Objecte eines und 
defielben Erbraumes mit einander vergleiht. Die Benennungen ertenfiv und 
intenfiv find zwar kurz, aber nicht glüdlih gewählt, weil fie die Sache 
nicht fignificant anzeigen, und genau genommen nur die fogenannte itenfive 
vergleihende Betrahtung der Nitterfhen Idee entſpricht, die jogenannte 
extenfive aber nur eine Art propräbeuticher Arbeit von überwiegend äußerer 
Ratur ift, mobei von einem urſächlichen Zufammenhang und von innerer 
Wechſelbeziehung der Objecte nicht füglih die Rede fein fann. Daß Peſchel 
auch die Bezeihnung „vergleichende“ Erdkunde in Nitterd Sinne nicht zu: 
treffend findet, da Nitter vielmehr eine „geograpbifche Teleologie“ in’s 
Leben gerufen babe, welche die fchöpferifchen Abfihten Gottes aus dem 
Gemälde des Erbganzen ergründen helfen will, fei beiläufig erwähnt, weil 
Peſchel ftreng genommen Recht hat. Denn die Entwidelung. der Wirkungen 
aus den Urſachen ift nit Arbeit der Vergleihung im nächſten Wortfinn, 
jondern fie ift eine philojophiiche, teleologiihe Arbeit, weldde nur dem an: 
naͤhernd gelingt, der dazu ein befonderes Charisma verliehen erhalten hat. 

Bon praltiich beachtenswertherer Bedeutung find die Nachweifungen, wo⸗ 
durch der Verfaſſer einige Hauptjeiten der vergleichenden erdkundlichen Betrach⸗ 
tung vorführt, weil diefelben im wirklichen Unterrichte benußt werden lönnen, 
und weil die Beijpiele, melde der Verfaſſer anführt, obne Mühe auch aus 
anderen Grdräumen bergenommen, beziehungsmweije auf diefelben übertragen 
werben dürfen. Cs wird ein Gaujalnerus zwijchen der Hydrographie und Urogra: 
phie nachgewieſen. (Die Abdachung der Gebirge und die Richtung der Gebirgs: 
tetten beitimmt die Richtung der Ströme; die verticale Gliederung bebingt 
die Länge des Laufs der Ströme; die MWaflermenge eines Fluſſes bängt 
von der Größe des Uuellgebirges, von der Länge feines Laufes, der Zahl 
und Größe feiner Nebens und Seitenflüffe und von klimatiſchen Ginflüflen 
ab; die verticale Bodengeſtalt bedingt das Gefälle und die Geſchwindigkeit 
der Ströme; von der Beichaffenheit des Ylußbettes hängen Stromjchnellen, 
Strudel, Stromfhwinden, auch wohl Bifurcationen ab; das Wafler übt eine 
jerflörende und eine aufbauende Macht aus: das find Erfahrungsjäße, auf 
welche die Betrachtung dieſes Caujalnerus führt, und die überall ihre Be: 
ftätigung finden.) Aehnlih wird der Zuſammenhang zwiſchen dem Klima 
und den Lands und Wafierverhältniflen angedeutet. (Kaltes Klima in nörb: 
lihen, warmes in YequatorialGegenden, verfhiedenartiges in Ländern von 
beträchtliher Ausdehnung von Nord nah Süd, oceaniſches in der Näbe 
des Meeres und in fehr gegliederten, continentales in feefernen Gegenden 
und in wenig geglieverten Ländern; kälteres Klima bei wachjender verticaler 
Grhebung; wärmeres bei Abfperrung ablühlender Winde durch worgelagerte 
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Bebirgözüge; kühleres Klima in vegetationgreihen, wärmeres in vegetations- 
leeren, die Wärme:Reflerion begünftigenden Wüftenftreden.) Daß die Bege: 
tatton in Bezug auf Fülle, Groͤßenmaß, Blätterreihthbum, Yarbenpracht, 
Wohlgeruch, Fruchtreihthum von der Summe der Wärmegrabe des Erbraumes 
und von den Jahreszeiten, ſowie von der Keuchtigleit, und daß fie in ihrer 
Berbreitung von Wind und Meeresitrömungen, von Ylüfien und wandern: 
ven Thieren abhängig ift; daß ferner die Thierwelt ebenfalld von der Wärme, 
der Feuchtigkeit, der Begetationsfülle, von den Jahreszeiten, vom Cinfluß 
der Nenſchen bevingt if; daß endlich die gefammte Natur eines Erdraums 
die Bopulation deſſelben beeinflußt: das find Thatſachen, welche bei ver 
vergleihenden Betrachtung eine reihe Mannichfaltigleit der urſächlichen Des 
ziehungen eröffnen, und für Schüler, denen das naturgejhichtlihe und 
phyſikaliſche Willen zu Gebote ftebt, auf welches fi bie Griennung bes 
Sachverhalts ftügen müßte, ungemein bildend werben künnen. Der Ber: 
fafler giebt Winte dazu, vornehmlich auf Pütz und Dommerich geſtützt, und 
ergeht ſich namentlich bei den inflüffen der Meltitellung, der horizontalen 
und vertifalen Glieberung, der Bemäflerung, des Klima's, der Brodueten: 
fülle auf die Bevöllerung des Breiten, ohne zu überjeben, daß die rein 
natürlien Momente es nicht allein, ja nicht einmal in erfler Linie find, 
wovon beziebungsmeife Cultur und Charakter ver Bevöllerung abhängen. 
As Ergebniß der Betrachtungen laſſen ſich folgende unbeftreitbare Erſchei⸗ 
nungen anfehen: Der Menſch ift im Näumlichen und Leiblichen ver Spiegel 
feiner Exrblocalität, der Repraͤſentant jeiner natürlihen Heimath; lebtere 
influist auf fein Leben, feine Geſchichte, ftehbt mit beiden in Reciprocität 
der Einwirkung; fogar der von den geoganoftiichen Berhältnifien abhängige 
Gharalter der äußern Erbebungsformen des Bodens übt unmittelbaren Ein: 
Hub auf das Leben der Menſchen (v. Cotta). Die Dichtigkeit der Bevöl- 
kerung erſcheint abhängig von der horizontalen Gliederung, der Bewäflerung, 
dem Klima, der Art und Menge der Probucte; das Klima übt auf bie 
leibſiche und geiftige Natur Einfluß (Körpergröße, Beleibtheit, Hautfarbe, 
Geſundheit, Lebensdauer, Gemüthöftimmung, geiflige Eigenthumlichkeiten), 
ebenfo die Nahrung und die Beihhäftigung, beide mitberingt dur die 
Landesnatur und Production. Die ganze Eultur eines Bolles wird mit- 
bedingt durch die Weltftellung, Oberflächengeftalt, Bemäflerung, Klima, Bes 
getation des Landes, obſchon ihre tiefere Baſis in den urſprünglichen natio: 
nalen geiſtigen Gigenthümlichleiten, Anlagen, Neigungen berubt, und feind: 
licher wie friesliher Verkehr, vor Allem aber die religiöfe Weltanihauung 
bemmend oder förbernd eingreifen, indem dadurch ber politisch» geichichtlidhe 
Lebensgang der Völker beftimmt wird. Die SiebelungssVerhältnifie richten 
fih nad der Bodennatur, feiner Bewäflerung und feiner Production. — 
Indem der Berfafier dieſe Ergebnifle regiftrirt, belegt er fie mit trefienden 
Zeugniſſen und leitet zugleih an, aus anderen Localitäten noch andere Belege 
aufzujuchen. 

e. f. Ueber den formalen Werth ver vergleihenden Erdkunde, als in 
fih eimbeitliger, wohlgeorbneter Wifjenfchaft, für die Ausbildung der jugend⸗ 
lichen Geifteßfräfte auf beuriftiich » entwidelndem, die Spontaneität beraus- 
fosderndem Wege, und ebenjo über den materialen Werth derfelben für den 
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Geographie” von Graßmann ımb Dr. Gribel, dem „Leitfaden der Geographie 
von Guropa‘” von Dr. Gribel, dem „Leitfaden beim Unterrichte in ber 
Erdkunde für Gymnafien” von Director Nieberding, worin auf YA Eeiten 
der geſammte, auf Gymnafien bis Prima hinauf fäglih nur zu fordernde 
Lehrftoff zufammengeftellt ift, dem ‚Leitfaden für den geographiſchen Unterricht‘‘ 
von Hartmann. Die Gegenjäße in den beredhtigten Anforderungen an eine 
Glementar-Geographie von wiſſenſchaftlichen Etandpuntte aus find ziemlich 
ſchroff, und auch der Leitfaden von v. Sydow wie ein anderer von v. Klöden, 
beide fpäter erfchtenen, haben dieſelben eber verfchärft, als verjöhnt. 

4. Der ſchulgeographiſchen Auffaſſung der Glementar » Geographie iR 
ein ganz anderes Gepräge aufgevrüdt. Bei alten auch hierbei auftauchenden 
jubjectiven Berfchtedenheiten waltet body eine größere fundautentale Leber: 
einftimmung, fo daß die Lehrftoffe, welche dieſem vorbereitenden Unterrichte 
zugewiefen werben, nur je nad der Berechnung für Bürger: und Real-, 
oder für Mittels und niedere Schulen, wie für gehobene Boltsfchulen, etwas 
reichlicher oder etwas Inapper bemefien find, und dann zugleih ein wenig 
nad der wiſſenſchaftlichen Seite hin» oder ganz von derfelben abneigen. 

a. Der veraltete Standpunlt Cannabich's und Stein’s if überwunden. 
Wenn ihre Schulbüder, „Schulgeographie‘, „Abriß ber gefammten Erdkunde“, 
auch ehemals florirten, und felbft bis in die neuere Keit immer wieder auf: 
gelegt worden find, fo wurden fie doch bereit durch Selten’s „bodegetiſches 
Handbuch der Geographie’ überholt, indem darin der in jenen ausjchließlich 
dominirenden Länderbejchreibung eine zmedmäßig gearbeitete Erdbeſchreibung 
vorangejchidt wurde. Schon Dittenberger, welcher den Zeune'ſchen Gedanlen, 
die natürlihen Grenzen bei der Geographie zu Grunde zu legen, ergriff, 
fehrte den Cannabich-Stein'ſchen Modus total um; auch Schwarg verfolgte 
ein ähnliches Prineip. Beide drangen aber nit durd, und erſt Schadt 
mobificirte die neue Auffafiung mejentli und fand meitverbreiteten Anklang. 
Selten hielt fich auf einer Art goldener Mittelſiraße und traf in vielen 
Stüden damit das Richtige, fo daß fein Buch noch heute brauchbar er: 
feinen kann. Auch Dr. W. 5. Volger's ,, Schulgeographie”, von Garl 
Ritter's Geifte bereit3 berührt, fuchte einen ſolchen Mittelweg, indem fie 
die mathematiich und phufilalifch : geographiſchen Belehrungen etwas weiter 
als Kannabi und Stein auspehnte, die Erdtheile in topiicher, orographi: 
ſcher und hydrographiſcher Hinficht etwas genauer charalterifirte, die Fluß⸗ 
gebiete und Meeresbeden anftatt der Staatengebiete zur Marlirung der Lage 
der größeren Städte benußte, und bei der Länderbeſchreibung fiatt mit 
Portugal mit Deutjhland anhob. Specielle Bopenbefchreibung vermied fie, 
breitete aber die Staatenbefchreibung forafältiger aus und illuftrirte Diejelbe 
durch geſchichtliche Ginflehtungen. Was von Klima, Gtzeugnijien, Bewoh⸗ 
nern, Religionen, Bildung und Berfaflungen bei den einzelnen Staaten er: 
wähnenswerth ſchien, wurde nur ſummariſch zufammengebrängt, zum heil 
nur nomenklatoriſch aufgeflellt. Solcergeftalt ift ein Modus für die „Schuls 
geographie‘‘ nad) und nad emporgefommen, welcher in einer Menge Vüch⸗ 
lein mit allerlei unerheblichen Abweichungen von bem gemeinjamen Grund: 
gedanken noch jetzt vielfady felgehalten wird. 

So u. A. in den Dr. Schirrmacherſchen Bearbeitungen des von Seib⸗ 
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litzſchen „Leitfabens ber e Geographie”, und in Lühens „Leitfaden zu einem 
metbodifchen Unterrichte in der Geographie‘, woran jener durch Fauſt— 
ſtizzen die einfah ſchulmäßige Auffafjung der Höhen: und Bemwäflerungss 
Berhältnifie, diefer durch Wiederholungs: Aufgaben die Beieftigung des Ge: 
lehrten anzuregen fucht. Beide halten ſich in pralktiſch bemeſſenen Grenzen, 
vorzugsweiſe im Intereſſe mittlerer Schulen. 

b. 6. €. Rhode hatte in feiner „Schulgengrapbie‘ das Unterrichts: 
bebürfniß der höheren Bürgerſchulen im Auge, und erfirebte eine Heritellung 
der inneren Beziehung der aus dem Bereiche ber Natur und Geſchichts⸗ 
funde erworbenen Renntniffe mit der Erdkunde in den obern Klaſſen. Ihre 
Zendenz mußte deshalb nicht ſowohl eine grundlegende, als eine ergänzende, 
zufammenfafjende und abjchließende fein. Dadurch mar eine größere Ges 
nauigfeit in wiflenfchaftliden Angaben, und eine Mitheranziehung von 
Momenten geboten, welche dem gebildeten Bürger yon Intereſſe bleiben 
müflen; jo 3. B. genauere Erläuterungen aus ber mathematiſchen Geo» 
graphie, beflimmtere Poſitions⸗ und Proportions⸗Angaben über Lagen: und 
Größenverhältnifie, betaillirtere Ginblide in Höhen: und Bewaͤſſerungs⸗ 
Verhältniſſe, in die Natur des Erdinnern, der Deeane, ber meteoriſchen 
Erſcheinungen, der Produkte, der bürgerlichen Lebens⸗ und Verlehrs-, ſowie 
der ſtaatlichen Einrichtungs- und Verwaltungs-Verhältniſſe. Mancherlei 
untergeordneter Lehrſtoff wurde weſentlich zufammengebrängt und ſtark 
gekürzt. 

6. Th. Schacht und Dr. H. Caſſian ſuchten ebenfalls nad Möglichkeit den 
wefentlichften Gehalt der wiſſenſchaftlichen Geographie in die Schule hinüber 
iu leiten; jener in feiner „Schulgeographie” unter Benutzung des Karten: 
zeichnens, der natürlichen Grenzen und Glieberungen bes Bodens wie der 
Gewäjler und durch Verwebung geſchichtlicher Rügblide; dieſer in ſeiner 
„allgemeinen Geographie“ durch ſpecielles Eindringen in die Topik der 
Erdtheile und durch genaue Staate: und Ortsbeſchreibung, auf welche erſt 
am Schluß die ausführliden Belehrungen aus her altronomijhen und 
Pupilaiieen Geographie folgen. 

W. Püg bahnte dur feine „vergleichende Erdbeſchreibung“ die 
Mege er die von Carl Nitter in großartigitem Maßftabe ausgeführte Idee 
in die höheren Schulen. Nicht ſowohl der Lehrſtoff ift darin ein mweient: 
lich anderer als in fonft belannten guten Büchern, — nur alle gefchidht: 
lien Mittheilungen find ausgeſchieden, um ver topifhen und politiichen 
Geographie Raum zu ſchaffen —, ſondern bie Betrachtungsweiſe iſt eine 
andere, naͤmlich die comparative, welche im praktiſchen Unterricht gleih von 
vorn herein ind Auge gefakt wird. 

Diefe Betrachtungsweiſe erfordert einen ganz tüchtigen, den Stoff ge 
börig beherrſchenden Lehrer und gefteigerte Geiftesarbeit der Schüler, iſt 
ler A fofern diefe Vorbedingungen zutreffen, non höchſtem pädagogijchen 

e. 

e. Dr. H. Daniel bat hei feinem „Lehrhuch der Geographie“ wie 
bei feinem „Leitfaden“ die unmittelbarfte Schulprayis nach deren materieller 
wie formeller Seite im Auge, und ift jo glüdlich geweſen, in beiden Be: 
jiehungen mit pädagogiſchem Tact das allgemein Anſprechende zu treffen, 
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daß feine Bücher in den Bürgerfchulen unferes Vaterlandes gegenwärtig 
zu den verbreitetften gehören. Nachdem er die Grundlehren der Geographie, 
erweitert durch manche unſchwer faßbare Lehrftüde aus der mathematifchen, 
phyſikaliſchen und politiihen Geographie, befonvers vorgeführt hat, faht er 
den weiteren Lehrftoff nah den einzelnen Erotheilen zufammen, um beren 
Totalbild,, fowie das Bild ihrer einzelnen Länder daraus zu componiren. 
Gr beichreibt im eigentlichften Sinne des Worts, bält überall an ben 
Naturverhältnifien feft, und weiß durch friſche Erfaſſung aud Meiner, aber 
belebenver Pinfelftrihe in das Ganze einen Ton ber Beſprechung zu bringen, 
welcher die Jugend feſſelt und ihr Intereſſe an der Sache erfahrungsmäßig 
erhöht. (In neufter Zeit ift dieſer Ton von Dr. H. Guthe angefochten ; aber 
der erftaunlich verbreitete Begehr nach Dr. Daniels Lehrbuch und Zeit 
faden bezeugt doch, daß eine nicht geringe Anzahl erfahrener praltifcher 
Shulmänner dem Dr. Daniel beiftimmt.) 

5. Zu den Elementen besjenigen Unterrichts, welcher die Vorbe⸗ 
reitung und Grundlage der zufammenhängenden Echulgeographie bilden foll, 
gehören außer den allgemeinften geographiihen Grundbegrifien, weiche aus 
eoncreter Anfhauung der nädften Umgebung gewonnen werben müſſen, 
befimmte Reiben von Anſchauungen geographiſcher Zerhältnifie. Leßtere 
beziehen fih auf Räume und deren Gliederung im großen Ganzen, auf 
Beſchaffenheiten des in biefen Räumen und an deren Gliedern concret 
Mahrzunehmenden, auf augenfällige, unmittelbar zu ertennende, nicht erfl 
duch Abftraction und Reflerion zu erſchließende Veränberungen und Bes 
wegungen, und auf Einrichtungen, welde ald Träger des in diefen Räumen 
durch natürlihe Verhaͤltniſſe beftimmten Menfchenlebens bebeutfam find und 
auch Kindern ohne Mühe im engften Lebenstreife verftänplich werden können. 
Welche Lernftoffe im Einzelnen es find, wodurch Anfängern zu diefen Ele 
menten verholfen werden Tann, das läßt fich ebenfo wie bie Methode ihrer 
Benutzung gegenwärtig aus mandherlei zwedmäßig gearbeiteten Büchlein 
ertennen. Die aus der Betrachtung ber näcften Umgebungen bes Kindes 
fih ergebende Heimathskunde, jo wie die Anſchauung fehr einfaher, we 
möglih erft vor den Augen der Schüler zu zeichnender Rartenbilder liefert 
jene allgemeinften geographiſchen Grundbegriffe, welde der Unterricht fort 
und fort bedarf. (Of. Lüben, „Leitfaden“ 4. Curfus; Knauth, „Heimaths⸗ 
kunde“, 1. und 5. Abſchnitt; Yilcher, „Heimathskunde““, Abfchnitt E und 
H; Dr. Finger, „Heimathskunde“ in trefiliher praktiſcher Ausführung ; 
u. a. Ferner: Jungelauſſen „erfter Unterriht in der Geographie”, Ein: 
leitung, 1. und 3. Abſchnitt, Hojljat „Leitfaden“ 1. und 2. Abſchnitt, 
Embdt „vorbereitender Unterriht in der Geographie 2. und 8. Xheil, 
Stahlberg „Leitfaden“ SS. 1—8, 23, 27, Daniel „Leitfaden 1. Bud 
88. 1—35 u. v. a.) In Betreff der Räume und ihrer ;Ölieverung wird 
faft ausnahmslos die kurze Ueberſicht der Erdtheile und ihrer Gliederung, 
des Dceans und feiner Gliederung, der bedeutenpften Bodenerhebungen in 
den einzelnen Grotbeilen und ber größten Landgewaͤſſer zu den Glementen 
der Schulgeographie geftellt. Entweder werden bie dabei vorkommenden 
Stüde bloß tabellarisch aufgeftellt und durch bloßen Localnachweis auf den 
Karten ohne weitere Nebenbemerlungen feft eingeprägt, ober es werben 
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einige prägnante Charaktere der Größe, Geftalt und Lage mit herangezogen, 
um diefe Cinprägung zu erleihtern und zu vertiefen. Theils bat man 
diefe Glemente gleich über die ganze Erde hin ausgedehnt und unter ein- 
jelne Hauptrubrifen zufammengefaßt, alfo alle Halbinſeln, alle Inſeln, alle 
namhaften Borgebirge, Gebirge, Gemwäfler; oder man hat anderntheils dies 
felben bei jevem einzelnen Erdtheile zufammengefaßt. (Cf. Graßmann und 
Gribel, Lüben, Embdt, Voigt für dad erjte, Daniel für das zweite Vers 
fahren.) Bel der Borführung der Bodenerhebungen und der Landgewäſſer 
waltet eine ſehr mannicfaltige Auffafjung rüdfichtlihd der Quantität ob. 
Am meiften bewährt es fi, wenn quantitativ weiſes Maß gehalten und. 
lieber hie und da auf naheliegende natürliche Beſchaffenheiten und Vers 
änderungen bingemwiejen wird. Das Bilanzens und Xhierleben bietet dazu 
willlommene und zwedmäßige Gelegenheit. An die gegebenen Naturvers 
hältniffe knũpfen fih envlih eine Neihe allgemein wichtiger Erſcheinungen 
und Einrihtungen des Menjchenlebens in den mancherlei Erbräumen, und 
damit wird zu Meinen Gefammtbilvdern des natürlihen Beltandes und des 
individuellen Charakters derjelben der einfahe Stoff gewonnen. Die „Ele 
mentar”:Seographie bat an dem fo bezeichneten Stoffmaß genug,” um 
Grund zu legen; hat fie diefen gelegt, dann hat fie ihre Aufgabe erfüllt, 
und wird dur die zufammenhängende Echulgeographie abgelöft, . welche 
nunmehr alle einzelnen Anſchauungen aus dem Bereiche der mathematiſch⸗ 
aftronomifchen, der phyſikaliſchen und politiiden Geographie dem richtig be: 
meflenen Bedürfniß entiprechend zu ermeitern, zu bereichern, zu ver 
tiefen bat. 

Die einfachfien Volksſchulen, bejonders diejenigen auf dem Lande und 
diejenigen, welche überhaupt nur über eine fehr beichränfte Unterrichtözeit 
von 12—18 wöchentlichen Lehrftunden zu verfügen baben, find nicht in 
der Lage, auch nur die vorhin angeveuteten Grund legenden Elemente mit 
geböriger Muße zu abfolviren. Sie müflen fih auf die heimathliche Um⸗ 
gebung und auf das Vaterland beichränten und fich genügen lafien, barüber 
richtige Anfhauungen und Begriffe zu vermitteln, indem alles darüber 
Hinausliegende ftetd nur zu dürftiger und kümmerlicher Beſprechung ge: 
langen und eine einigermaßen genügende Kenntniß von demſelben böchftend 
in ausnahmsweiſe günftigen Fällen zu erreiben fein wird. (Of. dagegen 
van Kempen „Geographie für Glementarjchulen‘‘, Wilhelmi „Kleine Ele⸗ 
mentar-Geographie”, welche beide merklich meiter greifen, jene in mathemas 
tifhen und politifhen Belehrungen, dieſe in Mittbeilungen über Curopa, 
Deutfhland und Preußen.) 

Das Jahr 1861 hat für die „Elementar“⸗Geographie keine irgend 
erhebliche neue Bereicherung durch beſonders werthvolle Schriften gebracht, 
auh die „Schul“⸗Geographie hat folhe nicht erfahren. Vielmehr find 
nur die größeren Lehr: und Handbücher dieſes Jahres von hervorragen⸗ 
dem Wertbe. 

6. In Rüdfiht auf die Atlanten, welche der Elementar:Geograpbie 
die nöthige Handreihung zu leiften haben würden, maltet über die Auf 
fofjung des Begriffs der „Elemente“ ver Geograpbie eine nicht minder 
große Verſchiedenheit, als bei den geographiſchen Leitfäden und Lehrbüchern. 
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E. Winkelmanns „Elementar-Atlas” prägt eine fo fublime Auffafiung diefes 
Begriffs aus, daß damit meit über den Kreis des nächſten Bedürfniſſes 
und des erreichbaren ordentlihen Berftändnifjes für Schüler hHinausgegangen 
wird. Nicht bloß für die politifhe Geographie liefert er ein über das zu 
bewältigende Maß hinausgehendes Material, fondern auch für die phyfilalifche 
ift fo erflaunli viel zufammengetragen, daß ed Anfänger unmöglid Alles 
faflen und verftehen können, weil dazu eine viel ausgedehntere Vorbereitung 
gehören würde, als fie zu erwerben in ber Lage geweſen find. (Regionen 
und Bonen der Niederjchläge, Höhenprofile, Iſothermen⸗Curven, Luft: 
ſtroͤmungszonen, Dceanftrömungen, Verbreitungsbezirke von Charakter⸗ 
Pflanzen, Vegetationsregionen an ideellen Höhenprofilen der höchſten Ges 
birge der vier Erdtheile, — Alles wiſſenſchaftlich von unbeſtrittenem Werth, 
gleich den reich ausgearbeiteten Fluß⸗ und Gebirgskarten von Deutſchland 
und Europa; aber weit über die Aufgabe und über die Kraft von 
Anfängern hinaus, geſchweige über die der „Volksſchulen“, für welche 
Dr. D. Bölter dieſen Elementar⸗Atlas noch geeignet hielt.) 

Auch die Schulatlanten von Handtle, Schahl, Thomas, Berthelt, 
Jaͤkel und Petermann, Stieler, Wagner u. ſ. w. und Engels „Atlas der 
Anſchauung“ enthalten wegen der Neigung, ein verhaͤltnißmaͤßig reiches 
geographiiches Willen zu fördern, für die Elementarftufe zu viel. Dagegen 
verdienen G. Stößner’s „Elemente der Geographie” in Karten und Tert 
ganz vorzugsweile Beachtung. Bon den einfadhlten Anfängen aus langjam 
und fiher unter fteter Hebung und Wiederholung vorjchreitend, bringt jedes 
Blatt in bemejjener Portion zu dem Gelehrten Neues hinzu, bewegt jid 
zunähft nur auf europäifhem und deutjhem Boden, und bebält alle 
ichwieriger faßbaren Belehrungen dem obern Kurſus tactvoll vor. Seine 
Karte enthält mehr, als was jofort gründlid und vollfländig eingeübt und 
gelernt werden foll und kann; fo iſt's pädagogiſch richtig und verjpridt 
nachhaltigen Erfolg. Leider hat Stößner keinen Nachfolger gefunden, ba 
das Abſehen der meilten Kartographen auf Vereinigung einer relativ reichen 
Fülle geographiiher Momente auf den einzelnen Blättern gerichtet und 
deshalb vornehmlich dem weiter führenden geographifchen Unterricht dient: 
bar it. Mit den elementaren Anfängen getraut man fih, fo möchte es 
fajt fcheinen, nicht recht heraus an die Deffentlichleit, man überläßt jie dem 
einzelnen Lehrer, ohne Ahnung davon, daß diefer fih in ben wenigfien 
Fällen rechten Rath weiß, wie viel ihm auch in Erinnerung gebracht wird, 
daß er nur ganz einfahe Anjchauungen der räumlichen, ſachlichen und 
fittlihen nächſten Umgebungen ver Kinder und ebenfo einfahe Grundvor⸗ 
ſtellungen und Begriffe von den darin entgegen tretenden Berhältnifien zu 
vermitteln, und zu der Bejähigung anzuleiten babe, fih über das Wahr» 
genommene kindlich einfah, richtig und jahgemäß ausſprechen zu lernen; 
daß ed auf ſyſtematiſche Erſchöpfung der in der heimathlichen Umgebung 
vorfommenden Gelegenheiten zu Wahmehmungen, auf große Fülle und 
Mannicfaltigkeit des geographiſchen Willens und auf ſprachlich vollendete 
Darftellung des Gelernten gar nicht abgefehen jei, und daß vollends alle leere 
Abſtraction und Neflerion, wie alles bloße todte Namenwerl vermieden 
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werben müfle. Der ſchlichte Lehrer will gern genau erfahren, was, tie 
viel und wie er in den Glementen unterrichten fol, und — das fagt ihm 
felten Jemand, 

Seinem eigenen Urtbeile in biefen Dingen mißtraute er nicht felten 
mit viel Grund; er ift nicht ficher, daß er das Richtige und Zwecmaäßige 
kifft, und was er bie und da hört und lieft, ift meift allgemein gehalten, 
trifft nicht mit den örtlichen Berbältnifen feiner Schule zujammen und 
hilft ihm deshalb nicht zureht. Man vergefje nicht, daß die Volkéſchul⸗ 
lehrer, welche nirgends eine geordnete und ausreichende. Anweiſung über 
ben geographiſchen Glementarunterrigt erhalten haben, allein in unſerm 
Preußischen Vaterlande noch nad vielen Taufenden zählen! Nicht alle find 
geiftig fo begabt, daß fie auch ohne ſolche Hülfe ſich ſelbſi zwedmäßig Bahn 
brechen Lönnen, und doch follen fie alle von Amtswegen Geographie lehren. 
Gut deshalb, daß ab und zu einmal ein praktiſcher Lehrer ganz ſpeciell 
barlegt, wie er an feinem Theile verfahre, um die erlten geographifchen 
Grundlagen durd den Unterricht in der engften Heimathskunde zu gewinnen. 
63 muß an diefer Stelle genügen, auf Schrodt's leſenswerthen Aufſatz im 
Schleſiſchen Schulblatt“ (1860, S. 276 fi.) über die Frage binzuweifen: 
„Die ift an einem Kartenbilde der näditen Umgebung des Schulorts den 
Kindern bie erfle geographiihe Anſchauung zu geben, um fie zum Ders 
ſtändniß der Harte überhaupt, namentlich aber der von der Heimathsprovinz 
anzuleiten.‘’ Enthält diefer Aufſatz auch nichts Neued, mas nicht jonft 
längft von denklenden praktiſchen Lehrern beim Unterricht in der Heimaths⸗ 
funde beachtet worden wäre, ja geht er auch mit ber Forderung „klarer 
Einfiht” 4. B. in die Gewinnung, Verarbeitung und Verwerthung ber 
Produkte, in die Drtsinftitutionen wie Kirche, Schule, Gemeindeanftalten, 
Bebörden u. ſ. mw. über die ſchlichte Faflungstraft Heiner Kinder hinaus, 
je eyemplificirt er doch an einer beftiimmten Erdſtelle fein ganzes Verfahren 
bis in's Ginzelfte, und veranfchaulicht dadurch die Sade zur Nachahmung. — 
Aehnlicherweiſe bat in derſelben Beitjchrijt auch Lehrer Döring (1861, 
&. 115 ff.) in feinem Aufjfage „Unterricht über den Heimathsort und deſſen 
Umgebung‘ ganz beachtensmerth eremplificirt, und dabei noch ganz beſon⸗ 
ders auf die unerläßlihe Gewinnung der innern Vorftelung von dem Ans 
geſchauten hingemwiefen, und ebenfo auf Vermeidung der Beiprehung naturs 
tundliher Dinge in-der Heimathskunde, wenn ihnen diejelben anderweit noch 
nit belannt und geläufig find. In beiden Aufſätzen fpiegeln ſich im 
Wetentliben Dr. Fingers Anweiſungen ab; fie fönnen den rathlojen 
Lehrern nur lebhaft anempfohlen werden, und werden ihm ungleid viel 
mehr nüßen als die überwiegend allgemeinen Bemerlungen und die Ab: 
ftractionen, melde der Schulinspector Wille im „Schulblatt für bie Propin; 
Brandenburg” (1861, S. 412 fi.) in feinem Vortrage über die Zrage 
verlautbart Hat: „In welchem Umfange müflen in jeder Volksſchule 
Realien gelehrt werden, und weldes Berfahren ift das geeignete, dies 
nöthige Maß von Kenntniſſen dem Kinde zum fichern und bleibenden 
Eigentbum zu machen“? Die dabei gegebenen ſummariſchen Andeutungen 
fruchten wenig, und die Meinung, daß die dort erhobenen Yorderungen 
maßgebend für jede Volksſchule fein müßten, ift ſehr disputabel, jo lange 
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es noh Schulen in Menge gibt, die diefen Umfang nun einmal nicht 
abfolviren können. 

7. Der Pädagogiſche Zabresberiht für 1861 ertbeilt au noch 
- „Binle für die Praris des geographifhen Unterrichts”. Ihre Summe ifl 
in der Kürze folgende: 

Mit den vorhandenen guten Hülfsmitteln iſt zwar für den praftiichen 
geographifchen Unterricht ſchon ſehr viel gewonnen; aber vor Allem muß 
der Lehrer ein praltifher, tenntnißreicher, finniger und tactvolle Mann 
fein, der mit diefen Hülfsmitteln auch gehörig umzugehen und fie zu be 
nutzen verfiebt. Die rein mechaniſche Gedächtnißarbeit, obſchon auch fie 
nicht entbehrt werden kann, weil in der That viel gemerkt werden muß, 
löſt die Aufgabe dieſes Unterrichts nur zum geringſten Theile. Der 
ſchwierigere Theil fällt der Anſchauungs⸗, Vorſtellungs⸗ und Combinations⸗ 
gabe, dem Verſtande, der Phantaſie und dem Gemüthe zu. Bloße Namen 
bleiben todt, Formen, wie ſie die Wirklichkeit darbietet und die Karte nach⸗ 
bildet, nicht minder. Es muß durch erllärende Erörterung und Wechſelbe⸗ 
siebung der Yormen erft Leben in biefelben gebracht, fie müflen ale Ber 
dingungen der auf dem Boden ſich entfaltenden Geftaltungen des Natur: 
und Menfbenlebens erkannt werden. Dazu gehört der Einn für liebfame 
Verſenkung in die Sade, um die reihen Beziehungen zu erlennen, und 
aus diejen die nächſtliegenden den Rindern faßlich nahe zu bringen; vie Gabe, 
auch die Schüler mit zu dieſer Verſenkung anzuleiten, um ihnen zu ber 
Ahnung vielgeftaltigen Lebens zu verhelfen, wo das flüchtige Auge nur 
ſtarre Formen fieht. Die abftracte Doctrin, daß zwifchen den Bodenformen, 
den Waflerlinien, dem organifhen Naturleben, dem Anbau und ven 
Giedelungen der Bewohner und ihrer Betriebfamteit nahe Beziehungen be 
ftehen, wird leicht als in ber Abftraction richtig zugeſtanden; damit wird 
aber für die Bildung nichts gewonnen. Es gilt, in jedem concreten Falle 
diefe Beziehungen treffend aufzufinden und an’s Licht zu ziehen. Das ift 
durchaus nicht fo leicht, al8 es anfänglich erfcheinen mag; namentlid wird 
e8 Anfängern ſchwer und gelingt ihnen nur fehr langſam und in geringem 
Maße. Aber der unfheinbare Anfang will nicht verfäumt fein, weil dar 
dur ein natürliches Verſtaͤndniß der Formen und ihrer Wechfelbeziehungen 
angebahnt wird, das nimmermehr dur bloße memorirte Urtbheile und De 
finitionen erreicht werben kann. Lebtere können verftändigerweife nie den 
Anfang, fie können nur den Abſchluß bilden follen. In Bezug auf 
die vorhin erwähnte Verfentung in die Sache fagt der jetzige Schulrath 
Wesel im „Schulblatt der Provinz Brandenburg“ (1860, S. 554 fi.) 
ein beherzigenswerthes Wort über die „Vertiefung im Unterridt‘‘. Die 
Sinprägung bloßer Namen fieht er zwar auch für nöthig an, aber das 
eigentlich Bildende ſucht er in der Belebung des tobten Gerippes, in ber 
Deffnung des Blids für die Natur der Länder, ihre Mimatifchen Verhält⸗ 
niſſe, ihre charakteriſtiſchen Pflanzen und Thierformen, das Leben und 
Treiben der von ihrem Boden abhängigen Menſchenwelt. Das foll in 
runden und jaubern Bildern fchildernd zur Anſchauung gebracht werben, 
beim Vaterland zuerft und zumeift und dann minder ausführlih bei den 
fremden Ländern; und zwar nur dur das freie Wort des Lehrers, nicht 
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vorzugsweiſe etwa dur das Leſebuch. Lieber Beichränlung, damit Ver⸗ 
tiefng und erneute Behandlung behufs tieferer Cinprägung möglich ſei. 
Dem Leſebuche gebührt nur eine aushelfende Stellung, aber unbedingt 
nothwendig iſt der ftete Gebrauch der Karten. 

Unter den Karten find nicht diejenigen die für den Schulgebraud 
beften und zwedmäßigften, welche mit größtmöglicher Treue die größtmög⸗ 
lihe Fülle geographiſchen Inhalts barbieten; vielmehr find recht vereinfachte 
Rartenbilder, weldye eine paͤdagogiſch und fachlih tactvolle Auswahl des 
Materials geben, namentlih auf den eriten Unterrihtsftufen allein von 
wirtlihen Augen. Sene verwirten das Schülerauge, dieje heben aber, wenn 
fie gut ausgeführt find, das Mejentliche beftimmt marlirt hervor; und allein 
bierauf tommt es zunähft an, da die größere Mannicfaltigkeit und Yülle 
fpäteren Stufen vorbehalten werden muß. Bereinfadhte Kartendarftellungen 
wollen übrigens mit befonderem Geſchick benupt und gelefen fein, da fie 
ſehr ſtarke Generalifirungen ver verſchiedenen bdarzuftellenden Formen 


en. 

Schulrath Wetzel redet a. a. O. guten geographiſchen Charakterbildern 
das Wort. Man iſt gegenwärtig einig über deren entſchiedenen Werth, 
begegnet ihnen deshalb nicht nur in den werthvollſten größeren Hand» und 
Lehrbühern, 3. B. in denen von v. Klöden und Daniel, fondern auch in 
ben ganz birect der unterrihtlihen Praris dienenden tüchtigen Schriften, 
z. B. von Pütz, und kann daraus erjehen, daß fie im Unterricht ihre Stelle 
finden follen. Es bedarf nicht der Erinnerung, daß dieſe Stelle nit ſchon 
am Anfange liegt, wohl aber ver, daß die Cinflehtung der Charalterbilver 
nicht lediglich der Bollendungsftufe vorzubehalten if. Zwar gehören lebterer 
ohne Zweifel die ausgeführteren Bilder an, welche zu ihrer Auffafiung ges 
übtere Sräfte erfordern; aber es fteht nichts entgegen, ſchon ziemlih früh 
Heine Bilder der näcften Umgebung, dann einzelner charalteriſtiſcher Ge⸗ 
biete der weiteren Heimath, der Provinz, ded Vaterlands und endlich auch 
einzelner Gegenden aus ben verfchiedenen Erdtheilen zu entwerfen und eins 
zuflehten. Falſch wäre es, ausſchließlich durch Nachlefen bezüglicher Leſe⸗ 
budabfchnitte diefer Aufgabe zu genügen, nur dur die frifche Unmittel- 
barkeit des lebendigen Lehrerwortes gewinnen fie erft ihre anregende Kraft. 
Die Leſebuchabſchnitte find immer nur Behilel und jollen daS lebendige 
Wort nit zurüdbrängen, können es auch nicht erſetzen. Bei dieſen 
Charalterbilden muß es ſiets und in erfter Linie auf wirklich fachliche 
Belehrung, nit auf flüchtiges Amüfement anlommen follen. Je ſeſſelnder 
der Reiz ift, welchen fie leiht ausüben können, defto mehr ift der Ernſt bes 
Unterrichts im Auge zu behalten, der Schließlich ordentliche Nefultate liefern, 
die Bildung der Kinder fördern fol. Der Unterricht foll lehrhaft bleiben; 
zu diefem Behuf muß darin oft wiederholt, ergänzt, Manches auch geradezu 
mechaniſch eingeübt werden, dumit es dem Gedächtniß unverlierbar einge: 
prägt werbe; und gerade die Vollsjhule kann ſich der Hülfe, welche auch 
dur mechanifches Ginüben in dieſer Beziehung gewonnen wird, gar nicht 
entfchlagen wollen. Gr fol aud erfriſchen, Luft und Gifer eriweden, das 
Gemüth erwärmen; aber feine Hauptaufgabe bleibt Belehrung und Ber 
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mittelung desjenigen Schabes von Kenntniſſen, welchen das jpätere Leben 
ſordert. 

In Rädſicht auf die Einübung machte Achilles in Marwitz im 
„Schulblatt der Provinz Brandenburg” (1860, ©. 642 ff.) durch einen 
Aufſatz: „Praktiſche, auf die einzelnen Lehrgegenftände eingehende An: 
weifung im Ueben, welches der Lehrer in der Vollsfchule zur Anwendung 
zu bringen bat“, u. U. auch Vorſchläge für die Kartenbenußzung. Kinder 
follen beim Startenzeichnen angeleitet werden, das, was von einem beftimmten 
Lande, Meere, Fluſſe u. ſ. w. gelehrt fei, nicht fomohl mit der Hand, ats 
„mit dem Auge” eintragen zu lernen, und ihr Willen fol ſich in dem 
„Mblefen von dem durch das äußere Bild entitandenen innern” bocumens 
tiren. Sie follen Namen: und Bahlenreihen öfter memoriren, einzelne 
geograpbifche Dlomente nah bejtimmten Rückſichten ordnen und bas Weſent⸗ 
lichte des Inhalte aus geeigneten Leſebuchabſchnitten ercerpiren, Diefe 
Vorſchlãäge haben einigen Schein der HYmwedmäßigleit.. Was die Karte 
wirklich ſehen läßt, ift georbnet auszufprehen. Aber Vieles läßt fie nicht 
direct feben, fondern bes Lehrers Grilärungen und Mittheilungen haben im 
Anſchluß an das Erjhaute Manches binzuguthbun gehabt, wodurch in ver 
Bhantafie des Kindes und in feiner Borftellung ein inneres Bild erzeugt 
werden foll, auf welches es am meilten anlommt. Sole inneren Bilder 
fieben aber nicht auf der Karte, können aljo nicht davon abgelejen werben; 
follen fie darum nicht reproducirt werden? EI ift richtig, fir find das 
hoͤchſte Erreichbare des Unterrichts, aber gerade deshalb läßt ſich gar nicht 
fo unbefehens fordern, daß fie flugs in den Kindern beim Anſchauen des 
äußeren Bildes erwachen follten, und dann abgelefen werben müßten, Das 
Fordern ift leichter al8 die Leitung. Aehnliches gilt vom Eintragen „mit 
dem Auge“. Dan kann wohl merlen, was damit gemeint fein foll, aber 
wer will darüber eine praftifche Controle ausüben, ob und was ein find 
außer mit der Hand mit dem Auge in die Karte einträgt? Nur keine 
Illuſionen in der Schulpraris; fie trügen, 

In neuerer Zeit bat der Aufſchwung des Nealunterrichts dahin ge: 
führt, in der Geographie die Beachtung des inbuftriellen und des Handels: 
lebens bejonverd zu accentuiren. Bisher ift das nur vereinzelt gefcheben. 
(Beger, ‚‚Inbuftrielle Geographie von Württemberg und Baden“.) Nah 
planmäßiger Zuräddrängung und Beſchränkung der Belehrungen über oro: 
graphiſche und hydrographiſche Berhältnifie wird das Hauptgewicht auf den 
Nachweis der verjchiedeniten induftriellen Produkte an jedem irgend bafür 
beachtenswerthen Punkte, und auf den dadurch genäbrten Handelsverlkehr 
gelegt, Volks⸗ und Bürgerfchulen erwächſt ohne Zweifel aus einer etwaigen 
Nachfolge auf dem folchergeftalt gewieſenen Wege für ihre Hauptaufgabe 
eine Gefahr. Dieje Hauptaufgabe ift in der DBermittelung fundamentaler 
und allgemeiner Bildung, nicht aber in ver Bereicherung: mit Kenntniſſen 
von jedem objcuren Doörfchen oder Fleden beſchloſſen, wo irgendwelche ge 
werblihe Grzeugnifle gewonnen werden. Man jehe ven Steuertarif an, um 
die lange Reihe ſolcher Erzeugnifie kennen zu lernen, und frage ih dann 
nad bem Werthe, welhen es für die wirkliche Bilbung haben könne, alle 
Urjprungsftätten berjelben, ihre Mengen und Wertbe und ihren Xertrieb 
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tennen zu lernen. Die Summe dazu gehöriger Angaben ift fchier endlos, 
und e8 liegt entfchieden nicht im praktiſchen Bildungsinterefie der Volka— 
und Bürgerfhulfen, darauf einen größeren als nur ſummariſchen Werth su 
legen. Die richtig erwogene Schulpraris Tann fi um fo meniger durch 
die neu angeregte Etrömung imponiren laſſen wollen, als fie principiell 
derſelben zu folgen gar nicht berechtigt ift, aud gar nicht Kraft, Zeit und 
Mittel hat, den fort und fort wechſelnden und ſchwankenden Berhältmifien 
der einzelnen Induſtrie⸗ und Handeldzmeige fi) zu accommopdiren. Derartige 
Aufgaben find den Hanveld: und Gewerbsſchulen vorzubehalten; die Volks⸗ 
und Bürgerſchulen können nicht einmal füglic auf Illuſtration ihres geo⸗ 
grapbifchen Unterrichts dur die eingehendere Beachtung des induſtriellen 
und des Handelslebens Bedacht nehmen wollen; fie haben Anderes und 
Näheres zu thun. 

Wollen fie diefen Unterriht illuftriren, — und das iſt unbedingt 
empfehlenswerth —, fo geſchieht dies viel zmedmäßiger dur die vers 
Rändige Benupung von Reiſebeſchreibungen, melde aus frifchefter Un⸗ 
wittelbarfeit heraus die Natur und das Menfchenleben in der Fremde 
anmutbig, fpannend und gündend fchildern, die jugendliche Phantafie ange⸗ 
meflen anregen und befrudhten, derſelben plaftiiche Charaktere übermitteln, 
zu vergleichender Betrachtung aufmuntern und ben lehrhaften Theil des 
Unterrichts mannichfaltig ergänzen. An folden Neifebefhreibungen und an 
guten Bearbeitungen von Driginalberichten ift gegenwärtig kein Diangel. Es 
bedarf nur des tactvollen Griffe des umfichtigen Lehrers, um recht an⸗ 
ſprechende Scenen und Schilderungen zur Würze des Unterrichts herauszu⸗ 
heben. Grube, Vogel, Fels, Dielig, Schauenburg, Wagner, Kohl u. U. 
baben das Material reichlich geliefert. Größere Werle, wie von v. Hums 
boldt, Barth, v. Martius, v. Tſchudi u. U., ftehen nicht Jedermann zu 
Gebote; dagegen enthält „Das Buch der Reifen‘ im Spamerjchen Verlag 
zugänglideren Stoff. Ferner benutze man bildliche Illuſtrationen, um der 
directen Anfhauung zu Hülfe zu fommen; nur will auch babei Tact und 
Map beachtet fein. Wendt's Bilder, Reuſchle's Bilder» Atlas, Vogel's 
Sonen:Darftellungen, Schade's illuftrirter Atlas enthalten viel Zreffliches. 
Auch Panoramen, photographifhe Abbildungen u. U. können dankenswerthe 
Anſchauungen gewähren. Es kommt nur darauf an, die Augen gehörig 
aufzuthun, Interefie zur Sache zu haben und ein wenig Mühe aufzumenden, 
dann entdedt auch der einfache Lehrer manche Hülfe, um feinem geographi⸗ 
fhen Unterriht das noͤthige frifche Leben einzuhauchen. Mit todtem 
Mechanismus der anjhauungslofen Einübung nomenllatoriishen Tabellen: 
werts ift ed nicht gethan. Der ausgevdehnteren unterrichtlihen Benutzung 
der von 3. Schaubah im „Schulblatt der Provinz Branvenburg’ (1861, 
©. 446 ff.) angepriefenen „plaftifhen Figuren’ aus Sonneberg, weldye mit 
großer Raturtreue befonders Darftellungen aus den verjdiedenften Völkern 
der Fremde liefern, fteht ihr hoher Preis hindernd entgegen; fonft würden 
fie ja nur mit vielem Nutzen gebraucht werden können. 

Bor allem Andern find es aber gute Wand» und Hanblarten, welche 
beim geographiihen Schulunterrihte von höchſter Bedeutung find. Ohne 
Karten kein ordentlicher, ohne gute Karten in der Negel kein erfolgreicyer 
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Unterriht. Deshalb ift bei deren Wahl Vorſicht erforberlih. ſtraͤftige, 
Hare Zeichnung und Colorirung, binreihend großer Maßſtab, paͤdagogiſche 
Auswahl und tactvolle Beihräntung des Materials find weſentliche Aris 
terien guter Schulfarten. Über die fachliche Nichtigkeit derſelben fteht 
hoͤher; fie wird weder durch jene Kriterien, noch durch bie gegenwärtig zu 
bober Vollendung entwidelte Technil der äußeren, jhönen Ausführung auf 
gewogen. Nicht Jedermann ift im Stande, dieſe Richtigkeit zu prüfen, 
weil dazu eine fehr tüchtige Kartenkenntniß und eine umfafiende Bertraut: 
beit mit den durch neuere Forſchungen erforderlich gewordenen Yenberungen, 
Berichtigungen und Bervollftändigungen gehört, wie fie nur durch fort 
gehendes fleißiges Kartenſtudium erworben werben kann. Thatſaͤchlich wird 
auf Schullarten leider nur in feltenen Fällen die peinliche Sorgfalt bei ber 
Ausführung verwendet, welche ein unbedingtes Vertrauen auf deren Richtig: 
keit rechtfertigen würbe; fie werben ber Billigleit halber und weil bie 
mechanischen Kartenzeichner der Verlagsanftalten felten zugleih mit gründ- 
lichen geographiſchen Kenntniſſen ausgerüſtet find, nur zu bäufig unſorg⸗ 
fältig gearbeitet, wie bloße Handelswaare*). Tüchtige Geographen zeichnen 
geyau vor, dulden bei der technifhen Ausführung durch die Verlagsanftali 
keine Fehler, controliren Gravirung und Graphirung, fuperreviviren und 
corrigiren Stein und Platte forgfältig, und verbüten, foweit fie irgend 
können, Verſtöße gegen die Nichtigkeit. Kleine Mängel werben wohl den: 
noch überfehen, und kaum gibt es eine einzige Karte, welche davon völlig 
frei wäre; aber fo grobe Fehler, wie deren mande ältere Schullarten 
enthalten, kommen nicht leicht mehr vor. 

Bei der Wahl der Karten empfiehlt es fi, auf die Berlagsinftitute 
zu achten, wo fie erjchienen find. Chrenwertbe Firmen ſetzen durch ſchlechte 
Marktwaare nicht thörichterweife ihre Reputation aufs Spiel; fo Cotta in 
Münden, Jonghaus und Bauerleller in Darmftadt, das Lanbesinduftrie: 
Comptoir in Weimar, Holle in Wolfenbüttel, Brodhaus und Hinrichs in 
Zeipzig, Flemming in Glogau, Weychard in Eplingen und vor allen Perthes 
in Gotha und Reimer und Schropp in Berlin. Der frühere Kortmannjche 
Verlag in Berlin, jetzt Wrad, colportirt zum Theil hoͤchſt fehlerhafte 
Karten, 3. B. von Deutſchland und Europa, und der Greßlerſche in Langen⸗ 
ſalza bat auch Unglaubliches in unzuverläſſigen Karten geleiſtet, — heide 
baben nur durch höchſte Billigkeit ihrer Fabrikate großen Erfolg gehabt und 
mwenigitens fich felbit genützt. Gute Karten können nicht allzubillig berge 
ftelt werden; dennoch kann nur auf folde die Wahl gelenlt werben follen. 
Bei diejer Wahl bereitet in der Negel ben ärmeren Schulen ber Umſtand 
Berlegenbeit, daß ein und dieſelbe Karte nicht allen, namentlich nicht aud) 
den ſachlich einander widerfirebenden DBebürfnifien Rechnung trägt; das 
kann und darf fie aber gar nit wollen. Weitgehende Detaillirung des 
Stoffe wideritrebt der generalifirenden Tendenz der Schularten, man muß 
fie deshalb nicht fordern. Einfache Karten find paͤdagogiſch vortheilhafter. 


*) Vergl. E. v. Sydow: „Der Tartouraphifhe Standpunkt Europas am 
Schluſſe des Jahres 1859 in Dr. Petermanne ‚ Mittheilungen aus Perthes 
— Anſtalt““. (1860, Heft 12.) 
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Das Jahr 1862. 


Die literarifhe Thätigleit des Jahres 1862 auf geographiſchem Ge: 
biete ift eine jehr bedeutende und fruchtbare geweſen; worzugsmeije ift die 
mwillenjchaftlide Bearbeitung der Erdkunde eine fehr mannichfaltige und 
umfaljende geweſen. Dem elementarsgeographifchen Schulunterriht hat ſich 
diefe Thätigkeit in geringerm Grade als früher zugewendet, und nament- 
ih ift von allgemeinen, maßgebenden Gedanten über den geographijchen 
Unterriht wenig mehr an die Deffentlichkeit getreten, ald was zur verjtärkten 
Beftätigung bereits in Geltung ftehender Anfichten beftimmt zu fein fcheinen 
mußte. Ganz Neuem begegnet man weder in den pädagogifchen Beitfchriften, 
noch in den Borreden zu den Schulbüdhern. Es ift, als fei ein Stillſtand 
auf methodiſchem Gebiete eingetreten, und als wolle die Braris der in den 
Vorjahren etwas haftig worangeeilten Theorie erft nachkommen und leßtere 
einholen, um dann auf Grund der Erfahrung eine etwa nöthige Sichtung 
bes fih Bemwährenden von Unhaltbarem herbeizuführen. Erwünſcht läßt fi 
ein derartiger Stillſtand um fo meniger nennen, al8 Methoden keineswegs 
bloße mechaniſche Gängelbänder find, fondern dem denkenden Kopf zu einer 
Art Fach Philojophie werden, woran fi das paͤdagogiſche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Urtheil übt, um dann in praltiihen Verſuchen, fei’3 mit pofitivem 
oder mit negativem Erfolge, das Neue zu erproben. Cs läßt fih aber 
leichter überjehen, fobald der Eifer im unmittelbaren Schulunterricht nicht 
ermattet. Der Pädagogiihe Jahresbericht für 1862 hat fih mit ber 
Methodik des geographiſchen Unterrihts und mit der Karteneinrichtung für 
den Scülergebrauh beichäftigt. 

1. Als weſentlichſte und fundamentalfte Unterlage alles geographiſchen 
Unterrichts ift die Heimathskunde anzufehen. Darin ift die Schulwelt einig, 
und besbalb ift von einer nicht geringen Zahl der begabteften und ges 
wiegteften Schulmänner auf die zmedmäßige Geftaltung und unterrichtliche 
Benugung der Heimathskunde Fleiß und Mühe verwendet. Man bat leptere 
zu einem wohlgeordneten Zweige des geographiihen Vorbereitungs-Unters 
richts zu machen geſtrebt. Methodiſche Anweiſungen zu ihrer Behandlung 
tönnen ſelbſwerſtaͤndlich nur einen erempliftcatorifchen Charakter haben und 
Fingerzeige von genereller Natur geben, welche bei ihrer Anwendung auf 
eine beftimmte Oertlichkeit nothwendig mannichfachen Mopdificationen unters 
liegen. Dennoch haben fih dieſe Fingerzeige zu einer Art Canon der 
Heimathskunde geftaltet, deſſen Grundgedanken im Wefentlichen überall 
gültig bleiben. Sie fordern u. U. die concretefte Anſchauung der wirklichen 
Naturverhältnifie, unter Verwerfung bloßen Redens über die Sache und 
von derjelben, und flügen ſich dabei auf C. Ritter, welcher als die natür: 
lichfte Methode des geographiſchen Anfangsunterricht3 diejenige bezeichnet, 
wodurch das Kind zuerſt in der Wirklichkeit, in der Natur, nicht erft im 
Bude, nicht erft auf der Landkarte orientirt. Autoptiſche Crfafiung der 
nächſten Dinge und Verhältnifie ift’3, worauf es bei der Löfung der erften 
Aufgabe nothwendig und hauptfählih anlommi. Jene Fingerzeige weiſen 
ferner darauf hin, daß dieſe Erfafjung zur Gewinnung einer Reihe geographis 
fer Grundbegriffe benußt werben müfle, deren der weitere Unterticht uner- 
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läßlih bedarf. Ueber die Art der Vermittelung diefer Gewinnung bat fid 
Infpector Ziemann in feinem „geographifchen Unterriht in Bürgerfchulen“, 
©. 119 fi. faßlih und gut ausgeſprochen. Sie weifen aud auf die recht 
zeitige Anbahnung vergleihender Betrachtung der einfachſten geograpbifchen 
Berhältnifle bin, um die richtige Auffaffung der über den nädjten Un: 
ſchauungskreis hinausliegenden Verbhältnifje vorzubereiten (Größe, Entfernung, 
Höhe, Lage, Richtung, Bedeutſamkeit nah Maßgabe der Nugbarkeit und des 
naheliegenden Einflufie® auf das organische und menſchliche Leben u. drgl.). 
Sole Gebiete der Betrachtung thun ſich überall auf; der Lehrer muß fi 
nur bemühen und befähigen, fie aufzufinden. 

Director Merget in Berlin betont im Januar: und Februarhefte des 
„Schulblatts der Provinz Brandenburg” (1863, ©. 53 ff.) bei der Be 
bandlung der Heimathskunde vor Allem die unmittelbare Unfhauung. „Die 
Eade muß „„an Ort und Stelle““ gejeben und kennen gelernt werden‘, 
um die natürlich dabei zu gemwinnenden ©rundbegriffe auf concrete Bafıs 
zu ftüßen. Hierin ift Merget ganz confequent. Minder confequent iſt er in 
der Begrenzung des Stoffgebiets der Heimathskunde. Da er diefe „in der 
georbneten Behandlung der naturgefhichtlihen und geographiſchen Gegens 
ftände der nädften Umgebung der Jugend’ beſchloſſen erachtet, fo follte er 
in Webereinftimmung mit den Peſtalozzianern alles Gefhichtliche ausschließen. 
Gr „fügt fi aber unter Umftänden” in deſſen Zulafjung, ja er nimmt, 
entgegen den Beftalozzianern, auch noch aus der populären Himmelskunde 
fo viel auf, als zum Sichorientiren erforberlih fei, weil erft nady der 
Drientirung zur Betrahtung von Berg und Waſſer weiter zu geben fein 
werde, und ſetzt hinzu, daß, wenn außer der Drientirung noch etwas im bie 
Heimathskunde geftellt werben folle, dies „vor Allem Geſchichtlichen das 
Naturgefchichtliche” fein müfle: heimathlihe Pflanzen und Thiere (Bormann 
zog in ben „vorbereitenden Curſus“ [Heimathsfunde], als deſſen zweite 
Hälfte, „viejenigen äußeren, täglich uns wirklich anſchaubaren Erſcheinungen 
auf der Erde und am Himmel‘ mit hinein, welche ‚von jedem Menſchen 
mit gefunden Sinnen wirklich wahrzunehmen find.” Siehe Dr. Dieflermeg, 
„Wegweiſer zur Bildung für deutfhe Lehrer. 3. Aufl. 2. Bo. ©. 15). 
Merget ſcheidet die Heimathskunde von der „Vaterlandslunde”. Bu jener 
verhilft die unmittelbare, zu diefer die mittelbare Anfchauung; und legtere 
bat dann DBlid über die Geographie des Landes, über deſſen Crzeugnifie, 
den materiellen Berlehr, die Bildung und Verwaltung deſſelben zu er: 
ſchließen und aud auf feine geſchichtlichen Wandelungen zu adten, um bie 
Liebe zum Vaterlande zu weden und zu naͤhren. 

Mas er bei diejer Gelegenheit über die Benußung der Lefebuchftoffe 
und deren meilt etwas „zwitterhafte” Natur Beachtenswerthes fagt, ift 
a. a. D. nachzuſehen. Hier war nur zu conftatiren, daß er der Be⸗ 
ſchraͤnkung auf die eigentlihe Hauptſache das Wort revet und vor aller 
unerwogenen Herbeiziehung ſachfremder Dinge warnt. Seine principielle 
Abweiſung geſchichtlicher Belehrungen in der Heimathskunde läßt ſich nicht 
als völlig unberechtigt bezeichnen, da dieſelben allerdings im praktiſchen 
Unterricht der erſien Anfänger in der Regel auf ein ſehr entbehrliches 
Surrogat. von Gejhichte ohne nennenswerthe ethiiche Wirkung hinauslaufen. 
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Obnehin hat nicht jeder Ort einen erheblichen Antbeil an behaltenswürdiger 
Geſchichte. In größeren Städten, mo die Zeugnifje einer bedeutjamen Ver⸗ 
gangenheit, wo Denkmäler alter Kunft und großer Begebenheiten ganz von 
felbft das Auge der Jugend auf fi lenken, ift es andere. Da kann die 
beimathstundlihe Betrachtung des Wohnorts nicht füglih ftumm an folden 
tedenden Zeugen vorübergehen wollen; denn ein über die bloßen Bmede 
der Gewinnung von Anſchauungen binausreichendes, höheres pädagogijches 
Interejje fordert die. Pflege des Sinnes pietätvolleer Wertbhaltung der 
öffentlihen Dentmäler, derer ſowohl, melde eine patriotiſche, als „derer, 
welche eine firchlihe, oder eine rein perjönlihe Beziehung haben. Der 
Jugend ift von früh auf die gebührende Hochachtung vor joldhen Dentmälern 
einzuflößen, damit fie nit nur nicht in rohem Frevelmuth fih an den⸗ 
felben durch Beihädigung und Beihmußung vergreife, fondern vielmehr an 
ihnen die erften tieferen Gindrüde von natioralen Gütern empfange, deren 
Wahrung und Bertheivigung dem ganzen Volle obliegt. Es ift von hohem 
fittlichen Werthe, künſtleriſche Echöpfungen, welche aus begeifterter Liebe für 
das Baterland, für den angeflammten Glauben, für alles Grhabene und 
Schöne geboren find, achten, fhonen und fügen zu lernen, weil fie nicht 
nur zu flüchtigem, edlem Genuß, fondern zum wirkſamen Antrieb gereichen 
follen, die hoͤchſten Offenbarungen des nationalen Geifted® und Lebens in 
Berfonen, Thaten, Einrichtungen und Schöpfungen aufmerkſam zu beachten 
und ihnen nachzueifern. Freilih ift es mit bloßem gaffenden Anſchauen 
folder Echöpfungen und Denkmäler nicht gethan, auch allgemeines Phrafens 
gellingel über diefelben bleibt mwerthblos. Es gebört ein gewifles Maß von 
Berftändniß deſſen dazu, was die Kunft plaftiih und ſymboliſch, rein 
biftorifch oder idealifirt darftellt; und es will dies Verſtaͤndniß von ges 
nügender gejhichtliker Vertrautheit mit den Berhältnifien getragen fein, 
auf welche ſolche Dentmäler hinweiſen: fonft bleibt der Hauptefject ihrer 
liebjamen Betrachtung aus, mie dies aus dem gedanfenlofen, ftumpfen 
Borübereilen der meiften Leute an venfelben ſattſam erhellt. (Siehe Bors 
mann, „Bl. Sendſchreiben“ im Januar⸗ und Februarheft des „Schulblatts 
der Provinz Brandenburg.” 1863. ©. 64 fi.) 

2. Bur Methodik des gefammten geographiſchen Unterrichts ift im 
Jahre 1861 bie und da ein Beitrag geliefert; nicht jeder verfelben hat 
pofitiven Werth. 

a. Go bat Lehrer Weißbach in der „Sächſiſchen Schulzeitung“ 
(1861, Nr. 12) „über die Nothwendigfeit und Methode der Geographie“ 
ſich ausgeſprochen. Für die Nothmendigkeit (geographiſchen Unterrichts in 
Landſchulen) wird geltend gemadt, daß der Menſch frühe ſchon ſich felbft 
Iennen lernen, und daß in ihm eine meltbürgerlihe Anſicht gewedt, auch 
durh Hinweifung auf Zropengluth, Despotie, Peſt u. |. w. in ſüdlichen, 
auf Dede und Etiefmütterlidleit in nördlihen ändern die Liebe zum 
Baterlande angeregt werden müffe (?). Ueberdies führe gründliche Kennt: 
niß der Erde dahin, daß man ein fittlichreligiöfer Bürger des Neiches 
Gottes werde! (Seltfames Bemühen, überhaupt noch die Nothwendigkeit des 
geographifchen Unterrichts heut zu Tage nahweilen zu mollen, zumal durch 
folge Art von Gründen!) In Betreff der Methode wird das Forts 
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fhreiten vom Allgemeinen zum Befonderen (von Weißbach ſynthetiſch ge: 
nannt), dem andern, vom Ginzelnen und Nahen ausgehenden (bier ano: 
lytiſch genannten) Verfahren darum vorgezogen, „weil der Lehrer nicht be: 
rechnen könne”, was und wie viel von letzterm er lehren folle. (1) Mit ver 
Stellung der Erbe zur Welt foll der „Anjang” gemacht, das Gapitel „vom 
Stande der Erde‘ joll am „paſſendſten“ mit ver „Erwähnung des Stifters“ 
unferd Sonnenfpftems (Copernicus? oder Gott?) geſchloſſen werden. (?) Kurze 
Erzählungen u. drgl, find als „Würze“ der „ſokratiſchen“ Belehrung zu be 
nugen, das Wechſelverhaͤltniß zwifhen Menſchen und Natur ift zu der Lehre zu 
benugen, „daß ein Menſch oder Voll nit werden koͤnne, was andere find.“ 
Genaue Schilderungen follen zur Bergleichung der Länder führen, und dabei 
follen die Rinder „Begriffe bilden“, ven Verſtand Ihärfen und das Gedächtniß 
ftärlen. (I) Man wird den Autor füglich mit feiner Methode und feinen wunder: 
lichen Zielen fich ſelbſt überlafien können, bis ihm befiere Gedanken parüber lommen. 

b. Oberlehrer Dr. Denhard veröffentliht im Oſter⸗Programm ver 
höheren Mädchenſchule in Hanau (1861) „die Darftellung eines naturge: 
mäßen Lehrgangs im erdkundlichen Unterricht,‘ und fügt eine Beichreibung 
des hefftfch:rheinifchen Berg: und Hügellandes zur Eremplification an. Gr 
tadelt an den üblichen geographiſchen Lehrmethoden den Mangel an „ftrenger 
Folgerichtigkeit“ und die „unnatürlide Trennung‘ des Zuſammen⸗, Reben: 
und Durdeinander:Beftehenden. Wird die mathematifche Geographie an ven 
Anfang geftellt, jo verſtehen ſehr jugendlihe Schüler dieſelbe nicht, wird fie 
an den Schluß verlegt, jo bleiben bis dahin eine Menge geographiſcher Ber: 
bältnifje ohne gehörige Begründung, jchaltet man fie (mit Schacht) gelegentlid 
äußerlich zwiſchen andere Lebrftüde ein, fo wird der organiſche Zuſammen⸗ 
bang geftört. Ebenſo gewährt die Trennung des Lehrſtoffs in Hydro: 
grapbie, Orographie u. f. w. fein naturgetreues Bild von einem Lande und 
bleibt für die Jugend zu eintönig. Deshalb ſchlägt Dr. Denhard vor, um 
beiden Wegen menſchlicher Erlenntniß, nämlih dem ver Erienntniß des 
Ganzen aus dem Einzelnen und dem bes. Begreifens bed Einzelnen aus 
dem Ganzen, richtig zu entfprechen, fie beide zu combiniren. Dem Vorbe⸗ 
reitungs-Unterricht, fo weit er bloßer Anſchauungsunterricht ift, follen die 
berportretenden Erſcheinungen in Haus und Hof, Garten und Feld u. |. w. 
und am Himmel zufallen, indeß die Heimathskunde durch Erweiterung 
diefer Anfhauungen zu Haren Begriffen verhelfen fol. Der eigentliche 
erbfundlihe Unterricht hat fih nicht an politische Staatseintheilungen, fon- 
dern an Kleine Xheilganze, an von Naturgrenzen eingeſchloſſene Landjchaften 
anzulehnen, die Staateneintheilung, „von ber das find ſchon weiß” (?) 
aber nicht mit Stillfhweigen zu übergehen, weil damit „an etwas im 
kindlichen Geifte bereits Vorhandenes“ (?) angelnüpft werden müſſe. (Die 
innere Confequenz fehlt jeßt weder der ſynthetiſchen noch der analytischen 
geographiſchen Lehrmethode, dagegen fehlt fie der Schachtſchen Weije. Ein: 
tönig laflen fich gefonderte byprographifche und orographiſche Lehrftüde nicht 
füglih nennen; fie find ohnehin an ihrer Stelle ganz beredhtigt, da fie bie 
Materialien zu fpätern Lanpfchaftsbildern gewinnen belfen, und der Treue 
ihrer Angaben nicht zu entbehren brauden. Landſchaftsbilder wollen und 
follen fie für fi allein noch gar nicht geben.) 

Dr. Denhard führt für Deutſchland zwölf geſchloſſene Landſchaften zur 
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Behandlung aus, läßt aber beachtenswerthe Gebiete, 5. B. Sachſen und 
Shlefien, gunz weg. (Prof. Dr. J. Kutzer in feinem vortrefflihen Buche, 
„das deutihe Land” [Breslau Hirt, 1868. 2. Aufl.) zerlegt das ganze 
Deutſchland noch treffender und einfacher in größere Landſchaften.) Diefe 
Landihaften foll der linterriht, nah dem vom heſſiſch⸗rheiniſchen Berg» 
und Hügelland gegebenen Mufter, einheitlih und umfaſſend bejchreiben, 
daran bie europäifhen Länder in Schilderungen ihrer Raturlandfchaften 
Mnüpfen und endlich die Naturlandfchaften der aufßereuropäifchen Erdtheile 
anreihen. (Das ift eine wahrhaft immenfe Aufgabe, fie umfaßt nicht weniger 
als Alles, und liegt, fofern wirklich die vorhandenen charakteriſtiſchen, abge: 
ſchloſſenen Lanpfchaften der Erde einigermaßen dem Speale entjprechend 
abfolvirt werden follen, weit über die Zeit und Kraft der Schule hinaus, 
Sollten mit der machfenden räumlihen Entfernung die Grundzüge bes 
Naturharalterd der einzelnen Landſchaften immer generellee entworfen 
werden, dann muß der gerade in den Details ausgeprägte eigenthümliche 
Charakter mehr und mehr verwifcht werden, und es flöfle die Darftellung 
zu Allgemeinheiten in einander, welche gerade durch die Landjchaftsbilder 
vermieden werben follen. Sieber weniger Lanpfchaften der Zahl nah, und 
dafür bei den einzelnen mehr der Sache nad.) 

Mit den Landfchaftsbildern würde nah Dr. Denhards Meinung der 
gute Grund gelegt fein, auf welhem dann ber Schritt zum „Allgemeinen 
und Ganzen‘ gethban werden fol, d. h. zu den Belehrungen, welde, vom 
Weltall und feinen Theilen ausgehend, durch die Gebiete der mathematischen, 
phyſikaliſchen (auch ethnographifhen) und politiihen Geographie bis auf 
die Ginzelftaaten fi erſtreden. Schließli foll dann noch „der Rückweg 
vom Allgemeinen und Ganzen zum Befondern und Einzelnen‘ angetreten 
werden, um, von Guropa aus zu den übrigen Erdtheilen fortjchreitend, 
deren natürliche Berhältnifje „genau ſchildernd“ noch einmal vorzuführen und 
die Beichreibung der einzelnen Staaten als den Schlußftein dem ganzen 
Lehrgebäude einzufügen. (Nun ja, das ift allerdings das Ganze dem Stoffe 
nad, deſſen auch nur befchreibende und fchildernde Behandlung eine colofjale 
Aufgabe für den Schulunterricht ftellte, wenn es damit gründlid und ges 
nau genommen werden foll, deren noch binzutretende comparative Behand» 
lung aber eine Verdoppelung der Arbeit involvirte, welche feine Schule zu 
Stande bringen kann. Dr. Denhard bat fie tHatfählih in feiner Schule 
auch nicht abfolvirt; damit kann ſich manch anderer Lehrer tröften.) 

ec. Der Progymnafiallehrer N. Jacob in Biel hat in der „Neuen 
Berner Schulzeitung” (1863, Nr. 9—11) „Gedanlken über den geographi- 
ihen Volksſchulunterricht“ veröffentlicht, welche ſich über den Unterrichtöftoff, 
über den Stufengang und die Bertheilung des Stoffs auf die Schuljahre, und 
über Das Lehrverfahren im Beſondern verbreiten, und fehr gefunde, prattifche 
Anfichten darlegen. Für die Volksſchule ſchränkt er den Stoff fehr ver: 
Händig auf das ein, was eine gründliche, bis zum Heimijchwerden genaue 
Kenntniß des Heimaths⸗Cantons und des Baterlandes vermittelt, von andern 
eutopäifchen Ländern, fremden Erdtheilen und Meltmeeren nur das Weſent⸗ 
lihfte umfaßt, wodurch fie an und für fih und für ven Verkehr wichtig 
werden und auf bie faßlidhiten, allgemein nabeliegenden Beziehungen ber 
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Erde ald Weltlörper. Das ift richtig, nibt zu wenig, aber genug. Ge 
winnung von Landfcaftebilvern „im Original” erfennt er als das uner 
läßlihe FJundoment alles jerneren geographiſchen, naturkundlidhen, induftriellen 
und geicbichtliben Unterrichts, als das goldene ABE. Der Benugurg der 
Heimathskunde zur Erklärnng der geograpbiichen Ierminologie iſt er abhoid, 
aber tie Geſchichte des Mobnorts und ber Kirchgemeinde, ſowie die bes 
Heimatbecantoı.e, will er um der Vaterlandekunde willen beſenders bradıtet 
wiſſen, und dafür lieber eine ſtaike Bejchränltung des GVerähtnißballaftes 
von Notizen über Sebensmürtigteiten, Zahlen und objcuren Ortönamen vors 
nebmen. Gintade, klare Yandica'tebülter, unter Seranziebung natuikund⸗ 
liber und gefbichtliber Momente, balt er fur die „Kernitude und eigents 
lien Säulen des geographiiben Unterrichte ” Auf jpntbetiihem Wege von 
der engften Heimatb zum Heimathecanton, zum Vaterlante, zu den Ländern 
Europas und der ſremden Erdtheile fortichreitend, aber durch vorzugsweiſe 
„feißige und einläßliche Bebandlung kleiner und naber Gebiete‘ und dann 
dur „wiſſenswürdige, arokartige Linzelgemalde landſchaftlicher Charatter 
bilver und Biterjibilderungen (der Ferne) mit fteter 2 eziebung auf vater 
laͤndiſche Verbältnijie” juct er vie Aufgabe für die Volksſchule zu löſen. 
Mas aus der mathematiiben Geograpbie nöthig ilt, ftelt er ganı an den 
Schluß. Eein Plan ift vurbaus überlegt, und man wird mit Recht aus 
nehmen, daß darin nicht ausſchließlich auf Landſchaftebilder Werth gelegt 
werden fol. Jedenfalls wollen die Momente, woraus ſich lebtere geftalten, 
zuvor einzeln fennen gelernt und fehr tüchtig eingeubt fein, um dann zu 
den Bildern leicht und treffend vermendet merden zu fönnen. 

Bilder lajien fib nicht füglich einüben. Prof. Kozenn hält „ein vers 
fländiges Wiemoriren der Landkarte” für einen richtigen Meg bei der Eins 
übung der Cinzelmomente; vie Volkeſchule kann aber diefen Weg nicht wohl 
einjeblagen, weil fie zu dem dabei erfjorderliden, planmäkig und lang forb 
geießten Kartenzeichnen weder Zeit noch Berürfniß und dakum aud kein 
Recht bat. 

Sacob dringt bei dem „methodiſchen Verfahren im Bejondern ’ auf 
„höchſte Anſchaulichkeit und vielfache Veranſchaulichung““, damit ven Echülern 
die Grdräume „wie leibhaftig” vor die Augen geftellt werten. Dazu 
dienen Reliefs, Pläne, befonders Landkarten, wenn fie nicht ſowohl eine 
Menge Material als ein glüdlid gefaßtes charakteriſtiſches Gejammtbild 
dur ein weiſes Stoffmaß darbieten. Karten foll der Schüler Iefen und 
in die Wirklichkeit überfegen, fie zu diefem Behuf auch zeichnen fernen. 
Bei der „rationellen Etofffolge” in den Länvderbefchreibungen jchließt Jacob 
ſich den jegt feititebenden Dispofitionen an. Man fiebt, bier ifl’s ein um⸗ 
ſichtiger Prattiter, der die Sade richtig anzugreifen und erjolgreih durch⸗ 
zuführen weiß. Abweichende Anfichten im Ginzelnen heben den Werth 
feines Plans nit auf. 

d. Gymnaſiallehrer Böfe regt im Vorwort zu feinen „Grundzügen 
der Geographie des Herzogthums Dlvenburg‘ den Gedanken an, daß bei 
lebensvoller Darftellung der Geographie, nach vorgängiger Yeitftellung der 
Natur des Landes, feiner Vodenbildung und feiner Terrainverhältniffe ,.die 
Entftebung der kleineren und größeren Gemeinweien der Bewohner’ abge 
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leitet und deren Entwidelung bis auf die Jeßtzeit hiſtoriſch begleitet wer⸗ 
ven folle. Die einzelnen Gemeinwejen (Landſchaften) follen dadurch als felbft- 
fländige „Organismen’ mit eigenem Leben fih aus ſich ſelbſt entwidelnd 
und fih allmählig zu dem umjfafjendern Organismus des Staatd zujammen- 
fügend, hervorgehoben werden, Man ertennt leicht die daraus fich er 
gebenden Gonfequenzen. Für Heine Laͤndchen, für das engere Vaterland 
fheint diefer Gedanke nicht undurdführbar zu fein, da in der That gleid: 
artige geographifhe und Naturverhältnifie gleichartige Einflüffe auf ger 
ſchloſſene Gemeinmwejen herbeizuführen pflegen, und in allen Lebendregungen 
eine gewiſſe Zufammengehörigkeit andeuten. Anders iſt's in großen Ländern 
mit ungleich größerer Mannichfaltigleit der Bodens und Naturverhältnifie, 
der gejammten Lebensbedingungen, der Bölferftämme. Wie unendlich ver: 
ſchiedenartig entwideln fi) da die Gemeinwefen, obwohl fie in einen und 
benfelben großen Staat zufammengefhlofien find! Wer hat jo tief ein: 
dringende geographifche, gefhichtlihe und culturgefhichtlihe Studien gemacht, 
um die Yäden der verwidelten Gigenthümlichleiten zu entwirren, die freien 
Eaugmwurzeln, wodurd fie ſich nähren, fiher zu verfolgen! Die Schwierig: 
keit liegt in der Combination des geographifchen und gefhichtlidhen Princips 
mit dem etbnographiihen. Solchen Schwierigkeiten ift die Volksſchule nicht 
gewachſen, und es ift bis jet felbft Fein Beijpiel nachgewiefen, daß fie in 
höheren Schulen bereits überwunden wären. 

e. Mit der oft in Anregung gebraten Einflehtung der Geſchichte 
in den geographifhen Unterricht hat man es auf mancherlei Weife verſucht. 
Bald find nur aphoriſtiſche Notizen in den geographifhen Text der Leit 
füden und Lehrbücher geftreut, bald gedrängte Ueberfichten der Gefhichte an 
die Spike der Staaten: und Länderbejhreibung geftellt, bald ſolche Webers 
fihten bei der DBeiprehung ber Bewohner eingefhaltet. Aber bei aller 
Ueberzeugung von der factifch vorhandenen innern Verbindung und Wechſel⸗ 
wirkung der Geſchichte mit der Geographie ift e3 feither zu keiner ununges 
fohtenen Movdalität der wirklihen Verflehtung des Unterricht in beiden 
Gegenftänden zu bringen geweſen. Nicht wenige der tüchtigften Autoren 
lehnen deshalb dieſe Verflechtung vollfiändig ab (Berghaus, v. Raumer, 
dv. Roon, v. Rougemont, Polsbern, Biehoff, Pütz, Zeune), andere Schule 
männer nehmen die Gejhichte auf (Blanc, Pfaff, Harniſch, Rohde, Daniel, 
Städter). Die Sade bleibt aljo ftrittig für den Schulunterricht, troß 
Carl Ritters Vorgang in der Wiſſenſchaft. 

Der wiſſenſchaftliche geographiſche Anfangsunterriht ift mit gejchichts 
lichen Ginflehtungen jo gut wie völlig unvereinbar, der weiter führende 
gäbe wohl hie und da zu denfelben Gelegenheit, und der vollendende mird 
fogar öfter in die Lage kommen, auf den Caufalnerus zwiſchen geographi- 
ſchen Berbältnifien und geſchichtlichen Gntwidelungen begründend und er: 
läuternd binzuweifen. Aber trodene, fragmentariſche, biftorifhe Weberblide 
bei der Geographie ſchweben ganz in der Luft; fie können das nicht er: 
jielen, was die Geſchichte erreihen helfen muß; und der Gang, den bie 
Geſchichte über die Länder hin nimmt, durchbricht fo oft den räumlichen 
Zufammenbang geographifchseinheitliher Gebiete, daß überall Sprünge und 
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unvermittelte Uebergänge entfieben, bald in ver Geſchichte, bald in ber 
Geographie, jobald man am Faden der einen von beiden beiden gerecht werben 
mödte. Im geograpbifhen Unterricht für die Volksſchule lann vollends 
von einer geordneten und in ihren Nefultaten befriedigenden Einflechtung 
der Geſchichte gar nicht die Rede fein; vielmehr muß man fih auf bie 
Erzählung einzelner Thatſachen bei einzelnen Orten beihränten. Das ift 
aber keine Berflehtung der Gejhichte mit der Geographie im eminenten 
Einne des Worts. 

f. Nur zu häufig werden in den gegenwärtig verbreiteten geographi⸗ 
ſchen Leitfäden und Lehrbüchern bei den fremden Erdtheilen und Zonen 
eine Menge Producte aus dem Thierreihe, bejonders aber aus dem 
Pflanzenreihe der Reihe nad hergezählt, welde Kinder auf der Stufe, wo 
fie im geographiſchen Unterriht vorlommen, noch gar nicht kennen gelernt 
baben können, meift auch gar nicht kennen zu lernen brauden. Unmöglich 
kann ein verftändiger Lehrer bloße Namen von Producten lernen lafien 
wollen; er flüge feinem Principe damit geradezu ins Angejiht. Die 
nötbigen Veranſchaulichungsmittel ftehen ihm in der Regel für folde aus 
ländifchen Erzeugniffe gar nicht zu Gebote, ja, es dürfte gar nicht felten 
fein, daß er der letztern viele nie felbit gejehen und kennen gelernt bat, 
nit einmal aus guten Abbildungen. Was follen da bloße Namen nügen! 
Denn der Unterricht auf ſolche Erzeugnifie einige Rüdſicht nimmt, von 
denen wenigſtens einzelne Theile wichtige Handelsartikel bilden (Früchte, 
Wurzeln, Blätter, Hölzer, Zeugftoffe, Zelle, Federn u f. w.), fo hat dies 
allenfalls einen Sinn; aber von folden viel reden, welche den Kindern 
niemald zu Gefiht kommen, es fei denn, daß fie in zoologifhen und 
botanifhen Gärten und in Gemwähshäufern einmal zu vorübergehenden 
Anblid Gelegenheit haben, das hat in der That feinen Einn. Man ver: 
geſſe aud nicht, daß es Kindern keineswegs leicht ift, felbit aus guten Ab» 
bildungen die Wirklichkeit fiber zu abitrahiren. Um fo mehr ift Weisheit 
und rechte Beihränfung in der Wahl ver bei fremden Crotbeilen zu er: 
wähnenden Producte nöthig, zumal wenn das Lehrbuch durd ein Potpourri 
der Angaben derfelben irre leitet. 

3. Für den geographiihen Schulunterricht werden geeignete Land: 
farten als das hauptfädlichfte Hülfgmittel angefehen. Mit Recht. Biele 
Schulmänner haben fi deshalb mit der zmwedmäßigften Cinrichtung diejes 
Hülfemitteld zu fchaffen gemaht, und dabei die Vorbereitung auf das 
rihtige Verftändniß veilelben im Auge behalten. Landkarten für den erften 
ElementarsUinterriht haben dadurch ein etwas anderes Gepräge erhalten als 
die für den höheren Unterricht beftimmten: fie find weſentlich einfacher, 
mehr generalifirt, nur mit ausgemählten Charakteren ausgeftattet. 

a. Lehrer 3. Zimmermann legte in der Bertheltihen ‚Allgemeinen 
Lehrerzeitung” (1861, Nr. 34) „Ideen über die Anlage eines geographi⸗ 
Shen Elementar⸗Atlas“ vor. Diefe ließen fi vielleiht mwilllommen beißen, 
wenn fie klarer ausgefprohen wären. Aus dem allgemeinen elementaren 
Anihauungsunterrihte jollen nah und nad die geographifhen Elemente 
abgelöft und befonvers behandelt werden, um den „Ortsſinn“ zu weden 
und die Kinder an das Behalten geographiſcher Ramen zu gewöhnen. Dann 
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foll die Heine Welt des Schülers nah allen (?) in das geographiiche Ger 
biet einfchlagenden Berbältnifjen vemfelben zur Anfhauung und zum Bewußt⸗ 
fein gebracht werden, derſelbe auch über diefen Kreis gelegentlih hinaus: 
bliden lernen, um ihn als Theil eines ‚Organismus‘ anzufehen. Mit 
den „nächften Umgebungen” des Schülers ift zu beginnen, und durch 
Lebrerwort und „bilvlihe Darftellungen‘ die Hinüberleitung in die Ferne 
zu vermitteln. Zimmermann zerlegt den gefammten Lehrftoff in 8 Ab: 
Ihnitte, welche aber jämmtlih mehr auf das ganze gergraphiiche Gebiet 
als auf die nächlten Umgebungen Bezug nehmen, und darum über die Bes 
handlung der lebtern keinen Auffhluß geben. Bei der „‚Oebietser: 
weiterung” hält er einen ſich eng an den Unterricht anfchließenden „Ele⸗ 
mentar-Atlas’ für einen jehr geeigneten Führer, zumal wenn derſelbe be 
reits bei „früheren Abjchnitten‘ zu Grläuterungen benußt fei. (Unklar!) 
Solch ein Atlas ſoll alsbald in Gebrauch kommen, wenn der Unterricht 
„bis zur Beiprehung über Stadt und Dorf” vorgefchritten if. Das auf 
der Wandtafel allmählig vorgezeichnete Kartenbild foll ausreichen für das 
volftändige Berftändniß des fertigen Bildes im Atlas (?), und eine Karte’ 
von Deutihland mit den bedeutenpiten Städten, fowie ein Plan des Wohn: 
ort fol den Schüler einen Blid in die Welt hinaus und „dann“ in 
feine engere Heimath thun laflen (2). Eine andere Karte mit dem Alpen⸗ 
gebirge fol „vas Leben’ auf den Bergen nach allen Beziehungen, auch das 
Leben „an und in den Gemäflern‘ kennen ehren; eine Harte von Europa 
fol demnächſt auf das Meer hinausleiten, allerlei topifhe Momente dabei 
tennen lehren, und durch Hinweiſung auf gewiſſe Gegenfäße (Island — 
Sicilien, Scandinavien — Stalien) „eine Schilderung der Zonen‘ vorbe⸗ 
reiten, worauf dann drei meitere Karten von Europa nah und nad die 
Hauptgebirgszüge, die Meerestheile, Hauptſtädte, Landgewäſſer u. f. m. nach⸗ 
bringen follen. Dana follen die einfachiten „mathematiſchen“ Berhältnifie 
der Erde an den „Planiglobien“ durdhgenommen werden. Lebtere follen 
auch zugleih Andeutungen „über die Beziehungen beider Crphälften‘‘ zu 
einander enthalten, die Bertheilung ‚ver Menſchenracen“ veranjchaulichen 
und durch einige Dertlichleiten auf die „Entdeckungsgeſchichte“ ver neuen 
Welt binweifen. 

Dies Alles macht den „erſten“ Karten:Eyclus aus; und nun vers 
langt Zimmermann noch „drei andere Cyclen, um die fremden Erdtheile, 
Deutſchland und die einzelnen Länder Europas fpecieller vorzuführen, zus 
fammen dreißig und einige Karten lediglich für den elementaren Unterricht. 
Rah Zimmermanns eigener Erflärung können diefe Karten für vie „höhere“ 
Stufe des Unterrichts „nichts bieten‘. Wie aus trifftigen andern Gründen, 
wird man ſchon aus legterm Grunde fih zwei Mal zu befinnen haben, 
bevor man auf Zimmermannd „Ideen“ eingeht. Der Stößnerſche Gles 
mentar: Atlas ift einfacher, Harer und zmedmäßiger geplant (cf. Päbag. 
Jahresber. X, ©. 450, 491 fi, und XX, ©. 474 ff.). 

db. In neuerer Zeit find öfter bei den geographifchen Leitfäden und 
Lehrbühern gleich Karten in den Tert mit bineingebrudt worden, entweder 
nur derbe Fauſtſlizzen von vereinzelten Localen, oder etwas ausgefübrtere 
Entwärfe von ganzen Ländern, oder vollftänvige Karten mit allen erforder 
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Iihen Materialien und der binzugenommenen Golorirung. (Sole Skizzen 
und Kärtchen finden fi 3. B. in den Büchern von v. Seydlitz, Reuſchle, 
Erößner, Vogel, Sozenn, v. Sydow, Dommerih, v. Klöden u. m. a.), 
Wenn die nöthigen ſachlichen Vorbedingungen dabei zutreffen, dann kann 
über den pädagogijhen Merth folder Slizzen und Starten für eine untere 
Lebhrfiufe kaum Zweifel fein. Schwer überjchaubare, reich ausgeftattete Karten 
find für Anfänger unbedingt unzuläfjig; fie erſchweren die Orientirung, zers 
fireuen, verhindern die Beſchränkung auf das zunächſt Nöthigfte und dienen 
der Einprägung deſſelben faſt gar nicht. Jene Keinen, vereinfachten Skizzen 
fefieln die Aufmerkſamkeit auf einen beftimmten Punkt und ftellen aus: 
ſchließlich das dar, was fofort gelernt und eingeprägt werben foll; fie be 
sieben fi unmittelbar auf den Text, der Text wiederum beſchraͤnkt ſich 
lediglih auf den Inhalt der Karte. 

Das ift für Anfänger von großer Wichtigkeit. Je nad der Lehrfiufe 
fönnen die arten im Tert, fi accomodirend, mehr oder weniger ent: 
balten. Aber fobald die unteren Lehritufen überfchritten find, macht fid 
alsbald ein doppelter Uebelfiand geltend. Yür-die Darftellung größerer 
Ländergebiete ift bei folden Karten in der Negel der Maßſiab viel zu 
Hein, als daß nicht zu ftart gemeralifirt oder die gehörige Klarheit des 
Bildes beeinträchtigt werden müßte, und — fie find in der Regel un: 
colorirt, erichweren alſo Ecdülern unter Umfländen das Auffinden von 
zufammengebörigen Räumen, Grenzen und andern Momenten. Zur einft 
weiligen Vorbereitung, Wiederholung und Ginprägung großer Berhältnifie 
leiften fie nicht felten ganz gute Dienfte, aber gute, fahlih und techniſch 
mufterhaft ausgeführte arten werden dadurch nun und nimmer entbehrlich 
gemacht. Wie hohe Anforderungen gegenwärtig an gute Karten gemacht 
werden, das läßt jih aus v. Eydoms Abhandlung in Dr. U. Petermanns 
‚„Mittbeilungen aus J. Perthes geographiſcher Anftalt“ über „ven karto⸗ 
graphiihen Standpunkt Guropas in den Jahren 1861 und 1862" (1863, 
12. Heft) erſehen. Die rein wiſſenſchaftlichen Zweden entſprechende Abs 
handlung läßt einen Cinblid gewinnen in die in allen Staaten Guropas 
lebhaft betriebenen geographiſchen Vermeſſungs-, Mappirungs⸗ und Kartirungs⸗ 
arbeiten und in die damit verbundenen umfaſſenden Anſtrengungen und 
Dpfer, die Alles daran gelebt, um richtige Karten zu erhalten. Unrichtige 
Karten follte es aud in den Echulen nicht mehr geben, da aus den vor: 
bandenen genauen Quellen das Nichtige abgeleitet werden lünnte. Leider 
it die Speculation ein viel zu gewaltiger Tyrann, ald daß nicht fein 
robustes Gewiſſen ſich über ein langes Sündenregifter in manden Schul- 
Tarten ruhig hinwegſetzen jollte. 


Dad Jahr 1863. 


Megen ber im Allgemeinen mageren literariihen Ausbeute bes 
Jahres 1863 für den elementariſchen Unterriht in der Geographie, welde 
auf den Beginn einer Periode hinweiſt, in welcher das vorhandene gute 
Alte mit den nad und nach hinzugelommenen Berbefierungen in der Schul 
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praxis nunmehr fleißig denutzt werden kann, da das Streben nach immer 
neuen Weiſen der unterrichtlichen Behandlung mehr und mehr zur Ab⸗ 
klaͤrung und Ruhe lommt, iſt im Jahresbericht vornehmlich auf die Art 
und die Grenzen des geographiſchen An’ange:Unterrihts, auf den mathema⸗ 
tiſch geographiſchen Unterriht und auf das ſchulmaͤßige Startenzeichnen eins 
gegangen worden, 

1. a. Der geographiſche Unterriht hat es mit den räumlidhen und 
natürlihen Verbältnifien des Erdganzen und feiner Theile zu thun, und er 
bat die Kinflüjje zu erſchließen, melde dieſe Verhältnifie auf das Leben 
und die Bildung der Erdbewohner ausuben. Bei der Echwierigleit, 
jugendliche Kräite flugd vor den ganzen Umfang diefer Aufgabe zu flellen, 
und bei der prakiiſchen Criolglojigte.t eines etwaigen derartigen Bemühens, 
lag es nabe, durch angemejlenen Vorbereitungsunterrict diefen Kräften erft 
zu der Miglichteit zu verhelfen, Auge, Sinn und Verfländniß an geogras 
phiſche Betrachtung überhaupt zu gewöhnen. Cie bedurften der concreten 
Antnüpfungspuntte, der Vefähigung, diefe zu erjaflen, und fie als Sprofie 
auf der Leiter der Yemühungen benupen zu fernen, um entlegenere Räume 
wirklich innerlih erfhauen, und das darin waltende Naturs und Menſchen⸗ 
leben erlennen und finnig verfolgen zu können. Eolde Anknüpfungspunkte 
wurden in den das Kind umgebenden nädften Räumen und Verhältniſſen 
gefunden, und zur Gewinnung von tppiihen Orundlagen des darauf weiter 
aufzubauenden Unterrichts benupt. Geltalt, Mak, Nihtung, Größe, Bere 
bindung und Trennung, Bededung, Belebung, Bewegung, VBenubung diefer 
nähften Räume waren einige der Momente, woran das Sind ſehen, unters 
beiden, Anſchauungen gewinnen, dieje far und treffend ausprägen lernen, 
und worin ed mit Sinn und Gemüth heimiſch werden ſollte. Wan ſchuf 
eine Heimathokunde, und ftattete fie nicht bloß mit Belebrungen über die 
allernädhfie engfte kleine Welt des Kindes, über feinen Wohnort und deſſen 
unmittelbarfte Umgebung aus, fontern ermeiterte ven Blid wohl auf ven 
ganzen Gelichtölreis, auf die ganze Provinz, das ganze Ländchen. Jene 
Belebrungen bilden ven Anfang; fie ſchlieken fih an allerlei elanntes, 
unmittelbar in der MWirklichleit Anzufhauendes an, ohne den ganzen Reichs 
thum dieſer näcdften Heinen Melt etwa völlig erjhöpien zu wollen, und 
fie zielen darauf ab, geographiſche Grundvorftellungen und Grundbegriffe 
dem Rinde zu vermitteln, deren daſſelbe zum Verſtändniß des künftigen 
Unterrichts nothwendig bedarf. Den Belehrungen wird deshalb eine 
fpecififch geographijche Tendenz gegeben, welche immer entfchiedener in den 
Bordergrund tritt, je weiter jene das Echulzimmer und das Schulhaus 
hinter ſich laflen, um den ganzen Wohnort und deſſen Umgebung näher 
ins Auge zu fajlen. Es ift weder weiſe noch notbwendig, von vorn herein 
einen möglidhft großen Reichtbum von geographiſchen Grundbegrifien zur 
Aneignung zu bringen; der nah und nad fortjchreitende Unterricht bringt 
vollauf Gelegenheit, deren Kreis zu erweitern. Don einer etwaigen bloßen 
gevähtnigmäßigen Cinprägung von abftradten Definitionen kann kein 
Nugen erwartet, aud die ftete Präfenz folder Definitionenfülle bei Kindern 
gar nicht vorausgefeßt werden, zumal wenn ihnen, flatt greifbarer Dinge, 
Berbältnifie zur Unterlage dienen follen, wie 3. B. Berhältnifie der Boden» 
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geftaltung und Podenzufammenfehung, Abhängigkeit des organifhen Lebens 
von der Bodenbeſchaffenheit, Verhältnifie der Bewohner nad ihrer Lebens 
ftellung, ihrer Beihäjtigung, ihren Glaubeng:, Geſittungs- und Bildungs 
verfchiedenheiten, Berbältniffe der Gemeinde, des Staats, rüdjichtlich der 
Verwaltung und Ordnung in den manderlei Beziehungen. Ueberall, wo 
ftatt der reinen Anſchauung abftracte Neflection erforberlih werben würbe, 
um die Belehrungen wirklich aufnehmen und ausnugen zu fönnen, müßte 
das Gebiet des Anfangsunterrichts überfchritten werden. Es ift aber gar 
feine ermeisbare Nöthigung vorhanden, verfrüht derartige Neflectionen zu 
begünftigen, welche der kindlichen Unmittelbarteit widerſtreben. Solche Be: 
günftigung wird fchlehthin als eine pädagogiihe Verirrung zu bezeichnen 
fein, äbnlich wie daS Bemühen, für die Kenntniß der Naturlörper möglich 
früh eine breite Unterlage zu gewinnen, indem eine verhältnikmäßig große 
Fülle und Mannicfaltigleit vderfelben, vielleiht gar nad ſyſtematiſcher 
Glaffification, vorgeführt wird. Nicht die Ueberfülle, ſondern das weiſe 
Maßhalten ift bei dem Anfangsunterrihte geboten, um einfache, klare, tief 
eingeprägte Anſchauungen, wenn aud nur in befchränlter Zahl, zu ver 
mitteln. Aus diefem Grunde ift ein zu langes Verweilen im engften 
Heimathskreiſe gar nicht zu empfehlen. 

b. Wie von der enaften Heimath aus meiter zu fchreiten iſt, das 
wird vornehmlih von dem Schulorganismus abhangen, in melden ver 
Schüler eingefügt if. Obgleich aber dies Fortjchreiten in Schulen mit nur 
einer oder zwei Klaſſen mwefentlih anders zu erfolgen bat, als in mehr- 
Haffigen, mit reicherer Pflege des gengraphijchen Unterrichts, jo bleibt doc 
ber erite Vorbereitungsunterriht nach Tendenz und jpecieller Durchführung 
im Mejentlihen überall derſelbe. In allen Schulen müflen bie erften 
Lineamente der Geographie gelehrt werden; dieſe ftehen feit, wie auch bie 
dazu anmendbare Methode. Entweder werden biefelben naturgemäß mit 
naturkundlichen und geichichtlihen Anfhauungen verwoben, oder reingeo- 
graphiſch aufgeftellt. Keinenfalls foll dabei eine ausgedehnte Beiprechung 
der Naturdinge und der menſchlichen Verhältniſſe Plab greifen, und Jahre 
lange Zeit etwa zur Behandlung der Großſtadt verwendet werben, worin 
der Schüler lebt, um deren gefammte Entmwidelung kennen zu lehren. Das 
widerjpricht dem richtig erfannten Zwede des Echulunterrihts, welcher in 
der Geographie noch mehr und noch Wichtigeres zu lehren bat, und über 
baupt alle rein fingularen und einfeitigen Zmede ausſchließt. Möge in 
großen Städten das Hervorragendfte, was fie dem Blide auch der Jugend 
barbietet, feine angemefiene Erwähnung finden, der Charakter ber Borbes 
reitung auf jpätern Unterricht joll dadurch nicht vermwifcht werben. Es wäre 
irrig, alle engere Heimathskunde nur nach den Gelihtspunlten zu geftalten, 
melde in Dörfern maßgebend zu fein pflegen; Städte gewähren ber An: 
ſchauung eine größere Mannichjaltigleit, und deren Beachtung iſt geredt: 
fertigt. Aber es kommt doch darauf an, gehörig zu fihten, um bag Frucht⸗ 
barfte, wodurch der künftige Unterricht erhellt wird, von Nebenfädhlichem 
loszulöfen, welches nur aus Dilettantismus vorliebig gepflegt werben könnte. 
Wo die Natur eine größere Mannichfaltigleit ihrer Anſchauungen darbietet, 
wie in mandyen beshalb gepriefenen Gegenden unſers Waterlandes, ba märe 
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es Berrath an der Sache, dieſe Mannicjaltigleit ſyſtematiſch bei Seite zu 
laflen; es wäre auch Berratb, die meiſt bedeutſamen geſchichtlichen Er⸗ 
innerungen gewaltfam zu unterbrüden, melde fih dort an mande Zeugen 
einer dentwürbigen Vergangenheit Mnüpfen. Nein, von folhen Dingen bat 
die Heimathskunde Act zu nehmen, und die liebfame Betrahtung auf bag 
Bedeutfamfte recht geflifientlih zu lenken, um das Kind mit feinen Ums 
gebungen innerlid recht zuſammenwachſen zu lafien und ihm die rechte 
Liebe und Werthſchätzung derjelben tief in Sinn und Gemüth zu prägen. 
Zwar ift dies nur jchmüdendes Laubwerk für den geographifhen Unter: 
ribt, der dadurch illuftrirt und gewürzt werden kann, ohne daß er ſich 
felbft zu verlieren braucht, aber den Duft folhes Schmuds hat man für 
die Jugend nicht zu gering anzufchlagen. 

c. Mit dem Uebergange der Betradhtung zu einem ganzen Ländchen, 
einer ganzen Provinz, hört die concrete Anſchauung auf, die phantafies 
mäßige, innere Borfiellung der Yorm tritt an ihre Stelle, die Karte tritt 
in ihr eigenftes Recht, das charalterifirende Wort muß die unmittelbare 
Anſchauung durch Schilderung, Vergleihung der fremden Räume und Vers 
bältnifje erfegen und das Verſtaäͤndniß des Unbelannten aus dem Belannten 
berleiten. Wiederum ift ſchulgerechte Bejchränfung nötbig; denn es wäre eine 
große Täufhung, anzunehmen, daß mit allen Mitteln der Kartenbetrachtung, 
des befchreibenden und ſchildernden Wortes und der vergleihenden Be 
trachtung die Schüler jämmtlih flugs mitten in das Verftänpniß einer ihr 
doch noch lange verfchleiert bleibenden unbelannten Ferne verjegt werden 
könnten. Klaͤren fih dod die Borftellungen gereifterer Schüler darüber erſt 
jehr allmählig, gefchweige die der noch nicht gereiften Jugend. Alles joll 
weder die Schule lehren, noch ann fie es; erjt das jpätere Leben enthüllt 
den durch glüdliche Verhältnifie Bevorzugten auch die wirklichen Verhaͤlt⸗ 
nifje der Fremde, fomohl nah ihrer Naturfeite, ald nad der Seite ihrer 
Bevöllerung, und alle verfrühten Belehrungen darüber find fo lange in den 
Mind geredet, ald fie im Geift und Sinn des Hörenden noch feine rechten 
Anlnüpfungspuntte finden. Wer die jegt gewöhnlichen Leitfäden ver 
Heimathskunde in weiterm Sinne aufmerlfam durchſieht, findet darin eine 
nicht geringe Menge von Momenten angeführt, worüber fi vie jpecielle 
Belehrung zu verbreiten haben ſoll. Vieles joll memorirt, Anderes ver: 
ftanden fein. Letzteres ift fchwieriger als Erſteres; und es liegt die Ber: 
juhung zu Bermeitläuftigungen vielfah ganz nahe. Der fich felbft ver 
leugnende Lehrer wird dieſer Verſuchung auszuweichen ſuchen, indem er 
manche jener Momente, namentlich ſolche, welche ihre volle Bedeutung erſt 
bei noch größeren Länderganzen, etwa bei dem Geſammt-Vaterlande finden, 
einfach vertagt, um die Schülerkräfte nicht zwedlos zu überbürben, und doch 
tein befriedigendes Ergebniß zu erzielen. Beſſer iſt's, in bemeſſenern Gren- 
zen Tüchtiges zu leiften, ald die Grenzen weit zu fteden, möglihft Alles 
zu berühren, und ſchließlich doch keine bleibenden Borftellungen vermittelt 
zu haben: Wer zu viel will, erreicht au das Wenigere, wozu Kraft und 
Beit reihen würden, nicht gefund. 

Eine einfahe Landſchule ift auf ein Minimum geographifcher Unter: 
weiſung beichräntt; ihre namentlih im Sommer beeintraͤchtigte Arbeit kann 
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ſich nur auf das Nächſte, Greifbarfte erfireden, und hat dies ganz ſchlicht 
und faßlich im Unterrichte vorzubringen. Mehrklaſſige Elementarſchulen 
tönnen etwas mehr tbun, und das Cinzelne eingehender behandeln; aber 
au fie haben an der Gejammtaufgabe diefer Art von Schulen ihre fee 
Orenze Nur den höheren Echulen ift es möglich, bereits dem geographi⸗ 
fhen Anfangsunterricht eine wifjenjhaftlibe Tendenz zu geben, fobald ders 
felbe die nädjften, engften Grenzen der Heimath überſchreitet. Während in 
den Glementarfchulen von eigentlich ſyſtematiſchem geographifhen Unterrichte 
nicht die Rede fein kann, da er im Wefentlihen nur auf erfle Anfänge 
befhräntt bleibt, und als Grgänzung nur einzelne Lehrftüde und Parthien 
darzubieten vermag, welche das Vaterland und die bedeutfamften, damit 
verbundenen Nachbarländer den Schülern etwas mehr aufichließen, läßt ſich 
erft in gut organilirten Bürgers und Realſchulen in geordnetem Lehrgange 
der geographifche Unterriht in allen feinen Sauptgebieten ebenmäßig bes 
handeln. Eind die elementarften Worbereitungen auf anfhaulidem Wege 
abfolvirt, fo können fie die nöthigen mathematifchen, topifchen und phyſika⸗ 
lichen Berhältnifie der Erde Tennen lehren, und danach näher auf bie 
Länder und Etaatentunde eingehen. Obſchon aud fie ſich der fteten fin: 
liben und geiftigen Anſchauung des zu Behandelnden, der ficheren Gin» 
prägung ermworbener Borftellungen und der Reproduction derfelben nicht 
entziehen können und follen, haben fie do in ihrer höheren Aufgabe zu⸗ 
gleih den Anlaß, die Einzelerſcheinungen genauer zu behandeln, und mit 
größerer Vollſtaͤndigkeit auch die entlegenern Erpftellen kennen zu lebren. Ihnen 
lommt die vergleihende Behandlung erft recht zu gute, und auf ibren oberften 
Stufen gewinnen fie die Möglichkeit, den Gegenstand wifjenfchaftlih zu be: 
traten und den Unterriht nad einheitlihem Plan und Princip zum 
fihern Abſchluß zu bringen. Im Cinzelnen geben die Anfihten über die 
Einrihtung dieſes Planes auch jebt neh merklich aus einander. Obwohl 
auf eine möglichft reihe Kenntniß der topiſchen Croverhältnijie fall von 
Allen der größte Nachdrud gelegt zu werden .pflegt, wird doch ſchon bei 
den phyſikaliſchen, noch mehr aber bei den mathematifchen, die Differenz in 
jenen Anſichten merkbar. Bald find ed nur orientirende Ueberfichten über 
das Gejammtgebiet, weldhe dann den erfien Curſus zu bilden pflegen, bald 
wird mit den außereuropäifhen Exdtheilen begonnen und Curopa unter 
fpeciellerer Beachtung Deutſchlands angeſchloſſen, bald wird die umgelehrte 
Anorbnung beliebt, und Alles, was von phyſikaliſchen und mathematiſchen 
Belehrungen vortommen fol, in einen beſonderen Curſus verwieſen. (Vergl. 
Graßmann und Gribel, Hartmann, Polebern, v. Raumer, v. Kloͤden, 
v. Sydow, oder Schacht, Reufchle, Caffıan u. 4.) 

d. Aus reicher praktiſcher Erfahrung heraus hat der jebige Schul⸗ 
rath Wepel in feiner Brofhüre: „der weltkundliche Unterriht in Lands 
fhulen” (Berlin, Stubenraud 1863, 30 6.) durd ernücternde Wine 
alle hochfliegenden Illuſionen in Betreff dieſes Unterrichts zu zerftreuen 
geſucht. Indem er daran erinnert, daß in einfahen Landſchulen nod viel 
wichtigere Dinge Zeit und Kraft in Anſpruch nehmen, bringt er vor Allem 
darauf, die ganze Kraft zunächft an die formelle Anregung der Kinder zu 
feben, und von Anfang an ſchon die Kleinſten geiftig zu biscipliniren, 
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Die Kinder follen genau ſehen, ſcharf aufmerlen und im nädften Uns 
ſchauungskreiſe wirklich heimisch gemacht werden; ihr Intereſſe foll gemwedt 
und fie follen zum klaren Ausſprechen des Geſehenen veranlaßt werden. 
Die Heimath und das Vaterland foll jede Schule orventlih kennen lehren, 
und darnach foll am Globus, deſſen Betrachtung für unerläßlich angefeben 
wird, das Faplichfte über Geftalt und Bewegungen der Erde, Entſtehung der 
Jahreszeiten und der Berfinfterungen von Mond und Sonne, Grptbeile, 
Dceane, Zonen u. dergl. verdeutlicht werden. Das iſt das obligate Minis 
mum. Kann darüber hinaus aud no die Karte von Europa zur Une 
bahnung einer elementaren Orientirung über dieſen Erdtheil und feine 
einzelnen Länder, lann ferner nod eine kurze Kennzeihnung der außer: 
europäifchen Erdtheile und eine [lichte Belehrung über das Himmelsge⸗ 
wölbe ermöglicht werden, --- und in der Regel ift dies möglid —, fo ift 
das „mwünjhendwerth‘. Aber jenes Minimum ift unter allen Umftänden 
jactiſch erreihbar und foll veshalb abjolvirt werden, Dem Baterlande ges 
bührt felbitverftändlih eine genauere Betrachtung. Bei diefem Unterrichte 
joll das Schulleſebuch nicht in dem Einne als „Lehrbuch angefehen wer: 
den, daß es den zu befolgenden Lehrplan darftelle; vielmehr ſollen die bes 
treffenden Lefeftüde erft nad ermorbener Anſchauung, Behufs weiterer 
Befeftigung des Gelernten, zum Leſen vorgenommen werden. Durch tbörichte 
Umkehrung dieſer Ordnung wird leider noch viel gejündigt. Unverftändige 
unterlafien die Bermittelung der Anſchauung gänzlid, und bejchränten fid 
auf das bloße Lejenlafien ver Leſebuchabſchnitte, zu denen fie dann als 
vermeintliche Erklaͤrung noch allerlei zufällige Mittheilungen hinzufügen, wie 
fie ihnen unvorbereitet eben in den Mund kommen. Wepel will den 
geographiſchen Unterriht nah den demfelben eigenen Geſetzen betrieben 
wiflen, was im mwelttundlihen Gebiete auch vom naturkundlichen und ges 
ſchichtlichen Unterrichte gilt. Nach feinem Plane wird die Oberabtheilung 
der Unterlafie im Sommer mit der Heimathstunde, im Winter mit der 
Slobuslehre, die Oberklaſſe dagegen im erfien Jahre während des Sommers 
mit Pflanzenlunde, im Winter mit der ©eographie von Preußen und 
Deutfhland (die Heimathsprovinz vorzugsmweife), und im zweiten Winter 
mit Europa und den außereuropäifhen Grötheilen befhäftigt. Nirgends iſt 
das im Schulleſebuch gegebene Material zu überſchreiten. PBaläftina wird 
bei der bibliihen Gefhichte, das Meltgebäude in befondern Lejeftunden nad) 
Anleitung des Leſebuchs vorgenommen, und ein Theil jeder geographifchen 
Lehrftunde wird zum Nachleſen des Gelernten im Lejebudye benutzt. Solcher⸗ 
geftalt ift allem vagen, unerwogenen SHerumfahren im Unterricht gemehrt, 
das Erreichbare, Nothmendigfte gefihert und ein fefter Grund gelegt. Cine 
große Anzahl von Landſchulen haben ihrer Aufgabe genügt, wenn fie dies 
Benfum gut und freudig abjolvirt haben, 

Es ift befannt, dab das Preußiihe Regulativ vom 2. October 1854 
in Betreff des realen Willens der Schulpraͤparanden nur die fichere Ver⸗ 
trautheit mit demjenigen Stoffe verlangt, welcher in den guten Scullefes 
büchern vorhanden iſt. Innerhalb diefer Grenzen foll ſich der bezügliche 
Unterricht bewegen, um grünpdlih und erfolgreich zu fein, zumal da ers 
fabrungsmäßig nit wenige, die Aufnahme in das Seminar begehrende 
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Praͤparanden mit dieſem Penſum keineswegs ausreichend vertraut ſind; — 
ſelbſt nicht wenige Lehrer ſind es leider bis heutigen Tags noch nicht! 
Zur fruchtbaren Ertheilung des Unterrichts in den Realien für Präparanden 
bat das Provinzial: Schul:Collegium in Münfter eine befondere Anweifung 
gegeben (of. „Centralblatt für die gefammte Unterrichts-Verwaltung in 
Preußen” 1863, Juliheft, S. 419 ff.), wie dies ähnlich aud von Königl. 
Regierungen in andern Bezirken gejcheben if. Aus dieſen Anweiſungen ift 
es nicht jchwer, einen zutreffenden Rüdjhluß auf den Stand des geogra: 
phiſchen Unterrichts in der Mehrzahl derjenigen Schulen zu maden, aus 
denen gegenwärtig die Präparanden vorzugsmeile hervorgehen. Die Schul: 
lefebücher enthalten an weltkundlichem Stoff bejonderd Mittheilungen aus 
der Heimaths⸗ und Baterlandälunde, und zwar in einer Form, welde nicht 
fowohl einen toten Gebädtnißfram an Namen und Zahlen, und planlos 
herausgegriffenen Einzelheiten darbietet, ald vielmehr anjchaulih die Sache 
jelbft in georoneten Hauptpartbien vorführt. Ob mit dem ganzen Bater: 
lande (Preußen) begonnen, und dann der herkömmlichen Dispofition des 
Stoffs entſprechend, nad einem Gejfammtüberblid die einzelnen Provinzen, 
unter eingebenderer Beachtung der Heimathsprovinz, durchgenommen werden 
follen, oder ob, nad ſynthetiſcher Methode, mit dem Wohnorte angehoben 
und dann in belannter juccejfiver Erweiterung des Gebieted durch con: 
centriſche Kreife weiter gejchritten werden foll, ift der Individualität des 
Lehrers überlafien. Im legtern Falle fol der firchlihe, dann der politische 
Verband der Gemeinde, dann der lanbräthliche Kreis mit feinen Kirhbörfern 
befprochen werden. Außer den Höbenzügen und Gebirgen, Gewäſſern u. f. w. 
find hiſtoriſche Merkwürdigkeiten, induftrielle Anlagen u. ſ. w. hervorzu⸗ 
heben, Sagen und Volkslieder zu berüdjihtigen. Mit der wachſenden Ent 
fernung von der engiten Heimath tritt eine immer größere Befchräntung 
des Stoffe auf das Hervorragendfte und Anziehenpfte ein, und ift die Form 
der Erzählung und Reiſebeſchreibung dabei für die Behandlung empfohlen. 
„Den Schluß bildet eine Zujammenftellung des Ganzen, theild zur Weber: 
ficht, theild zur Geftaltung des Geſammtbildes und Hervorrufung des Total: 
eindruds.“ Vergleichende Betrachtung erft der einzelnen nächiten freie, 
dann der Regierungsbezirle und Provinzen, Berüdfihtigung der Einrichtung 
der Verwaltung und Juftizpflege, Kartenanfertigung, Wiederholungen Heiner 
Abſchnitte in zufammenhängender Darftellung Seitens ber vom Lehrer 
dabei nicht zu unterbredenden Schüler, erfriſchende, belebende, patriotifche 
Haltung des Ganzen: dies Alles ift zu benutzen, um den Präparanden 
fo weit zu fördern, daß er in geographiſcher, geſchichtlicher und natur: 
kundlicher Beziehung „PBreußen‘ bis zu einem „gewiſſen Punkte“ kennen 
lerne. Wenn biernad das Ziel für Präparanden wirklic niedrig geftedt 
ift, fo daß es bei verftändiger Arbeit nothwendig erreicht werden muß, fo 
kann für diejenigen Schulen, aus denen fie kommen, das Ziel kein höheres 
fein. Hie und da mögen mande Clementarfdhulen in der Lage fein, mehr 
zu erreichen, aber thatjächlid bleibt eine große Anzahl anderer auch noch 
binter diefem niedrigen Biele zurüd. Ueber Anfänge kommt es nirgends 
in ihnen hinaus, und wird der täufchende Schein, weldhen das Wiflen von 
Namen etwa verbreiten koͤnnte, weggezogen, dann iſt von wirklicher, tuch⸗ 
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tiger Kenntniß der Sache wenig zu ſpüren. Kein verftändiger Lehrer wird 
aber das oberflächliche, zerfplitterte Willen von vielerlei Dingen der gründ» 
lichen Bertrautheit mit wenigen vorziehen wollen. 

2. Oogleich über den bildenden Werth des mathematiſch⸗geographiſchen 
Unterrichts kein berechtigter Zweifel obmaltet, obgleih ferner die dafür 
geeignete Lehrmethode vollitändig befannt, auch die Art und Zahl der zur 
Veranſchaulichung nöthigen Hülfsmittel ganz ausreichend vorhanden ift, 
findet dieſer Unterricht gegenwärtig in den Echulen nur eine verhältnißs 
mäßig geringe Berüdjihtigung, und fein Erfolg ift in den überwiegend 
meilten Fällen recht dürftig. Theile entbehren die Lehrer der hierzu er: 
forderlihen Kenntniß von der Sache und ber Lehrmethode, jowie des Eifers, 
diefe Kenntniß noch zu erwerben, theils erfcheint ihnen der Unterricht über 
baupt zu fehwierig und zu umftänblich, weil bie Vermittelung der Ans 
ſchauungen in der Wirklichkeit und an Apparaten und Zeichnungen allerdings 
einige Mühe macht, und Phantaſie und Abftractionsvermögen ber Schüler 
ſoweit gebildet fein müfjen, um die vorzuführenven Verhaͤltniſſe richtig auf: 
zufafien, und am Faden der Induction zur Wahrheit zu gelangen. Aber 
Bequemlichkeit des Lehrers kann kein Grund fein, die Sadhe ganz fallen 
zu laſſen, ebenfowenig entjcheidet die leidige Xhatjache genen diejelbe, daß 
feither meift nur Kümmerliches darin gethan ift; es find nun einmal bie 
Schwierigfeiten nicht fo groß als fie mander Lehrer fi) voritellen mag. 
Freilich iR mit dürren Notizen, Definitionen, anſchauungsloſen Mits 
theilungen und leeren Phrajen gar nichts auszurihten. Was in einer 
ganzen Legion von Heinen geographiihen Leitfäden an kurzen Notizen über 
die mathematiſchen Erbverhältnifie gegeben wird, ift allerdings nicht danach 
angetban, Luft und Liebe zu näherem Eindringen in diefelben zu wecken, 
und felten ift in ven Büchlein auch nur eine Anbeutung von dem Gange 
vorhanden, welchen der Unterricht zu nehmen bätte, wenn er dauernden 
Nutzen Schafen fol. Selbſt in Lebrbüchern für Bürger und höhere 
Schulen wird eine jonft doch unanfechtbare näbere Bertiefung in die 
mathematifche Geographie häufig vermißt; fie fliehen eilends zu den topiſch⸗ 
phyſikaliſchen und politiihen Materien, nachdem fie nur Fragmente von der 
mathematifchen bingeltellt haben. Man kann diefe Erſcheinung nicht als 
Grund gegen legtere geltend machen wollen, wenn ed aud den Anjchein 
bat, daß da, wo fo viele Autoren nur Spärliches von der mathematijchen 
Geographie lehren, doch in der Sache felbit ein SHinderniß für genaueres 
Eingehen liegen, und dieſe deshalb, wenn auch vom Sculunterrichte nicht 
ganz fern zu halten, doch in vemjelben möglichft zu bejchränfen fein. müßte. 
Die Schule kann mehr thun, als jeither geſchehen, und fie follte es, da es 
durch den Vorgang fachverftändiger Lehrer bewieſen ift, daß auf faßlichftem, 
einfachſtem Wege auch mäßig begabten Schülern ein genügender Einblid in 
die aſtronomiſch⸗ mathematiſchen Eroverhältnifie geöffnet werben kann. Weber: 
ſchwaͤngliche Anforderungen werden dabei von leinem Berjtändigen geftellt. 
Menn in der Heimathskunde bereits die einjachften Belehrungen über das 
Hiumelsgewoͤlbe, über den Horizont, über den ſcheinbaren Sonnenlauf, über 
Tag und Naht, über den Mond und feine Phafen, über Sterngruppen 
su» die ſcheinbare Bewegung ber Sterne u. |. w., fo weit das Kindes⸗ 
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auge dies Alles unmittelbar ſehen Tann, ihre Stelle finden; wenn ber 
weitergehende Unterricht diefe Dinge immer wieder mit aufnimmt, fie im 
Bewußtfein der finder wach erhält und weiter erläutert, um allmäblig den 
Ginfluß erfennen zu lafien, welden fie auf vie phyſikaliſchen Erdverhaͤlt⸗ 
nifje und auf den Menſchen ausüben: dann könnte der fpätere Unterricht 
zum gehörigen Nachdenken über den innern Zuſammenhang der mathematifchen 
mit den phyſilaliſchen Verhaͤltniſſen anregen, und in den gejegmäßigen Berlauf 
der Erſcheinungen einführen. Aber gerade mit den Echülern, welde all⸗ 
mäblig zu derartigem Nachdenlen herangebilvet find, pflegt jegt der Unter 
richt dieſe Sachen nicht weiter zu verfolgen. Darum lommt es denn zum 
feinem rechten Abichluß und zu keiner befriedigenden Frucht. Wie viel 
Unklares, Incorrectes, Halbes manche Lehrbücher in bdiejer Beziehung vor 
bringen, das ift in der That mehr als beiremplich. 

Auf die Frage: „Was ift das Nothwendigſte, Wefentlihfte aus der 
afronomifchen Geographie?” antwortet Dr. Diefterweg in der Vorrede gu 
feiner trefflihen „populären Himmelstunde und aftronomijhen Geographie” 
(6. Aufl. Berlin, Enslin 1860): 1) „Alles, was zur richtigen Auf 
faſſung der täglihen und jährlihen Crideinungen, die mit unbewafinetem 
Auge wahrgenommen werben können, nothwendig ift; 2) Alles, was bie 
Grienntniß der allgemeinften und widtigften Erſcheinungen auf der ganzen 
Erde und am Himmel bedingt.” Für Nr. 1 geſchieht Manches, für Rr. 2 
dagegen faft durdgängig ſehr wenig oder gar nichts, obwohl die wirkliche 
Unfhauung und Beobahtung am freien Himmel und an einfahen Ber: 
finnlihungs:Apparaten, fowie einfache Zeihnungen und das lehrhafte Wort 
viel thun koͤnnten, um mindeftens ebenfo viel bildenden Cffect gu erzielen, 
als die Ginprägung von Hunderten von Berg:, Fluß: und Städtenamen, 
die Beſchreibung und Schilderung von fernen ändern, ihrer Natur und 
ihren Bewohnern und andere ja ganz werthvolle und nöthige Belehrungen 
gewähren. Was der Gebildete willen follte, 3. 3. über die Ermittelung 
der Größe und wahren Geftalt der Erde, über die Urſachen, welche troß 
ver feiten Stellung der Sonne, deren verſchiedene Auf: und Untergangs: 
punkte am Horizont, deren ſcheinbaren Stillftand im Beginn des Minters 
und Sommers, deren verſchieden große Tagekogen, die verſchiedene Stellung 
der Sonne und des Mondes am Himmel bei ihrer Culmination, bie 
Monate lange Dauer der längften Nächte und längften Tage in der Nähe 
der Pole u. ſ. w. veranlafien, das ließe fih ohne unerbörten Aufwand 
von Zeit und Kunft wohl lehren; aber es gefchieht kaum in den feltenften 
‚Fällen. Aus den gangbaren Lehrbühern lernt der Schüler nit einmal 
den Kalender verftehen, und die populäre Kenntniß des geftirnten Himmels, 
wozu ſchon Elert Bode vor langen Jahren jo trefflid, angeleitet bat, wird 
faft überall verfäumt. Ohne dieſe Kenntniß fehlt jedod alle Baſis des 
Verftänpnifjes der mathematifhen Geographie, und alles Neben zur Gr 
Märung der bezüglihen Erſcheinungen ift ohne dieſelbe fruchtlos. Wie if 
nun biefem Unterrichte in den Schulen aufzubelfen ? 

Man muß am nädhtlihen Himmel vor allen Dingen die augenfällig- 
ſten Sternbilder, und in jedem bderfelben einen over zwei hervorſtrahlende 
Firflerne kennen, ihre Lage zu einander und zur Milchſtraße, dem Himmels 
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Aquator, ber Ekliptik und den Coluren firiren lernen. Dann iſt auf bie 
verſchiedenen Aufs und Untergangspunfte der Sonne, die wechſelnde Größe 
ihrer Tagebogen und ihre wechſelnde Mittagshöhe zu den Golftitial: und 
Aequinoctialgeiten, auf die fcheinbaren Bahnen der Firiterne, auf die Mond⸗ 
phafen, auf die Bewegungen des Mondes und auf feine Stellung - zur 
Sonne in den dur feine Phafen bezeichneten vier Hauptpuntten feiner 
Bahr zu adten. Im Schulzimmer können diefe Anſchauungen nit ger 
monnen werben; man muß binaus unter den freien Himmel, Da und 
nur da find fie mit Nußen zu vermitteln; alle Eurrogate der Wirklichkeit 
nügen bei Anfängern nichts. Mit jenen Anjhauungen ift aber die Unter 
lage zu weiteren Belehrungen, die fi dann im Schulzimmer an Appas 
raten und Zeichnungen eriheilen lafjen, gewonnen und das Verftänpniß 
vieler weiteren Erſcheinungen wirklich angebahnt, namentlid foweit fie mit 
der Geftalt, der Größe und den Bewegungen der Erbe unmittelbar zus 
fammenhängen. Bei der Beiprebung der Geftalt der Erde pflegt man die 
fogenannten Riccioliſchen Bemeife, die nebenbei gejagt gar feine „Reweiſe“, 
jondern nur Nefultate von Wahrnehmungen find, anzuführen und zu ers 
drtern, und hält die Sache damit für abgethban. Sie ift es natürlich 
ebenjo wenig, ald wenn bei der Öröße der Erde kurzweg einige Bahlenans 
gaben gemadıt werben. Dentende Köpfe werden damit nicht befriedigt, und 
den antern helfen Zahlen nicht viel, von deren Größe fie jo gut wie gar 
feine Vorſtellung haben. Kinder fprehen die Millionen von Flächen» und 
Körpermeilen nur mechaniſch nad, ohne fih um die erſtaunliche Bedeutung 
zu fümmern, welche diejelben in Wirklichkeit haben. Bei den Erdbe⸗ 
wegungen find fie vollends darauf angemiefen, dem Lehrerworte pure zu 
glauben, ohne nähere Einfiht in das Sachverhältniß. Gerade dies 
Gapitel, wie mübjam es immerhin fein mag, ift von eminentem Werth, 
weil die wahren Verhältnifie aller der fcheinbaren Vorgänge daraus abges 
leitet werden müſſen, welche das finnlihe Auge wahrnimmt, und weil es 
zum Berftändniß des Sonnenfyllems führt. Die obligaten Notizen über 
letzteres in manden Leitfäden und Lehrbüdern find fo dürr, wie fie das 
ftehen, durchaus unerfprießlih, wogegen das, was populäre Lehrbücher der 
Aftronomie über die Sonne, die Hauptplaneten, den Mond und die Kometen 
zu lehren pflegen, aud dem Laienverftande, gejchweige gemwedten und ges 
fördertern Schülern faßlich if. Echwierige Parthien, wie 3. B. die Lehre 
von den Störungen, von der Net: und Nüdläufigleit der Planeten, der 
Präceſſion der Nachtgleichenpunkte, der Veränderung der Sciefe der Ekliptik 
u. vergl. lafie die Schule bei Seite, 

Als Hülfsmittel bei dieſem Unterrichte find die bezüglihen Echriften 
von Bode, Dr. Dieſterweg. Mäpler, Littrom, Kaifer, Brandes, Echulze, 
Stern, Steinhaufer, Fleiſchhauer, E. Wetzel ferner des Legtern „Wandkarte 
für die matbematiihe Geographie”, Littrow's „Atlas des geftirnten 
Himmels”, 8. 3. 3. Hoffmann’s „vollftändiger Himmelsatlas“ von ents 
ſchiedenſiem Werthe. 

Daß die obigen Andeutungen nicht dahin gemißdeutet werden ſollen, 
als habe die „Volksſchule“ all dieſe Dinge zu lehren, iſt ſelbſtwerſtändlich; 
fie lann das gar nicht leiften wollen, fonvern bat fih auf das zu be 
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ſchränken, was dur den Erdglobus und das Abbild des bamit eiwa nod 
in Verbindung zu bringenden Mondes zu verfinnlichen ift. 

3. In Rüdfiht auf das ſchulmäßige Kartenzeihnen find von jeber 
die Meinungen ver praltiihen Lehrer der Geographie ſehr getheilt ges 
wein. Man bat vaflelbe ebenfomohl als unerläßlih wie als zu geit- 
raubend, und wegen meift wenig befriedigender Schulleiftungen als zu wenig 
förderlich angeſehen, und deshalb mit ganz nüchterner Hinweiſung auf ſolche 
unbefrievigenden Kartenbilder, welche von Schülern bergeflellt zu werben 
pflegen, der Ueberſchaͤtzung des ſchulmäßigen Kartenzeichnens fi Tühl ent: 
gegengeflellt. So namentli Director von Klöden. Um richtig zu ur 
theilen, wird zu erwägen fein, ob das Kartenzeichnen möglichft früb begonmen 
werden joll, ungeachtet die anfänglich ſehr mangelhaften Leiſtungen ber 
Kinder dazu beitragen, ihnen zn Anfang fehr unvolllommene, ja falfche 
Bilder der topiſchen Erdverhaͤltniſſe einzuprägen; ferner, ob alle Kinder, 
befonderd auch Mädchen, dazu förmlich angehalten werben follen, oder nur 
Knaben, weldye über den einfadhften Elementar⸗Unterricht noch binausges 
führt werden follen; ferner, ob mit ſtark generalifirten Skizzen begonnen, 
von Anfang an das Gradnetz zur Anwendung gebradt werben, das Karten 
zeichnen dem Unterricht worausgeben, ihn begleiten oder erft fih ihm ans 
ließen foll; ferner, wie viel Zeit man dem Kartenzeichnen in der Schule 
und bei der häuslichen Uebung einräumen und wie weit man baflelbe 
ausdehnen will. Im Pädagog. Jahresberichte find derartige Fragen mehr: 
fach ventilirt (I, ©. 240, XI, ©. 290, XIII, €. 312). 

Biweifellos regt das Kartenzeichnen die Selbfithätigleit des Schülers 
ungemein an, nöthigt ihn zum genauen Sehen und Beachten, leitet ihn an, 
gute Karten richtig zu benugen und zu verliehen, übt die Drientirung und 
fördert das Geſchidd in eigenen, felbftftändigen Kartenentwürfen. Aber es 
ift im geograpbifhen Unterricht nie Selbftzwed, und verliert durch bloß 
mechaniſche Ausführung fehr erbeblih an pädagogiſchem Werth. 

Vollsſchulen haben keinenfalls vie Aufgabe, das Kartenzeichnen be⸗ 
jonders zu üben und zu pflegen, fie find mehr oder minder ausſchließlich 
auf den zwedmäßigen Gebrauch der Wandlarten angewiefen, und man 
pflegt zufrieden zu jein, wenn fie lebtere nur fleißig und gut ausbeuten. 
. Anders if in Schulen, welche dem geographiichen Linterrichte mehrere 
Sabre Zeit gönnen können, und melde vielleiht die theoretiſche Lehr 
methode mit der zeichnenden verſchmelzen. Man bat für Iegtere allerlei 
Unterlagen gefhaffen, mit und ohne Gradnetz, ohne alle Firpuntte und mit 
dergleichen, ja mit Angaben des ganzen Neliefbildes, wenn bie Ylußnege 
eingetragen werden jollten, oder mit dem Flußneß, wenn die Gebirge 
glieverung und die Bovenanfhmwellungen nacdzuzeihnen find (v. Sydow), 
oder die Karten find bis auf das politiihe Material fertig in ganz feinen 
Linien hergeftellt, welche dann bloß mechaniſch ftärker überzogen und mit 
dem fehlenden Material verfehen zu werben brauchen (Dppermann). An⸗ 
bere geben noch anders zu Werte (Stößner, Kozenn), um bei dem Karten: 
zeichnen und durch dafielbe die Cinprägung bes geographiſchen Materials 
gleich mit gu erreihen. Nur von Agren's ConftructionsDethode, wie von 
v. Canſtein's Verfahren iſt in vollen Schultlafien, foweit bekannt gewarben, 
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nirgends nachhaltiger Gebrauch gemacht. Am meiften bat man fi dem 
Berfahren zugeneigt, wonach im millenjchaftlih angelegten Unterricht unter 
Beihülfe der unentbehrlichiten Neplinien erit das Contourbild eines Erd⸗ 
theild oder Landes, und zwar mit generalifirenden, aljo vereinfachenden 
Gontourlinien bergeftellt, und dahinein dann allmählig das Bild der Fluß⸗ 
fofteme, demnaͤchſt das Gebirgsbild und endlich das Staatenbild gefchrieben 
wird. Dies topiſche Bild ift dann feinen Yormen und feinem Snbalte 
nach unbedingt zu lernen, damit an die Topik ſich die übrigen mannich⸗ 
faltigen Belebrungen fiber anjchließen können. Immer aber bat das 
Rartenzeichnen weſentlich nur propädeutiihen Werth, und in allen Fällen 
muß das Leſen, Betrachten, vergleihende Studiren guter, muftergültiger 
Karten feine höhere Bedeutung unverlümmert behalten. Kartenzeichnen zum 
Zweck der Wiederholung des Gelernten ift natürlich nicht ausgefchlofien. 

Zur Förderung des Kartenzeichnens bat Lithograph Straube einen 
„methodischen Handatlas zum Sartenzeichnen” in vier Abtbeilungen (Berlin, 
Plahn 1863) herausgegeben, nahdem er für Knaben und Mädchen vorher 
fhon den „Kartenzeichner“ (Dafelbft 1863. 2. Aufl.) beftimmt hatte, 
Letzterer, welcher Umrißlarten, ohne Fluß: und Gebirgsandeutung, aber mit 
feinpunltirten Länderabgrenzungen, und Fluß: und Gebirgsfarten ohne 
Namen enthält, muthet kindlichen Kräften, namentlich Maͤdchen, viel zu 
viel zu, und ift in feinem lleinen Maßſtabe nicht praktiſch. Erſterer will 
in der erften Abtbeilung die Contoure der Erdtheile auffinden lafien; denn 
aus dem blau fchraffirten Meere bebt fi) pas weiß gelaflene Meer ab, 
ohne daß die Kälten ausgezogen wären. In der zweiten Abtheilung wird 
das fertige Gebirgsbild der Erdtheile und Länder geliefert, und es ift das 
Geaͤder der Waflerlinien fammt den Landſeen einzutragen; in der dritten 
werden die Flußnetze als Unterlage gegeben, und es ift das Bild der Ge 
birge einzutragen. Gerade diefe Arbeit aber ift es, melde eine ſehr erheb⸗ 
lihe Borbereitung durch den Unterriht an fertigen guten Karten voraus: 
fest, weil das bloße Waſſerneß durhaus noch nicht allein über Richtung, . 
Gliederung, Abfall und Böſchung, Gipfelhöhe, Plateauformen und ihre 
Ausdehnung zu orientiren vermag. Man kann es nicht mehr für eine 
Schulaufgabe anjeben, in fämmtlihen Crotheilen und deren Ländern ber: 
artige Gebirgsfarten ausführen laflen zu wollen. Zeit und Kraft find auf 
wichtigere Dinge zu verwenden. Die vierte Abtheilung enthält nur vie 
Gradnetze nebft einigen orientirenden Firpunlten, und es follen nun ba» 
hinein fämmtlihe Momente jeder Harte gezeichnet werden ! 

Mit folder Anforderung, foll ihr aus freier Kraft ganz felbftftändig 
genügend entjprochen werben, wirb jebe Grenze des Schulunterriht3 über= 
ſchritten So weit reicht in feiner, auch in der Gelehrtenſchule nicht, Die 
Aufgabe des geographiihen Unterrichts; denn ftudirte Nartenzeichner hat 
feine Schule zu bilden; das mögen fich geographifhe SKarteninftitute als 
Aufgabe ftellen. ever nüchterne Pädagog muß deshalb derartige Arbeiten 
aus der Schularbeit gerabezu ausichließen, und es laum billigen, wenn fie 
durch den Brivatfleiß ausgeführt worben find. 
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Mit diefen gedrängten Darlegungen des Inhalts der geographiſchen Ab⸗ 
bandlungen aus den Jahrgängen des Pädag. Jabresberichts für 1861, 
1862 und 1863 ift der Eyclus der Weberfihten als abgefchlofien zu er 
achten, welche den mefentlihen Inhalt der Abhandlungen in ven Jahr⸗ 
gängen I bis XVI recapitulirend zufammenfaflen und erneut für ſolche 
Freunde diefes Jahrbuchs darbieten wollten, denen es ein Ernſt um ben 
gefunden Fortichritt im geographiihen Schulunterrichte if. Bon allem 
Anfang an haben die Abbandlungen nit den vermejlenen Anſpruch er: 
hoben, daß fie maßgebend Weg und Ziel bezeichnen wollten, danach ſich die 
Lehrerwelt richten müßte. Vielmehr haben fie nur unſcheinbare Beiträge 
fein follen, welche, auf eine mebr als ſechs und breißigjährige praktiſche 
Beihältigung mit dem geographifhen Unterridhte in der Kinderſchule, wie 
bei Präparanden, bei erwachſenen Mädchen, bei Seminariften und bei 
Öouvernanten geftüßt, und durch ebenfo berufsmäßige, als aus eigener 
Vorliebe entiprungene wiſſenſchaftliche Beihäjtigung mit der Geographie 
genährt und geboren, mandem eine willlommene Sandreihung gewähren 
mödten, welde feine eigenen Gedanken über diefen Gegenfland in Fluß 
bringen könnte. Ganz ohne alle Anregung find fie nicht geblieben. Sie 
und da hat ein Pıaktiler Einiges zutreffend und bewährt an ihnen ge 
funden, und bat es dann praktiſch weiter benugt. Damit ift aud die 
befheidene Hoffnung erfüllt, welcbhe den Berfafier feitber noh aus Dank 
barleit mit einem Jahrbuch in Berbindung erhielt, woran im Laufe der 
Sabre viele Mandlungen vorüber gegangen find, jo daß jet nur noch drei 
von den älteften Mitarbeitern in dem jepigen Vereine der Männer fteben, 
welche die ebenjo verantwortlihe al& dantbure Aufgabe übernommen haben, 
der Schulmwelt Gelegenheit zur fteten Orientirung über die Saupter: 
ſcheinungen auf dem Gebiete des Unterriht3 und der Erziehung zu geben. 


Fiteraturbericht über das Jahr 1868. 


J. Kleinere Leitfäden zur Heimaths⸗ und Vaterlandskunde. 


1. A. Büttrer, Seminarlehrer, Kleine Shulgeograpbie. Heimatbe⸗ 
kunde der Provinz Pommern. Schulbuchhan fung Schleewig (Deibera). 
General⸗Debit tür Pommern: Ih. v. d. Nahmer in Steitin. 1869. 
24 ©. 1, Sgr. 

Auf den eriten 14 Seiten find einfache Belehrungen über Lage und 
Grenzen, Größe, Bevölterung, Eintheilung, Bodenerhebung, Gemäjler, Snfeln, 
Klima, Bodenbeſchaffenheit, Produkte und Bewohner kurz zufammengeftellt; 
daran werden, nah den Regierungs:Bezirten und reifen geordnet, die 
wichtigſten Ortſchaften mit Angabe deſſen, modurd fie beachtenswerth find, 
aufgeführt, und zum Schluß ift eine fnapp zufammengevrängte Weberficht 
der Geſchichte der Provinz Pommern bis 1637, rejp. 1815, gegeben. 
Alles ift ſehr einfah und faßlich Dargeftellt, und fann deshalb in Volks⸗ 
ſchulen einen braudhbaren Anhalt beim geographijd:gefchichtlihen Unterricht 
über Bommern gewähren. 
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NB. Diefelbe Verlagehandfung hat Bearbeitungen ge einzelnen Preußi⸗ 
fen Provinz und jedes einzelnen zum Norddeutſchen Bunde gehörigen Landes 
veranlapt und denfelben zum Theil Snecialkarten beigegeben. So: Sachſen⸗ 
Goburg von Dr. Eberhard, Gotha von Dr. Schulpe, Deiningen von Seminars 
lehrer Ehrhard. Altenburg von Unger, Oldenburg von Böfe, Lippe von Brof. 
Schnitger, Schaumburg »*Lippe von Dr. Fuchs, die Provinzen Schlefien von 
Kr. Dietrih, Pofen von Eeminarlehrer Bäck, Sachſen von Rector W. Dietlein, 
Preußen von R. Blod, Hefien-Raffau mit Waldel von C. Wagner, Hamburg 
von Ziedemann, Text fo überall 14 Sgr., mit Karte 3 Gar. 
2. W. E. Beide, Heimathskunde der Provinz Sachſen für Lehrer 
und Lernende. Wittenberg, GHerrofe, 1869. 80 &. 3 Sgr. Lag nicht vor. 
Das unten sub. Nr. 30 angeführte Buch flellt dem Berfafler fein empfeblendes 


Ptognoſtikon. 

38% Friße, Seminarlebrer, Kleine Heimathöekunde der Provinz 
Brandenburg. 6, Aufl. Neuſtadt⸗Eberswalde. Lemme, 1869. 40 ©. 
24 Sgr. Lag nidt vor. 

4. Dr. 9. Guthe, Die Lande Braunfhweig und Hannover für bie 
Bolköichule dargefiellt. Separatabdrud aus der neu umgearbeiteten Aus⸗ 
gebe des Preußifchen Kinderfreundes von Preuß und Wetter. Königäberg, 

on, 1869. 43 ©. 2 Ger. 

Etwa die Hälfte der Blätter enthält eine recht anſprechend abgefaßte, 
für Volksſchũler gut berechnete Reihe von Mittheilungen aus der Geſchichte 
ver alten Deutihen im Herzogthbum Sadfen und in den Hannoveriſch⸗ 
Braunſchweigiſchen Ländern und eine Fortführung der deutſchen Geſchichte 
bis herab auf das Jahr 1866. Dann werben die Norbfeelüften, der 
Harz, das Elb:, Weſer⸗ und Emsgebiet innerhalb Hannover und Brauns 
ſchweig mit allerlei heimathlich interefianten Angaben über die mehr oder 
minder bebeutenden Ortſchaften gut befprochen, und in einer Ueberficht bie 
ſechs Landdroſteien Hannovers nebft den Kreiſen Braunfchweigg und den 
Städten darin zujanmengeftell. Das Ganze ift recht inftructiv, leicht les⸗ 
bar, und gewährt Bollsjhülern ein anjprechendes Charalterbild. (Vergl. 
hierzu: „Bilder aus der Heimathskunde“. Päd. Jahresb. XX. ©. 457.) 

5. N. U. Kienemund, Lehrer, Erdbeſchreibung für die oberen 
Klaffen und Abtheilungen der Bollsfhulen im Königreid 
Preußen. 7. Aufl. Heiligenftadt, Dunkelberg, 1869. 35 ©. 2 Ser. 
ca nit vor. Wenn die neueite Auflage aber der dritten noch entfprechen 
8 te, Den paßt auf fie auch das Urtheil des Pädag. Jahresber. VIII, 

. 256 ff. 

6 €. Diefenbas, Anleitung zum Unterridt in der Heimathes- 
tunde. Mit befonderer Beziehung auf Frankfurt a. M. Frankfurt a. M., 
Jäger, 1869. 78 & 4 Sgr. Lag nicht vor. 

7. ©. Blumberg, Heimathskunöe. Gtofflih begrenzt und methodiſch 
pearbeitet: au einem Plan und zwei Karten. Dorpat, Glafer, 1869. 
868 1 gr. 


Der Berfafjer leitet die Vorſchule des Dorpater Gymnaſiums und 
intereffirt fih lebhaft für verbreitertere Einführung der Heimathskunde im 
dortiger Gegend. Zur Drientirung über die Methode ſchidt er in feinem 
Büchlein defien Plan und Gang in kurzen Andeutungen voraus. Er bat 
den Lehrftoff auf 40 Lectionen, woͤchentlich eine, vertbeilt. Mit der Bes 
trachtung des Horizontd und ber Himmelsgegenden wird ber Anfang ges 
madıt, fofort das Zeichnen (der Windroſe ıc.) mit benußt, bie Drientirung 
über den Sonnenlauf, die Zageszeiten, Winter und Sommer bewirkt, eine 





264 Geographie. 


mäßige Anzahl geographiiher Begriffe erläutert, auf naheliegende atms⸗ 
Iphäriihe Erfheinungen hingewieſen und dann der Heimathsort und befien 
Gefbichte und Sage durdhgenommen. Dann wird die nähere und fernere 
Umgebung durchwandert, und das Ganze mit der Beichnung ber brei 
baltiihen Provinzen abgefhloffen. Mit einigen Mopificationen folgt alfo 
Verfaſſer der bewährten Methode des Unterrihts in der Heimathskunde, 
namentlib Dr. Fingers Anleitung (Päd. Jahresb. XVIII, ©. 464 ff.). 
Jede Lection enthält ganz fpeciell ven durchzunehmenden und durch Wieber: 
bolungsfragen einzuprägenden Stoff. Beſonders ift von Lection 24 an, 
wo die Wanderungen beginnen, angegeben, worauf daS Augenmerk gerichtet 
werden fol. Geſchichte und Sage werden zur Anfrifhung des kindlichen 
Intereſſes benutzt. Das Büchlein iſt einfach, praktiſch und eremplificatorifch. 

8. Dr. Domin. Korioth, Geographie von Paläftina. Zum Schulges 
braude, Mit vielen Holzfchnitten und zwei Karten. Preiburg im Br., 
Herder, 1868. 67 S. 12 Ser. 

Im erften Abſchnitt (S. I—22) wird die phyſiſche, im zweiten 
(S. 23—63) die politiſche Geographie Paläftinas behandelt; im Anhange 
‘find die Nachbarvöller der Iſraeliten genannt, Der Berfafler hat in jehr 
ſchlichter und faßliher Weife die Gebirge und Berge, Wälder, Ebenen, 
Thaͤler und MWülten, Eeen, Flüfie, Quellen, Brunnen und Teiche, deren im 
ber heiligen Schrift gedacht wird, nachgewieſen, das Klima und bie Bro 
dulte angedeutet, der Urbewohner, der Nachkommen Abrahams, der Landes: 
vertheilung unter die zwölf Stämme gedadht, und dann fpeciell die Eins 
tbeilung Paläftinas zur Zeit Jeſu durchgenommen. Die Stadt Jerujalem 
mit ihrem Xempel wird eingehender, die bedeutfamften übrigen Städte und 
Fleden in allen vier Gebieten des Landes werden unter Erinnerung an 
geſchichtliche Vorgänge kürzer behandelt; überall illufiriren Heine Holzichnitte 
dad Ganze, und eine gut ausgeführte Karte von Palaäſtina, jo wie eine 
farbige Darftellung bes heiligen Landes aus der Vogelperfpective orientiren 
den Lefer leicht, An geographiihem Inhalt ift das Büchlein zwar nicht 
reich, es wird in diefer Beziehung von manchen andern Heinen Schriften 
übertroffen; aber zur erften Einführung in die Geographie des heiligen 
Landes ift es doch brauchbar. 

9. $. Jung, Sandbüchlein beim Unterrihte in der Geographie 
von Deutfhland, mit befonderer Berüdfihtigung der Provinz 
Heffen-Raffau, für Oberklaſſen der Elementarfhulen. 3. Aufl. Mit 
einer Meberfihtsfarte von Deutfhland. Wiesbaden, Limbarth, 1868. 
64 ©. 4 Ser. 

„Der Lehrer beginne bei der Quelle eines beftimmten Fluſſes, ver- 
folge denfelben im Laufe feiner Entmwidelung mit den Schülern, und lafle 
fie die Belanntjhaft der etwa rechts oder links ſich binziehenden Gebirge 
machen, verweile bei den in das beftimmte Flußgebiet fallenden Städten, 
und entwerfe von benjelben mit Bugrundelegung ber biftorifchen, technolo: 
giſchen und literariſchen Notisen ein Meines Charakterbild.” In dieſen An- 
deutungen bes Vorworts fpricht fih die Weiſe der Gtoffbehandlung aus, 
wodurd der Berfafler den Schülern ein für ihre Stufe genügended und 
Hares Bild von unjerm Baterlande, unjerm Bolfe, deſſen Geſchichte, Sagen, 
Sitten und Thätigleiten vermitteln zu lönnen hofft. Im Anſchluß an die 
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Slüfle werden bie Länder des norbbeutichen Bundes, die fübdentichen 

Staaten, die deutſchen Kronländer Defterreihs im Wefentlihen nad alter 

Manier durchgegangen, die Provinz Heſſen⸗Naſſau etwas genauer. Stati⸗ 

ftifhe und fonftige Rotizen, fogenannte Merkwürdigfeiten, und allerlei nütz⸗ 

lihe Reminiscenzen find da und dort eingeftreut. Die generellen Weber 
fihten über die Flußgebiete find nicht übel verfaßt. Aber der Ton der 
ſprachlichen Darftellung ift für Glementarfhüler hoch angeſchlagen, des 
bloßen Namenwerks ift recht viel, insbefonvere weiſen die Anführungen aus 
der vaterländishen Gefhihte und Literatur weit über das Elementarbe⸗ 
dürfniß hinaus, ‚(Hier des Beiſpiels halber ein kleines Sortiment der ange 
führten Namen: Schiller, Göthe (fein „Werder“!), Guttenberg, Hatte, 

Franz v. Sidingen, Guftav Adolph, Dielanver, Schinderhannes (!), Lands 

graf Karl, Bonifacius, Diefterweg, Pepin, Friedrich d. Großmüthige, 

Herder, Wieland, Eebaft. Bach, Landgraͤfin Eliſabeth, Böttcher, Rüdert, 

Bürger, Hölty, Voß, v. Stolberg, Leibnig, Schlegel, Herſchel, Baus, Leifing, 

Ernſt d. Belenner, Klopftod, Gueride, Karl Ritter, Huß, Nepomud, Tycho 

de Brahe, Moris, Luther und jo no ſehr viele andere. Wozu Namen 

und wieder nur Namen?) Mit dem Grundgedanken des Anſchluſſes an 
die Flüſſe hängt der Uebelſtand zufammen, daß ftaatli zufammengehörige 

Gebiete von einander getrennt werben, um fie bei den betreffenden Flußge⸗ 

bieten vorzubringen: fo bei Preußen, Bayern, Deſterreich. Was der Ber: 

fafler zufammengeftellt bat, ift im Großen und ©anzen zwar richtig, aber 

im Ginzelnen muß die corrigirende Hand doch nod viel thun. Bedeutſame 

Städte fehlen, unbebeutendere find genannt; Gejchichtszahlen find un: 

genau (1804 legte Kaifer Franz II. die deutſche Kaiſerkrone nicht ſchon 

nieder); Frauenburg und Thorn (S. 53) find nidt in der Provinz Poſen 
gelegen; in Schlefien ift der Aderbau nicht ermähnt, in Pommern find die 

Rauchkathen am Strande zu ftreichen, „in denen der Raub fi nah Be: 

lieben feinen Ausweg ſucht“, S. 48 ift die Fabel über den Namen Altona 

zu tilgen; in Schlejien liegen gar wohl große Dörfer „im eigentlichen 

Gebirge” (5. B. Schreiberhau, Lang⸗Waltersdorf, Salzbrunn, Petersporf, 

Flinsberg). — Die Meine Ueberfihtälarte won Isleib genügt im Weſent⸗ 

lihen; e3 hätte Baden niht mit Bayern als ein Ganzes colorirt werben 

dürfen. Man pflegt au nicht Preußen gelb und Defterreih blau zu 
coloriren, fondern macht es umgekehrt. 

10. $. Mann, Kleine Geographie für die Hand der Kinder in 
an chulen. 2. Aufl. Langenfalza, Verlags⸗Comptoir, 1868. 64 ©. 
Für die Hand ber Kinder in der einfachen ländlichen Vollsſchule be- 

darf man keines befondern Büchleins zum geographiſchen Unterricht, nament: 

lich feines folden, worin nah einer Art wifjenfchaftliher Reihenfolge erft 
das Himmeldgemölbe, dann die fremden Erdtheile und ihre Länder, dann 

Europa und defien Staaten und endlich Deutſchland mit feinen Staaten 

und deren einzelnen Provinzen orographiſch, hydrographiſch und politisch 

Htatifiiich behanvelt werden. Das Volksſchulleſebuch macht in diefen Schulen 

derartige Hülfsbüchlein entbehrlihd. Anderes ftellt fih das Verhaͤltniß in 

gehobenen, mehrllajfigen Clementarfhulen. Unter Umftänden kann bort 
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ein Hülfsbüchlein zur Vermeidung be3 leivigen Dictirens nüplich erfcheinen. 
Berfafler hat wohl folhe Schulen im Auge gehabt. Sein Büchlein enthält 
eine ziemlihe Menge Stoff, defien Erläuterung und Einübung am Globus 
und an den Wandkarten nicht wenig Beit koſten, und deſſen Verſtändniß 
vielen Kindern nit wenig Mühe machen würde. Es gibt einen kurzen 
Grtract des herkoͤmmlichen geographiſchen Materials, wie foldes in un: 
zähligen Heinen Lehrbücdern bereits georbnet vorliegt; nur vermeidet es 
die bloß nomenclatoriſche Aufzählung. Verfaſſer will „mit wenigen fcharfen 
Zügen dem Schüler ein lebendiges Bild von jedem Lande geben”. So: 
weit dies dur „wenig“ Züge eben geichehen kann, ift ihm dies im Ganzen 
gelungen, befonvers bei den Ländern Europas, bei der kurzen Charafteriftit 
der Alpen, des deutſchen Mittelgebirges, Niederdeutſchlands und ver 
deutſchen Gewaͤſſer, der Naturverhältnifie der einzelnen Preubifchen Pro: 
vinzen und deutſchen Länder. Ohne Nuben wird deshalb das Büchlein 
für die oberen Klafjen der Volklsſchulen nicht fein. 


I. Kleinere Leitfäden zum Unterricht in der Geographie. 


11. J. 8. Ebendperger, weil. Seminarlehrer, Methodifher Leitfaden 
in der Erd» und Himmelebefhreibung. Reu herausgegeben von 
einem praftifhen Schulmanne. 3. Aufl. I. Die Nähe oder die Hei- 
matb. 92 8. 11. Das Baterland oder furzge Geographie und 
Geſchichte Deutihlands 102 ©. II. Die Kerne oder Geo; 
garaphie der fünf Erdtbeile 87 © IV. Tas Beltgebäude 
oder allgemeine Befhreibung der Erde und des Himmels, 
* * Jund I à 4 Egr. III und IV&5 Sgr. Münden, Gummi, 
1858. 

Megen der Berüdfihtigung des einfachſten und nächſten Bedürfniſſes 
ber Glementarfhüler, und megen der überaus fchlichten und faßlichen Dan 
ftellung bat diefer Leitfaden feit mehr als 20 Jahren, wo er zum eıften 
Male erihien (cf. Päd. Yahresber. III, 254), fih in den bayerſchen 
Schulen immer nod erhalten. Nach ſynthetiſcher Methode fortjchreitend, 
berüdjihtigt er nur das Wiſſenswürdigſte, kleidet ed in das ſchmudloſe 
Gewand leichtefter Verftändlichkeit, daß der Anfänger ed auch wirklich faſſen 
fann, und weiß doch einen relativen Abjhluß des ganzen Gebietes zu er: 
reihen. Das Büchlein ift in allen vier Abtheilungen nußbar und 
prattifh; in der zweiten find die neuelten Gebietsveränderungen, in der 
erjten und zweiten auch biftoriihe Skizzen beachtet (cf. Päd. Jahresb. XX, 
©. 457). Nur die Bevölferungdzahlen find meift veraltet und darum zu 
niedrig gegriffen; ebenfo in der vierten Abtheilung die Zahl der Afteroiven 
um 10—12 zu gering angegeben, und bei Preußen find durch Zheilung 
von verwaltungsmähig zufammengehörigen Gebieten der Provinzen zu viele 
angegeben. Der Braucbarleit des Ganzen geſchieht dadurch jedoch kein 
Eintrag. 

12. Dr. H. Kövert, Gymnaſiallehrer, Grundriß der deutſchen Vater— 
landskunde mit bejonderer Berüdfihtigung des Norddeurfchen Bundes: 
gebieted. Eidleben, Heichardt, 1809. 182 ©. 71 Sgr. 
indem der Verfafler fih die Aufgabe ftellte: „für Unterrichtszwede 

einen Grundriß der Vaterlandskunde zu entwerfen, welcher Weberfichtlichteit 
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der Form mit demjenigen Grade von Ausführlichleit verbände, der naments 
li bei geographifhen Lehrbüchern nötig ift, um ihnen den Charakter 
dürrer Nomenclatur zu benehmen, und in den Gemutbern der Jugend Luft 
und Liebe zum Gegenftande zu wecken“, hatte er, unter Beachtung per« 
ſpectiviſcher Abitufung des Stoffe und des Zweds, „der norddeutſchen 
Jugend eine Heimathskunde im weiteren Sinne zu bieten”, diejenigen 
Aafien im Auge, in denen der geographifhe Unterricht feinen Abſchluß zu 
erhalten pflegt. Daher hat er dem biftorifhen Element und der politifchen 
Geographie mehr, als unter andern Umftänden hätte erforderlich fcheinen 
tönnen, Berüdſichtigung angedeihen laſſen. Bei eingehender Durcharbeitung 
des Buches wird fih nicht verfennen laflen, daß der Berfafler feine Auf 
gabe wiſſenſchaftlich wie praftiih mit Tact, Einnigfeit und Glück gelöf 
bat. Die „Einleitung‘‘ übırblidt daS deutfbe Land und Bolt, fo mie die 
Entwickelung ver ftaatlihen Berhältnifje Deutſchlands im Allgemeinen. 
Danach behandelt das erfie Bub S. 1—A0U zunädft die phyſiſche Geo: 
grapbie Norddeutichlands in oro-hydrographiſcher Hinficht, die Gebirge nad 
drei Hauptgruppen, die Gewäſſer nah den Hauptflußgebieten; demnaächſt die 
aͤhnlichen Verhaͤltniſſe Süddeutfhlandg und ver vdeutjch : öfterreidhifchen 
Länder. Alles Weſentliche wird Mar, präcis und gut vorgeführt. Im 
jweiten Bub, S. 40 —- 144, mird nad vorausaefhidtem hiſtoriſchen 
Refüme erft mit größerer Ausführlichkeit die politifche Geographie Preußens 
und feiner 11 einzelnen Provinzen, dann bie Geograpbie der außer: 
preußifhen Länder des norddeutfhen Bundes durchgenommen; und im 
dritten Bud, ©. 144— Schluß, reiht fi die Geographie der ſüddeutſchen 
Staatengruppe, fowie die der 11 einzelnen deutſch⸗öſterreichiſchen Länder 
an. Für die ind Auge gefaßte Lehrfiufe mag es der Zweck der Heimath: 
funde „im weiteren Sinne“ rechtfertigen, daß die Städtebefhreibung aus» 
gedehnter durchgeführt ift, als es fonft geliebt wird; denn obmohl ver 
Schüler in jedem beutfhen Lande das an den Etädten am meiften ‚Her: 
vorragende angeführt fehen möchte, wird doch der Anſpruch nicht erboben, 
daß jeder auch alle die hiſtoriſchen und ftatiftifchen Ginzelnheiten der Städte 
entlegener Gegenden fi einprägen fell. Haben fih die Schüler erft einmal 
in das Buch ordentlih bineingearbeitet, dann wird es ohne Zweifel gern 
von ihnen gebraudt werden; es verdient empfohlen zu werden. 
13. Prof. Dr. Fr. Fr. Kübing. Elemente der Bergrapbie als Lehr- 
und Leſebuch für Gymnaſien, Real⸗, BRürger⸗ und Töchterſchulen. 5. Aufl. 


Langenſalza. Zeig, 18 8. 11% ©, 12 Syr. Lay nitt vor. Ueber tie 
4. Aufl. cf. Pad. Jahreseb. XV, S. :81, 


15. Dr. K. Tb. Liebe, Gunnafial: Profifior und W. Ißleib, Volk⸗⸗ 
Geogrambie über alle Tbeile der Erde für Schule und vaus, aus 
gleih als Feitfaden zu Amtbors und Ißleibs „Volle Atlas” (vid. 
unten). 2. Aufl. Gera, Ißleib und Niepfchel, 1869. 151 S. 5 Sgr. 
Das Buch tritt mit großer Schüchternheit vor die Deffentlichkeit und 

macht viele Mefervationen, „da es zur Belehrung und zum Nachſchlagen 

für das Boll, und zugleih als Lehrbuch für die Schulen“ dienen will, 

Es ftellt fih als ein mifjenfchaftlih angelegter, gebrängter Crtract dar, 

welcher, weil er das ganze Gebiet auf möglichft geringem Raume vorführen 

wollte, überwiegend nomenclatoriſch abgefaßt worden ift. Zwar fehlen bei 
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den einzelnen Erdtheilen, Ländern und Provinzen vorangeſtellte Gefammt- 

überblide nicht, aber eine recht Hare Sonverung und Zurechtlegung bes 

Stofis für Unterrihtsgmwede wird doch gar fehr vermißt. Sollen 

auch die durch verſchiedene Zeichen ermöglihten Abbreviaturen zur Be⸗ 

zeichnung ber Bedeutung der Städte nicht als zu ſtörend bemängelt wer: 
den, jo ift doc nicht zu verbehlen, daß die dürre Aufzählung der Orts», 

Inſel⸗ Meeres, Fluß⸗ u. |. w. Namen das Schulbedürfniß nicht befriedigen 

kann, und daß aud die Charalterifirung des Terrains viel zu wünjchen 

übrig läßt. Das Büchlein fcheint wie mit heißer Feder eilig abgejaßt zu 
fein, um den „Volls-Atlas“ zu begleiten; es bedarf noch mehrfadyer 

Berbeflerung. 

15. W. Haberkorn, Leitfaden für den Unterridht in der Geo: 
graphie. Mit Vorwort von weil. Prof. Dr. Völter. 2. Aufl. Galle, 
Hendel, 1869. .182 ©. 75 Ser. 

„Veränderungen find — in der zweiten Auflage — nur jo weit vor 
genommen, als der veränderte Zuſtand vieler Berbältnifie ſolche Umge⸗ 
Raltungen nothwendig erheifchte”, lautet ed im Borwort. Deshalb paßt 
im Wefentlihen das im Pädag. Jahresb. XIV, S. 303 über die erfle 
Ausgabe Gefagte audy noch für die zweite. Cs ift dort der Bertheilung 
des Stoffs in drei Eurfe, des Beginnd im cerften Curſe mit einem Bor- 
blid auf die Geographie Preußens und daran gejchlofienen Weberblid über 
„Teutſchland“ und die Erdtheile, nebit einigen Belehrungen über die Erbe 
ale „Weltlörper” gedacht; beim zweiten Curſus der verhältnikmäßig ein: 
gehendern Specialifirung der topiſch⸗phyſikaliſchen Verhältniſſe der Erdtheile, 
namentlich Europas (S. 25—60) und der mannichfachen, anregenden 
illuſtrirenden Einſtreuungen, ihre Natur betreffend, erwaͤhnt; und bei dem 
dritten Curſus ſind die gar knapp gehaltenen allgemeinen Belehrungen aus 
der aſtronomiſch⸗mathematiſchen, phyſiſchen und politiſchen Geographie, welche 
dort unter der Rubrik „allgemeine Geographie“ aufgeſtellt waren, darum 
als etwas zu ſpaͤrlich bezeichnet worden, weil fie zu ber ziemlich ausführ⸗ 
lihen Topik und der fpeciellen Geographie (Völker: und Staatenkunde) 
nit im entfprechenden Berhältnifle zu ſtehen fcheinen. Berfafier beiennt, 
für niedere Schulen gefchrieben zu haben. Für diefe aber wird bei uns 
befangener und ruhiger Abwägung der Ausführlichkeit des topiſch⸗phyſika⸗ 
liihen und politifchsgeographijchen Stofjd gegen den aufgenommenen aftro= 
nomijchsmathematifchen das Maß des erftern groß, das des lebtern dürftig 
erſcheinen müflen. Zugegeben, daß mandyer Lehrer gerade mit den vor: 
zugöweife der Anfhaulichleit und Klarheit bebürfenden aſtronomiſch⸗mathe⸗ 
matiſch⸗geographiſchen Belebrungen fih aus Mangel an eigenem gehörigen 
Verſtaͤndniß der dadurch aufzuhellenden PVerhältnifie nicht gut zu beifen 
weiß, jo folgt daraus nicht, daß ein Leitfaden an biefem Theile des Lehr⸗ 
ftoffs zu ſtarke Rürzungen vornehmen müßte. Ein mit diefem Stoff wohl 
vertrauter, mit den erjorderliben Beranjchaulidungsmitteln audgerüfteter 
Lehrer, welcher es verfteht, Schritt vor Schritt von ber concreten Ans 
ſchauung zur Abftraction überzuleiten, kann auch mit nicht gerade reich 
begabten Schülern ganz befriebigende Erfolge erzielen und fie in das ein« 
fahe, jahlih richtige Verſtaͤndniß der weſentlichſten Erſcheinungen auf 
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biefem Gebiete führen. Erfahrung ſteht bier gegen Erfahrung. Dr. Dieſter⸗ 
weg, ©, Wetzel und Brof. Dr. Bölter haben thatfählid recht erfreuliche 
Erfolge in ihrem Unterrichte erzielt. Des Leptern Refultate hatte Referent 
vor 25 Jahren bereits die Freude, an Ort und Stelle in Eßlingen beobs 
achten zu koͤnnen, und er bat nur auf Grund eigener Erfahrung in einem 
mehr als 36faͤhrigen praktiſchen Unterrichte gern wiederholt im Pädag. 
Jahresberichte auf den Werth verftärkter Beachtung ver aftronomifch«mathes 
matifchen Verhaͤltniſſe hingewieſen. Es wird noch wunſchenswerth erſcheinen 
bürfen, die Zahl derjenigen Lehrer immerhin verringern zu helfen, welche 
ihres Theild nur deshalb ein fo geringes Intereſſe für diefes fehr frucht⸗ 
bare Unterrichtsfeld haben, weil es ihnen zu fremd geblieben iſt, und ſie 
deshalb ſich auch nicht recht getrauen, unterrichtlich damit tapfer vorzugehen. 
Sollte nicht auch im Volk für die aſtronomiſch⸗mathematiſchen Beziehungen 
der Erde ein größeres Intereſſe wuͤnſchenswerth, und es deshalb nicht 
raͤthlich ſein, durch den Schulunterricht daſſelbe weden und beleben zu 
helfen? Daß des Verfaſſers Erfahrungen bei dieſem Unterricht minder 
erfreulich fein mögen, hätte ihn nicht abzuhalten brauchen, in feinem Leit: 
faden demfelben mannicdfaltigere Anknüpfungspunkte barzubieten. Cr bat 
dies unterlafien zu follen geglaubt. Dann aber wäre minveftens größere 
Präcifion in den nad ſtark beſchraͤnktem Maß aufgenommenen Belehrungen 
zu beachten gewejen. ©. 19 wird erwähnt, daß eine Zeitlang die Sonnen: 
ftrahlen ſenkrecht, eine Zeitlang wieder jehr fchräg „auf eine Erdſtelle“ 
fallen, und daß im erfteren Falle große Wärme, im lebteren Kälte verurs 
ſacht werde. Solche „Erdſtelle“ eriftirt nirgends, auch verurfahen Sonnen 
fteahlen keine „Kälte. Mas a. a. O. weiter über Gegenden gejagt wird, 
die „faft nie” ſenkrechte Sonnenitrahlen befommen, „beſonders die am 
nördlichen und ſüdlichen Nugelende (1), und über Gegenden, „wo 
in 5—6 Monaten die Sonne nicht unterzugehben ſcheint“, ift offenbar 
nicht correct, NKugelenden gibt es nicht, und die Polargegenden ber 
Erde erhalten nicht „Fast nie’, fondern ganz kategoriſch nie ſenkrechte 
Sonnenftrahlen; und für eben diefe Gegenden nahe den Polen „scheint“ 
nit nur die Sonne während 5—6 Monaten nicht unterzufinten, fondern 
fie gebt wirklich fo lange nicht unter den Horizont hinab (cf. ©. 88). 
Die Barallellreife und die Meridiane „Grade“ zu nennen, und vom 
„exften” Meridian an zu zählen, beruht auf einem Fehler. Dafielbe gilt, 
wenn es ©. 87 beißt: „die Bahn der Erde um die Sonne fei nit 
jo befhaffen, daß die Erde mit ihrer Achſe ſenkrecht auf ber 
Ebene der Bahn ftände”; wenn ©. 89 diefe Bahn „ſchief“ ge 

nannt; wenn S. 88 über die Abnahme und Zunahme von Licht und 
Wärme jo gehandelt wird, daß bie befremdliche Confequenz ſich daraus 
ziehen ließe: wenn das Licht zunimmt, nimmt die Wärme ab! Golde 
ohne lange Wahl berausgehobenen Beifpiele follen nur zeigen, wie wun⸗ 
ſchenswerth es if, ſich bei mathematiſch⸗geographiſchen Belehrungen, unge 
achtet aller möglichen Fablichkeit der Darftellung, doch recht präcis und 
correct über die Sache auszudrüden. „Am Ende aller Enden’ bätte es 
nicht gejchabet, wenn Verfaſſer von der mathematifchen Geographie mehr, 
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als geſchehen, in feinen Leitfaden aufgenommen und Alles ganz correct 
dargelegt bätte. 
16. A. Rüben, Seminardirector, Leitfaden zu einem metbodifhen 

Unterrichte in der Geographie für Bürgerfihulen. Mit vielen Aufs 

aben zu mündlicher und fchriftlicher Yöfung. 13. Aufl. Leipzig, Bleifcher 

ÜSentfchet), 1868. 190 ©. 71 Gar. 

Die immer rafcher einander folgenden Auflagen können mit Fug und 
Recht als Beweis der verbreiteten Anerkennung dieſes praktiſch bemäbrt 
erjundenen Leitfadens und zugleich als deſſen Selbſtempfehlung angeſehen 
werden. Seine angemeſſene Stoffwahl, ſchulgerechte Einrichtung, Ueber: 
ſichtlichkeit, Knappheit und Faßlichlkeit des Ausdruds, in Verbindung mit 
der mannichfachen Anregung zur Wiederholung, haben ihm die Verbreitung 
verſchafft, deren er werth erſcheint. Die neuſte Auflage hatte beſonders 
die Berichtigung der Bevölkerungszahlen auf Grund der neuften Zählungen 
vorzunehmen. Bu berichtigen bleibt noch die S. 103 gebraudte Be: 
zeichnung einer „fränlifhen” Provinz und die S. 104 gewählte Bezeidynung 
des Herzogthums Lauenburg als einer preußifhen „Provinz‘‘, ſowie bie 
Xheilung der Provinz Echleswigs Holftein in „zwei Negierungsbezirke. 
Jene Bezeihnungen entiprehen der officiellen Benennung, diefe Theilung 
ber Wirklichkeit nicht. Im Uebrigen fann auf den Päd. Jahresb. IX, 
S. 264, X, 6. 486, und XII, ©. 341 verwiefen werden. 


Il. Größere Lehr⸗ und Handbücher der Geographie. 


17, ©. Neumann”), Lebrer, Geographie des Preußiſchen Staatee. 
Ein Santbuh für Jedermann. GSuvrlementbeit. (Am Anbange die 
übrigen Staaten des Rorddeutſchen Zundes und die Gr.ebnijje der Lolke⸗ 
zäblung vom 3. December 1307.) Neuitadts Kberswalde, Lemme, 1869. 
35 © 6 Sır. 

Auf dies Heft ift fhon im Päd. Jahresb. XX, ©. 478 bingewiefen 
worden. (Ueber die nähere Beurtheilung des ganzen Buchs cf. auh Päd. 
Sahresb. XIX, ©, 311 ff.). 

13, Dr. 9. 8. PBoldberw, Gymnaſial Profefter, Leitfaden für den ger» 
raphiſchen Unterricht auf Gymnaſien und anderen büberen Lebran⸗ 
talten. 5. verb. und verm. Aufl. Berlin, Mittler u. Sohn, 1369, 
323 ©. 20 Sgr. 

Im Vorworte wird angedeutet, daß die Cinrihtung dieſes Buches im 
Wefentliben unverändert geblieben fei, und nur in fomweit Zufäge und 
Veränderungen erfabren habe, als dies durch neue Gntdedungen und 
Mefiungen, ſowie durd veränderte politifhe und ftaatlihe Berbhältnifie 
nothwendig war: fo bei Deutichland, namentlih beim Preußiſchen Staat, 
bei Stalien, der Türkei, dem rufifchen Wien, dem tritiihen Wfrika, 
Dftindien und Umerifa, bei Auftralien und den Dereinigten Ctaaten von 
Nordamerita. Ebenſo find jegt allerlei Nüdmweifungen auf frühere Para⸗ 


® , Defielden Verfaſſers „Sch ul»-Geographie”. Dafelbft 1869. 116 ©. 
5 Sgr. eignet fih nict ſowohl zum Yeitfaden als nur zum Wieder: 
siungs-Hülfsmittel, indem darin des dürren Namenwerls zu viel aufge⸗ 
peichert iſt. 
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grapben binzugefügt, welde bei dem vorrüdenden Unterricht das frühes 
Durchgenommene zur Vervollftändigung wieder in Erinnerung bringen follen, 
Diefer ſehr tüchtige, wiflenfchaftlich gearbeitete Leitjaden, jeit 1838 (cf. Bär. 
Jahresb. I, S. 229) in den höheren Eculanftalten bei Ertheilung eines 
gründlihen und umfafjenden geographiſchen Unterrichts im Gebraud, trägt 
durh und dur den Charakter der vor 30 Jahren erwachten Bellrebungen, 
welche darauf gerichtet waren, erböhteren Werth auf die topiſch⸗phyſilaliſchen 
Berhältniife der Erde zu legen, der hydrographiſchen ſowohl als der oro» 
graphiſchen, und doch weder die mathematiſch⸗ aftronomishe Geographie, 
nod die. Völker: und Staatentunde der einzelnen Erdtheile darüber zu ſehr 
in den Hintergrund zu drängen. Letzterer if fogar ein recht erheblicher 
Raum gegönnt (S. 188—323), um für willenfchaftlid genaue Angaben 
Gelegenheit zu haben. Dagegen ift der fpeciellen Zopographie nur unters 
geordnete Berüdfihtigung geſchenkt. Das Bud ift jehr reih an Material, 
recht trefflih,, und verdient, daß e3 in höheren Schulen von einem ber 
Sache vollkommen mächtigen Lehrer tüchtig durchgearbeitet werde. , 
19. I. Knappe. Grundriß der Geographie. Zunädit für Unter⸗Real⸗ 

ſchulen. Prag. Selbitverlag und in Commiſſion bei H. Dominicus, 1869. 

290 ©. 20 Sur. 

Berfafler bat es vornehmlich auf eine paflende Auswahl und richtige 
Abmeſſung des geographiſchen Unterrichtsſtoffs, ſowie auf Unterftüßung ber 
bäuslihen Wiederholung durch Fragen und durd Anregung des Karten» 
zeihnens in ben öÖfterreihifhen Unter:Realichulen abgejehen, und bei feiner 
Arbeit einige der beften jekigen geographiihen Hand: und Schulbücher bes 
nußt. Auf den erften vier Bogen find Vorkenntniſſe enthalten, nämlich 
einige Belehrungen aus der mathematifhen und phyliihen Geographie, 
Definitionen geographifcher Begriffe, vorläufige oro⸗hydrographiſche Webers 
blide über die Erbtbeile, Einiges über Klima, Produkte und Bewohner der 
Erde, und eine ſummariſche Ueberfiht über die Etaaten und Laͤnder der 
Erdtheile. Demnädft werden auf mehr als drei Maul fo großem Raume 
die europäifden Staaten, das Kaiſerthum Üefterreih, mit bejonders 
ipecieler Behandlung jedes einzelnen feiner Theile, der Norddeutſche Bund, 
die Suddeutſchen Staaten und die übrigen europäiſchen Staaten, jedoch ohne 
bei leßteren auf deren Völkerverwandtſchaft weiter zu achten, durdhgenommen, 
und die lebten 34 Bogen find für die Länder und Etaaten der übrigen 
Erdtheile, befonders für Alien und Amerita, beitimmt.. Cs läßt ſich ein 
gewiſſer praktiſcher Talt bei der Auswahl und Behandlung des Stoffe nicht 
verfennen ; die Darftellung ift für Schüler auf den mittleren Bildungse 
Rufen plan und faßlih, und für die böhmiſchen Ecüler ganz angemefien 
ift eine perſpectiviſche Verkürzung des Stoffs in Beziehung auf bie ents 
fernter liegenden Ländergebiete beachtet, aber doch in den allgemeinen 
Charatteriftifen der einzelnen Länder durchgzängig das Wefentlihe gut ber 
vorgehboben. Vielleicht würde die Fülle der Städteangaben und der topo⸗ 
graphifhen Notizen, unbefhadet dem Hauptzmed, eine nod größere Bes 
Ihräntung baben erfahren können. Daß die öfterreihijhe Monardie 
verhältnipmäßig viel fpecieller behandelt worden ift als die andern Länder, 
AR durch die Beflimmung des Buches für öfterreihiige Schulen von feihfl 
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gerechtfertigt. Wei einer neuen Auflage werden mande einzelne Irrungen 

gu ‚berichtigen, befonder8 aber die Zahlenangaben recht forafältig zu revidiren 

fein, da namentli die Benölterungszahlen in fehr vielen Fällen zu niebrig 
gegriffen find. Die Fragen und Aufgaben zur Wiederholung find ganz 
prakltiſch, und mutben den Schülern großentheils wirkliche Arbeit zu. 

20. TE. Dielig, well. Director, und Dr. 3. €. Heinrichs, Oberlehrer, 
Grundriß der Beograpbie für höhere Lehranflalten. Berlin, C. Dunker, 
1889. 248 ©. 18 Ser. 

Im Hinblid auf die Anforderungen der Unterrichts⸗ und Prüfung 
Drbnung der Real⸗ und höheren Bürgerjchulen in Preußen vom 6. October 
1859 haben die Verfafler die drei Theile der Geographie in der Weife ver 
einigt dargeftellt, „daß der bargebotene, nady paͤdagogiſchen Rüdfidhten ge 
wählte und möglichft befchräntte Stoff für ſaͤmmtliche Klaſſen ver höheren 
Lehranfialten ausreicht.‘ Es follten 3. B. nit nur die für bie unterfien 
Klaſſen erforverlihen Belehrungen aus der mathematiſchen und phyſilaliſchen 
Geographie, fondern zugleih die Grundlagen für den erweiternden Vortrag 
des Lehrers in den oberen Klaſſen gegeben, aud nicht über ausführluheren 
topifchen und phyſikaliſchen Belehrungen die politiihde Geographie zu ſehr 
zurüdgebrängt werden. Man wollte um ber Berreipung des Zuſammen⸗ 
gehörigen und der Vernichtung des Zotaleinpruds zu wehren, audy nicht 
den Gefammtftoff auf mehrere Unterrichtsftufen vertheilen, fondern lieber 
Alles in einem Guß lafien, und durch ausgebehntere Schilderungen ber 
Natur wie des Charakters einzelner, beſonders hervortretender Ländergebiete 
das gejchloflene, klare Gefammtbild vermitteln. Zahlenangaben und jtatis 
ftifche Notizen find auf ein Minimum befchräntt, hiſtoriſche Skigzen md 
allerlei Merkwürdigkeiten bei den Städten als „bloßer Gebädtnißieam‘‘ 
ganz geftrichen, dafür aber ausführlichere Darftellungen von Paläflina und 
von Preußen gegeben worden. Zugleich ift die Darftellung zwar Inapp 
und beftimmt, aber nicht in abgerifiener, zufammenbangslojer Art gehalten. 
Der aftronomifhen und phyſikaliſchen Geographie iſt mit vollem Recht ein 
verhältnikmäßig weiter Raum gewährt, um alle im Schulunterricht zu bes 
südfihtigenden Momente klar und beflimmt erörtern zu können, joweit fie 
für Schüler zu einer ordentlichen und befriedigenden Kenntniß von der Sache 
gehören. Beſonders verdient die recht praltiihe und durchſichtige Dar: 
ftellung der aftronomijhen Geographie entſchiedene Anerkennung. Sie gibt 
ganz trefflihe Gelegenheit, nit nur den Anfängern das Glementarfte, 
fondern auch den Secundanern und Primanern das Genauere von den 
einfhlagenden Berhältnifien anfhaulih und Har zu machen. Veranſchau⸗ 
lihungsmittel, Zeichnungen und Apparate, bat der Lehrer ſelbſt zu beforgen; 
das Buch enthält keine Zeichnungen. Auch die phufilaliihe Geographie iſt 
gebührend ausgebreitet, und es find darin fogar die problematischen Ber 
bältnifie der Gröentitehung angedeutet. Bei der politiihen Geographie if 
durch Knappheit des Auspruds eine ziemlich ausgevehnte Berüdfihtigung 
der oro⸗ und hydrographiſchen Berhältnifie der einzelnen Erdtheile und ihrer 
Länder ermögliht, und dann erjt das Nöthige über die Gintheilung ber: 
felben umb die Städte angefügt. Guropa und feine Länder und Staaten, 
and darunter vornebmlid Deutihland und feine Staaten, exfahren wie 
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billig befondere Beachtung. Kurz das ganze Buch erweiſt fih für ven 

praltiſchen Gebraud jo umfichtig, tactvoll und gut abgefaßt, daß es mit 

Ueberzeugung für Real⸗ und höhere Bürgerfchulen empfohlen werben kann. 

2). Reitfaden der Geographie für Handeld-, Gewerbes und 
Realſchulen; ?. Abthl.: Leitfaden der phyſikaliſchen und poli— 
tifhen Geographie. 2. Aufl. Nürnberg, Schmid, 1869. 160 ©, 
12 ar. Lag nicht vor. 

22. %. 4. Gammerer, weil. Seminardiretor, Handbuh der neueften 
Erdkunde, dem Unterrichte und den Freunden dieſer Wiflenfchaft ges 
widmet. 14. Aufl., dem allerneueften Standpunkte entfprechend revidirt, 
verbefiert umd vermehrt. Kempten, Dannheimer, 1869. 500 ©. 25 Ger. 
Als der Päd. Jahresb. II, S. 234 die zehnte, und XV, ©. 286 

die dreizehnte Auflage zu bejprechen hatte, ift der Plan des Buches und 

der darin bargebotene Stoff näher nachgewieſen; jener entipriht dem des 

alten Cannabich'ſchen „Lehrbuches“, worin auf den obligaten eriten 16 

Seiten bas, was von mathematiſch⸗phyſikaliſch⸗geographiſchen Belehrungen 

im Unterricht für ausreihend galt, kurz abgethban wurde, um dann ben 

ganzen übrigen, fehr ausgevehnt bemefienen Raum ausſchließlich der polis 

tiſchen Geographie zu überlafieen. Von Portugal anbebend, wurden bei 
jedem einzelnen Lande nad einheitliher Dispofition möglichſt kurz Lage, 

Grenzen, Größe, Gebirge, Gewäfjer, Klima, Boden, Producte, Geſchichtliches, 

Einwohner, Verfaſſung und Eintheilung angegeben, dann aber wurde mit 

großer Detaillirung die Ortsbefhreibung abgehandelt, um bis zu Yleden 

und Dörfern herab möglichit jede Dertlichkeit, welche geſchichtlich, gewerb⸗ 

li, induftriell, oder durch Handel, landſchaftliche Reize, Ruinen, Bauwerke, 

Kunftihäge, Sammlungen, Anftalten und Sehenswürdigkeiten aller Art der 

Angabe werth jchien, zu erwähnen, und ihre Merkwürdigkeiten zu regiftriren. 

Hinter der umüberfehbaren Reihhaltigkeit folder zum Theil dem raſchen 

Wechſel unterliegenden Angaben, welche niemand alle merten kann und 

will, und welche noch weniger ein irgend nennenswerthes Intereſſe für den 

Unterriht in Anfpruch nehmen können, trat der werthvolle Kern des be 

tehtigten Lehrſtoffs zurüd, oder er hüllte fih mwenigitend in jene entbehr: 

fihen Nebendinge ein, und Tonnte ſchwer herausgefunden werden. Die 
neuere Methodik bat derartige Bücher vom Gebrauche beim praftifchen 

Schulunterrichte ganz ausgeſchloſſen; fie fieht deren MWeberfülle an neben: - 

ſächlichem Stoff für Ballaft an, welcher viel zu viel Kraft und Zeit er- 

fordern würde, ohne wirklich bildende Frucht zu tragen. 

Sammerer’3 ‚Handbuch‘ behält ven antiquirten Plan conjequent noch 
bei, und bringt, indem es die topiſch⸗phyſikaliſchen Belehrungen bei ven 
einzelnen Ländern etwas weiter als früher ausvehnt, und manche politiſch⸗ 
geographische Partien ganz umgearbeitet liefert, mit wirklich großem Fleiße 
wiederum ein Ueberſchwang von neuem und neueflem politifch-geographifchen 
und ftatiftifchstopographiichen Stoff zuſammen. Die jeßige Auflage ift 
wieder um 14 Bogen verftärtt. Man kann die Sorgfalt, womit den 
neueiten Angaben nachgeſpürt fein mag, ohne fie jedoch überall zu erlangen, 
und womit au die gejchichtlichen Ueberblide vernollftändigt find, immerhin 
adten; aber es muß dennoch dabei bleiben, daß dies Handbuch als Grund» 
lage zum Unterrichte nicht geeignet erfunden werben kann, Freunde ber 

Pär. Sahreßberiht. XXL 18 
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Geographie, die aus demfelben fih Raths erholen wollen, wird damit nicht 
entgegen getreten. Das NRegifter weift jebt p. p. 7000 Xtilel nad, 


23. Dr. 8. F. Klun, Profeffor, Leitfaden für den Unterricht in der 
a ae an Wittelfhulen. 8. Aufl. Wien, Gerold, 186%. 280 


Zag nit vor; doch conftatirt die raſche Aufeinanderfolge der Auf⸗ 
lagen diefes tüchtigen Buches, defien bereits empfehlend im Päd. Jabresb. XIV, 
6. 310 fff, und XV, ©. 287 gedacht worden iſt, bie erfreulihe wachſende 
Verbreitung deſſelben. Es ift ſehr gejhidt burchgeführt, die eingelegten 
geograpbifhen Skizzen find recht gut bearbeitet, und werben von wiſſen⸗ 
haften Geilte durchweht. 

24. Dr. 8. Guthe, Lehrer am Bolytechnicum, Lebrbud der Geographie 
für die mittleren und oberen Klafien höherer Bildungsanftalten, fowie zum 
Selbflunterriht. 2. Hälfte, Bog. 14—36. Hannover, Hahn, 1868, 

2ı Sgr. Das Ganze 571 S. 1 Thlr. 3 Ser. 

Als im vorigen Jahre (Paͤd. Zahresb. XX, S. 476) die erſte Hälfte 
dieſes Buches beiprochen wurde, ift ſchon auf die von dem Herkommen 
abweichende Art der Stofibehandlung hingewieſen worden, welche demſelben 
harakteriftiich ifl. In zuſammenhangender, fchöner, vortragähnliher Dar⸗ 
ftellung ſucht der Verfafler das Bild der verſchiedenen Erdraͤume ſtilvoll zu 
zeihnen, und es dem Leſer fo anſprechend aufzurollen, ald ob dadurch 
eine wobldisponirte wiſſenſchaftliche Lectüre dargeboten werben follte, welche 
neben der Ginführung der Kenntniß in den geographifhen Lernftofi zugleich 
eine höhere Befriedigung des Geiftes und Gemüthes zu gewähren vermag. 
Anſchaulichkeit, friſche Lebendigleit und eine edle, bie und da poetiih ans 
gehauchte Sprache, welche den Gegenftand auch von den Schülern in ben 
oberen Klafien höherer Bildungsanftalten liebgewinnen laflen, fie immer 
wieder zu demjelben binzieben und zum Denlen darüber anreigen follen, 
machen das Bud zu einem merthuollen Lehrmittel. Sein Inhalt ift ziem⸗ 
ih umfänglih und fpeciell genug aus einander gelegt. Manche Cinzelpartien 
find durch ihre eingehende Darftellung befonders anfprehend, jo u. A. 
was über Bevöllerung und Spracdverhältnifie in ben einzelnen Grötheilen 
und ihren Ländern, wie über den natürlichen Charalter und die Confi⸗ 
guration der letzteren (3. B. bei Griechenland und Stalien ehemals und 
jest, bei Frankreich, den britiihen Inſeln, dem ſarmatiſchen Ziefland und 
namentlich bei Deutſchland) gefagt wird. Daß Europa mit größerer Aus 
führlichleit behandelt, bei den Erhebungs⸗, Bewäflerungs, Klima und 
Productions Verhältnifien mehr ins Einzelne gedrungen, dagegen bei ber 
den jedesmaligen Abſchluß der Geographie der Einzelländer: bilvenden poli- 
tiihen Geographie weiſes Maß gehalten wird, liegt in dem Plan und ber 
Beftimmung des Buches. Mit beivem hängt au die Einflehtung biftori- 
her und culturbiftorifcher Neminiscenzen zufammen. Man könnte fragen, 
ob eine ſolche Behandlung des geographiſchen Lehrſtoffs nicht in fofern 
Bedenken erweden muß, als fie ver feften Cinprägung ber Hauptſache 
binderlih werden möchte. Und es ift zuzugeben, daß unter Umftänden und 
für gemiffe Kategorien von Schülern dieſe Behandlungsart nicht die er 
hofften Grfolge- liefert. Aber für Schüler, welche mit guter Borbilvung 
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regen Lerneifer und Strebfamleit verbinden, und melde ſich nit an der 

Aneignung bloßen Namen» und Bahlenmerld genügen laflen, fondern nad) 

Gewinnung von Einbliden in den nädften natürlihen und in den tieferen 

Zufammenbang von Land und Boll trachten, wird dies Buch jehr nüßlich 

werden können. Ueberdies kann daſſelbe mit Recht gebildeten Freunden 

der Geographie zum Selbſtunterricht wie zu lehrreicher Leetuͤre empfohlen 
werden. 

25. J. G. Fr. Cannabich's Lehrbuch der Geographie nach den neueſten 
—— Neu bearbeitet von Prof. Dr. F. M. Dertel. 

2 Bon. I. Bd. 6. Liefg. S. 801-960, Weimar, Boigt, 1868. 
& Liefg. 10 Ser. 

Unter Rüdweifung auf die bereits im Päd. Jahresb. XIX, ©. 328 
und XX, 6. 482 über bie erften fünf Lieferungen gemachten Andeutungen 
ift hier nur zu erwähnen, daß die 6. Liefg. die Geographie von Württems 
berg, Bayern, Großberzogthum Heflen enthält und die Geographie des 
Norddeutſchen Bundes mit Ober:Heflen, den acht thüringifhen Staaten und 
dem Sönigreihe Sahjen beginnt. Der einheitliche Plan der Bearbeitung 
umfaßt bei jedem einzelnen Lande Lage, Grenzen, Größe, Gemwäfler, ver: 
titale Gliederung, Klima, Producte, politiſche Gintheilung und Ortſchaften 
(bis zu Dörfern herab mit zahlreichen topographiihen Notizen), Bewohner 
nad Abitammung, Religion und Confeſſion, Voltsbildung und Wiſſenſchaft, 
Aderbau, Viehzucht, Bergbau, Induſtrie, Handel, Schifffahrt, Eifenbahnen, 
Berfaflung, Verwaltung, Rechtspflege, Finanzen, Heerwejen und gefchichtliche 
Rückblice, — Summa Alles! Daß um der natürlihen Zufammenlagerung 
ver Ländertheile willen deren politiſche Bufammengehörigfeit aufgegeben 
worden ift, wurde früher bereits angedeutet; es ift dies ein Mißftand, der 
fhwer zu vermeiden gemwejen fein mag. Ben großen Fleiß, welden der 
Herausgeber den topographiih und politifchzitatiftiihen Angaben zumendet, 
ohne die topifh-phufilaliihen Verhältnifie zu verſaͤumen, verdient jedenfalls 
Anerlennung. 

26. Dr. ©. A. v. Klöden, Profeffor, Handbuh der Erdkunde, 
2. Aufl. 4. und 5. Liefg. Bogen 31—50. Politifhe Geographie. 
Länder: und Staatentunde von Aſien, Auftralien, Afrika und Amerika. 
Berlin, Beidmann, 1868. & Liefg. 15 Sgr. 

Diejes reichhaltigen und trefflichen wiſſenſchaftlichen Wertes ift in dem 
Padagogiſchen Jahresbericht ſchon öfter gedacht worden, je nachdem jein 
allmähliges Erfcheinen dazu Beranlafiung gab (XI, ©. 309, XI, ©. 351, 
XIH, S. 303, XIV, ©. 318, XV, ©. 291, XVIO, ©. 495, XIX, 
S. 830, XX, ©. 479). Als eines der umfänglichften, fleißigft gearbeites 
ten und grümdlichiten der jebt vorhandenen gehört es zu denen, deren ein 
tũchtiger Lehrer und gebilvdeter Freund der Erdkunde ebenſo menig ent 
behren lamn als eines wifjenjchaftlih correcten, gut gearbeiteten größeren 
Atlas. Es ift zu einer Fundgrube geworden, woraus viel des Neueften, 
DBewährtefien und Gefichertfien von Allem entnommen werden fann, was 
die gelehrte geographifche Forſchung ermittelt bat, und zugleich kann es als 
verläßliches Eorrectiv gegen gar manche Irrthuͤmer dienen, welche in ges 
wöhnlihen, oft ebenſo oberflächlich als ungenau abgefaßten Leitfäden immer 

18* 
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von Neuem in Umlauf gebracht werben, beſonders bei vielen Auffaſſungen 
bedeutender Grolocale, vieler Benennungen, Bablenangaben u. bergl. 

Die vorliegenden Lieferungen fließen die Geographie von Aſien ab, 
enthalten ferner die von Wuftralien, und haben von Afrila die Nord: und 
Meitgebiete bis Nieder-Guinea erledigt, die Nillänber mit Aegypten aber 
erjt begonnen. Nah dem aus früherer Angabe bekannten Blane werben 
conjequent alle geograpbiihen Momente dieſer Gebiete theils recapitulizt, 
theild neu aus einander gelegt, und unter Einfledtung geſchichtlicher Er⸗ 
innerungen, beſonders bei altberühmten oder noch heute bemorsagenben 
Städten, in lebenbigiter, anſchaulichſter Weile Lebendbilvder aus dem Ratur- 
und Böllerleben entworfen, welde ven Lejer recht mittenein in die groß: 
artige Wirklichkeit ftellen helfen lönnen (S. 486 Benares, S. 490 Mora, 
S. 502 Delhi, S. 511 Charakter der oſtindiſchen Central:Provinzen, 
©. 535 Bombay, ©. 544 (559) Bevölkerung der PBräfivdentihaft Madras, 
©. 577 Land: und See: Wiſen bei Java, S. 624 Producte Auſtraliens, 
©. 665 die Madagaſſen, S. 669 der Nil und fein Gebiet, S. 711 (722) 
die Sahara, ©. 785 bie Yegyptier, S. 798 Alexandria u. f. w.). Schon 
der Hüdtigfte Blid in das Merk lehrt deſſen Bedeutſamleit ahnen, ein 
— un befielben erjchließt dann defien innere Gebiegenheit. 

F. R. Schneider, Seminar-Oberlehrer a. D, Handbuch der 

"reine und GStaatentunde 2, Aufl. Zeig 1—3. 

Glogau, Flemming, 1869. à Liefg. 74 Ser. 

Lag nicht vor. Dies „Handbuch“ ftammt aus den Jahren 1845—57; 
nah etwa 1I2jähriger Arbeit und Verzögerung kam es in fünf Bänden 
zum Abſchluß. Es iſt mit wirklich anerlennenswerthem Sammelfleibe ſchon 
in jener erften Ausgabe verfaßt worden, und ber Verfafler bat damals, fo 
viel an ihm lag, viel Gutes darin niebergelegt. Er wird aud nicht minder 
fleißig und forgfältig bei der Sichtung des inzwischen in vielen Beziehungen 
wejentlih veränderten und bereiherten Stoffs zu Werle geben, dafür bürgt 
jeine Zuverläjfigleit. Ob er aber bei feinem bereits erfolgten Eintritt im 
das hohe Lebensalter das Wert noch vollenden wird, ftebt dahin, zumal 
nenn darüber wiederum mie das erite Mal über ein Decennium verfließen 
jollte, 


28. Dr. Fr. Leibing, Realfäulichrer, ae Biederholunge- 
Tabellen. r mittlere Klaflen von Gymnafien, Real⸗ und höheren 
„eseriänlen jufammengeftelt. Berlin, Mittler u. Sohn, 1869. 21 ©. 


ein ähnliches Dieverholungs-Hälfsmittel, wie deren beim geſchichtlichen 
Unterrihte längft mit Nupen im Gebrauch find, wollte der Berfafier 
Schülern der Mittelllafien höherer Schulen auh zur Wiederholung des 
geographiſchen Lebrftoffs, ſoweit derjelbe in Namen und Daten beitebt, 
überfichtlich georbnet in die Hand geben. Gr hat zu diefem Behuf acht 
Zabellen zufammengeftellt, deren fünf erfte je einen der Erdtheile umfallen, 
während die fechfte Deutſchland nach feinen natürlichen, die fiebente Deutſch⸗ 
land nad feinen politiihen Verhaͤltniſſen, und die achte allgemeine ftati- 
ftiihde Angaben enthält. Die Eolonnen ver eriten fünf Tabellen umfaflen: 

N 
N 
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Grenzen, Borgebirge, DMeerestheile und Straßen, Inſeln und SHalbinfeln, 

Bodengeftaltung, Flüffe und Seen, Staaten und Städte, nebit auswärtigen 

Beſitzungen, alſo lediglich Die von ber Karte abzulejenden topifhen Momente. 

Sine der natürlihden Zufammengehörigleit entſprechende, überfichtlihe Auf: 

Rellung dieſer Daten, welche nicht über das in Mittelllafien feft einzu: 

prägende Stofimaß binausgeben, mat dem Auge die Auffaflung in ber 

That leicht. Die fechfte Tabelle hat ähnlihe Momente wie die erften fünf, 

aber flatt der Staaten und Städte bie Naturerzeugnifie und die Einwohner 

(nah Abftammung, Sprahe und Glaubensbelenntniß), die fiebente die 

politiihen Angaben über den Norddeutſchen Bund (Preußen, veilen alte 

Provinzen, Tandestbeile und Städte, die neuen Landestheile, die übrigen 

21 Bunbesflaaten) und über die fünf ſüddeutſchen Staaten. Sämmtliche 

fieben Tabellen enthalten außer den Angaben über Größe und Einwohner: 

menge ber verfchiedenen Länder und Staaten kaum nod andere Zahlen; 
die 8. Tabelle dagegen fiellt über die Naturs und Eultumerbältnifle 16 Kleine 

Zahlenreihen zufammen über Berg und Kammhoͤhen, Zlußlängen, Größe ber 

Erdtheile und einiger Binnenfeen, Bodenerhebung, Bevöllerung der Erd⸗ 

theile, Gebiet3: und Benölterungsgröße der europäijhen Großmaͤchte, Ein: 

wohnermengen in deutſchen, englifhen und franzöfifhen Städten, in ben 
europaͤiſchen Hauptfläbten und in den Städten Amerikas und Afiens, 

Gifenbahnlängen in den Erbtheilen (1866), Elementarfhülermengen in den 

europäischen Staaten und mittlere Jahrestemperaturen von fünf europäljchen 

Städten in Nord⸗, Mittele und Süd-Europa. Die keineswegs überladenen 

Tabellen werden fi in der That mit Nuten gebrauden laflen, obgleich die 

topiſch⸗phyſikaliſchen Erpverhältniffe lediglich an der Karte wiederholt werden 

follten; fie find auch faft völlig corret. Daß Tabelle 3. die Prinzen: 

Inſel und I. de Principe als zwei verſchiedene Inſeln bezeichnet, Tabelle 

4. Gap Forward (ftatt Froward), Tabelle 6. die Namen Heinleite 

und Tinne verdrudt find, und als rechter Nebenfluß der Saale die weiße 

Elſter verfannt ift, läßt fich leicht verbeſſern. 

29. Dr. Fr. Leibing, Realſchullehrer Geographiſches Elementarbud 
nad der peiämenben Methode. Erſte Stufe. Mit 21 Holgfchnitten. 
Berlin, Mittler u. Sohn, 1869. 59 &. 10 Ser. 

Der Verfafler hält die gebräudlichen Unterrihtsmittel, welche gegen» 
wärtig in unteren Klaſſen beim geograpbifchen Unterricht acht bis zehn: 
jähriger Schüler angewendet werben,*für nicht durchaus praltiſch, weil fie 
theils zu inhaltsreich, theils für Anfänger nicht fahli genug find, theils 
bei Anbahnung ſyſtematiſcher Vollſtändigkeit Werth auf verfrühte Defini- 
lionen, namentlich) mathematiſch⸗geographiſcher, legen und das wirklich feſt 
Ginzuprägende nicht wieber zujammenfafien, theils — und das gilt in 
Beziebung auf den verfrühten Atlanten-Gebraud — dem Schüler eine 
Auswahl aus der Mannichfaltigleit zumutben, zu welder er allein doch 
noch nicht fähig if. Der Nutzen des Gebraudes- diefer Hülfsmittel werde 
dadurch für eine aroße Anzahl von Schülern illuforifc. 

Dr. Leibing will num mit Hülfe der zeichnenden Methode, welche 
er zus Haren Anfhauung des Grlernten für durchaus nöthig erachtet, von 
Anfang an durch einfache, leicht überfehbare und leicht nachahmliche Karten: 
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bildchen jedesmal nur gerade das vorführen, was der Anfänger fich ein: 
prägen fol. „Formen und Berhältnifie‘ find ibm dabei das Nädhfte, 
weiche, vom Leichteften und Ginfachlten anfangend und in jeder Stunde 
„ein Meines Ganzes‘ barbietend, allmählig zum Schmierigeren fortfchreiten 
jollen. Bu diefem Behuf hebt er mit Afrika an, gebt über Yuftralien und 
Amerika zu Afien weiter, fügt bier um der bibliſchen Geſchichte millen eine 
ipeciellere Behandlung von Baläftina ein, und jchließt die erfte Stufe mit 
Europa, Am meilten bat fein Beftreben Aebnlichleit mit dem des Profefiors 
Kozenn (Päd. Jahresb. XIL, S. 392, XV, ©. 284, XVII, 261, XX, 
6. 470) und dem des Dr. Stößner (Pad. ZYahresb. X, S. 450, XX, 
©. 470), welde beide theils durch einfachfte Kartenumriſſe und ſucceſſiv 
erweiterte Cintragung topifch:geographifcher Glemente (mit und obne Bes 
nußung des geographifhen Nebes), theild durch zeichnende Cinübung des 
Gelernten den foliden Grund für den weiteren Unterriht zu legen ſuchen. 
Dr. Leibing vertheilt ven Unterrichtsftoff für die erite Lehrſtufe auf 39 Lectionen. 
Lection 1—3 handeln von der Stellung der Erde im Weltall, ihrer Ge 
ftalt und Bewegung, vom Waſſer, feinen Eigenſchaften und Bewegungen, 
vom Land, feiner Geftaltung und feinen Erzeugnifien. Section 4—10 
führen in Afrika ein, erft umriklih ganz, dann fpeciel bei ben Haupt: 
gruppen jeiner Länder, Lection 11 —15 ebenjo in Auftralien, Lection 
16—24 ebenfo in Amerika erft umrißlih ganz, dann bei feinen drei 
Haupttheilen und Inſelgruppen; Lection 25—34 umfaßt Afien (dabei 
Lection 31—34 Baläftina und die Sinai: Halbinjel, die Stammes: Ein: 
tbeilung, Baläftina zu Chrifti Zeit, Jeruſalem zu Chrifti Zeit) und Lection 
85—39 Europa. 

Einiges Befremden erregt es, daß der Berfafler in ben erfien drei 
Lectionen allgemeine Erdverhaͤltniſſe durchnimmt, melde ver Faflungskraft 
achts bis zehnjähriger Schüler jedenfalld ferner liegen, als die dann erft 
vorgeführten Formen der Länder. Formen find anſchaulicher ala Verhält⸗ 
niſſe. Auf ein einigermaßen genügendes Verſtändniß befien, was 3. B. 
von den Weltlörpern, dem geographifchen Linienneße, der Erdeintheilung 
und Grobemegung, ven Cigenfhaften und Bewegungen bes ocemifchen 
Waſſers, den Hoch: und Tiefländern, dem Klima, den Entvedungsreifen 
vorweg beigebracht werden foll, dürfte bei ſolchen Kindern fchmerli zu 
rechnen fein, welche noch mit der Geminnung ganz concreter, naher An: 
fhauungen zu ſchaffen haben und Mum ordentlich lefen können. Cbenfo 
erwedt es Zweifel über den angemefjenen Nutzen, wenn ſolchen Anfängen 
Yauftlarten von ganzen Erdtheilen, wie die gegebenen von Aften und 
Europa, zugemutbhet werben, da deren Nachbildung der Anfängerhand jeden: 
falls nicht geringe Schwierigleit bereitet, zumal wenn dabei aller weitere 
Anhalt in einem Nebe fehlt. Es wird aber mwohl fo gemeint fein, daß 
der Verfafler den Kindern nicht glei die vollſtaͤndige Ausführung folder 
Karten von Continenten, fondern zunähft nur etwa deren Hauptumriß auf: 
geben, und dann bei Behandlung der einzelnen Sändergruppen bie Special: 
ſtizzen dieſer leßteren, analog wie bei Afrika geſchehen, nachbilden und 
einüben lafien wird. Dennoch ift die Aufgabe für ſchwache Anfänger nicht 
leicht. Verfaſſer hält im Wefentlihen daran feit, daß ftets die Drientirung 
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über die Lage vorausgefhidt, dann der Bewohner, ihrer Körperlichkeit, 

Sprache, Blaubensftellung, dann der Naturproducte gedacht, und bei den 

Ginzelländern das Wichtigfte von den Gebirgen, Gewällern, Meeresftraßen, 

Staaten und größten Städten angeführt wird. Bei den Probucten fehlen 

auch Namen folder nicht, welche Anfängern ſchwerlich ſchon im naturkund⸗ 

lihen Unterrihte belannt geworben find. Am Schluß faft jeder Lection 
enthält ein Zäfelhen die einzuprägenden Namen, z. B. der Gebirge. Bor» 
gebirge, Dceane, Meerestheile, Straßen, Flüſſe, Staaten, Städte. Dem 
allexerfien Anfang wird fi das Büchlein, defien Preis, für 59 Seiten mit 

Kartenſtizzen 10 Sgr., zu hoch ift, nicht zu Grunde legen laſſen; aber 

nachmals dürfte es in Realichulen wohl mit Nuben zu verwenden jein. 

3 W. E. Beide, Echrer, Geographiſche Skizzen aus Europa. Ein 
Beitrag zur aterlandöfunde und zur Belebung des geographiſchen Unter⸗ 
richte. Langenfalza, Schulbuchhandlung, 1868. 274 ©. 24 Sgr. 
Berfafler tavelt etwas vorſchnell an den meilten vorhandenen Schriften, 

welche zur Belebung des geographifchen Unterrichts beitragen zu wollen 

erklaͤren, daß fie fich ins Breite verlieren, ohne Neues zu bieten, oder daß 
fie ganz unbelannte Gegenftände behandeln und dadurch mehr ermüben ala 
erfriſchen. Es muß dahin geftellt bleiben, ob ihm vie „meiſten“ dieſer 

Schriften wirklich belannt find. 

Sein Abſehen ift nun auf eine „Auswahl” von Gegenftänden aus 
dem deutichen Vaterlande und aus ganz Europa gerichtet, und er nimmt 
etwas felbftgefällig an, daß jeine „Skizzen““, in Berbindung mit einem 
guten Leitfaden, „gewiß anfprechend‘‘ feien, da die ausgewählten belannten 
Gegenflände durch erweiterte Behandlung noch größeres Intereſſe ermeden 
würden. Diefe Selbftzuverfiht von dem Werthe der eigenen Arbeit pflegen 
felbft berühmt gewordene, aber beſcheidene Autoren nicht öffentli auszu: 
ſprechen. — Das Buch enthält in recht bunter Folge 29 Slizzen aus 
Deutfhland und 24 aus den übrigen Ländern Europas. Zum Zeugniß 
diefer jedenfalls nicht gerechtfertigten Durcheinanderwürfelung der Gegen: 
Rände mögen folgende Ueberfchriften bergeftellt werben: Petersberg bei Halle, 
Mansfelder Seen, Kyfibhäufer, Saale, Bodenjee, Zyrol, ein Stüdlein vom 
Rhein, Birkniger See, Inſel Rügen, Samland, Riefengebirge, Berlin, 
weitphäliiche Pforte, von Wismar nah NRoftod, Wagrien, Lüneburger Haide, 
Baumanns: und DBielfteinshöhle, Inſelsberg, ſaͤchſiſche Schweiz, Kaiſerſtuhl, 
Hohenzollern, Salzlammergut; ferner: Platten» und Neufieblerjee, Oſtſee, 
land, drei britiſche Leuchtthürme, Amſterdam, Nigi, Zoulon, Lothringen, 
Gibraltar, Aetna, Lago maggiore, Salonili, Moslau u. ſ. w. u. ſ. w. 

Als feine Quellen nennt Berfafler: „Die Ueberſchau in deutſchen 
Landen“, Grube's Bilder und Scenen, Kahleiß Neifen durch Deutſchland 
und Italien, Reiche's Preußens Vorzeit, Meyer's Univerſal⸗Lexikon, Mufäus’ 
Volksmärchen, Schmidt's Kynaſt, Zimmermann's phyſiſche Geographie, Erd— 
ball und Naturwunder, Meer und feine Bewohner, Blanc's Geographie, 
Bolle-Converfations:Lerilon und Bacmeifter’3 Toulon und Gibraltar. 

Nun, daraus ergibt ſich, daß Beiche faft gar keine „Quellenſchriften“ 
zur Sand gehabt hat. Jedoch, wenn fonft die „Skizzen werthvoll und 
gediegen wären, fo ließe fi) allenfalls über die Auswahl des Stoff und 
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der bunten Aneinanderreihung wegſehen. Aber fchon vie filiftifhe Dar⸗ 
ſtellung ift an vielen Stellen geradezu ſchwach (Nr. 3 Kufibäufer vom 
Berjafier felbjt), und troß aller bie und da eingefchobenen poetifchen 
Reminiscenzen nicht felten nachläſſig und trivial; ferner hat der Gedanke, 
nur Skizzen geben zu wollen, öfter zu bloßen fterilen Anführungen von 
Producten, Flußnamen, Ortſchaften, Bergen u. ſ. w., welche auf einer 
Reiſe berührt, oder von einem Ausfichtspunfte geſehen wurden (Nr. 2, 4, 
5, 6, 8, 14, 21 ꝛc.), und ebenfo zu einigen mageren biftorifchen &r- 
innerungen verleitet, jo daß der Lefer einen Abſchnitt aus einem ſchlichten 
Leitfaden vor fih zu haben glauben könnte Es ift mirklih unerfindlich, 
wie auf diefe Weije ein erhebliches Sach-Intereſſe erwedt werben fünnte. 
Bloße fimpele Belchreibung von Dertlichleiten, ohne jeden belebenven 
böheren Hauch, ift dazu nicht geeignet. Unjere Meifter in geographifchen 
Bildern und Charakterſchilderungen haben es in ihren Arbeiten weſentlich 
anders und befler gemacht, al8 der Verfafler, ihnen find ihre Arbeiten auch 
fauerer geworden. Bei ihnen muß man deshalb erft lange und fleißig in 
die Schule geben, bevor man mit Productionen hervortritt, welche weder 
reif noch gefeilt genug find, um mit gutem Gewiſſen empfohlen werden zu 
füonnen. Nonum prematur in annum! Daß in den „Skizzen“ nit 
etlihes Brauchbare gefunden werben könnte, foll nicht gefagt fein. 

. A. Schöppner, us der gt der Länder- und Bölkerkunde. Geo: 

graphiſche Bilder aus der gelammten neueren Reifeliteratur. 2. Aufl., be: 

arbeitet von S. Nuge. Mit 32 Anfihten in Yuntdrud und 46 einge 
drudten nigneiten. eivain- Weber. 53 Thlr. Lag nicht vor. 

32. B Schwerdt, Jahrbuch der neueſten und intereſſanteſten 

eifen. Für die Jugend bearbeitet. I. Bd. Gine Ferienretfe im 

Ihüringerwalde. 2. Reife nad Abeffinien. Sangenfatg, Schulbuchhand⸗ 

lung, 1868. 158 und 164 ©. à 15 Ser. 

Der Titel darf nicht fo verftanden werben, al$ ob dies neue, zur 
unterhaltenden und belehrenden SSugendlectüre beftimmte Jahrbuch nur 
wichtige Entvedungsreifen berühmter Männer in die fremde ferne, für die 
Jugend bearbeitet, darbieten wollte. Bereits die erfte Hülfte des erſten 
Bandes zeugt dagegen durch die darin enthaltene, vielleiht aber gar nicht 
wirfli ausgeführte Ferienreife dreier munterer Rnaben. Dem Berfafler 
fheint e3 nur darauf anzukommen, lehrreiche Reifen in anmutbiger, die 
Jugend feflelnder Darftellung fo zu bearbeiten, daß gehofit werden Tann, 
die Jugend werde diefelben nicht bloß flüchtig durchlefen, jondern fie mit 
der Karte in der Hand verfolgen. Allerlei aus ber Natur, der Geſchichte, 
der Sage, dem Gejchäftsleben eingeflochtene Belehrungen und Ercurfe follen 
als willlommene Zugabe zu den landſchaftlichen Schilderungen und ben 
teineren oder größeren Neifeabenteuern würzend binzutreten. 

Die „Serienreife im Thüringerwald” ift recht anfprehend, und für 
muntere Knaben recht erfriichend und anregend abgefaßt. Sie öffnet den 
Bid in eine Weihe der lieblichſten Landſchaftsbilder der Inſelsbergs⸗ 
Gegenden. Nichts Romanhaftes und Ueberreizendes, aber aud nichts 
Schales und Gleihgültiges, vielmehr manch heitere Scene, wie die Jugend 
fie gern bat, ift in die Neifebejchreibung anſcheinend ganz kunſtlos und 
felbftverftändlich eingewebt; fo daß die Befriedigung, womit das Büdhlein 
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aus der Hand gelegt werben wird, gefichert fein dürfte Die „Reiſe nad 

Abeffinien” macht ſchon etwas größere Anſprüche. Ein kurzer Weberblid 

über die charakteriftiihe Natur Afritas wird vorangeſchickt. (Dabei ift dem 

Derfaffer ein Meiner lapsus entjhlüpft, indem Afrila ©. 2 einer „ver am 

reihften gegliederten Erdtheile“ genannt wird, obwohl doch auf 

derſelben Seite feiner „einfoͤrmigen“ Meerestüften gedacht wird.) Dann 
folgt ein ganz nüßlicher Rüdblid auf die bedeutendften Yorfcherreifen nad) 

Inner⸗Afrika, und darauf wirb zur Darftellung der Reife von Heuglin 

(1861. 1862) übergegangen. Mit Wärme wird Abeffiniens landſchaftliche 

Schönheit, feine natürliche Belebung und die Entfaltung menſchlichen, be 

fonder3 religiöfen Lebens hervorgehoben, auch Ciniged aus der neueften 

Geſchichte, die letzte Kriegszeit abgerechnet, angeführt. Heuglind Wanderungen 

von Rafua dur die Bogos-Länder nad Gondar, an den Tſana⸗See, nad) 

Magdala und Chartum, deren MWechfelfälle, Beſchwerden, Abenteuer, Ge: 

nüffe wie Entbehrungen in den verfchiebenften Lagen u. ſ. w. bilden ben 

Kern des Inhalts, Die Darftellung ift kurz und gut. Angehängte 

„Skizzen“ aus Baler's Reifen in Abeffinien beichränten fi) nur auf Jagd: 

abenteuer mit Glephanten, Nilpferden, Büffeln, Nashornthieren, Löwen und 

Grocodilen. Knaben lefen auch dergleichen gern, und es läßt fi vorauss 

ſehen, daß dies „Jahrbuch“ in der Jugendwelt ben verdienten Antlang 

finden werde. 

33. Bon der Verlagshandlung Eoftenoble in Jena wird eben eine „Bibliothet 

eograpbifcher Reifen und Entdedungen älterer und neuerer 

Bere angefündigt, welche vollftändige Befchreibungen einzelner Meifen, 

„wie fie der Reifende ſelbſt dargeftellt hat’, mit Abbildungen nach Original: 

Sandgeiihnungen oder Photograpbien, in Bänden von 30 Bogen enthalten 

ſoll (& Bd. 13 Thlr.). Dr. 3.3. Hayes „offenes Polarmeer,’ aus dem 

Englifhen von J. J. Martin; Fernand Mentez Pinto’s „abenteuerliche 

Reife durch China und die Zartarel, Siam, Pegu“ ꝛc., neu bearbeitet von 

Ph. H. Külb; Balker's „Reifen in Afrika“ 2c. werden zunädft verheißen. 

Eine andere Sammlung von Neifen gibt bereit3 „das Buch der 
Reifen und Entvedungen” im D. Spamerjhen Verlag in Leipzig. 2. Aufl. 
1868. Die neue Ausgabe vejlelben ift eben im Erſcheinen und wirb er: 
öffnet mit: 

34. Brof. Dr. H. Klenke, A. v. Humboldt's Leben, Reifen und Wiflen, 
6. illuftr. und erweiterte Ausgabe. Ein biographiiches Denkmal. In 12 
Liefg.à 3 Bog. 5 Sgr., mit dem Portrait A. v. Humboldt’, über 
100 Testabbildungen, Ionbildern, Karten u. ſ. w. 1. Liefg. ©. 1—18. 
Leipzig, Spamer, 1869. 

Das Bud, gewandt, anziebend und lehrreich verfaßt, geihmadvoll 
und elegant ausgeftattet, erſcheint als illuftrirte Feſtgabe zur bundertjährigen 
Geburtstagsfeier U. v. Humbolot’s. In der Einleitung wird vorblidend 
die überragende wiſſenſchaftliche Stellung angebeutet, welche U. v. Hum⸗ 
boldt von jeinem erften Auftreten an dadurch zu erringen fuchte, daß er, 
abweichend von ber bis dahin üblichen, theils mechaniſchen, theils theoretifch: 
pbilojophirenden und fpeculirenden Methode der Naturwiſſenſchaft fih auf 
den Boden der Thatjachen ftellte, und deren Verſtaͤndniß durch Grmittelung 
der großen allgemeinen, das inzelne wie das Ganze beherrſchenden Ge: 
fege erſchloß. Sie erinnert an den erſtaunlichen Reichthum und Umfang 
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feines in brei Welttbeilen aus den mannichfaltigften unmittelbaren An: 
ſchauungen und vielfeitigften Forſchungen gejhöpften Willens, an die aus⸗ 
gezeichnete Gabe, dafjelbe nach inneren Geſetzen in eine natürliche, die ein 
zelnen Gebiete erbellende Verbindung und folgenreihe Wechſelwirkung zu 
bringen, und an fein unbeftrittenes Verdienſt, neben ber Eröffnung neuer 
Gefihtspunlte und Ziele für die naturwiſſenſchaftliche Forſchung zugleich 
ganz neue Wiſſenſchaften, namentlich die vergleihenpe Erdkunde be 
gründet zu baben, deren unermeßlihe Aufgabe fein großer Schüler Karl 
Ritter weiter zu loͤſen geftrebt hat. Im erſten Abichnitt find die Lehr: 
und Manderjahre Humboldt's bis zu feinen Vorbereitungen für bie ameri⸗ 
kaniſche Meife vorgeführt, — der zweite foll diefe Neife felbft, der dritte die 
Borbereitungen und Arbeiten bis zu feiner wiſſenſchaftlichen Reife nad 
Aftien (1804—1829), der vierte diefe legtere Reife mit ihren Forſchungen 
und Gntbedungen, der fünfte die Zeit bis zu Humboldt's Tode umfafien. 
Den Schluß des Ganzen werben Blide auf die wiflenihaftlihen Grgebnifie 
feines Lebens und feiner Reifen bilden. Das Buch wird aud in gen 
graphifcher Hinficht interefiant werden können. 


35. ©. Behm, Geographiſches Jahrbuch. Zweiter Band. 1868. Unter 

Mitwirkung von Auwerd, Baryer, Debes, Fabrlcius, Grieſebach, Fr. Müller, 

v. Scherzer, Schmarda, Seligmann, v. Sydow, C. Vogel. Gotha, Perthes, 

1868. 488 ©, u, CXIV S. Hülfstabellen. 24 Thlr. 

Diefer zweite Band des geographiihen Jahrbuches, wovon im Päd. 
Jahresb. XIX, S. 337 ff. ver erfte Band erwähnt worden ift, enthält 
wiederum eine wertbvolle Reihe mannichfaltiger Beiträge; nämlich Daten 
aus der Geſchichte ver Geographie feit dem Beginn des 16. Jahrhunderts 
faft für jeden Tag des Jahres, Mittheilungen über die Heitrechnung ein: 
zelner Völker (der alten Römer, der Chinefen, weſtlichen Eslimos, nörb- 
lihen Sabharabewohner, Sandwich⸗Inſulaner und der Volofen am Senegal), 
ausgedehnte geographifche Zahlennachweiſe über Areal, Bevölterung, Gebiets: 
Veränderungen, Zählungen und Schäßungen aus den Jahren 1866 und 1867, 
in allen Erotheilen und deren Staaten und Ländern, Tabellen über die Ortes 
bevölterung in mehreren europäifhen Staaten, fo mie in verſchiedenen 
außereuropäifchen Ländergebieten, Afien ausgenommen, Bufammenflellungen 
ber größten Städte der Erde, befonders derer in Europa, Lagenangabe von 
88 Sternwarten, eine fehr detaillirte, aber gerade deshalb nicht leicht über: 
fichtliche orographiihe Skizze des Sudetenlandes von E. v. Sydow, neun 
Abhandlungen über die Fortſchritte der geographifhen Wiſſenſchaſten 
(Gradmeſſung, Pflanzengeographie, Thierverbreitung, Ragenlehre, linguiſtiſche 
Ethnographie, Bevolkerungs⸗Statiſtik, Welthandel und Verkehrsmittel, bie 
feit 1866 und 1867 eröffneten Gifenbahnen, bedeutende geographiſche 
Reifen 1866 und 1867), und eine Menge Hülfstabellen über Maße in 
beutfchen und außereuropäifchen Ländern, befonders geographiſche Längen- 
und Flaͤchenmaße, deren Reduction und wechfelfeitige Bergleihung u. ſ. w. 
Aus dieſer kurzen Angabe ift zu erkennen, daß faſt nur die firenge Wiſſen⸗ 
haft und ihre Intereſſen hier Beachtung finden. Das allgemeine Inter 
efie gebildeter Freunde der Erdkunde wird faft nur durch Behm's Bericht 
über die bedeutenveren Reifen in den Jahren 1866 und 1867 berührt. 
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Die Redaction fügt diefen Schriften noch hinzu: 

36. M. Zeller, Hauptmann in der k. k. Artillerie ꝛc, Lehrbuch der 
matbhematifhen Geographie für den II. Iahrgang der k. k. Neu⸗ 
ftaͤdter Militär⸗Akademie. Mit 119 in den Text aufgenommenen Holy 
fänitten. gr. 8. (VIII u. 257 ©.) Wien, Seidel u. Sohn, 1868. In 
engl. Einb. 14 Thlr. 

Dies Lehrbuch enthält in Harer, wiſſenſchaftlicher Darftellung das 
Weſentlichſte aus der mathematifhen Geographie. 

37. J. Mey, Lehrer an der Bezirköfchule in Aarau, Himmel und Erde. 
fte Einführung in die Himmelskunde und in die mathematifche Geo⸗ 
aphie. Mit 36 Figuren auf 5 Iithographirten Zafeln. Gefchrieben für 

Familie und Haus. gr. 8. (TI und 102 ©.) Züri, Verlagẽ⸗Magazin, 

1868. 18 Sgr. 

Der Berfafier verbreitet fih in völlig populärer Darftellung über das 
Wichtigſte der mathematiihen Geographie. Sein Bud ift daher für ven 
Selbſt⸗ und Schulunterricht mit Nußen zu gebrauden. 

38. F. W. Weber, Lehrer In Odenkirchen, Die Geographie des preußi⸗ 
[hen Staates nad den Erwerbungen aus dem Jahre 1866. Mit Be- 
rüdfihtigung der übrigen Theile Deutihlande und fämmtlicher Länder 
Europas ꝛc. Kür Elementarfhulen bearbeitet. Zweite, verbeflerte Auflage. 
8. (20 ©.) Gladbach, R. Hofter, 1868. 14 Sgr. 

Die einzelnen Provinzen werden mit Rambaftmahung der Kreiſe und 
der Kreisftäbte in etwas trodener Weiſe aufgeführt. Cine Beſchreibung 
des ganzen Staates fehlt. Was über Deutſchland, Guropa und die 
übrigen Erdtheile zu jagen war, hat auf vier Seiten Plaß gefunden. Man 
weiß eigentlich nicht zu jagen, wozu ſolche Schriften dienen follen. 

39. Unter dem Titel: „Zur Heimathskunde“ Liegen und vier Hefte vor, 
Die zu dem „Raterlänbifchen Leſebuche für die evangelifche Volksſchule 
Rorddeutfhlands” (Schleswig) gehören und einzelne Provinzen in geogra= 
phifcher und biftorifcher Beziehung behandeln. Gewählt find überall 
intereffante Gegenflände und Begebenheiten, und die Darftellung tft mög⸗ 
lichſt anfprechend gehalten. 

Es find folgende: 

. © W. Bartholomäus, Die Provinz Hannover in gefdidht- 

lihen und geograpbifchen Bildern. gr. 8. (96 ©.) 1868. 5 Gar. 

A. Sad, Die Provinz Schleswig⸗Holſtein in gefchichtlihen und 

sage phlihen Bildern. pr. 8. (64 ©.) 1808. 4 Ber. 

J. Widel un H. Stahl, Naſſau zc. gr. 8. (40 ©.) 1868. 4 Ger. 

©. Bogner, Die Provinz Heffen ⁊c. gr. 8. (56 S.) 1868. 4 Ger. 


IV. Kartenwerke. 


0. U. Schahl, Schulatlas der neueren Erbbefäreibung in 20 
Karten. RI. 4. Revidirt von W. Liebenow. Berlin, Nicolai (Effert u. 
Zindtner). 1868. 15 Ser. 

Schon im Päd. Yahresb. IX, &. 285 ift der fauberen Ausführung, 
der deutlihen, jhönen Schrift, der angenehmen Colorirung, der Vermeidung 
der Ueberfülle von Namen und der Art der Generalifirung gedacht, melde 
durch den Heinen Maßſtab der Karten bedingt wird. Es wurden damals 
auch bereit3 einige Incorrectheiten in der Namenfchreibung nachgewieſen. 
Entweder bat die Revifion fi nicht auf alle Blätter erfiredt, oder — was 
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wahrſcheinlicher — die jebt ausgegebenen Eremplare des Atlas werben aus 
zum heil älteren Blättern zufammengefeßt. Denn die Golorirung ber 
Karte von Europa Nr. 3 und Deutſchland Nr. 10 verratben es. Auf 
jener ift Stalien falſch colorirt, Schleswig und Holftein noch zu Daͤnemark 
hinzugenommen, auf dieſer aber das ehemalige Kurheſſen noch gefonbert vom 
Preußifhen Staat bingeftellt. Ebenſo ift in Norbamerila Nr. 18 nod em 
ruſſiſches Gebiet belafien, und bei Afrila (Mr. 17) und Auftralien Nr. 20 
fehlen alle Beachtungen neuerer Forſchungen. Gijenbahnen find auf feiner 
ber Karten eingetragen. 

. Dr. €. Amtbor, Director der Handelsſchule und W. Ißleib, Bolt 

Atlas über alle Theile der Erde für Schule und Haus. 5. Aufl. 


24 ‚Karten in Karbendrud. Querfolio. Gera, Spleib u. Rletzſchel, 1868. 
r. 


Zunaͤchſt iſt es die ungemeine Billigkeit, welche dieſem Atlas von 
allen Seiten lebhafte Empfehlung und in Folge deſſen binnen Kurzem eine 
weite Verbreitung in den Schulen erworben hat. Dann aber erweiſt er 
fih durch feine paſſende Kartenauswahl (Erdkarte, Planiglobien, 14 Karten 
ber Länder Europas — darunter drei für Deutſchland — je eine Karte 
für Aſien, Afrika und Aufiralien, drei für Amerila, eine für PBaläftina), 
durch feine in Farbendrud ausgeführte, im Allgemeinen are und. fahge 
mäße Darftellung des Terrains und durch feine faft ausnahmalofe Gorrect- 
beit und Deutlichleit der Schrift, wie durch die reinlihe Technik feines 
Stichs, melde ihm einen mohlgefälligen Gefammteinprud verleiht, ver 
mandem andern geeignet, Schülern in die Hände gegeben zu werben. Zwar 
beeinträdhtigt die vorherrſchende Benußung der fogenannten NRaupenmanier 
für die Gebirgszeihnung die richtige Auffafjung der wahren Gliederung 
und Ausbreitung der Bodenerhebungen; jedoch bei Anfängern fällt das 
nicht Schwer ins Gewicht, da es für fie noch nicht auf abfolute Benauig: 
feit anlommt. (of. Stößners „Elemente der Geographie.) Und man darf 
nicht bereit3 durch v. Lichtenftern’s v. Sydow's, Kiepert's, Ziegler's u. 1. 
trefflihe orographifhen PDarftellungen an ſehr hohe Anſprüche gewöhnt 
fein, um fich bei dem „Volks-Atlas“ noch befriedigt zu finden; aber man 
darf auch die nächte Beitimmung des letzteren nicht aus dem Auge ver- 
Tieren. Dieſer entfpricht derſelbe jedenfalls in ausreichendem Maße. Yür 
einfache Vollsfhulen enthält er zu viel des Stoffes, dagegen wird er in 
Bürgerfhulen ohne Zweifel mit Nuben zu verwenden fein. Die Eijen- 
bahnen von hervorragender Bedeutung find mit eingetragen. Am menig: 
ften wird die Karte von Afrika befriedigen, während die Karte von Bald: 
ftina für Anfänger wohl genügt, und die Karte non Auftralien veicher 
ausgeftattet ift, ald es nöthig gewefen wäre. In der Namenfchreibung if 
kein einheitliches Prinzip feftgehalten worden. Entweder ift bie landet 
üblihe Schreibung oder die bei uns gangbare Ausſprache der Namen 
beizubehalten. (Vergl. Gomoro Snfeln, C. Taimyr, Freiftadt für Freetown, 
Sitcha, Kinngtſcheu, Bethhanien u. A. — auch irrig Bodum am ber 
Stelle von Doccum.) 


42. W. Inteib, SpertalsAtlas über fäm mtliche Staaten Deutſch⸗ 
lands für Schule und Haus nad den neueſten Quellen. 24 Karten In 
Farbendruck. Querfolio. Gera, Ißleib u. Rietzſchel, 1868. 15 Ser. 
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Die Beitimmung diefes Atlas zum Lehrmittel bei der Heimaths- 
tunde und für Jedermann, zum Nachſchlagebuch fogar für Gelehrte, 
für Beitungelefer und nah Bildung Strebende jaßt ein zu verjchieben-- 
artiges Publitum, ein zu weites Gebrauchsfeld ins Auge, jo daß von vorn 
herein die begründete Beſorgniß entiteht, ob einem dieſer Kreife auch voll 
ſtaͤndig Genüge zu thun fein möge, wenn gleichzeitig entgegengejeßten 
Jutereſſen entſprochen werden fol. Wenn auch ſchwerlich Gelehrte in ber 
Lage fein werben, fih nur diejes Atlas bedienen zu müflen, jo collibiren 
doch die Intereſſen der Zeitungslejer jehr ftarl mit den Erfordernifien für 
ein gutes Lehrmittel bei der Heimathskunde; und wenn e3 ber Berleger 
auch in feinem Intereſſe findet, diefe Gegenfäße zu vereinigen, jo gejchieht 
das noch nicht durch den bloßen Titelvermerk. Im Ganzen it das Karten: 
Arrangement zu billigen: 15 Karten für die Preußiſchen Provinzen und 
die damit nahe zufammenliegenden oder davon eingeſchloſſenen Länder; je 
eine Karte für die Medienburgifhen Großherzogthümer und die Thüringifchen 
Staaten; 6 Karten für die ſüddeutſchen Staaten. (Die öfterreichifch-deutfchen 
Länder find, wie richtig, weggelaſſen.) Zumeiſt ift die techniſche Ausführung 
ganz Mar; auf einzelnen Karten jedoch wird das Zerrainbild durch allzuviel 
Namen verbuntelt, indem über den Plan ver beachtenswerthen, namentlich, 
inbuftriell bebeutfamen Drte hinaus noch eine Meberfülle von Namen Heinfter 
und unbedeutender Dörfchen, ohne jede ertennbare Kritik bei der Auswahl, 
eingetragen ift. Gerade hierdurch dürfte es mit verfchulbet fein, daß 
mancyerlei Unrichtigleiten in der Schreibung und Stellung der Namen mit. 
eingeichlichen find. (3. B. in Pommern: Papenbagen statt Langenhagen, 
Regzow, Schlöwig, Steglig, Budo am Jamunder See ( ?) Slojentin, 
Dübzow, Federborn, Grunow, Kontopf u. ſ. w.; oder in Schleſien: 
Bangen, Schreibershaufen, Peisteretihbam, Gejhüs, Leubau u. j. m. — 
63 feblt auch die Eifenbahn von Breslau über Kreuzburg an die Mala: 
pane. — In Sadjen: Lauffa, Muceln u. ſ. w.) Beachtenswerthe Orte, 
3. B. Corvey fehlen. Im Frankfurter Regierungs:Bezirke ift die Oftgrenze 
bei Königswalde falſch colorirt, jo daß nun Mejerig als zur Provinz 
Brandenburg gehörig erſcheint. Es ift irrthümlich ein zu großer Reichthum 
an Namen erfirebt worden, obwohl der nicht große Mapftab der Sarte 
davon hätte abmahnen follen, und fo geſchieht es, daß mehrfach weder bie 
Bezirls⸗ noch die Kreisgrenzen, die Eijenbahnlinien, die Ortönamen, ja 
jelb die Seen, die Höhencharaltere u. a. m. gehörig erlennbar werben. 
Der Preis ift jehr mäßig. 

43. ©. Adami's Schul-Atlas. 4. vollſtändig veränderte Auſ in 26 Karten. 

Bello. Berigtigt u. zum Theil neu bearbeitet von H. Kiepert. B erlin, 

eimer, 1868. Thir. 

Ueber die ehe ulaze diefes jchönen, den praltiihen Schulunters 
richtszweden in beſonderem Grabe entſprechenden Atlas (1856. 1858) iſi 
im Bad. Sahresb. IX, ©. 288 und XI, S. 327 ff. anerlennend und 
empiehlend berichtet worden. Der Adami'ſche Atlas war einer ber erften 
und beiten, welche neben dem wiſſenſchaftlich⸗geographiſchen das päbagogijche 
Princip bei der Auswahl und Darftellung des Materials für Schulatlanten 
zur Geltung zu bringen ftrebten. Er wandte nicht bloß dem politifchen, 


286 Geographie. 


fondern audy dem topiſch⸗phyſikaliſchen Theile ver Geographie bie gebührende 

Aufmerffamleit zu, und wies durch eine befondere Karte zur Darftellung 

des Wiflenswertbeften aus der mathematifhen Geographie zugleich darauf 

bin, daß auch lestere in den Schulen mehr Pflege bevürfe. Nach und 
nad haben auch andere Kartographen den pädagogischen Anforderungen an 

Schulkarten mehr Anerlennung ald vormals gezollt, 3. B. v. Sydow, und 

ihre ausprüädlide Beachtung iſt dadurch auf die Tagesorbnung gebracht und 

wird jegt unbedingt verlangt. Die neue Ausgabe des Adami'ſchen Atlas 
enthält gegen die erften acht Karten weniger. Ginige Tonnten fo wie fo 
unbeſchadet der Hauptjache wegfallen, andere find durch zwedmäßige Com: 
binationen entbehrlich geworden. Dafür find einzelne andere Karten klarer 
und fchöner bergeftellt, überall find die neueften Veränderungen eingetragen, 
und ebenfo die Randbemerlungen, wo ſich deren welche finden, ergänzt und 
berichtigt. Gegenwärtig enthält der Atlas außer einem für die mathematiſche 

Geographie beftimmten Yigurenblatt, zu weldem E. Webel kurze Er⸗ 

läuterungen gegeben bat, noch 12 beridhtigte Karten auf Unterlagen ber 

erften Ausgabe, darunter die ſchoͤnen Fluß⸗ und Gebirgätarten von Guropa 
und Deutichland, fowie von Nord: und Südamerila; die übrigen Karten 
find neu. Unter ihnen zeichnen ſich einige ganz beſonders aus, 3. B. das 

Alpengebiet, Preußen und der Norddeutſche Bund, Süddeutſchland und die 

Alpenländer, Scanvinavien, Canaan unter den Richtern und Königen und 

Baläftina unter den Hasmondern und Römern. Ueber die genaue und 

faubere techniſche Ausführung der Karten und die faft völlige Correctheit 

der Namen dürfte nur ein Urtbeil fein: beide verdienen ungetheiltes Lob. 

Bei der Niebrigleit des Preifes bleibt deshalb dieſer Atlas höbern Schulen 

befonders zu empfehlen. 

44. H. Kiepert, Kleiner Atlas der neueren Geographie für Schule 
und Haus. 2. Aufl. 16 Karten. gr. Fol. Berlin, Reimer, 1868. 2 Th. 
Rah ihrem wiſſenſchaftlichen Werthe wie nah ihrer techniſchen Aus 

führung ftehen dieſe Karten unter allen jegt vorhandenen mit in exrfler 

Linie, fie gehören zu den trefflichſten. Höchfte Sauberkeit in der Contoum, 

Gebirgs⸗ und Flußzeihnung und in der Colorirung, Schärfe des Stichs, 

wiſſenſchaftliche Genauigleit der Pofitionen, der Gebirgsparftellung und des 

Zlußnebes, forgfältige, meift reihe Auswahl des Stoffes und planmäfige 

Bertbeilung vefielben, Deutlichleit und Correctheit der Schrift, verhunden 

mit großer Klarheit des Gejammtbildes: das find auf jeder der 16 Karten 

augenjällige Vorzüge. Die Fluß⸗ und Gebirgslarte von Mitteleuropa 

Nr. 3, und die phyſiſche Karte der Alpenländer Nr. 4, welde in fall 

gleicher Ausdehnung auch dem vorhin erwähnten Adami'ſchen Schulatlas 

einverleibt find, gehören zu den vorzüglichften Darftellungen diefer Art, und 
überragen noch in mander Beziehung die an fih auch ganz treffliden 

v. Sydow'ſchen Karten der gleichen Gebiete. Nicht minder zeichnen ſich 

aus bie politiihe Karte von Deutſchland in feiner Reugeftaltung. Rr. 5, 

vom Kaiſerthum Defterreihb Nr. 6, von Südweſteuropa Nr. 8, Südoſt⸗ 

europa und Vorderaſien Nr. 9, beide Karten von Alien Nr. 10, 11, und 
die drei Karten von Amerika Nr. 14, 15, 16. Auch die mit unverlenn- 
barer Abſichtlichteit minder veih ausgeführten Karten von Afrika und 
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Auftralien, bei denen eine Beichräntung auf gefiherte Kunde von dem 

Dargeftellten entgegen tritt, find Har und fhön. Daß Kiepert bei der 

Namenſchreibung an der Orthographie feithält, welche in dem dargeſtellten 

Lande Gültigkeit hat, ift befannt, ebenjo daß er gern auch Doppelnamen 

angibt, nämlich die landesüblichen und die in Deutfchland ftatt deren ges 

braͤuchlichen. 3. B. in Ungarn Nr. 6, in Dftindien und China Pr. 11. 

Borzugsmweife ift der Atlas dem Unterricht in der wiſſenſchaftlichen Geo⸗ 

graphie dienſibar; er wird deshalb nur in den oberen Klaſſen höherer 

Säulen und in der Hand recht tüchtiger Lehrer feinen vollen Werth 

entfalten. 

45. Dr. 8. F. Klun, Hand» und Schulatlas über alle Theile der 
Erde. In 22 colorirten Karten. Freiburg 1. Br., Herder. 1869. 1) Thlr. 
Lag nidht vor, wird aber von anderen Seiten als forgfältig, fauber 

und fchön bearbeitet bezeichnet und empfohlen. 

46. ©. Senzler, Schulkarte von Württemberg und Baden. 3. Aufl. 
Heilbronn, Scheurlen (1869), Doppelblatt. 5 Sgr. 

Schulmäßige Anlage und in allen Beziehungen fehr faubere und 
klare techniſche Ausführung in volllommen ausreichendem Maßftabe 
machen dieſe Karte ganz geeignet zum Gebrauche beim vaterlandstundlichen 
Unterrihte. Es ift alle Ueberladung, befonderd mit Ortsnamen, ver 
mieden, und dennoch enthält das fchöne Blatt des Materiald aus der 
Gebirge: und Gemwäfler:Berzweigung genug, um Schüler ganz gründlich 
über Baden und Württemberg zu orientiren. Bei dem lebteren Lande 
find aud die noch jetzt im Volksmunde gebräudlichen alten landſchaftlichen 
Kamen eingetragen. Durch verfchiedenartige Unterftreihung find die Kreis⸗ 
ftädte, Kreisgerihtshöfe und FKreisftrafgerichte, fowie durch verjchiebenartige 
Stranglinien die Richtungen der fertigen und projectirten Cifenbabnen ans 
gegeben. („Im Bau begriffene” Eiſenbahnen weiſt die Karte nah den 
vorgemerkten Zeichen nicht aus.) 

47, E. Leeder, Lehrer, Wandkarte von Deutfhland nach feiner 
neugenaltu ng. Für den Schulgebrauch. 2. Auf. 9 BL. Eſſen, 
Bädeker, 1869. 1% Thlr. (In Mappe aufgezogen 34 Thlr.) 
als im Päd. Jahresb. XX, S. 493, diefe große, ſehr brauchbare 

Wandkharte beiprodhen wurde, mußte an berjelben die genaue und fräftige 

Beihnung der Contoure und Binnengrenzen, die jachverftändige und tact⸗ 

volle Generalifirung des reich gegliederten Zerrainbilves, die faft ausnahm⸗ 

lofe Correctheit und große Deutlichleit der Schrift, die fatte, zum Theil faft 
überträftige Colorirung und die gehörige Unterjcheidung der Ortichaften nad 
dem Maße ihrer Bedeutfamleit anerlennend hervorgehoben werden. Es ift 
zugleich angemerkt, daß die Karte auf Derter Rüdjicht nehme, wo Schlachten, 

Friedensſchlüſſe, althiftorifh berühmte Burgen (wie Hohenzollern, Hohen⸗ 

ftaufen, Tyrol, Wittelsbah, Canofja, Trifels, Wartburg u. ſ. w.), hervor⸗ 

ragende induftrielle Thätigleit u. vergl. im Unterricht erwähnt zu werben 
pflegen, daß fie die Höhen vieler DBerggipfel, die Cifenbahnen, die Pros 
vingialgrenzen u. a. m. angebe, und durch die Ortsnamenfülle in manchen 

Gegenden Winke in Betreff der dortigen größeren Volksdichtigkeit enthalte, 

Dies Alles findet auch auf die neue Ausgabe Anwendung. Was legtere 
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Beſonderes enthält, wuͤrde ſich erſt durch ganz ſpecielle Vergleichung wit. 
der erſten Ausgabe erkennen laſſen, dieſe liegt aber nicht mehr vor. Doch 
verdient die neue Ausgabe die gleiche warme Empfehlung wie die frühere 
für Schulen, welche niht auf ein Minimum vaterländiiher Geographie 
angemwiefen find. In einfahen Bollsihulen fann ihr Reichthum nicht aus: 
gebeutet werden. Auf beutlihe Erlennbarleit vieler Namen aud aus nicht 
zu großer Entfernung von der Karte müfjen alle Schulen verzichten, da Die 

Schrift theils nur Mein, theils aber durch Farben und Zerrainfhraffen 

übervedt ift.*) 

48. ©. Ublenbuth, Rector, Reuerfundene Karten-Modelle zur Er 
fetchterung des geographifchen Unterrichts und zur Börberung des Karten» 
zeichnens für Gymnafial⸗ Real⸗, höhere Bürgerfchufen und um Private 
unterriht. (Zwei Sammlungen: 1. Karten der fünf Erdtheile und Der 
SHauptländer Europas, 14 Doppelblätter in 4.; 2 Karten von Preußen und 
feinen Provinzen, 10 Doppelblätter in 4.) Berlin, Grieben. Mit einem 
Begleitwort: „Benutzung und Vorteile der neuen Karten. Modelle mit 
Gradnegen ꝛc.“, erfunden von E. Uhlenhuth. Daſelbſt. 11 ©. 2 Sgr. 

. Im Päd. Jahresb. XIX, S. 278 fi. wurde bei Erwähnung diefer 

Modelle bereits darauf aufmerkfam gemacht, daß fie vorzugsmeife durch Die 

Ermöglichung der Taftbarleit der Lanbbilder Erleichterung für deren 

Auffaffung und Nachbildung ſchaffen ſollen. Mittelft der Prägftöde find 

bie Contouren der Ländergebiete und deren Flächen felbit in die Papier: 

fläche hineingepreßt, jo daß auf der Kehrfeite das erhabene Bild erſcheint 
und leicht betaftet, und zum Zwed des Zeichnens mit dem Zeichenſtift um⸗ 
fahren werben Tann. Da die Landflähen ganz gleihmäßig, aljo ohne 

Rüdfiht auf die Mannichfaltigleit ihres wahren Relief geprägt, bei ber 

Prägung auch die geglieverteren Landumriſſe ſtark generalifirt und meiſt 

nicht Scharf, vielmehr nur unbeftimmt hervorgehoben find, jo entftehen feine 

ganz treuen Bilder. Werden bie Contoure umfahren, jo ift zwar ein im 

Allgemeinen erfennbares, aber doch im Cinzelnen nidt ganz beflimmtes 

Bild zu gewinnen; es müßte mit Hülfe richtiger, geftochener Karten erſt 

die weitere GCorrectur vorgenommen werben. Das ift auch des Crfinders 

„Meinung; und es follen mit diefer Hülfe dann auch die Karten im Uebrigen 
durh Eintragung des erforberlihen topifhen, politiihen und ſonſtigen 

Materiald gerade jo vollends ausgeführt werden, mie andere, bei denen 

nur Gradnetze oder orographifche oder hydrographiſche Angaben zur Unter: 

lage dargeboten find. Man fieht, hierzu reiht im Weſentlichen eine rein 
mechaniſche Arbeit der Schüler aus, und die Karte wird ziemlid raſch 
fertig, und könnte nun zum Lernen benugt werben. Aber in allen Fällen, 
wo praktiſche Schulmänner vom Rartenzeihnen im Unterrichte jelbft Gebrauch 
machen, legen fie nicht ſowohl auf möglihft ſchnelle mechaniſche Heritellung 
ver Karte, als vielmehr darauf den meilten Werth, daß die Schüler mit 
ftetem Bewußtſein verfahren, und dur das Zeichnen eine gewiſſe Art und 
Summe geographifher Momente planmäßig kennen lernen und glei ein= 


*) 9, Kiepert, Wandkarte von Deutfhland In feiner Reuge- 
fkaltung. Zum Schulgebrauch. 3. Aufl. 9. Bl. 1: 75,000. In Umfch 
34 Thlr. war für die DOftermefle 1869 von Reimer in Berlin angefündigt. Sie 
bat noch nicht vorgelegen. . 
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üben. Ublenbuth wird zwar wohl einen ähbnlihen Zwed haben, aber er 

ftelt ihn Teineswegs in den Vordergrund wie Agren, v. Canftein, 

v. Sydow, Stößner u. A. es richtig thun. Was der Erfinder der Karten⸗ 

modelle ald deren bejonderen Vorzug bezeichnet, nämlich, daß fie dem 

Schüler die Auffaflung und Verarbeitung des ihm zuerft gebotenen Unter 

richtsſtoffs erleichtern, ihn in deſſen Befeftigung unterftüßen, Intereſſe an 

der Geographie ermeden, guten Erfolg fihern, Zeit erjparen, dem Lehrer 
die ſchnelle Durchſicht und Beurtheilung der Schülerarbeiten ermöglichen, 
ihm bei der eigenen Borbereitung nüßen, ferner: daß fie ſogar beim Unter⸗ 
richt in der Geſchichte und Naturkunde nügen können und — fehr billig 
find (pro Blatt 3 Pf.): das ift theild weder unbedingt erwieſen, theils 
gelten ſolche Vorzüge caeteris paribus für andere Kartenunterlagen nicht 
minder. Es kommt Alles auf umfihtige, praltifde Verwerthung an. 

Uhlenhuths Modelle fönnen für den Anfangsunterricht jedenfalls relativ 

nüßlih werben, und fie würden es, fofern fie nicht in Mafle, fondern 

jedes Blatt einzeln feiner und beftimmter geprägt würden, auch bei 
weiterem Unterrichte werben können; aber der Haupterfolg des geographilhen 

Schulunterrichts fteht weder, noch fällt er mit ihnen. Sieht man bie 

Blätter für die Preußischen Provinzen an, jo müflen einzelne verjelben den 

Anfänger geradezu in Berlegenheit barüber bringen, was für ein Gebiet 

damit gemeint ſei. Man vergleihe vie Blätter für Schleswig-Holitein, 

Hannover, Hefien-Raflau, Rheinland mit Weftfalen, Brandenburg u. A. 

Ta, es möchte wohl nicht flugs jeder Lehrer fofort dieſe Blätter richtig 

ertennen. Deshalb wird noch erhebliden Verbejlerungen an der neuen Er: 

findung entgegenzufehen fein, bevor anzunehmen ift, daß fie verbreiteten 

Eingang finden follte. 

50. ©. Raay, Schulvorſteher, ReliefsAtlas über alle Theile der 
Erde für Schule und Haus. 22 Blätter. Berlin, Photolithograpbifches 
Inſtitut von Kellner und Giefemann, 1865. Bier verfhiedene Aus- 
gaben: 1. mit photolithographirtem Terrain, Schrift und politifcher Ein⸗ 
theilung, nicht colorirt 1% Thlr.; 2. diefelbe Audgabe colorirt 2 Thlr.; 
3. mit photollthographirtem Terrain, politifcher Eintheilung und farbig ge 
drucktem Waſſer, im Uebrigen nicht colorirt 2! Thlr.; 4. dieſelbe Ausgabe 
eolorirt 2 Thlr. 25 Sgr. Ein Heinerer er la ver Mubr, in 12 aus obigem 


Atlas ausgewählten Karten beftehend, Toflet in der Ausgabe 1 und 3 resp. 
174 Ser. und 14 Thlr., colorirt 5 Sgr. mehr. 


Auf diefen Atlas, der leider jebt nicht vorlag, ift im Paͤd. Jahres⸗ 
beridt XIX, ©. 285 fi. ausführlich hingewieſen worden. Der frühere 
Berleger Korn hatte das Unternehmen, das zu geringen Abſatz fand, meil 
der Preis zu boch geftellt war, nicht zu Ende geführt. Jetzt bat ein neues 
Berlags-Inftitut dafjelbe wieder aufgenommen und den Atlas beendet. Es 
muß dabei erinnert werben, daß der Zitel „Relief⸗Atlas“ nicht jagen will, 
die einzelnen Karten feien wirklich en relief, etwa wie die Rarten von 
Bauerteller, geprägt und ausgeführt; vielmehr find diejelben wie die ans 
dern Atlanten plan dargeftellt. Aber fie find auf photolithographiſchem 
Wege von wirllihen Reliefs abgenommen, und machen bei längerem Ans 
ſchauen aus einiger Entfernung faft täujchend den Eindrud von Relief⸗ 
karten, da die fchräge Beleuchtung, verbunden mit den nöthigen Schatten» 

Päd. Jahresberiht. XI. 19 
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abftufungen und der ausgeführten Glieberung ber Boben-Gonfiguration dieſe 

Illuſion begünftigt. Der Atlas ift deshalb auch von dem Preußiichen 

Unterrihts-Minifterium als ein „vorzüglich geeignetes Hülfgmittel” für Den 

geographiſchen Schulunterriht allen höheren Schulen beſonders empfohlen 

worden. 

51. Bon den „neuen Ausgaben‘ der Adamifchen „unzerbrechlichen Erdgloben“, 
deren neue Bearbeitung Prof. Dr. H. Kiepert bewirkt bat, empfiehlt fich 
die Ausgabe „mit Horizont, Meridian, Compaß“ 2. auf Holzgeſtell zu 
15 Thlrn. (excl. 1 bir. für Embalage) als befonders ametmäblg und 
inftructiv, da ihr Burchmefler von 13 Zof eine völlig außreihende Größe 
des Kartenbildes und eine angemefiene Bequemlichkeit bei der Veranſchau⸗ 
lichung mathematiſch⸗geographiſcher Berbältnifie ermöglicht. Unbemitteltere 
Säulen haben auch an den Ausgaben ohne Horizont und Meridian auf 
Holzfuß zu 6 Thlrn. bei einem Durchmefler von 13 Zoll, oder von 4 Thlrn. 
bet einem folden von nur 8 Zoll ein brauchbares Hülfsmittel; aber Die 
Globen von nur 4 Zoll Durchmeſſer für 14 Thlr. können zum Schulge⸗ 
brauche nicht — erachtet werden. 

52. Bei A. Wruck, früher Kortmann, in Berlin iſt eine Sulte von Band- 
tarten von Dfmann in neuefter politifcher Geſtaltung erfchienen: Europa, 

en, Deftlihe Hemifphäre, Weſtliche Hemifphäre, je 16 BI. (2 Thlr.), 

Breupifher Staat, Norbdeutichland, Palaͤſtina zur Zeit Jeſu, Schulwand⸗ 

farte aut bibliſchen Geſchichte, je 9 BI. (14 Tilr). 68 ſei bier bemerft, 

daß bie Karten des Kortmannſchen Berlags den technifchen Anforderungen 
der Neuzeit nicht entfprachen und daß fie fih großer Ungenauigkeit ſchuldig 
machten. Ob der Brudiche Verlag die genannten Karten wirklich neu bat 

-  berftellen laffen, ift nicht befannt. Sobald Schulen ſich aus dieſem Ber- 
lage Karten für den Schulgebraud wählen wollen, empfiehlt ed fi des⸗ 
balb, die größte Vorſicht anzuwenden. 

Dem Referenten haben einige jener Karten dieſes Verlags vorgelegen, 
und er kann auf Grund genauer Prüfung verjelben nur zu Vorſicht bei 

Anſchaffungen mahnen, um die Schulen vor Schädigungen zu bewahren. 


Mit der diesmaligen Berichterftattung ift dem Neferenten erneut die 
Erwägung entgegengetreten, ob es für ihn nit an der Beit fei, die Jeder 
nieberzulegen und die weitere Arbeit jüngeren Kräften anbeim zu geben, 
welche mitten in der täglichen frifchen Praxis des geographiſchen Unterrichts 
und des damit Hand in Hand gehenden gründlidhen Studiums der werth: 
vollen neuen Erſcheinungen auf deſſen Gebiete ftehen. Ein Amt, deſſen 
umfaflende Arbeiten mwejentli einem andern Felde angehören, und welches 
allein die volle, ungetbeilte Kraft gebieteriſch forbert, geſtattet es kaum, mit 
anbaltendem, in die Tiefe gehenden Fleiße, Studien zu verfolgen, zu denen 
in keiner Weiſe ſich die erforverlihe Muße erübrigen läßt. Stubium und Muße 
werden aber die unerläßlihen Bedingungen bleiben müflen, wenn ven bes 
rechtigten Erwartungen der Leſer des Päd. Jahresberichtes in befrievigender Art 
entſprochen werben fol. Die Muße ift dem Neferenten verjagt; und wenn 
verjelbe an diefem Jahrbuche feitber noch mitgearbeitet bat, jo bat dies 
nur dur außergewöhnliche Anftrengungen ermöglicht werden lönnen, von 
welchen er mit feinem hoͤheren Lebensalter abzulafien genöthigt if. Die 
Siebe, mit welcher er um der ſchönen Erinnerungen an eine vieljeitige 
Lehrerthätigleit willen an diefem Jahrbuche gehangen hat, erliſcht nicht für 
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die Beſtrebungen, welche auf eine gebiegene Förderung des geographiſchen 
Schulunterrichts abzweden, und fie wird genährt werben dürfen durch bie 
Hoffnung, daß eine vierundzwanzigjährige Mitarbeit am Pädagogischen 
Jahresberichte wenigſtens einigen ftrebfamen Lehrern einigen Nugen für 
ihre praftiihe Schulthätigkeit gebraht haben werde. Möge der Segen 
Gottes unferes Herrn auf dem weiter ringenden Fleiße aller derer ruhen, 
welche an der Jugenbbildung und Jugenderziehung in demüthigem Sinne 
freudig und vertrauensvoll arbeiten und ihren böhften Lohn darin ertennen, 
ein frommes, ſtarkes, deutichgefinntes Geſchlecht miterziehen helfen zu 
dürfen ! 
Cöslin, Auguft 1869. . B. Prange. 
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Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


Bearbeitet 
„von 


Auguf Lüben. 


I Methodifhes. 


1. Anfhaunngsunterricht. 


‚ Die ſchriftliche Bearbeitung des Anfhauungsunterrihts iR dadurch 
wem angeregt worben, daß 1867 auf der Allgemeinen deutſchen 
rfammlung zu Hilvespeim für das Jahr 1868 die Preisaufgabe 
wurde: 

Ueber Aufgabe, Stellung und Mittel des Ans 
bauungsunterrihts in Glementarklaffen.“ 

ich audy nur vier Lehrer an biefer Aufgabe verfucht haben, fo 
sch biefelbe dod drei Schriften in's Leben gerufen worben, die von 
arl Richter, Der Anihauungsunterriht in den Glementarklajien 

(Leipzig, Brandfletter), 
3 Armftroff, Der Anſchauungsunterricht (Langenſalza, H. Beyer), 
arl Dambed, Theoretiſch-praltiſche Anweiſung zum Anſchauungs ⸗ 
unterricht (Hamburg, W. Jowien). 

on den vier eingereichten Manuſcripten iſt dem von Richter in 
der Preis zuerlannt worden. Dieſe Schrift darf aber auch in der 
ils eine Bereicherung der Literatur über den Anfhauungsunterricht 
et werben. Wir fagen wohl nicht zu viel, wenn wir dieſelbe über« 
für die befte über diefen Gegenftand erklären, fo weit es fih um 
wrie handelt. Nicht genug, daß der Verfaſſer feine Anfichten über 
fhauungsunterricht ausführlih begründet; er beleuchtet auch das 
te auf diefem Gebiete. Da wir weiter unten diefe, wie aud andere 
m über den Anſchauungsunterricht beſprochen haben, fo begnügen 
8 bier mit Heraushebung einer Stelle, in der die Aufgabe des 
wngsunterrichtö zufammenfafiend bezeichnet wird. Geite 35 heißt eg: 
Die Aufgabe des Anfhauungsunterrihts liegt alſo der Hauptſache 
ı der Bildung der Anſchauung (der Vorftellungen, des Ge: 
veifes), in der Bildung der Sinne und in der Bildung der 
he des NKindes, und da bie erftere, wie ſich bei unferer Betrachtung 
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gezeigt hat, wieder in drei Theile zerfällt, fo ergiebt fich folgende Gliederung 
des Banzen: 
a) Bildung der vorhandenen finnlihen Anfhauungen 
überhaupt, 
b) Ergänzung und Erweiterung derfelben (reale Bildung), 
0) Bildung der fittlihen und religiöfen Borftellungen 
(Gemuͤthsbildung), 
q) Bildung der Sinne und 
e) Bildung der Sprache.” 


2. Im JunisHefte (1868) des Centralblattes von Stiehl werben von 
Neuem die „Bilder für den Anſchauungs⸗ und Sprachunterricht” (Berlin, 
Winkelmann und Söhne) empfohlen. Es wird dabei zugleich gezeigt, welche 
Gedanten bei dem Entwurf diejer Bilder leitend geweſen find. An der 
Spiße diefer Darlegung fleht der Sag: „Der Anſchauungsunterricht hat vor⸗ 
berrihend den Zwed, der Sprache zu dienen und dem Spradunterricht 
vorzuarbeiten, er wird daher zur Borflufe des lebteren.” Dieſe Anſicht 
balten wir mindeftens für fehr einfeitig. Schon das Wort Anfhauungs: 
unterriht weiſt beutlih genug darauf bin, worauf es in erfter 
Linie in diefem Unterricht abgefeben ift; und daß die Bezeichnung „Un: 
ſchauungsunterricht“ jegt die gebräudlichfte if, ja daß fie die älteren Bes 
nennungen, wie „Denk: und Sprech übungen”, ganz verdrängt hat, beweift 
deutlich genug, daß die Lehrer endlich wiflen, worauf es ankommt. Der 
Anſchauungsunterricht, der die Baſis des ganzen Glementarunterrihte aus: 
macht, verfolgt mehr als einen Zwed, und es ift ſchwer zu jagen, welcher 
von denſelben als ver wichtigfte zu bezeichnen iſt. Jedenfalls muß aber 
auf die Gewinnung deutlicher werthvoller Vorftellung in ernftlichlter 
Weiſe hingearbeitet werden, fo ernftlih, daß keine Stunde vergeben darf, 
ohne daß mindeftens eine verjelben gewonnen wird. Das ift aber durch⸗ 
ſchnittlich nur durch Betrachtung einzelner Gegenftände und Erſcheinungen 
zu erlangen, nicht durch Abbildung derjelben, am menigften durch Grup» 
penbilder, wie die in Rebe ftehenden es find. Selbſwerſtändlich muß 
dabei gefprochen, gut und viel geſprochen werden, denn die Sprache ber Kinder 
foll auch gebildet werden, weſentlich durch Cinubung correct geformter Säße 
mit werthoollem Inhalte, wie wirklicher Anfhauungsunterricht fie in jeber 
Stunde in Menge bietet. Die Betrachtung von Gruppenbildern arten nur gar zu 
leicht in bloßes Geſchwaͤtz aus. Einen Anfang, Bilder, die nur einen Gegenftand 
darftellen, für den Anfhauungsunterriht darzubieten, hat der Lehrer H. €. 
Wagner (fiebe den Literaturberiht unter Nr. 7) gemadt; fchade nur, 
baß er das Werk dadurch unnöthig vertheuert, daß er vielfach Gegenftände 
abgebildet hat, die man mit Leichtigkeit in natura zur Anfchauung bringen 
tann, oder die dem Anfhauungsunterricht fern bleiben follten, wie 3. B. 
eine Hundehütte, ein vollftändiges Bett u. dgl. 


Sn meiner weiter unten (Nr. 6) genannten Schrift über den Sprach⸗ 
und Lefeunterriht habe ich Seite 73 u. f. gelagt: 
„Der Zwed des Anfhauungsunterrichts iſt: 
a) dad Kind im richtigen Sehen und Beobachten zu üben; 
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b) fein Erkenntnißvermögen mit wertbonllen Bor; 
ftellungen zu bereidern; 

0) feine Urtbeilstraft zu bilden; 

d) feine Spradfertigteit zu erhöhen.” 

In der angezogenen Empfehlung beißt es ferner: 

„Der Anſchauungsunterricht iſt in dieſer (dev oben citirten) Aufgabe 
befonders dazu berufen, den Sprachunterricht von dem Formalismus zu bes 
freien, in welchem derſelbe aud heute vielfach in unſeren Bollsfchulen 
gefangen liegt, und dafür vorherrſchend zu pflegen: Belanntſchaft mit 
bildungsreichem Sprachſtoff, Liebe zu ſchoͤnen Spracderzeugnifien und ein 
gebenves, vielfeitiges Verſtaͤndniß ihres Inhalts, Uebung und Bildung 
eigener Sprachfertigleit und Darlegung beider in münblider und ſchriftlicher 
Darftellung.” 

Mit dem erften Theile dieſes Sapes (bie: „gefangen liegt‘) bin id 
ganz einverftanden, wie ſchon aus dem Vorſtehenden hervorgeht; das Fol⸗ 
gende aber hat mit dem Anjchauungsunterrihte als folhem nur jehr wenig 
zu thun, muß vielmehr der Hauptfahe nah auf den Lejeunterriht bezogen 
werden. 

3. Gine recht mwohlgelungene „Kritifhe Geſchichte des Un: 
Shauungsunterrihts" giebt Rector W. U. Jütting in feine 
Schrift „Sprachliche und paͤdagogiſche Abhandlungen“ (Aurich, bei Frerichs, 
1868). Wir empfehlen biefelbe jedem Lehrer, der Anſchauungsunterricht 
zu ertbeilen bat, desgleichen Allen, die ein Intereſſe für die Entmwidelung 
der Unterrichtögegenftände haben. 


2. Leſen. 


1. Auf der diesjährigen (1869) Allgemeinen deutſchen Lebrerver: 
jammlung ift von mir die Frage: „Wer ſoll die Lefebüder ab: 
faffen?‘ aufgeworfen und dahin beantwortet worden, daß dies Sache der 
Lehrer fei, da fie das bezüglihe Bebürfniß der Schulen am beiten kennten 
und der Mehrzahl nah auch genügend mit dem einjdläglihen Material 
befannt wären. In anerlennenswertbem Gegenjag zu früher, befaflen ſich 
auh in der That feit ein paar Decennien nur noch Lehrer mit ber 
Herausgabe von Leſebüchern, wobei die der höheren Schulanftalten mit 
denen der Volksſchulen zu wetteifern fcheinen, fo jedoch, daß Jeder auf dem 
Gebiete feiner Wirkfamfeit verbleibt. Es kann daher au als eine Aus: 
nahme bezeichnet werden, wenn einmal gelehrte Herren, wie die Heraus: 
geber des „Vaterlaͤndiſchen Leſebuches“ (Schleswig) der Vollsſchule ihre 
Dienfte anbieten. Wir tadeln folde Ausnahmen nicht; denn warum Jollen 
nicht auch folhe Männer im Stande fein, das Bebürniß der Volksſchule 
zu befriedigen. Aber im Ganzen mwerden folde Bälle immer zu den Selten: 
beiten gehören. Seit nun die Lehrer nahezu die einzigen Herausgeber von 
Leſebüchern find, haben wir wirklich brauchbare, fogar ſehr gute Leje: 
büder für höhere wie niedere Schulen; ja unfere Leſebuch⸗Literatur flebt 
einzig in ihrer Art da; es hat kein Volk eine folde aufzumeifen, wie das 
deutſche. Unſere Lefebücher werben vielfah nadgeahmt, wie 3. B. das 
unten genannte Amerikaniſche beweift; die Grundſaͤtze, welde fi bei uns 
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im Laufe der lebteren zehn bis zwanzig Jahren Geltung verfchafft haben, 
dienen auch im Auslande als Haltpunkte, wie die Verhandlungen über die 
Abfafjung von Schulbüchern für Ungarn beutlih erfennen laſſen, unferes 
großen öftlihen Nachbarn nicht zu gebenten, der ohne zu fragen alles 
Brauchbare überfegt oder zurecht fchneibet, was für die deutſche Schule 
erſcheint. 

In Ungarn bat ber Unterrichtsminiſter im Auguſt 1868 ein Komité 
von Schulmännern berufen, dem die Aufgabe geſtellt wurde, Leſebücher, 
Lehrbücher und Leitfäden füc die ungarifhen Vollksſchulen auszuarbeiten. 
In einem Lande, in dem in biefer Richtung bisher nur eine geringe, un- 
zulänglihe Thätigleit dur die Lehrer entfaltet worden ift, mag ein ſolches 
Verfahren für den Augenblid zmwedmäßig erſcheinen; an und für fi ift 
dafielbe aber zu verwerfen. Wir ftellen die Tüchtigleit der erwählten Männer 
niht in Zweifel; aber es folgt daraus, daß biejelben gleihjam zu ber 
Arbeit commanbdirt wurden, noch nicht, daß fie wirklich gute Bücher machen 
werden. Ein gutes Schulbuch jchreiben, erjcheint Manchem leicht; aber 
die Erfahrung lehrt doch, daß nur Wenige dazu wirklich Beruf haben. 
Ein Theil der Lejebücher für die einzelnen preußiihen Provinzen ift in 
ähnlicher Weife, wenn auch nicht jo offenkundig, wie in Ungarn, entflanden, 
wofür ſchon die Webereinftimmung verjelben in dem zu Grunde liegenden 
Plane fpricht; diefelben haben aber auch nicht allgemeine Anerkennung ge- 
funden und werden mehrfach nur gebraucht, weil allerlei Umftände bie 
Einführung eines anderen nicht zulafien. Die Schriftftellerei ift eine Thätig- 
feit, welche Fähigkeit und Neigung für den Gegenitand vorausjeßt und 
in der That nur da Erfolg bat, wo Beide fih finden. Man hätte ven . 
ungarifhen Lehrern die Aufgabe ftellen und ihnen Zeit zur freien Bera= 
tbung und Arbeit lafien und dann das Belle aus dem mählen follen, was 
fie geboten. So ift man aber nahezu in den fehler der Behörde verfallen, 
die den „öfterreichifchen Bücherverfchleiß” zu Wien in’3 Leben rief, mit 
defien Produkten wohl wenige öfterreihifche Lehrer zufrieden find. 

2. In Betreff des Inhalts bekannte fi das ungarische Komité zu 
dem Grundjaße, daß derjelbe fih vom Sonfefjionellen frei balten 
jolle. Es beißt in dem Protololle wörtlih: „Im Wllgemeinen wurde 
nachgewieſen, daß die Voltsjchullefebücher feine confejfionelle Färbung haben 
jolen und bei der Redaction derjelben all’ das forgfältig vermieden werben 
müfle, was auch nur entfernt einen confejfionellen Charakter an fich trüge mie: 
die Legenden, kirchengeſchichtliche oder traditionelle Daten u. |. w.’ (Volks: 
Ihullehrer » Blatt. Herausgegeben vom f. ungariihen Miniftertum für 
Kultus und Unterriht. 1868. Nr. 41.) Damit find wir ganz einver- 
ftanden. Das Eonfeffionelle follte überhaupt moͤglichſt von der Volksſchule 
fern gehalten werden, ganz ficher aber in Volksſchulleſebüchern keinen Raum 
finden, die von Proteitanten und Katholiken zugleich gebraucht werben ſollen 
oder müſſen. Es ift genug, wenn das Lejebuch neben feinen andern Zwecken 
die religiöfe Bildung überhaupt förbert, wie das durch geeignete Poefie und 
Srzählung ausreihend gejcheben kann. Hätte namentli die katholiſche 
Partei in Baden es vermocht, diefen richtigen und überall zu rechtfertigen⸗ 
den Standpunkt einzunehmen , fo würde der unerquidliche Streit über das 
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Pflüger’ ſche Leſebuch vermieden worden fein. Dies Leſebuch enthält eine 
ganze Reihe von Stüden, welche ganz geeignet find, proteflantiihe wie 
katholiſche Kinder religiös und fittlic zu fördern. 

Es liegen uns zwei Schriften über das Pflüger'iche Lefebuh vor, 
naͤmlich: 
Der Parteiſtandypunkt und das Pflä er’fhe Lefebud. Abwehr, 


Ergänzung und Erläuterung von Dr. Hermann Rolfus, Pfarrer in 
Reuthe. gr. 8. (32 ©.) Freiburg i. Br., Herder. 1868. 2 Ser, 


Meber den fittliden und yädagogifhen Werth der Kritil des 

Pfarrer Dr. Rolfus, betreffend den zweiten Theil des neuen Leſebuchs 

für Volksſchulen. gr. 8. (29 ©.) Lahr, 3. G. Geiger. 1868. 4 Ger. 

Der erfteren Schrift ging voran: 

Das Pflüger’fhe Leſebuch und deffen Werth alsLchrmittel. Den 

Lehrern und Ortöfchulräthen Badens zur Beurthellung vorgelegt von Dr. 

9. Molfus. gr. 8. (16 ©.) Freiburg i. Br., Herder. 1868. 2 Ger. 

Diefe Schrift ift uns nicht belannt geworden. Sie bat verjdhiedene 
Angriffe erfahren, gegen die nun die erfle der genannten Schriften gerichtet 
ft. Was gegen beide Rolfus’sche Brochüren gejchrieben worden, fiellt Die 
zweite Schrift zufammen und beleuchtet zugleih das lebte Rolfus’fche 
Brodult. 

Aus Nr. 2 erfeben wir, daß die Latholiiche Kirchenbehoͤrde die Eltern 
vor der Annahme des Pflüger'ſchen Büchleind gewarnt und ihren Grlaß 
vom 5. December 1867 „von den Kanzeln hatte verlünden lafien.“ (!) 
Nachdem dies gejcheben, d. b. ‚nachdem die Kirchenbehörde geiprodhen‘”, 
wie Rolfus fagt, ergriff er die Feder, um gegen das Leſebuch zu fchreiben, 
ungeadtet es fih, wie er hinzufügt, „für einen einzelnen Geiftlihen nicht 
mebr ziemte, das erft noch beweifen zu wollen, was dieſe hohe Stelle 
geltend machte.” In Baden glaubt man, Rolfus, katholiſcher Pfarrer zu 
Reuthe, habe fidy zu diefer Kritik commandiren lafien, es jei ihm aljo „die 
Rolle zugetheilt worden, der kirchenbehörblichen Verurtheilung des Büdhleins 
vom pädagogifhen Standpunkt aus zu ſecundiren.“ Wir lafien das dahin 
geftellt fein, müflen aber doc befennen, daß die Rolfus'ihe Kritik den 
Eindrud auf und gemacht hat, daß der Berfafler habe tadeln wollen. 
Seine Ausftellungen find auf Kleinliches gerichtet, auf Dinge, die Pflüger 
bei abermaliger forgfältiger Durchſicht felber gefunden haben würde. Um 
das zu beweifen, genügt ein einziges Beifpiel. Pflüger hat in dem Märchen 
der Gebrüder Grimm „Der Wolf und der Menſch“ druden lafien: „„er 
ſchoß dem Wolfe das Schrot ind Geſicht“, ganz dem Original ent 
ſprechend. Dazu jagt Nolfus: „Schrot“ ift aber männlihen Geſchlechts. 
Bergl. Dr. Ferdinand Scholl, „orthographiſches Wörterbuch der deutſchen 
Sprade für Schule und Haus. Stuttgart 1861." Allerdings flebt im 
biefem MWörterbuhe: „Schrot, m.” Über bei Shmitthbenner, den 
Rolfus an einer andern Etelle (S. 18) citirt, fleht „das Schrot“, umd 
in der neuen Bearbeitung diefes Werkes durch Weigand, der auf biefem 
Gebiete eine anerkannte Autorität ift, fteht ebenfalld „das Schrot”, mit 
dem Hinzufügen: „Oberd. der Schrot.” Was fagt ver Herr Pfarrer hierzu ? 
„Man merkt die Abfiht und wird verftimmt‘‘, fagt Göthe Näher auf 
diefen Streit einzugeben, verlohnt fih nicht, da fihs nidt um wichtige 
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Grundſaͤtze handelt. Das Pfluͤger'ſche Leſebuch, über deſſen erſten und 
dritten Theil wir weiter unten geſprochen, wird trotz Rolfus eine ehren» 
volle Stelle unter den Lejebüchern behalten. 

3. Ganz ähnlich liegt die Sade mit dem Flügge'ſchen Leſebuche. 
In den alten preußifchen Provinzen find nah und nad Lejebücher durch 
das Minifterium eingeführt worden, die einen provinziellen Charakter haben, 
gleichzeitig fich aber geeignet erweifen, Liebe zum Vaterlande, d. b. zu 
Preußen, zu erzeugen. Sol ein Bud wuͤnſchte man nun aud für die 
neue Provinz Hannover zu haben. Man fragte nah einem in der Pro: 
vinz ſchon in Gebrauch befindlihen und wurde auf das Flüͤgge' ſche Lefes 
buch bingewiefen. Der orthodoxe Standpunft defielben war genehm, nicht 
aber der fpecifiih hannoverſche; nad diefer Richtung jollte eine Umarbei: 
tung erfolgen. Mittlerweile verfügte der Herr Unterrichtsminifter die Ein; 
führung dieſes Lejebuhes. Das Refcript des Oberpräfidenten der Provinz 
an den Oberkirchenrath der Grafſchaft Bentheim, das uns vorliegt, lautet 
wörtlih wie folgt: 

„Der Herr Minifter der geiftlihen, Unterrichts- und Mebicinal-Anges 
legenheiten bat mittelft Nejcripts vom 14. d. M. angeoronet, daß vom 
1. October d. 3. ab in den evangeliihen einklaſſigen Elementarſchulen der 
Provinz Hannover Fein anderes Leſebuch eingeführt werben darf, als das 
Zlügge’iche, welches binnen Kurzem in einer neuen Bearbeitung, verbunden 
mit einer Fibel, ericheinen wird. Demgemäß erfuhe ih den K. Ober- 
firdenrath, dafür Sorge zu tragen, daß in den betreffenden, oben näher 
bezeichneten Schulen die allmählihe Befeitigung der in denſelben noch vor: 
handenen unbraudbaren oder weniger zwedmäßigen Leſebücher herbeigeführt 
werde. Ueber die in dieſer Beziehung getroffenen Anordnungen wünſche 
ih baldigft Anzeige zu erhalten.’ 

An ein derartiges Berfahren war man in Hannover nit gewöhnt; 
man war allgemein über eine ſolche Monopolifirung entrüftet und bezeichnete 
fie felbft in den Verhandlungen des Provinzial:Landtages als „einen harten 
Schlag ins Angefiht der Pädagogik.” Und der mar ed aub. Denn 
ganz abgejeben von der „abjolut albernen Geſchichte“ von dem Knaben, der 
das Beten vergeflen, die jogar der Kladderadatſch mittheilte, fteht das 
Flügge'ſche Leſebuch durchaus niht auf dem Standpuntte, der dem Volls⸗ 
bewußtfein entfpriht. Es vertritt eine fait abgeftorbene orthodoxe Ans 
ſchauung und erregt eben deshalb vielfach Anſtoß. Es ift aber nicht Ab: 
ficht, bier das Fluͤgge'ſche Lefebuh, das und ohnehin in der neuen Be: 
arbeitung nicht vorliegt, zu beurtheilen; wir mollen vielmehr nur fagen, 
daß wir eine ſolche Monopolifirung eines Leſebuches für gemeinfhäd: 
lich halten. Auf dem Gebiete des Geiftes muß freie Soncurrenz berrichen, 
da ohne diefelbe kein Fortjchritt möglih if. Die Regierungen follten in 
diefen Dingen niemals fo eigenmädhtig verfahren, jondern vielmehr dem 
Drtsfhulvorftande und dem Lehrer die Wahl der Lejebüher überlafien und 
fh nur das Beitätigungsrecht vorbehalten, dies aber fehr human ausüben. 
So geihieht es z. B. bier in Bremen zur Zufriedenheit aller Betheiligten. 

Nachdem das Vorſtehende gefchrieben mar, ging uns das Juli⸗Heft 
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des Centralblattes (1809) zu, das zwei Verordnungen in dieſer Ange⸗ 
legenheit enthält, die wir ihrem weſentlichen Inhalte nach bier mittheilen. 

„Der Herr Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten bat mittels 
Reſcripts vom 20. März c. über den Gebrauh von Lejebühern in den 
reformirten Volksſchulen der Provinz dahin Beftimmung getroffen, daß für 
die mebrllaffigen reformirten Schulen, unter fernerer Duldung des 
zweitbeiligen Quietme yer' ſchen Leſebuches in der bisherigen Verbreitung, 
das Häfters’fche dreitheilige größere Leſebuch in neueſter Ausgabe, und 
für die einklaffigen reformirten Schulen, unter fernerer Duldung des 
Flügge’fchen Lejebuhs, wo daſſelbe aus freier Entſchließung gewünſcht 
wird, das Lejebuh von Riden und Schüler (Ruhrort bei Andreä), 
defien leute Blätter im provinziellen Intereſſe Hannovers bie erforderliche 
Umarbeitung erfahren follen, ven Betbeiligten zur Ginführung geftattet, 
reſp. ‚empfohlen werde.” 

„sn Betreff der Einführung von Lejebühern in die mebrklaffigen 
evangelifhen, nicht reformirten Schulen der Provinz hat der Herr Minifter 
ber geiſtlichen zc. Angelegenheiten mitteld Rejcripts vom 20. März c. dahin 
Beitimmung getroffen, daß in den genannten Schulen zwiſchen 

1) dem Schleswigjhen Vaterländiſchen Leſebuch, 

2) dem Dsnabrüder Leſebuch, 

8) dem Lüneburger Lefebud und 

4) dem Flügge'ſchen Leſebuch, wo daſſelbe gewünſcht wird, vie 
Wahl freigelafien, daß dagegen fortan fein neues Leſebuch in die betreffen 
den Schulen ohne Genehmigung des Königl. Gonfiftoriums eingeführt 
werben ſoll.“ 

Das ift eine Heine Conceſſion, welche das Minifterium der Provinz 
macht, aber feine ausreichende. Die Zeit wird aber bald genug kommen, 
wo auch dieſe Schranke fällt. Borläufig ift die Herausgabe neuer Leje- 
bücher filtirt; follte fih Jemand zur SHerftellung eines ſolchen gemüßigt 
fühlen, fo fann er fih nur Hoffnung auf Einführung vefjelben maden, 
wenn er ed ganz im Geifte der genannten hält over mit andern Worten: 
wenn er nad der Anficht der gegenwärtigen oberiten Schulbehörbe arbeitet. 
Wir halten das für einen Drud, deſſen ſehr nachtheilige Folgen nicht aus: 
bleiben koͤnnen. 

4. Eine vernidtende Kritit der Vogel'ſchen Leje:Methode, der 
Normalmwörter-Methode, enthält die unten angezeigte Schrift von K. Richter: 
„Der Anfchauungsunterriht in den Elementarklaſſen“, S. 111 u. f. Die 
jelbe ift um fo bedeutungsvoller, als Richter ala Lehrer in Leipzig aus 
reihend Gelegenheit hatte, diefe Methode gründlich kennen zu lernen, ja 
jelbft zu verfuhen. Streng genommen bedarf es für einen erfahrenen 
Lehrer bei diefer Methode des eigenen Verſuches faum. Die Schwierig: 
keiten, melde 

a) die gleichzeitige Auffafjiung zweier Alphabete, 

b) das Schreiben eined ganzen Wortes vom erften Schultage an und 

c) die Wahl der Normalwörter mahen, wenn dieſelben ſich für den 
Anihauungsunterriht, für Lejen, Schreiben und Beichnen zu: 
gleih als geeignet ermweijen follen, 
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find fo groß, daß man ſich ohne Verſuche von der Unzwedmäßigkeit ber 
Methode überzeugen Tann, 

Mir können aber von der Mittheilung diefer ſehr leſenswerthen Kritik 
bier um fo mehr Abftand nehmen, ald wir uns im Sahresbericht bereits 
wiederholt in ähnlihem Sinne ausgeſprochen, weiter unten bei Beurtheilung 
der einſchläglichen Lejebüher auh von Neuem auf ven unzwedmäßigen 
Lefeftoff aufmerkſam gemacht haben, der nah dieſer Methode den Kin» 
dern dargeboten zu werden pflegt. 

5. Cine recht leſenswerthe „Kritifche Geſchichte des erſten 
Leſeunterrichts“ bat Rector Dr. Jütting in Einbed in feiner Schrift 
„Sprachliche und pädagogiſche Abhandlungen“ Aurich, 1868) geliefert. 


3. Schreiben. 


Wir machen bier auf einen Aufjak über den Schreibunterriht vom 
Seminardirector Stodmayer aufmerlfam, der fih in der „Enchllos 
pädie des gefammten Erziehungs: und Unterrichtsweſens“ von Dr. Schmid 
findet. Wenn derjelbe auch nicht gerade Neues varbietet, jo ift darin doch 
das Anerkannte in diefem Gegenitande klar und überfichtlich vorgetragen. 

Der Berfafjer ſpricht fih für Hülfslinien aus, will auch Richtungs⸗ 
Iinien in etwa zollweiter Entfernung geftatten, Liniennege aber, wie die 
Hedtmann’ihen, nicht zulafien. Das Taftjchreiben empfiehlt er als 
gutes Foͤrderungsmittel. 


— — — — — 


II. Literatur. 


1. Anſchauungsunterricht. 


1. Der Anſchauungsunterricht in den Elementarklaſſen. Nah 
ne Aufgabe, feiner Stelung und feinen Mitteln dargeftellt von Karl 
Richter. Gefrönte Preiefariit gr. 8. (VIII u. 144 ©.) Leipzig, 
Brandftetter. 1869. 4 Thl 
„Die vorliegende Schrift fagt der Verfafier im Vorwort, verbanlt 
ihre Entſtehung dem durch einen unbelannten, wohlwollenden Lehrer: 
Emeritug bervorgerufenen Preisausschreiben,, das der ftändige Ausſchuß 
der allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung auf dem Lehrertage zu Hildes: 
beim im Jahre 1867 über Aufgabe, Stellung und Mittel des Anſchau⸗ 
ungsunterrichte8 in den Glementarklafien erließ. Der Verfaſſer bielt fich 
zur Betheiligung an der Concurrenz um fo mehr gerechtfertigt, als er eine 
langjährige Ihätigleit als Clementarlehrer hinter fich hat, durch melde er 
zu vielfahen Nachdenken über den fo überaus wichtigen Gegenjtand ange: 
regt worden iſt. So entfland die Schrift, ver auf der Lehrerverjammlung 
in Kafjel im Jahre 1868 unter vier eingegangenen Arbeiten der Preis 
zuerlannt wurde. ‘. 
Die Schrift verdiente den Preis. Der Verfafler begründet darin bie 
geftellte Aufgabe in befriedigendfter Weile, und hat dadurch weſentlich zur 
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richtigen Würdigung des Gegenftandes beigetragen. Stleinigleiten abge 
rechnet, fühlen wir ung mit dem Verfaſſer in voller Webereinftimmung, was 
aus einer DBergleihung mit dem, was wir in ben verſchiedenen Bänden 
des Jahresberichtes jo wie in der Heinen Schrift: „Grundſaͤtze und Lehr 
gänge für den Sprad: und Leſeunterricht“ gejagt, leicht zu erkennen if. 

Der ganze Inhalt des Buches zerfällt in eine Einleitung, drei Ab: 
ſchnitte und einen abſchließenden Rüdblid. Im der Ginleitung ift ent: 
halten: Geſchichtliches über den Anfhauungsunterriht, Begriff und Weſen 
ber Anſchauung. Berhältniß der Anſchauung zur Sprache. Bebeutung 
der Anſchauung für das Geiftesleben überhaupt. 

Der erſte Abſchnitt behandelt die Aufgabe des Anfchauungsunterrichts. 
Die acht Paragraphen defjelben haben die Ueberfhriften: Kindlicher Geifles- 
zuftand vor der Echulzeit. Die Schule und die nächſte Aufgabe derfelben. 
Bildung der Anfhauung im allgemeinen. Neale Bildung. Bildung der 
Sinne. Bildung der Sprade. Gittlichrreligiöfe Bildung. Wahl und 
Anordnung der Gegenftände des Anſchauungsunterrichts. 

Der zweite Abjchnitt fpricht in vier Paragraphen von der Stellung 
des Anſchauungsunterrichts. Es werden darin beſprochen: Verwerfung 
des Anſchauungsunterrichts. Iſolirte Stellung deſſelben. Verbindung des 
Anfchauungsunterrichts mit Leſen und Schreiben. Die Vogelſche Methode. 

Der dritte Abſchnitt endlich verbreitet ſich über die Mittel des An- 
fhauungsunterrichts und behandelt: Borzeigen der Unterrichtsobjecte in 
Natur. Modelle und Abbildungen. Zeichnen und Mefien. 

Es ift aus diefer Angabe erfihtlih, daß wir es nidt mit einem 
ausgeführten Lehrgange für den Anfhauungsunterriht zu thun baben, 
fondern mit einer Schrift über den Anſchauungsunterricht, alfo, wie ber 
Titel befagt, mit einer Schrift, die mit aller Klarheit die Aufgabe des An: 
fhauungsunterrichts, feine Stellung im Lehrplan und die für feine gute 
Ausführung erforderliben Mittel behandelt. Sole Schriften find von 
"großer Bedeutung, da fie die Anficht über die Bedeutung des Gegenftandes 
Mären. Denkende Lehrer werden fi) darnach auch einen brauchbaren Lebt: 
gang auszuarbeiten im Stande fein. 

Wir halten dafür, daß kein Clementarlehrer die Schrift darf unge: 
leſen laſſen. 

Der Unterſchied in den Anſichten des Verfaſſers und den meinigen 
beſteht weſentlich darin, daß er den Anſchauungsunterricht zum Mittelpunkt 
und zur Hauptſache des ganzen erſten Schulunterrichts gemacht und den 
Leſe⸗ und Schreibunterricht in das zweite Schuljahr verlegt zu ſehen 
wünſcht, während ich den Anſchauungsunterricht auf das Engſte mit dem 
Schreibleſen und jpäter mit dem Leſen verfnüpfe. Der Unterſchied iſt bei 
genauerer Betrachtung unerhebli und verliert dadurch noch an Bedeutung, 
daß feftfteht, daß der Anfhauungsunterriht in der ihm von mir ange 
wielenen Stellung nicht zu kurz kommt, und daß dieſe Stellung einen ge: 
orbneten Fortichritt im Anjchauungsunterriht nit hindert. An und für 
fi würde au ich nichts gegen eine Verlegung des Leje- und Schreib» 
unterricht in das zmeite Schuljahr haben; ja ich belenne, daß ich in 
feüheren Jahren jehr ernftlih an die Verwirklichung dieſer Anſicht gedacht 
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babe. Leider trat mir aber überall „ver Tyrann Publikum“ entgegen, ber 
auch jebt noch, ja vielleicht mehr als je im Vollbeſitz feiner großen Kraft 
iR. Dagegen ift zur Zeit nicht aufzulommen, und da habe ih denn ge 
meint, man müfle fib auf Erftrebung des Erreihbaren beſchränken. 
Wer übrigens meine mit dem Anjdauungsunterricht verbundenen Hör: 
übungen gründlich durdharbeitet, lommt nicht gar zu früh zum Schreiblefen. 
2. Der Anfhauungsunterricht. Seine Gefchichte, feine Aufgabe, feine 

Stellung in ben Elementarklaſſen und feine methodiiche Behandlung. Bon 

W. Armſtroff. 8. (61 ©.) LRangenfalza, Verlags⸗Comptoir von Herm. 

Beyer. 1869. 

Wir irren wohl nicht, wenn wir annehmen, daß der Verfaſſer eben» 
falls durch das Thema zur Abfaſſung feiner Schrift angeregt worden ift, 
welde die allgemeine deutſche Lehrerverfammlung 1867 zur Preisbe⸗ 
werbung ftellte; wenigſtens ſpricht die auf dem Zitel fich geftellte Auf 
gabe dafür. 

Der Berfafier beantwortet in feinem Schriftchen folgende ragen: 

1) Wo ift der Urſprung des Anjhauungsunterrichts zu fuchen, und 
wie bat fi derſelbe im Laufe der Zeit entwidelt? 

2) Worin befteht die Aufgabe des Anſchauungsunterrichts? 

3) Welde Stellung foll der Anjchauungsunterriht einnehmen ? 

4) Duch welhe Mittel werden die Zmwede, welhe der Anſchauungs⸗ 
unterricht verfolgt, erreicht? 

Die Untwort auf die erfte Frage enthält zwar das Wefentlichfte, ift 
jedoch an und für fih etwas kurz ausgefallen. Ueber die Aufgabe bes 
Anſchauungsunterrichts jagt der Verfafler: „Er ſoll ven kindlichen Geift 
alljeitig bilden; insbeſondere aber foll er den Kindern zu einem Reichthum 
von Anſchauungen verhelfen und das Anfchauungsvermögen bilden, aus 
den gewonnenen Anſchauungen Begriffe, Urtheile 2c. entwideln und dadurch 
den Berftand jchärfen, fie in den Beſitz der Bücherjprache feßen, ihr Ge: 
fühlövermögen ausbilden und fie auf den fpäteren Realunterricht vworbes 
zeiten.” Die dritte Frage beantwortet der Berfafler ganz in dem Sinne, 
in welchem ich fjelbft mich wiederholt ausgeſprochen: er will den Anſchau⸗ 
ungsunterriht mit dem Sprache und Lejeunterricht verbunden ſehen. Als 
Mittel für den Anfhauungsunterricht gelten dem Berfaffer die Objecte des 
Unterrichts überhaupt: die Natur, der Menfh und Gott. Er bringt auf 
unmittelbare Anſchauungen und will Abbildungen nur da angewandt ſehen, 
wo die Gegenftände nidyt in natura vorgezeigt werden können. 

Der Berfafler dringt nicht fo tief in den Gegenftand ein wie Richter, 
was feiner Schrift neben der Nichterfchen ſchaden wird; immerbin bleibt 
aber vdiefelbe eine ganz lefenswerthe. Die Grunpfäbe, welche in berfelben 
zur Beiprehung gelommen, find durchaus richtig und au ganz verftänd- 
lich befprodyen worden. Es werben daher namentlich angehende Lehrer fie 
mit Nutzen leſen. 

3. Theoretiſch⸗praktiſche Anweiſung zum Anſchauungsunter⸗ 
richt, für Giementarieprer, Lehrerinnen und Eltern von Earl Dambed, 


Schulvorſteher. gr. 8. (X und 130 ©.) Hamburg, Selbftverlag des 
Berfaflers, in Eommifflon bei W. Jowien, 1869. 24 Sgr. 
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Auch dieſe Schrift iſt durch das auf der allgemeinen deutſchen Lehrer⸗ 
verſammlung zu Hildesheim geftellte Thema hervorgerufen worden. Ob ber 
Verfaſſer dem Komité fein Manufcript überreichte, ift uns unbelannt. In 
der Vorrede bedauert derſelbe, dem Publilum „nicht mit einer gefrönten 
Preieſchrift dienen zu können,‘ und fügt dann -binzu, daß „leider die ge 
kroͤnten Preisichriften förmlich zu wuchern ſchienen.“ Abgeſehen davon, 
daß der Ausprud „wuchern“ auf dem Gebiete der Pädagogif, von dem 
doch hier nur die Rede fein kann, gar nicht zuläffig ift, wenn jährlich drei 
bis vier Preisichriften erfcheinen, fo nimmt fih damit der Berfafler auf 
beraus, über das Verfahren, Preisaufgaben zu ftellen, in’ etwas eigenthüm: 
liher Weiſe abzuurtheilen, wozu in feiner Vorrede, namentlich einer „ge 
kroͤnten Preisſchrift“ über daſſelbe Thema gegenüber, wohl fchwerlid ber 
rechte Pla war. Es kann doch wahrlih Niemand zur Unehre gereichen, 
wenn er feine „gekrönte“ Arbeit veröffentliht, wie es in unferem Falle 
Richter getban; jagt doch auch Herr Dambed, daß er „fein Licht nicht 
unter den Schefiel ftellen wolle.” 

Die Schrift zerfällt in zwei Theile, in einen tbeoretifhen und einen 
praltiihen. Der theoretiſche Theil entfpricht ungefähr der Aufgabe der 
Lehrerverfammlung. Er zerfällt in folgende vier Abſchnitte: 1) Zwecd des 
Anſchauungsunterrichts. 2) Methode des Anſchauungsunterrichts. 8) Der 
Lehrer des Anfhauungsunterrihtd. A) Lehrmittel des Anſchauungs⸗ 
unterrichts. 

Das der Verfaſſer hierüber jagt, entjpriht im Großen und Ganzen 
den pädagogiihen Anfichten, welche fi jebt in der Lehrerwelt gebilbet 
baben. Neues haben wir darin nicht gefunden; vielmehr vermifien wir 
Manches, was in neuerer Beit vielfach diskutirt worden ft, wie 3. B. bie 
Frage nach der Stellung des Gegenſtandes. Aus einer gelegentlichen Be 
merkung erjeben wir, daß der Verfaſſer dem Anſchauungsunterricht eine 
ſelbſtſtaͤndige Stellung einräumt, Leſen und Schreiben aljo daneben ber: 
geben läßt. In der Begrenzung des Gegenftandes ſtimmt der Berfafler 
mit Richter und Urmftroff überein; er fol auch nah ihm nur in ben 
beiden erften Schuljahren eine Stelle finden. Den Leitfaden follen für den 
erften Kurſus die Jahreszeiten abgeben; der Stoff jelbft joll aus dem 
Menfchenleben und ver heimathlihen Natur entnommen werben. Ab⸗ 
bildungen legt der Verfaſſer mit Recht nur einen untergeorbneten Werth 
bei, den geringfien den Gruppenbildern, wie fie Wille, Strübing, Stahl 
u. X. geliefert haben. Was der Verfafjer über die Behandlung fagt, if 
geeignet, den Anjhauungsunterriht vor infeitigleit zu bewahren, nament⸗ 
lich ihn nicht in bloße Sprech⸗ und Denlübungen ausarten zu laſſen. In 
diefer Beziehung hätte jedoch Manches mehr präcifirt werben follen. 

Der pſychologiſche Standpunkt des Berfafiers ift der Benele’s. Da 
aber die Beneke'ſche Pfychologie nicht allgemein bekannt ift, fo werben die 
Partien, in denen von dem Geelenvermögen die Rebe it, manchen Leſern 
unverftändlich bleiben. Die Darftellung leidet an Breite, zu der der Ver 
faffer vielleiht dadurch verleitet worden ift, daß er fein Buch nicht bloß 
für Lehrer, fondern au für Eltern beftimmte. In dem Abfchnitte, welcher 
von den Anforderungen an den Lehrer handelt, findet fi Vieles, was in 
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eine allgemeine Unterrichtslebre gehört. Um den Vorwurf in Bezug auf 
die Darftellung zu begründen, wirb folgende Probe genügen. In dem 
Abſchnitt über „Art und Beſchaffenheit der Methode‘ heißt ed: „Wenn 
wir Lehrer über die Methode eines Unterrichtögegenitandes ſprechen oder 
Schreiben, jo erhebt fich darüber gewöhnlich eine lebhafte Meinungsver: 
fhhiebenheit, die dann auch ihren entſprechenden Ausdruck findet; weil (!) die 
Methode den Weg andeutet, auf mwelhem wir unfer gemeinjames Biel zu 
erfireben fuhen. Nun aber führen, wie das Sprüchwort fagt, viele Wege 
nah Rom. Welcher ift nun der fürzefte, befte und ficherfte; iſt es der 
gerade oder der frumme Weg? Das Sprühmort jagt: „Der gerade Weg 
ift der befte. Die Mathematik lehrt: „Eine gerade Linie ift die lürzefte 
zwiihen zwei Punkten.“ Der Dichter dagegen behauptet: „Doch ftets 
gerade fortzugehen, wer findet das wohl allzufhön?” Wir glauben, wir 
folgen bier wieder am beiten der Natur, denn fie ift die beite Lehrmeifterin, 
und nehmen beide, den geraden und ben krummen Weg und fprechen mit 
der Biene: „Ya, das Gift lafi’ ih darin!” Die Methode fei alfo vor 
allen Dingen naturgemäß, ſowohl in Bezug auf das Kind als auch auf den 
Unterrihtsgegenftand. Sie behandle das Kind individuell; den Unter 
richtögegenftand objectiv.“ Trotz aller Nedjeligleit werben die beiden 
legten Saͤße, auf die es offenbar abgejehben war, dennoh Manchem unklar 
bleiben. . 

Der praktische Theil beſteht aus einer theoretiſchen Einleitung, die von 
der Sammlung und Gruppirung des Unterrichtöftoffes handelt, und aus 
einem zmweilurfigen Lehrgang. Den Schluß bildet ein Verzeichniß der 
„mothwendigiten Anſchauungsmittel“. Der erfle Kurſus, der am Verlauf 
der Jahreszeiten die heimathlihe Natur und den Menſchen in feinen 
Xhätigleiten bebanvelt, Tann als brauchbar bezeichnet werden. Der zweite 
Kurjus dagegen, von dem der Berfafler jagt, daß er „nad der pſycho⸗ 
logiſchen Entwidelung und den Unterrichtsfächern georbnet ſei“, greift viel: 
fah über die Befähigung der Kinder hinaus und muß geradezu als un: 
praktiſch, als unverwendbar bezeichnet werden. Es ift darin ein Stoff nam⸗ 
haft gemacht, der feinem größeren Theile nah kaum auf der Mittelftufe ver- 
arbeitet werben kann. Dem entjprechend ift auch die Aufzählung der „noth: 
wendigften Anſchauungsmittel“, unter denen ſich jehr viel Ueberflüſſiges findet. 

Unter den Schriften, weldhe der Verfaſſer den Lehrern zur Benutzung 
empfiehlt, fehlen die meiften der neueren. In Bezug auf die Schrift von 
Fuhr und Ortmann, „ver Anfhauungsunterriht in der Volksſchule“, die 
bereit? 1863 erſchienen, jagt der Verfaſſer geradezu, daß er fie nur aus 
einer Recenfion kenne. Ich meine, wer über einen Unterrihtögegenftand 
Schreiben will, der muß doch mindeltend mit der Literatur befielben belannt fein. 

Im Intereſſe des Gegenflandes bedauern mir, das Buch nicht recht 
warm empfehlen zu koͤnnen. 

4. Unleltung für die praftifche BehandIungswetfe des Ans 
fhauungdunterrihts. Don Franz Gartner. gr. 8. (IH u. 22 ©.) 
Bien, Mayer u. Comp. 1868. 4 Thlr. 

Der Berfafier bat drei Stufen für den Anfchauungsunterricht aufs 
geftellt, die aber wohl fchwerlich ebenfoniele Jahreskurſe bezeichnen follen. 
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Die erſte Stufe beſteht aus ſieben Uebungen: Das Benennen der Dinge. 
Was die Dinge find. Was die Dinge haben. Wie die Dinge find. Was 
die Dinge thun. Was mit den Dingen geſchieht. Beflimmungen ver 
Zhätigleiten. Auf ber zweiten Stufe follen Gegenftände beichrieben und 
verglihen werden. Der Zwed der dritten Stufe ift laum zu erlennen; es 
wirb gezeigt, wie ein auf einer „Anſchauungstafel“ von Schubert abgebil- 
deter Wagen beſchaffen ift, wie er benutzt wird, wer ihn anfertigt ꝛc. 
Daran reihet fih „Spredftoff für den fittlihen Anſchauungsunterricht“, in 
dem die Eigenſchaften eines guten Schülers beſprochen werben. 

Die erſte Stufe erinnert jehr an den Lehrgang von Graßmann; die 
zweite deutet das Richtige für den Anfhauungsunterridt an. Die ganze 
Arbeit befteht aber im Grunde nur aus kurzen Lehrproben jo elementarer 
Art, daß der Verjafler wohl nur dabei an Schulpräparanden gedacht haben 
kann. Theoretiiches über den Anſchauungsunterricht bietet das Büchlein 
nit dar. Der Berfafier jcheint mit den Leiftungen deutfcher Lehrer auf 
diefem Gebiete nicht belannt zu fein; daher werben beutfche Lehrer auch 
wohl kaum nad feinem Buche greifen. 

5. Die Heimatskunde im erfien Shuljahre oder Ginführung bed ſecht⸗ 
bis flebenjährigen Kindes in das Natur⸗ und Wenfchenleben. Hülfss 
buch für angehende Lehrer und Erzieherinnen. Bearbeitet von Bernhard 
Sehlotterbeck. F 8. (VI und 131 S.) Wismar, Roſtock und Ludwige⸗ 
luſt, Hinftorff. 1868. 4 Thlr. 

Der Titel bezeichnet den Bwed der Schrift genügend; es handelt ſich 
darin um eine Einführung ſechs⸗ bis fiebenjähriger Kinder „in das Natur: 
und Menfchenleben‘. Es dient dazu Alles, was bie Heimat gu dieſem 
Bwede darbietet. Die Anordnung des Stoffes iſt nad den Monaten er: 
folgt, um immer die nöthigen Anſchauungen gewähren und zum Beobachten 
veranlafien zu können. Dem Bildungsftande der Kinder entfprechend, legt 
ed der Verfafier nicht bloß auf Mittheilung pofitiver Kenntniſſe ab, ſondern 
will vor allen Dingen die Geiftesfräfte der Schüler bilden. Der Berfafier 
bezwedt ſonach der Hauptfadhe nad durch feine Arbeit dafielbe, was Andere 
dur den Anfhauungsunterricht erreichen wollen. Daher haben wir benn 
feine „Heimatskunde“ auch den Schriften über den Anjchauungsunterricht 
angereibet. 

Auswahl und Bearbeitung des Stoffes find zwedentſprechend; der⸗ 
felbe reiht volllommen für die beiden erften Schuljahre aus, und es wird 
den Lehrern nicht ſchwer werben, die Wahl darnach zu treffen. 

Mir empfehlen die Schrift der Beachtung der Glementarlehrer. 

6. Srundfäge und Lehrgänge für den Sprads und Lefeunters 
richt. Bon Auguſt Küben, Seminarbirector in Bremen. Dritte, verbefierte 
Auflage. gr. 8. (IV u. 98 ©.) Leipzig, Fr. Brandfletter. 1868. 8 Sur. 
Es ift den Leſern bekannt, daß ich für die Verbindung des Anſchauungs⸗ 

unterrichts mit dem Lefeunterricht bin. Daher ift denn auch in dieſer 
Schrift in der Abtbeilung, die vom Lejeunterricht handelt, auh vom An: 
Ihauungsunterriht die Rede. In 8. 10 ift alles Weſentliche darüber 
enthalten. Daran reiben ſich (S. 77 u. f.) eine Anzahl ausgeführter 
Beifpiele, die ich beſonders Lehranfängern empfehle. 
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7. Bilder für den Anfhauungsunterridht in Schule und Haus, Ind» 
befondere zum Gebraudy bei Lebensbilder I. von Berthelt, Jaͤkel, Petermann 
und Thomas herausgegeben von Heinrich Eduard Wagner, Schuilehrer 
In Kopig bei Pirna. 1. Hälfte. Blatt 1—20. gr. Kol. (20 color, Holzs 
f&nitttafeln.) Dresden, Zuft. Naumann (Heinr. Naumann). 14 Thlr. 

Auf den 20 Blättern find abgebilvet: ein Fiſch, ein Neft, ein Mai- 
täfer, ein Baum, ein Apfel, eine Zwiebel, eine Nelle, ein Wagenrad, eine 
Humdehütte, ein Bett, ein Schranl, ein Ofen, eine Treppe, ein Faß, eine 
Aderwalze, eine Wanduhr, eine Knabenmüße, ein Trinkglas, ein Spiegel, 
eine Monpfichel. 

Die Wahl der Gegenftände ift durch das auf dem Titel genannte, 
nad der Normalwörtermethode angelegte Lejebuch getroffen worden. Die 
Abbildungen felbft find im Ganzen gut ausgeführt und dur ihre Größe 
für den Nlafjenunterricht geeignet. Der Maitäfer bat jedoch jederjeit3 ein 
Blatt in der Fühlerleule zu viel. Ein Vorzug an diefen Bildern ift es, 
daß auf jedem Blatte nur ein Gegenftand dargeftellt worben ift- Der 
Anſchauungsunterricht hat es aber in erfter Linie mit der Anſchauung 
wirklicher Gegenflände zu thun; wo dieſe mit Leichtigkeit dargeboten 
werben können, da bedarf es der Abbildungen nicht, ja da müſſen bie 
felben zurüdtreten. Darnach hätten nicht abgebildet werden follen: ein 
Nett, ein Apfel, eine Zwiebel, eine Nelte, ein Schrank, ein Ofen, eine 
Treppe, ein Faß, eine Mübe, ein Glas, ein Spiegel. Sehr überflüffig 
erfheint auch die Abbildung einer Hundehütte, eines Bettes, einer Mond» 
fihel. Die perfpectivifche Darftellung der Adermwalze ift für Kinder 
des erften Schuljahres kaum verfländlid. 


2, Leſen. 


1. Anweifungen zur Grtbeilung des Lefeunterrichts. 

1. Der Leſe⸗Unterricht in der Volksſchule. Kür Lehrer und Lehr⸗ 
amtözöglinge. Bon Ehriftian Fröhlich, Lehrer zu Haßloch. gr. 8. (IV 
u. 112 &) Haßloch (Rheinpfalz), Selbfiverlag des Verfaſſers. (Leipzig, 
Serig.) 1868. 11 Sgr. 


Der Lefeunterriht hat mit Recht während der lebten Decennien bie 
Aufmerkſamkeit namentlih der Volksſchullehrer auf fih gezogen und nicht nur 
zahreihe Discuffionen, fondern auch eine Reihe von Yournal: Artileln und 
felbftfländigen Schriften hervorgerufen. Das Alle bat den guten Erfolg 
gehabt, daß fih die Anfichten immer mehr und mehr gellärt haben. Ber: 
fallen die Lehrer auch namentlih in Bezug auf den erften Lefeunterricht 
noch in verſchiedene Lager, jo machen ſich doch gefunde päbagogiihe Grunds 
fäße immer mehr und mehr geltend. Die hier genannte Schrift liefert den 
Beweis dafür. Das Meifte von dem, was ber Verfaſſer darin vor: 
trägt, bat bereit die Anerkennung denkender und erfahrener Lehrer erhalten. 
Der pädagogifhe Jahresbericht bat ſich in feinen verjchievenen Bänden 
wiederholt in ähnliher Weile ausgeſprochen, was wir hervorheben, um zu 
fagen, daß wir in den meiften mejentlihen Punkten mit dem Verfaſſer 
übereinftimmen. 

Der Berfafler behandelt in zwei Haupttheilen den elementaren und 
den höheren Lejeunterriht. In dem elementaren Xheile wird vom 
Shreiblefeunterriht ausgegangen und darin der Reihe nad behandelt; 

Par. Jahreßberigt, M. 20 
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1) Uebungen des Ohres und der Sprachwertzeuge — Lautbildung. 2) 
Uebung des Auges und der Hand — Formenbildung. 8) Das kleine 
Schreibalphabet. 4) Die kleinen Drucbuchſtaben. 5) Die großen Schreib: 
und die großen Drudbuchftaben. 6) Dehnung und Schärfung. Abweichungen 
von der gewöhnlihen Ausſprache. Seltener vorlommende Schriftzeichen. 
Die lateiniſche Drudiärif. 7) Erzielung vollftändiger Fertigkeit. Uns 
bahnung des Berftändnifles einer Lefeftüde. — Im zweiten Theile wird 
behandelt: 1) vie materielle, 2) die formelle und 3) die rhetoriſche Seite 
des höheren Lejeunterrichts. 

Man erfieht aus diefer Angabe, daß der Berfafler alles Weſentliche 
in Betracht gezogen hat. Die Behandlung legt in allen Abſchnitten Zeugniß 
von der Ginfiht des Berfaflers ab; auch ift die Darflellung klar und 
leichtfaßlich. 

In Einzelnheiten weichen wir vom Berfafier ab, hätten auch gewünſcht, 
daß er Dies und Jenes anders behandelte. Um ibm unfer Intereſſe zu be» 
kunden, deuten wir bie® in Kürze an: 

Der Berfafier gebt im erften heile, wie ſchon bemerlt, vom ber 
Schreibleſemethode aus, ohne alle Gründe aufzuführen, die für dies Ver⸗ 
fahren ſprechen. Jüngeren Lefern und ben Gegnern der Schreiblefemethore 
— war das nothwendig. Selbſt die Darſtellung der allmählichen 

ntwidelung der Schreibleſemethode wäre am Orte geweſen. In der erſten 
Abtheilung des zweiten Theiles findet ſich Manches, was in einem „Behr: 
plan’ für eine Boltsihule am Platze geweien wäre, bier aber ohne Rad 
tbeil wegbleiben konnte. Selbftverftänplic gebt der Verfaſſer vom Lautiren 
aus, läßt aber aud dafür die Gründe fehlen Seite 16 belennt fi ber 
Berfafler zu dem Grundſatz: „Nur Eine Echwierigleit auf einmal!” Eeite 
17 empfiehlt er aber, mit dem Zeichen (Buchftaben) fogleih den Bud’ 
ftabennamen erlernen zu laflen. Die Gründe, welche dafür ſprechen, find 
nicht ſtichhaltig; das reine Lautiren wird dadurch beeinträchtigt, das Leſen⸗ 
lernen mithin erſchwert. Der Berfafier legt ein Gewicht darauf, daß die 
Kinder von Anfang an richtige Wortbilvder erhalten, legt aber gleich» 
wohl Berftößen gegen die Ortbographie („3. B. die etwaige Kleinſchreibung 
von Pingwörtern, der Mangel der Dehnungs⸗ oder Schärfungszeichen 
u. dgl.“) wenig Gewicht bei. Nah Ginübung der Heinen Schreibbudhftaben 
läßt der Berfafler die Meinen Drudbucdftaben folgen, was wir gerabegu 
als Fehler bezeichnen müflen, da hierdurch die faljche Behandlung der Haupt: 
wörter noch länger fortdauert. Ebenſo unridtig und gegen die Grundſaͤtze 
des Berfafiers ift es, daß er die großen Schreib: und die großen Drud: 
buchftaben zugleich auftreten läßt. Das „lateinifhe Alphabet‘ foll ſchon 
im erften Schuljahre „leſend“ eingeübt werben, wofür fih gar kein halt 
barer Grund anführen läßt. 

Diefe Bemerkungen jollen aber den Werth des Buches nicht verringern ; 
wir empfehlen daſſelbe vielmehr befonders angehenden Lehrern beftens. 

2. Grundſfähe und Lehrgänge für den Spracs- und Lefeunterricdht. 

Bon amt üben, Fr ha in Ban Dritte —E fe 

lage. gr. 8. (IV u. 98 ©.) Leipzig, Brandfletter. 1868. 8 Ger. 


In ähnlicher Weile, wie früher der Sprachunterricht, fo iR in biefer 
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neuen Auflage auch der Leſeunterricht behaudelt worden, und zwar nach 
allen Beziehungen bin, die bier in Betracht kommen. Beſondere Mufmerk 
famteit ift dem erften Lefennterricht in feiner Verbindung mit dem Uns 
Ihauungsunterridhte gewidmet worden; der Theorie find auch praltiih aus⸗ 
geführte Beiſpiele hinzugefügt. 

3. Metbodifhe Anleitung zum Scäreiblefeunterriht, wie auch zum 
erſten Lefer, Schreibe und Sprachunterricht überhaupt. Bon 2. Kademan 
Oberlehrer einer Zreifchule in Hamburg. Mir 2 lich. Tateln. gr. 8. 9 
u. 105 S.) Hamburg, G. W. Niemeyer. 1869. 12 Sgr. 

Denn der Verſaſſer auch, wie er ſelbſt ſagt, in feiner Schrift nicht 
gerade Neues über die Schreibleſemethode und was damit zuſammenhaͤngt 
vorträgt, fo bietet er doch das, was erfahrene Lehrer und Pädagogen 
bierüber gejagt haben, zuſammenfaſſend überfihtlid und leicht verſtaͤndlich 
dar; und das ift Verdienft genug. Denn wenn fih aud die Schreibleſe⸗ 
methode mit jedem “Jahre meiter verbreitet, jo giebt e8 doch nod Lehrer 
genug, bie entweder ohne Kenntniß von verjelben find, oder eine unklare 
Borftellung davon haben. Diefen kann die Schrift beitens empfohlen 
werden. 

Der Berfafier lehnt fih in der Darftellung.der Schreiblefemethode an 
bie „Schreibleſefibel“ von Halben in Hamburg an, indefien doch nicht fo, 
daß das Buch nit ohne Kennmiß diefer Fibel verftanden werben könnte, 
In der 19 Eeiten umfafienden Ginleitung legt der Verfaſſer das Weſen 
der Schreiblejemethode dar und ftellt die Orundfäge auf, melde bei Bes 
folgung vderfelben maßgebend fein müjlen. Es wird dabei auch in gebüh⸗ 
sender Weile der Ausbildung der Sprachfertigleit und der Anleitung zum 
Denten dus Wort geredet. An dieſer Stelle hätte der Verfajier auch der 
Anſicht, daß der Anſchauungs⸗ und Epradhunterrict mit dem Lefeunterricht 
ju verbinden ſeien, Ausdrud verleihen follen, da dann die fpätere Aus⸗ 
führung dieſes Grundſatzes beſſer verftanden worden wäre. Der. Berjafier 
erflärt fih für das reine Schreiblefen, zu welcher Anſicht Jeder kommt, 
der fi gründlid mit dem Gegenftande beihäftig. An die Yinleitung 
reihet ſich die Aufitellung eines Lehrganges. Der erfte Abfchnitt darin 
behandelt die „Borftufe‘, Uebungen für das Ohr und die Spradhwerls 
zeuge, für Hand und Auge betreffend. Der zweite Abſchnitt redet von ber 
Ginführung in die Schreibſchrift, der dritte von der Einführung in die 
Drudichrift, der vierte von der Behandlung der eigentlihen Lefeftüde in 
der Fibel. Die angehängte Lithographie ftellt Vorübungen zum Schreiben 
und das Heine und große deutſche Alphabet dar. Der Hamburgiſche 
Ductus bat viel Abnormes und kann wohl kanm jhön genammt werben, 

In Ginzelnheiten weicht unfere Anficht etwas von der des Berfaflers 
ab; da das aber untergeorbnete Dinge betrifft, jo unterlaflen wir es, hier 
näher darauf einzugeben, 


2. Schriften für den Glementarunterridt. 


a. Wandtafeln. 


8 * „Zif d Sei der Leſe⸗M ine. Fol. 
en len 6 0, "kon fans 25 or aſchine. Imp-de 
20° 


308 Anſchauungsunterricht. 


Der auf dem Titel angegebene Inhalt iſt auf vier Tafeln bargefellt, ' 
jede Zafel in vier Eremplaren gegeben. Die Buchſtaben find groß aus: 
geführt und gut und tiefihwarz gedrudt, können daher empfohlen werben. 


b. Leſebücher. 
1. Reines Schreibleſen. 

5. Schreib⸗Leſe⸗fibel. Nah analytiſch⸗ſynthetiſchen Grundſätzen bearbeitet 
von E. Geyer, Lehrer an der Bürgerſchule in Sonneberg. I. Abtheilung. 
gr. 8. (VI u. 74 &.) Hildburgbaufen, Keffelring. 1868. 4 Ger. 

Der Berfafler befolgt die reine Schreiblefemethode und bat fein Bud 
dabei fo eingerichtet, daß Anſchauungs⸗ und Sprehübungen damit in Ber: 
bindung gebracht werden lönnen und der Orthographie Vorſchub geleiftet 
wird. Das ift Alles zu billigen, au die Vorübungen, die dem Schreib: 
Jefeunterricht vorangehen follen. Zur Unterftügung des Anſchauungsunter⸗ 
richtss dienen eingebrudte Bildchen, die im Ganzen recht gut ausgefallen 
find. Statt von Normal: Wörtern auszugehen, hat der Verfafier Normal 
Säpe gewählt. Das ift das Ganze, das analyfirt und aus den babei 
gewonnenen Stüden wieder zufammengefeßt wird, alfo: „analytiſch⸗ſynthetiſch“, 
wie der Titel beſagt. Das giebt nun auf der erflen Seite, das ein Stüd 
Haus mit einem Dach darftellt, auf dem Tauben und Stoͤrche fiben, folgen- 
den Leſeſtoff: „i, o, |, jo, t, ft, üt, b, ho⸗ho! a, ha⸗ha! haſt, ch, ad! 
acht, body, D, Dach, 8, Das, Das Dach ift hoch.“ 

Wie lange werden die Kinder mit dieſem Material lefend und [chreibend 

zu thun haben? Iſt bier dem Grundſatz, allmählid vom Leichtern zum 

Schwerern fortzufchreiten, genügend Rechnung getragen? Darf das „ganze 

Material als ein intereflanter Lejeftoff bezeichnet werden? Wir müflen dieſe 

Fragen verneinen. 

Des Verfafiers „eifrigftes Streben war, nicht jowohl die Legion der 
Fibeln um eine zu vermehren, als vielmehr ein Scherflein zur Löjung der 
noch immer offenen Yibelfrage beizutragen.” 

Die Legion der Fibeln ift allerdings um eine vermehrt worden; wenn 
aber die „Fibelfrage“ wirklich noch nicht gelöft if, fo befinden wir uns 
auh nah dem Erſcheinen diefer „Fibel“ noch in demjelben Stadium. 
6 Schreibleſe⸗Fibel von den Lehrern hr Nack in Verden und weil. 

. Flahmann in Ahauſen. Fünfte Auflage. Mit 14 Originals Holz» 


hnitten von Mezger u. Probft In Braunfchweig. 8. (36 S.) Stade, Fr. 
teudel sen. 1888. geb. 3 Ser. ſchweis ) 8 


Leſebüchlein von benfelben Berfaffern. Dritter Theil der Schreib» 
——— Bierte Auflage. Ebendafelbfl. 1868. 3 Sgr. Beide zuſammen⸗ 
geb. er. 

Der Text beider Bücher ift von dem ber vierten Auflage nicht ver: 
ſchieden. Zur Schreibleſe⸗Fibel find aber 14 kleine Bilder binzugelommen, 
bie zu den Vocalen in Beziehung ftehen. Die Abbildungen mögen allerdings 
Driginalgeichnungen fein, find aber nichtsbeftoweniger die faft in allen illu: 
ftrirten Fibeln vorlommenden: ein Igel, ein Efel, eine Uhr, eine Kuh, ein 
Ohr, ein Auge, ein Yal, ein Löwe u. dgl..: Auge und Ohr nehmen fi 
in iſolirter Darftellung immer fchlecht aus, aud bier. Mißrathen ift auch 
ber Loͤwe; und die Mäufe (aus Gurde’s Fibel entlehnt) ſehen wie Ratten aus. 
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Eonft ift wenig gegen die Büchlein zu erinnern; e3 kann nad ben: 
felben ein guter Unterricht ertbeilt werben. 

7. Ein nen für Kinder des erften und zweiten Schuljahres 
von Dr. F. I. Bodenmüller, Seminardirector a, D. Fünfzehnte Auf 
lage. 8. (IV u. 88 ©. nebſt 4 ©. für das Rechnen.) Yreiburg 1. Br., 
Herder. 1869. 3 Ser. 

. Die dritte Auflage dieſes Büchleins haben wir im 16. Bande aus: 
führlich beiprochen und dabei Manches auszufegen gefunden. Die vors 
liegende 15. Auflage ift von ber dritten nicht erheblich verfchieden; wir 
müflen daher bei unferem Urtheil ftehen bleiben und bemerten nur nod, 
daß das Bub nur in katholiihen Schulen verwendbar ift. 

8 Handfibel für den Schreiblefeunterricht und bie ee un, 
auch zum Gebrauch nad der gewöhnlichen Lautir- und Buchſtabirmetho de 
von &. 9. Hammer. 30., berichtigte, mit den fünf Hauptflüden des 
Luther'ſchen Katechismus verfebene Auflage. 8. (80 ©.) Königäberg, 3. 9. 
Bon. 1868. 2% Sgr., geb. 33 Ger. 

Der Titelzuſatz „für den Schreiblefeunterricht” ift ſchwerlich ernftlich 
gemeint; denn ein Material von acht Seiten Schreibfchrift, von denen noch 
dazu eine dem deutſchen und lateinifhen Alphabet gewidmet ift, kann uns 
möglih ausreihen, um fhreibend leſen zu lernen. Der Zuſaß erfcheint 
mebr als Aushängfhild, um das Büchlein in die moderne Strömung zu 
bringen. Denn wahrſcheinlich ftammt daſſelbe aus einer Zeit, in der der 
„Schreiblefeunterriht” feltener auf die Zagesorbnung kam als jeßt. Die 
II. Abth., ©. 12— 52, bringt einen Reichthum von Silben und Wörtern, vor 
dem die Kinder erfchreden müßten, wenn fie wüßten, was ihrer darin ertvartete. 
Wenn fie diefe faft: und kraftloſe Speife werden genofien haben — das 
Verdauen wird nicht beabfihtigt — dann treten fie in das Land, „mo bie 
Citronen blüh’n‘‘, wo „Mild und Honig fließt”, nämlih in den zweiten 
Theil, der wirkliche „Lefeftüde” enthält, nämlich Heine Gedichte, Fabeln, 
Erzählungen, Befhreibungen u. dgl. Haben die Kinder ſich diefem Genuß 
bingegeben, dann wird nod einmal ein Stoff dargeboten, der ungefähr 
eben jo munden wird, wie die Silben und Wörter des erften Theiles, nämlich: 
60 Bibelfprüdhe, das Einmaleins und der Luther'ſche Katechismus. Alles 
guter Stoff, aber nicht für Kinder der Elementarfchule. 

9. Lefebuh für Boltöfhulen. Erſter Theil (Fibel). Dritte, unver⸗ 
na Auflage 8. (VI u. 86 ©.) Lahr, 3. H. Geiger. 1868. geb. 
Die erften 34 Seiten enthalten nur Schreibihrift und zwar zwifchen 

en gewöhnlichen Linienfoftemen. Auf den folgenden acht Seiten ift der 

Uebergang zur Drudihrift in belannter Weife vermittelt. Die fih daran 
ſchließende II. Abtbeilung enthält nur Drudicrift. 

Die ganze Anlage und Ausführung des Buches ift nah Grunpfägen 
erfolgt, die ich wiederholt im Paͤdagogiſchen Jahresberichte als richtig be: 
zeichnet und bei Abfaſſung meines eigenen Leſebuches befolgt habe. Die 
Kinder lernen das Leſen an der Schreibichrift und ſchreiben das Geleſene 
ſofort. Ueberall, felbft auf den erften Seiten, if nur Berftehbares darge: 
boten, alfo Wörter und Säbe. In der II. Abtheilung dienen eine Anzahl 
Nummern fpeciell ſprachlichen Zweden, bilden jedoch zugleich geeigneten 
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Lejeitoff. Die von Seite 51 an folgenden „Bufammenbängenden Lefeftüde” 
geben in ungezwungenfter Weife Gelegenheit zur Verbindung des Lefe 
unterrihts mit dem Anſchauungsunterricht; ihre Anordnung ift nad den 
Jahreszeiten erfolgt. Es find Meine Gedichte, Erzählungen und Beſchrei⸗ 
bungen, wie fie für finder des zweiten Schuljahres fi eignen. Wieder 
bolt find Stüde eingelegt, melde zur Bildung des religiöfen und fittlichen 
Gefühle dienen follen und aud ganz dazu geeignet find. 

Für mande unferer Lefer dürfte es von Intereſſe fein zu erfahren, 
daß dies Leiebuh von Pflüger, bis zum vorigen Jahre Oberſchulrath 
im Karlsruhe, verfaßt ift. 


2. Oemiſchtes Schreiblefen. 
10. Preußiſche Handfibel mit fehzig Bildern. Erſter Theil. Mit 
drei Titelbildern. Gin einfacher, methodiſcher Lehrgang für den erften Unter⸗ 
richt im Leſen und Schreiben ausgearbeitet von Dr. J. K. F. Hubert, 

Paſtor in Groñ⸗Ziethen. Siebenzehnte Auflage. 8. (80 ©.) Berlin, k. 

geb. Ober Hofbuchdruckerei (R. v. Deder). 1863, 2 Egr. 

Wenn Jemand nah dem Durchblättern diejer „Preußifhen Hand: 
fibel’' die Frage aufwürfe, ob dieſe Fibel als der gegenwärtige Ausdrud 
der preußifhen Methodik betrachtet werben könne, fo würde man 
biefe Frage allerdings als eine foldhe bezzihnen müflen, hinter der ein wenig 
Bosheit ftede. Aber was follte man dann auf die weitere Frage: „Sprechen 
nit die ſiebenzehn Auflagen berjelben dafür?‘ erwiedern? Nichts 
weiter, al& daß die Lehrer, welche zum Verbrauch dieſer fiebenzehn Auflagen 
beittugen und fortfabren beizutragen, unter dem Ginfluß des Paſtors in 
Groß⸗Ziethen und feiner Befinnungsgenofien fteben und dadurch ſtumm ges 
macht worden find. 

Wenn man die Arbeit zur Strafe machen dürfte, jo koͤnnte man bie 
Kleinen v:rurtbeilen, in den Nacfigeftunden in diefem Bude zu leſen. 
Sechsundſechszig Seiten Wörter als Lejeftoff darbieten und dabei doch von 
einem „einfachen, methodiſchen Lehrgang für den erften Unterricht im Lefen 
und Schreiben‘ fpreden, das ift wirklich ganz unerhört. Zrüge das Bud 
nicht den Zitel „Handfibel“, jo möchte man es eher für ein kleines Wörter⸗ 
buch der deutſchen Sprache halten, in das zugleih die gebräudlichften 
Fremdwoͤrter und biblifhen Ausprüde aufgenommen worden find. Nur 
Seite 43 begegneten wir dem vielleicht ganz zufällig entftandenen Satze „er 
erobert Orden”. Auch die Bilder find nah Wahl und Ausführung nicht 
felten mißlungen und ftehen oft faum mit den darunter befindlichen Wörtern 
in Beziehung. So kommt Seite 14 unter den circa 40 Wörtern bad 
Wort „Goa vor, und daraus hat der Verfafier Veranlaffung genommen, 
ein Bild anfertigen zu lafien, das die Vertreibung Adam's und GEva’s aus 
dem Paradiefe durch den Erzengel darftelt. Und nun bas Bild! Der 
beflügelte Erzengel bat ein halbwegs vitterliches Anſehen, jedoch aufgeftreifte 
Hemdsärmel, wie ein Fleifher, in der Rechten ein geflammtes Schwert, 
das wie eine recht derbe Rutho ausfiebt, fein Haupthaar ift nach oben 
und hinten gefträubt, fein Geficht jebody nicht das eines Bürnenden. Die 
Wolken, auf denen er einherfchreitet, ruhen auf dem Erdboden, fehen wie 
ein gut gepolftertes Kiffen aus und reichen dem Adam bis an bie Ferfe 
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und Wade. Goa, bie ſich an ben linken Arm ihres Gatten angehenkelt hat, 

fleht jo ſchelmiſch aus, als flüftere fie demfelben gu: „laß ihn nur fchelten, 

wir werden ſchon wieder ein Unterlommen finden und machen dann erft 
echt, was und gefällt.‘‘ 

11. Sqchulfibel. Berbeflerte und fehr erweiterte fünfte Auflage der Tabellen⸗ 
fiel. Nah der Schreib. Lefe- Methode bearbeitet von E. W. Peterſen, 
Hauptlehrer an der Waiſenhausſchule in zepewig Erſter Theil. Mit 
zahlreichen Holzichnitten. gr. 8. (III u. 100 S. 4 ©. Tith. Zeichnungen.) 
Schleswig, Seulbuhhandlung (H. Heiberg). 1869. geb. 5 Ser. 

Der Berfafier befolgt die gemifchte Schreiblefemethode. Die Grundlage 
für das Lejenlernen (5. 1 — 40) befteht mehrfach aus unverfiehbarem Material, 
nämlih aus Silben und Lautverbindungen wie Ib, bI, xb, br. Damit ifl 
Kindern nicht gedient. Was von Seite 42 an folgt, ift im Ganzen gut, 
auch zu einem finnlich-fittlichen Anſchauungsunterricht gut verwendbar. Die 
eingedrudten Abbildungen beziehen fih auf die Bocale, die ein Sind aud 
ebenfo aut ohne Abbildungen Tennen lernt. Unter den angehängten Ab⸗ 
bildungen, die wohl nachgezeichnet werben follen, find mehrere perfpectivifch 
falſch gezeichnet. 

Die Ausftattung tft recht fehön. 

12. Leſeſtoff. Bearbeitet von Ar. Smid. I. Büchlein. Siebente Auflage. 
8. (24 ©.) Leer, H. Securlus. 1868. 

„Das erjte Büchlein enthält zwei Gänge. Durch den erften Gang 
follen die Heinen, durch den zweiten die großen Buchſtaben eingeübt werben. 
Der erfte Gang enthält nur einfilbige, der zweite auch zmweifilbige Wörter. 
Sede Lection hat an dem durch den Drud ausgezeichneten Worte einen 
Mittelpunkt, damit der Anfhauungsunterricht mit den Leſeübungen verbun: 
den werben kann.“ 

Diefen Worten der Vorrede fügen wir binzu, daß der Berfafler von 
Anfang an Wörter und von ber dritten Seite an ſchon Heine Säge, bie 
lectionsweife Bufammenbang haben, varbietet, die Hauptwörter im erften 
Gange jedoch mit lleinen Anfangsbuchſtaben ſchreibt. Der Zert ift im 
Ganzen gut. Säge wie: „Ein Rind hat fein Leid. Gin Kind ſoll lieb 
fein‘, könnten aber wohl durch befiere erfeßt werben. 

Die Schreibfchrift tritt nur in den einzelnen Buchltaben des Heinen 
und großen Alphabet3 auf; für die Schreiblefemethode ift das Buch daher 
nicht geeignet. 

13. Schreib: und Lefefibel von Bottfried Gurde. Mit Bildern von 
Dtto Speckter. Gifte Auflage. 8. (104 &) Hamburg, DO. Meißner. 
1869. 6 Sgr. 

Mir haben dieſe Yibel wiederholt im Jahresberichte befproden und 
tönnen ihre Einrichtung ala befannt vorausfeßen. 

18. Leſebuch für die Schüler der Unterllaffen in Stadt⸗ und Land: 
Aulen. Herausgegeben von J. $. U. Gieſemann, Cantor und zweiten 
ehrer der Lutberichufe in Mansfeld. Dreizehnte, verbeflerte Auflage. 

I. Abtheilung. Fibel mit Druds und Schreibfhrift. 8. (96 ©.) Eisleben, 

G. Reichardt. 1368. 3 Ser, “ 

Gemischte Schreiblefemethove, viel Silben und Wörter, Rüdfiht auf 
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Sprachbildung find die Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Fibel. Eins und Zwei 
lieben wir ſehr wenig, Drei in geringerem Grade, als es hier zu Tage 
tritt. Zwiſchen dürrem Material zu grammatiſchen Uebungen ftehen jedoch 
auch gute Leſeſtücke. 

15. Fibel. Uebungen für Anfänger im Leſen und Schreiben. Herausgegeben 
von Friedrich Valtin, Cantor in Straßberg. Neunte Auflage. 8. 
(84 ©.) Plauen, F. €. Keupett. 1868. 2 Sgr. 

Der Berfafier befolgt die gemifchte Schreibleſemethode. Die Schreib: 
Schrift tritt aber nur probeweis auf, fo daß alfo das Leſen von Drud- 
ichrift die Hauptſache bildet. In der Vorrede verfichert der Berfafler, daß 
er inbaltlojfe Silben vermieden babe; Seite 16 aber leſen wir: „ba, be, 
bi, hu, bau, bei.” Indeß kann man dem Berfafier doch nachrühmen, daß 
er fih bemüht bat, finnlofe Silben auszufceiden. Dagegen quält er bie 
Kinder viel mit Wörtern, die irgend eines Buchitabens halber zufammenge: 
ftellt find, ohne fonft die geringfte Verwandtſchaft zu haben, wie z. B. 
„pipe, pipen, pußen, paufen, paulet, raupe, raupen, veigen, geiget, laues, 
voran, warum, beides, lauter, immer, wärmer“, denen dann Sätze ange- 
bängt find wie: „wer raupet es ab? — was? — Mir geign — 
womit? — wir mollen immer lernen. Solch ein Stoff ift geeignet, zum 
gedanfenlofen Leſen anzuleiten. Die dritte, aus „leichten Lefeitüden‘‘ be: 
ftebende Abtbeilung enthält gutes Material, Erzählungen, Beſchreibungen 
und kleine Gedichte. 

16. Fibel für den erſten Anfhauungss, Leſe- und Schreibunter— 
riht von F. W. Hunger, Bürgerſchullehrer zu Annaberg. Dritte 
Aufl. 8. (82 ©.) Hildburghaufen, 2. Nonne 1869. geb. 5 Ser. 
Die vorliegende dritte Auflage iſt um zwei Seiten flärler als die 

1865 erjchienene zweite, hat alfo einige Veränderungen erfahren, doch nicht 

fo erhebliche, daß wir nicht bei unferem im 19. Bande abgegebenen Urtheil 

wen bleiben könnten. Die beiden erften Abjchnitte abgerechnet, die 

Sehöundleurn-.zah nur Silben, Wörter und zufammenhanglofe Säße ent: 

einem „einfahen, meiyet. In einer eingellebten Notiz wird verfichert, 

— reiben!” ſprechen, dareränderungen“ mit dem Buche vorgenommen 

” Dandfibel“, fo -nerjcievener Auflagen nebeneinander mög: 

"prade halte. daß der Berfafler von der Unver⸗ 


rn Ausorü. ift, eine Ueberzeugung, die wir 
. ” vielleicht . 


r ider find der Schreiblefemethode von 
um mit & Sehrern an der Armenfchule zu 
Bun rd 14 unterAufl. 8. (100 ©.) Leipzig, 


u y der Berfan, 
Vertreihumandlung ein ungebeftetes 
‚ ’ ellt. Unretſchwert. Doch ſehen 
| | liches Annitten finnlofe Silben 
„dten ein nab äußeren Merl: 
sein Haner Biertelftunde ſehr 
| | ‚ t dag «rt auftretenden Gt: 
uf dem Rochow'ſchen Schule 
em Apam nXaul den eben 
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vom Vater erhaltenen neuen Rock ſchon am erſten Tage an einem Dorn⸗ 

bufch zerriſſen, und daß ihm das nachtraͤglich recht leid gethan. Solche 

Erzaͤhlungen ſchließen dann mit einer Lebensregel, dieſe z. B. mit dem 

Sprüdlein: 

„Kleider koſten Geld und Müb', 
Darum, Kinder, fchonet fie.‘ 

Mir glaubten, diefer Standpunkt gehöre zu den überwunbenen. 

18. Borübungen zum Schreiblefeunterrihte von E. Kühne, Lehrer 
zu Stift Königsfutter. gr. 16. (8 S.) Braunſchweig, Grüneberg. 
1867. cart. 2 Ser. 

Der Verfaſſer muß eine fehr fonderbare Borftellung vom Schreiblefes 
unterricht haben, da er auf den Gedanken kommen konnte, „Vorübungen“ 
zu demjelben zu fchreiben, und noch dazu ſolche. An Schreibfchrift ift in 
dem Bude nichts weiter enthalten, ald das kleine Alphabet, jeder Buch: 
fiabe einmal. Die Leſeübungen beftehen aus Silben und etlihen Wörtern 
in Drudihrift. Hier eine Probe: 

„bo, bi, ba, ub, öb, be, bä, ob, ab, üb, bu, bär, bil, bum, ob, bir, 
lob, lib, bar, bot.“ 

Mer daran nicht genug hat, muß das Buch felbft kaufen. 

19. Erfies Shulbub zum Schreiblefeunterrihte von E. Kühne, 
Lehrer zu Stift Königslutter. Achte unveränderte Auflage. 8. (82 u. 
2 ©. Lith.) Braunfchweig, Grüneberg. 1868. 3 Sgr., geb. 4 Ser. 

Der erfte Abfchnitt ifl im Sinne der eben bejprodenen „Vorübungen“ 
abgefaßt; der zweite behandelt in gleiher Weife die großen Budhltaben ; 
der dritte bringt Wörter mit ſchwereren Lautverbindungen und Material 
für die Anfänge in der Ortbographie, der vierte „Lefejtüde zur Uebung in 
der Lefefertigleit‘, d. h. Heine Gedichte und Erzählungen, der fünfte „eine 
Beihreibungen als Grundlage des Anſchauungsunterrichts“ (nur 7 Nummern), 
der fehlte endlich „Sittenſprüche, Denkverſe, Bibelſprüche und Gebete“, 
ein Anhang „ein Hülfgmittel zur häuslichen Bejhäftigung im Rechnen‘, 
eine Seite Schreibjchrift und einfache Zeichnungen. 

Die erften drei Abjchnitte enthalten viel ungeeigneten Leſeſtoff; das 
Uebrige ift brauchbar. 

20. Der Schretblefefhüler. Bearbeitet von 2, Gittermann, Lehrer in 
Magdeburg. Erfter Theil. 46. Auflage. Neue StereotypsAusgabe. 8. 
(96 S.) Wagdeburg, E. Fabricius. 1868. 2, Sgr. 

Die Schreibſchrift tritt nur da auf, wo ein neuer Buchſtabe einge: 
führt wird, und dann immer nur in wenigen Seile. Der Lejeftoff in 
Drudiorift bildet den Hauptinhalt des Büchleins. Anfangs werden viel 
Eilben dargeboten, dann Wörter ohne Zujammenhang, wobei die Haupt: 
wörter lange Zeit mit Beinen Anfangsbucftaben gebrudt find. Im 
zweiten und dritten Abjchnitt wird Material für Orthograpbie und Worte 
bildung dargeboten, von Seite 60 an endlih Heine Gedichte und Ers 
zäblungen „Zur Leſeübung“. Bon den Erzählungen find einige recht wenig 
gelungen, wie 3. B. „Das dumme Xefihen” und „Der Wein‘. 

Die unllaren Borftellungen, die fo mande Lehrer über den erften 
2efeunterricht haben, find wohl die Urſache, daß der „Schreibleſeſchüler“ 
46 Auflagen erreichen lonnte und endlich gar jtereotppirt wurde. 


— 
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21. Erſtes Leſebuch für katholiſche Elenentarſchulen von K. 

Deutſchmann. Neunte, gänzlich umgearbeitete Auflage herausgegeben won 

gran Schmidt. 8. (110 ©.) Breslau, F. E. C. Leudart (Gonfl. 
ander). 1869. 3 Gar. 

Der Berfafier befolgt die gemiſchte Schreibleſemethode, bietet jedoch 
von Anfang an Wörter als Lefeitoff dar, au da, wo die großen Bud: 
Haben eingeführt werben, was nicht zu billigen ift, da es fih auf feiner 
Unterriptöftufe nur um Stoff für mechaniſche Fertigkeit handelt. Nach 
Einuͤbung der großen Buchflaben wird der Orthographie ein Abſchnitt ge 
widmet. Das weitere Lejematerial befteht aus Heinen Beſchreibungen, Er: 
zäblungen, Gedichten u. dergl, die im Ganzen zwedmäßig für das frühe 
Kindesalter gewählt find. 

Außer dem unvermeidlichen Cinmaleins ift dem Buche noch angehängt 
der „Römiſch⸗katholiſche Katechismus für die Kinder der unterfien Klaſſo“. 
Was darin jteht, wollen wir nit anfechten, da das hier nicht unferes 
Amtes ift; aber die Bemerkung können wir nicht zurüdhalten, daß ber 
allergrößte Theil des Katehismus keine Speife für Kinder der 
„unterften Klaſſe“ if. Der übrige hübſche Inhalt des Buches fleht 
damit in Widerfprud, was zu begreifen nicht fchwer ift, wenn man ſich 
nur ein wenig mit der Kindesnatur vertraut gemacht hat. 


3. Nah der Normalwörter⸗Methode. (Bogel’fhe Methode.) 


23. Kinderfhap für Schule und Haus. Erſte Etufe für Elementar- 
Mafjen. Herausgegeben von K. Runkwitz. Seminardirector in Altenburg. 
Mit Zeichnungen von H. Fötſch. Zweite Auflage. gr. 8 (IV u.120 €. 
Altenburg, DO. Bonde. 1809. 4 Sgr., geb. 6 Sgr. 

Der Berfaffer bat fih dem Vogel'ſchen Berfahren angeſchloſſen, geht 
alfo von Normalwörtern aus und gibt diefe auf gegenüberftehenden Seiten 
in Druds und Schreibſchrift. Den Normalwörtern find Zeichnungen an 
die Seite geftellt. Die Normalwörter mit dem zu ihnen gehörigen Lefe- 
ftoff geben bie Seite 79. Dann folgt die lateiniſche Drud: und Schreib: 
ſchrift, und daran fchließen fi „‚Lefeftüde” theils in lateiniſcher, theils in 
deutſcher Schrift. 

Die Normalwoͤrter werden zuerſt ganz und dann zerlegt dargeboten, 
jo nämlid: 

„Hut.“ 


„ut ut 5 Hu Hut“ 
„Jahrmarkt. 

„a ah 3 Ya Jah Jahr E ft ma mar mark markt Jahrmarkt.‘ 

Wahriheinlih wird das Normalmort vom Lehrer vorgeiprodhen und 
dann in der bargebotenen Zerlegung verarbeitet. In höherem Maße kann 
man ſich wohl nicht vom Princip des Lautivens, das belanntlih nur ein 
langſames Leſen ift und nur dann richtig ausgeführt wird, wenn die zu 
einem Worte verbundenen Laute fofort mit einander verfehmolzen werben, 
entfernen. Die Normalmörter fcheinen in der That nur gewählt worden 
zu fein, um einen möglihfi finnlofen Lejeftoff zu belommen. Wenn warn 
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den begehrt, braudt man ja nur zu dem alten verpönten Silbenlefen 
(ba, be, bi, bo, bu, ab, eb, ib, ob, ub) zurüdzulehren. 

Ebenfo ift das Weſen der Schreibleſemethode verlannt. Nach ders 
ſelben foll der Schüler befanntlich fchreibend lefen lernen. Nach dem hier 
angewandten Verfahren lieft der Schüler den dargebotenen Stoff in Drud⸗ 
und Schreibſchrift und ſchreibt darauf die Schreibfchrift ab. Das if nicht 
die Schreibleſemethode. Die lateiniſche Schrift tritt früher, als nöthig, auf. 

Der dargebotene Leſeſtoff ift im Ganzen brauchbar, bier und da, fo 
namentlih in Sprühmörtern und Bibeliprühen, etwas zu fchwer für das 
jugendliche Alter. Mitunter bat fi der Verfaſſer auch vergriffen. Man lefe: 

„Der Stod.” 
„Bo wächſt der Stod? Es wächſt der Stod in Wal und Feld auf 
Baum und Strauch. Wer hat ihn herbeſtellt? Der Bater hat ihn ber 
beftellt, der Lehrer auch. Weißt du wohl, was er fol? Er ſoll die böfen 
Kinder ſchlagen. Au, das thut meh.“ 

Es ift unpaͤdagogiſch, in folder Weiſe über ein Strafmittel mit Kin⸗ 
dern zu ſprechen, noch unpädagogijcher, ihnen ein derartiges Geſpräch ala 
Leſeſtoff darzubieten. 

Cben fo unpafiend ift 3 ®. Nr. 30 (&. 106), „Das Lumpenge 
ſindel“, gewählt, das mir jedoch feiner Länge halber nicht mittbeilen können. 

Unter jo bewandten Umftänden find mir nicht in der Lage, das fonft 
gut audgeftattete Buch empfehlen zu können. 

23. Deutſcher Schul» und Hauslehrer. I. Erſtes Unterrihtöbud für 

Kinder, mit Anleitung Air Unterrihten. Bon Dr. Jrolph Fritzſche. 8 

(95 ©.) Leipzig, J. ©. U. Fritzſche. 18686. 5 © 

Der J. Theil des „beutfchen Schul: uud Bauslchrere” enthält ein 
erfled Lefebud und auf 11 Seiten etwas über Behandlung des erften 
Rehenunterrichts, das wir bier unberüdfichtigt lafien. 

Dem eigentlihen Lejebuche geht eine acht Seiten lange Anleitung zum 
Gebrauch des Buches voraus, die vorzugsweife für „Laien“ gejchrieben, 
aber auch einem Laien auf dem Gebiete des eriten Lejeunterrichtd aus ber 
Feder geflofien ift. 

Der Verfaſſer ſcheint fi etwas darauf zu Gute zu thun, daß es ihm 
gelungen ift, aus 22 NRormalwörtern (er nennt fie Merfwörter) alle Laut 
verbindungen abzuleiten, während Andere dazu 34 oder gar 64 nötbig 
haben. Als erftes Normalwort dient das Wort Hand, neben dem natürs 
ih eine gezeihnete Hand fteht. Der Anhalt der Beſprechung ber 
Hand iR Seite 62 zu finden. Das Lefematerial, was für die erfte Leſe⸗ 
Runde geboten wird, lautet buchftäblich wie folgt: 

Hand. 


a. 
A. a. Ya. aa. 


9.5. 
Ha, ha, haa. Ab, ab. 
A⸗ha, aba, Ha⸗ha. 
n. N. 


Na, na. an an. Ann, ann. 
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Ahn, Hahn, nah. Anna. Hanna. 
d. D 


Da, da. Ad, ad. Dan, dann. 

Solch ein Leſematerial iſt ganz geeignet, denkende Lehrer von Ver⸗ 
ſuchen nach diejer „analytiſch;ſynthetiſchen“ Methode abzuſchreden. 

Che die Kinder dies Penſum in Drudichrift leſen, haben fie vorher 
noch eine andere Aufgabe zu löfen, nämlih eine in großem Maßftabe an 
die Wandtafel gezeichnete Hand zu zeichnen. Sahe der Berfafler ſchon 
einmal, was Kinder, die eben den Griffel haben halten lernen, zu zeichnen 
im Stande find? Schwerlich wohl. 

An das Leſen des Penjums in Drudſchrift reibet fih das in Schreibe 
Schrift an, das ganz denfelben Inhalt hat und auch eben jo behandelt wird. 
Welch eine Aufgabe, wenn man erwägt, daß die Finder das Alles and 
Schreiben follen. Die pädagogifhe Naivetät ift wahrhaft großartig, wenn 
der Berfaller in der Anleitung jagt: „Dieſes Vorſchreiben und Rad: 
ſchreiben muß auf Doppellinien gejchehen, wenn das Kind einige Sicherheit 
erlangen foll, und fiehbt auch das erfte Wort noh urwüchſig genug 
aus, fo darf das nicht abfchreden. Es wirb wiederholt, das Kind freut 
fih, jhon ein Wort gejchrieben zu haben, und fchreibt dann mit größerem 
Sinterefie und größerer Sorgfalt die darauf einzeln folgenden Bud: 
ftaben und Budhftabenverbinpungen.” 

Unter den Abbildungen findet fih mande Kuriofität. So ift 3. 2. 
Seite 46 ein Engel dargeftellt und zum Gegenftand der Beiprehung ger 
macht, S. 52 eine dampfende Cigarre, die mit dem einen Ende in bem 
Ihnurbärtigen Munde eines angedeuteten Geſichts ftedt. 

Der. Tert für die Beiprehung der Gegenftände enthält auh manches 
Munderlihe. So heißt es in dem Abfchnitte „Der Engel: „Ein gutes 
Kind hört es gern, menn man von den Engeldhen erzählt, denn die 
Engelben bat der liebe Gott bei fi, weil er fie lieb 
bat. — — „Die Engel kann der Menſch aber nicht ſehen; fie find un- 
fihtbar wie der liebe Gott ſelbſt. Die Engel aber und der liebe Gott 
fönnen und Menſchen mohl ſehen, weil fie um und berum: 
ſchweben.“ — — „Obgleih man die Engel in Wirklichkeit nicht ſehen 
kann, bat man fih doch in Gedanken ein Bild von ihnen gemadt. Dan 
ftelt ih die Engel als hübſche Kinderchen vor, die, an ben 
Schultern mit zwei Flügelchen verfehen, fliegen können.“ 

Wozu foll dergleihen führen? 

24. Fidel von F. Bebrens und $. Heege. Mit 40 Illuſtrationen. 8. 

72 ©.) Braunfhweig, Alfred Bruhn. 1868. 44 Ser. 

Die Berfafier Inüpfen den eigentlichen Lejeunterriht an 38 Normal: 
wörter, denen Zeichnungen der Gegenftände beigegeben find. Das bierbei 
zu beobadtende Verfahren findet der Lehrer in einer Beigabe „über den 
Gebrauh der Fibel“ angegeben. Anſchauung und Beiprehung der Gegen: 
ftände bildet biernah immer den Anfang ver Lectionen, dann wirb das 
Wort vor: und nahgeiprohen, in Laute zerlegt, die Laute merben einges 
übt, das Wort wird groß an bie Tafel gejchrieben, zerlegt, eingeübt, nad: 
geſchrieben. Die Berbinvung des Anfchauungsunterrihts mit dem Leſe⸗ 











Anichauungsunterricht. | 317 


unterricht esjcheint darnach als nothwendig und natürlihd. Dennoch jagen 

die Berfafier S. IV: „Die Beiprehung kann in den Stunden für An: 

Ihauungsunterriht vorgenommen werden.” 

In der IL Ubtheilung des Buches wird wieder von den Normals 
wörtern ausgegangen. Durch Veränderung, wo möglih nur eines Lautes, 
werden neue Wörter gebilvet. 3. B. „1. Hut, Haut, Hauch, Haus, Hof, 
Haufen, Haje. 2. Hut, hüten, Hüter, Hirt; Haut, häuten; Hauch, hauchen.“ 
Daran reiben ſich Heine Säße, wie z. B. „Der Hut ift ſchwarz und rund. 
3b babe den Hut auf dem Kopfe. Ich nehme den Hut ab und grüße.“ 
Daran follen auch Sprehübungen gelnüpft werden; und dazu ift das 
etwas dürre Material auch geeigneter als für das Lejen. 

Die III. Abtheilung enthält Heine Gedichte, Beihreibungen und Gr: 
zäblungen, geordnet nad) den SYahreszeiten und ift ebenſo geeignet für Leſe⸗ 
übungen, als für einen fruhtbaren Anſchauungsunterricht. 

25. Fibel für den vereinigten Sprech⸗, Schreib, Lefe- und 
Zeihen-Unterriht nad der analytifchefunthetifhen Leſemethode bear⸗ 
beitet von Wild. Sellner, Lehrer an der Bürgerfnabenfchule in Coburg. 
Me (100 &.) Coburg, 3 F. Albrecht'ſche Hofbuchhandlung. 1867. 

Vierzig Normalwörter, denen bie erften vierzig Seiten eingeräumt find, 
bilden den Stoff für den eriten Lejeunterriht und find in ber belannten 
Manier behandelt. Schreib» und Drudichrift ftehen einander gegenüber. 
Die Zeihnungen für die Schreibfchrift find in einfahen Umriſſen -mit 
Schattenangaben ausgeführt, die in der Drudichrift dagegen ganz fchattirt, 
in beiden Fällen fehr jauber und correct. Auch die Schrift ift fhön und 
ausgezeichnet gedrudt. An die Normalwörter ſchließen fih über 80 gut 
gewählte Lefeftüde, Kleine Gedichte, Erzählungen u. dergl. an. 

Den Berehrem der Normalwörterslefemethode Tann dieſe Fibel em: 
pfoblen werden. 

Der Preis ift für die Schöne Ausftattung fehr billig zu nennen. 


4 Für Drudirift allein. 


36. Fibel zum erſten Lefeunterrichte methodifh und fireng flufenwetfe 
earbeitet von Heinrich Wegener, Lehrer an der höheren Zöchterfchule in 
Göttingen. 8. (48 S.) Göttingen, Deuerlih. 1868. geb. 24 Ser. 
Das Lefematerial ift in vier Abtbheilungen gebraht worden. In ber 
erften Abtheilung kommen nur Silben wor, die aus einem oder aus zwei 
Lauten beftehen, in der zmeiten Silben mit drei Lauten, in ber dritten 
Silben mit mehr als drei Lauten, in der vierten enblich Lefeftüde, im 
Ganzen nur 18. 
Die Anorbnung in den drei erften Abtheilungen mag ſich vom Stands 
punlte eines lüdenlofen Fortſchrittes empfehlen; aber ein großer Theil bes 
darin dargebotenen Stoffes ift unverſtehbar und deshalb unpaſſend für die 
Jugend, die fih von Anfang an gewöhnen foll, mit Nachdenken zu 
leſen. Auch da, wo Wörter auftreten, ift der Stoff kaum befjer, da dieſe 
Wörter ohne allen Zuſammenhang an einander gefügt find. Woran fol 
ein Kind denken, dem folgende Wörter dargeboten werben: „liebe, löfe, 
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leſe, male, niete, neune, böfe, biete, tiefe, tobe, feine, feure, heute‘ u. ſ. w.? 
Jede Minute bietet ihm eine neue, von der vorhergehenden fehr verfchiedene 
Borftellung bar. 

37. Shreib-LefesSchule. Erſtes Leſebuch für de Bolloſchulen. 8. 
ey ©.) Te Sr. lab: 1868. a er sr “ er 
Die beiden erſten Seiten enthalten das Heine und große Alphabet im 

Schreib: und Drudicrift; alles Andere ift nur in Drudfchrift bargeftellt. 

Der Ausdruck „SchreibsLefe-Schule” trifft daher nicht zu. Die erfien 
83 Geiten enthalten nur Eilben und Wörter, die lebten 15: Güse, Be 
fhreibungen und kleine Gedichte. Das ift ein mehr als dürrer Stoff für 
die poetifh geflimmte Jugend. Dan fehe nur: „iu ui ue eu ie ei oi io 
ve eo ou uo ao va ae ea au ua ai ia da Au od do.‘ Nachdem Stoffe 
diefer Art fo oft und von fo competenter Seite ber für die erſten Leſe⸗ 
büder verworfen worden find, follte man fie doch nicht von Neuem 
darbieten. 

28: Der Leſeſchüler. Uebungen im Leſen der Druckſchrift, in fechgemä 
2 [9 Boltefhuten bearbeitet von ‘5 —28 au 
Seminaro? lehrer in Breslau. Vierzehnte, neu vurhaefehene und verbefierte 
Auflage. 8. (96 ©.) Halle, E. Anton. 1868. 24 Gyr. 

Der Leſeſchuler⸗ des allgemein geachteten Verfaſſers hat wegen 
feiner zwedmäßigen Anordnung und feines gut gewählten Inhalts eine 
weite Verbreitung gefunden; es bevarf daher nur der Bemerkung, daß er 
in neuer Auflage und in verfelben bei fehr niedrigem Breife in guter Aus 
Rattung erſchienen ift. 

29. Fidel von &. GBölls, 2. Münkel, Lehrern an der Etadttöchterfchufe in 
Hannover, und E. Quitmeyer. 26, Auflage. 8. (45 ©.) Hannover, 
£elwing. 1868. 2 Ger. 

Bierzig Seiten dieſes in 26 Auflagen verbraudten Büchleins ent⸗ 
balten vorberrihend Silben und Wörter, und dann lommen 7 oder 
8 Lefeftüdchen, an denen das Kind Freude haben kann, Auf den erften 
29 Geiten find alle Hauptwörter mit Heinem Anfangsbuchftaben gefchrieben. 
Das Alles widerſpricht den Grundfäßen für den erften Leſeunterricht, die 
bereitö in weiten Streifen Anerlennung gefunden haben. 


3. Für das zweite und dritte Schuljahr. 


350. Der Sähreiblefefhüler Bon Gittermann, Lehrer in Magde⸗ 
burg. Zweiter Theil. 27. Aufl. Par daterländifchen Leiebuches untere 
©tufe. 8. (TU u. 212 ©.) Magdeburg, E. Fabricius. 1868. 5 Sgr. 
Wir haben dies brauchbare Buch mehrfah in früheren Auflagen be 

—* und empfohlen. 

. Kinderbeimat. Erſtes Leſebuch. Von G. Gölitz, L. Munkel, Lehrern 
an ter Stadttöchterfchule I in Hannover, und Dei tmeyer. Zehnte 
Auflage. 8. (VIII u. 184 &) Hannover, Helwing, 1867. 15 Sgr. 
Dies Buch ſchließt fih an die oben erwähnte Fibel derfelben Heraus⸗ 
geber an. Es if wiederholt von uns als braudbar bezeichnet worden. 


32. Leſebuch für Elementars und Mittelffaffen. II. Abtheilung der 
nah analhtiſch⸗ſynthetiſchen Geundfägen bearbeisten Schreib —* 
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von E. Geyer, Lehrer an der Bürgerfchule in Sonneberg. gr. 8. (VII 
u. 132 ©.) Hildburghaufen, Kefielring. 1869. 4 Egr. 

Die IL Abtbeilung diefes Lefebudes haben wir meiter oben beſprochen. 

Die vorliegende II. Abtbeilung ift in enge Beziehung zum Anſchau⸗ 
ungsunterricht geſetzt. Alle Stüde, beftebend aus leicht verfländlichen Ges 
dichten, Gezäblungen, Beſchreibungen, Rätbfeln u. |. w., find darnach ge: 
wählt und gruppirt. Wir finden Auswahl und Unordnung gut und können 
das Büchlein empfehlen, um fo mehr, als es auch ohne die I. Abtheilung 
Berwerdung finden kann. 

3, Zweited Lefebuh für Elementar⸗-Schüler. Geordnete Refeftoffe 
ur gründlichen Vorbereitung des Unterrichts in den Mittelllaſſen der 
ollsſchule. Bearbeitet von den Berfafiern der „Leſebücher in 
Lebensbildern“‘ Dritte, unveränderte Auflage. gr. 16. (VII u. 
120 ©.) Mainz, ©. ©. Kunze's Nachfolger. 1868. 4 Egr. 

Die eriten 15 Stüde find dem Sprachunterricht gewidmet, fo weit 
derjelbe bei Kindern des dritten Schuljahres in Betraht kommt. Der 
zweite Abjchnitt bildet die Grundlage zum Anjhauungsunterribt und bes 
ftebt theils aus kurzen Bejchreibungen, theild aus Meinen Gedichten. Der 
dritte Abſchnitt enthält Erzählungen; den Schluß bilden Bibelfprüche und 
Gebete. 

Die Beichreibungen find zum. Theil etwas nüchtern, der Kindesnatur 
nit durchweg entiprechend. Indeß gehört das Buch doch zu den em» 
pfehlenswertheren. 

34. Kinderluft, ein Leſebuch für Kinder von 7 bis 8 Jahren, herausgegeben 
von Ferdinand Schneyer, Lehrer in Coburg. gr. 8. (VIII u. 100 ©.) 

Coburg, ©. Sendelbad. 1868. 4 Thlr. 

Dem Zitel „Kinderluſt“ entiprechend, hat der Herausgeber vorwiegend 
Stüde von heiterem Gepräge aufgenommen, Gedidhte und rzählungen, 
Räthjel, Sprüchwörter u. vergl. Der Grundfaß ift richtig; doch fehlt es 
uns nicht an guten Leſebüchern, in denen derſelbe längit befolgt ift. Die 
Auswahl kann im Ganzen als paſſend bezeichnet werden. 

35. Lefeftoff. Gefammelt und bearbeitet von Ar. Smid. Zweites Büchlein. 
Hünfte Auflage. 8. (52 ©.) er, H. Securiue. 1867. _ 

36. Xefeltoff. Geſammelt und bearbeitet von Ar. Smid. Drittes Büchlein. 
Dritte Auflage. 8. (144 ©.) Leer, H. Securius, 1868, 

Im „zweiten Büchlein” enthalten die erften 16 Seiten Lejeftüde, die 
ale Ergebniſſe des mit dem Lejen verbundenen. Anfhauungsunterridt® ans 
zujeben find, die beiden folgenden Bogen „kleine Lejeftüde”, wie fie für 
das Kindesalter pafien, dem dies Buch gewidmet iſt. 

Das „vritte Büchlein“ enthält 256 gut gemählte Lefeftüde, beftehend 
in Heinen Gedichten, Crzäblungen, Beichreibungen, Sprüchen, Räthfeln 
u. dergl. Das Bud wird Kindern bes dritten und vierten Schuljahres 
viel Freude machen und fie angenehm belehren. 


4 Für Mittelllaffen. 


37. Rinderfihap für Schule und Haus. Zweite Stufe für Mittelflafien, 
Herausgegeben von K. Munkwitz, Seminardirector in Altenburg. Zweite 


I) 
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Auflage. gr. 8. (VIII u. 252 ©.) Altenburg, D. Bonde. 1869. 7 Sgr., 

geb. 10 Gar. 

Der gefammte Inhalt zerfällt in zwei Theile mit den Weberfchriften 
„Das Jahr“ und „Die Heimath”. Der erfle Theil hat wieder drei Ab» 
theilungen: der Tag, die Woche, dad Yahr, nämlich die Jahreszeiten, der 
zweite dagegen ſechs: das Haus, Hof und Garten, Feld und Wieje, Teich, 
Bach und Fluß, der Mald, Land und Leute. Die Gegenftände dieſer Ab- 
tbeilungen find in betannter Weife durch Beihreibungen, Erzählungen und 
Gedichte von ihrer finnliden und fittliden Seite veranfhaulidt. Die 
Auswahl der Stüde kann im Ganzen als eine gute bezeichnet werden; auch 
die eigenen Ürbeiten des Herausgebers find anfprehend. Der orthobore 
Standpunlt des Herausgebers hat jevoh einen leicht ertennbaren Einfluß 
auf die Wahl ausgeübt; es ift daher manches Stüd hineingelommen, was 
befier weggeblieben wäre, wie beijpielöweife die, welde von unmittelbaren 
Öebetserbörungen reden. Im zweiten Theile, der die Abfiht bat, den 
Unterricht in der Heimathskunde zu unterftügen, kommt viel Naturgeſchicht⸗ 
lihes vor. Den meilten diefer Auffäge find Abbildungen beigegeben, deren 
Wahl zwedmäßiger ift al3 ihre Ausführung. Es waren ſchwerlich geübte 
Holzſchneider, die fie anfertigten; bier und da fcheint e8 auch am Drud 
gelegen zu haben, daß mande der Abbildungen völlig undeutlich und daber 
unkenntlich erſcheinen. Der Anhang hat die Ueberſchrift: „Schreibunter: 
richt in genetifcher Entwidelung.” Auf 19 Seiten ift dag deutfhe und 
lateiniſche Alphabet in fehr kräftiger Ausführung dargeftellt. Wir ver 
mögen den Zuſammenhang dieſes Anhanges mit dem Leſebuch nicht zu er 
kennen, feben daher von einer Kritik ab. 

38. Lehr» und Leſebuch für einflaffige (Land-)Schulen. Von Albert 
äfterd. Ein Auszug aus der umfangreicheren Bearbeitung des „Lehr⸗ und 
ſebuchs für evangelif he Mittelllafjen” von W. Greef, evangelifchem 

Lehrer in Mörs rfter Theil. Der finnfihe und fittliche —— 

Anterrieht oder die Heimathölunde. Yür die mittleren Abtheilungen. 8 

(X u. 144 ©.) Eſſen, &. D. Bädeker. 1869. 41 Gar. 

Da die Leſebücher von Häfters hinlänglid befannt find, jo genügt die 
Bemerkung, daß hier ein billiger Auszug aus denſelben für evangelifche 
Säulen dargeboten wird. 

39. Deutſches Lefebud. Eine Brunbiage für den Spracdhunterriht. Bon 
Franz Serrmann. II. Theil. Zunächſt für Die 2. Kaffe einer voll: 
ftändigen Unterrealſchule zufammengefteit. Bierte, {Quftrirte Auflage. gr. 8. 
(III u. 216 ©.) Prag, Fr. Tempsky. 1868. 12 Ser. 

Die fünf Abtheilungen des Buches enthalten: 1. Erzählungen, Lieber, 
Sprühe; 2. Geſchichtsbilder; 3. Naturgefhichte; A. Landſchaftsbilder; 
5. Naturerjcheinungen. 

Bei der Auswahl ließ fi der Herausgeber von der Rüdſicht auf 
fein Vaterland, Böhmen, leiten, was jeine Landsleute ihm Dank wiſſen 
werden. Die Auswahl kann als eine gute bezeichnet werden. 

40. Baterländifches Lefebud. Bon C. Gude und 2. Bittermann, 


Lehrern in Magdeburg. Mittlere Stufe. Siebzehnte, burcgefchene Auflage. 
8. (IV u. 308 ©.) Magdeburg, €. Fabricius. 1868. 74 Ser. 


. Wir haben ſchon bei früheren Auflagen unfer Urtheil dahin abgegeben, 
daß dies Leſehuch zu den recht brauchbaren gehört. 
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41. Leſebuch für Volksſchulen. Zweiter Theil. Zwölfte, verbeſſerte 
Auflage. 8. (XII u. 130 ©.) Lahr, J. H. Geiger, 1868. 
Dies Leſebuch haben wir im vorigen Bande, für weldes e3 ung in 
elfter Auflage vorlag, beftens empfohlen. Da die neue Auflage keine er 
heblihen Beränderungen erfahren bat, fo verweilen wir auf unfer Referat. 


5. Für Obertlaffen. 


42. Refebuh für Volksſchulen. Dritter Tbell. Zweite aotbeitung, 8. 

(VI u. 306 ©.) Lahr, 3. 9. Geiger, 1869. 10 Sgr., Partiepreis vun 

25 Expl. roh 8 fl. 20 fr. 

Die erfte Abtheilung dieſes britten Theiles Liegt uns nicht vor; wir 
vermögen daher den Plan des dritten Theiles nicht ganz zu erlennen. 

Die hier genannte Abtheilung zerfällt in zwei Xheile: in einen 
„prachlich⸗literariſchen“ und in einen „realen“. Der zweite Theil ift ges 
trade doppelt fo ftark wie ver erſte. Im erften Theile ift es darauf abges 
ſehen, Mufter für die gemwöhnlichiten Stilarten und für die Grammatik zu 
geben, gleichzeitig aber au den Grund zu legen für Literaturtunde Für 
erfteren Bwed werden Erzählungen, Schilderungen, Briefe, Geſchäftsaufſätze 
und Sprühmwörter, diefe nah den Satzarten zujammengeftellt, dargeboten, 
für legteren eine Auswahl von leichtwerfiänplihen Dichtungen aus dem 
Zeitraum von Gellert bis zur Gegenwart. Bon den hervorragendſten 
Dichtern diefer Zeit find auch ganz kurze Biographien gegeben worden. Wir 
fönnen biejen erften Theil nah Zweck und Ausführung als recht gut bes 
zeihnen. Der zweite Theil umfaßt den ganzen Realunterricht, alfo Naturs 
geihichte, Naturlehre, Geographie und Geſchichte. In dem Abfchnitt über 
Naturgefchihte wird die Mineralogie und Anthropologie (mit Einfluß der 
Seelenlehre) ziemlih ausführlich und lehrbuchartig behandelt, das Pflanzens 
und Zhierreih auf wenig Seiten nur ganz allgemein, überfihtlih. Die 
Naturlehre ift ganz im Lehrbuchſtile gehalten und dur eingedrudte Abs 
bildungen veranſchaulicht. In der darauf folgenden Geographie wechfeln 
„vorläufige Ueberblide‘’ mit fpeciellen Ausführungen von charalteriſtiſchen 
Eigenthbümlichleiten der betreffenden Länder. So reibet ih 3. B. an die 
kurze geographiſche Beichreibung Oeſterreichs eine eingehende Beſchreibung 
von Wien und von den Salzwerken von Wieliczka, an die der Schweiz 
Ausführliches über „die Alpen und das Alpenleben“ und über „die Mönche 
auf dem St. Bernhard”. Sn ähnlicher Weife ift die Geſchichte bearbeitet; 
hervorragende Perfönlichleiten und Abjchnitte werden ausführlicher behan⸗ 
delt, minder wichtige nur des Zuſammenhanges wegen kurz erwähnt. 

In Bezug auf diefen zweiten Theil ftimmen wir nicht ganz mit dem 
Berfafjer überein. Zwar find wir auch der Meinung, daß das Leſebuch 
den Realunterricht unterftügen muß, aber nicht fo, daß der ideale med, 
den ein Leſebuch zu verfolgen bat, dadurch beeinträdtigt wird. Dies ift 
aber allemal der Fall, wenn ftatt künſtleriſch ausgeführter Bilder realen 
Inhalts „Weberfichten” und Arbeiten im gewöhnlichen Lehrbuch: und Zeit: 
fadenflile dargeboten werden. Durch diefe Bemerkung wollen wir aber den 
fonftigen Werth dieſes Lehrbuches nicht verkleinern; es gehört troßalledem 
zu ben beften für „Volksſchulen“, für die es ja beftimmt ift. 

Pad. SJabrerberiht. XXI. 2] 


322 Anſchauungsunterricht. 


43. Baterländifhes Leſebuch für die evangeliſche Voltsſchule 
Norddeutfchlands. Herausgegeben unter Mitwirkung von Dr. 2.MReyn 
und Dr. A. Sad von H. Keck und Ehr. Johanſen. Mit in den Tegt 
gedrudten Sluftrationen. gr. 8. (VIII u. 456 ©.) Schleswig, Schule 
uchhandlung (H. Heiberg), 1868. 13 Sgr., geb. 16 Sur. 

Der reihe Inhalt zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte 
überjhrieben ift: „Erbaulihes und Beſchauliches“, die zweite: „Bilder zur 
Belebung und Hebung des Fachunterrichts.“ Die erfte Abtheilung enthält 
viel gute Erzählungen und Dichtungen, die im Ganzen jo angeordnet find, 
daß ein Fortfchritt vom Leichtern zum Schwerern ftattfindet. Ein Anhang 
dazu enthält gute Gedichte „Zum Singen und Sagen”. Die zweite Ab: 
theilung enthält Bilder aus der Gejhichte, Geographie und Naturlunde, 
bauptfählid aus der Naturgeſchichte, die nah Inhalt und Darftellung als 
recht gelungen bezeichnet werben können. Die zur Naturgejchichte gehörigen 
Holzſchnitte find gut. 

Das Lejebuh kann für gehobene Schulen als recht braudbar be= 
zeichnet werden. 

Das nachfolgende „Norddeutſche Leſebuch“ ift nach dem „Vaterländiſchen 
Lejebuche” im Auftrage des (preußiſchen) Minifteriums redigirt worden. 

44. Norddeutfhes Lefebud. Mit befonderer Berüdfihtigung der Bebürf- 
niffe der einklaffigen Voltsfchule herausgegeben unter Mitwirfung von Dr. 
8. Meyn und Dr. A. Sad von $. Sea und Chr. Johanſen. Mit 
in den Text gedrudten Slluftrationen. gr. 8. (VII u. 292 ©.) Schles⸗ 
wig, Schulbuchhandlung (H. Heiberg), 1868. 8 Ser. 

Der Inhalt dieſes Lejebuches ift zwar dem anderer guter Lejebücher 
ſehr verwandt, aber etwas anders gegliedert, als es gewoͤhnlich der Fall 
zu fein pflegt. Gr zerfällt in 16 Abfchnitte mit folgenden Ueberſchriften: 
1. Der Tageslauf. 2. Die Woche und der Sonntag. 3. Des Kindes Art 
und Natur. 4. Die beimifhe Natur. 5. Das Haus. 6. Der Menfchen: 
Verlehr. 7. Das deutfhe Vaterland. 8. Krieg und Friede. 9. Aus 
Deutſchlands Geſchichte. 10. Blid gen oben. 11. Die Alte Welt. 12. Phyſi⸗ 
faliihes. 13. Die neue Welt. 14. Deutihlands Wiedergeburt durh die 
Hohenzollern. 15. Aus der Heldenfage. 16. Abſchluß. — Wir haben 
gegen dieſe Gruppirung Nichts zu erinnern; ed ſchließt fih darin gut Eins 
an das Andere an. Auch find alle menjhliden Verhaältniſſe und Gegen- 
fände, die für das Schulkind von Intereſſe find und zu feiner Bildung 
beitragen, berüdfidhtigt. Die Auswahl ift eine durchaus gute Proja und 
Poeſie wechſeln in angemefiener Weife und find vielfah in Beziehung gu 
einander geftelt. Die eingebrudten Abbildungen, Menſchen, Thiere. 
Pflanzen, find gut gewählt und ebenfo gut ausgeführt. Der Preis für 
das gut ausgeftättete Buch ift ein niedriger. 

45. Leſebuch für Bolksfhulen von W. M. Niden, Lehrer in Afum, 
und C. Schüler, Lehrer in Beed. 14. Aufl. 8. (X u. 4376.) Selbſt- 
verlag der Herausgeber. Ruhrort, 1868, Commiffions-Debit von Andreä 
u. Comp. 4 Thlr., geb. 12 Sgr. 

Das Buch enthält eine Reihe von guten Lefjeftüden, auch unter 
denen, die nur auf Belehrung berechnet find, daneben jedoch auch mandhe 
Abjhnitte, die in einem „Leitfaden“, 3. B. für Geographie, am Plage 
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wuͤren. Immerhin aber darf das Leſebuch zu den brauchbaren für Volks⸗ 

ſchulen gezählt werben. 

46. Lefebud zum Gebrauch In Volksſchulen für Schüler von 10 bis 
15 Jahren. Herauögegeben von mehreren Oldenburger Lehrern. 
Bierte Auflage. gr. 8. (XIV u. 640 ©.) Didenburg, Schulzefhe Buch» 
handlung (E. Berndt u. U. Schwark), 1868, + Xhlr. 

Das Buch enthält einen großen Reichthum von guten Auffäßen be: 
Iehrenden Inhalts, Erzählungen und Dichtungen in Profa und in metrischer 
Zorm. Auf eine Anoronung des Materials nah dem Grundfage vom 
Leichtern zum Schwerern fahen e3 die Herausgeber nit ab; es wechjelt 
daher Leichtes und Schweres in ziemlih bunter Weife mit einander ab. 
Es bleibt ſonach dem Lehrer überlafien, eine Anordnung für fein Bepürf- 
niß zu treffen. Vielleicht hätte es fich empfohlen, demſelben dafür einige 
Anbaltspuntte zu geben. 

In der Vorrede zur erftien Auflage ertlären die Herausgeber dag 
„Derlangen nad einem Lejebuche für die Oberllafien unferer Volksſchulen“ 
für „‚moblbegründet”. Wenn wir annehmen dürfen, daß mit „unferen‘ 
Boltsjhulen die Oldenburgiſchen gemeint find, fo follte man er: 
warten, daß das Leſebuch bejondere Rüdjiht auf das Großherzogthum 
Oldenburg nehme. Dies ift indeß nicht der Fall; der Inhalt ift vielmehr 
derart, daß er für alle deutſchen Volksſchulen gleih gut verwendbar ift, 
was wir als angemefjen bezeichnen. Aber damit fällt auch der Grund für 
die Herausgabe ; denn an guten Leſebüchern für Volksſchulen fehlte es ung 
auch 1850, wo die erfte Auflage erſchien, nicht. Dies jedoch nur beis 
läufig. 

47. Baterländifhes Leſebuch. Für Oberflaffen und die oberen 
Abtheilungen von Dolfsfhulen. Herausgegeben von Dr. Lauck⸗ 
Hard, Großherzogl. Sächſ. Oberſchulrath in Weimar. Zweite () verbefferte 
Auflage. Dritter Theil. Erſte Abtheilung. 8. (X u. 196 ©.) Sena, 

gr. Haute, 1869, 

Dies Leſebuch erfhien 1857 zuerſt und ift im 14. Bande des 
Jahresberichtes von uns bejproden und entſchieden verurtheilt morden, 
bauptjädlich der zweiten Abtheilung balber, die jetzt nit vorliegt. Die 
erfte Abtheilung bejteht in Erzählungen, Gedichten, Beichreibungen, Sprich⸗ 
wörtern, Yabeln und Räthfeln, die milllürlih aneinander gereihet find, 
Der größere Theil derſelben ift leivlih brauchbar; doch könnte mande Er⸗ 
zäblung durch Beſſeres erjeßt werden, wozu beijpieleweije die albernen 
„Abenteuer ded Deren von Münchhauſen“ gehören. 

48. Deutſches Leſebuch von K. U. Schönke, Lehrer an der K nigl. Luiſen⸗ 
chule und dem Königl. Seminar für Erzieherinnen zu Poſen. Vierte, ver⸗ 

eflerte und durch naturkundliche Auffäpe (namentlid aus Dr. Glogers 
Schriften zum Schug nüglicher Thiere) vermehrte Auflage gr. 3. (XII 
u. W ©.) Berlin, Allgem. deutfche Verlags⸗Anſtalt (5. Wolff), 1869. 
20 T. . 

Seite 1—217 enthält Profaaufjäße verfchiedener Art, Seite 
218—307 Gedichte. Die Auswahl ift gut, bietet jedoch nichts Eigene 
thũmliches. 

49. Lehr» und Leſebuch für einklaſſige (Land-)Schuln. Von Albert 
Säfterd. Gin Auszug aus der umfangreicheren Bearbeitung des „Lehrs 

21* 


324 Anſchauungsunterricht. 


und Leſebuchs für evangeliſche Oberklaſſen“ von Ludwig Bender. 
Rector und evangel. Prediger in dangenbeg Zweiter Theil. Die Vater⸗ 
lands» und Welttunde. Yür die oberen Abtheiſungen. 8. (X u. 326 ©,) 
Glen, ©. D. Bäreler. 1869. 8 Sgr. 


Siehe oben die Anzeige des eriten Theiles. 


50. Kinderfhag für Schule und Haus. Dritte Stufe für Oberklaflen. 
Herausgegeben von K. Runfwis, GSeminardireltor in Altenburg. Mit 
140 Abbildungen und einem Anbange. gr. 8. (582 S, Anhang 35 ©. 
Geſänge in Roten.) Altenburg, D. Bonde. 1869. 14 Sgr., geb. 18 Sgr. 
Der reihe Inhalt zerfällt in ſechs Abjchnitte mit den Ueberfchriften: 

Chriftlihes Glauben und Leben, Naturgeſchichte, Naturlehre und Chemie, 

Geſchichte, Geographie, Himmelskunde. 

Obwohl der religiöfe Stanppunlt des Herausgebers auch bei dieſem 
iheile die Wahl der Stüde beeinflußt bat, jo muß man doch anerlennen, 
daß die meilten vderfelben zwedmäßig find und wejentli zur Förderung 
des Nealunterrihts beitragen werben. Die eingevrudten Abbildungen find 
gut gewählt und beffer ausgeführt als im zweiten Theile. 

51. Lefebuh für die Oberflaffen der Elementarfäulen. 8. (XII 
u. 448 ©.) Detmold, Meyer. 1868. 10 Ser. 

Der erfte Abſchnitt ift als „Lebensweisheit” bezeichnet und enthält 
darauf begüglihe Stüde; die folgenden vier Abjchnitte dienen lediglich dem 
Realunterriht. Auf eine anjprehende Darftellungsform ift in dieſen Ab 
Ihnitten fein Gewicht gelegt; es tritt vielmehr vielfach der gemöhnlide 
Lehrbuchston auf. Poefien finden ſich faft nur im erften Abfchnitt. 

Der ungenannte Herausgeber fcheint mit dem Zwecke eines guten 
Lejebuches nicht belannt zu fein, ungeachtet es gegenwärtig jo leicht if, 
fih hierüber zu belehren, 

52. Deutfhes Leſebuch für die Oberklaſſe der Voltsſchule. Kon 
Mobert Niedergefäß. gr. 8. (VII u. 258 ©.) Wien, U. Pichlers Bitte 
u. Sohn. 1869. 

Die vier Abfchnitte, in welche der Inhalt zerfällt, haben vie Ueber 
fhriften: Lehrhaftes in verjhiedener Form; der Menſch, geographiide 
Schilderungen und Culturbilder; Geſchichtsbilder; Bilder aus der Naturkunde. 

Die Auswahl ift gut. Auch die Stüde realiftiihen Inhalts zeichnen 
fih durch anſprechende Darftellungsform aus. 

53. Baterländifhes Leſebuch in Bildern und Wufterftüden für 
Schule und Haus. Bon C. Gude und 2. Gittermann, Lehrern in Magdes 
burg. Obere Stufe 15. Auflage. 8. (IV u. 428 S.) Magdeburg, 
€. Fabricius. 1868. 10 Ger. 

Es ift hinlänglih befannt, daß das ‚‚Baterländifche Leſebuch“ von 
Bude und Gittermann eine ehrenvolle Stelle unter den Lejebüchern ein 
nimmt; es genügt daher, auf das Erjcheinen diefer neuen Auflage auf 
merljam zu machen. 

54. Preußiſcher Kinderfreund. Ein Leſebuch für deutfche Voltsfähulen, 
zufammengeftellt von A. @. Preuß, Direktor, und J. A. Vetter, Seminar- 


oberiehrer am königl. Waiſenhauſe zu Königsberg. 172. Auflage. Alte 
Ausgabe. Im Jahre 1868 neu revidirt. Vermehrt mit einer volljtändigen 


Anſchauungsunterricht. 325 


unlung eins und mebrftimmiger Lieder. gr. 8. (X u.310 &.) Könige 

berg, 3 Bon's Berlagsbuhh. 1869. 64 Sgr. Mit der Heimatskunde 
der Provinz 8 Sgr. Die Liederfammlung allein 2) Ger. 

55. Breußifher Kinderfreund. Ein Leſebuch für Voitofchulen, zuſammen⸗ 
geent von A. E. Preuß und J. U. Vetter, 168., der neuen umgear⸗ 
eiteten Aus age 95., berihtigte Auflage. 1867 neu revidirt. gr.8. (X u. 
390 ©.) Ebendaſ. 1868, 8 Ser. 

Beide Ausgaben des „Preußischen Kinderfreundes‘ werben unfern 
Lejern befannt fein. Diefelben haben diejenigen Berichtigungen erhalten, 
* das Jahr 1866 namentlich in ven geographiſchen Abſchnitten noͤthig 
machten. 

56. Der ſächſiſche Kinderfreund, ein Leſebuch für Stadte und Landſchulen, 
von Ch. Zr. Otto, Seminars und Säulbirefin or iu Friedrihäftadt-Dresden 
a. D. Bierzehnte, ‚verbefierte Auflage. u. 21 S.) Leipzig, 
Arnoldifche Buchandlung, 1868. 8 Er, 25 Er. 5 Thlr 
Der „Sädfifche Kinderfreun “if, wie der Titel hart fpeciell für 

Sadjen beflinmt, was aud ein Ginblid in feinen Inhalt beftätigt. Das 

Buch exiſtirt feit 1829 und hat während biefer Zeit der Jugend gewiß 

erfprießliche Dienfte geleiftet. Es enthält: 1) Saͤchfiſche Geſchichte. 2) Ge 

jhichte der Reformation. 3) Naturkunde. 4) Geographie von Sachſen. 

5) Sachſens BVerfafiung nebit einigen Geſetzen. 6) Gedichte. — Die Lefer 

flüde find vorherrſchend belehrend und leiden mehrfah an dem trodenen 

Lehrbuchtone, ftehen daher merklich hinter den Arbeiten zurüd, die man jetzt 

der Jugend in Leſebüchern bietet. So finden wir beijpieläweife in ver 

„Geographie von Sachſen“ ©. 185: „Kötſchenbroda, zwiſchen Dresden 

und Meißen, bat 3 Jahr⸗ und Viehmaͤrkte. Hier ſchloß der NKurfürft 

Johann Georg I. am 27. Auguft 1645 mit den Schweben einen Waffen: 

Rillftand auf 7 Monate. Im Jahre 1634 tödtete man in der Elbe einen 

Seehund.” Ueber dergleihen Belehrungen find wir glüdlicherweife hinaus. 

Die Zahl der aufgenommenen Gedichte beläuft fih auf 17, darunter zwei 

mal das Vaterunfer. Auch in diefer Beziehung werden andere Forderungen 

geftellt. 

57. Reuer deutfher Kinderfreund Ein Lehr und Lefebud, für das 
Bedürfniß der Volksſchule eingerichtet von Dr. C. &. 9. Lentz, weiland 
Generaffuperintendenten und Schulinfpeltor zu Blankenburg. Siebente, 
durchgeſehene Auflage. 8. (IV u. 298 S., nebſt „Anhang“, 18 S. Schul⸗ 
lieder in Roten enthaltend.) Braunfchweig, J. 8. Meyer. 1868. 74 Sgr. 
Der Inhalt zerfällt in drei Abtheilungen. Die erſte Abtheilung iſt 

ein kurzer Leitfaden für Vielerlei, wie aus folgenden Ueberſchriften zu er⸗ 

jeben: Zur Sprahübung, vom Menſchen, Naturbefchreibung, Naturlehre, 

Gewerbtunde, Erdbeſchreibung, Gejhichte, Einiged aus der Formen⸗ und 

Groͤßenlehre. Die zweite Abtheilung enthält Fabeln und Erzählungen in 

Profa, auch Einiges aus der Geſchichte, über den Sternenhimmel und bie 

Beitrechnung, die dritte Poefien in metriſcher Form, alle ohne Angabe ber 

Dihternamen. 

Mir wollen nicht in Abrede ftellen, daß dieſer „Sinderfreund” manches 
Gute enthält; aber nach feiner Sefammtanlage und der getroffenen Auswahl 
gehört er doch einer vergangenen Zeit an, einem der Hauptjadye nach übers 
wundenen Standpunkte. 
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58. Deutſches eug für Volksſchulen. Bon E. Duitmeyer. 25. 
Auflage. 8. (XII u. 324 &.) Hannover, Helwing. 1868. 64 Ser. 


Mir haben dies Buch in früheren Auflagen mehrfach empfohlen, und 
fönnen jebt hinzufügen, daß es auch in Berlin an entjcheidender Stelle 
Gnade gefunden hat, denn es foll neben dem von Häfters, Ylügge, Riden 
und Schüler „ferner geduldet werben‘. 

59, Lefebüdlein für das vierte Schuljahr. Bon Dr. asus Scherr. 

8. (168 S.) Zürich, Orell, Füßli u. Comp. 1867. 

60. Leſebüchlein für das fünfte Schuljahr. Bon Dr. >; Echerr. 8. 

u. 808) Ebendaf. 1867. 

efebüclein für das 1 öRe Schuljahr. Bon Th. Scherr. 8. 

(224 ©.) Ebendaſ. 1868. Sur. 


. Im 19. Bande haben ir das „Lefe: und Lernbüdlein‘ des Ver 
faflers ausführlih beiproden und den ihm zu Grunde liegenden Plan im 
Allgemeinen gebilligt, dabei aber auch bemerkt, daß es nicht empfehlenswerth 
fei, wenn ein Herausgeber eines Lefebuches jelber viel dafür jchreibe und 
fih dabei in allen möglihen Gebieten verſuche. Wohin das führe, zeigten 
wir an einem Beifpiel über Mineralien. Das vorliegende „Lejebüchlein‘‘ 
bat eine Ginrihtung wie das „Lejes und Sprachbüchlein“, und theilt alle 
.Borzüge und Mängel, defielben. Wir würden dem Urtheil des Erziehungs- 
rathes des Kantons Zürich, der das Buch „als obligatorifhes Lehrmi 
bezeichnet bat, nicht haben beipflihten können, wenn er unjern Rath be 
gehrt hätte, 

Da eine eingehende Kritik zu demfelben Refultate führen würde, zu 
dem wir bei Beurtbeilung bes „Leſe⸗ und Lernbüchleins“ gelommen find, 
jo fehen wir bier davon ab. 

62. Amerikaniſches Leſebuch für Schule und Haus, anfcließend an 


Saler's zweites Lefebuh von Ludwig Soldan. St. Louis, Mo., $ 
©aler. 1868. 


Herr Soldan, ein Deutfcher, hat fih vie beften deutſchen Leſebücher 
zu verfchaffen gewußt und mit Hülfe derjelben ein neues, den Bebürfnifien 
feiner deutihen Schule in St. Louis entfprechendes bergeftellt, das bier 
genannte. Die fünf Abfchnitte deſſelben enthalten: 1) Kurze Erzählungen; 
2) aus der deutſchen Sprachlehre; 3) Amerika, 4) alte Bölfer des mittel» 
ländifhen Meeres; 5) Etwas von den andern Erdtheilen. 

Auswahl und Anordnung find gut. Intereſſant ift es, zu fehen, daß 
Herr Soldan nur deutſche Schriſtſteller benußte, vielleiht nur benußen 
fonnte, um burh fie feinen Schülern — Amerika charalterifiren zu 
lafien. 


6. Für Fortbildungsihulen. 


63. Leſebuch für 2 deutfhe Volk und deffen a gen J 
ſchulen von J. B. Herrmann, proteſt. Pfarrer. Erſter Theil. 
170, 254 u. 136 6.) Zweiter Theil. (S. 137—208; 205; 204 e; 
Rürnberg, Joh. Phil. Raw’fhe Buch. (C. A. Braun.) 1868. 1 Thlr. 
gr 


Dies Buch enthält in fünf Abtheilungen: Weltkunde (Geographie), 
. Raturkunde, Landwirthſchaftskunde, Völlertunde, Gedichte und Erzählungen. 
Es ift aus diefen Gebieten das Wiſſenswertheſte ausgewählt und in alige: 
mein faßlicher Weiſe bargeftellt worden. Der Berfofier hatte dabei zunächſt 
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die Fortbildungsſchulen Bayerns im Auge. Für dieſe wird das Buch 
brauchbar fein, wenn ber mündliche Unterricht des Lehrers voran ge⸗ 


gangen iſt. 
7. Für höhere Shulanfalten. 


64. Deutfäe Lefebuh für höbere Saul. Bon $. Kern und U. 
LZübhen. Erfer Theil. or. 8. (V und 345 ©.) Zweiter Theil. (V u. 
422 6) Dldendburg, %. Schmidt, 1868. 1 Thlr. 174 Ser. 

Jeder Theil enthält Poeſie und Profa in befonderen Abtbeilungen. 
Die Auswahl kann als eine vorzügliche bezeichnet werden. Bei der Wahl 
der Projaftüde war es den Herausgebern nicht darum zu thun, eine Ency: 
Hopäbie des Wiſſenswerthen zu geben, fondern Material zu bieten für 
ſprachliche Bildung, für Bildung des Gejchmades und Gemüthes. Sie 
wählten daher bejonders gute Erzählungen und hiſtoriſche Abſchnitte. In 
Betreff der Anoronung unterfcheiden fi) zwar die beiden Theile unter 
einander jomeit, daß der erfte für die unteren, ber zweite für die oberen 
Maffen höherer Schulen als geeignet erjcheint; aber innerhalb jedes Theiles 
wurde eine Anorbnung vom Leichtern zum Schwerern nit verfuht; das 
wollten fie dem Lehrer jelbft überlafien. Hiergegen ließe ſich Manches ein: 
wenden, dem die Herausgeber ſelbſt mehr oder weniger Rechnung getragen 
haben, indem fie z. B. Uhland's „Der weiße Hirſch“ und Reinid’s: „Oar 
emfig bei den Büchern ein Knabe fist im Kämmerlein“ im erften Theile 
an bie Spipe ftellten. 

65. Deutſches Leſebuch für die Dberflaffen höherer Schulen heraus⸗ 
gegeben von Dr. Ed. Schauenburg, Direktor der Nealfhule in Crefeld, 
und Dr. R. Hoche, Direktor des ymnafiums zu Weſel. „gneiter Theil. 
gr. 8. (VII u. 296 S.) Eflen, G. D. Bädeker. 1868. 28 Ger. 

Den eriten, 1867 erfchienenen Theil dieſes eher baben wir im 
19. Bande angezeigt und nad Anlage und Auswahl als eine „mohlgelungene 
Arbeit“ bezeihnet. Daſſelbe Urtheil können wir über dieſen zweiten Theil 
fällen, der Proben in Poefie und Profa aus dem 17., 18. und 19. Jahr⸗ 
bundert enthält. Wie billig, find größere dramatiſche Dichtungen, die jetzt 
um wenige Groſchen zu kaufen find, ausgejhlofien worden. Die Anorbnung 
it rein chronologisch. 

Mander wird bier und da einen Namen vermiflen, der ihm von vers 
ſchiedenen Standpunkten aus wichtig erfcheint, wie 3. B. Hagedorn, Gellert, 
Lichtwer u. A., auch nicht ganz damit einverftanden fein, daß feiner ber 
lebenden Dichter (Geibel, P. Heyſe u. A.) berüdfichtigt worden; indeß bleibt 
das Buch deſſenungeachtet ein trefflihes. Ohnehin giebt eine „Syſtematiſche 
Ueberfiht der Literaturgefchichte”, die der Auswahl angehängt ift, Gelegen⸗ 
beit, das Vermißte an paflender Stelle heranzuziehen. 

66. —A8 Leſebuch für höhere Lehranſtalten. Mit beſonderer 

Rückficht auf den Aufſatz und die Vortrags⸗Uebungen der Schüler nebſt 

einem Abriß der Poelik und Literaturgefchichte, Sn uegegehen m 

W. Sommer, Lehrer an der höheren Stadtfchule zu Olpe. gr. 8. 

u. 623 ©) Köln, M. Du Mont-Schauberg, 1869. iA Ih 

Dies Leſebuch zerfällt in einen proſaiſchen und —8* Theil. Der 
proſaiſche Theil enthält: J. Beſchreibungen und Schilderungen. I. Gr: 
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zäblungen. III. Fabeln, Legenden, Sagen, Parabeln und Märchen. 
IV. Geſchichtliche Darftellungen. V. Charalterzeihnungen, Biographiſches 
und Parallelen. VI. Neflerionen und Abhandlungen. Der poetiſche Theil: 
A. Lyriſche Gedichte. I. Geiftlihe und mweltlihe Lieder. II. Elegien. 
III. Open und Hymnen. IV. Cantaten. V. Sonette. VI. Beſchreibende 
und didaltiihe Dichtungen. VII. Epigramme, Gnomen und Diftichen. 
Satiren. Cine poetiihe Epiſtel. B. Epiſche Gedichte. I. Fabeln. 
U. Parabeln und Allegorien. III. Poetiſche Erzählungen. IV. Legenden. 
V. Idyllen. VI Balladen und Romanzen. VIL Epos. VIIL Raͤthſel. 
O. Dramatifhe Gedichte. 

Die Auswahl ift gut und wird dem auf dem Titel angegebenen 
Zwede dienen. 
67. Deutſches Lefebuh für die unteren Klaffen der Gymnaſten. 


Dritter Band. Bon Dr. Maurud Pfannerer, Profeffor am Bilfener 
Gymnaflum. er. 8 (IV u. 257 ©) Prag, C. Bellmann, 1868. 
gr. . 
Diefer Band enthält Gedichte und Projaaufjäge in bunter Ordnung, 
aber guter Auswahl; er eignet fid) für eine mittlere Stufe. 

68. Deutfcher Leſeſtoff für Schulen. Planmäßige Zufammenftellung 
deuticher Lefeltüde von der Efementar:Lefeftufe bis zum Abfchluß des Lefes 
unterrihts. Bierte Stufe Deutfhes Leſebuch für die mitt- 
leren und oberen Klafien höherer Lehranſtalten herausgegeben 
von Dr. Ditto Lange, Profeiior in Berlin. Erſter heil. (Muͤtlere 
Stufe) Sechſte, verbeflerte Auflage. gr. 8. (XII u. 304 ©.) Berlin, 
R. Gärtner (Amelang'ſche Sortimentd-Buchh.), 186%. 18 Ser. 

Mir haben dies Leſebuch ſchon in früheren Auflagen als ein recht 
brauchbares empfoblen. 

69. Deutfhes Lefebuh für höhere Unterrihtsanftalten von Dr. 
Hermann Mafiud. Zweiter Theil. Für mittlere Klaffen. Vierte. 
verbefjerte Auflage. gr. 8. (XI u. 540 ©.) Halle, Buchhandlung des 
Waifenhaufes, 1868. 1 Thlr. 

Auch über dies Lejebuh bat fi der Jahresbericht wiederholt aner: 
kennend ausgeſprochen. 

70. Deutſches Leſebuch für Gymnaſien, Realsund höhere Bürger⸗ 
ſchulen von J. Hopf und K. Paulfiek. Zweiter Theil. Erſte Ab⸗ 
theilung. (Zür_Tertia.) Fünfte Auflage. Zweite Abtheilung. Erfter Ab⸗ 
ſchnitt. (Fuͤr Secunda und Prima.) Zweite Auflage. gr. 8. (XIX u. 
—8 u. 128 S.) Berlin, Mittler u. Sohn. 1867 u. 1868. 24 u. 
Schon in früheren Bänden haben wir auf dies braudbare Leſebuch 

aufmerkſam gemadt. Nach einer vorläufigen Anzeige in ber zweiten Ab» 

theilung wird dafjelbe jebt in gänzlich erneuerter Geftalt und in geringerem 

Umfange erjheinen. „In literaturgefchichtlihen Rahmen, alfo in hiſtori⸗ 

fher Ordnung, wird es poetifhe Proben vorzugsweife aus den beiden 

Haffiihen Perioden jowie aus der Neformationszeit und in feinem profai: 

Shen Xheile außer einem Nepertorium für die Klaſſen⸗ und Brivatlectüre 

ausjchlieplih folhe Abhandlungen enthalten, deren eingehende Betrachtung 

im Intereſſe logifher und ftiliftifher Bildung unerläßlih iſt.“ 

"11. Deutſches Leſebuch für Oumnaften, Seminarien, Realfhulen 
mit fachlichen und fprachlichen Erklärungen nebft vielfachen Andeutungen zu 
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einem praktiſchen Unterricht in der deutſchen Sprache. Von Joſepb Kehrein, 
Direktor des herzogl. naſſauiſchen Schullehrerſeminars zu Montabaur. 
Untere Lebrftufe. Vierte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. (Achter Ab⸗ 
drud.) Obere Lehrftufe. Dierte, vermehrte und verbefierte Auflage. (Dritter 
Abdrud.) gr.8. (XVI, 237 u. 61 S.; X u. 510 ©.) Leipzig, D. Wigand, 
1868 u. 1869. 1 Thlr. 


Wir haben dies treffiihe Buch ſchon miederholt angezeigt und 
empfohlen, können uns deshalb darauf befchränten, die neuen Abdrüde 
defielben bier zu verzeichnen. 

72. Leſebuch für die weiblihe Jugend. Zum Gebraude in Schufe und 
Erziehungeanftalten zufammengeftellt von H. 2. Elditt, Lehrer an ber 
höheren Zöchterfchule zu Königsberg in Pr. Erſter Theil. Bierte, be 
richtigte Auflage. 8. (VIII u. 218 ©.) 74 Sgr. Zweiter Theil. Dritte, 


berichtigle Auflage. 8. (VI u. 314 ©.) Königsberg, 3. H. Bon, 1869. 
10 Sgr. 


Der erfte Theil enthält hauptfählih Erzählungen und Gedichte, und 
zwar in guter Auswahl. Im zweiten Theile find die meiften Darftellungs- 
formen in Proja und Poefie vertreten und die Stüde auch hiernach georbnet. 
Auch diefer Theil bietet gutes Material, dürfte aber für höhere Töchter: 
Schulen faum genügen, am allerwenigften, wenn nicht noch ein Werk mit 
Proben für die Literaturgefchichte eingeführt ift. 

Die Ausftattung des Buches könnte auch wohl bei dem angejebten 
Preife noch etwas freundlicher fein. 

73. Böhmifhes Leſebuch, insbeſondere für Schüler an Gymnafien und 
Reolſchulen. Bon K. Zieftrunf. Griter Theil, (Mit einem Wörterbuche.) 
Smeite Auflage. 8. (VII und 223 &.) Prag, C. Bollmann, 1868. 

r ih 


Dieſer Theil des „böhmischen Leſebuches fol zunächſt reihlihen Sto fi 
zu praltiihen Uebungen in der Umgangefprade bieten und zugleich zur 
Wiederholung der Formenlehre dienen.” Obwohl jedes Leſeſtück nad beiden 
Richtungen gleihmäßig benußt werden kann, fo find dennoch einigen wich: 
tigeren Partien der Formenlehre befondere Lejeftüde gewidmet, in denen 
die darauf bezüglihen Stellen mit durchſchoſſenen Leitern gedrudt erfcheinen. 

Das Bud bietet Projaftüde und Poeſien dar. Inwieweit diejelben 
für die angegebenen Zwede geeignet find, vermögen wir nicht zu beurs 
teilen, da wir der böhmischen Sprache nicht mächtig find. 


3. Schreiben. 


1. Der Schreibslinterriht in feiner Bedeutung für Erziebung 
und praftifches Leben. Gin Beitrag zur Metbode tes Schreibslinters 
rihte. Für Schule und Haus von G. Hd. W. Ziepfi, Lehrer ter XXL 
Gemeindeihule und Schreiblehrer am Friedrichs-Werderſchen Oymnaflum zu 
Berlin. Yıt einer lith. Tafel. gr. 8. (II u. 50 ©.) Berlin, 5. Lobed, 

2. Webungsfoff für den Shreibunterriht in Shule und Haus, 
Ein methediicher Lehrgang zur Griernung der deutfchen, Tateiniihen und 
griechiſchen Schrift, ſowie verfhiedener Zieralphabete. Geſchrieben und her⸗ 
ausgegeben von 6 P- W. Zietzki. Ebendaſ. Neun Hefte. Heft 1—5 
& 4 Sgr., Heft 6—8 & 5 Egr., Heft 9 & 74 Sur. 

Beide Werke gehören zufammen. Die „Uebungsſtoffe“ enthalten den 
ausgeführten Lehrgang und follen ven Schülern als Borlage dienen. In 
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dem erſteren Werke gibt der Verfaſſer dem Lehrer Anleitung zur Ertheilung 
eines guten Schreibunterrichts. Es wird darin alles Weſentliche berührt 
und zugleich vom erziehlichen Standpunkte aus beſprochen. Angehende 
Lehrer werden darin ſicher manches Beachtenswerthe finden. Was ber 
Berfafier über das Taltiren beim Schreiben fagt, verdient befondern Bei⸗ 
fall. Für die Vorübungen zum Schreiben forbert der Verfaſſer außer den 
gewöhnlihen Linien auch noch Richtungslinien, die wir für überfläflig 
erachten. 

Die Schrift in den „Uebungsftoffen” ift gefällig, wenige Buchſtaben 
abgerechnet, fo namentlih p und x, die eine Crfindung des Herrn Hiegli 
zu fein fcheinen. In bdergleihen Neuerungen follten Schreiblehter, am 
wenigften Herausgeber von Vorſchriften, ihre Stärle niemals fuchen. 

3. Anleltung für die praftifhe Behandlungsweife des Talt- 
[hreibunterrichtes. Von Franz Gartner. gr. 8 (IV u 63 S.) 
Wien, Mayer u. Comp., 1869. 10 Ser. 

Nahdem der Berfafler in dem Vorworte in ein paar Säben unb 
daher ungenügend des Nutzens des Taktſchreibens gedadt und an kaum 
geeigneten Beifpielen das Verfahren bierbei gezeigt bat, gebt er zur Auf: 
ftellung eines Lehrganges über, in dem die Theile jedes Buchſtabens ange: 
geben und mit den nöthigen Ziffern verſehen find. Durch eine derartige 
Darftellung dürfte wohl kaum Jemand für das Taltjchreiben gewonnen 
werden. Für Präparanden, die man zum Unterrihten abrichten will, 
mag die Schrift geeignet fein; gebildete Lehrer werden fie unbefrievigt aus 
ber Hand legen. 

4. gormulare für das Geſchäftsleben als Borlegeblätter zum 

hönfhreiben. Gefchrieben und herausgegeben von Hertzſprung, 

Sckulvorfteber in Berlin. Dritte Auflage. Heft 1 u. 2. Quer 4. (23 u. 

Y maria) Berlin, C. Heymann’d Derlag (Julius Imme), 1869. 

r. 

Beide Hefte ſind wegen ihres brauchbaren Inhalts und ihrer vor⸗ 
züglichen Schrift für obere Schulklaſſen beſtens zu empfehlen. 

5. Kalligraphiſche Mufters Blätter aller Schrift⸗Gattungen 
mit den verfchiedenartiaften Verzierungen für Derebrer der höheren Kalli⸗ 
araphie, fo wie befonders für Kalligraphen, Lithograpben, Graveure und 
Schiidermaler von Auguſt Köhler. 8., vermehrte Auflage. 4. (3? lith. 
Blatt) Hamburg, Gabmann, 1868. In Mappe 5 Thlr. 

Das Merk bietet Alles, was der Titel bezeichnet, in vorzüglicher 
Arbeit dar. Die gemöhnliden Schulen haben natürlih nicht Zeit, ber: 
gleichen einzuüben. Dagegen werden Schulen, bie gewerblihe Zwede ver 
folgen, fi diejer Blätter mit Nutzen bedienen. 
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Bearbeitet 


von 


E. Hentſchel. 


Literatur. 


A. Lehr⸗ und Uebungswerke mit und ohne Liederſtoff. 


Sefangfchule für den Acapella-Gefang in 4 Kurfen. Für Unter Segta, 
Dber-Sezta, Quinta und Quarta der Realfhnlen und Eymnafien und für 
die unteren Klaffen der Seminarien; zum befonderen Gebraud für Die 2, 
Geſangklaſſe des Domchors und für die Königſtädtſche Realſchule in Berlin 
herausgegeben von Heinrich Kotzolt, Königl. Mufifdirertor und Geſang⸗ 
lehrer am Königl. Domchor und an der Königitädtichen Realſchule u Berlin. 
Dayı ein metbodifäher Commentar für die Gefanglehrer. Berlin, 1869. 
. Trautwein. 


. Leitfaden für den Gefangunterridt, I—V, herausgegeben von 


Theodor Mode. Cingeführt in den ftädtifhen Gewerbeſchulen zu Berlin. 
I. Zür den theoretifhen und erften Gefangunterricht auf Gymnafien, Real⸗, 
Gewerbes und fonfligen Schulen.” Enthaltend: 1) Die Elemente der Muflt, 
2) 32 der gebräudhlichiten einftimmigen Choralmelodien mit Borübungen zu 
denfelben in Dur und Moll; 3) 38 einftimmige Volkslieder ꝛc. 2. Auflage. 
6 Sgr. II. Kür die Mittelftufe. Enthaltend: 1) Zweiftimmige Vorübungen 
in Dur und Moll, 2) 20 zwelitimmige Ehoräle, .3) 31 leichtere und fchwerere 
Geſänge und Volksweiſen. 5 Ser. III. Für den weiterführenden Gefangs 
unterriht. Enthaltend: 1) Dorübungen in Dur und Moll zum dreiftimmigen 
Choral» und Lied-Gefange, 2) 35 der gebräuchlichften Choräle, 3) 65 Volte⸗ 
und Kernlieder, wie Gelänge verfchiedenen Inhalts in dreiftimmiger Bears 
beitung für 1 Sopran und 2 Alte. 10 Sgr. IV. Kür höhere Unterrichts⸗ 
Anſtaſten, zum SKirchengebraud, wie zur eur für Gefangvereine. Ent» 
baltend: Eine Anthologie von Ehoräfen, liturgiſchen und geiftlichen Geſängen 
aus alter und neuer Zeit in vierfiimmiger Bearbeitung für gemifchten Chor. 
7 Sgr. V. Für den Gefangunterriht auf höheren Unterrichtsanftalten, 
vie zur Benupung für Gefangvereine. Enthaltend: Gine Anthologie von 
Geſangen verfchiedenen Inhalts in vierfiimmiger Bearbeitung für gemifchten 
und Männerhor. 7 Sgr. 
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3. Gefangübungen, eine Beigabe zu Liederfammfungen, ausgewählt von 2. 
edit artb. Inſtitutslehrer in Erlangen. Erlangen. Andreas Deidert. 
68. gr. 


4. a. Eborgefangfhule von Auguſt Brandt, Gantor an der Stadtkirche 
und Pehrer an der I. Bürgerfhule zu Merfeburg. Enthaltend 165 Uebungen, 
62 Choräfe und 205 Lieder und andere Geſänge. J. Het 3 Sgr., II. Heft 
6 Ear., II. Seft 6 Egr. Leipzig, 2. Merfeburger. b. Gommentar zur 
Chorgefangfhule von Auguft Brandt. 3 Sgr. Ebendafelbit. 


Nr. 1. Der Berfafier hofft, „eine Lüde in ber Geſangdisciplin 
dadurch zu ergänzen”, daß er „eine Geſangſchule und Liederfammlung für 
den Acapella-Gejang liefert’, da8 beißt für den Gefang ohne Beglei» 
tung. Gr bat „verfucht, einen möglichſt vollftändigen und methodiſch 
georbneten Uebungsſtoff für dieſen, bis jebt leider zu wenig cultivirten 
Zweig des wahren Gejanges an Schulen barzubieten, welden der Lehrer 
den Ehülern in Unter:Serta, Ober:Serta, Quinta und Quarta der Gym: 
nafien und Realſchulen, fowie in den unteren Klafien der Seminarien (allen: 
falls auch in Volksſchulen) in die Hände geben, und moran er ſelbſt in 
einem beigefügten Gommentar den Faden des Unterrichts knüpfen und fort: 
fpinnen lönne.” 

2. „Die Grundfähe der Didaktik find immer die gewejen, baß ber 
Schüler die Hauptarbeit thun müfle, damit er mit der Beit durch dieſes 
beitändige Eelbftventen und Selbſtmachen feine Kräfte fo beranbilbe, 
daß er zuleßt der Führung und Leitung nicht mebr bedarf. Diefes 
Biel kann man beim Gejangunterriht durch Begleitung der Bioline 
und tes Klaviers nimmermehr erreihen, da fih die Schüler zu ſehr 
auf die ihnen durch das Inſtrument gebrachte Hülfe verlafien, und blos 
nah dem Gehör fingen lernen. Der Gefang a capella ift das einzige 
Mittel, die Schüler mit der Zeit zu felbfländigen, dentenden 
Sängern zu maden, die fed und muthig den Ton angeben und nicht, den 
Blinden glei, Ängftlih umbertappen. In jedem Chor giebt es zwar 
jogenannte Chorführer, die ſtimm-, gehör⸗ und taltbegabt, den ganzen Chor 
leiten müſſen; aber die meiften andern Eänger, die nicht mit offenen Augen 
fingen, verderben Alles, was die Wenigen gut zn machen fi bemühen. 
Die Folge davon ift erftens, daß ein Chor, defien Mehrzahl dur Unſicher⸗ 
beit in der Intonation und im Takt wie eine Centnerlaſt das tede Empor: 
Schwingen diefer wenigen Chorführer ftörend hemmt, nie rein fingen 
wird; und zweitens, daß diefe wenigen guten Sänger dadurch, daß 
fih nicht Alle gleihmäßig anftrengen, ihre Stimme überjchreien und in Folge 
deſſen den gänzlihen Ruin ihrer Stimme vorbereiten, zumal wenn fie als 
Soprane und Alte bid in die Mutation hinein gemißbraudt werben.” Um 
nun „das Wiſſen und Können der Heinen Sänger gleihmäßig zu bilden“, 
bat der Verfaſſer in feinem I. Curfus verfuht, „eine Bafis zu gewinnen, 
auf der man mit Erfolg weiter bauen kann.” . . „Dur dieſes Gefang: 
ABC führe ih die Schüler mitten in den Gefang hinein, ohne fie mit 
theoretiſchen Borftudien zu quälen; die Heinen Sänger belommen Luft zum 
Gefange, weil fie gleich Reſultate im Tönen hören, die fie durch eigene 
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Willenstraft gefunden haben, und fo vorbereitet, wird Mancher, der ſchein⸗ 
bar nur mit geringen Anlagen für den Geſang begabt oder zu ſchüchtern 
war, allein zu fingen, ermuthigt werben, und |päter in ben höheren Curſen 
tüchtig mitwirken. Faſt jeder Menſch (neben jeltenen Ausnahmen) hat von 
der Natur die Anlage zum Singen bekommen; man muß fi daher nicht 
gleih durch einen minder günftigen Erfolg abſchreden laſſen, fondern mit 
Beharrlihleit darin fortfahren, den noch ſchlummernden Gefangstrieb zu 
weden. Der Geſang a capella bat ferner in den Schulen noch den großen 
Bortheil, daß er die ftraffere Disciplin in der Gejangitunde befördert, indem 
der Lehrer nicht nöthig bat, mit den A unteren Klafien das Klaſſenzimmer 
zu verlafien, um mit der ganzen Klaſſe nah dem Mufilfaal zu wandern, 
was immer große Störungen verurſacht; da er vom Katheder aus, wie in 
andern Unterrichtögegenftänden, den Gejang leiten Tann.‘ 

Wenn das vorliegende Wert fih „Geſangſchule für den Aca- 
pella:Gejang“ nennt, und wenn es in dieſer Cigenjchaft „eine Lücke 
in der Gefangs-Literatur ausfüllen‘ will, jo werden unjere Leſer einwenden: 
„Diefe Lücke ift ja nicht vorhanden; jede Anweiſung zum Gefangunterricht 
fuht die Kinder dahin zu führen, daß fie ohne Begleitung fingen können, 
und wo wäre jept noch bie Dorfichule, die das nicht erreihte?” Tin 
durhaus berechtigter Einwand! Unſer Verfaſſer hat ſich offenbar nicht be= 
ſtimmt genug ausgebrüdt. Unter Acapella-Gefang verfteht er nämlidy den 
Geſang, welcher nicht blos ohne Ynftrumental » Begleitung ausgeführt, 
fondern auch ohne SHülfe des vorjpielenden Inſtrumentes (oder der vor: 
fingenden Stimme) eingeübt wird, bei welchem alfo ein felbftftänpiges 
Grfaffen und Darftellen der Tonverhältniſſe von Seiten ber 
Eänger flattfinde. Ganz direct ſpricht dies der Schluß des Kommentars 
aus, wo der Wunſch geäußert wird, „daß der Acapella-Gefang in den 
Schulen Raum finden und in Folge deſſen das vermwerflihe Gehörfingen 
abgefhafft werden möge. Handelt es fih alfo um Anftrebung des bes 
wußten Singens gegenüber dem mechaniſchen, jo bat Hr. Kobold 
etwad „Neues damit freilih niht in Anregung gebradt. „Neu“ ift 
auch die bier vorgelegte Methode nicht; fie ift e8 weder in der Geſammt⸗ 
anordnung des Stoffes, noch darin, daß, wenn ih Hm. Kotzolt 
recht verftebe, der Unterriht ganz ohne Anwendung eines Inſtru— 
mentes ertheilt werben fol. (Die meilten Lehrerinnen verfahren fo.) 

Dies zur Feſtſtellung der Sachlage und zum gerechten Hinweis auf 
älteres Verdienſt. 

Eben fo gerecht ift es nun aber aud, wenn ih mein Geſammturtheil 
über das vorliegende Lehr: und Lernwerk dahin ausfpreche, daß es ent» 
jhieden zu dem Beiten gehöre, was in lebter Zeit auf diefem Gebiete ger 
leiftet ift, und daß der Verfaſſer das gute Vorurtbeil, welhes man ihm 
als einem Lehrer des Domchors entgegenbringt, völlig rechtfertigt, forohl 
in mufilalifher, wie in pädagogijcher Hinjiht, und bier wieder nicht nur 
im allgemeinen, ſondern auch im fpeciell fchulmeifterlihen Einne*). 


») So z. B. wenn er die enbarmenifche Verwechſslung der Töne behandelt 
....„Um diefelbe den Echülern recht deutlich zu machen, vertheilt man Die 
Haupt⸗ und Zwiſchentöne unter die Schüler, ſo zwar, daß der Bunkslärite, in der 
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Unter: Serta fingt nah Ziffern, und zwar in dem Bereiche von 
18. heil 1. enthält blos melodiſche, nicht rhythmifirte Uebungen, mit 
und ohne Tert, und zwar: A. Etufenmelodien, B. Sprungmelodien, C. 
Gemiſchte Melodien. Im 2. Tbeile tritt der Rhyihmus ein (ganz einfach 
bezeichnet), und es fteben unter A. Rhythm. Uebungen auf einem Ton, 
unter B. Rhythmiſch-melodiſche Uebungen (diefe in fünf „Braden”: a 
melodiſch, ohne Rhythmik, b. rhythmiſch auf einem Ton, mit untergelegtem 
Zert, c. rhythmiſch⸗melodiſch mit Zahlen, d. rhythmiſch⸗melodiſch auf la, e. 
rhythmiſch⸗melodiſch mit untergelegtem Text); unter C. zweiftimmige Nebungen, 
zuerft rein melodiſch, dann rhythmiſch⸗melodiſch. Das if alles mit Gefhid 
zuredhtgelegt und mit Feinheit ausgeftaltet, nur daß man e3 nicht als eine 
„neue Methode‘ bezeihnen kann, da wir ſchon im Jahre 1817 einen foldyen 
Glementargang nah Natorp's Anweifung durchgemacht haben. Die Wahl 
der TZertphrafen und Berschen unterliegt leinem Zapel und in der Compo—⸗ 
fition derfelben ift das Möglichite geleiftet, wenn ſchon ich immer fordern 
muß, daß neben dergleichen initructiven Sägen und Liedchen auch ädıte, 
naturwüchfige, niht gemachte, fondern gewordene Lieder den kleinen 
Sängern dargeboten werben. In Über:Serta werben die Ziffern in Roten 
umgejest — Cdur, zuerit im Raum. einer Octave, dann mit einiger Er⸗ 
weiterung nad oben und unten — und die rhythmiſchen Zeichen eingeführt. 
Cine gegebene Melodie wird in neun „Graden“ geübt: a. Transponiren ber 
Noten in’s Zahlenſyſtem, b. Singen ver Zahlen, o. Notenlefen, d. Singen 
der Noten, ©. Zakteintheilung, £. Rhythmiſches Singen auf einem Zon, g. 
Mythmiſchmelodiſch mit Ausſprache der Roten, h. Rhythmiſch⸗melodiſch mit 
la, i. Rhythmiſch⸗melodiſch mit Text. Den Schluß des Hefts machen jehs 
beitere Lieder im Bollston, enthaltend außer Eecundenfortichreitungen nur 
Sprünge innerhalb 1 3 5 8. — Quinta wirb mit den Bwifchentönen und 


vorderften Bank am Gatheder, von der linken Seite anfangend (vom Catheder 
aus rechte) fagt: ich bin der Hauptton C. Secundus: id bin ein Zwifchens 
ton. Zertius: ich bin der Hauptton D. Quartus: ich bin ein Awifchenten. 
Duintus: ich bin der Hauptton E. Sextus: ich bin der Hauptton F— und fo 
weiter bis zum 13. Schüler. Jeder der 13 Schüler merkt fih, ob er Hauptton 
und weldyer, oder ob er Zwifchenton tft. Der Lehrer läßt die Zwijchentöne auf 
ſtehn, dann die Haupttöne, ruft einzelne Haupttöne auf; und nun fragt er den 
Secundus: wie wirft du beißen, wenn du vom Primus C oder dem tiefern Haupt⸗ 
ton abgeleitet bit? Antwort: cis. Wenn du von Tertius D oder dem Haupt⸗ 
ton D abgeleitet bit? Antwort: des. &: Wie heißt du alfo ale Zwifchenton? 
Sch.: cis und des. 2.: Was iſt aljo cis und des? Sch.: Eine enharmoniſche 
Berwehhölung, oder ein und derfelbe Ton, mit zwei Benennungen. So madt 
man es mit allen den Schülern, die Zwifchentöne find; und macht fie darauf 
aufmerffam, daß man ftatt ces, es, ftatt aes, as, ftatt hes, b fagt. Darauf 
Tann man außer der Meibe aufrufen 3. B.: Zwiſchenton fis! Der Edüle 
(Zwifchenton 2) fteht auf, 2. Hat man ed mit den erflen 13 Schülern fo 
gemacht, dann fährt man mit den nächſten 13 fort, bis Die ganze Klaſſe es ge- 
macht bat, Geht dies ficher, fo nimmt der Lehrer Die chromatifche Ecala mit den 
13 Schülern durch; Diejenigen, die Zwifchentöne find, nennen den Zwiſchenton 
mit der Silbe is, alſo Primus Hauptton c, Secundus Zwifchenton eis, Tertius 
Hauptton d u. f. w. Dann mit der Sylbe es; alfo Primus Hauptton c, Ges 
eundus Zwifchenton des x. So wird den Schülern die chromatiſche Scala fpielend 


nr verſtaͤndlich gemacht.‘ 
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ihrer enharmoniſchen ‚Verwechslung belannt gemacht, lernt die Intervalle 
von c. abzählen und fie in Meine, verminderte und übermäßige modificiren, 
woran ſich einige vorſichtige Treffübungen ſchließen (hier alſo Uebergang 
von den abſoluten Intervallen zu den relativen) und ſingt Lieder 
(Boltöweijen und Choräle), wo das Frühere um die Harmonie 1 4 68 
vermehrt wird und alsdann die Gadenzen:Sprünge nah 1 und 8 eintreten 
(421;271;578u.f.w.). Alles wieder zmedmäßig angelegt und fauber 
ausgeftaltet. — Quarta tritt in fämmtlihe Dur: und Moll-Tonarten ein, 
wobei auch der Blid auf die gewöhnlidhiten Modulationen gelenkt wird, übt 
ein: und mehrflimmige Vocalifen und Solfeggien, lernt ven Altſchlüſſel lefen 
und bringt alles Gewonnene in zahlreihen Liedern, Chorälen, Canons, 
Ehoralfigurationen und andern Gefängen, die trefflih gewählt, zum Theil 
von dem Heraudgeber in feinfinniger Weife ſelbſt gefeßt find, zur Anwendung. 
Anlangend endlich am Schluß der Geſangſchule, „ſind die Schüler gradatim 
durch die vier Curſe fo vorbereitet, daß fie nun in ber erſten Gejahgtlafie 
und |päter, wenn fie die Schule verlafien, in Acapella-Vereinen als brauch 
bare jelbitftändige Sänger mitwirken können.‘ 


Das Ganze fei beitend empfohlen. Au weiterer Vervolllommnung des 
vorgezeichneten Lehrverfahrend möge jedoch in nädhfter Auflage genauer ans 
gegeben werben, wie der Schüler ſchließlich zu Werke gehen fol, um einen 
beliebigen freien Zonjaß frei wegzufingen. Soll er ſich die Noten in Zahlen 
(Biffern) überjegen, alfo abjolute Sntervalle denken, wie für Quarta auf 
©. 5, aber nur in Dur, angedeutet wird? Oder follen die relativen 
Intervalle (von Zon zu Ton) gemeſſen werden, womit Quinta auf S. 18 
einen Anfang macht? — Hier alfo ift eine Lüde auszufüllen. 


Nr. 2. Bur Ergänzung des im vor. Bande des Päd. Jahresberichte 
über das Wert Gefagten fei noch bemerkt, daß die Uebungen auf ein 
Minimum beſchraͤnkt und nicht in dem Maße elementarifch gegliedert find, 
wie bei Kogolt, an ſich aber für zmedmäßig erachtet werden dürfen; 
daß das Ganze mehr Anthologie von Gejängen aller Formen als eigentliches 
Lehrwerk ift; daß es in erfterer Eigenſchaft alle Aufmerffamteit verdient, 
und zwar nicht nur wegen ber namhaften Zahl, ſondern auch megen ber 
gelungenen Auswahl der gelieferten Gefänge; endlich aud, daß das König. 
Unterrichts : Minifterium dieſe Leitfäden als mohlgeeignet für den Geſang⸗ 
unierriht an öffentlichen Lehranſtalten erklärt hat. 


Nr. 3. „Um dem Gejanglehrer das befchwerliche, zeitraubende Anz 
ſchreiben der Treffübungen zu erfparen, hat der Verfaſſer die nothwendigſten 
Uebungen von den befjern Geſangſchulen als Beigabe zu den Liederfammlungen 
ausgelejen. Natürlich gehen venjelben Gehör: und Stimmübungen voraus.” 
— Auf 18 Octavſeiten werben gegeben: Uebungen in Secunden, Terzen ic., 
weft in Cdur und Amoll, hernach in ben übrigen Tonarten, zum Theil 
jiemlih ſchwer; — eine Ueberfiht der Verzierungen, nebit Uebungsfägen 
dazu; — Ueberſicht aller Dreis und Vierklaͤnge (darunter auch ces, e,g, h!); 
— einige zweiftimmige Solfeggien und Lieder. Bei lebteren kommt ein 
Sab mit vielen kurzen VBorjhlägen vor, die im Klaſſengeſange den wunder⸗ 
lihften Effect machen müſſen. Seltfam ift auch der untergelegte Tert: 
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agʒ firiedi des Tier au den Strande ſich wiegen, 
I: rum 23 Ei keinem Grimme erliegen, 
ze Tax reliiexe’s, mit: jein in die Schuld. 

Das Erır nerih ;om Il erem garitien Mangel an Blid uud 
Edid, woruch es ih zz wu: eitt emrüehli_ Eo ſteht unter Rr, 43, 
miüterinne mie va Erteoieg em Seleubung, die wie ein wirklicher 
Ieaizg mitt, Dei ziiner Desrıst:ny aber nichts als Unfinn enthält! 
Eu m 2a Ex il 3 Kirzzat Ram Denn das Notenlefen nicht eben 
fo gat an einem Er” geiit zwriga, ter an ih) vernünftig it? — 

Kır.4. Der germmie ie war Uetangenoñ if auf ſechs Stufen ver- 
thelt. Et I 12d 2 mr te des Febörjıingens. Auf St. 3 treten 
die Roten en, er 83 zz’ Xt. L ver verlwgenden, für die Hand der 
Etülar Kri=z=ıa Dex te troze, Ir IL tie vierte und fünfte, Rr. III 
vie jette Sc Der Comzazzır ierent für alle Stufen die nöthigen &: 
listerunzen war Kiıneeize Das Derticmih der Uebungen zu den Chorälen, 
Liedern uad Ya ia nt den Srundgedanlen, den ich einſtens 
nr in Tiekermer sg Verzeir geittend gemabht babe und der ſeitdem 
vrlish tarteiiset ıL „Tie Azdmıri Der eımjuübenden Lieder und 
Cheräle,” ie Izzr in teeien Bezes der Ter:nier, „wird durch die Anläfie 
betimmt, welix tie Prusturtiemiiinertiade (Neligion, Sprache, Ge 
jbihte x) De dr:t.:tem und muier.ästiien Seite, die Jahreszeiten ıc. 
geben, brüudinst eich TaTTertintih aucd das ter und die Faffungs⸗ 
kraft wer Kurder, ſo des en Screen vom Leichteren zum Schwereren 
im Alzemeinea bei Den Rıriaet Uamisch it jedech, wenn mar nicht 
m Verbirrem onen mil, die Erin jo anzuordnen, daß alle in ihnen 
vortenmen.en Eizzeiadetien uf der bette“kenden Stufe zum vollftändigen 
Verſtäadats und Kerstin ıanzem — ale Pelebrungen und Uebungen, 
weite zur Kirfübrung ia des Ica: und Roteaweſen und zur Bildung der 
Ermme nötig Kind, ig meisstcher Felze und ungezwungen angelnüpft 
werten Kane Dur it ar Coins beisıerer Uebungsjüße erjorderlid. 
Rinde Chorzeiunzisuenr rein tieien Ledury m an geeigneter Stelle die 
Cheoräle unt Lieder eir, gerot den desdeld mit den Gruntjäßen, welche bei 
Auswusl der letzteren mesgedend Rad, und darum mit der Braris über: 
haupt, in Widerirtud: Unten deizza die Uedungen jo aus, daß fie bus 
obue Printirisung des Liederſingens erreitisre Raß meit überjcreiten. 
... Ze gxamwiti USsrpizns’sule ent5äit nur die Uebungen, welde 
wullih nethwendig und ven der gebotenen Velksſchule zu bewältigen find, 
med Lidt fe neben dem Liedertisen ſeidtfändig berlaufen in der Weile, 
wog auf ne die erten 10u — 15 Rauten jeder Eeiangſtunde verwendet wer: 
den Fo bie einzuüdenden Esche und Lieder Gelegenheit bieten, das 
wur die Uebengen geronnene Radetial wieder zur Anjchauung und Ber 
wendung zu kringen, geidiedt es in alder Ber, wie im Spradunter: 
richte die Srammatik an die Sorxtrtüte getzüdit wird, Um dies möͤglichſt 
eft thun zu künzen, durite dus Yıedermatertil der Cherzejangihule nicht zu 
Basry zuzeneren fein und mußie bei Auswahl, Netitung und harmoniſcher 
Bebuntiung Lereisen Lie ungerisre Sieue jeten Liedes im Schuljahre 
(Beihaachhten x und wer ungefüisee Standrunktt Der Schüler in den 
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Uebungen zu derſelben Seit mit berüdfichtigt werden.” Das Ganze ver: 
räth nah Inhalt und Form den erfahrenen und einfihtövollen Geſang⸗ 
Pädagogen und ift ſowohl in Betreff der methobifchen, richtig begrenzten 
Anleitung, wie des fehr forgfam ausgewählten reichen Liederftofjes geeignet, 
Das Bedürfniß der gehobenen Volksſchule in Bezug auf Gefanglehre und 
Geſangleben beftens zu deden. Die Königl, Regierung in Merfeburg bat 
hiervon " Beranlafjung genommen, das Werk den Lehrern ihres Bezirkes 
zu empfehlen. 


e 


a 


10. 


11. 


B. Gefänge für ein- und mehrſtimmigen Kinder- oder 
Frauenchor, ohne Begleitung. 


. 40 Choräfe, Liturgie, Vater unfer und Segen für zwei Singftimmen, jaupke 


fählih zum Gebrauch für deutſche Volksſchulen, gefeht von Ferdinand 
Möhring. Alfred Oehmigke in Neu-Ruppin. seh 


- 60 dreiftimmige Ehoräle für Oberflaffen der Volksſchule. Bearbeitet von 


Ernft Louis Weber, Bürgerfhulichrer und Kantor an der Hofpitafkirche 
in Annaberg. Hildburghaufen, Keffelring. 1369. 

Mebeftimmige Choräfe (70 zwei: und 20 dreiftimmige). Eine Auswahl aus 
Apel's Ghoralbud, bearbeitet und berausgegeben von A. &tolley, Lehrer 
an der Mädchenbürgerfhule in Kiel. 3 Sgr. Kiel, Schwers’fhe Buch⸗ 
handlung. 1868. 

Kirhenlieder aus Morip Broſig's Geſangbuch für den katholiſchen 
Sottesdienft, zufammengeftellt und herausgegeben von Franz Dirſchke, 
Drganift an der Pfarrlirde zu St. Maria auf dem Sande zu Brelau. 
Mit Genehmigung der Geiftlihen Obrigkeit. Breslau, F. C. Leudart (Con« 
ftantin Sander). 21 Sgr 


. &horäle und Lieder für Säule und Familie, ausgewählt und ein⸗ und 


wneilfiimmig gefept von C. D. Wagner, Königl. Mufit:Direltor. Berlin, 
8wald Seehagen. 5 Sgr. 

Fünfundzwanzig geiftlihe Lieder aus Er. Oſer's „Kreuz: und Troſt⸗ 
Liedern“, für drei Singftimmen componirt und nebft fiebenunddreißig Chorälen 
in dreiftiimmiger Bearbeitung nah Enthaufen’s „Choralmelodienbud 
für Schule und -Haus” heraudgegeben von Philipp Tietz, Befanglehrer 
am K. Andreanum und an der höheren Töchterſchule in Hildesheim. Hildes- 
beim, 1863. Gebr. Gerftenberg. 

Kleine Kinderharfe für Sonntags-Schulen. 32 Lieder mit Melodien für 
jüngere Kinder. Bafel, E. %. Spittler. 1869. 


. 260 zweiſtimmige Lieder für Kindergottesdienſte und Sonntaggſchulen. 


Heraußgegeben von Dr. 3. Ed. Bloſch. „Aus dem Munde der Un- 
mündigen und Säuglinge haft du Rob zugerichtet.“ (Matth. 21, 16.) Bern, 
1868. Im Selbftverlag ded Herausgebers und In Commiſſion in Bahn- 
maier's Berlag (C. Dettoff) in Bafel. 


. Hundert und act ein- und mehrflimmige Lieder und Canons für Schule 


und Haus, für Jung und Alt. Gratid-Beigabe zur alten, im Jahre 1868 
neu revidirten Ausgabe des Preußifchen Kinterfreunded. Heraudgegeben von 
A. E. Preuß und J. A. Vetter. 64 Sgr.; die Liederfammlung allein 
24 Sgr. Königsberg, 1869. 3. H. Bon. 

ott allein die Ehre! Alte und neue Baterlandsgefänge, chronologifch ges 
ordnet und mit einleitenden hiftorifchen Bemerkungen verfeben. (Ein Ges 
ſchichts und Liederbüchlein für Preußens Volk in Schule, Haus und Heer. 
Bon J. E. Brafelmann, Hauptlehrer in Düfleldorf. Erftes Heft. Düflel- 
dorf, Ad. Geſtewit, 1869. . 
Sammlung zwels, dreis und vierfiimmiger Lieder, zunähft für die Schulen 
tn den Francke'ſchen Stiftungen. Herausgegeben von Earl reger. Erſte 
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Abtheilung. Zweite vermehrte und verbeflerte Auflage. Halle, Buchhandlung 
des Waifenhaufee. 1868. 


. Geifllihes und Weltliches in alten und neuen Liedern mit zweiftimmigen 


15. 


16. 


17. 


19. 


20. 


21 


22. 


23 


« 


24. 


Melodien für Schule und Haus. Herausgegeben von Johannes Meier, 
Sehrer und Hausvater der Rettungsanflalt Kreienflein. Zurich, Franz Hanke. 


1? 68. 
. Deutſche Bolfölleder für Schule und Leben. Herausgegeben von Eduard 


Hille, Univerfitäts-Mufitdirector in Göttingen. Göttingen, Vandenhoeck 
und Ruprecht. 1868. 


. Liederfammlung für katholiſche Volksſchulen. Serausgegeben von J. ©. 


Mayer, Muflloberlehrer am Koönigl. kath. Schullchrerfeminar in Gmünd. 
1. Heft. Enthaltend 56 Gefänge für Unters und Mittelffaffen. IIL ver 
befjerte und vermehrte Auflage. 2. Heft. Enthaltend 45 Gefänge für bie 
Oberklaſſe. III. verbeflerte und vermehrte Auflage. Schwäbiſch⸗Gmünd. 
Georg Schmid. 1868. 

Deutie Gefänge, in dreis und vierftimmiger Bearbeitung von Karl 
Wild. Steinhaufen. Erſtes Seft, in zwei Abtheilungen: Vollslieder. 
— anlieder, 24 Sgr. I. und IL zuſammen 10 Ser. Re 
wied, 3. 9. Heufer.” 

Patriotifche Liederharfe, oder liegende Blätter für daB Heer, die Schule 
und das Haus. Nr.IundIl. Preußiſche Krlegs⸗ und Heldenlieder aus den 
Jahren 1764 und 1866, nach Volls⸗ und Orginalwelfen Fi fingen. Heraus 
gegeben von C. Richter, Mufifdirector, und A. Jacob, Eantor. Berlin, 
1868. Adolph Stubenraud). 

Liederbüchlein für die Jugend. Gefammelt und herausgegeben von I. M. 
Anding, Seninarlehrer. Heft I, für Kinder von 7 bis 9 Jahren. Sgr. 
1863. Heft II, für Rinder von 9 bis 12 Jahren. 2 Ser. Heft II, ut 
Kinter von 12 bis 15 Jahren. 24 Sgr. Hiltburghaufen, #. W. Gabom. 
PBatriotifcher Liederftrauß. Enthaltend: Lieder zu Könige Geburtätag, nebit 
einigen Eoltatenliedern. Kür die Schule herausgegeben von U. Reichard. 
1 Sgr. Wiesbaden, Ehr. Limbarth. 1868. 

20 zweis oder dreiftimmige Melodien für den Schulgebrauch (nach dem 
„Liederbuch für Kinder zum Singen cder Spielen‘ Op. 170), eingeridtet 
von Wilhelm Zauberf. Op. 170b. NeusRuppin, Rud. Petrenz. 6 Sgr. 
Neue Trug: Nachtigall. Auswahl volfsthümlicher geiftliher und weltlicer 
Lieder für katholiſche ulen und Familien. Sehmmelt und zwei⸗ und 
dreiftimmig gefegt von H. $. Müller und B. Widmann. Ladenpreis 
5 Sat, für Unterrichtsanftalten 4 Sgr. Branffurt a. M. ©. 3. Hamadır. 


1869. 

rüblingslieder von Friedrich Dfer. XII leichte Chorlieder für höhere 

Öchterfhulen und als Hausmuflt componirt von Guſtav Flügel. Op. 61. 
5 Sgr. ReusRuppin, Alfred Debmigfe. 
Deutihes Vellsliederbuch für Schule und Haus. Heraudgegeben von 
Eduard Hille, Univerfitäts:Muflfdirertor in Göttingen. 1., 2. u. 3. Heft. 
Göttingen, Bandenhoed und Rupredt. 

Teutfher Liederfhag für Schule, Haus und Leben. In drei Heften. (ine 
Auswahl der fchönften und volksthümlichſten Lieder, im Auftrage gefammelt 
und zur Gewinnung feiter Normen in Zezt und Weiſen nad ihrer Drigls 
nalitat und mit Berückfichtigung ber beiten, gangbarften Lesarten bearbeitet 
von H. A. Stoffregen, Lehrer an der evangelifhen Bürgerfchufe in Hildes⸗ 
heim, und zum Beſten des Peftalozzivereins herausgegeben vom Kreidlehrer- 
vereine Hildesheim. Erſtes Heft. Zür tie unteren Gefangäftufen: 68 Kinder: 
und Schullieder und im Anhange 12 Spiele mit Geſang. Zweites Heft. 
Zür die mittleren und oberen Gejangsftufen aller Schulen, fewie aud für 
Familien⸗ und gefellige Kreife überhaupt: 125 Lieder und Gefänge, nebſt 
einem Normal⸗Liederchklus. Hildesheim, 1868. Sehr. Gerftenberg. 
Dreiftimmige Frauenhöre von verfchiedenen Componiſten. Herausgegeben 
von Benedict Widmann. Heft II. 6 Sgr. Carl Merfeburger. 
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25. 30 neue Sthullieder für Knaben, ald Ergänzung zu jedem Liederbuch der 
untern Klaſſen höherer Lehranftalten und der Oberkläſſen unferer Volkes 
und Bürgerſchulen, componirt und arrangirt von Friedrih Gar. Op. 7. 
Berlin, Adolph Stubenraud. 1863. 

26. Sechsig zweiftimmige Lieder nebft kurzer Darftellung des Clementarunter: 
richts im Gefange, zum Gebrauch in Schulen herausgegeben von Earl 
Flur, Gefangiehrer an der Königl. Louifenfhule in Poſen. Zweite, gänze 
ih umgearbeitete Auflage. Poſen, Ernft Rebfeld. 1868. 

27. Auswahl zweiftimmiger Volkslieder mit Original» und untergelegten Texten 
für die Oberklaſſen der Vollsſchule, ber uögegeben von Bernhard Chriſt. 
2 Sar. Zweite Auflage. Wiesbaden, Ch. Limbarth. 1868. 

28. Deuticher Liederhain. Auswahl der fchönften deutfchen Volksweiſen mit 
Driginals und untergelegten Texten für Schule und Leben. „Nicht für die 
Schule, fondern für das Leben lernen wir.” Herausgegeben von C. Kien- 
Solz und R. Lindemann, Lehrern In Potödam. 11. verbeflerte und ver⸗ 
mehrte (Stereotyps)Auflage. 24 Sgr. Potödam, Regel (A. Stein). 1868. 

29. Liederfranz. Sammlung eins und mehrflimmiger Lieder für Schule und 

Leben. Bearbeitet und heraudgegeben von 3. Heinrich Lützel. Dierte, 

vermehrte Auflage. Erftes Heft. Eins und zweiitimmige Lieder enthaltend. 

4 Sgr. Zweites Heft. Drei- und vierftimmige Lieder enthaltend. 6 Sgr. 

Raiferdlautern, 3. 3. Tafcher. 1868. 

Neue Liederquelle. Periodiſche Sammlung ein? und mehrflimmiger Lieder 

für Schule und Leben. In Berbindung mit Mehreren herausgegeben von 

Ludwig Erd und Ben. Widmann. Heft 2 und 3 & 3 Ser. Leipzig, 

C. Rerfeburger. 

31. 30 neue Lieder für Mädchen. Eine Handreichung für die Oberklaſſen deuts 

ſcher Töchterfchulen und eine Mitgabe für das Leben von Friedrich Gartz. 

r. 8. 3 Ser. Berlin, Stubenraud. 1869. 

Hederbain. uswahl volfdmäßiger deutfcher Lieder für Jung und lt, zus 

nähft für Knabens und Mäpchenfchulen. Herausgegeben von ®. Sentfcel. 

Heft I. 27. Auflage. 14 Sgr. Heft II. 19 Auflage. 14 Ser. Heft III. 

a. für Snabenklafien .14 Sgr., b. für Mädchenklaſſen. Leipzig, C. Merfe- 

urger. 


30 


‘ 


32. 


Nr. 1. Ein fauberes Büchlein mit anmuthiger Zitelvignette. Die 
zweite Stimme ift jo gefeßt, daß fie mit einer gemiflen Selbftftändigkeit 
auftritt. Jedem Choral find einige Tertverfe in ber urfprünglichen, over 
durh nur leife geänderten Lesart beigefügt. Die liturgifhen Sätze ıc. 
werden Manchen willlommen fein. Im Allgemeinen freilich bleibt zwei⸗ 
ſtimmiger Kirhengejang, ohne Ergänzung der Harmonie durch Die Orgel, 
doch etwas Dürftiges. 

Nr. 2. „Im vorliegenden breiftimmigen Choralbuche ift im Wefent: 
lichen die Harmoniefolge des Hiller’fchen Choralbuches feitgehalten wor: 
den. Abweihungen haben nur da ftattgefunden, wo infolge dieſes Feſt⸗ 
haltens die dritte Stimme eine für Kinder zu tiefe Lage erhalten hätte.‘ 
Terte jind nicht beigegeben. Das in vielen ſächſiſchen Kirchen häufig vor⸗ 
fommenvde Ausfüllen des Zerzenſchritts durch die Secunde, z. B. beim 
Anfange von „Liebſter Jeſu“. h ag a d, macht ſich auch hier bei ver⸗ 
ſchiedenen Melodien bemerklich. Der Zonfab ift correct. 

Nr. 3. Unter den gegebenen 70 Nummern find 20 ver „ge 
bräuchlichſien und beliebteften’’ zweis und breiftimmig, die andern blos zwei⸗ 
ſtimmig gejeßt. Uebrigens ift der Herausgeber nicht der Anficht, daß bie 

22 * 
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Ehoräle ausſchließlich, oder auch nur vorwiegend mehrſtimmig gefungen 
werden ſollen; vielmehr kommt es ihm vor allen Dingen auf einen ſchoͤnen 
einſtimmigen Geſang an; „der mehrſtimmige Geſang iſt erſt in zweiter 
Linie berechtigt, fördert aber Dann auch weſentlich die muſikaliſche Bildung 
des Schülers. ever Melodie ift der erfte Vers des Üriginalliedes unter 
gelegt, freilich allermeift nicht in originaler, fondern in mehr oder weniger 
modernifirter Lesart, 5. B. „Wer nur den lieben Gott läßt walten und 
glaubenspoll ſich feiner freut — „Wade did, mein Geilt, bereit, wache, 
bet’ und ſtrebe“ — „Was mein Gott will, geſcheh' allein, er wählet ja das 
Beſie“ u. vergl. m. 

Nr. 4. Nach beftebenvder Anordnung follen die in der Schule vom 
dritten Schuljahre ab zu memorirenden Kirchenliever dem Geſang⸗ und 
Melovienbudye von Moritz Brofig entnommen werben, „um dadurch nad 
und nad eine größere Einheit im kirchlichen (Gemeinde⸗) Geſange berbei: 
zuführen.” Dem zufolge hat der Herausgeber aus dem reihen Schaße des 
Brofig’shen Gejangbudes eine Anzahl Lieder ausgewählt, wie für bie 
Bevürfnifie der Kinder in Kirche und Schule wohl ausreichend fein bürfte. 
Die beigefügten Noten bat das Fürkbifhöfl. General⸗Vicar⸗ Amt ausprüd: 
lih gutgeheißen, ‚und es ift nun an den Schulen, dur milliges und 
fleißiges Ueben der Melodien dazu beizutragen, daß nach und nach der Ge⸗ 
meindegeſang in allen Kirchen ein glei würdiger werde”. Die Geſaͤnge 
find mit Hinfiht auf alle Beranlaflungen des Schul: und des kirchlichen 
Gottesdienftes gewählt und mit vollftändigen Zerten verſehen. Als Bei: 
gabe dienen Refponforien, 1. zum Asperges, 2, beim Hochamte, 3. beim 
Nequiem, 4. beim Nachmittagsgottespienfte, 5. nad dem Tedeum, 6. kei 
feierlihen DBegräbnifien; alle lateinifch, mit deutſcher Ueberſetzung. 

Nr. 5. 95 einflimmige Choräle in ausgeglihener Form, je mit 
einem Zertverfe. Dann 75 ein» und zweiftimmige Lieder, eine gute Aus: 
wahl des Belannteften und Bemährteften, nebft einigen ſangbaren Weijen 
von dem Herausgeber felbft. Unbedeutend ift der zweite Canon Nr. 94 
mit dem Zerte: „Höret die Drefher! aud fie halten Takt: tik, tak, til“ 
u. |. w. Es bat übrigens etwas Schielendes, wenn gejagt wirb:... 
„auch jie, die Dreher, halten Takt”, denn die Drefcher halten als folde 
vor allen Andern Zalt, fie find die Takthalter par excellence und 
waren es ſicher ſchon, ehe es takthaltende Sänger, Geiger ıc. gab. 

Nr. 6. Der nähfte Zwed diefer Sammlung if, „den ſehr bürftigen 
Unterrichtsſtoff an dreiftimmigen geiftlihen Liedern zu vergrößern”. Die 
Gefänge find beftimmt für die Ausführung durd zwei Soprane und ein 
Altftimme, laſſen fih aber auch von zwei Tenören und Baß, fowie ven 
zwei Sopranen und Baß vortragen und „möchten ſich namentlich in Teßterer 
Form zu Hausandadıten eignen“. Cs fehlt dem Componiften nicht an 
Erfindung, und fein Styl darf ein folider, wenn ſchon mit modernem Anhauch 
genannt werden. Schwer zu rechtfertigen ift ed, wenn in der Seile: „Run 
Schlaf in kühler Erde”, die Melodie von der 1. zur 2. Sylbe des Wortes 
„kühler“ eine Serte fteigt. Der Tonfag der dreiftimmigen Choräle ift offen: 
bar darauf angelegt, jeder Stimme die möglichfte Selbfiftändigleit zu geben, 
was nur gebilligt werben kann. 
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Nr. 7. 32 geiftlihe auserwählte Lieder („Der befte Freund ift in 
dem Himmel” — „Lobt froh den Herrn“ — „Aus dem Himmel ferne” — 
„Stille Nacht“ — „Seht ihr auf den grünen Fluren“ — u. |. w.) in 
zweiftimmigem Satze, wohlgeeignet für jüngere finder, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme von „Zodter Zion, freue did” — einem Tonſatze, der ſchon etwas 
gereifte ©ejangsträfte fordert. Die erften 12 Nummern find für die Feſt⸗ 
zeiten bejtimmt; unter Nr. 13—32 folgen dann Allgemeine Lieber. 

Nr. 8. Die Sammlung will als eine vermehrte und verbeflerte Ausgabe 
der im Jahre 1854 in Bern erjchienenen „Lieder, befonders für Sonn⸗ 
tagsjhulen und Kindergottes dienſte“ betrachtet fein, deren Zwed 
und Grundfäße fie theilt. „Es kam darauf an, der lieben Jugend foldye 
Lieder in die Hände zu legen, die fie mit mwahrbaftigem Herzen fingen 
kann; denn die meiften Lieder ſchon beftehender Sammlungen ſetzen Er⸗ 
fahbrungen voraus, welde doch die große Mehrzahl der Kinder noch nicht 
gemacht bat: fie find nur zu hriftlich und können bios von bekehrten 
und wiedergeborenen Menſchen in Wahrheit gefungen werven”.... 
„Es fehlt zwar auch in diefer Sammlung nicht an foldhen Liedern und 
Berjen; indejlen find befonders Lieder ausgewählt worden, welche der 
Stufe, auf welder die meilten Kinder ftehen, entſprechen, d. b. 
Lieder, die entweder mehr objectiv, ohne eigene Erfahrungen 
auszudrüden, die hriftlihe Wahrheit befennen, und melde die Kinder, bie 
doch gemöhnlih Gottes Wort für wahr halten, in Wahrheit mitfingen 
fönnen, — ferner Lieder, die fich belehrend und ermahnend an die Slinder 
felber rihten,..... ferner Lieder, die von der Schöpfung und Re: 
gierung Gottes handeln und mehr Ausprud des allgemeinen 
Gottesglaubens und der Gottesfurcht, als des fpeciell chriftlichen 
Blaubens find, — endlih auch Lieder, die das Suchen des Heils aus: 
drüden, Bitte um Belehrung, um vie Vergebung der Sünden, um bie 
Gabe des heiligen Geiftes, um die Wirkjamleit des göttlihen Wortes und 
um aͤchte Gottjeligkeit‘’... „Was die äußere Form betrifft, jo wurde für 
das Zmwedmäßigite gehalten, keine blos einftimmigen, aber auch feine mehr: 
fiimmigen, jondern lauter zweiltimmige Lieder aufzunehmen.” 


Bon mufilaliiher Seite iſt gegen die Lieder, unter denen fih aud 
eine Anzahl von Chorälen befindet, nichts zu erinnern. Ziemlich häufig 
lommt es vor, daß belannten Volle: und anderen weltlichen Weifen geift- 
lihe Texe untergelegt find, fo 3. B. der Mel. „Gott erhalte Franz den 
Raifer”: „Amen, Amen, lauter Amen bat des treuen Gottes Mund”. 


Nr. 9. Abtbeilung I enthält 35 eins und zweiftimmige, wahrſchein⸗ 
lich für die Unterklaſſe beflimmte, Abtbeilung II 73 zwei⸗ und mehrſtimmige 
Nummern, darunter auch einige für gemifchten Chor, in befter Auswahl. 
Gar anziehend und beherzigenswertb ift, was J. U. Vetter, ein alter 
Kämpfer aus den Freibeitäfriegen, im Vorworte über Lieb und Leben im 
Liede fagt: „Dichter und Sängrr gehen Hand in Hand. Wenn das jhöne 
Lied die ebenbürtige Singweife findet, jo wird es zur Labe für Jedermann 
und läuft bald erquidlih von Mund zu Mund. ch lernte als junges 
Kind, noch ehe ih die Schule befuchte, daheim und von den Eurrendanern, 
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bie damals dreimal wöchentlich fingend durch den Gemeindebezirt der Stadt 
zogen, die jchönen Weiſen der Kirchenlieder und batte ein beſonderes Wohl⸗ 
gefallen auch an den vierftiimmigen Gejängen ver Chorſchüler bei ähnlichen 
Umgängen verjelben. Später in der Schule hatte ih das Volkslied jehr 
lieb, und da mir eine umfangreide, Träftige Stimme mitgegeben war, jo 
erwuchs aus dem gern und freudig fingenden Schüler bald der geſang⸗ 
liebenvde Lehrer, und er ift dies auch über fünfzig Jahr feines Lebens ge 
blieben, immer gern mit ausübend als Einer unter Gleihen und Genofie 
ihrer Freuden. Mich bat das Lied in meinen Lebensberuf eingeführt und 
mir Lebenslang, wie ein treuer Geleitsmann, förderlich beigeltanden. Ich 
babe gejungen, wie ein Vogel, und müßte nit zu jagen, ob lieber in ber 
Schule, oder daheim, lieber im Kreiſe froher Genofjen oder allein in Feld 
und Wald. Dürfte ich eine Zeit als die froheſte für den Liederauffhiwung 
und für mid zugleih preifen, jo mar es die bes Freiheitskrieges, in 
weldhem wir Rampfgenofien, Dichter und Sänger, bejeligt und bejeligend, 
mit Gott zu Thaten vorgingen. So hat das Lied aud mit geholfen, dem 
deutſchen Paterlande die freiheit zu erlämpfen, und mit Gottes Hülfe die 
werdende Einheit, welcher ihr jugendliben Sänger — idy ſage es mit 
Händefalten — im Liebe und in eurer Geſinnung den Einigkeitskranz 
flehten wollet! Es geſchehe euh zum Preife und einer fpäten Nach— 
tommenfchaft no zum Heil.” 

Nr. 10. „Die Zugend unferes Volkes durch Borführung der 
Hauptmomente der vaterländifhen Geſchichte (in Erzählform und Lied) er: 
ziehen zu helfen für die Liebe zu König und Baterland; in dem nad: 
wachſenden Geſchlechte ven Sinn für Opferfreudigteit, Hingabe und 
Siebesthätigleit zum Wohle des Vaterlandes zu beleben und zu verbreiten, 
und envlid, die zum Shuße und zur Vertheidigung der bei- 
ligen Güter unferes Volkes Berufenen willig zu maden, als 
Männer der That mit Muth und Gottvertrauen freudig einzutreten in bie 
Reiben tapferer Krieger, ihnen Gelegenheit zu geben, fih zu begeiften an 
den Heldenthaten unjerer Vorfahren: und bei alle dem nicht zu vergefien, 
daß Gott der Herr es ift, der Preußen durch eine Geſchichte ohne 
Gleihen fo groß gemadt und es berufen hat, der Zräger und Lenker des 
geiftigen und politifhen Lebens von ganz Deutſchland zu fein — „das iſt 
es, wozu bie vorliegende Arbeit ein Scherflein beitragen möchte. Dem 
jedesmaligen Liede geht die hiſtoriſche Thatjahe in Erzählform vorher. 
Die Zahl der Lieder ift 22. Georbnet find diefelben wie folgt: I. Aus 
dem fiebenjährigen Kriege. II. Aus den Freiheitskriegen. III. Aus dem 
erften Kriege gegen Dänemarl. IV. Aus den Revolutionsjahren 1848 
und 1849. V. Aus dem zweiten Kriege gegen Dänemarf. VI. Aus dem 
Kriege gegen Defterreih. Die meilten Nummern find zweiltimmig gefebt, 
einige treten ein«, andere dagegen breiftimmig auf. Gin zweites Heft ift 
in Ausſicht geitellt. 

Nr. 11. Der Titel giebt nit an, wodurch bie vorliegende erfie 
Abtbeilung fih von der nachfolgenden zweiten, rejp. dritten unterſcheidet: 
wahrſcheinlich dadurch, daß fie ausſchließlich zweiftimmige und befonder® für 
untere oder mittlere Klaſſen beftimmte Lieder enthält. Im Ganzen liefert 
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fie 78 Nummern, Geiftlihes und Anderes; die Auswahl vervient im Als 
gemeinen Zuftimmung, aud in Betreff der eigenen Compofitionen des Her⸗ 
ausgebers, die ein gutes Talent für frische, charaltervolle Melodie und jelbit= 
Ständige Ausgeftaltung der zweiten Stimme verrathen. Faſt zu ftark tritt eine 
gewifie Neigung zum Melismatifhen hervor. Nicht recht zu verſtehen ift 
es, wenn in Rr. 77 bei den Worten „und fchaut euh um im Kreiſe“ 
die Melodie von „um zu „im in bie Oberquarte fpringt und dann zum 
folgenden Worte in die Unterquinte fällt. Dergleihen wäre doch für den 
Schülerhor zu vermeiden, wenn ſchon felbft €. M. v. Weber in der 
erften Beile von „Schlaf, Herzensſoͤhnchen“ das merkwürdige Beiſpiel einer 
fteigenden Serte auf leichter Sylbe giebt. 

Nr. 12. „Diefe Liederfammlung ift aus den Bebürfnifien der Anftalt 
bervorgewadhjen, an welcher der Herausgeber feit einer Reihe von Jahren 
wirft. Sie möchte aljo zunächſt ähnlichen Anftalten dienen, zugleich aber 
auch zur Hebung des Volksgeſangs überhaupt einen Beitrag leiften... Der 
eigentliche Volksgeſang wird durch Zweierlei bedingt: duch Zweiſtimmig⸗— 
keit und buch Ausmwenpdigfingen.... Das ächte (traditionelle) 
Boltslied, welches beim Gejangunterriht in der Volksſchule immer noch 
nicht genug berüdfichtigt wird, herrfht in der Sammlung vor”.... Das 
Büchlein ſoll der Anftalt, von der ed ausgegangen, zugleih zur Anſchaffung 
einer Hausorgel oder eines Harmoniums SHandreihung thun‘.... Der 
geiftlihen Lieder find 100 in folgender Vertheilung: I. Yeitlieder, 1—21; 
II. Gemeinfhaft der Heiligen und Neich Gottes, 22—24; III. Lob und 
Dank, 25—28; IV. Buße und Belehrung, 29—33; V. Chriftlicer 
Sinn und Wandel, 34,—67; VI Zageszeiten, 68— 81; VII. Sterben 
und emwiges Leben, 82—100. Das „Weltliche” zählt 50 Nummern, 
nämlih: I. Jahres: und Tageszeiten, 1—16; IL Wandern, 17—24; 
III. Leben, 25—33; IV. Romanzenartige Lieder, 24 — 43; V. Soldaten: 
und Baterlandslieder, 44 — 30. Tür jedes Lied ift die Quelle angegeben, 
und man fiebt hieraus, welch außerorventlihe Sorgfalt auf die Ausmahl 
verwandt wurde. Da ftehen die Paderborner geiftlihen Volkslieder (jeßt 
im Buchhandel vergriffen), 5. W. Frhr. v. Ditfurth’s Fraͤnkiſche Vollks⸗ 
lieder, Homann's Geiftlihe Volkslieder, Defien 150 alte und neue Bolts- 
weifen, Fink's Mufital. Hausfhaß, F. Bocci’s und K.v. Raumer's 
Alte und neue Kinderlieder, Riſche's Das geiftl. Volkslied, Hoff: 
mann v. Fallersleben's Schleſiſche Volkslieder, Bahofen’s Muſikal. 
Halleluja, Better’s Chriftl. Harmonila, Ert’s, Jacob's, Greef's, 
Silcher's, Fliepner’s, Gaft’s, Greith's, Heim’s, Gers— 
bach's, Göder's Werke und Sammlungen, des Rauhen Haufes „Unjere 
Lieder”, Voigtländer's Neifepfalter, vie Berner Zionsharfe, und noch 
allerlei Anderes; bei einigen Liedern ift der Vollsmund felbft als Quelle 
angegeben. — Die Sammlung darf als eine der beiten unter allen vor⸗ 
handenen, namentlih für Kreiſe ernfteren Sinnes, bezeichnet werben. 

Nr. 13. Die Sammlung ift im Intereſſe weniger bemittelter Schulen 
als ein Auszug aus des Herausgebers Deutjhem Volksliederbuche für 
Schule und Haus veranftaltet. Sie giebt nur Volkslieder und grund: 
fäglich nur ſolche, welche geeignet find, das ganze fpätere Leben zu bes 
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gleiten. „Die Schule kann und muß ja aud) auf diefem Felde für bas 
Leben vorbereiten, gewiß eine der dankbarſten Aufgaben, welche ihr geftellt 
find. Sie nübt und erfreut direct durch Zuführung gefunden, anregenden 
Materials; fie nüße invirect, indem duch folhe Zuführung die Wirkungen 
etwaigen jchlechten und unfaubern Stoffs, der ſich in den reiferen Jugend: 
jahren jo gern einſchleicht, aufgehoben, mindeſtens abgeſchwaͤcht werben”.... 
„Es kam darauf an, die Lieder, 60 an der Zahl, möglihft treu und un: 
verkürzt zu geben. Gebracht ift nichts, was nit in den Mund des Kindes 
gelegt werden dürfte. Der Rath und die Erfahrung denkender Schulinänner 
find in dieſer Hinſicht gemifienhaft benutzt.“ Ob nun eigentliche, wenn 
ſchon durchaus reine und edle Liebeslieder, wie fie hier vorfommen, in die 
Schule zu bringen *), ift freilih im Allgemeinen noch eine offene Frage. 
Mer fih an vergleichen nicht ftößt, wirb von dem vorliegenden Hefte, einer 
wirflihen Auswahl des Schönften und Bellen, was an Volle: und volls- 
mäßigen Liedern da ift, den beften Gebrauh machen können. Die Zahl 
der Nummern ift 60, 

Nr. 14. Cine ganz braudbare Liederfammlung, die allermeift nur 
aus dem reihen Schabe bereits bewährter Dichtungen und Tonweiſen 
ſchöpft. Das weniger Belannte, was fie bringt, ift ebenfalls wohl be 
sechtigt, und namentlich mag das aud von den fpecififch katholiſchen Liedern, 
deren Zahl übrigens nur Mein ift, gejagt fein. Heft 1 enthält eins und 
zweiftimmige, Heft 2 zwei» und dreiflimmige Lieber. Jedem Hefte find vier 
Seiten Clementarübungen beigegeben. 

Nr. 15. Die Zahl der Volkslieder ꝛc. ift 87, die der Kirchenlieder 
(Choräle 23). Sämmtlide Gefänge find für drei gleiche, alfo für drei 
Kinders oder drei Männerfliimmen gejebt, denen für größere Gefangsträfte 
eine vierte gleiche Stimme in Heinen Noten beigefügt if. In diefer Geftalt 
werden nun die Gefänge im Seminar zu Neumwieb für den ein, dreis und 
vierftimmigen, zum Theil aud für den zweiftimmigen Männergefang be 
nußt; außerdem dienen fie als Uebungsſtoff im Biolinjpiel und als 
Material für Geſang⸗-Methodik. Einſtimmig find die meilten, zwei⸗ 
ftimmig etma 30, beſonders bezeichnete Nummern in der Volksſchule an 
wendbar. Die Auswahl der Gefänge repräfentirt das Befte und Cdelſte, 
was an Vollks⸗ und vollsmäßigen Liedern vorhanden (darunter manches 
weniger belannte von Bade, Shumann, Fr. Schubert u. 9.), und 
giebt eine mwohlerwogene Reihe der wichtigſten Choraͤle. Der Zonjaß ver: 
räth überall eine geübte, fichere Hand und überragt in feiner künſtleriſchen 
Berechtigung jehr weit jede bloße Dilettanten:Arbeit. 

Nr. 16. Das treiflihe Büchlein enthält im Ganzen 45 Lieber, I 
auf den dänischen, 36 auf den böhmifchen Krieg, zu fingen von ziwei, 


*) Wie z. B. Morgen muß ich fort von hier 
Und muß Abſchied nehmen; 
O du allerſchönſte Zier, 
Scheiden das bringt Grämen. 
Da ich dich ſo treu geliebt 
Ueber alle Maßen, 
Soll ich dich verlaſſen! 
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drei oder vier gleichen Stimmen, nur mit Ausnahme von einigen wenigen 
Liedern, die für den gemiſchten Chor geſett find, wie z. B. Spontini's 
„Boruffia”. Das Ganze ift mit großer Sorgfalt zufammengeftellt und ent⸗ 
bält wohl alle guten und fangbaren Lieder, die dur die genannten Welt⸗ 
begebenbeiten hervorgerufen find, während ändere, die das patriotijche Bes 
mwußtfein im Allgemeinen ausfprehen, wie 3. B. „Schleswig: Holftein, 
meerumfchlungen‘‘, ihnen an die Seite geftellt wurden. Die Mufil befleht 
aus mehr oder weniger belfannten Volks⸗ oder vollsmäßigen Weifen, und 
die Herausgeber haben verſchiedenes Wohlgelungene, den Vollston glüdlicy 
Ireffende, aus eigener Feder binzugethban. Vorgeſetzt find die Worte, 
welche König Wilhelm im vorigen Jahre an die ſchleſiſche Lehrerbeputation 
in Kürftenflein richtete: „Das ift gut, wenn Sie den Gefang im Volle 
pflegen”. Abgegeben wird die Patriotiſche Liederharfe zu dem ſehr nied⸗ 
rigen Preife von 2 Sgr., bei größeren Beftellungen 14 Sgr. In den 
folgenden Heften wird fie andere Momente der preußifchen und deutſchen 
Geſchichte umfaſſen. 

Ne. 17. „Der Herausgeber bemühte ſich, der fangluftigen Jugend, 
um ihre Sangesluſt damit anzuſpornen, auch Anderes zu bieten, als was 
fie in den eingeführten Liederbüchern gewöhnlich findet.” Cs werden aber 
die Fälle felten fein, wo man die Kinder, wenn fie wirklich mit ver „eins 
geführten” Liederfammlung fertig mären, fi gewiflermaßen daran fatt 
gefungen hätten, zu einer zweiten Sammlung überführen könnte. An 
fi ift dagegen, daß dem vorhandenen Normalliederftoffe von Zeit zu Zeit 
etwas Neues eingefügt wird, nichts zu jagen. Uebrigens befchränft fich 
das hier gegebene Neue auf eine mäßige Anzahl von Liedern, ıfnter denen 
die Bollsweifen, namentlih mit Texten von 9. v. Fallersleben, bie 
Jeder gern zulafien wird, vorwalten. Einiges, beſonders unter. ven drei= 
fiimmigen Gejängen, ift vom Herausgeber felbit, der ja als Componift 
einen guten Ruf befißt und venfelben auch bier bewährt. Heft 1 enthält 
41 einftimmige, Heft 2 35 zweiftimmige, Heft 3 35 vreiftimmige Lieber. 
Ein meiteres, das vierflimmige Gefänge für gemijchten Chor enthalten wird, 
ift in Ausſicht geftellt. 

Nr. 18. 25 Königs⸗ und Baterlandglieder für preußiſche Schulen, 
> bios zu Königs Geburtstag, fondern fůr patriotiſche Feſte überhaupt, 

. B. Nr. 17. Treue Liebe bis zum Grabe — Nr. 19. Was blaſen die 
Trompeten — Nr. 13. Ich hab mid ergeben — Nr. 21. Mit Hörner: 
Hang und Quflgefang — u. m. U. Neu find drei Eolvatenlieder von 
gutem Klang, gebidhtet und componirt von W. Reichard, Lehrer in 
Eronberg und Heinrih Reihard. 

Nr. 19. Eomponirt in der Weile der berühmten Kinderlieder 
Wilhelm Taubert’s, enthalten die vorliegenden Gefänge des Einns 
vollen und eigenartig Schönen nicht wenig, und der breiftimmige Tonſatz 
des alten Meifters erregt das Intereſſe des Mufilers. Die Lieder find 
zum Theil im Achten Bollston gehalten, der die Kinder fofort erfaßt und 
fie zur Reproduction drängt; andern Theils gehören fie mehr der Gattung 
des Kunſtliedes an, ohne daß fie darum ungeeignet wären, in gehobenen 
Volksſchulen zur Verwendung zu kommen. 
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Nr. 20. ‚Nur gute und wahrhaft poetiſche, fittlih reine und reli- 
giös tadellofe Lieder foll das Büchlein bringen. Die meilten ber vor 
bandenen Sammlungen für katholiſche Familien und Schulen verjtoßen 
gegen das eine ober das andere Grforbernif. Die einen bringen immer 
noch allerlei fade und faft einfältige Lieder, fo nah der Weile: „Süßer, 
angenehmer Fleiß” zc.; andere bieten im weltlihen Liebe eine gute Aus- 
wahl, vernadläffigen aber ganz und gar das geifilihe Xieb....; mwieber 
andere bringen wohl geiftlihe Lieber, aber nicht gejchöpft aus dem Klaren 
und friſchen Borne der Kirche, fondern aus eigner Phantafie, Gebilde, gut 
und fromm gemeint, aber ohne wahres Leben und gejunde Kraft und zu⸗ 
meift mit jo ſchwachen Melodien, daß fie ganz und gar nidt dazu ange: 
than find, je ächte Speije des Volles zu mwerden.... Ale dieſe Mängel 
haben wir zu vermeiden gejudht.” Dies aus dem Borworte. Das 
Ganze zerfällt in drei Abtheilungen: I Geiftlihe Lieder für kirchlichen 
Gebrauch, 34 Nummern; IL. Geiftlihe Lieder für außerlirchlichen Gebraud, 
22 Nummern; II. Weltlihe Lieder, 44 Nummern; zujammen 100 Lieber, 
Für die Tertesrecenfion ber geiftlichen Lieder war den Herausgebern Bone’s 
„Santate”, foweit fie darin enthalten find, ftet? maßgebend. Für bie 
Melodie jtand ihnen außer ven alten Geſangbüchern ber reihe Schaß ihres 
„gemeinfamen Freundes’, des Seren Mufilvirectors Ludwig Erf, zu Ge 
bote. Der dreiftimmige Sab ift bei ben meilten Liebern fo eingerichtet, 
daß fie auch zweiftimmig gejungen werben fünnen. — Wie einft Friedrich 
von Spee die erſte, jo lafien die Herausgeber die „neue“ Trutznachtigall 
mit dem Wunſche ausgeben, daß dieſelbe trog allen Nachtigallen ſüß und 
lieblih finge, und der Menſchen Herz, fo es fingen oder hören werben, in 
Gott und göttlihen Sahen ein Genügen und Frohloden ſchöpfe.“ 

Nr. 21. Ueber diefe Lieder jagt Mufilpirector Stein zu Wittenberg 
in der Euterpe: „Mit vielem Bergnügen haben wir die Chorlieder des 
geſchätzten Componiſten durchgefehen und das Reſultat gewonnen, daß bie: 
felben, ganz dem Bedürfniß höherer Zöchterjchulen angepaßt, jedem etwa 
ſchon eingeführten Gejangbefte ald Anhang beigefügt werben dürfen. Die 
zwei:, theilweis auch breiftiimmige Behandlung iſt leiht und gefällig, das 
mufilalifche Colorit durchweg den anmutbigen Dichtungen entſprechend; ale 
vorzüglich gelungen können wit Nr. 1, 7, 9 und 12 bezeichnen, ohne den 
Mertb der andern Nummern dadurch beeinträdhtigen zu wollen. Friſch 
empfunden, werden die „Frühlingslieder“ dazu beitragen, den frifchen, 
fröhlihen Sinn der jungen Mäpchenmwelt zu mweden und zu fördern; bes 
halb jeien Gefanglehrer an meiblihen Schulanftalten auf dieſes Opus 
hierdurch aufmerljam gemadt.” Ich fchließe mich diefem Urtheile an und 
bezeichne gern das Heft als eine dankenswerthe Bereicherung bes Gejang- 
materials für höhere Töchterſchulen. 

Nr. 22. „Vorliegende Sammlung enthält nur deutſche Volks— 
weifen aus älterer wie neuerer Zeit und bringt in bunter Reihe geift- 
lihe und meltlihe, beitere und ernſte Lieder. Einige urjprüngli aus: 
laͤndiſche Weiſen durften um jo meniger ausgeſchloſſen werden, als fie ſich 
im Laufe ber Zeit vollftändig das deutſche Bürgerreht erworben baben 
und dem deutſchen Sänger lieb geworben find, Someit der Zwed ber 
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Sammlung es irgend zuließ, wurden bie urſprünglichen volksthümlichen 
Texte zu den Weiſen beibehalten und unverkürzt gegeben, und nur in ein⸗ 
zelnen Fällen neuere Zerte, fofern fie fich bereits bewährt, fubftituirt. Es 
darf verfihert werben, daß bierbei mit möglichſier Vorfiht zu Werle ger 
gangen und in zweifelhaften Fällen bei Wahl des Textes, feiner Lesarten 
und ſelbſt einzelner Ausprüde in ibm ber Rath bewährter Schulmänner 
und Pädagogen maßgebend geweſen if. Die Melodien find durchgehends 
leicht zweiftimmig geſetzt. Auf den drei⸗ oder gar vierfliimmigen Saß 
glaubte der Herausgeber ganz verzichten zu müflen, um fo mehr, als für 
vorliegenden Zwed ber zmweiftimmige ftet3 der Normalfag bleiben wirb und 
die Vollsweiſe ihrer Natur nad vorzugsweiſe auf diefen angewieſen if. 
Die Sammlung dürfte fih daher zum Gebraud in jeder Schule und Klaſſe 
eignen und aud für die Hausmufil kein ungeeignetes Material bieten. Wo 
nur einftimmig gefungen wird, bleibt einfach die zweite Stimme unberüds 
fihtigt.” Jedes Heft enthält 50 Lieder. Die ganze, dem unerfchöpflich 
reihen Borne des deutſchen BVollslieves entnommene Sammlung ift fehr 
wohl geeignet, der Jugend ein bleibendes Geſchenk zu werben für das ganze 
Leben. Was fpeciell den Gebrauh in der Schule betrifft, fo wird es 
freilich darauf anlommen, wie weit man bem Herausgeber in der etwas 
weit gebenven Beibehaltung der urjprüngliden volksthümlichen Texte bei: 
fiimmen Tann. Ich meinerfeit3 müßte dod unter Anderm die zweite Hälfte 
von Nr. 20 in Heft 1 für zweifelhaft halten: 


Uf de Wiefe bin i gange, Und da kommt nu der Hanfel, 
Zugt’ i Sommerpögle an; Und da zeig’ i em frob, 

Hänt gefoge, haͤnt gefloge, Wie ſie's made, und mer lade 
Gar z'ſchön hänt’s gethan. Und made ’3 au fo. 


Möge die ſchon fo lange ſchwebende Frage von der Zulafiung oder 
Nichtzulaſſung folder und ähnlicher Lieder endlich eine abjchließende Löfung 
finden. 

Tr. 23. „Der Kreislehrer-Verein Hildesheim hat den Herrn Lehrer 
H. A. Stoffregen in Hildesheim erfuht, nah den in vorjähriger 
Bereinsverjammlung dargelegten Grundjägen zum Beiten unſers Peſtalozzi⸗ 
Bereind ein Liederbuch in drei Heften zu bearbeiten, das berechtigten An⸗ 
forderungen in jeder Beziehung Rechnung zu tragen vermöge, Diefer 
Aufgabe bat ſich derfelbe mit inniger Liebe zur Sache unterzogen und bei 
großer Sadlenntniß mit unermübetem Fleiße und gemwiflenhafter Sorgfalt 
diefelbe gelöft; weshalb denn auch feine Arbeit nach dem Urtheile eines 
competenten Richters, mit dem ich die Liederfammlung burchgejeben, als 
eine höchſt gelungene darf bezeichnet werben.” Co ver Vorjigende des 
Kreislehrer-Bereins in Hildesheim, Herr Zölle. — In dem gut gefchrie- 
benen Borworte, mit dem Motto: „Im Nothwendigen Einheit, im Uebrigen 
Hreibeit und in Allem — die Liebe‘ rügt der Herausgeber die immer noch 
vorhandenen großen Mängel bei der Behandlung des Gefangunterrihts. 
Er fagt:....... „1, Man läßt — zu viele Lieber fingen, fo daß 
eins das andere verdrängt und keins recht haftet. 2) Bei der Wahl ders 
felben verjährt man zu oft ohne Weberlegung und fieht namentlich nicht 
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genug darauf, „was bleibt und was ſchwindet“. 3) Man haſcht — und 
das artet oft in eine förmlihe Sudht aus — zu jehr nad Bravourliedern 
und Novitäten, verwendet darauf und auf eine gewille Birtuofität — um 
damit zu glänzen oder einer gewillen Begehrlichkeit Genüge zu leiflen — 
ungebührlich viel Zeit und Kraft, und verabjäumt darüber in unverant: 
wortliher Weife das Nothwendige und bewährte Alte 4) Man legt zu 
viel Wertb und Gewicht auf den künfllihen und mehrflimmigen Gejang 
und bedenkt gar nicht, daß der eigentlihe Vollögefang die „Berührung der 
Gelehrten‘ gar nicht verträgt. 5) Die wirklich guten Lieber von bleiben- 
dem Werthe werben nicht genug wiederholt und befeftigt, namentlidy die 
Zerte nicht unverlierbar eingeprägt. 6) Bei dem allen ift endlich ein 
Hauptübelftand auch der, daß a) fo oft zufammengehörige Terte und 
Meilen von einander gerifien und durch einander gemwürfelt, b) dabei jo 
viele Driginalterte durch untergelegte (oft nichtsjagende und werthloſe) ver: 
drängt wurden und werben, und c) die Weifen, noch mehr aber die Zerte 
durch allerlei Unberufene in hoͤchſt ungerechtfertigter Weife verändert, bzw. 
verlürzt wurden, fo daß in diejer Beziehung bei ein und denſelben Liedern 
die nötbige Webereinftimmung fehlt, und mande jo verunftaltet worden 
find, daß fie mit dem Originale faum noch Aebnlichleit haben. Bei dem 
dadurch entftandenen Wirrwarr, bei der jo ſehr im Schwunge befindliden uns 
angemefjlenen Behandlung des Vollsgefanges, bei der überhaupt herrſchenden 
großen Berfahrenbeit auf diefem Gebiet, — ift ed da ein Wunder, daß 
unfer Volksgeſang feit langer Zeit fränlelt und nad und nach verftummt ? 
Nur der unverwüftlihen Kernnatur des deutſchen Volles und den Arbeiten 
und Anftrengungen einzelner verdienter Männer iſt es zu danken, daß er 
nicht Schon ganz erftorben if. Es ift aber die höchfte Zeit, daß Alle, vie 
Freunde des Volls find und fein wollen und an einflußreicher Stelle fteben, 
fei e3 in Bereinen, in der Familie, Gemeinde oder im Staate, Hand an 
feine Wiederbelebung legen.” Aus dieſen Anfchauungen ift nun das vor: 
liegende Liederwerk hervorgegangen, und es darf dafjelbe zu den beften gezählt 
werden, die wir beſitzen. Das Material ift auf drei Hefte (das britte ſoll 
nächſtens erjcheinen) fo vertbeilt, daß das erjte diejenigen Kinder und 
Schullieder bringt, welche das Berürfniß auf den unteren und zum “heil 
auh noch auf den mittleren Gefangsftufen befriedigen. Das zweite Heft 
enthält den Kern des Ganzen, ift nicht nur für alle Stadt: und Panb- 
Schulen (höhere und niedere und beiberlei Geſchlechts), fondern auch für 
Familien» und gejellige Kreiſe überhaupt beftimmt und fo eingerichtet, daß 
e3 unter den gewöhnliden Berhältnifien und in denjenigen Schulen, wo 
auf die Einführung mehrerer Hefte nicht wohl gerechnet werden kann, allein 
genügt, ja vollftändig ausreiht. Das dritte Heft endlich will nod ben» 
jenigen Klaſſen und Geſangskreiſen (4. B. volksthümlichen Gejangvereinen) 
dienen, die auf diefem Gebiete noch höhere Ziele erftreben. — Im erften 
find die Lieder nah dem Inhalte geordnet; vom zweiten Hefte an ſchien 
eine ähnliche Shablonenmäßige Gruppirung dem von da an mehr ausge: 
prägten Charakter eines Volksliederbuches wenig zu entjprechen: außer daß 
die weltlichen und religiöfen Lieder je eine befondere Abtbeilung bilden, 
folgen viejelben übrigens jo, daß fie bei der Durchſicht eine friſche und 
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angenehme Abwechſelung gewähren, wie die Blumen am Wege. — Die 
Noten konnten zur Firirung der Weifen 2c. nicht entbehrt werben, dem 
Bollsfänger find fie ziemlich überflüffig ; ihm bleibt das Gebörfingen bie 
Hauptſache und gar bald, wenn er fie auch zu Anfang als Veranſchau⸗ 
lihungsmittel bei Grlernung eines Liedes oder der begleitenden Stimme zur 
leichteren und fchnelleren Auffafiung fih gefallen läßt, emancipirt er fich 
von ihnen, und nit von den Noten allein, fondern auch vom Terte und 
dem Buche überhaupt: der Vollögefang liebt es, friih und frei zu fein. — 
Der Sag ift eins, meift zweis, aber audy breiftimmig. „Um die fo nöthige 
und wünſchenswerthe Einheit und die dadurch bewirkte Wiederbelebung 
unſeres Bollsgefanges noch mehr anzubahnen und den Krebsſchaden ver 
Berfahrenheit, welcher dem deutſchen Volle auch auf dieſem Gebiete an- 
kleht, gründliher zu heilen, ift ein „Normal⸗Cyklus“ von Liedern auf 
Grund bes Vereins⸗Liederbuches feitgeftellt und zwar ein engerer, der in 
alien, und ein weiterer, der neben jenem in den gehobeneren Schulen und 
auf einen mehrjährigen Curſus angemefjen vertheilt von Yahr zu Jahr 
zegelmäßig normal geübt, wiederholt und fo eingeprägt wird, daß er uns 
verlierbare® Eigenthum ganzer Generationen, „ein traditioneller Geſang⸗ 
ſchatz“ wird und bleibt. Die betr. Lieder find mit *, bezw. mit + vor 
ihren Nummern bezeichnet”. 

Nr. 24. Im Ganzen 16 Nummern, geiftlih und weltlih, theils 
Strophengefänge (wie 3. B.: „Durch Feld und Buchenhallen“), theils 
größere, burchcomponirte Stüde (darunter eine Compofition des Heraus 
gebers für zwei Chöre über einen Choral aus Leifentritt’3 Geſangbuche, 
1584). Der überaus niedrige Preis von 6 Sgr. wird es möglich machen, 
die ganze ſchätzbare Sammlung in höheren Töchterſchulen den Sängerinnen 
in die Hände zu geben, fo daß fie ven wichtigen Vortheil genießen, aus 
der Partitur zu fingen. 

Nr. 25. „Obgleich die Literatur des Schulgefangs eine reihe Aus: 
wahl trefflicher Lieder und Liederbefte darbietet, fo fehnt man fi doch 
danach — bei aller Liebe zu den belannten Liedern und Meilen — 
auch einmal 'an einem wirklich neuen Liebe fich zu erfreuen. Aus folchen 
Regungen ift die vorliegende Sammlung entftanden. Es ift erfreulich, daß 
der Herausgeber nicht blos den Muth, fondern auch das „Zeug“ zur Her 
ftellung einer Liederfammlung befaß, die unter 30 Nummern nur menige 
zählt, welche nicht feiner eigenen Feder entftammen. Die Lieder find gut 
und wurben in diefer Eigenfchaft bereits mehrfach anerfannt, wie 3. B. in 
der Euterpe 1868), wo aud eine Probe mitgetheilt if. Für Knaben be: 
fimmt, fließen die Lieder Zartes und Mildes nicht aus, haben aber doch 
bauptfählih König und Baterland, Qurnerei, Kriegertbum, Kampf und 
Sieg ıc. zum Gegenftande, und zwar im ſpecifiſch preußifhen Sinne. Alle 
find zweiſtimmig in Acht vollsthümlicher Weiſe gejebt. 

Nr. 26. Die kurze Darftellung des Glementarunterrihts im Gefange 
ift mit nichten nach den Grundfägen des Glementarunterrichted gearbeitet, 
was der PVerfafler erfennen wird, wenn er fie mit den Achten Clementar- 
werfen von Richter in Steinau, Drath in Bunzlau, Rothe in Lieben- 
fein, Sering in Barby u. N. vergleiht. Wie kann es z. B. elemen- 
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tariſch ſein, wenn die Rhythmik damit beginnt, daß eine tabellariſche Ueber⸗ 
ſicht aller Notengattungen und der entſprechenden Pauſen gegeben wird, 
woran ſich ſofort eine Aufzaͤhlung aller gewöhnlichen Taltarten, acht Zeilen 
einnehmend, ſchließt, und daß hierauf — weiter gar nichts folgt, nicht eine 
einzige rhythmiſche Uebung! — Die Auswahl der Lieder iſt im Allge⸗ 
meinen befriedigend. Ungeeignet erſcheint jedoch Ne. 12 von Zlur, vier 
zeilig, wo Zeile 1 auf ver Tonica abjegt, 3. 2 einen vollen Schluß auf 
der Tonica maht, 3. 3 das Gleihe thut, und 8. 4 erſt recht auf ber 
Tonica jhließt!! Mer foll das aushalten? Fraglich ift aud der Zert 
von Nr. 49: 


Grüße. 


1. Band’ ih Nachts bei Sternen 2. Und dann fällt mir aud wohl 
Schein, ein, 
bild’ ih dann mir träumend ein: Sternlein bürften dienſtbar jein, 
proben müßten Grüße fein und ein Grüßen winzig Hein 
von den fernen Lieben mein. bringen all den Lieben mein. 


3. Darum kann Jahr aus, Jahr ein 
ih mid freu'n im Sternenfdein, 
weil ich zuverfichtlid mein’: 
proben müßten Grüße fein 
von den fernen Lieben mein. 


Das dürfte jentimental und unlogifch zugleich ſein. Es giebt hundert 
und abermal hundert befiere Lieder. 


Nr. 27. Das gut geihriebene Vorwort fordert eine Auswahl des 
Beſten in Wort und Ton für das Boll, erllärt fich für den zwei⸗ 
fimmigen Gejang mit Ausſchließung des breiftimmigen und redet der Ans 
bahnung eines in’s friſche Leben hinausllingenden Gefanges das Wort. 
„Zu lesterem Bwede müflen alle Schulen einer Gegend für einen bes 
ftimmten Eyllus von Liedern ſich enticheiden und müflen biefe Lieder nad) 
und nad gebäcdhtnipmäßiges Eigenthum der ganzen Schulgeneration werden.‘ 
„Nur Volkslieder“ bietet Herr Chrift, und gegen ihre Auswahl ift 
im Allgemeinen Richts zu erinnern. Cine Ausnahme macht folgende, nad 
allen Beziehungen nichtsnupige Neimerei von einem gemwillen C. Caſſel, 
die nur durch ein Verſehen in die fonft ganz ſchätzbare Sammlung ge- 
sathen fein kann. 


Die Stufen des Lebens. 


.. 4. Das Leben gleicht der Duelle, 2. Froh mweilt der muntre Knabe 
die fih in's Thal ergießt, beim beitern Jugendſpiel, 

die über grüne Fluren er träumt von golonen Bergen, 

und öde Steppen fließt. von feiner Wünſche Ziel. 
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3. Des Juͤnglings reges Streben 4. Dem Manne ernſt und bieder, 


gebt über Land und Meer, von Sorg und Müh umhüllt, 
und ſeine heitre Eeele ftrahlt nicht mehr frühlingsheiter 
wird nie von Sorgen fchmwer. der Freude holdes Bild. 


5. Und wenn das Gireifenalter 
verſcheucht die Luft ver Welt, 
dann wird es immer trüber, 
bis einft der Vorhang fällt. 


Nr. 28. Giebt in 65 Nummern, zweiltimmig gefeßt, das auf dem 
Titel bezeichnete in gelungener Auswahl. 

Nr. 29. Heft I gibt 100, Heft II 80 Nummern. „Für die meilten 
Bolksſchulen auf dem Lande wird Heft I, das als Boltsliederbud 
auch für das jpätere Leben feinen Werth behalten dürfte, volllommen auss 
reihen. Heft IE ift vorzüglih für die Oberklaſſe der Volksſchulen in 
größeren Orten und in Städten, fowie für Schüler und Schülerinnen 
höherer Lehranftalten beftimmt; doch follen auch hier die zmeiltimmigen 
geiftlihen und weltlichen Lieder des eriten Heftes fleißig gefungen werden, 
damit diefelben fich volllommen einprägen und aus der Schule mit in’s 
Leben hinübergehen.” Gegen Auswahl und Tonfag der Lieder ift nichts 
zu erinnern. Die Sammlung ift in das Verzeichniß der für die Schulen 
Bayernd empfohlenen Lehrbücher aufgenommen. 

Nr. 30. Heft 1 diefer Sammlung, „eines Organs, durch welches der 
Schule und dem Leben ftet3 neue und gebiegene ein: bis vierflimmige 
Liederftoffe zugeführt werden können, eines Organs, das ſowohl Forſchern 
auf dem Gebiete des Volksliedes, als den Dichtern und Componiften neuer 
Gejfänge Gelegenheit bieten follte, ihre derartigen Muſengeſchenke zu dem 
eben erwähnten edlen Zwede verwendet zu fehen“, ift im vorigen Bande 
angezeigt. Mit Heft 2 und 3 erfüllt fih, gewiß zu Vieler Freude, bereits 
der Wunſch der Herausgeber, „daß dieſes Organ eine reichlich ſprudelnde 
Duelle ächter deutfcher Lieder werde.‘ 

Nr. 31. Cantor Jacob berichtet in der Euterpe über das vor: 
liegende, Ludwig Erf und mir zugeeignete Heft, daß vie Wahl der Terte 
mit pädagogiihem Zalte für Mädchen gefchehen fei und daß bie meilten 
Melodien fih durch ihre Frifche auszeichnen. Gr empfiehlt dabei viele 
Lieder eben jo warm, wie er es ſchon früher in Betreff der Knabenlieder 
defielben Componiften (ſ. oben Nr. 25) gethan hatte. 

Nr. 32. Heft 3, für Oberllafien beftimmt, ift 1868 erſchienen und 
bringt eine Reihe mit aller Sorgfalt ausgewählter zwei: und breiflimmiger 
Lieder und Gejänge nebft einem Anbange von acht breiftimmigen Chorälen. 
Die „Neue Zeitfchrift für Muſik“ ſagt über dafjelbe, gleichzeitig B. Chriſt's 
Bollglieverheft anzeigend (j. oben Nr. 27): „VBorgenannte Sammlungen 
gehören zu den beften, die es in ber faſt unabjebbaren Fluth verjelben 
giebt. Die Hentſchel'ſche verräth noch mehr Geſchmack und mehr Ers 
fennen des Richtigen, ift daher auch noch empfehlenswerther als vie 
Chriſt'ſche. Hentſchel will nur einen Theil der vollsmäßigen Lieber 
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von Knaben und Mäbchen zuſammen, einen andern Theil dagegen nur von 
Rnaben, noch andre Lieder nur von Mädchen gejungen willen; er bat baber 
oben genanntes Heft in zwei Ausgaben (A. für Knaben⸗Oberklaſſen, B. für 
Maãdchen⸗Oberklaſſen) erſcheinen laſſen. Auch ift ſehr zu loben, daß er außer 
(in den Schulen taufendfady gefungenen, im Leben aber felten zu börenden) 
Vollsliedern auch Anderes bietet, was in alle Schichten des Volles einge 
bürgert zu werben verdient, 5. B. das Engel: Terzet aus „Elias“ („Hebe 
beine Augen auf”), das Gebet aus „Freiſchũtz“ („Leiſe, leife, fromme 
Weiſe“) u. ſ. w. 


10. 


C. Gefänge für Männerflimmen. 


. &horäfe für vier Männerfiimmen (nah Apel). Zum Gebrauch für Gym: 


naflen, Seminarien, Lehrer: und Männergefangvereine von J. D. Lohmann. 
8 Ger. Kiel 1868. Ernſt Homann. 


. Der Männerdor. Zonftüde aus claffiſchen Werken der Tonkunſt, arrangirt 


für vier Männerſtimmen mit Orgelbegleitung von Dr. W. Roldmer. 
Dp. 202. Rr. 1. „Halleluja” aus Händel’s Meffiad. Ar. 2. „Die Himmel 
erzählen die Ehre Gottes‘ aus Haydn's Schöpfung. Nr. 3. „Er weide 
feine Heerde” aus HSändel’s Weifiad. Nr. 4. „Mit Staunen flieht bad 
Bunderwerf aus Haydn’s Scöyfung Nr.-5. „Triumph, Triumph“, 
aus Schneider's Weltgericht. Bangenfafge, Verlags⸗Comptoir. 


. Meſſe in G für vier Männerſtimmen ohne Begleitung, componirt von 


Aloys Kothe, Seminar⸗Muſiklehrer in Breslau. Op. 5. Partitur 15 Sgt. 
Stimmen 15 Sgr. Leobſchütz, C. Kothe. 


. Mein Hirt iſt Gott der Herr — fich eignend zu Miſſions⸗, Jubel⸗, Neu 


jahrs⸗ und ähnlichen Feſten, ſowie bei (Einführung eines Geiftlihen — für 
den Männerchor componirt von R. H. Liſchke, Cantor in ZJänkendorf b. 
Niedly. Langenfalza, Verlags-Comptoir. 


. Briebhofettän e. Auswahl Teicht ausführbarer Männerhöre zum Gebrauch 


ei Begräbniſſen und bei einigen anderen feierlichen Gelegenheiten. Unter 
Mitwirkung von 2. Thieme, Organift und Muflfdirector in Halle, zufammen: 
gefent und bearbeitet von Auguſt Brandt, Eantor an der Stadttirche ir 
Merfeburg. Leipzig 1869. Carl Merfeburger. 3 Sgr., — 12 Gr. (nt 
einem Frei⸗ECx.): 1 Thlr. 


. Liturgie für Männerflimmen, componirt von Franz Petreins. Potädan, 


Riegel (A. Stein). 


. Raturgenuß. Gedicht von Matthiffon, für 4 Diännerfiimmen mit Clavier⸗ 


begleitung von Franz Schubert. Op. 16. Nr. 2. Neue Ausgabe In 
gertitu, A von K. W. Steinhauſen. 5 Sgr. Neuwied und Leipzig. 
. Heufer. 


. Liederbuch für Männerflimmen. zum Gebrauch an Gymnafien und Real: 


fehulen, Geſellen⸗ und Meinen Gelangvereinen. Geſammelt, bearbeitet un 
herausgegeben von PB. Bohn. Trier, 1869. Fr. Ling. 


. Der Sänger Luftwald. Sammlung mehrflimmiger Gefänge für Gymnafien, 
& 


Lyceen, Iateinifhe und Realſchulen, Seminare u. f. w. rſtes Bud, 60 
Gefänge für 2 Zendre und 2 Bäffe enthaltend. Dritte Auflage, Gütersloh, 
C. Bertelömann, 


Dier Lieder für vierfimmigen Männerchor, componirt von Franz Petreins. 
Pr. 15 Sgr. Potöram, Riegel (Aug. Stein). 
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11. Drei Gefänge für Männerher von J. C. Schaärtlich. (Aus dem Nach⸗ 
laſſe des Comroniſten.) I. Gruß an die Heimath. 2. Vom Rüdesheimer 
Beine. 3. Des Zouriften Lieb. 10 Sgr. Potsdam, Riegel (A. Stein). 


12. Sängergruß. Gedicht von Th. Gesky, für Männerhor mit Begleitung 
von Blasinftrumenten, componirt und dem Sängerbunde an der Saale ge- 
widmer von Auguft Brandt. Op. 3". Partitur I0 Nor. Singftinnmen 
5 Rar. Leipzig, Karl Merfeburger. 


13. Arventö:Hpmnus für den vierftiimmigen Männerhor, componirt von Rudolph 
Lange. Or. 13, 10 Sgr. ReusRuppin, Alfred Dehmigke. 


Nr. 1. Die Sammlung ift hervorgegangen aus dem Bedürjniß, mit 
den oberen Klaſſen des Flensburger Gymnafiumd den vierftimmigen Choral: 
gefang zu üben; ed murde baber „möglichft auf geringen Stimmenumfang 
Bedacht genommen.” Die Terte find dem „Liederleben der evangelifchen 
Kirche von Hermann Wendenbourg, Hannover, 1852 und dem 
„Beiftlihen Liederfhag. Berlin, 1832” entnommen worden. Obne fi 
auf das Gebiet der Streitfrage zu wagen, ob die urjprünglidere Form 
der Lieder der jegigen in dem Schleswig : Holfteinfhen Geſangbuche vorzu« 
ziehen fei, glaubt der Herausgeber den Freunden der urlprünglicheren Form 
mit der DBeigabe der vorliegenden Terte einen Gefallen zu thun; „das 
Geſangbuch hat man ohnehin bei der Hand. Gegen den Zonfag ift nichts 
zu erinnern. Ein Fragezeichen ſei aber zu der häufig vorlommenden Aus: 
füllung der in den Originalmelodien ftehenden Terzenſchritte gefebt, 3. B.: 


halgahed|c.h] 

Nun ruhen alle Wähler — 
Die Würde des Chorald leidet unter den Zwiſchentönen. Daß überall 
wenigfiens A Tertwerje gegeben find, ift dankenswerth. 

Nr. 2. Die Ausführung des Gedankens, claffifhe geiftliche Gejänge 
den Männerhören mit obligater, das Orcheſter vertretende Orgelbegleitung 
darzubieten, hat bier zum großen Vortheil der Seminarien, Gymnaſien, 
Lehrervereine zc. den rechten Mann gefunden. Die Sammlung fei uns 
daher beitens willlommen! Es kann nicht fehlen, daß fie bald in weiten 
Kreifen Verbreitung findet. 

Nr. 3. Unter den vorhandenen Meflen für den Männerhor nimmt 
die vorliegende eine ehrenvolle Stelle ein. Sie ift kirchlich gejchrieben, ohne 
daß auf Klangwirkung Verzicht geleiftet wäre, ftellt der Ausführung nirgends 
bedeutende Schwierigkeiten entgegen und wird von geihulten Sängern mit 
rechter Bertiefung in Tert und Ton vorgetragen, einer erbaulihen Wirkung 
nicht verfeblen. Dur ein Verſehen feblen im Credo zwei Worte; es 
wird etwas gefchehen müflen, um den Mißſtand zu beben. 

Nr. 4. Der Text ift eine metrifhe und gereimte Bearbeitung des 
23. Pjalms. Der Zonfeger dürfte fi die einfacheren Männerhöre von 
B. Klein zum Borbilde genommem haben, und dadurch murbe er vor 
Ausfchreitungen bewahrt, die hier ganz bejonders bedenklich gemejen mären. 
Es ift ihm gelungen, eine unſchwer auszuführende Compofition zu liefern, 

Päd. Jahresbericht. XIL 23 
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die ernft und doc nicht monoton it, durch Entgegenftellung von Chor und 
Solo eine angemejlene Abwechſelung darbietet, für eine Feſtaufführung die 
nötbige Ausdehnung befigt und darum bei den auf dem Titel angegebenen 
Beranlafjungen recht wohl verwendet werben kann. 


Nr. 5. „Die jhöne Sitte, dahingejhiedenen Sangesbrübern oder 
deren Ungehörigen am Grabe ein letztes Lieb zu weihen, macht es wuͤnſchens⸗ 
wertb, eine Sammlung von dergleichen Befängen m einem bequemen Format 
zu bejigen. Choräle und einfach gehaltene Figuralgeſaͤnge dürften für dieſen 
Zmed am geeignetften fein, bejonders wenn man erwägt, daß die Zeit ber 
Ginübung in der Negel nur eine turze fein kann. Da ſich mehrere ver 
bier aufgenommenen Choräle dazu eigneten, einen aud für andere vorfom: 
mende Gelegenheiten paſſenden Terxt unterjulegen, jo find einige be 
Zrauungen, Jubiläen ꝛc. zu vermwertbende Gejänge beſonders beigefügt wor: 
den.’ Das fehr praltiihe Heft enthält demnach 18 Gefänge für Begrät: 
nifie (9 Choräle und 9 Fsiguralgefänge) und 6 Nummern für andere Ber: 
anlafjungen. Neben älteren Compofitionen ftehen mehrere neue von Brandt, 
Thieme und Engel, einfach gehalten und doch mufilalifch beredtigt, 
die fih um dieſer Eigenſchaften willen bald bei Heinen und größeren Männer: 
hören einbürgern werben. 


Ne. 6. Cine bereits früher erfchienene, ganz brauchbare Liturgie des 
verbdienftuollen Seminarlehrer8 Betreins in Altböbern. 


Ne. 7. „Im Abendſchimmer wallt der Duell durch Wiejenblumen 
pupurbell” u. ſ. w. Diefer fhöne Gefang Franz Schubert’s min 
bier in einer bequemen Partitur : Ausgabe dargeboten. Zwiſchen ven 
Chorftellen baben je zwei Zenöre und zwei Bälle abwechſelnd Kleine Soli 
ju fingen. 


Nr. 8. 75 wohlgewählte Nummern, ernft und heiter, für die auf 
dem Titel angegebenen Rreife, mit Recht unter befonderer Verückſichtigung 
der allbewährten Lieder von C. M. v. Weber, C. Kreutzer, Silder, 
Mendelsſohn (nit: Menvelfohn), Methfeſſel, Berner, Zelter, 
dr. Schneider ıc., fowie der beften Volksweiſen zujammengeitellt. Kt. 
1 —37 find vreiftimmig, was in Rüdfiht auf die Stimmmittel der meiten 
Gymnaſien und Realichulen nur gebilligt werben kann. 


Nr. 9. Eine ähnliche, mit fiherem Talte angelegte Sammlung auf: 
erwählter Gefänge, nur daß das Vierſtimmige wejentlih vorwaltet und die 
Forderungen an die Sänger fih im Durchſchnitt ein wenig höher ftellen. 
Im Ganzen 60 Nummern, weltlih und geiſtlich, unter den leßteren ein 
jehr ſchöner Doppeldor (Et incarmnutus est) von Wiljing). 


Nr. 10. Bier wohlgefungene, ſchon vor mehreren Jahren erjchienene 
Lieder, die jedoch, was bie politiihen Nummern 1 und 3 betrifft, jeitbem 
durh die Neugeltaltung Deutſchlands überholt find. 


Nr. 11. Anftändige Muſik in des feel. Shärtlich einfadyer und 


doch muſikaliſch anziehender Weife, die ihn Bielen lieb gemacht bat. Tr. 
1: „Gruß an die Heimath” von M. Riehl: 
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O ſelig Leben, 

Wo Lieb und Treue 
Die frohe Weihe 
Der Heimath geben! 


bat überall Werth. Dies ift jedoch nicht der Fall bei Nr. 2, wo frohe 
Zecher beim Rüdesheimer dieſen „Kaiſerwein“ befingen; auch nicht bei Nr. 
3: „Des Zouriften Lieb‘. 

Nr. 12. Diefe Compofition wurde für das im Auguft in glänzender 
Weife zu Merjeburg begangene Gefangfeft des Sängerbundes an der Saale 
geſchrieben, bei dem fie zur Bewilllommung der auswärtigen Sänger diente. 
Der fpeciell auf eine foldhe Begrüßung bezüglihe Text wird bei jeder der⸗ 
artigen Beranlafjung Anklang finden. 


Laßt ung brüberlich verbunden 
Friſch und fröhlich alle Stunden 
Mit des Liedes gold'nen Tönen 
Auch des Lebens Ernft verjchönen. 


Eines Baterlandes Söhne 
Sind wir alle, drum ertöne 
Deutjches Lied nad alter Weile 
Heut im trauten Sängerkreiſe. 


Laßt die Banner fröhlich wallen ! 
Laßt die Lieder heil erjchallen ! 
Welch' ein Klingen, welch' ein Leben! 
Singe, mem Gefang gegeben. 


Die friſche, kräftige Compofition ift nicht ohne charaktervolle Züge in 
Melodie und Harmonie, welche durch die begleitenden Blasinftrumente mit 
geiteigerter Energie zur Geltung gebracht werben, 

Nr. 13. Cine eigenartig erfundene, aus lebendiger Erfafjung des 
Tertes berporgegangene Compojition, welche den Vorzug bat, charaktervoll 
und wirtungsreih zu fein, ohne der Ausführung erheblihe Schwierigleiten 
entgegenzuftellen. Der Hymnus ift über das Lied: „Er kommt, er kommt, 
der ftarte Held’ gefchrieben und befteht aus A Säßen, abwechſelnd für den 
Chor und für „einige Stimmen”, melde letzteren jedoch eine Beſetzung 
durch eigentliche Solofänger nicht erfordern. 


D. ür gemifchten Chor. 


1. Choräle und Lieder zum Gebrauche bei dem öffentlichen Gottesdienfte auf 
fatbolifchen Gymnaſien und Realichulen, bearbeitet von Bernhard Kothe, 
Königl. Mufifdirector und Seminars Muflliehrer in Breslau. Zweite, vers 
mebrte und umgearbeitete Ausgabe. Breslau, F. &. C. Leuckart (Eonitantin 


Sander. 
23* 
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13. 


14. 


15. 


. Dreißig Choräle (mit untergelegtem Text) für den Geſang⸗ Unterricht in 


Gymnafien, Real und Bürger⸗Schulen, fowie zum Gebrauch bei häuslicher 
Erg vierftimmig gefept von ©. Fromm, Kal. Muflfpirector. Gottbut. 
ert Heine. 


. Dreigig Choräle für gemifchten Ehor. Bearbeitet und herausgegeben von 


9. Meyer, Lehrer in Detmold. 10 &gr. Detmold, Klingenberg. 186%. 


. Taſchen⸗Choralbuch von Guſtav Merkel. 142 Choräle für Singehör: 


an Kirchen, Gymnaſien, Seminarien und Bollöfchulen, in vier einzelnen 
Stimmbeiten. Preis eines Heftes 24 Nor. Dresden, Adolph Brauer. 
1868. 


. Schul⸗Choralbuch. Kine Sammlung von 41 der befannteften Choräfe für 


den vierftimmigen gemifchten Chor und mit befonderer Berüdfihtigung ber 
Eängerhöre böberer Sculanftalten bearbeitet von &. U. 9. Barth. 
Drganift zu Wittſtock. Wittftod, H. Stein. 5 Gar. 


. Cypreſſenzweige auf Gräber geliebter Entſchlafener. ine Eommiung von 


Gefängen für Begräbniffe und die allgemeine Todtenfeier. Bir den gemifchten 
Chor herausgegeben von Ernft Üter. Kal. Mufitvireftor am Seminar 
in Steinau a. Oder und Auguſt Jacob, Kantor in Conradsdorf. Das 
Ber iſt un in Lieferungen ganz oder theilweife zu beziehen. Berlin, Adolpd 
e tubenraudh. 


. Ein Pfalm und zwei Motetten für gemifähten Chor, componirt von Karl 


Karow, weil. Königl. Mufifdirector in Bunzlau. Op. 3 der nachgelafjenen 
Werke. Bart. 20 Egr., Stimmen 20 Egr. Potsdam, Riegel (A. Stein). 


. Der 121. Pfalm. „Ich hebe meine Augen auf gu den Bergen.” Für g 


miſchten Eher und obligate Soloſtimmen ad libitum mit Örgelbegleitung. 
Bon Eduard Grell. Verlag von Rud. Berrenz in NeusRuppin. Bartitur: 
225 Egr., die einzelne Singftimme: 14 Egr. 


. Der 84. Pſalm. „Wie lieblih find deine Wohnungen.‘ Für gemifchten 


Chor und obligate WBoloftimmen ad libitum mit Orgelbegleitung. Bon 
Eduard rel. Verlag von Rud. Betrenz in Neu⸗Ruppin. Partitur: 
224 Sgr., die einzelne Singſtimme: 13 Ser. 


. Der 42. Pfalm für 8 Stimmen von Hermann Putſch. Partitur 224 Sgr., 


Die einzelne Singitimme 3 Sgr. Neu-Ruppin, Rud. Petrenz. 


. Kyrie a capella, für Sopran, Alt, Tenor und Baß comvonirt von Theodor 


Schneider. Partitur und Etimmen 121 Sgr. Jede Stimme einzeln 2: 
«gr. Leipzig, C. F. Kahnt. 


. Motetten: Nr. 1: Pf. 23. Der Herr iſt mein Hirte Nr. 2: Bf. 62. 


Meine Seele iſt ftille zu Gott. Kür gemifchten Chor und Solo componirt 
von &. A. Dertel. Rr. 1 Part. u. Stim. 10 Ngr., Nr. 2 Bart. u. 
Stim. 124 Nor. Leipzig, Rob. Zorberg. 


gef» Motetten für gemiſchten Chor, componirt von C. Warnftorf. Reus 
uppin, Rud. Petrenz. :Bartitur: 124 Ser. Singftimmen & 24 Ser. 


Siona. Kürzere geiftliche Gefänge (vorzugdäweile aud dem 16. und 17. 
Jahrhundert) Tür gemifchten Chor. Herausgegeben von A. &. Ritter. 
Nr. 1° „Heilig und zart", Böhm. Choral. Wr. 2: „Mein' liche Seel“. 
Shoral von Weldhior Frank. Magdeburg, Heinrichähofen, Preis a 
» Sol. 


Yo Zrauungögelänge für Sopran, Alt, Tenor und Baß, componirt von 
udolph Palme. Op. 9, Nr. 1, a. Bor der Trauung; b. Rach ter 
Zrauung Nr. 2. Zur goldnen und filbernen Jubelfeier. a. Bor der 
Einjegnung, b. Nach der Winfegnung. Preis à 6 Sgr. SBartitur einzeln 
24 Gyr. Einzelitimmen & 1 Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 
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16. Auswahl mehrſtimmiger Lieber für höhere Lehr⸗Anſtalten, bearbeitet von 
mann Hauer. Sechſte Auflage. 74 Sgr., in Partien billiger. Berlin, 
Stilfe und van Muyden. 


17. Sechs Geſänge für gemifchten Ehor. 1) Das Buge der Liebe. 2) Aus der 
Jugendzeit. 3) Baldlied (Preiscompofition). 4) Sonntag auf dem Meere. 
5) „Es blüht des Herzens füße Luft.“ 6) Frühlingsgrün. Zunächſt für Die 
Ehorklafien der Gymnafien und Realſchulen, fowie für gemifchte Geſang⸗ 
vereine componirt von Julius Mes, Gefanglebrer am Gymnafium mit 
Realklafien in Infterburg. Op. 9. Neu⸗-Ruppin, Rud. etrenz. Partitur 
21 Egr. Singflimmen: A 3 Sgr. 


Nr. 1. „Nach ven beitimmteiten Vorjchriften der katholifhen Kirche 
ſollen an Sonntagen beim Hodamte nur ſolche Terte gewählt werden, bie 
mit dem Officium übereinftimmen oder doch wenigſtens in Beziehung zum 
Mebopfer jtehben, dagegen iſt es jeit alter Zeit Braud, vor der Predigt 
ſolche Lieder in der Mutterſprache zu fingen, die den Zeiten des Kirchen⸗ 
jahres entfprehen. Run murde aber in der erften Auflage, bei welder 
fih der Herausgeber mehr an das Weberlieferte anlehnen mußte, jener Bor: 
Ihrift und diefem Brauch nicht ausreichend Genüge geleiltet; ebenfo fehlten 
für mande Zefttage die nöthigen Lieder. Es mar daher eine bedeutende 
Vermehrung und eine neue Cintheilung der Gejänge nothwendig.“ Diefe 
Berbeflerungen find nun ausgeführt, und es enthält jegt die Sammlung 94, 
für jedes Bedürfniß ausreihenve Choräle und Lieder im muftergültigen 4ft. 
Sag nad folgender Eintheilung: A. An Mocentagen. B. An Sonntagen. 
C. Bei Seelenmeſſen. D. Zur Nachmittagsandacht. E. Zum heil. Segen. 
F, Verſchiedene Gefänge. Altes und Neues kommen im Wechſel vor. 
Erfteres ift namentlich vertreten dur eine Reihe gregor. Choräle aus dem 
Brev. Rom. 1644 und dem Psalterium Rom., Venedig 1651. Zu be 
merten iſt nody, daß alle Sejänge auch einftimmig mit Orgelbegleitung ge: 
jungen werden fünnen, 

Nr. 2. Jedem Choral find drei Zertverje in der Originallesart unter: 
gelegt. Der Tonſatz enthält einige Heine Eigenheiten, die indeß der Brauch: 
barkeit des Ganzen keinen mefentliden Eintrag thun. 

Nr. 3. „Obgleich es verſchiedene Sammlungen von Chorälen für ge: 
miſchten Chor giebt, jo find diefelben für das biefige Land doch nur theil- 
weile brauchbar, weil die Lesarten der Melodien bei der weitaus größeren 
Zahl der Choräle von den bei uns üblihen mannigfach abweihen”. Dies 
veranlaßte Hrn. Meyer, vorliegendes Heft zunädft zum Zwed ver Be: 
nugung auf dem Detmolder Gymnafium herauszugeben. Gegen den Satz 
der Ehoräle ift nichts zu jagen. Der Herausgeber bat ſich befleißigt, „ein: 
fahre und natürlihe Harmonien zu geben‘, weil die Erfahrung lehrt, daß 
auf diefe Weile am Träftigften zur Erwedung und Belebung religiöjer Ge 
* gewirkt werden kann. Jeder Melodie: find zwei Texwerſe unter⸗ 
gelegt. — 

Nr. 4. 142 Choraͤle in alphabetiſcher Ordnung mit beſonderer Bes 
rũckſichtigung des Dresdner Geſangbuches und des Johann Schnei⸗ 
der’fhen Choralbuches. Bei jedem Choral iſt auf ein Lied im Dresdner 
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Geſangbuche hingewieſen. Die entſprechenden Parallel⸗Melodien find durch 
eingeklammerte Zahlen bezeichnet. Anſprechende äußere Ausftattung. Der 
Tonſatz iſt in künſtleriſcher, muſtergültiger Weiſe ausgeführt, wie ſolches bie 
bereits i. J. 1864 erſchienene Partiturausgabe (Dresden, A. Brauer. 
12 Ngr.) zeigt, welche ſich übrigens auch für Pianoforte oder Orgel 
eignet, während fie fi) zugleich durch einen Abrik der Geſchichte des chriſt⸗ 
lien Stirbengefanges und hiſtoriſche Notizen über die Berfafier der Melovien 
(zuf. XIV ©.) empfiehlt. 

Nr. 5. „Der Uebungsftoff für Sängerdhöre höherer Unterrihtsanfalten 
erfordert eine jorgfältige Auswahl, damit den Zencriften und Baffıften, 
welche meiftentheils fo eben erft ihre Uebergangsperiode beendet haben, nicht 
Anftrengungen zugemuthet werben, welche der weiteren Entwidelung ihrer 
Stimme nadtbeilig werden können.” Diefe Rüdfiht bat den Herausgeber 
bei Bzarbeitung vorliegender Choräle geleitet. In der That bewegen ſich 
beide, der Tenor und ber Baß in ihrer bequemften Tonregion. Der Tonſatz 
an fi verräth den gebildeten Muſiker. 


Nr. 6. Die Sammlung zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die 
erfie mehr oder minder einfache Lieder (fogenannte Arien), die zweite aber 
motettenartige Compofitionen barbietet. Beide Abtheilungen enthalten Leid 
teres und Schwierigeres zur Wahl nad) Bedürfniß und nad Maßgabe der 
vorhandenen Sängerlräjte. Die Herausgeber jagen mit Recht, daß in Bezug 
auf die Yamilienverhältnife, unter welden ver Zopesfall erfolgt, das 
Nöthige durch dieſe Sammlung umfangreih dürfte geboten fein. „ie 
Herbeifhaffung einer fo bedeutenden Anzahl paſſender Zerte, ihre Sichtung 
und mitzu aud nothwendige Aenverung war jaft feine geringere Arbeit, 
al3 die an einem guten Theile ver Compofitionen auszuübende und nad): 
belfende Kritik.“ So ift denn bier nichts weniger geliefert, als eine mühe 
loje Compilation. Cin fehr bedeutender Theil des Gegebenen befleht aus 
Driginalcompofitioner für die Sammlung ; unter den übrigen find die meiften 
mit neuen paſſenden Zerten verſehen worden, Abtheil. 1 enthält 110, 
Abtheil. 221 Nummern. Die Zahl der darin vertretenen Gomponiften, 
unter ihnen die Herausgeber mit gutem Rechte felbft, "beträgt 60. Das 
Ganze darf als die reihhaltigfte und wohl auch als die gediegenfte Zuſammen⸗ 
ftelung von Trauergefängen bezeihnet werden. Wenn am Schluſſe des 
Vorworts, gefagt wird: „So ziehet denn bin ihr ernften Klänge, erfüllet 
euren heiligen, Beruf, ftilen Gotteöfrieven binabzutönen in wunde Herzen!‘, 
jo ſei dem beigeltimmt. 

Nr. 7. Diefe ſchönen Compofitionen des in Gott rubenden Bunzlauer 
Meifters ftellen fih in Hinfiht auf tiefinnige Erfafjung und Durchdringung 
der Texte, glüdlich erfundene mufilalifhe Motive, edle Harmonik und dharalter: 
volle Stimmenführung dem Beſten an die Seite, was in neuerer Zeit für 
gemifchten Chor gefchrieben ift. Mögen fie die ihnen gebührende Würdigung 
in weiten Streifen finden ! 

Ar. 8 u.9. Was diefe neuen Werke aus der Feder des Componiften 
der großen jechözehnftimmigen Meſſe betrifft, fo mag es genügen, ihr Er: 
ſcheinen angezeigt und dabei bemerft zu haben, daß aud fie, wie alle Werte 
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Grell's, den reinen, weihevollen Kirchenſtyl repäfentiren, daß hier acht 
reale Stimmen fi) mit der größten Leichtigkeit neben und miteinander 
bemegen und daß bei aller Würde des Ganzen doch eine Frifche ver 
Melodie vorhanden if, weldye neben der Rlarheit des harmonischen Gefüges 
die beiden Pjalmen auch für den Laien eingänglih und für jedermann er: 
baulih macht. 

Nr. 10. Gine Opuszapl ift nicht angegeben. Der Name des Com: 
poniften dürfte bisher wenig genannt worden fein. Iſt es ein junger 
Tonfeper, der bier mit einem Erſtlingswerke auftritt, jo darf man ihm zu 
dem Erfolge Glüd wünſchen, den feine jeden Falls erniten und gründlichen 
Studien gebabt haben. Er behandelt den adtitimmigen Sa fomohl im 
Doppelchor, wie in der Verbindung von Chor und Solo: Uuartett mit der 
Sicherheit eined Alten, jchreibt fangbar und melodiös und verräth überall 
die rechte Vertiefung in den Tert. 

Nr. 11. Ein tief empfundener, eben’ jo jchöne, ald eigenthümliche 
Züge entbaltender Tonſatz des verdienftvollen Sirchenmufil:-Directors zu 
Chemnig, eines Sohnes von Friedrich Schneider. Zwei einfadhe, melo: 
difhe Themata tragen dad Ganze; ihre Durchführung verräth einen Meifter 
des Tonſatzes, der bei reicher, oft überrafchender Entfaltung harmonifcher Kunft 
doch überall jangbar zu fchreiben weiß. 

Nr. 12. Nur der zweite der auf dem Titel genannten Vſalmen liegt 
vor, eine einfache ſehr Mare, unſchwer ausjuführende Compofition, würdig 
und erbaulid, der Beachtung von Seiten der Kirchenchöre gewiß werth. 

Nr. 13, Kürzere, leicht fingbare Motetten im foliven Styl für Char: 
freitag, Oftern, Bußtag und für allgemeine Beranlafjungen (für leßtere: Bleibe 
treu und halte dich recht — Bleibe bei uns, denn es will Abend werben 
— Nach dir, Herr verlanget mid). Es ift erfreulich, daß die Motettenform 
nıh der Seit einer gewiflen Dürre und Unfruchtbarkeit auf diefem Gebiete 
wieder fo fleißig und mit offenbar gutem Erfolge angebaut wird. 

Nr. 14. Zwei alte Gefänge von wunderbarer Schönheit. Nr. 1, 
ein Choral der böhmifhen Brüder (1566), mit dem Schluſſe: 

Hilf mir, mein Hort, 

Daß id glaub und geborh dem Wort, 

Dich recht lieb und ehre hinfort, 

Leb in Heiligkeit 

Und Gottfeligfeit, 

Verleih drin ein fröhlichen Abſcheid — 
(3 und 2 im Wedel) ift von Ritter ganz im Geifte der alten Beit 
barmonifirt, was freilih nicht Sedermannd Sache geweſen wäre. Bei 
Nr. 2: „Mein liebe Seel, was b'trübſt du dich”, im zweiten Verſe jo 
lautend: 

Vertrau ihm nur! Sein Güt und Zreu 

Hört nit auf, ift al Morgen neu! 

Mein's lieben Gott's Barmherzigkeit 

Zu aller Zeit 

Gebt über Himmel und Erden weit — 
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rühren beide, Melodie und Tonſatz, von Melchior Frank (1616) ber. 
Mögen die Aufgrabungen fo köſtlicher Schäge fortgelegt werden! 

Nr. 15. Beide Gejänge find demfelben Brautpaare gemibmet, Rr. 1. 
Zur erſten Trauung, Nr. 2. Zur filbernen und goldnen Subelfeier. Die 
Texte find ernſt und würdig, ohne Sentimentalität; die unſchwer auszu: 
‚führende Mufit (einfache Chorgefänge, in beiden Nummern mit einem Chorale 
ſchließend) entjpricht diefem Charalter, ohne jedoch an fih ein befonderes 
Sinierefie zu erregen. 

Nr. 16. 60 gut gewählte Lieder, unter ihnen aud einige Nummern 
vom Herausgeber felbft, in denen er den volldmäßigen Ton glüdlid trifft. 
Außer ihm find vertreten: €. M. v. Weber, Silber, Groß (Freiheit, 
die ih meine), Werner (Sah ein Knab), Flemming (Integer vitae), 
2. Hoffmann (Durh Feld und Buchenhallen) Haydn, Carey, 2. 
Zöllner (Müllerliev), C. Kreuger, 3. Andre, ©. Braun, W. 
Herzberg, Jul. Stern (Aus der Jugendgeit), Reinhardt, Men 
delsfohbn: Bartholdy, Call, Braun, Banevder, Rolle, Beter 
Nitter, Malan (Harre, meine Seele). An Vollsliedern ift eine Reibe 
der bemwäbhrteften Nummern gegeben. Inhalt und Preis empfehlen das 
Ganze. — 

Nr. 17. Bon geübten, rein intonisenden, des Vortrags mächtigen 
_ Sängern ausgeführt, die ven Tert verfieben und dem Dichter nabempfinden 
lönnen, werden dieſe etwas ſtark modulirenden Lieder ihre Wirkung nidt 
verfehlen; vielleiht mit Ausnahme von Nr. 2.: „Aus der Jugendzeit“, 
welches, gegenüber den einfaden und in ihrer Unmittelbarkeit jo wirkungs⸗ 
vollen Compofitionen von Hauptmann und von Julius Stern etwas 
zu künſtlich geftaltet fein dürfte. 





E. Für mehrerlei Chorformen. 


1. Auswahl verfchledener volksthümlicher Lieder für die Iugend, befonders für 
Gymnafien. In zwel⸗, drei⸗ und vierflimmiger Bearbeitung beraudgegeben von 
F. 8. Gehride, Lehrer in Köthen. In drei Abtheilungen. Ente Ab: 
tbellung: Für Bürgers und Landſchulen. Kanone und zweis und brei- 
flimmige Lieder für Sopran und Alt. Giebente Auflage. 2 Sgr. Zweite 
Abtheilung: Drei⸗ und vierſtimmige Lieder für Tenor und Baß. Bierte 
Auflage. A Sgr. Dritte Abtheilung: Lieder für gemifchten Chor. Bierte 
Auflage. 24 Sur. Halle, 9. W. Schmidt. 


2. Liederbud. Sammlung von 90 Liedern für drei Männers, drei Frauen⸗ oder 
Kinderfiimmen oder für Sorran, Alt und Barlton. Mit befonderer Rüd: 


fiht auf höhere Schulen bearbeitet von Fr. Joſ. Thinnes. Luxemburg. 
Gebr, Heinge 


Nr. 1. Das erfte Heft enthält 58 Lieber, das zweite 24, das 
dritte 31. Das Ganze bilvet eine im Allgemeinen zwedmäßige Zufammen- 
ftellung geeigneten Eingftofjs für das Symnafium. Allem Gegebenen wer: 
den freilich nicht Alle zuftimmen. Ich felbfi 3. B. würde in Heft drei das 
etwas fade Lied auf die Natur (Nr. 16) (Melodie: Im Grabe ift Rub) 
nicht aufgenommen baben. 
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D gürge Natur, 

Du giebft uns fo berrlihe Freuden ! 
Du führft uns in Leiden 

Auf lieblicher Spur! 


In Wonne und Pradt 
Erblühen die Wälder, die Fluren! 
u. |. w. 


Auch ift ed mir unwahrjcheinlid, daß etwa bie Primaner und Secundaner 
des Gpmnafiums fi von Nr. 23 im dritten Hefte: 


Auf, laßt uns alle fröhlich fein, 

Der Winter fommt daher! 

63 friert ja ſchon, bald wird es ſchnein, 
Gewiß, das freut uns fehr! 


jebr werben begeiftert fühlen, zumal da die Muſik (der Tonſetzer ift nicht 
genannt) ſich noch kindlicher erweilt als der Text, indem fie nad ihrer 
ganzen Ausdehnung, drei Spfteme, nihts als I V I enthältl! 
womit dann zufammenhängt, daß der Baß nichts als die zwei Töne co 
und g zu fingen bat, mit Ausnahme eines einzigen el Wer hält das 
aus?! — — Da möge aljo bei der fünften Auflage, die ja wohl ver 
vorliegenden vierten bald folgen wird, doch ja etwas Befleres gegeben wer: 
den. — Der Preis der Hefte ift ſehr billig geftellt. 

Nr. 2. Die bier gegebenen 90 geiſilichen und weltlichen Lieder 
älteren und neueren Urjprungs löünnen, und das ift das Cigenthümliche der 
Sammlung, entweder von drei gleichen, oder von gemiſchten Stimmen ge: 
gejungen werben. Für die erfteren. 3. B. in Männergejangvereinen, Töchter: 
penfionaten, gehobenen Primärfhulen zc. gelten die groß gedrudten und 
mit I. IL III. bezeichneten Stimmen; wird aber das Heft in Gymnaſien zc. 
gebraudt, wo man Anabens und Männerftiimmen bat — lebtere find dann 
gewöhnlich noch wenig entwidelt und haben nur einen geringen Umfang — 
jo nimmt man die zwei Stimmen des obern Spitemd ald Sopran und 
Alt und vie obere, Hein gedrudte des untern Syſtems ald Bariton. 
Viele der Lieder kann man auch ganz gut mit den Noten des oberen 
Syſtems allein, aljo zweiftimmig fingen. — Das ift ofjienbar eine wohl⸗ 
ausgedachte Cinrihtung, bei der indefien doch diejenigen Gymnaſiaſten, 
welche bereitd mutirt haben, aber niht Bariton, fondern Tenor fingen, 
nd ausgefchlofien jehen, jobald im gemijhten Chor gefungen wird; denn 
ie in den Bariton zu ftellen, der allermeid unter die Tenorregion herab⸗ 
geht, dürfte leineswegs räthlic fein. Gegen die Auswahl der Lieder und 
gegen den Zonfag iſt nichts zu erinnern. 


F. Gefänge mit Begleitung. 
a. Ehbormäßiges für Rinders und Frauenftimmen. 


1. Polybymnia. Zwei⸗ und dreiftimmige Chorgeſänge mit Pianofortebe⸗ 
gleitung, Zum Gebraudhe für Schuls und Frauenchöre, melit aus den 


362 Geſang. 


muflfalifhen Claſſikern ausgewählt und theilweiſe arrangirt von Benedict 
Widmann. Erſtes Heft. Zweite Auflage. 12 Sgr. Zweites Heft 
12 Sgr. Leipzig, Carl Merſeburger. 

2. Zweiſtimmige Motetten mit Pianoforte⸗ oder Ifthealzung componirt 
von Benediet Widmann. Op. 10. 71 Sgr. Leipzig, Earl Merfeburger. 

3, Lieders Album für Schule und Haus, enthaltend ein- und zweiſtimmige Ge⸗ 
fänge, Choräle u. f. w. mit einfacher Begleitung des KHarmoniums ober 
der Bhysharmonifa. Bearbeitet und herausgegeben von Bernhard Brapmig. 
Erftes Heft. 10 Sgr. Leipzig. Earl Merfeburger. 

4. Auswahl von Liedern und Spielen aus dem Sindergarten der Muſik⸗ 
bildungsſchule in Braunſchweig nebfi einem Anhange für die Elementar⸗ 
klaſſe. Gefammelt und mit Begleitung des Pianoforte herausgegeben von 
Karoline WBifeneder, geb. Schneider, Begrlinderin und Inhaberin ber 
Säule. Leipzig, €. F. Kapnt. 





Nr. 1. Heft 1 enthält: a. 12 zweiftimmige Gefänge von Becet⸗ 
boven, Schulz, Harder, C. M. v. Weber, Nägeli, Gollmid, 
Methfeſſel, E. 9. Fiſcher, 3. Gersbach, Händel, Bergolefi, 
und A. Andre; b. acht breiffimmige von Nägeli, Franz Schubert, 
Händel, Mozart (? Nummern), Mèhul, 3. P. Shmidt um 
J. Haydn In Heſt 2 werden gegeben: a. 13 zweiftimmige Stüde 
von Carl Keller, Nägeli (2 Nummern), B. Klein, A. Mübling, 
J. M. Haydn, Himmel, Franz Schubert, Righini, Reu: 
tomm (Dona nobis), Marcello, L. V. Ciampi (Ecce enim),, 
Mendelsſohn-Bartholdy (Tulerunt dominum meum); b. fieben 
breiflimmige von Silher, Xaver Schnyder von Wartenfee, 
Salieri, Franz Schubert, Händel, % Mederitſch detto 
Gallus, 3. Seb. Bach (Suscepit Israel). Die Terte find theils aus 
den Originalen beibehalten, theils untergelegt. Neben den Schul: und 
Frauenchören, denen hier ein reicher und wohlgewählter Stoff geboten wird, 
ift e8 auch die Familie, deren Gefangsinterefje fih in dankenswerther 
Meife vertreten findet. 

Ne. 2. Die componirten Terte find aus Pf. 75, Jeſ. 12, Bi. 30, 
Bi. 102, Luc. 24, Pi. 117, Joh. 4, Pf. 64. Die Behandlung ift, wie 
es der Motette zulommt, vormwaltend eine polyphbone: die eine Stimme 
intonirt ein Motiv, die andere nimmt es auf, und beide führen es nun in 
funfigemäßer Weife dur, bald im diefer, bald in jener Geftalt, bald 
wechſelnd, bald zujammengebend. Die Begleitung ift meiſtens breiftiimmig : 
fie geht mit den Singſtimmen und giebt zugleih durd "ven Baß das 
Fundament. Yür den Ernft des Styld und die Gemandtheit des Sapes 
jpriht der Name des Herausgebers. 

Ne. 3. Das Heft enthält 32 Yiguralgefänge von und nah Nägeli, 
31. Geyer, R. Schaab, Lützel, Gläfer, Gersbach, Himmel, 
Spohr, Fr. Schneider, Händel, Seb. Bad, Kublau, Louiſe 
Neihardt, Fr. NReihard, Franz Schubert, Herder, Yesta, 
Albrecht und Brähmig felbft, fowie aus dem Munde des Bolts; 
außerdem acht Choräle. Die Umjiht und Gewandtheit des Herausgebers 
im Sammeln und Arrangiren ift befannt und gereiht au dieſem Hefte 
feinem beſondern Zwede nah zur Empfehlung. In Bezug auf das Har—⸗ 
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monium fagt Herr Bräbmig: „Das Harmonium — bekanntlich die von 
Schiedmayer in Stuttgart verbeſſerte Physharmonika — hat ſich in neuerer 
Zeit Eingang in Schule und Haus verſchafft, und das mit Recht; denn 
es eignet ſich ebenſo vortrefflich zur Leitung wie zur Begleitung des 
Kinderchor⸗ und Einzelngeſanges. Der Ton dieſes Inſtrumentes beſitzt 
nicht nur an ſich einen eigenthümlichen Slangreiz, ſondern auch die Faͤhig⸗ 
keit, der menſchlichen Stimme ſich in einer Weiſe anzuſchmiegen, wie es 
kaum beſſer geſchehen kann; außerdem iſt er beliebig aushaltbar; vermag 
durch event. angebrachte Regiſterzüge mannichfach ſchattirt zu werden; ver⸗ 
ſtimmt ſich, bei guter Bauart und trodnem Standorte, nicht leicht und er: 
moͤglicht eine eben ſo einfache wie reiche harmoniſche Behandlung. Das 
Inſtrument felbft läßt ſich trotz alledem mit verhältnißmäßig geringeren 
Koften beihaffen, als ein gutes Pianoforte ober eine Zimmerorgel,. ohne 
bob deren Raum zu beanſpruchen. — Diefe Urjachen find es, welche dem 
Harmonium von Tage zu Tage mehr und mehr Freunde gewinnen und 
fomit dazu beitragen, daß es dem nftrumente, welches bisher bei Ge 
fangebetbätigungen, wenigitens in ver Familie, am häufigſten Unterftügung 
leiftete: dem Bianoforte, immer größere Concurenz macht.“ 

Nr. 4. „Durchdrungen von dem Bewußtſein, melden förbernden 
Einfluß die Muſik auf die Erziehung der Jugend auszuüben im 
Stande ift, fann ih auf ein Lehrmittel für fie, das im engiten Anſchluß an 
die Schule mit den dort erworbenen geiftigen Yäbigleiten fortjchreiten follte, 
namentlich aber auch die Unbefähigtſten nicht ausjchließen durfte von ber 
Beihäftigung mit ihr; der Unterricht follte aber auch zugleih Maflenan- 
wendung zulafien und mit Gründlichleit die größte Einfachheit verbinden. 
Der dafür zunäcft liegende Gedanle war der des Anfhauungsunter: 
richts. Mit aus ihm erwachienen Mitteln rief ich im Yahre 1862 in 
Braunfchweig, meiner Vaterſtadt, eine Mufitbildungsfchule in's Leben, 
weiche bie wünfchensmwertheiten Reſultate ergab und ſich bereits zu einem 
Inſtitute ermeiterte, weldyes neben einer namhaften Zahl angeftellter Lehre 
träfte noch eben jo viele Gejchäftslehrer befhäftigt, und dem eine Präpas 
randenanftalt beigegeben ift, worin künftige Lehrerinnen, Erzieherinnen, oder 
überhaupt Jene, melden ein tieferes Verſtändniß der Muſik wünfchenswerth 
if, ihre Ausbildung finden können.“ So die Herausgeberin im Vorworte. 
Die fie dann weiter erzählt, ließ fie, in Verſchmelzung der Fröbel' ſchen 
Ideen mit den ihrigen, neben der Muſikſchule, „um gerade der Slleinen zu 
gebenten‘‘, für vie erfte Kindheitsperiode, „wo ſich die Seelenäußerungen 
nur ſpielend bethätigen‘, eine Worftufe entftehen, welche fie „Mufilalifcher 
Kindergarten‘ nannte. Was nun in diefem Findergarten „für Ton und 
Takt geſchieht“, davon übergiebt fie bier „eine Heine Auswahl ver öffent: 
lihen Beurtbeilung. Es find 42 Lieder zu Bewegungs:, Geh: und an: 
dern Spielen der Kleinen, und es ift dabei in der Regel angegeben, wie 
diefe Spiele auszuführen. In lepterer Beziehung beißt es 3. 3. beim 
Müllerfpiel, „nah Froͤbel's Idee“ („Ein Heines Mühlen machen wir 
aus unferm Kreis von Kindern bier” u. f. w.): „Vier oder adıt Finder 
bilden in der Mitte ein Rab oder deren zweie, die Uebrigen begleiten das 
‚Klipptlapp” mit Händellatfhen, indem fie dabei ftille ftehen. Bis zum 
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Klatſchen umgehen die Kinder die Räder im Kreiſe. Im zweiten Verſe wird 
die Gehweiſe beſchleunigt.“ Und beim Böttherjpiel: „Die Kinder 
geben im Kreiſe um ein Fäßchen oder mehrere dergleihen, auf denen mit 
Holzihlägeln taktmaͤßig geböttchert wird. Die Böttcher wechſeln.“ Unter 
den anderen, nicht mit Spielen zu verbindenden Liedern finden ſich em 
Herbſt⸗, ein Frühlings, ein Wander⸗, ein Bienen», ein Weihnachtslied u. |. w. 
Das Ganze ift aus gebildetem pädagogifhem Sinne, warmer Liebe zur 
Sade und geſchickter Hand (die jebod einige Male fih im Clavierfag in 
Heinen Zeichen ald Damenhand verrätb) hervorgegangen und wird in 
Kindergärten und ähnlichen Anftalten feine gute Verwerthung finden*). 

Bemerkt ſei noch, daß die Herausgeberin mit aller Entſchiedenheit eine 
Begleitung des Gejanges der Kleinen forbert, und zwar eine tadel- 
lofe.... „Nie lafie ich“, fo fagt fie, „die Kinder ohne Begleitung fingen, 
ober jeße ihren Gejang einem mangelhaften Accompagnement aus. Alles, 
was fie jprehen oder fingen follen, hören fie vom erſten Augenblide an 
jo untadelhaft, als es eben zu geben ift, und nur dieſem Grundſatze kann 
ed zugejchrieben werden, daß Ohr und Kehle immer in gleichmäßiger 
Bildung begriffen find. — Gewiß wird es hier am Orte jein, mich übers 
haupt gegen den Mangel eines Fortepiano im Kindergarten entſchieden 
auszuſprechen. Der Gejang erwedt neben den übrigen Beihäftigungen am 
fhnellften und angenehmiten die Sinne; obgleih nun das Ohr dieſelbe 
Berebtigung an Ausbildung hat, wie die übrigen, wird es nicht allein 
vernadhläffigt, fondern man muthet noch dem Unvermögen ver Kleinen zu, 
die Stimmung zu halten, und rein fingen zu ſollen — eine Yorberung, 
welder nur Erwachſene bei tüchtiger Ausbildung nadlommen lönnen; das 
Ohr ſolcher Kinder aber, welhe von der Natur mit reinem Gehör begabt 
find, wird geradezu gemißhandelt unter dem Unreinfingen um fich ber. 
Man unterihäße den Einfluß nicht, der fih daraus entwidelt; wen aber 
mein Urtheil zu bart klingen follte, der unterrichte fih nur einmal über bie 
Kreife, woraus uns Kinder mit ganz ftarren, unmelodiſchen Organen ent: 
gegentreten, faft ohne Ausnahme find es die, in deren Familien Mufil 
feblt, oder wo ältere, eben fo unharmoniſche Geſchwiſter die erſten Sprach⸗ 
verſuche beeinflußten. Wohl ein deutlicher Wink der Natur, . das ſchlechte 
Beifpiel zu verhüten, namentli in einer Zeit, wo wir dahin gelommen 
find, daß beide Geſchlechter mehr ale je Beranlafiung zur inzelreve 
finden. — 


b. Für Einzelftimmen. 


5. Kinderlieder mit leichter Glavierbegleitung. Herausgegeben von Friedrich 
Reiff. Erſte Stufe, erſtes Heft, 7% Sgr. Zweite Stufe, erfted Heft, 
74 Sor. Frankfurt a. M., Joh. Chr. Hermann. 

6. Album volföthümlicher deutſcher und ausländifcher Lieder, für mittlere 


*) Saroline Wifeneder if inzwiſchen geitorben. Ich fann nit fauen, 
was aus ihrem Muflfinfitute in Braunfhweig und aus dem Muflfalifhen Kinder: 
Hr en if. Beide Anftalten ftanden beim Leben der Grünterin in 
hohem Flor. 
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Stimmlage eins oder zweiltimmig mit Glavier-Begleitung eingerichtet und 
zur Erheiterung im Familienkreiſe, fowie zur Benupung bei dem Gefang- 
unterrihte zufammengeftellt von Karl Stein, Königl. Muflf » Director. 
Dritte® Heft, 17 Lieder; viertes Heft, 15 Lieder; fünftes Heft, 19 Lieder; 
ſechſtes Heft, 15 Lieder. Potsdam, Riegel (R. Stein). 

7. Deutihe Volkslieder für Haus und Kamille, a eine Singſtimme mit 
Bianofortebegleitung bearbeitet von C. Dietrich, Muſikdirecior. Erſtes 
Het. 5 Sgr. Gütersloh und Leipzig, C. Bertelsmann. 


8. Lieder⸗Perlen deutſcher Tonkunſt. Ein Sammelwerk der beſten deutſchen 
Tondichtungen, für eine und zwei Singſtimmen mit Pianoforte⸗Begleitung 
heraußgegeben von Volkmar Echurig. Mit in Thon gesrudten Portraits 
und Biographien der bervorragendfien Eomponiften. Bas Titelblatt zum 
Bande nach der Eompofition des Brof. L. Richter wird in Delfarbendruck 
ausgeführt. Dresden, Drud und Verlag der Königl. Hofbuchdruderei von 
C. 8. Meinhold u. Söhne. 1868. 

9. Sechs deutfche Lieder für zwei Singftimmen (Sopran und Alt oder Tenor 
und Bariton) mit Deglettung des Pianoforte, componirt von Rudolph 
Lange. Op. 15. 125 Sgr. ReusRuppin, Alfred Dehmigke. 

Hierzu noch: 

10. Brähmig’s Lieder-Album, ſ. oben a. 3, welches auch für CEinzel⸗ 
— ja vorwaltend für dieſe, geeignet iſt (daher der Titel: für Schule 
und Haus). 


Nr. 5. Im erſten Heft der erfien Stufe (das zweite liegt nicht vor) 
finden ſich vorwaltend die eigentlichen Kinderlieder, 25 an der Babl, Texte 
von Gnslin, Ubland, 9. v. Fallersleben, Ebert, Erlad (aus 
defien Bollslievern), Fink, Rüdert, Arndt, Reinid und Andern. 
Bei der Auswahl hat offenbar eine fleißige Umſchau nad Geeignetem ftatt: 
gefunden ; ungeeignet jeboh ift für finder zarteren Alters „Der Knabe 
Robert” von Arndt, wo es im vierten Verſe beißt: ' 


Auch ſchwör' ich heiten blut’gen Haß 

Und tiefen Born ohn' Unterlaß 

Dem Franzmann und dem fränkihen Tand, 
Daß fie nie ſchaͤnden deutſches Land. 


Heft 1 der zweiten Stufe bringt 20 Nummern, tbeild von den jchon ge: 
nannten Dichtern, theild von Göthe, Lang, Gr. Pocci, Clemens 
Brentano, Frefenius, Reiff ſelbſt u. A. — Lieder für größere 
Knaben und Mädchen, hauptfählih für erjtere (Germania, Zu den Waffen, 
Soldatenlied, Jugendmarſch, Rovdenftein’s Auszug ꝛc.). Neben dem patrio: 
tigen Glemente finden das naturjinnige und das religidje Betonung, jenes 
auch in einem franzöfiihen Chanſon von ©. Ihevenot: 


Petits oiseaux de la campagne, 
Chantez vous vos amours!(?) 
Ob Göthes „Troft in Thränen“: 


Mer nie fein Brot mit Thränen aß, 

Mer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend jaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlifhen Mächte! 
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für eine Sammlung von „SKinberfiedern‘‘ geeignet fei, ftebt ſehr zu be 
zweifeln ; felbft vie reifere Jugend möchte dieſe an fi fo wunderſam fchönen 
Zeilen faum ſchon verfieben. — Die Melodien in beiden Heften find 
allermeift von dem Herausgeber felbft, und man darf fagen, daß er den 
Rinderton anzufhlagen weiß. Vorziehen würde ich freilich immer ein Lieder: 
buch, worin den Kindern das Befle aus allem Borhandenen geboten würbe 
und aud die Bollsweife zu voller Geltung Täme. 

6. Heft 1 und 2 wurden im XIX. Bd. des Päd. Jahresber. 
angezeigt, und zwar unter Mittheilung folgender Stelle des Vorworts: 
„Faſt in jedem Familienkreiſe macht fih das Bedürfniß geltend, zu fingen, 
und ein oder mehrere Glieder find vorhanden, welche ein einfadyes Lied mit 
guter Wirkung am Glavier vorzutragen im Stande find. Aber was follen 
wir fingen ? lautet faft immer die Frage. Die vorhandenen Sammlungen 
enthalten entweder jogenannte Gafienhauer, die in guten Familien nicht 
verwendet werden können, ober fie nepmen feine Rüdfiht auf Stummmittel 
und Stimmbildung der Dilettanten. ... cs erihien daher ald ein Be: 
dürfniß, diefen Umſtaͤnden Rechnung zu tragen” u. ſ. w. Wie nun die erſten 
Hefte mit Zufammenftellung eines aus Boltslievdern, vollsmäßigen Kunft- 
liedern und einfahen Operngefängen beſtehenden Repertoird für den Haus: 
gefang und ven Gejangunterriht den Anfang madten, fo ift in ven 
folgenden Heften fortgefahren und das Ganze bis auf 107 Nummern au!: 
gedehnt worden. Im fehlen Hefte finden fih 3. B. 98. „Bleib bei mir!“ 
(Neues Volkslied). 96. „Freudvoll und leivvoll” von Beethoven. 
98. „Ich denke dein”, von Demfelben. 102. Der Dreifpann, Ruffiiches 
Voltslied. 105. Taſſo im Kerker, von Eoncone. 107. Der Wanderer, 
von Fr. Schubert. Die Begleitung bietet nirgends Schwierigleiten bar. 
Ein Anbang giebt Anleitung zum Singen des Italieniſchen, zum Bortrage 
des Necitativs und zur Ausführung ver langen Borfhläge. Die jchöne 
äußere Ausflattung des Werles entjpricht dem reihen und wohlgewählten 
Inhalte. Der Preis des Heftes ift 10 Ser. 

Nr. 7. Der Herausgeber bezwedt in vorliegendem Werte „eine größere 
Zahl unferer jchönften Volkslieder mit einer volleren und zugleich 
leiten Glavierbegleitung dem deutſchen Bolte darzubieten, und damit 
namentlih Yamilientreifen einen guten Beitrag zu ihrer Belebung und Er: 
beiterung zu leiſten.“ Sämmiliche Lieder „können auch durch das Piano 
allein zur Geltung gebracht werben‘. Der Umfang des Wertes ift vorläufig 
auf 10 Bände oder 1000 Lieder feitgefebt. Seven Monat erſcheint ein 
Heft zu 3 Sgr.; acht Hefte bilden einen Band. Dan erbält aljo je 
100 Lieder für 15 Sgr., mofür fie freilih Niemand abjchreiben würde! 
Unter dem Namen „Bollslieder‘ find bier nicht blos die eigentlihen 
Volkslieder, wie in Erk's Liederhort, begriffen, ſondern aud bie foge 
nannten vollsmäßigen Lieder, und werben die leßteren in ben vor: 
liegenden Heften u. X. vertreten durch Compofitionen von €. Kreußer 
(Baterland, Kapelle, Yägers Farbe), Metbfefjel (Der Tumer Wander 
lied, Schlechte Zeiten — guter Wein), Lucan (Turmeraufruf), ©. W. Zint 
(Solvatenliev aus Fauft), C. M. v. Weber (An den Frühling), Mehul 
(Abendlied), W. Greef (Meinem Baterlande), Stunz (Baterlandglied), 
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Ludwig Berger (Andreas Hofer), B. Klein (Blühers Gedächniß), 
Zelter (Zu Klingenberg am Maine), Mozart (Das Kinderfpiel). In 
Betreff des Inhaltes wird übrigens, fo lange weltliche Lieder gegeben 
werden, jeder Band vdergleihen aus allen einzelnen Gattungen liefern, alfo 
Vaterlands⸗, Trink, Turn⸗, Jagd, Wander⸗, Liebesliever u. |. w., was 
ganz gut iſt. Die fpäteren Bände werden die geiftlihen Volkslieder auf: 
nehmen, im Anhange endlich die nichtveutfchen Volkälieder geben. Die Bes 
gleitung ift „voll, nicht überall ganz leicht; fie erfordert nad Technik 
und Vortrag einen ſchon etwas routinirten Spieler, dem fie aber eine 
dankbare Beihäftigung gewährt. Die Sammlung vervient alle Beachtung : 
fie ift geeignet, den Geſang in Haus und Familie, im engeren und weiteren 
gejelligen Kreife weſentlich zu fördern. 

Nr. 8. Der gut gefchriebene Profpectus, zugleih eine Kundgebung 
in Bezug auf das deutſche Lied überhaupt, lautet: „Ein ächtes Lied um: 
kreift den Erdball. In Italien, Frankreich, in Auftralien, in Indien er 
timen die Gedichte Scillerd fogar mit deutſchen Singweifen, und bie 
Methodiftentichen Amerika’ wieverhallen von mehr als einem beutjchen 
Sange. Das deutiche Lied ift im vollften Sinne des Wortes eine Macht 
ber Cultur und wird mit ven Bertretern deutſcher Gefittung hinausgetragen 
über die weite Well. Man muß fie gefeben haben in der Fremde, bie 
binaudgezogenen Kinder unferes theuren Vaterlandes, wie fie ſich erquiden 
an Wort und Ton jener Lieder, die man ihnen in forglofer Jugend vorge- 
tungen, die ihnen beute tiefe Wehmuth in's Herz ſenken und ihnen die 
Heimath vorzaubern mit all ihren Reizen. Im Liede lebt ihnen, lebt auch 
und das Baterland in all feiner Kraft und Herrlichkeit, unfer Bolt mit 
all feinem Glauben und Hoffen, feinen Freuden und Idealen wieder auf. 
Iſt doch das wahre Lied des Volles Spiegel und der Thorheit Riegel. 
Erſt in der neuften Zeit bat ſich dem kalten Realismus der Tage die ftarke 
und heilfame Oppofition geiftigen Ringens entgegengeftellt. Wie man wieder 
Muße findet, den Mufen zu bulbigen; wie man wieder der großen claffi: 
ihen Rihtung um jenes unerfchöpflichen, erhebenden und veredelnden In⸗ 
halts wegen folgt, der in den Meifterwerten rubt, fo zeigt fi) dies Streben 
au) auf dem Felde der Muſik. Man mill feinen Flimmer, fondern 
geiftigen Gehalt, den ruhigen, ungejchmälerten Genuß einer Tonbichtung, 
aber fein Birtuofentbum. So mie die Dichtungen deutfher Glaffiler in 
billigen Ausgaben, und für Jedermann erreichbar, vorliegen, jo baben wir 
und vorgeſetzt, den zahlreihen Anforderungen an eine ftreng gewählte 
mufilalifche Anthologie der deutſchen Lieder Genüge zu leiften. Gewiß, es 
giebt genug Mufilfreunde, welche ſich die gefammten Werle eines Mozart, 
Beethbovon, eines Bach, Händel und Schubert erwerben mögen. 
Für dieſe ift unfer Unternehmen nicht berechnet, wohl aber für Diejenigen, 
welhe das Befte, fürforglih für die Zwede der Hausmufit ausgewählt, zu 
beiten wünjchen, für Die, welche ächte Auswahl mit geringen Opfern 
ſuchen und am deutſchen Liede, an feinem Worte und an feinem Tone ji 
nad des Tages Laft und Mübe im Kreiſe trauter Lieben erheben und er: 
bauen wollen. Für alle Diefe arbeiten wir, um jene foftbaren Liederperlen 
immer mehr zu einem Gemeingute der Nation zu erheben, um jie als 


‘ 
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einen Troft trüber Zage und als einen fühen Genuß in dem Haſten umd 
reiben diejes gefchäftigen Lebens darreihen zu können. Wir bieten jenen 
Schag zu dem möglihft niedrigiten Preife. Mögen dann unjere ehrwürdigen, 
unfere beiligen Lieder, wie Monumente, Jahrhunderte überbauern, mögen 
fie dann, wie die Thurmrofen gothifher Bauten, in den Himmel hinein: 
blühen und von jener unjagbaren Sehnſucht zeugen, die im deutichen Herzen 
Blüthe und Frucht treibt. Mögen fie, deren Anhalt fi ebenfo ſchwer in 
einer fremden Sprache wiedergeben läßt, ald ihre allgemeine Benennung: 
„Lied, — mögen fie dann ihre wunderſeliges Entzüden, wie fühen Balfam 
in jedes Herz tropfen, mag dann eine ſolche Sammlung wie ein großes, 
gemeinjames Belenntniß und wie eine ehrwürdige Sittentafel des gemüth⸗ 
reichften Volkes aufgeſchlagen vorliegen.” — Heft 1 des 1. Bandes bringt 
nun: 1. Beethoven: Die Himmel rühmen des Ewigen Ghre; 
2. Haydn: Mit Würd’ und Hoheit angethban; 3. Schubert: Ich komme 
vom Gebirge ber; A. Glud: Bächlein dort im Moos (Eavatine aus den 
„Bilgrimmen”);, 5. Mozart: Ein Veilchen auf der Wieſe ftand; 
6. Schubert: Ich denke dein; 7. Böhner: Ab wie wär's .möglic 
dann. Daraus ift zu erjeben, daß die Sammlung fih nicht blos auf 
eigentlihe Lieder, fondern aud auf durdcomponirte Gejänge bis zur Arie 
hin (Nr. 2) erftredt, wie denn auch die folgenden Hefte neben verſchiedenen 
Liedern ein Ariofo aus der Joh. Paffionsmufit von S. B. Bad, eine 
Arie aus Don Juan, ein Duett aus Titus, eine Arie aus dem Frei⸗ 
Ihüß ıc. bringen. Beigegeben ift dem 1. Hefte Mozart’s Bild in Thon⸗ 
drud nebit Biographie. Die äußere Ausftattung des Wertes ift vorzüglich 
und macht daſſelbe geeignet zu einem Feſtgeſchent. Das Heft mit Um: 
idlag toflet nur 6 Sgr.; 10 Hefte bilden einen Band. Einzelne Hefte 
73 Sgr. 

Nr. 9. Un Zerten find gemählt: 1. „Mein Herz ift im Hodland‘‘ 
(Burns); 2. „Ade, du liebes Walvdesgrün‘ (Vogel); 3. Gottes Zudt: 
„Wenn Alles eben käme, wie bu gewollt es haft‘ (vd. I. M. Fouaue); 
4. „O fanfter, füßer Hauch“ (Uhland); 5. „Wenn die Hoffnung nicht 
wär”; 6. „Durh Feld und Bucenhallen” (Eichendorff). In finnpoller 
Meife, dabei aber einfah und ohne Berkünftelung componirt, bilden dieſe 
anmutbigen Lieber einen danlenswertben Beitrag zur Hausmufl. 
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Chesrie und Geſchichte der Tonkunſt. Inſtrumentalmuſik. 


A. Theorie und Gefchichte der Tonkunſt. 


. Die Theorie der Tonfepfunf von J. C. Hauff. Erſter Band. SHarmonies 
lehre, nebſt einer ausführlichen Erläuterung über die Entſtehung und Ent⸗ 
widelung der alten Tonarten. Zweiter Band. Das Studium bes einfachen 
Eontrapunfts, der Nachahmung und des figurirten Chorals. Frankfurt a. 
M. Heinrih Ludwig Brönner. 


2. Elementar-Mufilichre, als Vorſchule zur Harmonielehre, zunächſt für Schul« 
afpiranten und Schulfeminariften, fowie auch für jeden angehenden Mufiter 
zum Gelbfifludium, von A. Well. Karlsruhe: 2. Fr. Schuſter. 1868. 


3. Sarmonielehre für Schulfeminariften, Lehrer, Organiften und Chorregenten, 
[te auch für angehende Muſiker zum Selbſtſtudium, mit vielen Noten- 
eifpielen und Aufgaben von U. Bell. Karlsruhe. 2. Fr. Echufter. 1868. 


4. Kleine Orgelbaukunde. Unterrichtsblätter für Seminariften und Schullehrer 
von J. &. Lehmann, Königl. Mufils und Seminarlehrer zu Schloß⸗ 
Eifterwerda. Liebenwerba, Robert Conrad. 


5. Almanach des Allgemeinen Deutfchen Mufſikvereins. Zweiter Jahrgang. 
Reipzig, ©. F. Kahnt. 1869. ' r 3 


6. Bach und Händel. Eine Monographie. Borträge, gehalten an der Ramann- 
Volkmann'ſchen Mufikſchule in Nürnberg im Winter 1866. Von 2. Ramann. 
Zeipzig, 1869. Herm. Weißbach. 


1. Winke und Rathſchläge für Cantoren, Drganiften, Kirchſchullehrer und 
alle die, welche Snteree am Gefange und Orgelipiele nehmen, über Choral» 
begleitung, Zwifchenfpiele, Borfpiele, Nachſpiele, Regiſtrirkunſt, Orgels Diss 
pofition, Orgelprüfung, Orgelfiimmung und Gefang. Bon Earl Friedrich 
Meißner, Eantor in Burzen. Dabei ein mufltalifher Anhang. Leipzig, 
Julius Klinthardt. 1869. 


u 


Ar. 1. Ein mit deutſchem Fleiße und deutſcher Gründlichleit verfaßtes 
Bert in groß Folio. Band I in 2 Abtheilungen zählt 285, Band II, 
ebenfalls in 2 Abtheilungen, 195 Seiten. Für Präparanden und Semi: 
nariften unter gewöhnlichen Berhältniflen find dieſe Bände nicht geeignet, 
fondern vielmehr für Sole, die mit mehr oder weniger Ausfchließlichleit das 
Studium der Tonjeglunft betreiben, ſich in dafjelbe vertiefen koͤnnen. Band I 
behandelt in 22 Kapiteln unter Aufftellung einer fehr großen Anzahl 
von Beijpielen die Harmonil. Die Beifpiele bieten dem Lernenden ein 
jo reiches Anfhauungsmaterial dar, daß er felbige® nur in rechter Weife 
zu benugen braucht, um menigftens mit Allem, was an Ton⸗ und Accord⸗ 
fügungen in der firhlihen Muſik vorlommt, bekannt zu werben. Manche 
jener neuen, wunderſamen Zongeftalten freilih, die wir in den Werfen 
Wagner's und Liſzt's finden, dürfte fih dem Syſtem unfers Berfafiers 
f wer genug einorbnen lafien; darauf kommt es aber für ben Lernenden 
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zunächſt gar nicht an. Und iſt er dann heimiſch geworden in dem hier 
gezogenen Kreiſe, jo wird er auch die Fähigkeit gewonnen haben, das auf- 
zufaflen und ſich zuredt zu ftellen, was draußen liegt. Bei ver Behand⸗ 
lung des Tontrapunft3 zc., womit e3 der II. Band zu thun hat, folgt der 
Berfaffer der von Fur begründeten Weife Albrehtsberger’s, die ja in 
neuefter Zeit auch wieder durch Bellermann in feinem befannten Werte, 
fowie durch Sering (im Theoretiſch-praktiſchen Organiften) zur Geltung 
gebracht iſt. „Wiewohl“, fo fägt unfer Verfafier, „vie Wege, um bas 
Weſen des Contrapunktes in feiner ganzen Bieljeitigleit kennen zu lernen, 
verjchieden find, fo ſcheint mir dod die fiherfte und bewaͤhrteſte Lehrart 
für den einfachen Contrapunkt unftreitig diejenige zu fein, welche der Über: 
Gapellmeifter Johann Joſeph Fur (geb. 1660) mit feinem im Jahre 1725 
zu Wien in lateinifher Sprache herausgegebenen Werte „Gradus ad Par- 
nassum“ angebahnt bat, nämlih: zu einer choralmäßigen Melodie, melde 
man in biefer Cigenfhaft den feften Geſang oder Cantus firmus nennt, 
andere Stimmen zu jeßen. ... . . Fur war der erfte, welcher den einfachen 
Gontrapuntt in fünf Gattungen theilte*) und benjelben auch in ein beftimmtes 
Syſtem bradte. Dieſes Syſtem wurde hernach (außer von noch andern 
mufilalifhen Autoritäten) beſonders von Albrehtäberger und Cherubini in 
ihren Werten über den Contrapuntt ftrenge beibehalten, und ich glaube daher, 
daß die allgemein anerkannte Wirkfamleit diefer beiden Männer **) eine hinläng 
lihe Gewäbhrleiftung für die Vorzüglichleit des Fuxſſchen Syflems iſt“ u. |. w. 
Indem ih nur beiläufig erwähne, daß Marr, der nicht nah Zurjhem 
Syſteme unterrichtete, ebenfalls eine Reihe ſolider Componiften gebildet bat, 
erfenne ih an, daß der vorliegende I. Band eine nützliche Schule für den 
angehenden Componiften bildet, dem die ftrenge Zucht, unter bie er ſich 
bier beugen muß, fpäterbin aller Orten heilſame Dienfe leiten wird. Was 
das Studium des Contrapunftes überhaupt anbelangt, jo verdient ed volle 
Buftimmung, wenn der Verfafler jagt: „Unter einer großen Anzahl von 
Merken unſerer jebigen mufilalifhen Literatur erfcheinen verhältnigmäßig 
nur äußerft wenige, welche dem polyphonen Styl angehören; und gerade 
dieſer ift es bauptfählid, der einer Compofition das Gepräge Tünftlerifcher 
Vollendung giebt. Die Vernadläffigung des Contrapunlts mag wohl daher 
fommen, weil man entweder die Wichtigkeit nicht genug ins Auge faßt und 
ein gründlihes Studium durch Routine zu erjegen glaubt; oder aud, daß 
manche junge Mufiler ihre Zuflucht zu ungeeigneten Büchern nehmen . . . 
Bielleiht glaubt man au, fih durch Beobadtung der contrapunltifchen 
Regeln einem gewiſſen Zwange unterwerfen zu müfjen und auf diefe Weiſe 
feine Phantafie zu beeinträchtigen! Findet aber in einer Compofition eim 
derartiger Zwang wirklich ftatt, jo ift er alsvann keineswegs in ber contra: 


*) 1. Der gleiche, Note gegen Rote (Contrapunctus aequalis); 2. unb 
3. der ungleiche, zwei und vier Koten gegen eine (Contrapunctus inaequaliz) ; 
4. der ſynkopirte, gegen jede Rote eine ſynkopirte (Contrapuncto sinco \ 
5. der verzierte, Noten von verfchledenem Werthe (Contrapunctum floridum). 

*) Bu den Schülern Albrechtöbergers gehörten u... Beethoven, Hums 
mel, Seyfried und Weigl. j 
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punktiſchen Schreibart, fondern in ber Unfertigkeit berfelben begrünvet, man 
müßte denn annehmen, daß alle Heroen der Kunft (welche doch ohne Zweifel 
ausgezeichnete Gontrapunttiften gewefen find) in einer fteifen gezwungenen 
Manier gefchrieben hätten; mas freilich eine jonderbare Behauptung wäre‘. 
... Eine ſehr eingehende und gründlide Beurtheilung des Hauff'ſchen 
Werles giebt Widmann in der Euterpe (B. I. 1865; B. IL. 1868). | 
Nr. 2 und 3, Der Berfafler diefer Schriften bekleidet feit 1839 
dad Amt des Mufillehrer3 am Schullehrerfeminar in Ettlingen. Während 
vieler Jahre ſchrieben feine Schüler das, was ihnen aus ber Theorie ber 
Mufit erflärt wurde, nach gegebenen Fragen auf und trugen fodann das 
ſelbe in ein beſonderes Heft ein, welches das mangelnde Lehrbuch erjegen 
jollte. Dies war ganz nützlich, führte aber fo ſchnell und fiher nicht zum 
Ziele, ald es ein Lehrbuch gethban haben würde. Hierdurch jah ſich denn 
Hr. Bell veranlaßt, den theoretiihen Mufilunterriht mit Benußung 
feiner vieljährigen Erfahrungen mehrmals umzuarbeiten und ihn enplid 
zu veröffentlichen. So ift die „Harmonielehre“ nebft der ihr vorangehenden 
„Glementars Mufillehre‘‘ entitanden. Beide Bücher find nad den Grundſätzen 
abgefaßt, die jegt wohl in allen deutfchen Seminarien als maßgebend für 
den theoretiſch⸗muſikaliſchen Unterricht erachtet werden. Man lehrt das 
Notbwenpige, lehrt es auf bildende Weife und bringt das 
Srlannte wo möglidh fogleih zur Anwendung. Alfo Weglaffung 
alles gelehrten Kramsz; Ausgehen vonder Sadhe, Anregung 
der Selbftthbätigleitdes Schülers; durchgehende Verbindung 
bes Praktiſchen mit der Theorie. Wie dies bi Schütze, Hoh⸗ 
mann, Lehmann u. U. gejchieht, fo ebenfalls bier. Was fpeciell das 
Praktiſche betrifft, fo ift jedem Paragraphen der Harmonielehre eine 
Auigabe, theil3 zur fchriftlihen Ausarbeitung, theild zur Uebung auf 
dem Clavier angefchloffen. Dringend wird befonders das fleipige Spielen 
der Zonfäge in vielen, namentlich den feltenern Tonarten empfohlen. Dadurch 
jollen mehrere Zmede erreicht werden: „Zunächſt die Befähigung, ſich in 
jeder Tonart zurecht zu finden, bezw. fich frei und fiher in jeder derfelben 
bewegen zu können, und nad und nad mit dem ganzen Zongebiete ver: 
traut zu werden. Zugleich ſoll der Schüler fi dadurch die Gemwandtheit 
erwerben, jeden mebrftimmigen Tonſatz leiht und korrekt in verjchiedene 
Zonarten zu feßen, oder auch vom Blatt in andern Tonarten zu fpielen. 
Diefe Fähigkeit aber wird ihm die Bewältigung der umfangreihen und 
ſchwierigen Modulationslehre erleichtern. Selbſwerſtändlich müfjen dieſe 
Anforderungen an einen Organiſten mit Recht geſtellt werden.” Es 
enthält nun Nr. 7 in drei Hauptabfchnitten: 1. von der Tonhöhe, 2. von 
der Tondauer, 3. von der Tonftärte, auf 44 ©. in elementarer 
Faſſung dasjenige, was man unter dem Namen der Allgemeinen Muſiklehre 
begreift. In Nr. 8 werden auf 132 ©. in drei Theilen, die in 83 Para⸗ 
graphen zerfallen, behandelt: Die Intervalle; die Accorde; die Mo: 
dulationen. Ein Anhang von 18 ©. giebt Belehrungen über die Form 
der Mufilftüde, über die verjchiedenen Singftimmen, über die Orgel und 
ihren Bau und über das Verhalten des Organiften. Beiden Büchern ift 
ein hoher Grad von Brauchbarkeit eigen. Zür die Benuzßung in proteftans 
24° 
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tiſchen Seminarien lönnte die Harmonielehre freilih nur dann empfohlen 
werben, wenn bie Behandlung, namentlib die Harmonifitung des Chorals 
noch mehr Raum gefunden hätte. 


Nr. 4. Auf 16 Seiten giebt der Verfafier A. eine kurze Geſchichte 
der Orgel; B. die Befhreibung der Orgel, mobei bejprodhen werben: 
1. die Bälge und die Windführung, 2. das Regierwert, 3. das Pfeifen: 
wert; C. Atuftifhes und Stimmung der Orgel; D. Erhaltung bes 
Werkes. Mit fiherer Hand bat Hr. Lehmann aus dem großen Gebiete 
der Orgelbaufunde das Wichtigfte und Nothwendigſte herauszugreifen gewußt. 
Die Beichreibungen zeichnen fi durd ihre große Deutlichleit aus, eine 
Deutlichkeit, wie fie ohne Zeihnung überhaupt nur möglid if. Gbenfo 
faßlih alles Uebrige. Den Schluß der Winle und Rathſchläge über vie 
Behandlung der Orgel bildet folgende Mahnung: „Der Lehrer gebraude 
und vermwalte nun das ihm anvertraute, koſtbare Inſtrument mit der nöthigen, 
zu fordernden Gewiſſenhaftigkeit. Dabei vergefie er aber nicht den Wahl: 
iprud: „Jedem das Seine”, d. h. der Lehrer laſſe dem Ziichler, mad des 
Zijchlers ift, und dem Orgelbauer, was dem Orgelbauer zulommt. Durch 
unberufenes, eigenes Herumlleiftern, Flicken und Pfuſchen ſchadet der Lehrer 
der Orgel, ſich, feiner Zeit und feinen Rindern oft mehr, als bie paar 
Groſchen werth find, die der Orgelbauer, oder ein geſchidter Zimmermann, 
Drechsler, Tiſchler zc. für eine Heine Reparatur aus der Kirchen⸗ ober Ge⸗ 
meindelafje befommen baben würde. Nach unferer Meinung ift es Sade 
des Organiften, einen während des Gottesdienſtes ploötzlich entſtandenen 
Fehler fofort zu erfennen und ihn möglichft raſch zu befeitigen; auf weitere 
größere Dinge bat fih der Spieler aber nicht einzulafien, weder für Gelb, 
noch umjonft.“ 


Nr. 5. Der vorliegende zweite Jahrgang diefes Almanachs erfchien 
in einem Augenblid, wo der ‚‚Allgemeine Deutihe Muſikverein“ durch den 
plöglihen SHintritt feines bisherigen Vorfigenden Dr. Franz Brendel 
einen ſchweren und empfindlihen Verluſt erlitten hatte. Bei aller Trauer 
fieht indeß zu hoffen, daß vie frifhe Zuverfiht ſich verwirklichen werde, 
mit welder Dr. Brendel am Schluſſe feines lebten Berichts über ven 
Verein (f. S. 100 u. f. des Almanachs) die Zukunft deflelben in's Auge 
gefaßt hat”). . . . Folgendes bildet den Inhalt des Almanachs: 1) Hifle 


*) „Die Zahl der Mitglieder beläuft fi jebt auf nahe an 500, die fi auf 
mehr denn 160 Städte in Deutfhland, Holland, Belgien, Schweiz, Frankreich, 
(england, Italien, Ungarn, Rußland, Polen und Nordamerika. vertheilt. . . Die 
Bereinsbibliothet hat eine nicht unbeträchtlihe Vermehrung erfahren. . In Dem 
vorliegenden Almanach ift ein Organ gewonnen, in welchem alljährliy über Die 
Vorkommniſſe innerhalb des Bereins in pafjendfter Weife Bericht erftattet werden 
kann, fo daB eine lebendige Beziehung unter den Mitgliedern hergeftellt wird. Mer 
Deltand der Kaffe erweift fich im Ganzen als ein ziemlich befriedigender. Da nun 
auch die Unterflügungdzwede bald in's Auge gefaßt werden können, fo ift fat 
Alles, was beider Begründung des Dereins in Ausfihtgenommen 
wurde, feiner Verwirklichung entgegengeführt, und man barf fi 
der Erwartung bingeben, daß beim Ablauf der erften, bis zum Jahre 1570 
relchenden DVereinsperiode der Derein nicht bloß Außerlich, fondern zugleih inner 
lich in ein neues höheres Stadium treten wird.” 
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riiher Kalender. Bon C. F. Kahnt. 2) Friedemann Bach. Von Av. 
Stern. 3) Der Allgemeine Deutihe Mufilverein i. J. 1868. Bon Fr. 
Brendel. 4) Ueber vie Wiedergeburt der dramatiſchen Kunft durch bie 
Mufil. Bon Osw. Marbad. 5) Der Stern'ſche Berein in Berlin. 
Bon Dr. Zopff. 6) Das Verhältniß unferer claſſiſchen Dichter zur Mufit 
und feine Nachmirkungen*. 7) Chronik der Greignifie des Jahres 1868. 
8) Dr. Franz Brendel. Nekrolog. — In Allem 161 EGeiten. Ein 
reich ausgeftattetes, inhaltuolles, für das Verſtäͤndniß des Muſikweſens ver 
Neuzeit wichtiges Buch. 

Nr. 6. Die „Neue Zeitfhrift für Muſik“ leitet ihre Anzeige 
biefer Schrift durch die Bemerkung ein, daß für das eingehendere Verftänp: 
niß von Haydn, Mozart und Beethoven, aljo für das Verſtändniß 


*, Hieraus dies: „Die Patronatſchaft, die vornehme Sicherbeit, mit welcher 
Goethe in feinem Alter, nach einer Külle unendlicher, nie hoch genug zu preifender 
Berdienfte fprechen durfte, und die nichtöbeitoweniger manchmal einen nabezu peinlichen 
Eindrud hinterläßt, iſt allzufehr zur Bafis des literariſchen Urtheils über Mufit und 
Muflfer geworden, und gerade die befiern (Elemente der Literatur, welche fi von 
allen verwerflihen Neigungen und Elementen der Tagespreſſe zu bewabren wußten, 
gerade fie fchlugen fort und fort den für „claſfiſch“ erachteten Zon an. 

Das Mißverhältniß felbft feheint erblih zu fein. So wenig als Goethe 
feiner Zeit zugeftanden hatte, daß Beethoven's Muflt zu Egmont und 
Schubert's Compofltionen feinen Dichtungen ein neues Moment unfterblicher 
und tiefgreifender Wirkung verliehen, fo wenig begriff 3. B. Ludwig Tied in 
den zwanziger Jahren, daß in C. M. v. Weber“s Opern die von ihm geführte 
„Romantik“ ihre höchſten und verdienftlihften Triumphe feierte, daß der roman⸗ 
tiſche Mufiter an Seftaltungstraft, Vollendung, Bedeutung und tiefinnerfter Wir 
tung feiner Schöpfungen, die ganze romantiſche Dichterfchule (den einzigen Hein⸗ 
rich von Kleift außgenommen) weit binter fich gelafien babe. Auch bei Tied 
fehlte wenig, daß er fich in beinahe hochmüthig abfprechendem Tone über „Kreis 
ſchütz“ und „Euryanthe“ äußerte und wie er waren die Mehrzahl der roman 
tifhen Dichter gefinnt. Auch bei Tieck wirkte die falfchverflandene Simplicität 
weientlich mit, ex fland nur Mozart näher ald Goethe, über Beethoven 
fagte er ungefähr daſſelbe Urtheil. Wenn wir Alles feither Geſagte zufammen» 
faffen, fo ergiebt fih als Nefultat, daß die Literatur der Gegenwart wohl thun 
wird, in Bezug auf den Ernſt der Befammtauffafjung, Die vehartige Allſeitig⸗ 
keit des Intereſſes, unſre claſſiſchen Dichter fort und fort als Muſter zu betrachten. 
Daß es aber andrerſeits an der Zeit iſt, die unberechtigte Sicherheit, mit welcher 
fie theilweis geurtheilt haben, die Befchränktung des mufilalifchen Verſtändniſſes, 
welche ihnen troß aller Genialität zu eigen war, nicht ferner nahahmungswürdi 
für die gegenwärtigen und kommenden Zeiten deutfcher Literatur anzufehen. Das 
die Preſſe, wo fie ihre Gegnerſchaft unter Berufung auf unfre Claſſiker auf die 
geläuterte Einfiht großer Aeſthetiker zu fügen meint, vergißt, zu welchen GConſe⸗ 
quenzen diefelbe theilweis geführt hat, vergibt, daß vor Goethe, Mozart, 
Beethoven und Schubert nicht beftanden haben, daß alfo, wenn die neueren 
Meifter vor ihm nicht beſtehen könnten, wenig genug bewiefen würde. Daß end» 
lich die höchſte Pietät mit völliger Freiheit des Urtheils völlig vereinbar ift und 
daß die Autorität unfrer claffifchen Dichter nicht gerade an diefem Punkte auf- 
recht erhalten zu werden braucht. Die Literatur der Degnnarı (von der Tages» 
preffe zu fchweigen) hätte taufendfach Urſache, ſich des Beiſpiels unfrer Leroen, 
Goethe's zumal, zu erinnern, ed würde Ihr zum Segen gereichen, wenn fie 
wahrhaft im Geiſt und Sinne Göthe's Leben und Kunft anfchaute; fie vers 
möchte aber ohne Schaden auf die Nachfolge Goethe’ 8 in muflfaliichen Neigungen 
und Urtheilen Verzicht zu leiften.‘- 
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vom G.r’”erm, dee der Gemezwurt sch verkilmitmäßig nahe ſiehen, ſchen 
Tientes sechehen je; warier ragen im Bezug auf Pad und Händel 
„Bere getiten bereits der enr’ereizten Rerızngenbeit an, und doch Hingen 
itre Ren am uıem Cor me Lirimide Telrengedihte. Auf beibe 
kldt um’ere Ratien wee aui eberne Zaurjiulen ibtes Ruhms. Demnod 
werten tie Terte Berder immer unb zu wenig gemürtigt. Wir fünmen 
bier mist das Tore dire Deobeitzudes unteriuden — aufmerfjam 
m:den aber wei wir Tiejenizen, denen es Ernt iſt um bie Runfi und 
ie Runinwerte, auf eine Brotire, weide beftimmt if, die Eigenthinalid- 
kicen zweier je Linn rielizh is balbvergeñener Meiſter vor den Augen 
des Putlibums m TFlinimmrtilde auf;urollen‘“. Cs geihieht aber dieſe 
Sinwertung auf das Bub in ichr anerlennenver Reife, und der Bericht⸗ 
eri atter ſdließt mit der Feriberung, daß er den angenehmen Gindbrud 
von der Schriit erbzlten bite. „Es weht in dem Ganzen ein wohlthuen⸗ 
der Hauch, roblgeeignet, jünzere Tcntünitler oufiumuntern, ja dieſelben 
fogar zur Begeinerung, zum jeibttibärigen Schuften anzuregen Die Zar 
ftelung am Ab iR geiimell, bizitens ericheint die Ausdrudsweiſe hin umd 
wieder etwas geiuft, und fo jei denn tieie Monographie dem größeren, 
namentliih nittmuntıliten Publikum beitend emrfchlen.“ 

Invem ich tieier Beurtbeilung mid anſchließe, ermähne ih zugleich, 
daß das Ecrifihen aus drei Verleſungen entftanden ift, welche bie Berfafferin 
im inter 1866 zu Nürnberg, wo fe eine Muſikſchule leitet, gehalten bat. 
Außerdem noch dies: Den Kern ber Borleiungen bilvet 1) das Leben Badı'3 
und Händel's, 2, tie geitictlihe und pivtologiihe Stellung der Gultur: 
formen und des Sratoriums zur Glaubensitee und 3) die Charatterikil 
ver beiten Meiſter. Im zweiten Abjchnitte, and dem der dritte alsdann 
erwählt, beißt e u. 4.: „Betrachten mir die bis jebt genannten Cultus⸗ 
formen, — Motette, Gcmeindegejang, Cantate, Paſſion mb 
Meſſe —, jo geben fie ung die Anſchauung einer ſich allmählich vertiefen: 
den wie wadjenten Idee, melde ihren Kreislauf in fi vollendet. Ga iß 
die Idee des Chriftenthums in ihrer beireienden und erlöfenden MRadıt, 
von dem Moment an, wo jie al3 eine Lehre von Außen an uns berantritt, 
bis zu dem Moment, wo fie in das Herz gezogen, Eins mit dem geworben, 
ihre allmädıtigen Wunder vollziebt. Die Motette bezeihnet den Stand⸗ 
punkt der Lehre, das Bollslied zieht fie, verbunden mit ihr, in das 
aufnehmende Gemüth der Gemeinde und flimmt fie zu andachtsvollem Ge- 
fang. Die neuen italienischen Formen und neuen Darftellungsmittel werben 
mit der Cantate in der Kirche aufgenommen, eine Reihe von Gefühlen, 
melde ſowohl anſchauend, als aud empfindend find, fommen in ihr zur 
Ausiprade. Das religiöfe Gefühl bemädtigt fi mehr und mehr ter 
weltlihen Formen, zieht die Cper — aber ohne Altion — in fein Bereich 
und füllt in ber Paſſion dieſe Form mit ſeinem Geiſt, haͤlt aber dabei 
noch äußere und innere Momente auseinander, um in der Meſſe den 
vollſtaͤndigen Einzug in das Gemüth zu vollziehen. Dieſe Eultusformen, 
melde in ihrer Zufammenfafjung die muſikaliſche Verlörperung der Glaubens- 
idee find, gelangten während des 17. und der eriten de des vorigen 
Jahrhunderts zur Ausbildung. Sämmtlihe janden ihre organiſchen Zu« 


Geſang. 375 


ſammenfaffung, wie ihre Vollendung durch Johann Sebaſtian Bach. 
— Alle beim Beginn dieſes Vortrags genannten Einzelmomente der Ent⸗ 
widelung — Epit, Lyrik, Dramatik — laſſen fie ihrem Vertiefungszug ent: 
fleigen und bekunden mit der Erreichung derſelben das Ausgeſtaltet⸗ 
fein nicht nur jener Idee, ſondern auch eines ganzen Zweiges der 
Tonkunſt. Die Thatſache, daß die kirchliche Tonkunſt ſich bei der Weiters 
entwidelung der Muſik ausſchied, daß die der folgenden Beit angehörenven 
lirchlichen Werke überwiegend den Stempel des Cpigrammbaften tragen 
mußten, findet hiermit ihre Erklaͤrung. Die Kirchenmufil tritt von da 
jurüd, andern Zweigen der Mufit ihre Stelle einräumend. Johann Ses 
baſtian Bach beichließt die Epoche der Kirchenmufil, feine Werte find bie 
goldne Kuppel ihres Domes, welche dem Wanderer zuruft: Vollendet |“ 

Ueber das Oratorium, „welches im Allgemeinen zur kirchlichen 
Zonkunft gerechnet wird, bei der bis jet nachgewiejenen Idee jedoch feine 
Aufgabe zu löſen hatte,‘ jagt die Berfafierin: 

„Die Sultusformen haben das religiöje Gefühl in feinen Entwidlungs⸗ 
momenten — Wandlungen nannte ih fie — zu ihrem Inhalt. Diefe 
find Begebenheiten, welche dem unfichtbaren Boden des Gottgefühle 
und der Gläubigleit entleimen und im ihnen bleiben, es find Ber 
gebenheiten des Gefühls. Es giebt au eine Neihe von Gefühlen, 
welche, obwohl ebenfalld ven Glauben zu ihrem Mittelpuntte habend und 
um ihn fich ſchaarend, dennoch einem andern Boden mitentwadfen; fie 
ftehen überwiegend in Werbindung mit deſſen äußerer Lebens: und 
Sntwidelungsgefchichte. Es find das die bibliſchen Geſchichten des 
alten und neuen Bundes. Auch an fie find Gefühle gelnüpft voll Er⸗ 
bebung und Kraft, voll Tiefe und Weihe; aber während jene dem Gemüths⸗ 
leben entfirömen, werben dieſe hervorgerufen von den Dingen außer uns, 
Jene wurzeln in der Empfindung, biefe find in der Anſchauung, 
welhe zum Miterleben wird, begründet, während die andern im Gegen⸗ 
fag Gigenerlebted enthalten. Die einen bleiben in Verbindung mit ber 
Außenwelt, die andern aber haben dieſelbe abgeftreift und walten nad) Innen. 
gene bauen fi ihre Dentjäulen aus dem Ringen und Kämpfen, aus der 
Sefligleit und Zuverficht des Glaubens auf dem fichtbaren Boden der Welt, 
diefe aus dem Gvelgeftein des im gläubigen Geiſt Erflandenen. Beide 
münden in den Sieg des Glaubens. — Das Oratorium ift in feiner Form 
deamatifch, wie die Paffıon und Meſſe, ift aber in feinem Tert mannig» 
facher, belebter, jedoch auch weltlicher wie fie. 

Bei den bibliihen Geſchichten handelt es fih nicht nur um religiöfe 
Dinge, auch weltlihe finden ihre Vertretung. Mannigfaltigleit der Dar: 
fellung, Schärfe ver Charalteriftil, Gegenfäge der Stimmungen und des 
Glaubens kommen in ihnen zur Ausiprahe. BZuverfiht und banges Zagen, 
jttlihe Höhe und fittlidde Zerrüttung, fiegender Glaube, vernichtender 
Zweifel, — fie alle können im Oratorium zur Darftellung gelangen. Se 
mehr fein Anhalt ſich ver Kirche nähert, um fo näher fteht e3 der kirch⸗ 
iihen Kunft, je weltficher fein Stoff, um fo näher der Oper. Es bewegt 
ich ſchwankend zwifchen beiden; an bem einen Ende fteht es mit der kirch⸗ 
lihen Zontunft auf gleicher Höhe und greift mit dem andern in bie Oper 
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hinein. Beide fanden auch gleichzeitig und aus einem Gebanfen hervor⸗ 
gehend, ihre Entftehung Während aber bie Oper fih erſt fpäter einen 
bleibenden Lebensinhalt gewonnen, hatte das Oratorium bereits eine geſchicht⸗ 
lihe Miſſion erfüllt. Franz Brendel bezeichnet diefelbe in feinem Ge 
ſchichtswerk dahin, daß es in einer Zeit, welche ver Ausbilbung der großen 
ernften Oper noch ferne ſiand, dieſe vertrat und zugleich im höheren Siane vor: 
bereitete. Georg Friedrich Händel hat das Oratorium nad ibenl-kicchlicher 
Richtung in großartigfter Weile zur Neife gebracht. In enagfier Ber- 
ſchwiſterung mit feinem großen Zeitgenofien Bad, flieht er am Ausgang 
und Anfang zweier Epochen. Die Epoche der kirchlichen Zontunf findet 
durch beide ihren Abſchluß.“ 

Ne. 7. Ein erfahrener Cantor hat hier die Kefultate feiner Beobach⸗ 
tungen, Zorfhungen und Prüfungen zu Nu und Frommen Aller nieder 
gelegt, die ald Gantoren, Organiften, Kirchſchullehter, Seminariften zc. mit 
Geſang und Orgel zu thun haben. „Wenn die Klagen über den muſika⸗ 
liſchen SKirchendienft”, fo fagt er, „durchaus nidht ohne Begründung find; 
wenn Erfahrung und UWeberzeugung gelehrt haben, daß noch immer Biele 
das Seminar verlaflen, ohne befähigt zu jein, mit Geihid und Rupen 
Gefangunterriht zu ertheilen, oder ein Cantorat, Drganiftenamt, oder eine 
Kirchſchulſtelle nur genügend verwalten zu können; daß jerner von ben 
Dielen abermals fehr Viele an die jo nötbhige Fortbildung in der Mufik 
nit denken, vielmehr ihr Abſehen auf ein Sculvirectorat ohne Schul» 
ftunden — ein neues Snftitut, weldes an fo manden Orten den meilten 
Unfrieden in die Schulen, die Werkftätten des heiligen Geiſtes, gebracht 
bat —, richten, fo meine ih, daß jede Anregung auf diefem Felde und 
in dieſer Richtung nichts weniger, als eine unnüge Bemühung fe. — 
Mit dieſen, freilih harten Behauptungen follen die Seminarien nicht an⸗ 
gellagt werden... .. Ich Tann nur bellagen, daß in der Regel fo viele 
muſikaliſch Unbefähigte oder andern Falls Sole, welche mit den Elementen 
des Clavierfpield noch nicht fertig find, in's Seminar treten, aus denen in 
fünf bis ſechs Jahren wohl ein Lehrer, aber nimmermehr ein Mufiler wird. 
Darum aber wird von ſelbſt manden PBräparanden: 
lehrern die Muſik jo ſehr unterſchätzt!“ Auf 126. wird Fol- 
gendes beiproden: I. Der Choral. H. Das Zmifchenfpiel IH. 
Das Borfpiel. IV. Das Nahipiel V. Das Regiftriren. VI. 
Der Organiit, a. ald Orgel-Disponent, b. als DOrgel:Erami: 
nator, c. ald Orgelftimmer, d. in Nötben. VI Der Cantor, 
a. in ber Schule, b. in der Kirche, c. am Grabe. Dann folgt 
eine Ueberficht der betr. Literatur. Den Schluß macht ein Anhang von 
30 ©. Mufit: Choräle mit Zwiſchenſpielen, Präludien in freier und in 
tbematifcher Form, Choraljgylüfle, Sequenzen 2c., endlich eine Reihe von Beis 
jpielen zum Gefangunterriht. Das Werl bat im Manufcripte die Zuftim- 
mung von Marz in Berlin, Schneider in Dresden und Hauptmann 
in Leipzig gefunden. Ich empfehle es Allen, die es angeht. Hier noch 
zwei Stellen daraus: 

„Es wird jchredlid viel von Drganiften gefünbigt, welche das Lied 
nicht zuvor durchgeleſen haben und daſſelbe vielleiht auch während bes 
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Geſanges nicht verfolgen, ja das Geſangbuch gar nicht auf dem Orgelpulte 
haben. Auch der abgehende Seminariſt, der angehende Lehrer und Organiſt 
muß es ſich zur unverbrüchlichſten Pflicht machen, nie ein Lied mit der Orgel 
zu begleiten, welches ihm unbekannt iſt. Hier giebt es ein Stüd Arbeit 
für die Seminars Mufilfehrer, oder aucd meinetwegen Seminar:Cantoren. Es 
if eine traurige Erſcheinung, daß in einer namhaften Stadt in der Stadt⸗ 
fiche mehrere Regiſter der Orgel (au die Schnarrwerle waren dabei), ver: 
nagelt waren, angeblich, weil die Herren Seminariften, fobald fie einmal 
beim Gottesdienfte fpielten, allemal Alles herauszogen, was ſich nur heraus: . 
ziehen ließ -— auch verftiimmte Zungenflimmen — und fih in dem Zon: 
geſchwirr und Gebraufe ad! fo glüdlich fühlten, unbelümmert darum, ob 
ſolch Regijtriren der Verſammlung, dem Feſte, dem Lebensinhalte ange: 
meſſen fei, oder nicht.” 

„Eine Orgel zu prüfen, oder — mie bie Alten ed nannten, zu eras 
miniren, ift durchaus keine leichte Sache, obgleih man es leider nur zu oft 
gar zu leicht damit nimmt, wie ih aus Erfahrung gewiß. Ein Nichtorganiſt, 
fowie ein unerfahrener Jüngling follten nun und nimmermehr als Orgel: 
revtforen berufen werden. Derartige Reviforen find in wenigen Stunden 
mit der ganzen Revifion fertig und das Gutachten ift Shablonenmäßig. Es 
fehlt nur noch, daß man zur Hülfe für ſolche Ignoraten dergleihen Gut⸗ 
abten in Brieffteller oder ſtyliſtiſche Mufterbücher bräcte,; denn eins ift ja 
wie das andre. Da , ſetzt ſich fol ein Reviſor auf die Orgelbanf, fpielt 
die einzelnen Stimmen im Manuale und Pedale durch, verbinvet einzelne 
Regifter mit einander, tummelt das volle Werl und — findet Alles vors 
trefflich; gudt dann in die Orgel hinein und weiß wahrhaftig nit Prin⸗ 
cipalpalmenfur von Gemshornmenfur zu unterfcheiden. Eben fo fchnell find 
die Bälge oder Käften, Ganäle, kurz: Alles belobt. — Glaube man ja 
nit, daß ich meine, ein Örgelrevifor folle nach Fehlern haſchen. Nimmer⸗ 
mehr. Glüdlih der Revifor, welcher nah gewiflenbafter Prüfung dem 
Orgelbauer ein wohlverdientes Beugniß feiner Ehrlichkeit und Tüchtigkeit 
geben Tann. Ich babe in einem langen Beitraume zwei durch und durch 
tüchtige Orgelreviforen gelannt, welde es aber auch ftets fehr genau nahmen: 
Hoforganift 3. Schneider in Dresten und SHofcantor Schufter in 
Hartenftein. Der Hoforganift Schneider hat zu der Prüfung der Orgel 
in der Schneeberger Stadtkirche vier Tage gebrauht und ich bin diefe ganze 
Zeit Schritt für Schritt mit ihm gegangen und habe von ihm gelernt, was 
es beißt, gewiſſenhaft und mit Sachkenntniß eine Orgel eraminiren. Wert: 
meifter giebt in feiner „Orgelprobe‘ viele gute Winke; aber foldhe betrü- 
gerifche Orgelbauer giebt es, Gott fei Dank, heut doch nicht mehr, wie früher, 
deren arge Betrügereien er aufvedt und bavor warnt. In der Wurzener 
Domlirhe ift 1817 von dem DOrgelbauer Heſſe aus Lunzenau ein im 
Ganzen recht hübſches Orgelwerk gebaut worden; aber wenn der damalige 
Organift feiner Stellung hätte Ehre machen wollen oder können, wenn er 
feine Pflicht erfüllt hätte, fo ftünde heut nicht das jonft hübſche Werk im 
Chorraum, und bei dem vielen unnügen Naume, welcher no binter und 
neben der Orgel befindlich ift, hätte der Mann nit fo eng und niedrig 
bauen dürfen, jo daß man im Innern der Orgel weder gerade ftehen, noch 
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ſich 


umdrehen kann. Der betreffende Organiſt bat aber auch Alles untadel- 


baft, ja vortrefflich gefunden. — 


B. Drgelmufil, Choräle für das Pianoforte, Tonſtuͤcke für 


1 


2 
® 


10. 


Drgel und Biolinendyor. 


Praktiſche Orgelfhule.. Entbaltend Uebungen für Manual, Pedal, Choräle 
mit Zwiſchenſrielen, Prälutien, Poitludien figurirte Choräle und Choral⸗ 
voripiele, Runen und vierbäntige Tonſtücke von verichiedenen Meiitern. 
Nach pädagogiſchen Grundſätzen gemäblt, geordnet und in dem „Handbuch 
zur praktiſchen Orgelſchule“ mit unterrichtliten Bemerkungen, Zergliederungen 
und Grläuterungen begleitet. Xür fi bildende Drgelivieler, insbefondere 
für den Orgelunterricht in Seminarien und PräparantensSchufen. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Friedrich Wilhelm Schütze, Director des Schullehrer⸗ 
Seminars zu Waldenburg in Sachen, Inhaber des Königl. Sächſ. Ber: 
dienſtordens. Fünfte, fehr verbeflerte Auflage. Gubfrriptionsprei® 2 Zhir. 
Leipzig, Arnold. 1868. 


. Sauschoralbuh. Alte und neue Choralgefänge mit vierflimmigen Har⸗ 


monien und mit Testen. Sechſte, verbeiferte Auflage, zweiter Abdrud. 
Gütersloh, ©. Bertelömann. 


. Ratorp: Rind’ Choralbud für evangelifche Kirchen. Dritte, verbefierte und 


vermebrte Auflage. Die Choräle neu’ geordnet und hiſtoriſch beflimmt von 
®. B. Adelbert Natorp, Confiforialratb und Prarrer zu Düflelderr, 
revidirt, mit meiſt neuen Amifchenfpielen und Schlüfien verfeben von 
Wilhelm Greef, Lehrer und Organift zu Mörs. Vierted und fünftes Heft. 
61 Choräle. Preis des Doppelbeites 25 Sgr. Eſſen, &. D. Bäbeler. 


. Choralbuch, enthaltend eine Auswahl von 200 der ſchönſten und aebräud- 


lichſten Kirchengefänge In vierſtimmiger Bearbeitung und mit vielen Zwifchen- 
fpielen. Nebft einem Anbange, beftehend aus 69 von Ib. Ceb. Bad, „tbeile 
ganz neu componirten, theils im Generalbaß verbeiterten Melodien.” Für 
Kirhe, Schule und Haus herausgegeben von J. ©. Lehmann, Königt. 
Mufif- und Seminarlebrer zu Schloß-Elfterwerda. Dp. 15. Zweite Auflage, 
2 Thlr. 15 Sgr. Bittenberg, R. Herrofe. 

DOrgels Mufit für Unterriht, Kirche und Haus. ee ven 
K. E. Sg. Erfter Theil. 2 Thlr. Bautzen, Commiifion der Wellerfchen 
Buchhandlung. 


. Claſſiſche Orgelcompofitionen älterer und neuerer Bet. J. &. Bach's 


ausgewählte DOrgelcompofitionen. Nah der Schwierigfett der Ausführung 
geordnet und mit Bezeihnung der Pedalapplicatur, bed Tempo, wie der 
Regiftratur verfehen von Dr. W. Voldmar. Op. 221. Erſter Band. 
Heft 1 und 2. Langenfalza, Verlagd:Eomptoir von Hermann Beyer. 
Borfpielbuh. Entbaltend 380 kurze und leichte Vorfpiele zu ſämmtlichen 
Ehorälen von Dr. Volckmar's Choralbuh (Op. 165). Berfaßt von Dr. 
W. Voldmar. Op. 207. 13 Bogen, Subfer.. Pr. noch bis Ende 1869 
3 Ihlr. Ladenpreis für ein carton. Expl. 4 Thlr. von 1870 an. 


. 36 furze und leichte Präludien für die Orgel, Für GSeminarien und zum 


firhlihen Gebrauch componirt von Guſtav erkel. Op. 47. Breis 
45 Kr. Mainz, B. Schott's Söhne. Reipzig, ©. F. Leede. 


. 25 leihte und kurze Choralvorfpiele. Ein Beitrag zur Yörderung kirch⸗ 
45 Kr. 


lihen Orgelſpiels componirt von Guſtav Merkel. Op. 48. 
Mainz, Schott's Söhne. einzig, C. F. Leede. 


Fugen über Choral⸗Motive zu Nachſpielen beim Ausgange bed Gottesdienſtes 
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für vier Hände und Pedal gefebt. Für Organiften, Seminariften, Präs 
parenden und Clavierſchüler, welche ſich auf der Drgel verſuchen wollen, 
von C. Steinhäufer. Heft 1. 1. Balet will ih dir geben. 2. Nun 
danket alle Gott. 3. O Gott, du frommer Bott. 4. Meinen Jefum laß ich 
nit. 5. Run freut euch, Lieben Chriſten g'mein. 6. Triumph, ihr Simmel, 
ſug euch. 7. Was Gott thut, das iſt wohlgethan. Halle, H. W. Schmidt. 
5 Sgr. 

11. Vierte Sammlung von Mufifftüden für die Orgel und die Violine. Eine 
Gabe für Seminarten und Muſikſchulen, componirt von Rudolph Zange, 
Seminarlehrer. 10 Ser. Berlin, Julius Springer. 


Pr. 1. Die methodifhen Grundfäge und die Gejammtanlage des 
ausgezeichneten Wertes, welches ich in feiner fünften Auflage, die nady einer 
fehr ftarlen vierten und troß guter Concurrenzwerke nöthig geworben ift, 
“ mit Freuden begrüße, find, weil längft bewährt, viejelben geblieben. Da= 
gegen bat das Materielle des Inhalts unter dem Beirathe und der Mits 
wirlung von Berthold (evangelifcher Hoforganift in Drespen), J. Merkel 
(tatholiſcher Hoforganift dafelbit), Pfretzſchner (Seminaroberlehrer und 
Mufitvirector daſelbſt), Steglich (Seminaroberlehrer in Grimma) und 
Mertig (Seminaroberlehrer in Waldenburg) beveutende Veränderungen 
erfahren. Nach forgfältiger Prüfung vieler ZTonftüde der vorigen Auflage 
bezüglich ihres Werths für eine Orgelſchule find eine Anzahl Compo⸗ 
fitionen, obwohl von Meiftern berrührend, aber im veralteten oder zu 
freien Styl gefchrieben, und darum jeßt nicht mehr muftergültig, aus ber 
Schule entfernt worven, als: etlihe Vorjpiele und ein Trio von Rind, 
ein Borjpiel von Umbreit, Poitludien-von Kittel, eine Doppelfuge 
von Kellner u. a. Doc find einige Tonftüde, ungeachtet ihres freien 
Styls, wegen ihred Nutzens für Bildung einer freiern techniſchen Fertigkeit 
beibehalten worden. Für den Ausfall wurde die neue Auflage durch neue 
vorzüglihe Compofitionen verfchievener Meifter bereichert, insbeſondere von: 
ib. Berthold, 6. Mertel, Ch. R. Pfreßzſchner, der fein Arrange⸗ 
ment einer FZantafie von W. A. Mozart, für die Orgel zu vier Händen 
und mit Pedal eingerichtet, gewährte, ferner von: Cd. Steglich und 
‚ Organiſt Fr. Brauer in Naumburg. Hervorgehoben find vom Heraus: 

geber mit Necht 24 neue Heine Präludien und Poftludien von Merkel. 
„Insbeſondere werden die erfteren den Seminarien jehr willlommen jein. 
Die ſchwaͤchern Schüler koͤnnen fie als künftige Organiften gut gebrauchen, 
und den Befähigten find fie bei Bearbeitung eigner Vorſpiele treffliche 
Muſter.“ Dabei wird gejagt: Here Hoforganift Merkel beabfichtigt, 
demnächhft Hefte Kleiner kirchlicher Borjpiele in Drud zu geben, auf bie ber 
Unterzeichnete, der fie bat einfehen können, angelegentlihit aufmerkſam 
macht.“ S. unten Nr. 8 und 9. Ih habe diefen Mittheilungen nur 
nob zuzufügen, daß die neue Auflage dieſer trefflihen Orgelſchule auch 
durch den größern und deutlihern Drud, wodurch fie fih von den früheren 
unterfheidet, eine erhöhte Brauchbarkeit gewonnen hat, deren Werth man 
im Hinblid auf die vielen Kurzfichtigen unter unfern Präparanden und 

Ceminariften gewiß nicht zu gering anjhlagen wird. 
Nr. 2. Das bereits in weiten Kreifen verbreitete Wert enthält 822 
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Ghoräle, und zwar viele Davon in „urirrunzlider” und ſrãterer“, manche 
aub in „neh jräterer” Ferm. So findet alio Jeder was er fucht, mag 
es run der „tecibmiiben“ oder der „ausgeglichenen“ Melediegeſtalt zuge 
than fein. Die Harmeniñrung ſchließt fih den großen Vorbildern eines 
Brätorins, Calvifinus, Schop, Job. Crüger, Ahle, Boge- 
lius, Pachelbel, Claudın le jeune x. im Weientlihen au; viele 
ZToniäge diefer Meiiter find genau im Uriginal gegeben Was die Texte 
betrifft, jo find viele Lieder ganz mitzetbeilt. Bon den übrigen finden 
fh ftets mebrere Sterben, und zwar in folter Zujaurmeufiellung, dab 
fie wieterum ein Ganzes Eiltem So von „Seiu meine Freude” De 1, 
3, 4. und 5. ter hinf Etr.; von „Wein Jeſu, dem vie Seraphinen“ Die 
1., 2., 5., 6. und 7. der adt Er; von „Jeſus meine Zuverfidht“ vie 
drei eriten der 19 Etr. — Kine treitlih geſchriebene Cinleitung giebt anf 
VII 8. einen Abriß ver Grititte des geiltliben Gejanges.*) Bio: 
grapbiibe Wurbeilungen über die in dem Werte genannten Zonjeper dienen 
jur weiteren Urientirung. 

Nr. 3. Tie voranaebenten Heite wurden früber bereits angegeigt. 
Tas vorliegenve Torpelbeit jübrt nun bereits in die vierte Abtbeilung: 
„Delovien zu Lietern über das criitlibe Leben” umd reiht bis Ar. 147. 
Die Herausgeber erwerben fib durch dieſe neue Beurbeitung des Ninud': 
ſchen Choralbuchs ein nambaites Verdienft, bejonders aub in Betreff ver 
Zwiſchenſpiele, die bier jo einjad, fo ernft und mürdig auftreten, wie bas 
eben fein joll und muß. 


*) Daraus folgende Etelle über die Gefängeder Böhmijhern Brüder:... 
„Die tenfinnigen Böhmen batten ſeit ibrer Bekebrung zum Chriſtenthume im 
neunten Jahrbundert den Gottesdienſt in der Kandetipradhe und die Mitwirfung 
beim Geſange deſſelben fih zu bewabren gewußt. Beil ibnen aber beides im 
funizehnten Jabrbundert nicht mebr gettattet wurde, fo iagte fi endlich im 
Sabre 1453 ein Heiner Theil Böbmen von der römiichen Kirche los und bifete, 
an apoftoliiher Lehre und Zucht feitbaltend, eine befondere Gemeine, welche 
nah und nah durch Waltenier anſehnlich verärft wurde. Sie nannten fi 
Brüder oder die vereinigten Brüder. Unter zabireihen Berfoigungen feierten 
fie ihr inniges Glaubensieben in den ſchönſten Liedern „Eie baden — ſagt 
Bunfen — ſämmtlich eine große Wärme, ftille Innigkeit chriſtlichen Gefühle, 
findlihe Zinfalt und unicheinbare Tiere in lieblider und geiangreicher Form, die 
zwiichen dem pfalmartigen morgenländifhen Gelang und dem lateinifh-deutfcdhen 
Lied und Choral in ter Mitte ficht. Ihre Feſtlieder weichen an Begeifterung 
feinen andern; ihre Morgens und Abendgefänge und andere Gebetslieder reden 
tiefe Weisheit vom Innern eben und wahren Dpfer der Chriften, und ibre 
Ausſprũche von der Kirche Chriſti athmen den Geift der Iebendigen Einheit der 
Gläubigen, deren rübrendes Zeugniß die Brüder felbit find. Ueber allen aber 
ſchwebt ein vropbetiiher Glanz, ein Duft der Morgenrötbe vom nahen Tag ber 
Freiheit und eine Sehnſucht nach der ewigen Heimath des Geiſtes, weldyer Diefen 
Liedern einen ganz eigenthümlichen Reiz verleiht. Diefe tröſtlichen Schäze find 
bis jegt, mit wenigen Ausnahmen, nur von der von Zingendorf (1727) gefifte 
ten neuen Brüdergemeine benußt worden, in weldhem ſchönen Orden der evan⸗ 
eliſchen Geſammtkirche die alte Gemeinſchaft zu neuem Leben erweckt und er- 
alten if.” — Der treffliche Dichter M. Wei ß überfegte die Lieder der böhmifchen 
Brüder für die Deutfchredenden und ausgewanterten Böhmen ins Deutfche, und 
gab fie (136 Lieder mit 111 beigedrudten Singweifen) 1531 herans. Gpäter, 
1540 und 1566, ließ fle 3. Horn vermehrt und verbefiert erfcheinen.“ 
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Nr. 4. Die erften Lieferungen dieſes Choralbuches wurden im ver: 
gangenen Jahre angezeigt. Jetzt ift nun das Ganze fertig und liegt bereits 
in zweiter Auflage vor, als „die Frucht eines mehr al3 zwanzig Jahre 
langen, faft ununterbrodenen Sammelns, Sichtens und Bearbeitens“. 
Ueber die Einrihtung des Werkes folge hier das Wejentlichfte aus dem 
Vorwort. „Die Auswahl der Melodien geſchah nady bewährten alten und 
neuen Geſangbüchern; ihre Anordnung nad dem Alphabet. Sie erhielten 
fat durchgängig zwei⸗ und dreifache Zwijchenfpiele. Die Harmonien wurden 
einfach, kräftig, Har und rein genommen, die Mittelfiimmen ohne Zwang 
und Künfelei moͤglichſt felbitftändig geführt, die Bälle leicht faßbar und 
fließend 'gefegt. Ueberall wurde bei der Harmonifirung fchmudlofe Eins 
fachheit, ernfte Kraft, ruhiger Fluß, in Summa: firdlide Würde erftrebt. 
Der Tonſatz kann auf dem Bianoforte und auch von Gingechören ausges 
führt werden. Alle Choralzeilen, welche ſich wiederholen, find doppelt 
barmonifitt. Die Zwiſchenſpiele find als Vorbilder für Schüler und zur 
Aushälfe für Organiften beftimmt, bei welchen es mit dem Selbiterfinden, 
fowie mit der Zheorie und Praris ſchwach ftehbt. Sie find nicht ſchwer 
ausführbar, meift mit Rüdfiht auf den allgemeinen Anhalt des Chorals 
abgefaßt, der Hauptjache nad drei⸗ und vierftiimmig gejebt und überall auf 
das Maß von vier reſp. ſechs Bierteln bejchräntt. Die Choräle in den 
alten Zonarten find dem Wejen der legteren gemäß behandelt, über dieſe 
jelbft Erläuterungen gegeben, bei einigen phrygiſchen und mixolydiſchen 
Melodien fogar mit Beifügung von Entwürfen zu Präludien und 
Schlüſſen.“ — Hierzu bemerfe ih gern, daß diefe Angaben in dem 
Ehoralbuche ſelbſt rechtſchaffen erfüllt find und daß der Herausgeber hoffen 
darf, den Zweck feiner Arbeit zu erreichen, nämlich den: „daß die Liebe 
zum Choralſtudium gemwedt, die theoretiſche Erkenntniß vermehrt, der 
muflaliihe Gefhmad geläutert, das praktiſche Orgeljpiel gefördert, das 
firhlibe veredelt, und dadurch der öffentlihe Gottesdienſt verherrlicht 
werde”. — Was den Anbang betrifit, jo find die bier gegebenen 69 
Bachſchen Choräle dem folgenden feltenen Buche entnommen: Mujilali- 
[des Sefangbud. Darinnen 954 geiftreihe, ſowohl alte 
als neue Lieder und Arien, mit wohlgejesgten Melodien 
in Discant und Baß, befindlih find; herausgegeben von 
6.65. Schemelli, Schloß-Cantor in Zeit. Leipzig, 1736, 
wo in dem Vorworte gefagt wird, daß die Melodien deſſelben „von 
Sr. Hochedl. Heren Johann Sebaftian Bach, Hochfürſtl. Sächſ. Capellmeifter 
und Directore Chor. Musici in Leipzig, theild ganz neu componitt, theils 
aub von Ihm im Generalbaß verbeflert, und beim Anfange eines jeden 
Liedes gleich eingedrudet worben. Mit Recht erwartet Herr Lehmann, 
„daß die nad Aufzeihnung und Bearbeitung einzig baftehenden, meift un⸗ 
befannten Bachſchen Melodien den Freunden der Choralmufil ein großes 
Intereſſe abnötbigen und den ernſt ftrebenden Runftjüngern eine ergiebige 
Quelle bei den Uebungen in der Harmonilirungstunft fein werben.” Der 
Anhang iſt apart, zu dem Preis von 18 Sgr. zu haben. 

Nr. 5. „Beweggründe zu diefer Sammlung find: 1. Den Schülern 
zu geben, woran fie üben und lernen können; 2. was anfländig für bie 


332 Geſang. 


Kirche iſt; 3. was als Vorbild zu eigenen Erfindungen dienen kann; 
4. das zu einem Preife, gegen welchen das Abſchreiben theuer ift, der alfo 
daſſelbe verbrängen wird, worurd 5. der Lehrer vom zeitraubenden Corri⸗ 
giren der Abfchriften (oft wertblos) befreit wird.” So das Borwort. 
Aus demjelben — jedoch möglihft gekürzt — noch Folgendes: .... „Es 
finden fih bier vor: drei Bogen zwei:, fieben Bogen drei: und fünf 
Bogen vierfliimmige Mufilen. Die zweiftimmigen find Tonftüde, nicht bloß 
Uebungen; Inſtrument bierzu ift Pianoforte oder Orgel.... Die drei⸗ 
ffimmigen können alle auch auf dem Pianoforte ausgeführt werden. Auf 
der Orgel find fie meiltens mit einem Manuale, mit over ohne Pedal 
ausführbar; oder jede Hand ein Manual und dazu obligates Pedal, aljo 
Zriofpiel. Die meilten der vierftimmigen Tonjäbe gehören auf bie 
Orgel. Doch um fie durchzudenken und ſich vorläufig einen Eindruck zu 
bereiten, kann auch erft das Bianoforte benußt werden..... Für die Aus⸗ 
wahl ift 1. vie leichte, oder weniger fchwierige Ausführung und 2. ver 
werthvolle Inhalt leitend geweſen. Die bei Weiten größte Anzahl ber 
vorliegenden Mufilfiüde find im 18. Jahrhundert und früher und im erften 
Zünjtel des jebigen entitanden, und ihre Erfinder find tobt. Obgleich ich 
nun acht lebende Drgeltonfeger*) kenne, welche ih gern bier vertreten 
wuͤnſchte, fo wollte ih doch die Herren nit beläftigen, da ih aud kein 
Honorar bieten fann; und aus ihrem Gebrudten aufzunehmen verurjadht 
Umftände mit den Berlegern, — auch behalte ih mir jener Tonſetzer ger 
Ihäste Theilnahme für einen zweiten Band vor. Die riefenbafte Mafie 
der neueften Orgel — — id jheue mid das Wort „Muſik“ daran zu 
fügen, konnte für mid nur geringe, faft keine Ausbeute geben.... benn 
ih konnte feine Claviermuſik brauden, keine füßlihe Cantilene, keinen 
Figurenkram, keine mißtönenden Accorve, feine kolettirenden Borhalte, einen 
neuromantifchen Ductus, wenn er auch von Manchen ber zukunftliche ges 
nannt wird, und vertradter Rhythmus, abgelauzte Schlüfe und buntes 
Allerlei von Manchem als genial, zeitgemäß und wirkungsvoll gepriefen 
wird.” Go hat fih denn die Auswahl auf nachftehende Componiflen mit 
der bier beigefeßten Zahl von Zonfäben beſchränkt: Albrehtsberger, 
145 Bach, 3. S., 8; Bergt, 1; Cherubini, 12; Cordans, 2; 
Dröbs, 2; Durante, 1; Eberlin, 8; Fiſcher, N. ©, 11; 
Graun, 1; Händel, 35 Kauffmann, 2; Firnberger, 4; 
Kittel, 10; Knecht, 1; Krebs, 15 Lotti, 1; Mübling, 11; 
Muffat, 11; Naumann, 1; Badelbel, 12; Rembt, 2; Rind, 
5; Seeger, 1; Sorge,.2; Telemann, 2; Xrier, 3; Bier: 
ling, 17; Bogler, 15 Boldmar, Tob., 2; Walter, 3; Bein: 
lig, 6; Wolf’ 7; Zachau, 4. Cine folhe Auswahl von Orgelftüden 
älterer Meifter kann man für fhäßenswertb und verbienitlih halten, obne 
dem Urtheile des Herausgebers über die neuere Orgelmufit in feinem 


B. in Qu. Br in Br. H. in E. M. in D. R. in L. Sch. in B. 
S. in B. F. In St. (Ic möchte deuten: Bönede (früher) in Quedlinburg; 
Brofig in Breslau; Herzog in Erlangen; Merkel in Dresden, Richter 
in Leipzig; Schneider (Julius) in Berlin: Sering in Barby; Faiußt in 
Stuttgart. — E. H.) 
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ganzen Umfange und feiner ganzen Schärfe beizuſtimmen. Ich ſelbſt bin 
in dieſem Falle. Die angedeuteten acht Namen neuerer guter Componi⸗ 
ſien ließen ſich leicht um zwei⸗ oder dreimal acht andere vermehren, unter 
denen ſich z. B. Ritter, Töpfer, van Eyken, Flügel, ver 
Steinauer Richter, Engel, Müller⸗Hartung, Karow, Kühm;> 
ſtedt (1) befinden würden, und fo wäre ja die Gegenwart ſchon ganz ans 
Händig vertreten, während immer noch eine gute Zahl refpectabler Männer 
übrig bliebe. Möge das indeſſen auf fi beruhen. Die vorliegende 
Sammlung verdient ald das, was fie fein will, ihre Beachtung. 

Nr. 6. Das tiefgehende Intereſſe, welches dem Orgelfpiel aller Orten 
zu Theil wird, veranlaßt Herrn Dr. Boldmar, eine billige, und darum 
au den Aermeren zugängliche Ausgabe von ÜOrgelcompofitionen der ber 
vorragendften Meifter zu bringen, und zwar bergeftalt, daß jeder berjelben 
in einer georbneten Reihe von ausgewählten Werten vor das Auge gebracht 
wird, Damit das Unternehmen aud der Schule diene, find, ſoweit als 
thunlid, die aufgenommenen Gompofitionen eines jeden Meifterd nad der 
Schwierigkeit der Ausführung georbnet, die Pedalapplicatur angegeben und 
bad Tempo wie die Regiftrirung bezeichnet. Ramentlih ift — und bier« 
durch unterfcheidet fih die Edition von allen dem Herausgeber belannten — 
jur Berbeutlihung der Führung der Stimmen eine jede derjelben auf dem 
ihr einmal beftimmten Linienjoftem confequent gelaflen, während in den 
gewöhnligen Ausgaben die Stimmen häufig von einem Syitem zum andern 
übergeben, wodurch die Führung einer einzelnen Stimme oft fo unllar 
wird, daß nur das Auge des Kundigen, nit das bes Lernenden, fie here 
auszufinden weiß. „Und felbit dem Kundigen wird die Yellhaltung jeder 
der Stimmen auf einem beflimmten Spitem, jelbjt wenn auf: und abwärts 
geftrihene Noten vorkommen, deutliher und bequemer fein.” In den auf 
den Choral fi gründenden Tonjägen find die Cintritte der einzelnen 
Choralreihben durch die Ziffern I, IL, III ꝛc. bezeichnet. Auch bei ver 
widelter Ihemaführung wurden die Eintritte des Thema's durch Ziffern 
angegeben. — indem nun die Sammlung mit %. ©. Bad beginnt, 
liefert fie im erſien Hefte 23, im zweiten Hefte 13 Nummern, und zwar 
Choralvorſpiele, figurirte Choräle, Choralfugen, freie Fugen und Fugato’s, 
deögleihen aud eine Fantafie.e Zur Einführung dienen Ausſprüche über 
Bach von Göthe, Zelter, Shumann und Fortel.*) Man kann 
das wichtige Unternehmen nur mit Freuden begrüßen. Möge es den beiten 
Fortgang gewinnen, um namentlich Seb. Bach reht Vielen nahe zu 
bringen, die wohl feinen Namen preijen, aber nichts von feinen Werten 
wiſſen. 

Nr. 7. Indem die Vorſpiele ſich an des Herausgebers „Choralbuch 
für Heflen“, Op. 165, anjchließen, reichen fie, wie dieſes felbft, für das - 
lirchliche Bedürfniß Heſſens volllommen aus, und zwar um fo mehr, da 
für alle wichtigeren Choräle mehrere Präludien gegeben find, wie z. B.: 
drei für „Allein Gott in der Höh' fei Chr’, drei für „Aus tiefer 


— 


2) Zelter: Dieſer Leipziger Cantor iſt eine unbegreifliche Erſcheinung der 
Wottyeu pzig greifliche Erſcheinung 
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Kr’, zıer zu „Som perlat af ab bringt Chr“ Zummtıhhe Bir 
iriele eniirteiee a irre Sr dem Emt und ver Kürte bei Getzs 
wuerts. Dos Iren wziiciihen Jubel betriñt, jo it beriche an ie 
mixzıt’:her und rei, wi ar die reich bewabtte, ĩſcluene Orketsnn 
kit des Comic oe rem beıne. Für me Ausführung Tier Im: 
KR mit az Kim Erb vom Kenia, chne Tub jedech dem 
[out is Satom etun wöre Ich olerall uch Bexzugum des 


Er reren Comschira:teea, mie Far, Kanda, Iron x. ie An: 
wentzr) xiııtt, ex rı$ tie tea Isaırıem ſttenꝗq much ihrem eye: 
tkazmlııya Seka Beta Kor, — ieldes Alles lann nur Daze dienen, 
den Serth dieſes Triiztirztuhes zu erhäben 

Kr. 8 su 9. Ties Kab Ne ferte, auf melde Gear Dr. Edit 
im Torwerte zu iezer Irxiitcle cuf Erund Der genvmmenen Gurt! 
Des NMizukristeg amziexaiitt uraafım mich, nech che fe erikisa 
wurn ©. oten Ir 1. I am uch jenem Urtheil nur anidiufe 
und bemerte dadei ac, des bier eta edler Indalt, ver alles Verbrauhte ut 
ſcieden ansitiier, eime wgeatwo sah zu eribeinen, ib wit leidtet 
Ausrährtarten und jezer „Kite“ vereinigt, bei welder viele Zemiiz 
meh Jun; wchl für ea firtiiten Cetrzuh gerigaet bleiben 

Kr. 10. Das ticaSe Niki is Die berngebenden Krchgoͤnget 
in der retten Simmmuny ericizı Cs wurd dieſer Zwed des Radireld 
nicht erre: dt, mweaz drreibe iteadattige Retibve bebendelt, und des bur 
verber geiangenen Teteles, emu der eigentliche Eottesdienſt gejklene 
wur, gar nicht zevak Timer mob des Ronludium fein Hauptuete 
ans tem zulest geĩuagenen Suede mein. und jo Den Seimmumnteinden in 
Zujummendunse mit tem Eotzestiemte etbelten“ Aus tiefem Grunde im: 
ven verzieren Kchirwigen Morıre aus Chorälen unteax: 
legt. — Es i:] nich durch Serauegebe dieſer Fagen neben jenem Haurt 
ande nech ein anderer erreitt werten ungen Orgelipielern gewährt e⸗ 
Beiriedigung, wenn mın ibaem erlsubt, bie erlengte Fertigkeit zur Er: 
bawunz ver Örmeinde bei der erenzlichen Gettesverebrung anjumenden. 3, 
an angebenden und fertxisrittenen Üizvieririelerm muht es große Fre, 
wenn ihnen zumeten Weegenbeit gebeten wird, ſich auf der Ursel, dem 
erhabenten Iuttrumente, zu wituten Wenn aub zur fellifändigen 
Begleitung des Gemeindegeſenges wihrend des eisentlihen Gottesdienſies 
eim Schũ.et werer binlinziseg Feitid, uch vie netbige Unbefangenkeit 
bat, jo iſt das Aut'ziel dech te Stile, wo ih eine junge Kraft erproben, 
und ſich für ten eixutliben Gcrteitienit tie erforterlihbe Nube un 
Eicherbeit aneiznen benn. Verliegende Fugen swellen einer folden 
jungen Kraft, die uch mıht edne des Meiters Püle das fköniglihe In 
Krument kltttäntig zu bebandeln im Stande ik, dienen; deshalb find 
bieielben vwierbäntig geiept und bieten wenig Schwierigleit. Indem bie 
Ginrihtung getrerien, tuß Primo und Secundo über einander flehen, wir 
I) bei vortemmenden Perieben von Seiten des Echülers dem Lehrer 
fofertige Einbelfen ermöulibt, 2) fortzeicrittenem Orgelſpielern Gelegenbeit 
geboten, ſich im Leſen mehrerer Exiteme (Furtitur) zw üben, und ben Dou 
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ver Zuge ftubiren zu können.” Ohne die Forderung zu unterfchreiben, daß 
dad Nachſpiel unter allen Umftänden fein Hauptmotiv dem zuletzt ges 
fungenen Liede entnehmen müfle, verlenne ich doch nicht, daß eine ſolche 
Rüdbeziehung des Poſtludiums auf einen vorangegangenen Choral ihr Gutes 
hat, wenn fie Tunftmäfig vermittelt werben Tann. Zu Lebterem. ift bier 
für fieben einzelne Fälle Gelegenheit gegeben. Die Geftaltung der Fugen⸗ 
tbemata und eben fo ihre Durchführung verräth die geübte, fihere Hand 
eines gebildeten Muſilers. Namhafte Schwierigkeiten für die beiden Spieler 
find nicht vorhanden; es müfjen aber diefe Fugen body mit einem gewiſſen 
freien Schwunge vorgetragen werben, wenn fie wirken follen; nicht von 
unbebolfenen Anfängern. 

Nr. 11. Nachdem vor Jahren ich in Weißenfels den Verſuch ges 
macht hatte, Feine Lieder obne Worte für Orgel und Biolinendhor zu 
jbreiben und fpielen zu lafien, jo bat Rudolph Lange diefe Combina- 
tion bei größeren Tonftüden angewandt und ift damit an bie Deffentlichleit 
getreten. Man weiß, daß er joldhes mit vielem Beifall getban hat und 
daß ihm das Verdienſt mit Recht zugeichrieben wird, eine Mufilform in 
unfere Seminar= und Kirchenconcerte eingeführt zu haben, die ftet3 einen 
bejondern Reiz auf die Zuhörer übt und die nun auch von Andern, 
namentlih von F. Sering, fowie von Drath, mit entjdhiedenem Er» 
folge angebaut wird. DBorliegende Sammlung enthält unter Nr. 1 eine 
ausgeführte Weihnachtsmuſik über „Stille Naht, heilige Nacht“ und „Vom 
Himmel body da komm' ich ber‘, die ein Lieblingsftüd in den betr. Kreiſen 
werden dürfte; außerdem unter Nr. 2 ein feines religiöjes Andante von 
minderer Ausdehnung über ein freies Thema. Die Vortragsweiſe beider 
Tonfäge ift nah allen Beziehungen ganz genau bezeichnet. Das Heft fei 
beftens empfohlen. 


C. Clavierunterricht. 


1. Aus der Efavierflunde. — ur Erleichterung der Methodik des Clavier⸗ 
Unterrichts von Julius Tſch cd, weiland königl. Mufikdirektor. Bunzlau, 
1868. Adolf Appun. 24 Ser. 


2. Der Elavierunterriht. Studien, Erfahrungen und Rathfchläge von Louis 
Köhler, Derfaffer der „Suftematifchen Lehrmethode für Elavierfpiel und 
Mufik“. Dritte, verbeflerte und vermehrte Auflage. Leipzig. 3. 3. Weber. 
1868. 1 Thlr. 10 Ser. 


3. Führer auf dem Felde der Clavierunterrichts⸗Literatur mit allgemeinen und 
efonderen Bemerkungen, von Julius Knorr. Zweite, vielfach veränderte 
und bedeutend vermehrte Auflage. Herausgegeben von mehreren tüchtigen 
Fachmännern. vLeipzig, C. F. Kahnt. 10 Sgr. 


4. Grundzũge des Clavierſpiels. Eine Sammlung, enthaltend: Fingerübungen, 
Etũden, Volkslieder, Opernmelodien, Variationen und Sonatenſähze in pro⸗ 
greſſiver Folge, unter Mitwirkung von Franz Petreins, Seminarlehrer in 
Alt⸗Dobern, ausgearbeitet von Earl Stein, koͤnigl. Mufifdirector. Zweite 
Stufe. Potsdam, Riegel (A. Stein). 


5. Clavier⸗Unterrichts⸗Briefe von Aloyß Denned. ine neue und praktiſch 
bewährte Lehrmethode in fünf Curſen, von den erſten Anfangsgründen bis zum 
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Studium der größeren Etüden von Bertini, Egerny und der leichteren 
Sonaten von Mozart, Haydn und Elementi. Griter Eurfus. Brief 
1 bis 10. Lection 1 618 50. Vierte, vielfach verbefferte zuflage. Wiesbaden 
1 Selbitverlag des Verfaſſers. (Leipzig, bei C. B. Händel.) Preis: 
1 aler. 


6. Clavierſchule und Melodienſchatz für die Jugend. Praktiſch bewährte An- 
leitung zur gründlichen Erlernung des Clavierſpiels, mit mehr als 140 melo« 
diſchen, eu und Fleiß anregenden Muſikſtücken zu zwei und vier Händen 
und vielen jchnellfördernden tedhnifchen Uebungen von Guſtav Damm. 
Eommifflond-Qerlag: 3. ©. Mittler in Leipzig. 1 Thlr. 10 Rar. 


Borbemerlung. Die Methodik des Clavierunterrihts hat in den 
legten zwanzig Jahren eine fo mächtige Förderung erfahren, die maßgeben- 
den Grundſätze für den Anfang wie für die Fortführung des Stubiums, 
für die techniſche Beſchulung des Lernenden, wie für feine Heranbildung 
zum Empfinden und Verftehen, Aufnehmen und Darftellen des Schönen in 
der Muſik find fo allgemein gelannt und anerkannt, daß ſchon ein außer- 
gewöhnli&er Grad von Unwiſſenheit und Mufillofigleit dazu gehören würde, um 
etwas entſchieden Unbraudbares auf diefem Gebiete zu liefern. Eine ſolche 
Ausnahmsftellung nimmt feiner von den Berfaffern der vorliegenden Werte 
ein: im Gegentheil ftellen ſich Einfiht und Erfahrung, päbagogijher Tact, 
mufitalifhes Vermögen und gebildeter KRunftfinn unverlennbar heraus. 

Nr. 1 ift eine Zufammenftellung der Beiträge zum Clavierunterridt, 
melde vor acht Jahren im „Anzeiger für Mufit” (Bunzlau, Appun) erſchienen. 
Winke und Rathſchlaͤge eines treufleißigen, nun fhon entſchlafenen Meifters, 
der einer der geſchätzteſten Clavierlehrer in feinem Kreife war. Auf 28 Seiten 
wird gehandelt: 1. Bom Auffinden der TZaftenftellen ver Biolin: und Baß⸗ 
noten und der Veränderung diejer Stellen dur Erhoͤhungs⸗ oder Ernie⸗ 
drigungszeichen vor den Noten. 2. Vom Yingerjabe oder von den Hülfe- 
mitteln, deren man ſich bedient, um jede Figur gebunden (zujammenhängend) 
fpielen zu können. 3, Vom Tacte. 4. Bom Bortrage überhaupt und von 
der richtigen Ausführung der gebräudlihen Vortragsbezeihnungen. Im 
Anbange folgen dann noch Allgemeine Bemerkungen, bauptfählid die Eins 
theilung jeder Mufilftunde in verfhiedene Abfchnitte betreffend”). 


— — 





*) „Zuerſt werden ſtets einige Zingerübungen geübt und deren Fingerjag und 
Anwendung im Praktifchen befrrocden. . . . Mebungen in der Unabhängigkeit der 
Kinger, Gewandtbeit, Araft, Spannung und Ausführung der Hülfsmittel des 
Fingerfages find nun einmal zur Befiegung technifcher Scwierigteiten durdaus 
notbwendig. (Hört, hört!) . ... Dann jpielt der Schüler eine Dur » Tonleiter 
mit der dazu gehörenden verwandten MollsZonleiter, und zwar in*der erften Seit 
mit jeder Hand einzeln zwei Detaven hindurch drei mal auf: und abwärts ohne 
Accentuirung irgend eines Zones, ſchon als Borbereitung auf das fpätere fehr 
nützliche Spielen der Tonleiter in Triolen, welches zugleich auch den Fingerfag 
der Zonleiter am meilten befeftigt. Nachher wird der gebrochene Treiflang auf 
tem Grundton der vorher gefpielten Dur» und Molltonart ebenfall® zwei Octaven 
hindurch mit jeder Hand geübt und der Fingerſatz dazu befprohen. An dieſes 
fließt fi das Aufſuchen und Veben des Haupts Septimen»Accorded auf dem 
rundton der gefpielten DursZonart, drei Dctaven bindurdh, und zwar auf viererlel 
Weiſe: zuerft wird immer der Brundton accentuirt, drei Dctaven hindurch, auf 
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Den Geift des Ganzen Tennzeichnen die lebten Worte, wo Julius Tſchirch 
fagt, daß fein fteter Wahlſpruch das Schlußwort aus der Compoſitionslehre 
von A. B. Marr geweſen fei: „Die Aufgabe des Künftlers if 
unermeßlich, feine Lehrzeit endet nimmer, und angeftreng- 
teftes Ringen wird ihm nie, bis an das lebte feiner Werte 
niemals erlaffen.” (Hört, hört!) — 

Nr. 2. Die Art und Eigenheit des Buches ift aus dem Vorworte 
ju erlennen, wenn es bort heißt: . . . „Was in dem Zriebe, die Ergeb: 
nifje einer umfafjenden praltiſchen Ihätigfeit zur Vergleihung, Anregung 
und Belehrung in die Deffentlickeit gelangen zu laflen, in meiner „Syſte⸗ 
matiſchen Lehrmethode für Clavierſpiel und Mufil’ für das technijche 
Können und theoretiihe Erkennen gelehrt wurde, findet in ber Lebendigkeit 
unmittelbaren Berufes die vielfältigfte Anwendung: wie ich dort nur bie 
Sache fireng objectiv in’3 Auge faßte, jo find es im vorliegenden Werte 
mit jener Sache verbundene Perſönlichkeiten, Umftände, 
Berhältniffe, welhe zur Sprache kommen.“ Der 1. Theil giebt 
„Allgemeine Grundzüge ‘ (2366.), und zwar: I. Die Wahl ver 
Muſilſtücke. II. Zur Unterrichtsweiſe. IH. Zur muſikaliſchen Erziehung. 
W. Das Vorfpielen. V. Das Auswendiglernen. VI. Das Vomblatt⸗ 
Ipielen (prima vista), VII. Das Vierhändigipielen. VIII. Muſiblaliſches 
Zalent und Behandlung vefielben. IX. Vom Leben. X. Die Unterrichts: 
fund. XL Der Pedalgebrauch. XII. Clavierlehrerarten und Glavier: 
lehrerwahl. Im 2. Theile folgen „Befondere Beobahtungen‘ 
(95 S.), 90 kürzere Abfchnitte in bunter Neihe, alle bezeichnet durch 
charalteriſtiſche UWeberfchriften, wie 3. B.: Selbftbildung — Unmethodiſche 
Methoditer — Zwang und Freiheit — die Inpifferenten — Kunſtrohheit 
— Beruf — Die linte Hand — Fingergedächtniß — Kinderftüde — 
Freie Rhythmik — Schülerhochmuth — Quinteſſenz. — Das Bud ift als 
ein ſehr werthvolles, ſowohl in Betreff des Inhaltes an ſich, wie der geiſt⸗ 
vollen Darſtellung, bereits allgemein anerkannt; es bietet goldene Aepfel in 
ſilberner Schaale dar*). 


und abwärts, dann beginnt man dieſe Uebung mit der Terz, dann mit der Quinte 
und zulegt mit der Haupt-Septime. Da der Haupt» Geptimens Accord In feiner 
Zerglieberung fehr viel in Stüden angewendet ift, giebt die vorgenannte Uebung 
eine ſehr mügliche Vorbereitung dazu. Ebenſo fann man auch den Meinen Nonen⸗ 
Accord mit Weglaffung des Grundtones üben laflen. — Hierauf fommt die foges 
nannte Leſeübung, zuerſt nur beſtehend im Auffuchen der Zaftenftellen eines 
vorgelegten Stüdes, abwechfelnd in beiden Händen. . .. Sobald ald möglid 
werden dann auch Verſuche gemacht im Aufammenfpielen mit beiden Händen, 
und wenn es auch zuerft nur ein oder zwei Tacte wären. So wird der Schüler 
von Anfang an genöthigt, von Noten zu fpielen und das gute Gehör nicht zu 
mißbrauchen, welches leicht geichicht dure zu oftes Wiederholen derſelben 
Stüde .,. Der legte Thell der Mufititunde ift zum Wiederholen und Einüben 
befonders einzuübender Stüde beflimmt, und wird fowohl die zulegt gefpielte 
Zonleiter, das zuletzt geleſene und das zulept wiederholte Stud auf 
bee s onberm Blatte Im Stundenbuche notirt, damit in allen Dingen Ordnung 
errſche!“ 

*) Aus den „Befondern Beobachtungen“ möge wenigſtens eine bier Plab 
finden. „Reinheit und Unreinheit”. „But üben, dad iſt: immer mit 

25* 





388 Gefang. 


Nr. 3. Julius Knorr war einer ver herporragenpften Clavierlehte 
in Leipzig, und ihm find die Yortichritte, welche gerade Leipzig in be 
Ausbildung einer rationellen und kunftgemäßen Methode des Elavierunterriätt 
gemaht hat, hauptſächlich mit zuzufchreiben, während er zugleich auf 
weitere Kreiſe durch fein belanntes Wert: „Ausführliche Claviermethode 
(Leipzig, Kahnt. In 2 Theilen & 1 Thlr. 6 Nor. und 1 Zhlr. 24 Nat.) 
gewirkt hat und noch wirkt. Das vorliegende Buch giebt auf 118 Eeiten 








Bewußtfein das Mechte in guter Art fpielen. — das Gift des Spieles iſt die 
Unreinbeit, und dies Wort iſt recht bezeichnend, es bedeutet mufilaliſch: bie 
hörbare Unreinlichleit. Wer wollte Quellen trüben und Bilder beiubeln, 
und wer möchte demnach die reine Harmonie, dieſe Geiftesquelle, trüben? Bir 
man den durchfichtigen Kruftall behütet und die reine Luft wahrt, fo fei e8 auch 
mit der Harmonie, deren Reinheit im „reinen Spiel“ beruft. — Wan fei imma 
des göttlichen Urfprungs der Harmonie recht eingedent, um fie ſtets durch Rein 
haltung zu ehren, indem man ihr ein ſauberes Gewand in der Mingend wirklicher 
Urfdeinung verleiht. — Befonders ift es in zwei gewiſſen Zeitpunkten bei ber 
Uebung eines Stüds, wo man die Reinheit mit Fleiß zu wahren hat: Am Anfang 
der Uebung, etwa während der erften zehn bis zwanzig Mal des Spielens, und 
dann, wenn es in ‚Freiheit‘ übergeht, wenn der Spieler der feurigen Begei⸗ 
fterung oder überhaupt dem Gefühle freien Lauf laſſen darf. Da bat dann das 
heimlich Iebendige Gewiſſen ein ftilleö, doc ſtrenges Krititeramt zu üben. — Man 
fpiele fo vorſichtig rein, als ob jever Fehler einen ſchwarzen Fleck in's Geficht mache 
Dh! wenn dem wirklich fo wäre, wie eifrig würde man jeden falſchen Ton dutd 
wiederholtes Reinfpielen abwafhen! — Aber wie! Mag man „rein“ nur im 
Körperlihen, nicht auch im Geiftigen fein? — Darüber denle der gleihgälth 
Ei Benfum abfpielende Schüler, die Teichthin drüberwegeilende Schülerin einmal 
elber nah und — lafle das Refultat in den Glavierftunden wahrnehmen. — Durd 
Die fogenannten „zufälligen“ Unreinbeiten des Spiels wird erf tet 
keuſche GSehördfinn getrübt, dann wird er irre an fich felbf gemacht, fobenz 
wird er (wo foldhe „‚Zufälligteiten‘‘ unbemerft immer mebr um Na greften) dae 
Unreine gewohnt und hält es wohl gar für das „Reine“! Weiterhin wird ter 
Sinn immer gründliher verdorben und zulegt muflalifch verftodt für dat, 
was Recht und Wahrheit im Reiche der Harmonie if. — Tin Xebler avi 
Schwäche ift nur ein zufällig Häßliches; wo aber die Fehler weſenhaft und ge 
wohnheitsmäßig werden, da wird die Kunft zur Garricatur! — Der unter 
befierte, doc gewußte Fehler ift immer ein Unrecht, denn Fehler {ft Fehler, 
gleichviel ob er von Anderen bemerkt wurde oder nicht. Mit dem falfchen Griffe 
wird immer die lebendige Exiftenz eines barmonifchegeiftigen Tones getödtet und 
— mag es auch Niemand erfahren, mag ed audy in ftiller Einfamteit des Spieleri 
geichehen, e8 lebt die Wahrheit im Muflfftül und das Gefeß in der Harmonie: 
Das Notenheft ift die Anklageacte und der Beweis liegt in dem verurtbeilenden 
„Gewiffen‘ des Spielers, defien Schuldbewußtfein ibn überführt. Er fühne 
das Unrecht darum immer gleich zur Stelle, im Augenblide des Begehens, banı 
wird er mit fich felbft in Harmonie leben. — In Betreff des Reinſpielens iſt die 
erſte Hauptfache, daß man hört, ob überhaupt, wo und was falfch gefpielt wirt. 
Das Ob und Wo ift nicht fchwierig, aber das Was: welde falfchen Töne ter 
Schüler fpielt, it nämlich aus dem Grunde oft mißlich zu wiflen, weit all# 
Falſche und Unrichtige auch meiftens ein Vernunftwidriges tft, das ſich als ſolchet 
dem Berfändnig und fomit dem finnlichen Erfafien mehr oder minder entziebt, 
jenachdem der falfchen Töne wenige oder viele find. Da iſt zu ratben: das 
Richtige, fo wie es fein fol, genau zu wiflen und feine Wirkung zu Bennen: 
an dem Sinne für das Rechte macht ſich logiſch die Saffung des Gegentbeild 
(ded Unrechten); darum fchlummere der Sinn des Gehörs nie beim Spielen unt 
achte darauf, daB das Rechte zu feinem Rechte kommt; man liebe nur das 
Rechte und thue fo fich felbft Benüge. 








Gefang. 389 


in 62 Baragraphen eine Ueberfiht der auf dem ganzen Bildungsgange des 
Pianiften zu verwendenven, oder body verwendbaren Slaviermufil, von den 
eriten Anfängen an bis zu den legten Höhen hinauf. Im der zu durch⸗ 
laufenden Bahn werben drei Stadien unterfchieden; jedes Stadium zerfällt 
in zwei Hälften; zwiſchen den einzelnen Stabien liegen Uebergangsperiopen. 
Ueberall find nun Zweihändiges und Bierhändiges, Etüden und andere 
Merle unterjchievden, welche leßteren im dritten Stabium wieder in Solo» 
jahen, Concerte mit Orchefter u. ſ. w. zerfallen, während im erften Stadium 
gegeben werden: I. Stüde im PViolinfchlüffel, welde den Ouintenumfang 
noch nicht überfchreiten; IE. Stüde im Violinfchlüflel, weldye den Quintenumfang 
bereits überfchreiten; III. Stüde mit Baßſchlüſſel u. |. w. Alle wichtigeren 
Derle find mit Bemerkungen verjeben (bei den Cramer'ſchen Etüden jede 
einzelne Nummer!), vesgleihen auch viele der andern. Bwifcheninne ftehen 
jortlaufende Anbeutungen über den Gang und die Behandlung des Unter: 
richts, wobei jevoh auf Specielles nicht eingegangen, ſondern auf die 
„Claviermethode“ verwiejen wird. Dies über die Einrichtung des in hohem 
Grade nüglihen Buches. Folgende Stellen daraus, allbelannte oder doch 
oft genannte wichtige Werke betreffend, werben unfern Lejern von Snterefle fein: 

.. Auf Mozart folgen (1. Hälfte des 2. Stabiums), progreifiv 
geordnet, einige für den LUinterriht ganz unumgänglide Stüde aus dem 
reihen Schaße der Clemen ti' chen Elaviermufil, welche meift bemunderns» 
würdig auf Erreichung eines guten Anſchlags und Fingerſatzes berechnet ift, 
wie man darin überhaupt eine Schule niedergelegt findet, die noch heut zu 
Tage im Weſentlichen als erſchöpfend gelten kann. Der kernhafte Inhalt 
und die abgerundete Form insbefondere der Sonaten, welche eine Weber: 
jättigung kaum zulafien, haben aud bewirkt, daß Clementi wieder in 
die Mode gelommen iſt — eine erfreulihe Erſcheinung der Gegenwart, 
infofern dadurch der Weg zur älteren, kuͤnſtleriſchen Behandlungsweiſe des 
Bianoforte, die bei unjern heutigen Virtuoſen großentheild verloren gegangen 
iheint, vorausfichtlih wieder angebahnt werden wird.‘ 

„Don J. S. Bach's berühmten Werte: „Das mohltemperirte Clavier“ 
ift, wenn auch einige wenige Präludien dazu geeignet jcheinen follten, ein früherer 
Gebrauh (als im dritten Stadium) beim Unterrichte durchaus nicht zu 
machen, da es unreife Schüler nur in ihren Fortjhritten hemmen und 
meiit auch langweilen würde. Auch jebt find nur interejjantere Präludien 
und Fugen baraus vorzunehmen, um das Werl vorläufig lennen zu lernen, 
da der Nupen, den ein forgfältiged Studium des Werts für pas Clavier⸗ 
ipiel bietet, vorzugsmweife mehr in Erlangung eines correcten Vortrags ge: 
bundener Stellen beiteht, welcher bei Spielern auf diefer Stufe bereits hin: 
längli) begründet fein muß, ala in Erlangung eigentliher Virtuofität. Es 
it und bleibt ein Werk für fpätere Zeiten, nach bereit3 entwidelter Selbft- 
fändigfeit des Spielers. Mit den übrigen Bach'ſchen Clavierſachen iſt's 
nit viel anders, welde, als unferer Zeit etwas fernliegend, nie früher 
werden gehörig gewürdigt werben.‘ 

Nr. 4. Die „erſte Stufe dieſes Werkes wurde im XVII. Banbe 
des Paͤd. Jahresberichts angezeigt. Sie hatte den Zwed, dad gefammte 
Material für den allererften Unterricht, progreffiv georbnet, in einer 
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Sammlung zu geben. Bei der Ausarbeitung hatte der Verfaſſer, zunaͤchſt 
die Böglinge eines Lehrerfeminars oder Mufitbildungsanftalten, welde ſelbſ 
einmal den Unterridht in die Hand zu nehmen haben, im Auge gehabt; 
deſſen ungeachtet erftzedte fi aber aud der Zwed diefer Sammlung auf 
die erite gründliche Ausbildung eines jeglichen Clavierfpielers, insbejon: 
dere der Kinder, denen der Stoff fo interefiant als möglich geboten 
wurde.” Später follte noch eine Fortjeßung folgen, welche im theoretiſchen 
Theile Cinführung in die Harmonie und die wichtigen muſfikaliſchen Kunft: 
formen, im praltifchen weitere Entwidelung der Geläufigleit, die Verzierungen 
und die verjdiebenften Gattungen der Glaviermufit bringen follte. 

Dieje Fortſetzung liegt bier vor. Der theoretiſche Theil giebt auf 
XV Seiten in leichtfaßliher Sprache das Verheißene, abjchließend mit einem 
Paragraphen über Pevalgebrauh *). Der praktiſche Theil zählt 168 Seiten, 
wovon 48 auf einen „Anhang vierbändiger Uebungsflüde‘ kommen. Lei 
feiner Benugung ift das Tonleiterfpiel befonderd ins Auge zu faflen; es 
gilt, die Scala in allen ihren Abftufungen, wie foide von ©. 113 an 
gegeben ift, zu üben und an ben betreffenden, durch Ueberfchriften bezeichneten 
Stellen einzuſchalten; in gleicher Weife find auch die Cadenzen zu cultiviret, 
wobei voraudgejegt wird, daß der theoretifche Theil gehörig durchgearbeile 
ft. Da der zweite Theil eine vorgefchrittenere Bildung vorausfept, fo if 
von Abtheilung zu Abtheilung neben dem gegebenen Stoffe auch noch 
weiteres Vebungsmaterial angedeutet, wovon der Lehrer nach feinem Cr 
meljen auszuwählen bat; fo 3. 8. gleih am Anfange: Elementi: 6 
Sonatinen, Op. 36; Rublau: 6 Sonatinen, Op. 55; Beethoven: 
Dp. 49, Nr. 2; Gelined: Sonate Cdur Nr. 1; Bertini, 12 Morcesux. 
Das Ganze befteht nun aus Etüden von Stein ſelbſt, von Czerny, 
Louis Berger, Bertini, Al Schmidt, Löfhhorn um £. 
Köhler, einzelnen Nummern aus den Bo dh’ ſchen Inventionen, aus Sonaten- 
Jägen, Variationen, Liedern ohne Worte, Märchen, Tänzen u. ſ. w., und 
werden darin außer dem Herausgeber vertreten: Mozart, Beethoven, 


*) „Mit dem Pedal wird im Allgemeinen großer Mißbrauch getrieben, Viele 
nehmen es gleihbedeutend mit Forte (f); Andre benugen es wohl gar zur Ber: 
deckung eines mangelhaften Epield 2. In vielen neuern Gompofitionen if te: 
Gebrauch des Pedald genau vorgefihrieben — Ped. oder senza sordini, ebne 
Dämpfer, die Degelänung dafür; das Aufhören des Pedal — oder con 
sordini, mit den Dämpfern — und eine Irrung tft daher nicht möglich. Kehl! 
- die Pedalbezeichnung, wie in allen älteren Sachen, fo merke man fich die Haurl- 
regel: das Pedal darf nur fo lange aufgehoben bleiben, als die eben angefchlagen 
Harmonie währt; daher es bei jedem Accorbwechfel fallen und von Neuem auf 
gehoben werden muß. Bei Scalen kann das Pedal natürlich nicht gebrandt 
werden, es würde, wie bei verfchiedenen zufammenklingenden Accorden ein wird 
Zondyaos entftehen ; daß man bei KortesStellen zur Vermehrung des Kiangreichthumt 
das Pedal verwenden fann, verfieht ſich von felbit, nur babe man dabei obige 
Regel im Auge, aber auch im Piano fann es von vorzüglicher Wirkung fein, da Ant 
e8 befonders die Stellen, in denen ein gebundenes Welodiefpiel oder ein Fon⸗ 
Plingenlaffen von Accordtönen obne Pedal unmöglich fein würde. Die Bezeihnung: 
„una corda“ bezieht ſich auf ein zweites Pedal, wodurd die Claviatur verfchoben 
wird und nur eine Saite zum Erflingen kommt (Piano⸗Wirkung). Beide Pedal 
können gleichzeitig gebraudt werden, wenn man Im Piano noch mehr Klang 
fähigteit beabfichtigt.‘‘ 
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gr. Schubert, Mendelsfohn, Händel, Glud, Rind (figur. 
Choral, Seb. Bach (Einzelne aus den engliihen Suiten), NRoffini, 
Haydn, Diabelli, Dusfed und Auhlau. Wenn diefe Namen den 
reihen Inhalt dieſes Unterrichtömerles bezeichnen, jo bleibt nur zu bemerfen 
übrig, daß bderjelbe zwedmäßigit georbnet, mit Andeutungen für Technik 
und Vortrag ausgeftattet und namentlih auch mit jehr genauer Applicatur- 
Bezeihnung verjehen if. Die Herren Präparandenbildner mögen viefe 
Clavierfhule nicht unbeadhtet lafien. — 

Nr. 5. Bereits im Päd. Yahresberiht von 1866 ift das Werk als 
eine „jehr zwedmäßig georonete und ausgeführte Clavierſchule“ bezeichnet, 
„die ſowohl um der Gliederung des Lehrftoffs willen, als auch wegen des 
von Section zu Lection neben den Zonftüden fortlaufenden, Haren und 
taplichen, überall auf das Nothwendige beftimmt binmweifenden Tertes, den 
angehenden, oft unglaublih unbeholfenen Lehrern und Lehrerinnen fehr 
nüglih fein kann.” Aehnliches war vorher fhon in zahlreihen Beurs 
theilungen gejagt worden. So z. B. von Dr. Zopff, einem der be 
deutendſten lebenden Tongelehrten, in der Wiener Preſſe, der die „Unterrichts: 
briefe” für „eine eben fo originelle, ald in den Händen minder routinirter 
Lehrer vortrefflihe Dienfte leiftende Clavierſchule“ erklärt und dabei unter 
Anderm gejagt batte:... Der Unterrichtsftoff ift für jede Stunde mit großer 
Ueberlegung abgemogen und zuredtgelegt; . . . aud find die überall bei: 
gefügten Uebungsftüde fo gefällig und melodiſch, daß dieſelben bei jedem 
Schüler die Luft zu fortwährendem Weiterlernen anregen müſſen, der nur 
irgend Sinn für Mufit bat.” ... Neuere und neufte Kundgebungen in 
dieſem Sinne haben laut der vorliegenden erſten, zweiten, britten und 
vierten „Profpect:Ergänzung‘’ in folder Menge ftattgefunden, daß es mehr 
als überflüffig fein würde, fie bier nod um eine neue zu vermehren. Als 
tadelndes Votum, welches freilih doch auch in ein Lob ausläuft, fei 
aus einem Hannoͤverſchen Blatte beigefügt: „Der Titel ift freilich Schlecht 
gewählt und follte richtiger beißen: Gemeinverftänplide Clavier— 
Thule; der Inhalt aber ıft deſto beſſer.“ 

Rr.6. Eine ächte Kinder-Clavierfhule, in der das Nützliche mit dem 
Angenehmen verbunden ift. Die durch das Ganze ſich hinziehenden tech⸗ 
niſchen Uebungen verratben nad Anordnung und Ausgeftaltung den fach: 
tundigen und gründlichen Glavierlehrer, der vollen Ernft mit der Mechanik 
des Spieles macht, ohne jedoch den Schüler zu langweilen oder zu ermüden. 
Für die fehr glüdlich gewählten und geformten Handflüde, die im Bereiche 
von 5 Tönen ſchon auf der erjten Seite beginnen, find Anfangs bauptjächlich 
Bollsweifen benußt; fpäter folgen dann Märfche, Tänze, Melodien aus 
Opern, Rondino’s, Thema’s mit PBariationen ꝛc. Das Theoretiſche iſt auf 
den ganzen Lehrgang vertheilt. Winle für den Lehrer und Anweiſungen 
für den Schüler find nad Erfordern immer an Ort und Stelle eingefchoben. 


VIL Sugend- und Volksſchriften. 
Bearbeitet 


A. Lübben. 


Die Jugendſchriften bilden nah dem Urtheil aller einfichtävollen Cr 
zieber einen weſentlichen Factor im Erziehungswerk; diejelben einer firengen 
Gontrolle zu unterwerfen, erfcheint deshalb nit nur rathiam, ſondern als 
eine heilige Pflicht, da Bücher dieſer Art ohne Hülfe eines Andern ver 
flanden werden follen und nicht, wie etwa ein mangelbaftes Schulbuch, 
burch die Interpretation bes Lehrers ergänzt oder corrigirt werden können. 
Hieraus allein kann der für diefen Zweig der Literatur geltende Maßſiab 
ſchon erlannt werden und muß in dem Sap feinen Ausprud finden: „für 
die Jugend ift das Belle nur eben gut genug.” 

Wir glauben indeflen durchaus nicht, daß diefer Sa ein hinreichend 
fiderer Wegweifer für diejenigen Eltern und Erzieher fein werde, die fi 
in der Lage befinden, aus dem erdrüdenden Ueberfluß von Yugendfchriften 
eine Wahl treffen zu follen; ſchwer und leinesweges den gewünjchten Erfolg 
fihernd bleibt diefelbe auch dann noch, wenn fie ſich aus den nachfolgenden 
Recenſionen die Gewißheit verſchafft haben, daß ein durch uns angezeigtes 
Buch nach Form und Inhalt zur Jugendlectüre geeignet ſei und nichts 
dem kindlichen Gefühle Anſtößiges enthalte. Denn ſo jorgfältig wir kei 
der Durchſicht der Bücher verfahren, jo läßt ſich über diefelben immer nur 
ein allgemeines Urtheil abgeben, während der gewifienhafte Erzieher wohl 
zu erwägen bat, ob ein an und für fi gutes Buch der Ynpividualität 
des Zoglings entſpricht; ob es deſſen Altersſtufe angemeſſen und bie Be 
ſonderheit einer Lebenslage nicht auch ganz beſondere Rüdſicht bei ver 
Wahl der Lectüre erheiſcht. 

Mir ſetzen als felbftverftändlic voraus, daß diejenigen, welche fich Des 
Rathes bei der Wahl von Jugendſchriften bevürftig fühlen, ſchon das 
eigenartige Weſen ihrer Rinder oder Zöglinge, ihre Neigungen und geiftigen 
Bedürfniffe erforfcht haben; ohne dieje ſtenntniß ift von einer verftändigen 
Auswahl überhaupt gar nit die Nebe; denn wenn die Lectüre eines 
Buches auf die Sntwidelung des Geiftes bei dem einen Kinde den wohl: 
thätigften Einfluß ausüben Tann, wirkt fie bei dem andern vielleicht wie 
fengende Sonnenftrahlen auf eine zarte Pflanze, die des Schattend und der 
Küble des ftillen Waldes bedarf. Darnach bleibt es unerläßlih, dab ver 
Erzieher das gewählte oder vorgefchlagene Buch felbit durchaus lennen 
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lerne, um prüfen zu koͤnnen, ob ed den Bebürfnifien des Böglings entipreche. 
Wir jagen nit: feinen Neigungen; denn in ſehr vielen Yällen bat ver 
Erzieher geradezu den vorherrihenden Neigungen des Böglings ent 
gegen zu arbeiten, und muß fi den von Außen an das Kind herantretens 
den Einflüfien gegenüber abwehrend verhalten. — Nun erft ift es möglich, 
das Buch näher zu bezeichnen, wie es für die jugendlichen Lefer pafien wird, 

Iſt die Jugendſchrift ein Factor im Erziehungsgefhäft, fo müffen wir, 
ftreng genommen, diefelben Anforderungen an fie ftellen, die wir an Pers 
fonen maden, die fih bei diefem Werke betheiligen: ver geiftige Gehalt fei 
bedeutend und geoffenbart durd eine edle Sprache, die das Vertrauen des 
Kindes gewinnt, feinem Verſtändniß zugänglih ift und demſelben Muth 
und Kraft einflößt, auf eine höhere Bilbungsftufe zu treten. 

Wie der Einfluß des Erziehers am kräftigften und nachhaltigften 
wirkt, wenn fein gebildeter Geift gehoben und getragen wird von einem 
fittlichen Ernſt, der jeder Frivolitat unnahbar iſt, nicht nur fcheint, eine 
natürliche Heiterkeit und Fröblichleit aber begünftigt und nährt: — fo wird 
ein Buch wahrhaft verevelnd auf Gemüth und Charalter des Lefers wirken, 
wenn e3 die geiftige Thätigleit defjelben nicht nur erwedt und erregt, ſon⸗ 
dern aud auf ein beftimmtes Ziel in ruhiger Sammlung binzulenten weiß. 
Je vollenveter die Yorm der Darftellung, deſto befier, ob aber Wis 
und Scherz den Glanz der Farben erhöhen dürfe, das richtet ſich ganz nad 
der Art des behandelten Stoffes. Wir find der Meinung, daß felbft der 
religioſe Stoff in der Jugendſchrift keinerlei düſtere Ideen erwecken darf, 
und wo fie eine religiöje Tendenz verfolgt, das von dem größten Kinder⸗ 
freunde der Kinderwelt verheißene Himmelreich näher bringen ſoll, welches 
wir in der Trübſeligkeit nun einmal nicht ſuchen dürfen und nicht finden 
werden. 

Welcher Stoff ſich vorzuͤglich eigne, in einer Jugendſchrift verarbeitet 
zu werden, darüber iſt viel geſprochen und geſchrieben worden, und doch 
ſcheint es ſo einfach, zu entſcheiden, daß aus jedem Wiſſensgebiet geſchöpft 
werden darf, das der ungeübten Faſſungskraft der Jugend zugänglich ges 
madt werden kann, Alles allgemein Wiflenswürdige und Bildende hat 
ein Anrecht, nicht nur in rein didaktiſcher Form der Jugend nahegebracht, 
fondem auch als Unterbaltungsftofi für die Mußeftunden verarbeitet zu 
werden. Der Würde der Wiſſenſchaft gejchieht dadurch jo wenig Abbruch, 
als fih Koryphäen der Wifienjchaft etwas vergeben, wenn fie in freundlich: 
liebevoller Herablafjung mit Kindern verkehren und denſelben in populärer 
Meile von dem Schabe ihres Wiſſens mittheilen. 

Wir können den Vergleich zwiſchen der Jugendſchrift und dem Er⸗ 
zieber ebenjo auch auf die äußere Erſcheinung ausdehnen. Der Erzieher 
muß vor den Augen feines Höglings in fauberer, das Schönbeitsgefühl 
anfprechenver Kleidung erjcheinen, bat jedoch jorgfältig zu vermeiden, durch 
Wahl und Anorbnung berjelben die Vermuthung auffteigen zu lafien, fein 
Streben gebe dahin, durch beftechendes Aeußere für die innere Gehaltloſigkeit 
zu entihädigen. Die Kleidung des Erziehers fei einfah und der Würde 
jeines Berufes entfprechend ; etwaiger Schmud darf den harmoniſchen Ein⸗ 
druck feiner Erſcheinung niemals flören, fondern muß entweder zur Erhöhung 
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deſſelben dienen, ober demfelben op ein tieferer Sinn unterliegen, er muß 
eine Iumbolijche Bedeutung haben. 

Genau jo verhält es ſich mit der äußern Ausftattung eines Buches, 
insbefondere mit den Slluftrationen, ohne welde jebt kaum mehr eine 
Jugendſchrift erjpeint. Sie gehören zu dem, was man ald Schmud be 
zeichnet. Indeſſen follen fie gewöhnli noch einem andern Zwede als dem 
der Berjchönerung dienen; fie follen nämlich den Gegenfland verdeutlichen, 
auf welchen der Autor die Aufmerlfamleit des Leſers hinlenlen will. 
Darum ift ed unerläßlid, denjelben in größter Zreue barzuflellen, wenn 
durch das Bild nicht mehr geſchadet als genügt werden fol. Und ebenfo 
wichtig für den Erfolg dieſes Unterrichtsmittels ift e&, daß weder das 
einzelne Bild, noh das Buch überhaupt eine zu große Menge der An- 
ſchauungen biete, da hierdurch die Aufmerkjamleit vom Hauptgegenftande 
abgelenkt werbeu mürbe. 

Bilder, die unbedeutende Scenen in Erzählungen darfiellen und die 
handelnden Perſonen kaum erlennen lafjen, find ganz überflüjfige Zugaben. 

Wirkliche Bilderbücher mit wenigem oder gar leinem Tert, wenn 
vie Darftellungen treu und Har find, find koſibare Schäße für das Kindes 
alter, weldes der Schriftſprache noch nicht mächtig ifl. 

Diefen Bemerkungen fügen wir noch ein paar Worte über ein 
Schriftchen hinzu, das ſich fpeciell mit der Bedeutung der Jugendſchriften 
befaßt. Sein Titel lautet: 

Veber Jugendfchriften. Eine pädago iſche Monographie von A. Klein 
ſchmidt. 8. (40 S.) Ohrdruff, —8 Stadermann jr. 1859. 10 Ser. 

Aus der Vorrede erfahren wir, daß die Unklarheit der rejp. Erzieher, 
darüber, was Jugendſchriften follen und wie fie beſchaffen fein müflen, 
dem Verfafier die Veranlafjung zu feiner Schrift gegeben haben, und bie 
Smbaltsangabe maht und mit feiner Dispofition zu derſelben bekannt. Dar: 
nach behandelt er nach einer Einleitung 
I. Zwed der Jugendſchriſten: 

1. Die Jugendſchriften im Dienſte der intellectuellen Erziehung. 
2. Die Jugendſchriften im Dienſte der gemüthlichen und äſthetiſchen 
Erziehung. 
3. Die Jugendſchriften im Dienſte der moraliſchen und religiöfen Er⸗ 
ziehung. 
II. Beſchaffenheit der Jugendſchriften: 
1. Die äußere Beſchaffenheit ver Jugendſchriften. 
2. Die innere Beſchafſenheit der Jugendſchriften, 
a) die materielle, 
b) die formelle, 

Anhang: Empfehlenswerthe Jugendſchriften. 

Der Verfaſſer jcheint ſich allerdings etwas eingehender mit dem Gegen: 
ftande beſchäftigt und fih ein Urtbeil über Jugendſchriften gebildet zu 
baben; jchwerlich lag ihm aber ein ausreihendes Material dafür vor, denn 
fonft hätte er fich nicht damit begnügt, befonders auf die Garricaturen auf 
biefem Gebiete hinzuweiſen und vor denjelben zu warnen. (6. Seite 19, 
20 u. f.) Das im Anbange gegebene Verzeichniß von empfehlenswerthen 
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Jugendſchriften, geordnet nach den Schriftſtellern ſtatt nach dem Inhalte, 
kann den Unkundigen bei der Wahl nicht leiten, am wenigſten, wenn der 
Empfehler nicht bereits ſelbſt als eine maßgebende Berfönlichleit allgemein 
belannt iſt. 

Als eine wirkliche Bereicherung der Arbeiten über Jugendſchriften, 
und insbefondere als etwas Befieres, ald was Kühner in feinem Programm 
und darauf in Schmid's „Enchflopädie” geliefert bat, können wir daher bes 
Verfaſſers „‚päpagogishe Monographie” nicht bezeichnen; dieſelbe läßt 
ohnehin noch gar zu fehr den Anfänger auf dem Gebiete der Schriftitellerei 
erlennen. 

Im Sinne von Kühner läßt ſich aud Dr. €. Pilz in feiner „Cor: 
nelia” (11. Bd. Heft 1) über Jugenpfchriften vernehmen. Nah ihm muß 
eine Jugendſchrift 1) ein äſthetiſches Kleid tragen, 2) einen gefunden In⸗ 
halt haben, 3) ideal und kindlich, 4) warm und anregend, und 5) in 
reiner, verfländlicher und edler Sprache abgefaßt fein. 


[nn — — — 


A. IJngendſchrifſten. 


1. Bilderbücher. 


1. Die Belt im Kleinen. Zwölf Bilder aus dem Kinderleben. Ein 
—— von Eduard Schulz mit Text von Emil Rittershaus. 

n Holy ausgeführt von R. Brend’amour u. Comp. in Düffeldorf. Glogau, 

Carl Zlemming. Folio. 

Der Tert ſchließt fih nur an das erfle und das legte der Blätter 
an, und überläßt e3 dem Genie des Holzfchneiders, die Erflärungen zu den 
übrigen überflüjfig zu machen. Die Darftellungen zeigen durchweg Finder» 
gruppen beim Spiel. Als treuer Spielgefährte hat der Hund fait auf allen 
Blättern feinen Plab gefunden, ift aber größtentheild verzeichnet, während 
Stellung und Ausdrud der Kindergeftalten als vecht wohl gelungen be 
zeichnet werben müflen, und in jedem Heinen Beſchauer einen bereitwilligen 
Grllärer finden werden. — Der äußeren Ausftattung nad ift es eine kofte 
bare Ausgabe zu nennen. 

2. Herzblätthene rothes A. B. C. Bon Earl Fröflih. Eine Fidel 
für artige Kinder in Stihouetten und Meimen. 12. 24 ©. Glogau, 
Flemming. 

Die Abfiht der Berfaflers gebt augenjheinlic dahin, den Anfängern 
im Leſen die Formen des Alphabet geläufig zu machen. Zu biejem 
Zwede iR jedem Buchſtaben eine Seite des Bücdhleins gewidmet. Obenan 
ſteht der betreffende Buchftabe groß und Hein, links in deutfcher, rechts im 
Iateinifher Drudſchrift in rother Farbe. Dazu gehören jevesmal zwei vecht 
‚seine Silhouetten und erllärende Reime, innerhalb welcher die mit dem be⸗ 
treffenden Buchftaben beginnenden Wörter ebenfalld roth gebrudt find und 
nsatürli auf die Gegenftände Bezug haben, melde in der Silhoutte zur 
Anſchanung gebraht worden find. — Ueber ven Werth der Reime wollen 
wir nicht zu Gericht fipen, fie gehören in bie Kategorie der Knüttelverſe; 
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daß die Silhouetten aber recht ſauber ausgeführt find, muß lobend aner⸗ 
fannt werden; fie werden gewiß ihre Freunde finden. 

3. Kleines Bolt. Zwanzig Charakterbilder von Obear Pletſch. In 
Holzfhnitt ausgeführt von Prof. H. Bürkner. Zweite Auflage. 5. Berlin, 
Weidmann. Elegant cartonnirt 1 Thlr. 

Die Titelvignette zeigt ein Kindchen von ein bis zwei Jahren, mit 
dem Hute der Mutter gepußt, die Puppe im Arm, aber in würbevoller 
Haltung auf einem Kiffen fipend; es begreift die Wichtigkeit der Situation; 
denn vor ihm fißt ein geflügelter Genius an der Staffelei (allerdings mit 
der Schellenlappe geihmüdt), in emfige Arbeit vertieft. — Was er ge 
Schaffen, zeigen die folgenden 20 Holzjchnitte, die zum Theil Charaltereigen- 
thümlichleiten und Neigungen der Kinder, zum Theil aud Begriffe verans 
fhaulichen, deren Grllärung man in Wörterbüchern vergeblid ſucht. Zu 
erfterer Kategorie gehören die Blätter: Bloͤde, zärtlich, jchlechtgelaunt, 
ftillvergnügt, befcheiden, verjhämt u. ſ. w., zu letzterer: Gud in die Welt, 
Bierlieshen, Schmöler, Sandmann u. ſ. w. Jedem Bilde ift ein er= 
Härendes Verschen beigegeben, das man fait als überflüffig bezeichnen muß, 
fo gut find Ausprud und Stellung dem Kindesleben abgelaufcht und 
wiedergegeben. Das Buch empfiehlt ſich durch ſich felbft. 

4 Hausmütterhen. Zwölf DriginalsZeihnungen von Oscar Pletſch. 
a" Holzſchnitt ausgeführt von R. Brend'amour und K. Dertel. Text von 

. Bormann, Prov»Schulratb. Hoch 4. Leipzig, Alphons Dürr. Eleg. 

cartonnirt 1 Thlr., ord. 224 Ger. 

Jedes der zwölf Blätter zeigt Mutter und Tochter mit bäusliden 
Arbeiten beihäftigt, als: Ausftäuben, Hausmütterchen wird zum Einkaufen 
ausgeſchickt, Wäfches und Nleiverausbefjern, Wachen, Trodnen der Wälde, 
Plätten, Ordnen und Paden der Wäſche, NKaffeelohen, Kaffeeſerviren, 
im Salatgärthen, Strumpfftriden und Gute Naht. Die Zeichnungen find 
ſchön; die begleitenden Reime dienen denfelben zur Grllärung Mädchen 
können aus der Sammlung lernen, wie fie ſchon in jugendlihem Alter im 
Haufe nützliche Dienfte zu leiften vermögen. 

5. Georg Scherer’8 illuſtrirtes deutſches Kinderbud. Alte und 
neue Xieder, Märchen, Zabeln, Sprüde und Räthſel. Zweiter Band. Mit 
einer Radirung und 120 Holzfchnitten, nach Zeichnungen von Oscar Pletſch. 
Sudwig Richter, Guſtav Süs u. A. Leipzig, Alphons Dürr. 1869. Fi. 4. 
200 ©. 2 Thlr. 

Der erfte Band des Deutfchen Kinderbuches ift bereitö in vierter 
Auflage erjhienen; der zweite kommt in diefem Jahre das erfte Mal 
auf den Büchermarlt und findet viele Concurrenten. Außer vielen 
Dichtungen, wie fie die Vollöpoefie zum Ergoͤtzen der Kleinen geſchaffen, 
enthält e8 auch eine Anzahl von Liedern und Gedichten, welche der Kunſt⸗ 
Iprit angehören. Den meiften find ſchöne, finnige Holzſchnitte beigegeben, 
weldye den Hauptgedanken der Dichtung veranſchaulichen. Den Heineren, 
lebten Theil des Buches nimmt eine felbfiftändige Dichtung, „das U. 2. C 
mit Flügeln oder das Federſpiel“ ein, welches, ver Neibenfolge des 
Alphabets nad, die Bilder belannter Vögel in charalteriſtiſchen Stellungen 
bringt. Der beigefügte Reim enthält häufig eine Nachahmung bed Vogel⸗ 
gefanges. — Es ift nicht zu bezweifeln, daß biefem zweiten Bande eine 
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ebenfo freundlihe Aufnahme zu Theil werben wird, wie folde der erfte 
Band gefunden hat. 

6. —A für's Ann eeper —* Sammlung. Alte und neue 
Geſchichten geſammelt von Adele Brafi n v. Bredow⸗GSoörne. Mit 25 
Bildern von Louiſe Thalheim, in ACH geignitten von Prof. Hugo Bürkner. 
Glogau, Earl Flemming. 4 
Zu belannten —eæe ùYh —F auch einige in plattdeutſcher 

Sprache beigefügt ſind, finden wir in dieſer Sammlung ſehr hübſche Illuſtra⸗ 
tionen. Einige der darin aufgenommenen Verschen ſind allerdings ſo trivial, 
daß man nicht begreift, wie man ſich nur die Mühe geben kann, fie auf—⸗ 
zujchreiben. Wenn wir au nicht verlangen, daß Alles, was ben Kindern 
geboten wird, geiftreih und belehrend fein fol, fo bleibt es doch unerläß- 
lich, daß fi wenigftens ein hübſcher Gedanke in fchöner Yorm im Darges 
botenen entdeden lafie. — Was joll man aber mit Verschen wie folgende: 


1) Die Linfe, 2) 1234567 
Wo fin fe? Komm, wir wollen Segel fchieben. 
Im Tippe, Kegel rum, Kegel dumm, 

Se hippe. Böttcher, Böttcher, bum, bum, bum. 
Ded fe zu 


So han fe Rub. 

3) Bift du böfe 

Sb 'n Räfe, 

Bift du gut, 

Gud in Hut. 
welches legtere Berschen auch fogar mit einer Illuſtration verjeben if. — 
Mir räumen Tändeleien, wie fie die Zärtlichleit der Mütter und phantafie 
reicher Wärterinnen für das erfte Kindesalter erfunden bat, recht gern ihr 
Recht ein, und greifen dergleichen aud nicht an, wenn wir in diefer Samm⸗ 
lung das befannte: 

Kinne wippchen 

Rothe Lippchen, 

Nafenitippchen, 

Bagatellhen 

Augenperlchen 

Ziep, Ziep Haͤrchen 
finden; aber einer neuen Auflage würde es gewiß erſprießlich fein, wenn 
jene erften Proben nicht mehr neben Dichtungen zu finden wären wie: 

„Dies iſt der Tag des Herrn‘ und 
„Bor Hochmuth und vor Uebermuth”, 


Die Holzjhnitte find ſehr ſchoͤn; Papier und Druck lafien Nichts zu 
wünfchen übrig. 
OD. Märchen und Fabeln. 


7. Reue Märchen von einer Mutter erdaht. Bon Amelie @obin. Mit 
acht Bildern von 2. Benus. Glogau, Earl Flemming. br. 8. 25 Ger. 
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Die Verfafierin hat bei der Gompofition der meilten diefer 17 Märden 
einen befonderen Zwed im Auge gehabt, nämlich aller Wahrſcheinlichkeit 
nad ihren eigenen Kindern ein Spiegelbild vorhalten und dadurch eine 
Lehre ertbeilen zu wollen. Die übrigen ſind Nachbildungen ſchon belannter 
Märchen; aber fie find gut erzählt und werden gern gehört ımd geleien 
werben. — Die adıt colorirten Bilder find gut gezeichnet, auch ganz hübſch 
eoloriet, und dienen dem Bude, das jonft angemefien ausgeftattet if, zum 
wurflihen Schuud. 

8. Beihbnahtsmärden für Kinder. Bon Luife Büchner. Mit acht 

Bildern von 2. Denus. Glogen, Earl Ylemming. eleg. geb. 1 Thlr. 

Enthält acht fehr hübſche Märchen, die fämmtlid Beziehung anf das 
Weihnachtsfeſt und das Chriftind haben. Wenn fhon der Maͤrchener 
zähler der Phantafie einen recht großen Spielraum lafien darf, fo halten 
wir es doch für einen Mibgriff, dab die Perſoͤnlichleit des Chrüftlindes (für 
die Kinderwelt der Inbegriff des Göttlihreinen) in fo nahe Berührung zu 
Frau Holle gebracht ift, daß fie in dem erſten Maͤrchen als die Mutter 
des Chriftlindes dargeftellt wird. — Der dieſer Darftellung zu Grunde 
liegende Gedanle, dab nämlid die eier des Weihnachtsſeſtes aus den 
heidniſchen Zeiten flammt, mit der Berbreitung des Chriftentbums die 
Herrſchaft der Heren und Zauberinnen aufbörte, um fie an das Chriſtlind 
abzugeben, diefen Gedanken kann ein Kind nicht fallen; feine Ideen werden 
verwirrt, und deshalb müflen wir und dagegen erllären. Sonſt wir 
das Bud in feiner ſchönen Ausftattung und mit den hübſchen neuen 
Märchen eine willlommene Gabe auf dem Weihnachtstiſche fein, und darf 
dafür au empfohlen werben. 

9 Die Schule der NArtigkeit. Des Kindes ſchönſter Fabelſchaß, ein 
oldnes A. B. ©. der guten Sitte in ausgewählten Kabeln, Sprüchen un 
prüdwörtern für die Kinderfiube. Herausgegeben von Ernſt Lauſch. 

Mit 66 in den Text gedrudten Abbildungen, nad Zeichnungen von $. 
Klinger, D. Roftosty und Fr. Baibler, nebfl einem Titelbilde. Leipzig, Otte 
Spamer. 1369. Geheftet 22} Sgr. — 1 fl. 21 fr. rh. leg. get. 
25 Sgr. = 1 fl. 30 fr. rh. 

Diefe Sammlung auserlejener Fabeln der bedeutendſten Fabeldichter 
verfchiedener Zeiten und vieler Länder bildet den XI. Band des Illu⸗ 
ftrirten Goldnen Kinderbuches. Der Berfafler bat den Inhalt in 
drei Abtbeilungen gebracht und die darin zu veranjchaulidenden Begrifie 
alphabetiſch geordnet. Die I. Abtbeilung enthält 26 Yabeln, deren Zwed 
ift, Lehre und Beiſpiel aufzuftellen, die H. Abtheilung 30 Yabeln zur 
Mahnung und Warnung, und die IH. Abtbeilung bringt „Kleines und 
großes Leben in AO Fabeln‘ zur Anſchauung. ever Fabel find eine 
Anzahl von Sprühen und Sprühmwörtern hinzugefügt, welche den Zwed 
haben, die in der Yabel enthaltene Lebre bervorzubeben und zu ver 
ftärten. — Um lein Veranſchaulichungsmittel fehlen zu lafien, find ven 
meiften Fabeln anſprechende Illuſtrationen vorangeftellt, die meiften im 
Genre der Kaulbach'ſchen Kunftblätter zu „Reinede Fuchs“, und fo dürfen 
wir dem Echöpfer dieſer originellen Idee wohl zugeſtehen, daß ihm bie 
Ausführung derjelben trefflih gelungen ift. — Freilich, wenn wir auf dem 
zitelblatte lejen „für die Kinderſtube“, jo möchte uns das Bedenten an: 
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tommen, ob nit gar zu viel auf Einmal geboten fei; denn zur naturges 
mäßen Cntwidelung des kindlichen Geiftes ift ebenfo wenig eine Quinteſſenz 
geiftiger Speife als zwedmäßiges Nahrungsmittel anzurathen, als der Ber: 
ſuch, die phyſiſche Ernährung durch Einflößung von Extracten zu bewirken, 
meife zu nennen wäre bei lindern, die volllommen gefund und Präftig find. 
Wir glauben deshalb, daß der „Fabelſchatz'“ die richtige Würdigung viel 
eber in der Hand der reiferen Jugend und ihrer Lehrer finden wird, als 
in der Kinderftube, und möchten hierdurch die Aufmerlfamteit der Lebteren 
namentlich auf das Buch hinlenten, da es ein treffliches Hilfsmittel für den 
Unterriht im Deutjchen werden dürfte. Um dem Lejer einen befjeren Ein» 
blid in das Buch zu gewähren, laſſen wir bier eine Probe folgen: 
Die erfte Abtheilung beginnt mit der hübſchen Fabel von Langbein: 
Die Wachtel und ihre Jungen. „Arbeit. Den Werth verfelben zu 
veranſchaulichen. Die Illuſtration zeigt den bebäbigen Cigenthümer bes 
Weizenfeldes im Geſpräch mit feinem Sohn, das belaujht wird von einem 
Bolt von den Halmen verhüllter junger Wachteln. — Ein Heineres Bildchen 
ftellt die alte Wachtel in den Kreis der geängfteten Jungen, um benfelben 
Troſt aus der Erfahrung zuzuſprechen, daß ihre Sicherheit fo lange unge⸗ 
faͤhrdet bleibe, als der Beſitzer fih auf ven Beiftand Anderer verlafie. — 
Daran fließen ih 1. Sprüde: 
Der Herr muß felber fein der Knecht, 
Will er im Haufe haben Recht. — 
Mit einem Herren ſteht es gut, 
Der, was er befohlen, felber thut. — 
Arbeit und Sorge zu rechter Zeit giebt Allen reichlich Brot. 
Trägbeit und Müßiggang zu aller Zeit bringt fihere Noth. — 
Der den Kern will |peijen, ' 
Muß die Nuß zerbeißen. — 
Arbeit, die gethan, 
Sieht fih ruhig an. — 
Morgen, morgen, nur nicht heute, 
Sagen alle trägen Leute. — 
2. Sprüdmötrter: 
Selbft ift ver Mann. 
Mer jelbft geht, den betrügt der Bote nicht. 
Mer fih auf Andre verläßt, ift verlajlen genug. 
Das find Narren, die anfangen und nicht beharren. 
Nur Beharrlichkeit führt zum Biel, 
Bebarrlichkeit überwindet Alles. 
Beharrlichleit trägt den Sieg davon. 
Mit Geduld umd Zeit wird’3 Maulbeerblatt zum Atlaskleid. 
Geduld behält das Feld. 
Un der Ausdauer erlennt man den Mann. 
Mer Ausdauer hat, tommt mit Allem zu Ende. 
Einem guten Arbeiter ift jedes Werkzeug recht. 
Gut Arbeit lobt den Arbeiter. 
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Erft nad gethaner Arbeit ift aut ruben. 
Wie die Arbeit, jo der Lohn. 
Wer nicht arbeiten will, dem hilft auch nicht das Beten. 
Arbeit und Müh’ würzt auch dünnſte Brüh. 
Erſt nach der Arbeitslaſt 
Schmedt ſuß die Raſt. — 

. Kinder» und Hausmärchen aus der Schweiz. Geſammelt und 

" eraußgegeben vo Bitte ©utermeifter. Mit Holzſchnitten nach Driginale 

gelgmungen von %. B. Weißbrod. 12. (184 &.) Aarau, H. R. Sauer 

änder. 1869. 6 Bar. 

Nah dem Borgange der Brüder Grimm, vie befanntlid dem deutſchen 
Maͤrchen ihre befondere Aufmerkſamkeit gefchentt, hat der Herausgeber eine 
Sammlung ſchweizeriſcher Märchen unternommen, theild um die im Volle: 
munde lebenden zu erhalten, theild um diejenigen zu reclamiren, bie er in 
bereits vorhandenen Märhenbühern, Zeit: und Gelegenheitsichriften als 
urjprünglid der Schweiz angebörige erlannt zu haben glaubt. Das Yn: 
baltsverzeichniß giebt daher auch jevesmal bei der Ueberſchrift die Heimath 
bes betreffenden Maͤrchens, fo wie bie Quelle an, aus welcher der Heraus: 
geber geihöpft; oft ift’3 der Stoff eined Gedichtes oder Liedes, der dann 
in Iocalem Idiom der verfchievenen Cantone gefaßt, ald neues Product 
erſcheint, oft ift es nur eine voltsthümliche Variante befannter deutſcher 
Märchen; zuweilen allervings aud begegnet man ganz eigenartigen Com: 
pofitionen, von denen man annehmen kann, daß fie das erfte Mal feit 
ihrem Gntftehen die heimathlihen Berge verlafien. — Da die überwiegende 
Mehrzahl in fchweizeriiher Mundart erzählt wird, fo ift damit der Ber: 
breitung dieſer Märdenfammlung als Jugend: und Volksſchrift auch ſchon 
eine Grenze gezogen, innerhalb welcher invefien diefelbe gewiß ebenjo viele 
Freunde finden wird, als derartige Sammlungen bei der deutfhen Jugend 
anzutreffen ficher find. — Uebrigens empfiehlt fi dies Buch aud zur 
Anſchaffung für Schulbibliothefen, weniger um des Inhalts, als der mund: 
artlihen Form wegen, die überall mit großer Treue gewahrt worden ift; 
ein beigefügtes Wörterverzeichniß erleichtert das Berftänpnik bes fremden 
Idioms. 

11. 5. € Anderſen en's Sämmtliche Märchen. Deutſch von Julius 

eufcher it Illuſtrationen in Holzſchnitt von Ludwig Richter, 

Th. Hoſemann, Graf Pocci und Raimond de Baur. Bierte, 

vermehrte Auflage. br. 8 470 ©. Leipzig, E. 3. Günther. 1869. In 
engl. Einb. 1% Thlr. 

Diefe Sammlung enthält 46 fehr hübſche Märchen für den Geſchmad 
der Kleinen erfunden, zujammengeftellt und mit entjprecdhenden Holzſchnitten 
ausgeftatte. Die vorliegende vierte Auflage beweifet zur Genüge, daß 
Anderſen's Märchen ihre Freunde auf allen Alteröftufen gefunden haben. 
und fiherli trägt auch die gejhmadvolle Ausftattung, angenehmes Format, 
fhönes weißes Papier, deutliher Drud viel dazu bei, daß dies Märchen⸗ 
buch der Jugend ein lieber Gefährte für die Mußeftunden geworden ift.! 
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III. Kleine Erzählungen, 


12. Mutter Anne und ihr Händchen. Ein Bud für Kinder von 6 bis 9 
Jahren und für deren Mütter. Auch zum Borlefen in Kleinkinderfchulen 
und Bewahranftalten von Thekla von Sumpert. Mit ſechs Bildern von 
Profefjor 9. Bürkner. br. 8. (VIII, 31 ©.) Glogau, C. Flemming. 
Cart. 3 Thlr. 

Die Berfaflerin liefert biermit eine Fortfegung von dem Erzählbuche 
„Mutter Anna und ihr Gretchen“. — Der darin angefchlagene Ton ift, wie wir 
dies feit lange an Thella von Gumpert3 Jugendſchriften kennen, gemüth⸗ 
ih anjprehend und freundlidh belehrend, und zwar nit nur für Rinder,“ 
fondern auch für Mütter und Erzieherinnen überhaupt, welhe aus den 
einzelnen Abfchnitten lernen können, wie man auf die Anſchauungsweiſe des 
Kindes eingehen muß, um es zu höherer Erfenntniß emporzuheben ; nament» 
lich find in dem Buche die Abfchnitte jehr gut ausgeführt, die dem finde 
abitracte Begriffe zum Verſtändniß bringen follen. Die eingehefteten Bilder 
find qut gezeichnet und der Anfhauung förderlich. 

13. Neues Erzählbuh für Haus und Kindergarten. Bon Thella 
Naveau. Mit 12 Holzſchnitten von Eduard Ade. — Gebrüder Scheitlin, 
Stuttgart. 12. (72 ©) Gebunden 9 Ser. = 30 Arz. 

Die Verfaflerin, die uns aus mehreren ihrer Jugend» und Kinderſchriften 
als eine einfihtsvolle Erzieherin befannt geworden, bietet aud in vorliegen» 
dem Büchlein eine Reihe Heiner Crzählungen dar, die den Slleinen nicht 
nur Belehrung und Vergnügen gewähren werben, fondern an benen Mütter 
und Erzieherinnen auch lernen können, was und wie fie erzählen follen. 
Darum fei e3 dieſen hiermit beftens empfohlen. 

14. Kleine Erzählungen für Kinder von 7 bis 10 Jahren von Thekla 
Naveau. it ſechs colorirten Bildern. Stuttgart, Gebrüder Scheitlein. 
12. (92 S.) Gebunden 12 Sgr. = 42 Krz. 

Das Buch eignet ſich ebenſowohl für die Hand der Kinder ſelbſt, als 
es, wie das vorſtehend angezeigte, einen angenehmen und fruchtbaren Stoff 
zum Erzählen biete. Den Hintergrund der 48 Erzählungen bietet die 
Schilderung eines glüdlihen Familienlebens, das fih in einem Forſthauſe 
in köftliher Stille entfaltet; ungezwungen fann daher die Erzäblerin beitere 
Bilder aus Natur: und Menfchenleben mit einander abwechſeln lafjen, und 
das Intereſſe der Lefer und KLaufcher wird bis zum „fröhlichen Ende‘ 
rege gehalten. Die ſechs colorirten Bilder find ein hübjcher Schmud, und 
gewähren recht gute Anjhauungen. Sorgjamen Müttern und Erzieherinnen, 
denen die Verpflichtung obliegt, ihre mwißbegierigen Böglinge mit zwed⸗ 
mäßiger und angenehmer Geiftesnahrung zu verjorgen, werben dad Bud 
dankbar willlommen beißen. 

15. Die kleinen Thierfreunde. Fünfzig Unterhaltungen über die Thier⸗ 
welt. Ein Iuftiges Büchlein für fröhliche Kinder im Alter von fieben bis 
zehn Jahren bearbeitet. Bon Dr. Karl Pilz, Lehrer an der vierten Bürgers 
ſchule zu Leipzig. Zweite, gänzlich neu bearbeitete Auflage. Mit 100 Tegts 
Abbildungen, einem Litelbild und zwei Tonbildern. Preis: Geheftet 
20 Egr. = 1 %l. 12 frz. rh., cart. 25 Ser. = 1 51. 30 Krz. rh. 

Nach den ntentionen des Verfaſſers foll das Buch einem doppelten 
BZwede dienen: Theils fol es das bereits Gelernte im Gedächtniſſe ber 
Kleinen wieder auffriihen und zu neuem Beobachten in der Thierwelt ans 
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regen, theils als Unterhaltungs: und Beluſtigungsſchrift die Freiſtuuden 
angenehm erheiternd ausfüllen. Dem jugendlichen Alter angemeſſen iſt vie 
Auswahl der in dem Bude zur Beiprebung gelommenen Thiere fo getzoffen, 
daß diejenigen vorangeftellt find, die dem Kinde als Epielgefährten over 
Hausgenofien längtt befannt, feiner ferneren Veobachtung daher aud zu: 
gänglid find. Daran reiben fih, ohne Rüdfiht auf die Eintheilungen in 
Klaſſen, Thiere, die der Heimathsort birgt, und fpäter ſolche, die in Thier⸗ 
gärten und Menagerien einem großen Theile unjrer heutigen Jugend jur 
.Anſchauung ausgeftellt und dem Etubium zugänglich gemacht worben fint. 
— In rihtigem Berftänpniß der Kindesnatur vermeidet der Verfafler den 
trodenen Belebrungston, läßt in feinen Heinen anmuthenden Erzählungen. 
in denen die Thiere häufig felbit redend auftreten, eine heitere Anſchauung 
vorwalten und wählt deshalb eine gemüthlihe, die Kleinen anfpredent: 
Darftellungsweife. — Damit wäre genug gejagt, um das Buch als empfehlens⸗ 
werth zu bezeichnen; aber es darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß die 
Abbildungen dem doppelten Zwede des Buches ganz entſprechend gewählt 
worden find, und rechte gute Anſchauungen gewähren. — 


IV. Größere Erzählungen. 


16. Mere Anne et sa fille Margot. Conte pour des enfants ages 
de quatre a huit ans et pour leurs meres. Par Thöcla de Gum- 
pert. Traduit de Y'allemand Susanne Bouc. Ou illastre 
de six lithographies par L Venus. Glogau. Charles Flemming. 
Elegamment relie 221 Sgr. 

Diefelbe Erzählung in deutjcher Sprache ift bereits in zweiter Auflage 
erihienen. Die vorliegende franzöjische Ueberjegung empfiehlt ſich durd 
Correctheit umd hũbſche Ausflaltung. Yür deutſche Grzieberinnen iſt es 
oft ſehr ſchwierig, einen pafienden, jchon zurecht gelegten Etofj für tie 
Sprehübungen in der franzöjishen Sprache aufjufinden, wenn fie ih 
Meinen Schülerinnen nicht nur zujammenbangsloje Phrajen einüben, fondem 
fie gewöhnen wollen, ihre Gedanken in die fremde Sprade einzukleiden. 
Für einen zwangsloſen Anſchauungsunterricht bietet das Heine Bud nun 
ein ganz hübſches Hilfsmittel, da jih die einzelnen Capitel über Gegenflänk 
verbreiten, die im Bereich des Kindes vorlommen, Verſchiedenartigkeit dei 
Ausdruds berüdjihtigen und bei aller Cinfachheit dennoch der Eleganz 
der franzöjiiben Sprade keinen Eintrag thun. Somit wollen wir die Auf: 
mertjamleit von Müttern und Grzieherinnen auf das Bud gelenlt haben. 
17. Jugendidhriiten der Miß Maria Edgeworth. Mit erläuternten 

Anmerkungen für den Schulgebrauch und zum Selbilunterridhte. Erik 

Bändchen. The little dog Trusty. The Cherry-Orchard. Frank. 

The Orange-Man. — Aüntte verbefierte Auflage. 8 (206 ©.) Getka, 

Guſtav Schieekmann. 1.69. 15 Sgr. 

Die vier Meinen Erzählungen in englijher Sprache, welche den Inhalt 
dieſes I. Bändchens bilden, find für Kinder big zu etwa 10 Jahren kr 
fimmt. Der Zwed des Herausgebers ift: der Jugend und ihren Lehren 
angenehmes und viel verwenvbares Material zur Griernung der engliſchen 
Sprade darzubieten, was bier tbeils in erzäblender, theils in dialogijcher yorm 
gegeben iſt. Ein Wörtervezzeihniß wurde vom Herausgeber nicht für zwedmaͤßig 
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und nothwendig erachtet, da überdies der Beſitz eined Dictionary bei jedem 

Lernenden vorausgefegt wird; dagegen tt der phrajeologijche Stoff des Buches 

auögezonen und unter den Text ſelbſtändig bingeftellt, was wir als eine 

große Verbeſſerung dieſer fünften Auflage bezeichnen müſſen. Daß der 

Stoff ein guter, dafür birgt der auch in Deutihland mwohlbelannte Name 

der Berfafierin und daß die Anfiht, das Kind komme durch genaue An- 

eignung dieſes Stoffes am früheften und leichteften zum richtigen Gebraud 
der engliihen Sprache, eine richtige jei, dafür bürgt die Grfahrung derer, 
die felbft in fremden Sprachen unterrihtet haben. Wir empfehlen das 

Yuh daher zu diefem Zwede angelegentlichft. 

18. Der Eleine Bater und das Enkelkind. Erzählung für Knaben und 
Mädchen im Alter von 8—12 Jahren von Thekla von Gumpert. Dritte 
Auflage. Mit ſechs Bildern von 2. Benus. 8. (191 S.) Glogau, Karl 
Flemming. 1 Thlr. 

Dies Buch ift eines von denen, mit welchen ſich die beliebte und ein: 
ſichtsvolle Jugendſchriftſiellerin in der unterhaltungsbebürftigen Kinderwelt 
eingeführt hat; es erichien im Jahre 1843, und hat jegt feine dritte Aufs 
lage erlebt. Der Erzählung. mag Erlebtes zu Grunde gelegt worden fein; 
wenigitens indem der Erfahrungsſatz zur Darfiellung gebracht ift: „Wohl 
thun trägt Zinſen“, entrollen fih im Verlaufe der mitgetheilten Begeben⸗ 
heiten jo viele lebengvolle Scenen, daß die Annahme nit zu gewagt 
erigeint, der Meine zehnjährige Knabe, welcher Baterftelle an einem 
verlafjenen Kinde vertritt, jei eine fingirte Perjon, fondern es habe 
ſich wirklich in einem Knaben Died außerorventlihe Maß von Energie, Auf: 
opferungsfäbigfeit und Frömmigkeit mit volllommenfter Kindlichkeit vereinigt 
gefunden, daß ihn die Verfaflerin der Jugend ald nachahmenswerthes Vors 
bild vorführen konnte. Das Buch wird zur Zahl feiner alten Freunde 
gewiß recht viele neue fidh erwerben. 

19. Steter Tropfen höhlt den Stein. Eine Erzählung für die Jugend 
von 10—14 Jahren von E. Ebeling. Mit vier Bildern von 2. Venus. 
12. (159 S.) Glogau, Earl Flemming. 10 Ser. 

Den Inhalt Dieter Erzählung bildet die Schilderung bolländifcher 
Eitten und Gigenthümlichleiten, melde an der Familie des Mynheern van 
Sweerts zur Anſchauung gebracht werden. Die Erzählung verfegt ung in 
die erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts, in die Zeit, als die Tulpenliebhaberei 
jur Manie geworben, den Ruin vieler reicher Häufer verſchuldete. Auch 
Mynheer van Sweerts hat nur Intereſſe noch für Blumenzwiebeln: knüpft 
den Ruhm feines Haufes an die Erzeugung einer feltnen Art, verfeindet 
nd um ihretwillen mit feinem treuen Handelsfreunde, und bejchwört über» 
haupt durch feine Leidenſchaft Unglüd über feine eigne und eine andre 
Jamilie herauf. Der Banterott bricht aus. Die ehemalige Dienerin des 
Haufes, die auch um des Verluftes einer feltenen Blumenzwiebel willen 
das Haus verlaflen mußte, bietet jeßt der Familie Obdach und Lebens: 
unterhalt in ihrem Heimathsdorfe Broek an, macht die Kinder ihrer früheren 
Herrſchaft zu praftiihen Menfhen, indem fie der Tochter Unterriht in 
Viehwirthſchaft und Näfebereitung ertheilt, den Sohn nad Zaardam auf 
eine Schifjsmwerft bringt. Ihr eigner, todtgeglaubter Sohn kehrt nach Jahren 
zurüd, entſchädigt Mynheer van Sweerts für den erwähnten Berluft durch 
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eine andere Blumenzwiebel, heirathet feine Milchichwefter, bie Zochter des 
Mynheern, und jchließlid findet auch nod eine Berföhnung mit jenem alten 
Handelöfreunde ftatt. Es ift uns indefien nicht möglich geweſen heraus: 
zufinden, worauf im Gange der Erzählung die Worte des Titels fidy beziehen 
lönnten, und jelbfi wenn wir davon abſehen, und ung gem mit einer 
Schilderung bollänvifchen Lebens begnügen wollten, fo finden wir diefelbe 
matt bei aller Gemadtheit, und zu fehr an das Romanhafte grenzend, als 
daß wir von ber Lectüre des Buches einen Nugen für die Jugend erwarten 
lönnten. 


20. Immergrün. Skizzen für die reifere weibliche Jugend von Rofalie 
Koch. Mit ſechs Bildern von Louiſe Thalheim. Gr. 8. (123 S.) Blogau, 
Carl Flemming, 1868. 25 Ser. 


Der Inhalt des Buches find Erzählungen, die fih den früheren Gaben 
der BVerfaflerin würdig anreiben. 1. Drei Bilder unter der Gaslaterne; 
— der Titel ift etwas gefucht, aber lebenswahr. — 2. Am Röhrbrunnen: 
Dort figt eine Blinde, die denjenigen, welche fommen, um Waſſer zu holen, 
in einfacher und natürlicher Weife Weisheit predigt und blind unter ben 
Sehenden fih als die wahrhaft Sehende erweiſet. 3. Ines, eine ſchrift⸗ 
ftellermde Frau, die gleichwohl feine der Schwächen an fih hat, die fonf 
die allgemeinen Kennzeichen fogenannter Blauftrümpfe zu jein pflegen, fon: 
dern bie durch echte Weiblichkeit und einen praltiihen Sinn ihrer höheren 
Geiftesbildung erft ven wahren Werth giebt, und ihren Mann durch An⸗ 
wendung aller ihrer Gaben jehr glüdlih madht. 4. Im Krankenhauſe: 
Ein leichtfirmiger junger Mann, der die aufopfernde Liebe feiner Schweiter 
auf's Aeußerfte gemißbraucht, kommt während einer Krankheit zur Erkenntniß 
feines Unrechts und findet mit feiner verloren geglaubten Schwefter aud 
die Kraft wieder, auf guten Wegen zu wandeln. — 5. Unter vem Weib: 
nahtsbaum. Cine anjpredende Erzählung, welche die Macht veranfhau: 
licht, die ein Kindeswort auf das umpanzerte Herz eines reihen, ftreit: 
fühtigen Mannes ausübte. Das Wort: „Friede auf Erden‘ bewirkt, daß 
er freiwillig eine Schuldforderung abtritt und einer armen aber braven 
Familie ein frohes Weihnachtsfeſt bereitet. 6. Aus dem Reifetage: 
buche eines jungen Mädchens. Ein kurzer Aufenthalt in Weimar 
giebt der Verfafierin des Tagebuches Gelegenheit, Göthe's Gartenhaus, fein 
Haus in der Stadt und die Yüritenlapelle vafelbft zu fehen; fie giebt neben 
der Beſchreibung diejer Erinnerungsftätten auch einige Notizen über den 
großen Mann, die in weiteren Streifen weniger belanut jein dürften. 
7. Balmfonntag. Diefe Erzählung ift der unter Nr. 5 angeführten in 
fo fern ähnlich, als ebenfalls ein wohlhabender Mann an einer armen und 
rehtichaffenen Weberfamilie das an derſelben begangene Unrecht dadurch zu 
jühnen ſucht, daß er den Sohn derfelben unterftügt, bis dieſer als ber 
Seelforger der Gemeinde feinem väterliden Wohlthäter die Augen zudrüdt. 
— Aus diejer kurzen Inhaltsangabe geht genügend hervor, daß die Er⸗ 
zäblungen als eine Bereiherung der Jugendliteratur willlommen gebeißen 
werden müljen, und wenn der Name der Verfaflerin ſchon für die Gediegen: 
heit des Inhaltes bürgt, fo läßt die Flemming'ſche Verlagshandlung es an 
einer bübjchen Ausftattung ebenjo wenig fehlen. Papier und Drud lafien 
Nichts zu wünſchen übrig, und die Bilder gewähren eine gute Anſchauung. 
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21. Drei Erzählungen für die reifere Jugend von Noſalie Ko. 
Mit gr Bildern. 16. (164 S.) Glogau, Carl Flemming. leg. gebunden 
gr. 


„Die Müllerstochter“, — „Ein Blatt Papier”, — u. „Wer weiß, 
wozu e3 gut iſt“. Bon den drei Grzählungen, die als ein Separat-Abprud 
aus dem ‚Töchter Album‘ der Verfafierin einem größeren Leferkreife dar: 
geboten werden, ift die erfte als die gelungenfte zu bezeichnen. Aber auch 
die beiden andern find inhaltsreih und gut erzählt, wenn aud die ziveite 
nicht auf Originalität Anſpruch machen darf. Sn allen bekundet fih eine 
tief religiöfe Gefinnung, und im ganzen Büchlein ift dem Gedanken nament: 
lih Rechnung getragen, daß inniges ottvertrauen und treue Pflicht: 
erfüllung die Grundpfeiler des menfhlihen Glüdes find, das der wahrhaft 
gute Menſch ſchon in diefem Leben genießt. — Somit fei das Büchlein beitens 
empfohlen. 

22. Intereffante Erzählungen für die Jugend und das reifere Alter, 
Gefammelt und bearbeitet von G. Bauer. it vier Bildern. Einleitung 


von Prof. Eifenmann. 8. (165 S.) Stuttgart, Chr. Belfer’fche Ver⸗ 
lagshandlung. 1869. 15 Sgr. 


Das Bub enthält 13 Erzählungen, in benen ber Berfafler feinen 
Leſern nahahmungswürdige und abjchredende Charaktere vorführt. Nr. 1. 
Der Zimmermann von Saardam hebt des Czaren Peter Gewiſſenhaftigkeit, 
Zleiß und Enthaltfamteit hervor. Nr. 2. Neujahrs: Morgenrotb läßt er 
auf ein „Opfer der Berufstreue” jcheinen. Ein Pfarrer wird im Schnee⸗ 
ſturm zu einem Sterbenden gerufen, verirrt ſich und erfriert. Nr. 3. Die 
Bärenjagd veranshaulidt Muth und Seelenftärte eines Pfarrers. Nr. 4. 
Die Sage vom Mäufethurm auf Bingen: Habſucht und Hartberzigfeit des 
Erzbiſchofs Hatto von Mainz. Und fo fommen in den übrigen Erzählungen: 
Redlichkeit, Geiftesgegenwart und Entſchloſſenheit, Treue eines Hundes im 
Gegenſatz zur Undankbarkeit eines Kindes; MWohlthätigleit; Dankbarkeit 
einer Schülerin gegen ihren Seelforger u. A. zur Darftellung, die überall 
friſch und lebendig ift. In keiner der Erzählungen finden fih romanhafte 
Uebertreibungen und Effecthafcherei, und deshalb eignet fih die Sammlung 
recht wohl zur Lectüre für Jugend und Boll. 


23, Ein Weihnachtsfeſt am Nordpol. Für die reifere Augend, aus dem 
Sranzöfifchen frei übertragen. Zweite Auflage. 12. (32 &.) Weimar, T. 
F. 2. Kühn. 18 + Thlr. 


Die Erzählung führt den Lefer in die Einöde des Polarmeeres, wo⸗ 
ſelbſt ein Schiff, das zur Aufjuhung Franklins ausgejendet wurde, jcbon 
das dritte Mal die Schreden des dortigen Winters auszuhalten hat. Die 
Mannſchaft ift entmuthigt, der Verzweiflung nahe; da zündet am Weiß: 
nachtsabend ein junger Mann, der ih in echter Frömmigkeit ein kindliches 
Gemüth bewahrt hat, einen Weihnahtsbaum an, der zwar nicht das 
erquidende Grün unſrer Nadelbäume trägt, aber mit Kerzenglanz und freunds 
lien Liebesſpenden doch wieder Mutb und Hoffnung in die verzagten 
Seelen ftrahlt. Der Berfafier nennt feine Erzählung eine wahre Begeben: 
beit, und als ſolche iſt fie es jchon werth, der Vergeſſenheit entzogen zu werben: 
aber der Srzähler beabfihtigt auch die Jugend auf die ſymboliſche Bedeutung 
der Weihnachtsfeier aufmerkſam zu machen. Möge das Buch deshalb noch 
in Vieler Hände kommen! 
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24. Erzählungen für die reifere Jugend von Earoline Meyer, geb. 
Deſſau. Mit 8 Kupfern. 8. (224 ©.) Altona, Verlags⸗Büreau don 
Auguft Prinz. 1869. 14 Ihr. 

Wir haben acht moralifhe Erzählungen (wahrſcheinlich für die veifere 
weibliche Jugend beftimmt) vor uns; aber eine eigentliche Pointe konnten 
wir in feiner derjelben finden. Soldye Erzählungen haben für die Jugend: 
bildung nur dann einen Werth, wenn der Stoff an ſich erzählenswertb 
und die Darftellungsweile fo frifh und anmuthend iſt, daß ber Lefer in 
Stand geſetzt wird, ſich lebendig in die Situation der handelnden Perſonen 
zu denken, und innigen Antheil an der Gntwidelung der Handlung ſelbſi 
nimmt. — Die Berfafierin gefällt fi aber in einer ermübenden Breite kei 
ihren Erzählungen, in dem Beftreben, anſchaulich zu werben, verliert fie 
ſich in Schilderungen ganz unmefentlider Umftände, woburd dem Zwede 
der Belehrung ebenfoviel Abbruch gethban wird, als eine angenehme Unter 
baltung fat unmöglih if. Der Wille it oft gut; aber bie Feder if 
ſchwach! — Die Kupfer anlangend, fo it es uns bei den meiften ſchwer 
geworden, die Perjonen wieberzuertennen, die bargeftellt werben follten. 
3. B. das erfte zeigt einen jugendlichen Offizier in preußifcher ‘Uniform 
neueften Mufters und im Hintergrunde erblidt man eine träftige Frau min: 
deſtens deflelben Alters; die Unterjchrift deutet darauf hin, daß dies Kupfer 
zur eriten Erzählung gehört. In diefer kommt aber nur auf Eeite 3 eine 
Scene vor, der die bildliche Darftellung entjpredhen lünnte, wenn ber Offizier 
feangöfifche Uniform aus der Zeit trüge, die einen Uebergang bildet von 
der Nepublil zum erften Kaiferreiche, und wenn Geftalt und Haltung einen 
Mann zeigte, den Kummer und Schmerz vorzeitig gealtert hat. Das Bild 
der Dame entipricht ebenfowenig der Beichreibung, die dem Leſer in ver 
Tochter des Militärs eine zarte, jchmächtige, noch fehr junge Dame vor 
führt. — Bilder jollen der innern Anfhauung zu Hülfe lommen; wenn 
diejelben aber die Borftellungen verwirren, flatt die Klarheit derſelben zu 
erhöhen, jo find fie zwedios, wenn nicht gar ſchädlich. — Die übrigen 
Grzählungen find mit ben dazu gehörigen Kupfern in bemjelben Genre, 
und es lafien daher die obigen Ausftellungen eine befondere Empfehlung 
niht zu. — 

25. Clarus und Marie, oder des Kindes Web, des Kindes Luft. Gine 


Zugenderzählung von Guſtav Nierig. 4. Auflage. 8. (144 &) Wedel, 
Drud und Berlag von U. Bagel. 74 Gyr. 


Eine der eriten Jugendſchriften, die der Verfafler der Jugend dar: 
geboten. Die Erzählung, aus der Zeit vom Tode Carls I. bis zu Crom: 
weils Tode, begleitet einen Knaben durd eine Neihe der härtelten Lebens⸗ 
erfahrungen und madt auf diefe Weife den Lejer mit den niedrigften 
Schichten der Londoner Bevölterung belannt. Die vorgeführten Bilder 
find großentheild widerwärtiger Natur, deren bildender Einfluß als zweifel: 
baft zu bezeichnen if. — Unrichtigkeiten, mie jolhe S. 36 vorlommen, 
wo ftatt „Ale (engl.) Ele” Del geſetzt ift,. vürften bei neuen Auflagen 
manche Veränderung wünjdenswertb mahen, da die Nierig’ichen Schriften 
ſtets ihren Lejertreis behalten werden. 


26. Diesfeits und Jenfeits des Dceans. Gine Erzählung für bie reifere 
Augend von Anna Behrens. Bevorwortet von Ober⸗Kirchenrath Schlie⸗ 





Jugend⸗ und Volksſchriften. 407 


mann. Mit Titelvignette in Bagbenbrud, (307 S.) Zürich, Hand Staub. 

1869. leg. geb. 1 Thlr. 15 Gar. 

In dem Buche werden * die Erlebniſſe einer Anzahl junger Maͤdchen 
mitgetheilt, die fi für wenige Jahre zufammen in einer Penſion befunden 
baben. Die Verfchiedenartigleit der Lebensverhältnifie ſolcher jungen Weſen, 
die für eine Zeit ihres Lebens zum Zwede ihrer Erziehung unter der nivel: 
livenden Macht ver Inſtitutsgeſetze geitanden haben, ift allerdings in den 
meiſten Fällen geeignet, unfer warmes Intereſſe in Anſpruch zu nehmen, 
Neihe Lebenserfabrungen, liebevolle Hingabe an die Sache der Tugend» 
erziehung, feine Beobadhtungsgabe und eine gute Art, die Feder zur Dar: 
fellung des Erlebten zu gebrauchen, befähigten die Berfaflerin, ein ber: 
artiges Skizzenbud zu fchaffen, von dem wir allerdings wuͤnſchen müſſen, 
daß es eine geringere Anzahl von Perfönlichleiten auf den Schauplatz ber 
Erzählung brädte und dafür eine Pointe nicht vermilien ließe, die unſer 
Auge nun einmal auf jedem Gemälde juht, um darauf gleihfam auszus 
ruben. Indeſſen enthält das Buch jo viel des Guten, daß wir es unbe: 
denllih als unterbaltende und das Herz bildende Lectüre für bie reifere 
Jugend empfehlen können. Die Ausftattung läßt Nichts zu wünfden übrig ; 
dod dürfte der Preis ald eimas zu hoch geftellt bezeichnet werden. — 


V. Gedichte. 


27. Blüthen dem blühenden Alter gewidmet von dem Berf. der 
Dftereier. Reue iluitrirte Originalauflage. Mit dem Bildnifje d. Berf. 
und feinen Holzſchnittbildern. 8. (212 ©.) Regensburg, Georg Joſeph 
Manz. 1868. 

Menn vor dreißig bis vierzig Jahren eine Jugend: und Volksſchrift 
die Empfehlung im Titel führte „von dem Verſaſſer der Oſtereier,“ jo war 
jede fernere Befürmortung oder Bemerkung überflüffig: das Buch war als 
muflergiltige Lectüre dadurch gelennzeichnet und zur Anſchaffung empfohlen. 
Die große Zahl unferer Jugendſchriftſteller und deren fabelhafte Productivis 
tät bat uns aber einen jo erbrüdenden Reichthum an Jugendſchriften ge 
ihaffen, daß felbft Bücher mit jener vielfagenden Empfehlung verjehen 
unter der Menge verſchwinden. Der Gejhmad des älteren und jungen 
Leſepublikums bat ſich feit der Zeit aber auch bedeutend veredelt, was 
ebenjowohl ald Grund wie als die Frucht höherer Beftrebungen auf dieſem 
Gebiete der Literatur anzufehen if. Wenn nun aber unter den vielen 
töflihen Gaben, wie fie in diefem Jahre unferer Jugend geboten werben, 
aud ein Buch wieder erfcheint, mweldes vor HN Jahren der Schuljugend 
Mündens von dem Berfafier der Oftereier gewidmet wurde, fo fpricht es 
gewiß fehr für dafielbe, wenn es den Anſprüchen der Gegenwart auch noch 
genügt, fobald man nicht abjolut Neues verlangt. Der Perfafier hat vie 
in poetifcher Form darin niebergelegten Gedanken als „Blüthen“ be: 
zeichnet; anfpruchslos wie der Titel find die Dichtungen, aber dennoch 
immer wieder dad Gemüth ansprechend, jo oft man fie auch leſen mag. 
Die den lepten Xheil bildenden Legenden dürften es vorzugsweiſe der 
katholiſchen Jugend angenehm und empfehlenswertb machen. 
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28. Aus der Bilderfibel der Ratur. Gedichte für die Jugend. Bon 
Carl Beuthner. Zweite, vermehrte Auflage. AI. 8. 128 S. Bredlan, 
Bruno Heidenfeld. 1868. 20 Sgr. 

Der Herausgeber bietet in dieſer Sammlung der Jugend einen 
finnigen Strauß freundlicher Blüthen, die er zum heil wohl feiner eigenen 
Mufe verdankt, tbeilmeife als bierher pafiend aus andern Sammlungen 
entlehnt haben wird. In jedem Falle fpricht fi ein naturfreundlicer 
und der Jugend zugemwendeter Sinn darin aus, und empfiehlt ſich das 
Büchlein immerhin einer näheren Beachtung. 


VI. Raturkunde, 


29 Im Grünen oder die Pleinen Pflanzgenfreunde Kleine Gr: 
äblungen aus dem Pflanzenreih für die Jugend bearbeitet von Hermann 
agner. Dritte, verbeflerte Auflage, mit 80 in den Text gedrudten Ab- 
biidungen, einem bunten Titelbild, fowie zwei Tondrudbildern. Leipzig, 

Dtto Spamer. 1869. eleg. geb. 25 Ser. 

Die in dem Buche zur Beiprehung kommenden Pflanzen find nah 
feinem wifjenfchaftlihen Syſteme georpnet, und ebenjo wenig bat ſich der 
Verfafler durch Rüdfichtnahme auf den praltifchen Ruben zu der getroffenen 
Auswahl beftimmen laſſen; ſondern er bietet, wie er ſelbſt jagt, „einen 
bunten Strauß Blumen, Halme, Blätter und Früchte, theild gepflüdt auf 
den Fluren der Heimath, theild entnommen aus fernen Landen.” Diefer 
Abfiht entjprechend, verwebt fih denn aud friiher Humor und beitere 
Poeſie vielfah in die anfhauliden Schilderungen folder Figuren des 
Pflangenreiches, die vielfah das täglihe Leben des Kindes berühren oder 
ihm in gebeimnißvollen Erzählungen in unrichtiger Geftalt vorgelommen 
fein können. Diefe Behandlungsweiſe und die zahlreihen guten Ab- 
bildungen machen es erllärlih, daß das Buch fo viele Freunde gefunden 
und bereit3 in dritter Auflage vorliegt. 


VO. Geographie. Reifebefchreibungen. 


30, Wirkliche und wahrhaftige Robinfonaden, Fahrten und 
Reifeerlebniffe aus allen Zonen. Kür Die reifere Jugend, fowie 
für gebildete Familienfreife. Erzählt von Dr. Richard Andree. Tü 
einem Titelbilde, fech8 Tonbildern und 90 in den Text gedrudten Ab- 
bildungen, nad Beihnungen von Yan Dargent u. A. Leipzig, Dite 
Spamer. Geh. 14 Thlr. — 2 fl. 42 fr. In eleg. Einb. 13 Er, = 
3 fl. 18 fr. rh. 

Die Einleitung zu dem vorliegenden Buche bildet eine Abhandlung 
über den MWunderglauben und das Geheimnißvolle in Bezug auf Erdkunde 
und ihr Verſchwinden aus berfelben; daran reihen fich vierzehn Dar: 
ftellungen der jeltjamften Erlebniſſe NReifender und Schiffbrüdiger aus 
älterer und neuerer Zeit mit Angabe der hierzu benugten Quellen. — 
Der Berfafier hat es verflanden, aus der großen Anzabl der vorhandenen 
Robinfonaden diejenigen hier zufammenzuftellen, in denen das Belehrende 
fih mit dem Unterbaltenden verbindet; die bei ihrem Reichthum an 
wunderbaren Ecenen, die oft ans Marchenhafte ftreifen, dennoch größten: 
theils verbürgt find und bei denen um die Hauptperfonen ſich eigenthüm- 
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liche Erſcheinungen aus der Fremde in feſſelnder Weiſe gruppirt finden. — 
Hiervon wollen wir jedoch die letzte dieſer Darſtellungen ausſchließen. John 
Jadſon, der Held der Geſchichte, ſtreift in der Mittheilung ſeiner Erlebniſſe 
unter den Fidſchi-Inſulanern zu nahe an die befannten „Münchhauſiaden“, 
ald daß wir es nicht als einen Mißgriff bezeichnen müßten, daß diefelben 
bier überhaupt einen Plaß gefunden haben. Die Ausftattung des Buches 
u Nichts zu münfchen übrig, ” 

. Der erfte und ältefte Robinfon. NRobinfon Erufos des 

Aelteren Reifen, wunderbare Abenteuer und Erlebniffe. 

Bon de Feö. Eingeführt durch eine Geſchichte der Robinfonaden, mit einer 

eebensftigge des Daniel de Fos von Dr. C. %. Lauckhard, Großherz. 

Sachſ. Weimarſch. Schulrath. III. Durchgefehene Auflage. Prachtaudge e 

mit 80 Text⸗Illuſtrationen, 5 Tonbildern und einem bunten Titelbilde nad 

dena von %. H. Niholfon. Leipzig, Otto Spamer. Sch. 1 Thlr. — 
.48 fr. In eleg. Einb. 14 Ihlr. = 2 fl. 24 fr. rh. 

Def ältefte Robinfon, weniger belannt als Gampes jüngerer 
Robinfon und eine große Anzahl mehr oder weniger ſchwacher Nachbildungen, 
ift nit eine neue Variation des belannten Thema's, fondern das Original 
jelbt mit Weglaſſung aller derjenigen Abjchnitte, die entweder für die 
Jugend (auch die reifere) unzwmedmäßig erfcheinen, oder dur die wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Forſchungen und Entdedungen der Neuzeit fih als unzutreffend 
erwiefen haben. Diefe Verkürzung gereiht dem Buche indeffen durchaus 
nicht zum Nachtheil, jondern die Darftellung wird nur deſto lebhafter und 
anziebender, und die Perfönlichkeit des jungen Abenteurers tritt um fo 
llarer, Theilnahme fordernd, an den Lefer heran, dem in den außerorbents 
lihen Erlebnifjen Robinfons nicht nur vie Folgen jugendlihen Leichtfinns 
gleihfam als eine Warnungstafel aufgeftellt werden, vielmehr ein Stüd 
Kulturgefchichte zur Anfhauung gebracht wird, wie die Noth die Mutter 
der Erfindungen gewefen und die Erkenntniß unferer Abhängigkeit von 
einem böchften Weſen, alfo religiöje Smpfindungen ih aus den Regungen 
des Dankes und der Freude bei Errettung aus bejonderen Nöthen im 
Menſchen entmwidelt haben; und ebenfo läßt de Fos vor unfern Augen, in 
einem verhältnißmäßig kurzen Zeitraum, die Entwidelung des Familien» 
und Staatslebens vor ſich gehen, ohne der Erzählung befonveren Zwang 
anzuthun. 

Eine dankenswerthe Beigabe ift die zum Schlufle angeführte kurze 
Gedichte der beiden Seeleute Alerander Eellirt und Peter Serrano, deren 
Schidſale dem PVerfafjer des Robinſon den Stoff für fein ausgezeichnetes 
Buch geliefert haben ſollen. Die zahlreichen und durchweg guten Illuſtra⸗ 
tionen, nah Nicholſons Kunſiblaäͤttern ausgeführt, dienen dem Buche noch 
zum befonden Schmuch, jo daß es zu den fchönften Werten der Spamer'ſchen 
Berlagshandlung, wie überhaupt den werthvollſten Jugendſchriften beige: 
zäblt werden muß. ⸗ 

32. Robinſons Kolonie. Fortſetzung von Campe's Robinſon. Ein unter⸗ 


haltendes Leſebuch für Kinder von C. Hildebrandt. Sechſte Auflage. 16. 
ln mit ſechs GSteintafeln in Tondrud‘) Slogan, Carl Flemming. 


Die bier vorliegende jechfte Auflage der beliebten. Jugendſchrift dient 
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berfelben allein ſchon zur hinreihenden Empfehlung; die Ausftattung des 
Buches bleibt hinter feinen Vorgängern in keiner Beziehung zurüd. 


VII. Geſchichte. 

33, Die römifhe Gefhihte der gem erzählt von Dr. Hermann 
Adelberg. I. Abtheilung. 3. 233 ©. Erlangen, Andreas Deichert. 1868. 
broch. 12 Sgr., geb. 15 Ser. 

Der vorliegende Band erſcheint als eine Fortjeßung der Geſchichts— 
bibliothek für Kinder, von denen bie eriten vier Bändchen vie heilige 
Geſchichte, die alte Gejchichte bis zu den Perſerkriegen und die griedifcde 
Geſchichte enthalten. Das vorliegende fünfte Bändchen enthält die römifche 
Geſchichte aus der jagenhaften Zeit des Trojanerd Aeneas bis P. Com. 
Scipio Africanus Numantinus. Die Parftellung ift lebendig, jedoch frei 
von romanhafter Einkleivung, was wir ald bejondern Vorzug anerkennen. 
34. Die puniſchen Kriege. Nah den Quellen erzählt von Ddcar Jäger, 

Director ded K. Friede. Wilhelmgymnaſiums zu Göln. 8. I. Bant. 135 ©. 

I. Band. 280 S. Halle, Balfenhaus, 1369. 10 und 20 Ser. 

Der I. Band, Rom und Karthago, enthält in ausführlicher Erzählung eine 
Reihe von Einzelvarftellungen aus der römiſchen Gejhichte bis zum Auftreten 
Hannibals, deſſen bedeutjamen Thaten dann dad zweite, umfangreicere 
Bänden gewidmet iſt. Der Berfafier, der fih ſchon durch feine Ge 
fhichte der Griehen und Römer einen großen Kreis von Verehrern er 
worben, geht von der Anfiht aus, daß bei der Jugend der Sinn für ge 
Achichtlihe Lectüre und zu einem ernten Studium ber Hiftorie erft ermedt 
werben müfje durch möglichſt ausführlibe Darftellungen einzelner Partien 
aus dem Leben eines Volles, oder ber Biographie eines hervorragenden 
Mannes, damit fie zu einem Berftändniß der Univerjalbiftorie gelangen 
koͤnne. Demgemäß beftrebt er ſich vor Allem „zu erzählen‘, und dies ifl 
ihm vorzüglich gelungen; denn die Darftellung der reihen Details ift leb: 
haft und anziebend und doch nirgends zu weit gegriffen, da er der Auf: 
fafjungsfähigfeit feiner Lejer keine ftärkere Zumuthung ftellt, als daß ſich 
diefelben am Faden feiner Erzählung zurebt finden lernen follen in dem 
wunderbaren Gemirr, als welches fih dem Anfänger die Weltgejchichte 
darftellt. — Wir find der Meinung, daß der Berfafier feinen Zwed voll: 
lommen erreihen wird, und halten biefe Erzählungen der Jugend als 
 Unterhaltungslectüre, wie als belehrenden und anziehenden Vorleſeſioff im 
häuslichen Kreiſe beftens empfohlen. 

Es fol in kürzefter Frift ein dritter Band folgen, mwelder die Bio: 
grapbie des ältern Gato bringen foll, und wir werben bei jeinem Er: 
ſcheinen auf die ung gegenwaͤrtig vorliegenden zurüdkommen. Im Intereſſe 
der Jugend können wir nur wünſchen, daß der, Herr Verfaſſer hinreichende 
Muße finden möge, ſeine Arbeit möglichſt ſchnell zu fördern, da die in 
weitere Ausſicht geſtellten Baͤndchen als Ganzes eine ausführliche Er- 
zählung der römiſchen Geſchichte in Einzeldarſteltungen 
bilden ſoll. 
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35. —— aus der alten Welt für Jung und Alt von K. W 
Dfterwald, Profeffor und Director des Gymnafiums zu Müblhaufen. 8 
Theile. 8. Halle, Waiſenhaus. 


Diefe Sammlung enthält: 
Erfter Theil: Gudrun. Dritte Auflage. (XII u. 194 ©.) 1865. 


weiter beit: Siegfried und Kriempilde. Dritte Auflage. 8. 

242 ©. 1865. cart. 25 Sgr., geb. 1 Thlr. 

Dritter Theil: Walter von Aquitanien. Dietrih und Ede. 

Zweite Auflage. (184 ©.) 1862. cart. 20 Spr., geb. 25 Gar. 

Bierter Theil: Köni Rother. Engelhard. Sweite Auflage. 

(248 ©.) 1862. cart. 25 Ir. 

Künfter und Sceäfter —A —*68 Dritte Auflage. 1868. 

cart. beide Baͤnde 2 ehr. „go. 2 Thlr. 10 © 

Siebenter Theil: a: blungen aus —X Kreiſe der longo— 

bardiſchen und der Dietrihäöfage: König Ortnit. Dietrid 

und feine Gefellen. Alpharts Tob e Ravennafhladt. 

1863. cart. 20 Ser. geb. 25 Sgr 

Achter Theil. Beomulf. Ipein. Wieland der Schmied. 1867. 

cart. 22! Sagr., geb. 274 Ser. 

Der Pädagog. Yahresbericht hat bereits in früheren Jahrgängen auf 
diefe Grzählungen aus der alten deutfhen Welt hingewieſen. 
Die in neuen Auflagen erſchienenen Bände haben nur Meine Abänderungen 
erfahren, die der Ausgabe jedenfalls vortheilhaft find, und jo dürfen wir 
und Dies Mal darauf befhränten, die im Jahrgang 1858 erfchienene 
RKecenfion zu vecitiren: „Wir freuen uns mit dem Berfafler, daß fein 
Streben, das Bolt, insbejondere die Jugend mit den alten deutjchen Epen 
belannt und nad und nad vertraut zu machen, volle Anerlennung ges 
funden hat, wie die zweite Auflage (jegt die dritte) und bie Fortſetzung 
des ganzen Unternehmens in dem neu erjhienenen fünften Theile (gegen: 
wärtig liegt ſchon Theil Acht vor) beweiſen. Dieſe Bearbeitungen ver: 
dienen aber auch Anerkennung, da fie ſchön, mit Uebergehung alles Neben» 
ſächlichen, erzählt, die einzelnen Wbtheilungen ſehr angemefien durch kurze 
Einjhaltungen verbunden und unverftänplide Bezeichnungen kurz erläutert 
find. Wir empfehlen alle Bändchen der reiferen Jugend, ebenſo angelegent: 
Ih aber auch älteren Berfonen, zumal den Volksſchullehrern, als eine 
durhweg gejunde Nahrung. Auch die Seminare follten von dieſen Gr: 
zäblungen Notiz nehmen.” 

36. Neuere deutfhe Geſchichten von der Reformation bis zum goldenen 
Zeitalter der deutfhen Dicht- und Tonkunſt. Mit über 100 Text 
Abbildungen, vier Tonbildern und einem Titelbilde in Rarbentrud. Don 
gran Dtto. Leipzig, Otto Spamer. 1869. 1 Thlr. Neuefte deutſche 

Geſchichten aus dem meungehnten Jahrhundert bis zur Gegenwart. 

Herausgegeben von Franz Dtto. Ebendaſelbſt. 1869. 1 Thlr. 

Die vorliegenden Bände bilden die Fortfegung der im vorigen Jahr⸗ 
gange des Pänagog. Yahresberichtes angezeigten „Deutichen Gefchichten für 
die Kinderftube” von Director Dr. Vogel in Leipzig. Der Stoff ift in 
denfelben ebenfall3 wieder nad dem urſprünglichen Plane auf 52 Abſchnitte 
vertheilt, welche, je nach Berürfniß, auf ein oder zwei Unterrichtsjahre 
ausreichen follen. Bei der Ausarbeitung dieſer jehr wohlgelungenen Ge: 
Shichtäbilder find Männer und rauen thätig gewejen, die ebenſowohl in 


412 Jugend⸗ und Volksſchriften. 


der Pädagogik als auf dem Gebiete der Jugendliteratur Bedeutendes ge 

leiftet haben, wofür die Namen von Dr. Earl Oppel, Dr. ®. Wagener, 

Dr. Ed. Große und Dr. Rihard Andree angeführt werden können. Der 

Herausgeber felbft hat das Berdienft, diefe verfchiedenen Beiträge zu. einem 

barmonifhen Ganzen verjhmolzen zu haben, in welchem bejonders das Be 

ftreben hervortritt, charakteriſtiſche Erſcheinungen einzelner Perioden in ben 

Vordergrund zu ftellen und in dem engen Rahmen von 52 Abfchnitten 

recht anſchauliche, für das jugendliche Alter leicht faßlihe Bilder aus ver 

Eulturs, ſtunſt⸗ und Literaturgefhichte vorzuführen. — Ueberall ift Gelegen: 

beit genommen, zum Denken anzuregen, da® Gefühl für Schönes und 

Großes zu begeiftern und dem Willen nahahmungswürbige Borbilder zur 

Naceiferung vorzubalten. — Für die zahlreihen Jlluftrationen find Gegen: 

ftände und Scenen gewählt, die wirkliches Intereſſe beanjpruchen dürfen, 

und ihre größtentbeils Lünftleriihe Ausführung erhöhen den Werth des 

Buches um ein Bedeutendes. 

Das II. Baäͤndchen, weldes die neuefte deutſche Geſchichte bis zur 
Gegenwart zum Gegenftande der Darftellung bat, behandelt die Wiederge⸗ 
burt unferes Volkes, die Zeit bedeutungsvoller, politiſcher Ummandlungen, 
fowie die mweltbewegenden Entbedungen und Grfindungen der Neuzeit. Der 
darin angefhlagene Ton feßt ſchon geförbertere Schüler voraus, und wendet 
ih der Berfafler mit feinen Erzählungen fihtbarlih in der Abſicht an 
feine Lejer, um das patriotifche Gefühl derfelben zu weden. Sicherlich wird 
er diefen Zwedk um fo eher erreihen, als fih eine unparteiiihe Würdigung 
aller Verbältnifie, innige Liebe zum deutfchen Vaterlande und die Hcfinung 
in feiner Darftellungsmweije fühlbar macht, daß die ſchweren Opfer an Gut 
und Blut nicht vergeblih gewejen, die Wuͤnſche der Evelften und Beſten 
unferer Nation ihrer Grfüllung nahe gelommen find und in der Herftellung 
eines einigen ftarlen Deutſchlands gipfeln müflen. 

37. Neues Soldatenbudh. Die Welt in Baffen von ber Urzeit bis 
jur Gegenwart. I. Bd. Heldenzeit, Rittertbum und Kriegsweſen im Alter 
thbum und Mittelalter bis zur Verbreitung der Feuerwaffen. Don K. ©. 
v. Berneck, Kal. Preuß. Major und Mitglied der Obermilitärftubien- 
Commifflon. An Stelle R. v. Berndts „Illuſtrirtes Soldatenbuch.“ Dritte 
Auflage. Mit 120 Textabbildungen, einem Buntbilde und fünf Tonbildern. 
Leipzig, Dtto Spamer. 1869. eleg. geb. 14 Thlr. 

Der Titel klingt ganz kriegeriſch. Mit der Aufichrift eines Kapitels 
und dem Titel eines Buches hat der Verfafier aber oft nur bie Abficht, die 
Aufmerfjamleit feiner Lefer zu erweden und zu fpannen; der Inhalt recht⸗ 
fertigt felten genug die Wahl des Titel. Im gegenwärtigen Falle dürfen 
wir auch zufrieden fein, daß die Welt nicht in Wafjen zum Ariege bereit 
fteht, fondern daß der DVerfafler nur das durch die großartigen Greignifle 
von 1866 neuerwedte Seterefie des mehrbaften, deutſchen Bolles am 
Kriegsweſen nähren will, indem er aus den zahlloſen Kriegen, in denen fid 
das Menſchengeſchlecht von der Urzeit bis zur Eroberung von Merito durch 
Cortez aufgerieben, diejenigen hervorhebt und ſchildert, die jich in unfern Ge⸗ 
ſchichtsbuchern als befonvers einflußreih für das folgende Geflecht erwiefen 
haben. In zwölf Abfchnitten werden uns die Waffenthaten der bemor: 
ragenpften Helden und ihrer Heere erzählt. Die verſchiedene Art der 
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Kriegführung, wie fich diefelbe naturgemäß mit der Vervolllommnung der 
Waffen entwidelt hat, fo wie die Tracht der Krieger aller Zeiten bat in 
dem Buche bejonvere Berüdfihtigung gefunden, und bie worzüglichen 
Illuſtrationen, mit denen die Verlagshandlung daſſelbe audgejtattet bat, 
forgen für die Möglichkeit einer wenigſtens annähernd richtigen Anſchauung. 
— Darflellung und Schreibweife ift lebendig und friih, dem Gegen⸗ 
Rande ganz angemefjen und darf veshalb als das Willen bereichernd, das 
Gemüth ergreifend und die Willenskraft anregend und veredelnd bezeichnet 
werben. Gewiß wird fi bie „Welt in Waffen‘ einen großen Leſerkreis 
unter der männlihen Jugend erobern, welcher es zu freundlicher Aufnahme 
und fleißigem Studium hiermit empfohlen wird. 

38, Das Bud mertwürdiger Kinder. II. Band. weite, verbeflerte 


Auflage. Mit vielen in den Text gedrudten Illuſtrationen und Tonbildern. 


Don Franz Otto. Verlag von Dtto Spamer in Leipzig. Geh. 1 Thlr. 
@leg. cart. 14 Thlr. s ’ van 


Es bildet dies Buch den vierten Band, vierte Serie, der neuen 
Jugend und Hausbibliothek und enthält Lebensbilder aus der Jugendzeit 
und den Entwidelungsjabren berühmt gewordener Menſchen. Man muß 
fih freilih jagen, wenige Fälle abgerechnet, daß man kein Intereſſe für 
das Kind gehabt hätte, wenn nicht der entwidelte Menſch fpäter die Auf- 
merkſamkeit der erftaunten oder dankbaren Mitwelt auf die erften Lebens: 
jahre dieſer hervorragenden Perfönlichleiten zurüdgelenlt hätte. Indeſſen 
abgeſehen von dieſer wenig gerechtfertigten Wahl des Titels, die auch an 
ver erften Auflage gerügt worden ift, bleibt es immerhin ein vortreffliches 
Buch für die Jugend, der es Unterhaltung und Belehrung gleichzeitig 
bietet. — Die Jlluftrationen, wie die übrige Ausftattung find zu loben, 
und reihet fih das Buch den übrigen Erjcheinungen auf bem Gebiete der 
Sugendliteratur aus der Spamerfchen Officin in mürbiger Weile an. 

39. Barbaroffa. Eine Erzählung für die Jugend von 10—14 Jahren von 


Franz Kühn. Mit vier Bildern von 2. Benus. 12. 160 ©. Glogau, 
Sarl Flemming. 10 Ser. 


Dem Titel entſprechend giebt der DVerfafier eine Darftellung des 
thatenreichen Lebens des großen Hohenflaufen von feiner Zhronbefteigung 
on bis zu feinem Tode. Den reihen hiſtoriſchen Stoff den jugendlichen 
Lejern noch jhmadhafter zu machen, verfliht er das Familienleben eines 
Maffengefährten des Kaiſers, Conrad von Feuchtwangen, mit hinein; die 
beiden älteften Söhne viefes Ritters fallen in den italifchen Yeldzügen und 
zwei jpäter geborene begleiten ihren Vater und ven Kaiſer auf dem Kreuz 
zuge, bei dem beide greife Helven ihr Leben verlieren. Auf dieſe Weiſe 
Schafit fi der Verfafjer neben ver Hauptperfon des Kaiſers einige Neben: 
perjonen, die wohl geeignet find, das Interefje der Jugend zu feileln, das 
für Altersgenofien viel leichter erregt wird, als für Perfonen, die ihr durch 
die Zahl der Jahre und ihre Lebensftellung überhaupt überlegen find und 
deshalb ferner ftehen. — Die Darftellungsweife wird zuweilen etwas breit; 
im Ganzen aber wird den Leſern doch ein lebensvolles Bild des großen 
deutfchen Kaiſers und ver bewegten Zeit bleiben, die biefem Gelegenheit 
bot, feine glänzenden Eigenſchaften als Menſch, Feldherr und Regent zu 
entwideln. Wir können das Buch daher zur Anſchaffung auch empfehlen. 
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IX. Technologiſches. 


40. Banderungen dur die Werkſtätten der Neuzeit. Bon Herm. 
Wagner. a 137 (eingedrudten) Holzſchnitten. br. 8. 200 &. @logau, 
Garl Flemming. 1 Thlr. 

ALS entſprechende Fortfeßung feiner „Entbedungsreifen” durch Wald 
und Yeld, auf dem Gebirge und im Tiefland, läßt der Berfaffer das vor: 
liegende Buch folgen, um jeinen jugendlichen Leſern einen GEinblid in 
ſolche Stätten zu gewähren, in denen die Verarbeitung der verſchieden⸗ 
artigen Naturprobucte vor ſich geht. — In dieſer Abficht hat er jelbft eine 
große Anzahl inpuftrieller Etablifjements beſucht und größtentheils an Urt 
und Stelle höchft inftructive Zeichnungen aufgenommen, welche in den Zert 
gebrudt, die an und für fih ſchon fehr interefianten Bejchreibungen noch 
um Bieled anſchau licher machen. — Der Lefer wird in folgende Wert 
fätten eingeführt: 1. Holzliften: und Stublfabril. 2. Zündhölzchenfabril. 
3. Holzmehlfabrik. A. Holzbaufabrit. 5. Fourniv-Schneidemühle. 6. Möbel: 
fabri. 7. Farbeholzraſpelwert. 8. Bilderrahmenfabril. 9. Wurſtjſabril. 
10. Scharfrihterei. 14. Chocolavesfabril. 12. Fabrik für "Konditer- 
waaren, 13. Bierbrauerei. 14. Hutfabril. 15. Blumenfabril. 16. Che 
miſch⸗techniſche Fabrik für Färbemittel. 17. Wahstuhfabril. 18. Ma: 
ihinen-Biegelei. 19. Werkftätten für Metallbearbeitung. Eiſengießerei. 
20. Majhinenbau-Werkftatt. 21. Lampen-Fabril. 22. Trompeten Fahril. 
23. NähmafhinenFabril. 24. Werkflatt für’ phyſikaliſche Inſtrumente. 
25. Steinſchneiderei. 26. Zylographiihe Anftalt. 27. Steindrucderei. 
28. Solaröls und Paraffin⸗Fabrik, Braunlohlenwert. 29. Garbolfäures, 
Desinfectionspulver: und Wagenfett: Fabri. 30. Fabrikation ätherijher 
Dele. — Die großen Veränderungen, welde in der Neuzeit mit ben alten 
Handwerlen vorgegangen find, jo daß ſich viele berfelben in zablteidhe 
. Zweige getheilt, von denen jeder eine befondere Vorrichtung oder die Per: 
ftelung eines befonderen Grzeugnified übernommen bat, machen es noth⸗ 
wendig und wünſchenswerth, daß die Kenntniß davon zu möglichft Bielen 
gelange. Der Eintritt in die modernen Werkſtätten ift indeſſen nicht 
immer zu erlangen, und ftellte ſich demfelben aud feine Schwierigkeit ent: 
gegen, fo mangelt dem Beſchauer doch häufig ein belehrender Führer. 
Wißbegierigen will Hermann Wagner als folder dienen, und wir zweifeln 
nicht, daB Mancher fich feiner Leitung anvertrauen wird, der feine Meifter 
Schaft im Erklären aus diefem wie vielen andern feiner Bücher kennen ge 
lernt bat. 


X. Schriften vermifchten Inhaltes. 


41. Hermann Wagners Hausſchatz für die beutiche Jugend. Mit 22 

ildern, einer Karte und 23 SHolzfchnitten nah Originalzeichnungen. 

D. und IH. Band. Glogau, Carl Flemming. In Leinwand gebunden mit 
Bergoldung & 2 Ihlr. 15 Sgr. 

Der „Hausſchatz“ bildet die Fortſetzung von des Berfafiers 

„Jugendluſt und Lehre‘, und verfolgt ganz das Ziel diejer Jugendſchrift. 

Demnad bringt der gegenwärtige Banb wieder eine reihe Auswahl lehr⸗ 
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reicher und unterhaltender Aufſätze. Naturgeſchichtliches, Technologiſches und 
Phyſikaliſches finden wir in bunter Abwechſelung mit Bildern aus der 
Länder⸗ und Voölkerkunde oder mit Biographien und Erzaͤhlungen aus dem 
Leben hervorragender Perfönlichkeiten. Neben dem vorherrihend Lehrhaften 
ift der Jugend aber auch mandes leicht ausführbare amüſante Kunftitüädchen 
zur Nurzweil geboten, — Daß der „Hausſchatz“ viele Goldlörner und echte 
Perlen in jhöner Yallung enthält, dafür bürgen die Namen ber Mit- 
arbeiter; denn neben dem häufig wiederkehrenden Namen des Herausgebers 
finden wir diejenigen von W. Buchner, M. Rofenhein, L. Würdig, 
A. v. Bistbum und Anderer, die bereit3 in weiten Streifen als einfidhte: 
volle Yugend: und Bollsichriftfteller bekannt find. Die belehrenden Aufjäße 
find mit richtiger Schäßung der Faſſungskraft Ungelehrter und mit Berück⸗ 
fihtigung des Bedürfnifies eines jugenplichen Leſerkreiſes gefchrieben. Die 
Illuſtrationen find künftleriih ausgeführt, wie wir dies von der Verlags⸗ 
handlung gewöhnt find. Sonach ſprechen wir den Wunſch aus, der Preis 
des Buches möge kein Hinderniß dafür werden, daß Viele ſich feines Bes 
fißeS verfihern und wirkliche Bereicherung des Wiſſens dadurch erfahren. 

42. Bilder aus der Gegenwart. Schilderungen aus Natur und eben, 

Helmath und Fremde. Mit Beiträgen von R. Andree, Ernft Boll, 

J. Klettke, M. Lange, O. M. Mohl, Franz Dtto, 9. €. 

Stößner Mit 200 Test-Abbildungen, einen Titelbild, vier Ton⸗ und 

Buntdrudbildern. Nach Zeichnungen und Entwürfen von A. Bed, L. Bürger, 

L. Huth, E. Kirchhoff, Rob. Kretſchmer, H. Leutemann, 9. Ramsthal, 

H. Scherenberg u. A. gr. 3. 370 ©. Leipzig und Berlin, Otto Spamer. 

1869. leg. geb. 14 Thlr. 

Diefes Buch ift eine Fortjeßung der unter dem Gejammttitel: „Welt 
der Jugend‘ illuftrirten Jugend: und Hausbibliothet der Spamerſchen 
Verlagsbandlung, deren früher erjchienene Bände im Pädag. Jahresbericht 
bereits ausführlich befprodhen und Tendenz und Ausführung des Unter: 
nehmens als löblih und dankenswerth bezeichnet worden find. Wir könnten 
und barauf bejchränten, das früher ausgeſprochene Urtheil ald auch auf 
diefe vierte Sammlung paffend, zu bezeichnen; indeſſen vervient 
ver Inhalt des vorliegenden Buches, das feinem Sondertitel befier noch, 
al3 feine Vorgänger entjpriht, ein näheres Eingehen. Nach Form und 
Umfang reiht es fih den früher erfhienenen Bänden „Feierabend“ und 
„Lohn des Fleißes“ an. Analog den in jenen enthaltenen Schilderungen 
aus dem Thiers und Pflanzenreihe und „um bei der Wahl des Stoffes 
beroorragende Greignifle der Gegenwart zu berüdjichtigen” wie ed die Ten⸗ 
denz des Unternehmens erheiſcht, finden mir folgende Aufjäße: 1) Die 
zoologifhen Gärten und Menagerien mit ihren Infafien. Neue Streifereien, 
Beobachtungen und Studien eines Malers. Alluftrationen von 9. Leute: 
mann. Bearbeitet von Franz Otio. 45 ©. 2) „Außereuropäifche Riefen 
der Pflanzenwelt.” Bon Dr. Emft Boll. 35 S. 3) „Der Freiwillige des 
Kaiſers.“ Grinnerungen eines merikaniſchen freiwilligen Hufaren » Unter: 
officierd aud den Sahren 1864—1867. 48 ©. 4A) „Aus Ontels Reife: 
mappe“: Im Sclangentempel zu Widab; der Wald in Polen; der Honig: 
jäger; vie Wolfsjagd. Vier Heinere Aufjäbe, zufammen 26 ©. 5) „Im 
Innern der Erde“, Grinnerungen aus einer Fahrt unter die Erde; von 
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9. E. Stößner. (Darftelluug der in neufter Zeit ftattgehabten Unglüds⸗ 
fälle in Bergwerlen. 40 ©. 6) Die Wunder der Pariſer Weltausftellung 
vom Jahre 1867. Schilderungen und Grlebnifie aus einer Weltftadt. 
Bon Dr. Osw. M. Mohl. 66 S. Bon demfelben Verfaſſer. 7) „Strei: 
fereien dur den Weltausftellungspalaft im Jahre 1867. 106 S. um 
unter der Ueberſchrift „Erholungsftunden” finden wir noh matbematifde 
und ähnliche Aufgaben, Einfälle und Sinnfprüde, Räthſel und Näthiel: 
fragen. — 

Unter den vielen und fehr guten Verlagswerken der Spamer'ſchen 
Dffin, die uns in viefem Jahre zur Beurtbeilung vorliegen, verdienen 
„pie Bilder der Gegenwart‘ rühmend hervorgehoben zu werden. 


XI. Periodifche Schriften. 


43. Zugendblätter. Herausgegeben von Iſabella Braun. Jahrgang 
1868. Mit ſechs colorirten Lithographien und ſechs Holsfhnitten. 14. Jahr 
gang. Münden, Braun und Schneider. 1 Thlr. 19 gr. 

Bon den zu einem Jahrgang gehörenden 12 Heften liegen uns bie 
legten fünf zur Beurtheilung vor; von denfelben können wir einerjeits mit 
Anerlennung hervorheben, daß die Herausgeberin wie früher beſtrebt ift, 
gutes Material für die Zugendblätter zu beſchaffen, und andererfeits (nah 
dem Inhalt der uns befannt gewordenen Hefte zu Schließen‘ die excluſive 
Richtung aufgegeben hat, melde in den früheren Jahrgängen fühlbar wurde 
und in Folge deren fi dieſe Jugendſchrift nur der katholiſchen Tugend 
empfehlenswert machte. Somit wollen wir diefe Monatshefte auch weiteren 
Kreifen empfehlen, und wünſchen darum umfomehr, daß wir und in ber 
Folge nicht getäufcht fehen mögen. 

44. Deutfhe Jugendblätter. Mit Illuſtrationen. Neunter Jahrgang. 
1869. Redigirt von Karl Petermann, Schuidirector in Dresden. Eigen⸗ 
num En Fchfifchen Peftalozzivereind. Leipzig. I. Klinkhardt. 1 Ihlr. 
Seit einer Reihe von Jahren haben fi die „Jugendblaͤtter“ als eine 

vortrefjlihe Jugendjchrift bewährt, und auch diefer neufte Jahrgang verdient 
dieſelbe Anerlennung, welche den früheren zu heil geworben if. Belehrung 
und Unterhaltung vereinigt fih in angemeſſener Weife und die in den Tert 
gedrudten Illuſtrationen bieten fehr gute Anſchauungen, hauptfählid für 
die Auffäge naturgefhichtlihen Inhaltes. 

45. Der Jugend-Bote, ausgefandt von Dr. Ed. Alberti, Privatdorent in 
Kiel, und J. F. Düder, Sehrer in Altona. Erſter Jahrgang. 1869. Erſter 
Band. Reuftadt in Holitein, bei Ehlers. Preis pro Quartal 15 Gear. 
Der Jugend» Bote ift nah Inhalt und Form einer großen Anzahl 

ſchon belannter periodiſcher Jugendfchriften ſehr ähnlich. Wir können und 

deshalb darauf beichränten, das Inhalts⸗Verzeichniß des erſten Jahrganges 
zu geben. Darnach finden wir 1) 56 Gedichte, die meiften berjelben recht 
anſprechend; 2) 6 längere oder kürzere Erzählungen moraliſcher Tendenz; 

3) 8 Märden; 4) 1 Iheaterftüd für Kinder; 5) 15 Fabeln; 6) 8 ge 

ſchichtliche Auffäße; 7) 3 Aufſätze über Erfindungen und Gewerle ; 8) 5 

Lebensbejhreibungen; 9) 3 Sagen; 10) 9 Rſſcheſchreidurgen . 19 22 
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Auffätze aus der Naturkunde; 12) 22 Rechenaufgaben; 13) 16 Röſſel⸗ 
ſprünge mit ihren Loͤſungen; 14) 4 Arithmogryphe; 15) Eine große Anzahl 
von Raͤthſeln und Charaden. — Wir wünjhen dem Jugend » Boten eine 
fröblihe Wanderſchaft und eine freundlihe Aufnahme. 

46. Die Kinderlaube. Illuſtrirte Monatöhefte für die deutſche Jugend. 

Jahrgang 1869. Gr. 4. & Heft 3 Nor. Mit über 100 ſchwarzen und 

4 bunten Bildern von Camphauſen, Hofjemann, H. König, Pletſch, Richter 

u. a. bei. Künftlern. Für den Xamilienkreis bearbeitet von deinriq 

Stiehler und unter Mitredaction von O. C. Meinhold und Söhne. 

Dresden. Verlag von Meinhold und Söhne. 

Unter Denjenigen, welche ſich zur Herausgabe dieſer Monatshefte ver⸗ 
einigt haben, finden ſich Viele, die ſich auf dem Gebiete der Jugendliteratur 
neuerer Zeit eine Popularitaͤt erworben haben und deren Namen dem Unter⸗ 
nehmen von vornherein eine günftige Aufnahme im Familienkreiſe ſichern müfjen. 
Seit ſechs Jahren hat ſich die Kinderlaube aber auch ſchon als eine Jugend⸗ 
jhrift bewährt, die aud den ſehr gefteigerten Anſprüchen der Erzieher an 
eine folde zu entjprechen vermag. In Erzählungen, Märchen, Bildern aus 
der deutſchen Sagenmelt, Schilderungen aus der Erd» und Völkerkunde, 
anziehenden Reiſebildern, Geſchichtsbildern, Naturkundlichem, ‚Biographien, 
Literaturbildern, Sittengemälden, Jagdſcenen, Mythologiſchem, Gedichten, 
Anleitung zu Jugendſpielen, Räthſeln und Rebuſſen, Preisaufgaben und 
Muſikſtücken — vereinigt ſich Unterhaltung und Belehrung, — findet der 
jugendliche Leſerkreis Anregung und Aufmunterung, ſowie Nahrung für 
Geiſt und Herz in gewaͤhlter Form. — Drud, Papier und ſonſtige Aus⸗ 
ſtattung find bei dem geringen Preiſe von 3 Ngr. pro Heft & 3 Bogen 
als jplendid zu bezeichnen ; und fo können wir die „Kinderlaube‘ unbedingt 
empfehlen. 


B. Ingend- und Volksfhriften. 
XI. Jugendbibliotheken. Biographien. 


4. Zugendbibliothet, bearbeitet von einem Bereine von Jugendfreunden. 
Herausgegeben von J. Kettinger, Ed. Dula und &. Eberhard. Züri, 
Fr. Schultheß. Frankfurt a. Dt, Verlag für Aunft und Wiſſenſchaft. 1869. 
Im vorigen Jahrgange des Pädagogiſchen Jahresberichtes ift bereits 
auf das Unternehmen aufmerfjam gemaht und der Charakter der Tugend» 
bibliothet im Allgemeinen gelennzeihnet worden. Bon ver diesjährigen 
Lieferung liegen uns im Ganzen 3 Bändchen vor, nämlihd von der 2, 
Abth. für Knaben und Mädchen von 13—14 Jahren, 1. Boch., und von 
der 3. Abth. für Knaben und Mädchen vom 15. Lebensjahr an, 2 Bändchen, 
von dem Umfange der bereits erfchienenen. — Das erftgenannte Bändchen 
enthält nach dem urfprünglihen Plane ver Herausgeber verfchiedenartige 
Auffäge, deren umfangreichfter eine „Wanderung durch die Nhätis 
Shen Alpen’ zum Gegenftande bat; in dem Genre der in früberen 
Bändchen enthaltenen Wanderungen durch das Poschiowinothal und das 
Päd. Jahreabericht. XXL 27 
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Engadin. Friſche, bundige Darſtellungsweiſe macht ſich überall geltend, 
und ein warmes Intereſſe für die hohen Naturfchönheiten ebenfomohl, als 
für biftorifche Grinnerungen find ganz geeignet, die jugendlihen Leſer für 
den Gegenftand zu erwärmen und von dem freundlichen Führer zu lernen, 
worauf fih die Aufmerkfamteit des Touriften zu richten babe, um das 
Reifen zu einem Bildungsmittel werden zu laſſen. Das Bändchen enthält 
außerdem noch: Die Doctorin, ein waadtlaͤndiſches Lebens» und Eitten- 
bild; ein Abenteuer in den grünen Bergen (Vermont in 
Amerika), aus dem Engliihen, und eine Anzahl anſprechender Dichtungen, 
von denen namentlich die erfte derfelben: Werth des Wiſſens, von 
Prof. J. Mähly, hervorgehoben zu werden verdient. 

Für die fpätere Wltersitufe bringt das 16. Bändchen ein hiſtoriſches 
Schaufpiel: Die Belagerung von Bajel, von Prof. 3. Mähly, und 
Dilliam Wilberforce, Der Sclavenfreund, von J. W. Straub. 
— Das 17. Bänpden bringt unter dem Titel „Sin Gang burd den 
goldnen Tempel der Kunft” vie Fortfeßung einer kurzgefaßten 
KRunftgefhichte, und zwar der Baulunft, von der zweiten Hälfte des Mittel: 
alter3 bis zur Gegenwart, der Bildhauerkunft, vom 14. Jahrhundert bis 
zur Gegenwart, und der Malerei, wie fich dieſelbe in den legten vier Jahr⸗ 
hunderten in den verjchiedenen Genres entwidelt hat. Mebrere in ven 
Tert gedrudte Abbildungen veranfhauliden dem jugendlichen Lefer ven 
Charakter der verfhiedenen Baufchulen und einiger hervorragender Erzeug⸗ 
nifje der Erzgießkunſt, z. B. das Sebaldusgrab von Peter Viſcher. — Wenn 
in dem erften Theile dieſes Bändchens die Belehrung vorherrſcht, jo bringt 
der legte eine frifche, humoriſtiſche Jugenderinnerung, „bie mißlungene Dar: 
ftellung eines felbftverfaßten Ritterſchauſpiels“. — Aus diefer Inhalts: 
angabe geht zur Genüge hervor, daß die Herausgeber eifrigft beftrebt fint, 
ihrem Leſerkreiſe gleihmäßig Belehrung und Unterhaltung zu bieten, Rüg- 
liches mit Angenehmem zu verbinden, und da die getroffene Auswahl ber 
Beiträge mit pädagogiiher Einfiht in das Bedürfniß der Jugend getroffen 
wird, fo jei die Jugendbibliothek hiermit nochmals beſtens empfohlen. 

48. Schidfale eines geraubten Knaben und Der dornige Leben: 


pfad einer braven Familie. Zwei Erzählungen für bie Jugend wat 


be Kreunde. 2. Aufl. 8. (116 ©.) Barmen, 3. F. Steinhaus. brod. 

gr. 

49. Die Braut vom Sclavenmarkte, oder: Was ſein fol, fügt fid. 
— Alles hat feine zwei Seiten. — Die rettenden Portraits. — Drei Gr 
&blungen für die Jugend und ihre Freunde. Cbendafelbfl. 8. (132 ©.) 
r. 5 Ber. 


50. Zwölf Erzählungen für die Jugend und ihre Kreunde. Mit 

einer Borrede von E. Frommel, Paftor zu Barmen-Wupperfeld. 8. (152 

S.) Ebendaſelbſt. broch. 8 Ser. 

Glücklicherweiſe find Bücher, wie die vorliegenden, in jetziger Zeit ver⸗ 
einzelte Erſcheinungen. Die Eompofition der Erzählungen, die große Um 
reife im logiſchen Denten beweift, trägt alle Gebrechen einer hoffnungsloſen 
Unfängerfhaft im Schrüftftelleen. Wir bebvürfen guter Bücher, um bie 
Jugend und das Boll zu bilden; die vorgenannten find nit zu 
empfehlen. 
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51. Vergangenheit und Gegenwart in geld en und eographifgen 
Erzäbfun ngen für die Jugend und das Doll. Bon J lan, 
bis 8. Mit je einen Steintafel in Zondrud. gr. N ante Ofarder 
1868. cart. à 74 Gar. 


Inhalt. 6. Bdch.: Das griechifche Feuer. Belhlhtlihe e Ersählung 
aus dem Jahr 1453: Rad mehreren Monographien. Bdch. 

Margarethe. Ein Lebensbild aus Algier. 107 item — 5 Bdch.: 

Der —8 hild. Ein Lebensbild aus Schweden 134 ©. 


Die Befürchtungen, die im lebten Jahrgange des Yahresberichtes über 
dad Unternehmen ver Berlagshandlung ausgejprohen worden find und die 
namentlich die Linmöglichleit hervorhoben, daß ein Schriftfteller im Boraus 
verſprechen könne, fo und fo viel Bücher zu liefern, ohne dabei in die Ge⸗ 
fahr zu kommen, Oberflächlihes und Unreifes darbieten zu müſſen, ftatt 
einer Lectüre, wie fie für Jugend And Boll mwünfdhenswerth und fruchte 
bringend ift, — dieſe Befürchtungen, fagen wir, find durch die diesjährige 
Lieferung zum Theil ſchon eingetroffen, obgleih nur drei Bändchen vor 
liegen. 1. Das griechiſche euer ift eine geſchichtliche Graäblung, 
welde die Belagerung und Einnahme Gonftantinopeld durch die Türken 
zum Gegenftande bat. Ein deutſcher Feuerwerker, den Privathaß gegen die 
Räuber feiner Frau zu erhöhter Thätigfeit anfpornt, wird durch die Bes 
teitung und Verwendung des griechiihen Feuers der wirkfamfte Vertheidiger 
der bedrängten Stadt und fpielt fait diefelbe Rolle durch jeine geheime 
Kunft, wie Archimedes bei der Belagerung von Syrakus durch praltifche 
Anwendung feiner mathematifchen Kenntniſſe. — Conftantinopel fällt erft dann, 
als fein Material verbraudt if. Yür den biftorifchen Beftanbtheil bat 
der Verfaſſer forgjame Studien gemacht und ift es au dankenswerth, daß 
er der angeregten Wißbegierde in dem Plane von Eonftantinopel (in den 
Zert gedrudtt) die nöthige Anfhauung gewährt. 2. Margarethe enthält 
die Lebensgejhichte eines jungen Mädchens, das in einem Kloſter erzogen 
wird, fpäter ihren Vater mieberfindet und bei dieſer Gelegenheit gleichzeitig 
die Bekanntſchaft mit ihrem künftigen Gatten, einem jungen Soldaten, 
macht. Nachdem dieſer das zum Hausftande nöthige Vermögen ererbt, 
wird die Verbindung troß des innern MWiderftrebend von Seiten des 
Maͤdchens geſchloſſen, da letztere durch außergemöhnlihe Schönheit auf ein 
glänzenderes Loos Anſpruch zu haben glaubt. — Obgleih nun der Berfafjer 
die junge Frau ihrem Gatten auf beſchwerlichen Pfaden und unter fibirifchen 
Vitterungseinflüfien durch die Müfte folgen läßt, obſchon fie dabei einen 
Muth entwidelt, wie ihn fonft nur die innigfte Liebe erzeugt; fo ift die 
Perfon der Margarethe doch zu unbedeutend, find die verjchiedenen Situa- 
tionen zu gefuht und in ihrer BZufammenftellung fehr geſchmadlos. 
der Grundgedanke aber, naͤmlich die irrige Meinung Margarethens, daß 
Schönheit eine Anwartſchaft auf höheres Lebensglüd gebe, und daß ſolches 
im Glanz gefelliger Bergnügungen zu ſuchen fei, ift durchaus ungeeignet 
für eine Jugend- und Volksſchrift. — Darnach müſſen wir das Buch ebenfo 
jeht wegen des Begenftandes, der zur Darftellung gelommen, als wegen ber 
Form derfelben, als ein Product bezeichnen, das mindeftens unter die über: 
füjfigen gezählt werden muß. — 3. Der Donnerfhild. Zn diefem Lebens: 

27* 


420 Jugend- und Volkoſchriften. 


bilde zeichnet der Verfaſſer einen dänifchen Seehelden, Peter Weſſel, der als 
Knabe durch feine muthmwilligen Streihe feinen Eltern großes Herzeleid 
bereitet, in jugendlichem Alter das Vaterhaus mit dem Vorfae verläßt, 
in die Dienſte des Könige von Dänemark zu treten. Sein gutes Glüd 
bringt ihn in Berührung mit dem Leibarzt des Königs, ber ſich feine 
annimmt und dem thatenbegierigen Knaben Aufnahme auf einem Schiffe 
verſchafft. Bei dem Ausbruhe des Krieges mit Schweden zeichnet fid 
Peter bald vdergeftalt aus, daß er im Alter von zwanzig Jahren bereits 
Capitain eines Kriegsfchiffes wird; von einer Ghrenftufe zur andern fleigend, 
wird er vom Koͤnig in den Adelsſtand erhoben und erhält den ehrenden 
Beinamen: Tordenſkjold oder Donnerſchild, bis endlid am Ente 
des Krieges der noch jugendliche Held fogar als Vice-Admiral der däniſchen 
Flotte erſcheint. — Bald darauf findet er indeſſen einen unrühmlichen Tod 
bei einem Duell. — Die Darſtellungsweiſe ift lebhaft und anregend und va 
der Grzäbler mit Benußung guter Quellen gearbeitet bat, jo wirb bas 
Buch namentlih unter der männlichen jugend feinen dankbaren Leferkreis 
finden, der wir ed als eine Unterhaltungslectüre wol empfehlen können. 
52. Richards Fahrt nah dem heiligen Lande Ein biftorifches Bemäfte 
aus der Zeit des erften Kreuzzuges. Yung und Alt gewidmet von Werd. 

Schmidt. A. Auflage. Berlin. Verlag von Hugo Kaſtner. 16. (172 ©.) 

73 Sgr. Mit 1 Zitelbilde, 

Richard von Hobenftein ift der Held der Erzählung Des Berfaflers 
Abſicht ift, an der Jugend» und Lebensgefchichte Richards vie Erziehung 
der abeligen Jugend damaliger Zeit, Licht: und Schattenfeiten des Nitter- 
weſens und Beranlafiung, Charakter und Erfolg des erften Kreuzzuges zu 
ſchildern. Daß ihm dies volllommen gelungen, zeigt die bereitd nothwendig 
gewordene 4. Auflage des Buches, das fomit einer beſonderen Empfehlung 
nicht weiter bedarf. 


53. Erzählungen für die Jugend und das Voll von Louiſe Bihler. Statt- 
gart. Gebrüder Scheitlin. 16. 


Enthält: 
Der Freihof von Stebeneiden. 
Der erfte Zollern. , 


Der alte Barbaroffe. 

Unter Karl dem Großen. 

Jedes Bändchen mit einem Zitellupfer. 74 Sgr. — 24 Krz. 

Mie die in den früheren Yahrgängen angezeigten „Erzählungen““ der 
Verfaſſerin find aud die vorliegenden vier wieder eine Umkleidung einer 
geſchichtlichen Begebenheit. — Nr. 1 bat die räuberijhen Einfälle ver 
Hunnen in Deutjhland und deren endlihe Vertreibung durch Otto I. zum 
Gegenftand, Nr. 2 die Römerfahrt Heinrihs V., Nr. 3 Kreuzzug und Tor 
Friedrich Barbarofja's und Nr. 4 Adminiftrative Thätigfeit Karls d. Großen 
in feinem Reiche, welche legtere Darftellung troß des reihen Materials, das 
die Geſchichte hierzu giebt, der Berfaflerin am menigften gelungen ift 
Auch der erfte BZollern erwedt durchaus nicht das Intereſſe, das uns bie: 
jenige Perfönlichkeit einflößen muß, die einem Buche den Zitel giebt. Um 
die Sprache der damaligen Zeit anzupafien, thut fi die Berfaflerin häufig 
Zwang an, was ihre Darftellung nicht wenig beeinträchtigt; da aber aud 
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in ftpliftiicher Beziehung den Erzählungen ſonſt noch mancher Vorwurf gemacht 
werden muß, fo können mir diefelben unmöglich den beten Jugend: und 
Voltefchriften beizählen. 


54. Mühlberg und Sievershaufen. Eine gefhichtliche Erzählung für Jung 
und Alt. Von 2. Würdig. Mit vier Bildern. MM. 8. (154 ©.) Glogau, 
Carl Flemming. 10 Egr. 

Ein Bub, das mohl vervient, aus der Anzahl derjenigen Jugend: 
Ihriften hervorgehoben zu werden, die dur anmuthige Darftellung hiſto⸗ 
riiher Ereignifje den Gefhmad für eine ernftere Lectüre beſtimmen und 
die Freude am eingehenden Studium der Gefchichte erweden wollen. Der 
Verfaſſer giebt eine treue Schilderung der Kämpfe der lutheriſchen Fürſten 
Deutſchlands gegen Kaiſer Karl V. von 1546 bis 1553, foweit fi natür: 
lih diefe wichtigen Begebenheiten in jo engem Rahmen zujammenfallen 
laſſen. Mit fihtbarer Vorliebe wird Morig von Sadjen behandelt und 
der neutrale Standpunkt dabei durdhgehends gewahrt, was namentlich bei 
Dorftellungen aus Religionstriegen und Kämpfen ebenjo wichtig als ſchwierig 
ft. Die Form der Darftellung ift dem Inhalt entſprechend, die Sprache 
edel und correct. Wir wuͤnſchen dem Buche eine möglihft mweite Der: 
breitung. 

55. Deutfhe Jugend- und Volksbibliothet. Band 16—?0. gr. 12. 
ze Zandchen mit einem Titelbild. Stuttgart, J. F. Steinkopf. 1868. 

74 Sgr. 

Die fünf Bändchen find von verjhiedenen Berfafiern und von verſchiedenem 
Werth. Ne. 16. Aeſops uw a. mweifer Meifter Fabelſchaktz. 
Gefammelt und frei erzählt von K. W. enthält 200 belannte Fabeln in 
Proſa, auch folde, die in gebundener Redeweiſe längſt Eigenthum der 
Jugend und des Volles geworden find. Wenn der Sinn diejer Gedichte 
auh im Allgemeinen wiedergegeben ift, jo jeben wir doch durch die Weber: 
tragung berjelben in Proſa keine Verbefierung, und halten dafür, bie 
urfprüngliche Form fei die ſchönere. — Wie ſchlecht kommt 3. B. Gleims 
wunderhübfche Yabel „Die Ameije und die Brille’ dabei weg, wenn ber 
Ueberjeger das ganze Geſpräch in act kurzen Zeilen wiedergiebt; nämlid: 
„Die Heufhrede und die Ameife.” Die Ameiſe trodnete ihr Ges 
treide, welches im Winter naß geworden war. Da kam eine Heujchrede 
herbei und bat fie um einige Körner, weil fie vor Hunger faſt umlommen 
müfle. „Was haft du im Sommer getban, da du dir feinen Borrath 
ſammelteſt?“ fragte die Ameife. . . . „Ih war nicht müßig,‘ antwortete 
die Heufchrede, „ich babe den ganzen Tag hindurch gejungen. „Run, jo 
magft du jetzt tanzen,“ verjeßte die Ameife. Behalten wir aljo lieber die 
alte Form, bis wir eine fhönere, d. b. befiere finden. — Nr. 17. Hu⸗ 
gennttengejhichten von Th. Schott. Anna du Bourg. Zwei 
Bibeln. Beide Erzählungen haben Vorgänge aus der Zeit, ald die Res 
formation in Frankreich Gingang gefunden, zum Gegenftande. Eritere nennt 
der Berfafler ein „‚Lebensbilo”. Dieſe Bezeichnung paßt aus zwei Gründen 
nicht für feine Darſtellung. Bunächft umfaßt fie aus dem Leben des Par- 
Iamentsrathes Anna du Bourg nur zwei Jahre, von 1557—1559, unb 
dann if defien Perjonlichkeit nicht hinreichend zum Mittelpunft der Erzäh⸗ 
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lung gemacht. Vielmehr finden wir nur eine ſehr forcirte Darftellung ver 
unerhörten Grauſamkeiten, deren ſich die herrſchende kath. Partei den An 
bängern und Belennern der Reformation gegenüber ſchuldig gemacht hat. 
Die zweite Erzählung zeigt noch weniger Zufammenbang als die erite. Sie 
it: „Nah dem Franzöfifhen‘ ; alſo wahrſcheinlich eine Ueberſetzung, un 
bierin mag der Hauptgrund dafür liegen, daß fie nad Form und Inhalt 
fo Vieles zu wünjhen übrig läßt. — Ginen Vortbeil dürfen wir von bieler 
Lectüre für unfere Jugend und das Boll nit erwarten. Wir zäblen das 
Buch zu den überflüjigen. Nr. 18. Abraham Lincoln Bon A. 
W. Grube. Cine biographiihe Skizze. Mit dem Portrait des großen 
ameritanifhen Staatsmannes als Titelbild. Der Berfafier erzählt in am 
ſprechender, anfhaulider und fließender Sprache die Lebensjchidjale de 
berühmten Amerilaners, deſſen Verbienfte groß genug find, um ein lebhafte: 
Intereſſe bei Alt und Jung für ihn vorausfegen zu dürfen, und deſſen 
Lebens: und Bildungsgang auch volllommen geeignet if, dieſes Intereſſe zu 
rechtfertigen. — Der Berfafier hat feine befannte Meifterihaft im Skizjiren 
auch bier wieder befundet; hat mit leichter, gewandter Hand bie amerila 
nifhen Zuftände feit Beginn des gegenwärtigen Yahrhundert3 geſchilden, 
daß fie Jedem leicht verftändlih und ein lebensvoller Hintergrund für das 
mit Siebe gezeichnete Lebensbild Lincolns werden. Aud die folgen 
Ar. 19. Chriftopb, Herzog zu Württemberg, 146 ©. Geſchilden 
von Paul Preſſel, ift als ein gutes Buch zu bezeichnen. Ber Verfjaſſer 
führt feinen Lefern in dem Herzog einen Fürften vor, der von frübeler 
Jugend an hart vom Scidjal verfolgt worden, in dieſer Schule aber ge 
lernt bat, ſich felbit zu beberrfhen und zwar im beften Sinne. Daß a 
dadurch befähigt wurde, fpäter in hoher Weisheit und landesväterlider 
Geiinnung fein Land zu regieren, dies darzulegen, ift der Bwed dieſer 
Jugendſchrift, Die den vortrefflihen Fürften als Kind, Jüngling, Mann, ald 
Landesbifhof und Landesvater ſchildert. Es ift begreiflid, daß es für des 
Württembergiſche Bolt gejhrieben worden; indeſſen wirb fich jedes trem 
deutiche Herz an ſolchem Charakter erfreuen. Nr. 20. Der Heinerle von 
Lindelbron, ein Künftler aus dem Boll. Bon Em. Trommel. 
Eine Erzählung. Das Buch enthält die fehr einfah und ſchlicht erzählte 
Lebensgefhihte eines berühmten Uhrmachers im Schwarzwalde, ver id 
während feiner Knaben⸗ und Sünglingsjahre zur Künftlerlaufbahn berufen 
geglaubt hat, feine Wallfahrt ale Maler nah Rom gemadyt und bort von 
feinem Irrthum geheilt worden if. Durd die weiſe Leitung und Fürſorge 
feines alten Pathen wird er aber noch zeitig genug an den Platz (in eine 
Uhrmacherwerlſtatt) geführt, den er mit Ehren zu behaupten im Stande if, 
und an welchem fid der Handwerker zum wirklichen Künftler erheben Tonnte. 
Die Darftellung ift oft ein wenig breit, aber durchweg lebenswahr und dei 
halb fefielnd; in ungefuchter Form find der Erzählung ein großer Reichthum 
frommer Gedanten und praftifcher Lebensregeln eingeflodten, und die finnige 
Art des Berfafiers, die einfachfien Lebensverhältnifie zu erfaflen und zu 
einer Belehrung für feine Lefer gu benugen, kennzeichnet ihn als Emen, 
der für bie geiftigen Bedürfniſſe des Volles Herz und Verftänpniß und zw 
Befriedigung verfelben großes Geſchid hat. 
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66. V. O. von Horn (W. Dertel). Ein wahrer Freund des Volkes. Gin 
Lebensbild für das deutſche Volk gezeichnet von Einem, der ibn lieb ges 
habt. Mit vier Abbildungen. 16. (176 ©.) Wiesbaden, bei 3. Niedener. 
cart. 74 Ger. 

Wie das Titelblatt angiebt, finden wir in dem Büdlein in der That 
das Lebensbild des berühmten, einfidhtspollen und bis zu feinem Tode bes 
liebten Volks- und Jugendſchriftſtellers, von einer forgjamen und liebevollen 
Hand gezeihnet, die auch dem weniger Bedeutungsvollen in einem Stillen 
und anfpruchslofen Leben einen Pla anzumeifen verftand, daß fi ein 
anziehendes, Tieblihes Gemälde vor unferen Augen entrolt. Wer des 
Heimgegangenen Schriften gelefen, wird mit Theilnahme die Mittheilungen 
empfangen, die ihm über das Leben und Wirken des verdienten Mannes 
in anziebender Form geboten werben; aber aud denen, die in ihm nicht 
den Freund des Volles, den kenntnißreichen, gemüthliden Erzähler im 
Familientreife betrauern, dürften ein inniged Intereſſe an der Schilderung 
eines Menfchenlebens nehmen, das, fo geräufchlos es auch dahin geflofien, 
doch überall Segensfpuren zurüdgelafien bat. Vorzüglich dürfte das ſehr 
wohl getroffene Portrait des Verftorbenen, weldhes dem Büchlein als Titels 
bild vorgeheftet if, feinen Freunden ein willkommenes Grinnerungsblatt fein. 
57. Benjamin Franklin. Gin Lebensbild für Jung und Alt. Bon Ferd. 

Schmidt. 16. (136 S.) Berlin, Hugo Kaftner. 74 Bar. 

Der Verfaſſer erzählt mit befannter Meifterfchaft den Lebensgang des 
großen Amerilaners, und obgleih es an Biographien Franklins nicht fehlt, 
fo ift die Darftellungsmeife Ferd. Schmidts doch fo anziebend und enthält 
namentlihd das Büchlein joviel von der praktiſchen Lebensmweisheit und 
moralifhen Klugheit, nach der Franklin fih und Zaufende feiner Landsleute 
gebildet, daß es dringend zur Anſchaffung für Volks- und Jugenpbibliothelen 
empfohlen werben muß. 

5%. Der Kaffernbäuntling Eine Gefhichte aus den dreißiger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts am Gap der guten Hoffnung. Der Jugend und 
dem Volk erzählt von W. O. dv. Horn. 16. (130 &.) Mit vier Abs 
bildungen. Wiesbaden, 3. Niedner. cart. 74 Sgr. 

Im Haufe eines reihen Hollänvers ift ein Kaffernknabe erzogen 
worden, der fpäter von feinem Volke zurüdgebolt und mit der Würde 
eined? Häuptlings befleivet wird. Als folder bat er Gelegenheit, ver 
Familie feines Wohlthäters die mwichtigften Dienfte zu leiten, und bei den 
ausbrehenden Feindſeligkeiten zwiſchen den Bewohnern der Gapcolonie und 
feinem Stamme verhindert er dur kluges, edelmüthiges Benehmen un: 
nöthiges Blutvergießen. Schließlich aber verläßt er fein, ber Gefittung 
noch unzugänglides Boll und fiedelt nad Curopa über. — Am Yaden 
diefer Lebensgeſchichte giebt der Verfafler ein anziehendes Bild der Tafelbai 
und ihrer Umgebungen, jo wie eine Schilderung der Kämpfe, welche die 
Soloniften mit den tapfern, kriegesmuthigen Kaffern zu führen haben. 

59. Durch die Wüſte. Cine Gefchihte, dem Wolle und der Jugend erzählt 
von W. D. v. Horn. 16. (135 S.) Mit vier Abbildungen. Wies⸗ 
baden, 3. Niedener. cart. 74 Ser. 

Auch diefes Büchlein enthält die Lebensgeſchichte eines Knaben, der 
verwaift, mit einem Oberjten der afrikaniſchen Jäger nad Algier kommt, 
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dort nah dem Tode feines Beſchützers in die Hände räuberifcher Tuarels 
geräth und auf diefe Weiſe durch die Wüſte gefchleppt wird, bis er in 
Cairo auf dem Sclavenmarlt durd feinen Obeim feine Freibeit erhält und 
mit feinen Verwandten endlich nad feiner Vaterſtadt Paris zurüdkehrt. 
Der Hauptzwed des BVerfaflers ift die Schilderung der Wüſte, ihrer Daſen 
und deren Bewohner; der Gefahren, melden die Caravanen namentlid 
auch durch den glühenden Samum ausgeſetzt find, und gejchidt fliht er 
diefer Naturfilderung Belehrungen ein, mie wir fie in feinen Schriften 
für die Jugend und das Volk in jo anziehender Korm zu finden gemöhnt 
find. — Sind diefe beiden legten Producte feines Fleißes auch nicht grade 
von berporragendem Intereſſe, jo find fie immerhin, wie die meiften ber 
von ihm erjchienenen Erzählungen, zu den beften Jugend» und Volksſchriften 
zu zäblen. 

60. Die Entfkehung des Kloſters Arnflein. Hlitoriihe Erzählung aus 
ber eriten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, für die Zugend und das Boll vor 
Ottofar Schupp. 16. (108 ©.) Mit vier Abbildungen. Wiesbaden, 
J. Niedner. cart. 74 Gear. 

Der Verfaſſer fhildert daS Unweſen der Raubritter, den Drud, ven 
fie auf das Landvolk ebenſowohl, als auf den Handelsverkehr ausübten, 
und giebt ein Bild des wüſten Lebens, das fih nah vollbradıten Raub: 
zügen auf den feften Burgen im reife der milden Gefellen entwidelte. 
Unter dem Einflufie eines janften Weibes erfaßt den Ritter von Arnſtein 
indefien Neue über fein vergangenes Leben, und um es zu ſühnen, läft 
er fein Raubſchloß niederreißen, den Berg zum Theil abtragen und an ber 
Stelle das Klofter Arnflein erbauen, in dem er felbft nah dem Ordensge 
lübde lebte. — Die dafür benügte Duelle ift die Chronik des Kloſters. 
Ueber die Darftellungsmeife läßt fih nichts jagen, ma& dem Buche zur be: 
jonderen Empfehlung gereihen würde. Seiner der gejchilderten Charaltere 
it einbeitlih und ſicher durchgeführt; die Erzählung ift abgeriffen, flizzen: 
baft, und zu oft vergißt der DVerfafler, daß eine Jugend: und Volksſchrift, 
wenn auch flets in einfacher, leichtverftändlicher, jo doch aud unbedingt in 
ebler Sprade zu ihren Lejern reden muß, 

61. Der Reihsfreiherr von Stein. Des Rechtes Grundftein, des ln 
rechtes Eckſtein, des deutſchen Volkes Gdelitein. Gin Kebensbild, Der 
Jugend und dem Volke erzählt von Ottokar Schupp. Wit vier Ab» 
bildungen. 16. (144 ©.) Wiedbaden, bei 3. Riedner. cart. 73 Sgr. 
Ein jchönes, mit inniger Liebe und großer Treue gezeichneted Lebens 

bild des großen, deutihen Staatsmanned. — Auf dem biftorifhen Hinter: 

grunde, ven die bewegte Zeit der Erniedrigung und fpäteren Crhebung 

Deutſchlands bietet, hebt fich der gefchilderte Charakter doch jo Mar und 

plaftifch ab, daß wir denfelben in feiner ganzen Lauterfeit zu erfennen ver: 

mögen, und e3 befriedigt dad Gefühl, daß der Zeichner dieſes Lebensbildes 
ihn überall in die rechte Mitte zu ftellen gewußt bat. Die Darftellungs- 
weiſe ift von angenehmer Friſche, und troß der enggezogenen Grenzen, die 
das treue- Yellhalten an der hiſtoriſchen Grundlage dem Berfafier auf 
nöthigt, durchzieht das Ganze ein poetiiher Hauch. Das als Zitelbild 
beigegebene Porträt des Freiherrn hat einen felbfiftändigen Werth. Wir 
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empfehlen das Büchlein als einen werthvollen Beitrag zur Jugend⸗ und 
Volksliteratur. 
62. —A Zebenabilder ee Frauen und Jungfrauen von 
W. Ziethe, Nrediger in Berlin. VI. Band. Unter dem Titel: Renata 
v. Efte und deren Leiden. Mit Beglehung auf die Reformationdgefchichte 
Kranfreihd und Italiens, fowie auf das Drama „Torquato Tao" von 
Göthe, gefhildert von Karl Strad, Lic. theol., Pfarrer Fr Großen, Bufed 
bei Blicken. Berlin, Biegandt und Grieben. 8. (140 ©.) 10 Ser. 
Ein Mares Lebensbild der Herzogin Renata gemährt das — 
Bändchen nicht; vielmehr enthält es eine Menge biographiſcher Skizzen von 
Perſonen, die ſich für die evangeliſche Lehre in Frankreich und Italien 
empfänglich gezeigt haben, und hierdurch wird der Inhalt intereſſant. — 
Wenn wir die Bezugnahme auf die Reformationsgeſchichte Frankreichs und 
Italiens dadurch nicht nur als gerechtfertigt erkennen, ſondern als den 
Hauptinhalt bezeichnen, ſo iſt andererſeits die Beziehung auf das Göthe'ſche 
Drama mindeſtens als ſehr geſucht anzuſehen; da Torquato Taſſo der 
Herzogin Renata ebenfo fern ſtand, als den reformatoriſchen Bewegungen 
jeiner Zeit. — Bei der Fortfeßung dieſes Werkes wird es fi) empfehlen, 
Biographien bedeutenderer Frauen zu liefern und die charakteriftiichen Züge 
befier zu einem Ganzen zufammenzuftellen; denn ein Spiegel muß, wenn 
er jeinen Zwed erfüllen foll, vie Züge Har und bejtimmt erfennen lafjen, 
und dies darf auch vom „Frauenſpiegel“ gefordert werben. 


, XIU. Kinderbefchäftigungen. 


63. Kinderbefhäftigungen. Die Nähftube. Herausgegeben unter 
Mitwirfung von Minna Schellhborn von Fr. Seidel und Fr. 
Schmidt. I. Abtheilung für Kinder von 4—6 Jahren, IL Abtheilung für 
Kinder von 5—8 Jahren. qu. gr. 4 Weimar, Hermann Böhlau, 1868. 
Unter dieſem Titel find zwei Mappen erſchienen, deren Inhalt fich 

als eine Menge Schablonen, eine Muſterkarte feiner, farbiger Wolle und 

eine gebrudte Anweiſung für den Gebrauh des Materiald erweiſt. Die 

Serausgeberinnen wollen ſich damit an diejenigen Kinder menden, die feine 

Gelegenheit haben, einen Kindergarten zu bejuchen, in dem fie zu dieſen 

Beihäftigungen Anleitung erhalten. — Nah dem pädagogiſchen Grundfag, 

daß jedes Spiel einen tiefern Sinn, und jede Beihäftigung des Kindes 

einen Bwed haben müfje, um die Arbeit dem Kleinen lieb und angenehm 
zu maden, find die Zeichnungen dazu beftimmt, zu Derzierungen von 

Notizbüchern, Cigarren⸗, Brieftafchen, Dedeln und vergleihen verwendet zu 

werden, um den Kindern bei angenehmer Unterhaltung in den langen 

Winterabenden au die Möglichkeit zu zeigen, mit ihren Heinen Händen 

und geringen Mitteln Eltern, Gejhwiftern und Freunden hübſche Feftge: 

Ihente vorzubereiten. 

Mir empfehlen diefe Vorlagen als recht geihmadvoll und in vielen 

Beziehungen erziehlihen Zweden förderlich. 
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XIV. Erzählungen und Schilderungen. 


64. Gornelia, Die Mutter der Grachen. Gin römilhes Frauenbiſd von 
3. Soergel, k. GStudieniehrer. NM. 8. 80 S. Grlangen, Andreas 
Deichert. 1868. 6 Gyr. cart. 4 Thir. 

Das Buch verdankt fein Entfteben einem Bortrage, der vor einigen 
Sabren von dem Berfafler gehalten worden iſt. Diefe Bemerkung wollen 
wir vorausfchiden, da ſich bierburd die läftige Breite erklärt, die dem 
Bilde der berühmten Römerin viel von feiner Friſche und Klarheit raubt. — 
Bei einem PVortrage nimmt man bei fonftiger Lebendigleit des Redners 
reht gern einige Bwilchenbemerlungen, Wiederholungen und NReflerionen 
mit bin, weil durch die Modulation der Stimme allein dem Bortragenden 
reihe Gelegenheit gegeben ift, Hauptjachen in den Bordergrund zu ftellen. 
Bei der fchriftlihen Darftelung eines Lebensbildes aber darf der Lee 
erwarten, daß der Berfafler ihm das verfprocdhene Bild in feiten und Blaren 
Umriſſen vorführe, wenn anders der Ginprud ein wirkſamer und verebelnde 
fein fol. Es ift gewiß von hohem Intereſſe, aus den verſchiedenen Quellen 
die Züge eines hervorragenden Charakters zufammenzufinden, und auj 
Grund forgjältiger Prüfung und Bergleihung die unvermeidliden Schatten 
einerjeitö zu mildern und auf der andern Seite bellere Lichter aufzufeben: 
da dem Lejer aber -die Geſchichtswerke nicht zur Dispofition ftehen, auf 
welche der Verfaſſer hindeutet und mit denen er fih in Webereinftimmung 
oder im Widerſpruch befindet, fo erfcheinen die Reflexionen, mit denen er 
fi) zu häufig unterbricht, mindeftens als überflüffig und dem Zwede ber 
Darftellung nachtheilig. Wir bedauern, daß wir den Bude alfo nur 
unfern Beifall geben können um der Gefinnung willen, die fidh darin 
ausipricht, und meinen, eine rau, wie Cornelia, fei ed wohl wertb, daß 
der Verfaſſer eine verbefiernde Hand an feine Zeihnung lege, um dies 
Frauenbild fpäter ohne läftiges Beiwerk feinen Lejern nochmals vorzuführen. 
65. Auf den Wellen. Eine Erzäblung von Emma Waderbagen. Bir: 

ee von Bittoria Eolonna. Halle, Rihard Mühlmann. 8. (197 ©) 

Die Erzählung, größtentheils in Briefen oder in Fragmenten aus 
Tagebüchern, zeigt einen Abrib aus dem Leben einer Frau der höheren 
Etände, das reih und wechſelvoll, wie es fi vor unferen Augen ge 
ftaltet, doch weniger eine Nette beſonderer Scidjale, als vielmehr eine 
lebenswarme Darftellung der Wantelungen ift, denen wir unterworfen find, 
je nachdem das Gemüth wohlthätigen oder üblen Einflüffen zugänglich it. 
Die Verfaſſerin ftebt auf der Höhe der Zeitbildung, befist Kunſtfinn, Cr: 
fahrung und Menſchenkenntniß, und deshalb find- die hervorragendſten 
Charaktere mit pſychologiſcher Teinbeit gezeichnet. Ebenſo fpricht fich eine 
innig-fromme Gefinnung darin aus, die um fo eriwärmender wirt, als fie 
nicht tendenzids auftritt. Für bie erwachſene weiblihe Jugend wird es 
eine angenehme Lectüre bilden. 
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66. Berfhiedene Wege. „Fraäbfung von Marie Berger. Berfafierin von 
m und arm“. 8. S. Halle, Rihard Mühlmann. 1860. 
Wir werden in eine Familie eingeführt, deren verjchiedene Glieder 

ebenjo verjhiedene religiöfe Anfihten haben, und mit gemwandter Feder 

weiß die Berfafierin das Falte, hochmüthige Gebahren der fireng: orthoboren, 
das heitere, liebevolle Wejen der innig-frommen, aber einer freien Richtung 
angebörenden Tochter zu jhildern. Die. Gatten der Schweitern wandeln 
auf ebenjo verjhiedenen Wegen, indem erjtere einen Geiſtlichen heirathet, 
ber fih am Sterbebette eines Treundes für diefen Beruf entſchieden und 
in feinem Amte wie im Verlehr mit jeiner intoleranten Frau als ein 
wahrer Chriſt beweiſt. Der Gatte der andern Schweller ift mehr nod 

Atheiſt als Steptiter, aber die milde Freundlichkeit, die unerfchöpflidde Ge⸗ 

duld und Liebe feines trefilihen Weibes führen ihn endlich zum Glauben. 

Außerdem treten noch auf: eine junge Verwandte, welche überhaupt feinen 

Sinn für ernfte religidöje Dinge hat, und bie nad) einem kurzen glangvollen, 

aber inhaltslofen Leben durch bittere Erfahrungen zur Erkenntniß ihres 

Irrthumes kommt, und fchließlih noch eine Bigeunerin, die aus dem 

Sumpfe des Unglaubens und der Berzweifelung duch die unermüblichen 

Anftrengungen jenes Geifllihen gezogen und einem tugenbhaften Leben ge 

mwonnen wird. 

Die Erzählung ift gut gefchrieben, und die Verfaflerin hat es ver- 
ftanden, ihren reihen Stoff, ohne ihm Gewalt anzuthun, in den engen 
Rahmen eines Familiengemäldes zu bringen. Es vereinigt ſich Vieles in 
dem Bude, um es zu einer angenehmen Lectüre zu maden, die ſich jedoch 
mehr für Erwachſene, als für die Jugend eignet. 

67. Lehrjahre. in nüplihes Handbuch für Mütter und häusliche junge 
Mädchen von Thekla Naveau. Mit Muftertafeln und Holzſchnitten. gr. 8. 
273 6. Stuttgart, Gebr. Scheitlin. 14 Thlr. 

Das Buch gliedert ſich in vier Abſchnitte, von denen 1, 3 und 4 
in Briefform die Unterweiſung einer jüngeren Schweſter durch eine ältere 
zum Inhalt haben und ſich über Selbſterziehung, Kindererziehung 
und Anfertigung von Wäſche und Kleidungsſtücken verbreiten. 
Nr. 2 iſt ein Kochbüchlein, das in feiner Zuſammenſtellung einem 
einfahen Haushalt volltlommen genügen kann. Aus Vorſtehendem iſt leicht 
zu erſehen, daß ſich die Verfaſſerin ein weites Feld erwählt, auf dem fie 
ihre Lehrthätigleit beginnen und guten Samen auöftreuen will, und mit 
Intereſſe und aufrichtiger Freude ſind wir den Darſtellungen gefolgt, aus 
denen ein pädagogijch gebildeter Geift hervorleuchtet und in anjchaulicher, 
entwidelnder Lehrweiſe freundlih und fchonend, aber doch jehr entjchieden 
auf die Mängel der Mädchenerziehung der Gegenwart hinweiſt, gleichzeitig 
aber auh Mittel und Wege nennt, wie dem weit verbreiteten Uebel abges 
bolfen werden kann. Wenn jchog jeder der vier Abfchnitte als inhaltsreich 
und zmwedentjprechend bezeichnet werden muß, fo iſt doch mamentlih Ab⸗ 
Schnitt drei, Anleitung zu einer guten Kindererziehung, als 
vorzüglich angelegt und durchgeführt hervorzuheben, — Die Berfaflerin 
zeigt dadurch, daß fie nicht nur mit den Echriften bedeutender Pädagogen, 
wie Brof. Karl Schmidt, auf den fie fich bezieht, genau befannt ift, ſondern 
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daß ihr Gemüth herzlich der Kinderwelt zugewendet iſt und ihre Lehren auf 
eigene Erfahrungen bafirt find, — Es vürfte wenig Mütter und Cr 
sieherinnen geben, die nicht nod Vieles aus diefem Buche zu lernen hätten, 
und für junge heranwachſende Mädchen iſt es geradezu als ein Ecab zu 
” ihnen, der in dem Maße an Werth zunehmen muß, als der Inhalt 
Buches zum geiftigen Cigenthum ber Leferinnen werden wird. — Tie 
ıehefteten Wiuftertafeln find deutlich und mannicfaltig und bilden eine 
Benswerthe Beigabe. 
Aus dem öfterreihifhen Klofterleben. Gin Beitrag zur Eitkns 
giaiäte des 19. Jahrhunderte. Don Dr. U. €. Wagner. Gifer 
x a r 8. (348 ©) &erlin, Carl Heymannd Derlag. 1869, 1 Tklt, 

Den Inhalt diefes im erften Bande uns vorliegenden größeren Bertes 
et ein Auszug aus dem Tagebuche eines ehemaligen Mitgliedes des 
tebiftinerordens, eines früheren Kloſtergeiſtlichen, der, dem Drange feiner 
erzeugung folgend, den Bruch mit der Kirche vollzogen und feittem ald 
tiftfteller auf religiöfem Gebiet und als freigemeindliher Prediger ge: 
lt hat. — Das Buch enthält. drei Abfchnitte: Aus der Zeit der Can: 
tur; aus dem Noviziat; aus dem Clericat, und die darin gebotenen 
'theilungen geben ein Bild von dem Leben und Weſen des öfterreidi: 
a Glerus, wie es nur die Hand eines völlig Gingeweihten zu entwerſen 
Stande iſt. Die Darftellungsmeife ift anziehend; denn ver Verfaſer 
t bei feinen Scilverungen feine Beobadtungsgabe, und bei ale 
zung zu berber Satyre fehlt es ihm dod nit an echt religisfem Sinn, 
e welchen das Buch ſicherlich den Charakter des Gehäffigen erhalten 
m würde. 

Denn wir dem Buche einen Play unter den Volksſchriften anmeilen, 
jeſchieht es in der Weberzeugung, dab es wirklich einen Beitrag zu 
engeſchichte der Gegenwart liefern wird, wenn wir auch fogenannten 
büllungsgef&hichten, die immer mehr aufreizend atk die Gemüther, als 
lärend auf die Geifter wirken, nicht die Berehtiguig einräumen, alt 
tsſchriften genannt und empfohlen zu werden. —L Das vorliegenh 
b hat eine entfchieden aufllärende Tendenz. * 

dinand Schmidts Voltkserzaͤhlungen und Spilderungen an 

Kr re Voltoleben. Arie ice Bildern 38 —E— 
Eduard Zrewendt. 8. (152 ©) cart. & 10 Egr. \ | 

Nr. 1 enthält Naturfchilderungen aus der naͤchſten Umgebung 
ptfladt und Ecenen aus dem Volksleben, welhe legte das Inte 
Mitgefühl für die Parias der Geſellſchaft zu ermeden beffmmt find. 
legte Abſchnitt diefes Baͤndchens, fo wie der Inhalt ‚weiten 
oiegend pädagogifher Natur, und enthält vortreffliche Winddand R 
ige für die Grziehung‘ Derjenigen, die der Schule entwachfenſind. 
töfchriften wie bie vorliegende werden ihre veredelnde Wirku, 
!hlen, wenn fie nicht nur gelefen, fondern aud beherzigt werden‘ 
Volles Erzählungen und Schilderungen aus bei 
icden. Mon Gerd, Chmihe, aA vier Selm’ von gone & 
(146 ©.) Breblau, Cduard Trewendt. 1869. A 10 Ser. “ 
Das dritte Bändden enthält: Ehiller-Dentmal 
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Berlin. — Ein Pantinen⸗Mädchen. — Dichter, Handwerker 
und Kaufmann. 

Das vierte Bäudchen: Ein Kleinſtädter in Berlin. — 
Lerne nur das Glück ergreifen. — Auf St. Marien. 

Der Berfafier giebt mit diefen Erzählungen faft jedesmal einen Abriß aus 
dem Leben eines feiner Freunde oder Belannten und fnüpft daran gelegentlich 
einige hübfhe Züge aus dem Boltsleben, wie der aufmerlfame Beobachter 
deren überall wiederfinden kann. Schilderungen, wie ſolche einem weiteren 
Leijerkreife zur Unterhaltung und Belehrung zu empfehlen wären, finden 
wir in dieſen beiden Baͤndchen nicht; dagegen wird fih Herr Schmidt in 
der norbbeutfhen Metropole ſelbſt dur die Apologie auf die „echten“ 
Berliner defto mehr Verehrer und Freunde erwerben, wenn der feinfühlende 
Lejer fih nit etwa doch durch dieſe ftarf aufgetragenen Farben verlegt 
fühlt, mit denen der Edelmuth bier gemalt und zur Schau geftellt wird. — 
Die Schilderung „Auf St. Marien” ift als ein entjchievener Mißgriff zu 
bezeihnen; denn ftatt von jener Höhe aus ein interefiantes Bild ber 
großen Stadt zu entwerfen, nimmt der Verfaſſer Gelegenheit, eine genaue 
ſtatiſtiſche MWeberfiht zu liefern, und er überläßt es einem Deutſch⸗ 
Amerilaner, bei dem großartigen Anblid über die innere Corruption zu 
jeufzen, die das innere Leben der ſchönen Stadt langjam, aber fiher ver: 
giſtet. | 
11. Dichter, Handwerfer und Kaufmann. Ein Volkserzählung von 

Ferd. Schmidt. Beſonderer Abdrud aus Ferd. Schmidts Volkser⸗ 

odlungen und Schilderungen aus dem Berliner Volksleben. Dritter Band. 

resiau, Derlag von Eduard Irewendt. Berlin, Albert Lewent’fhe Buchs 
bruderei. 12. 112 ©. 10 Sgr. 

Der befondere Zwed dieſes Separat:Abprudes ift: auf einen Volks⸗ 
dichter der Gegenwart aufmerlfam zu machen und nebenbei die nachahmens⸗ 
würdige Handlungsweiſe eines „Berliner Bürgers‘ belannt werben zu 
lafieen. — Die Zenvenz dieſes Büchleins wird am beiten erſichtlich, wenn 
wir die darauf bezüglihden Worte der Vorrede bier vorführen: Die Er⸗ 
zäblung giebt das Bild eines Berliner Bürgers, der in feinem vier: 
zehnten Lebensjahre als armer, verwaiſter Knabe nad) Berlin lam, und ber 
beut — etwa 30 Jahre fpäter — als wohlhabenver und geadhteter Mann 
daſteht. Die Darftellung zeigt anjhaulid, wie treue Benugung der dar⸗ 
gebotenen Mittel und unerjchütterliches Feſthalten an den Forderungen der 
Religion innern und äußern Segen im Gefolge haben. — Mögen andere 
Lebensläufe Berliner Bürger folgen! — Eine jolde Sammlung wäre für 
den Bürgerftand Berlins aud eine Art „Hain von Elis“. 

Mir fragen, ob die Ausfiht, in biefem SHaine von Berlin: Elis 
ein Denkmal geſetzt zu erhalten, nit wirklich den Wohlthaͤtigkeitsſinn 
teiher Berliner Bürger anregen muß? Ob aber eine derartige Schau⸗ 
fiellung der eitien „Wohlthäter‘ und ihrer Gaben einen veredelnden Einfluß 
auf die Bevölferung ausüben kann, ift noch eine andere Frage. 
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XIV. Größere Dichtungen. 
72. Die Nibel . & ldendi ñ d At erzählt 

En BE FE 

3 . Sgr. 

Der Verfaſſer hat bereits mehrere der deutſchen Heldenſagen fuͤr die 
Jugend in Proſa bearbeitet. Dieſelben find in früheren Bänden des 
Jahresberichte bejprodyen und ihrer jehr wohl gelungenen Darfellug 
wegen gelobt worden. Daß man die Vorzüge diefer Bearbeitungen m 
weiteren Streifen zu fchäßen weiß, dafür ſpricht die vorliegende 4. Auflage 
der Nibelungen. 


XVI. Kalender und Periodiſches. 


73. Berthold Auerbachs Deutfher Volkskalender für 1869. Wu 
Beiträgen von F. v. Holpendorff, Juftus v. Liebig, G. Prigel, 
Auguft Reißmann, Edmund Reitlinger, Alfred Boltmann 
u. A. und Bildern nach Zeichnungen von Baul Meyerheim. 8. (AXXI 
u. 195 ©.) Berlin, Werd. Dümmlers Berl. 124 Ser. 

Der vorliegende Jahrgang enthält: Kalendarium mit Humbolts 
Kalender (Ausfprühe von Alerander v. Humboldt). Der Straßen Mathe, 
eine Dorfgefhichte vom Herausgeber mit fehs Bildern. Chronik der 
Todesftrafe. (Bom Juli 1867 bis dahin 1868.) Bm Fr. 
v. Holtzendorff. Benigna. Cine Dorfgefchichte vom Herausgeber. Kun 
für's Haus. Bon Alfred: Woltmann, Profeflor an der Kunſiſchule zu Karl 
rue. Neue Stüdlein vom alten Gevattersmann. Vom Serausgebe. 
Zur Gefchichte der Kartoffel. Bon Dr. ©. Pritzel. Die Pflege des Volls⸗ 
gefanges in der Gegenwart. Bon Auguft Reißmann. Hundert Jahre nad 
der Geburt Alerandere v. Humboldt. Bon Dr. Ed. Neitlinger. Die 
Sonntagsfeier. Ueber den Crnährungswertb der Speifen. Von Yuitus 
v. Liebig. Literarifche Anzeigen. Cine Genealogie des NKönigl. Preuß. 
Haufes und ver jeßigen Negenten. Alphabetiſches Verzeihniß der Jabr 
märkte und Mefien. Dem unterhaltenden Theil find zahlreihe gute Hol 
Schnitte eingedrudt und find die Dorfgeſchichten des Herausgebers zu bekannt, 
als daß wir nöthig hätten, etwas Bejonderes zum Lobe derjelben zu jagen. 
Die Aufjäge belehrenden Inhalts find populär gehalten und werden ihren 
Zwech, das Wohl des Volks in geiftiger und materieller Beziehung zu 
fördern, nicht verfehlen. Wir können den Kalender auf's Befte empfehlen. 
74. Defterreihifhe Gartenlaube. Zeitfhrift für Familie und Voll, Zreir 

beit und Fortſchritt. Redigirt von Karl Pröll. Dritter Jahrgang. et 4. 

(506 * excl. des Beiblattes.) Graz, H. Hügel. 1868. & Band 2 Thlt. 

Diefe Zeitichrift ift ein neues erfreulihes Zeichen, daß an der Donau 
der Bildungstrieb allgemeiner geworden und der Gifer, Aufflärung und 
Selbfibewußtfein unter der Bevölferung Defterreihs zu verbreiten, von Jahr 
zu Jahr zunimmt, gewiß aber auch dankbar anerlannt wird. Das Organ 
für Volksbildung, weldes fich die weltbelannte, ausgezeichnete „ Leipziger 
GSartenlaube” zur Pathin gewählt, und damit deren wohlthätigen Cinfluf 
auf ihre Leſer anerkennt, verjucht durch Tendenz, Anordnung und Form 
ihrem Vorbilde moͤglichſt ähnlich zu werden. Um der im Titel angegebenen 
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Tendenz zu entſprechen, hat man freifinnige, wiſſenſchaftlich gebildete Mit» 
arbeiter zu gewinnen gefucht, was aus dem reihen und mannichfaltigen Inhalt 
aus allen Wifjensgebieten zur Genüge hervorgeht; wenn mander I 
mit darunter gelommen, der unfter norbbeutihen Anſchauungsweiſe 
zuſagt und proteftantiihen Lefern nahezu unverftändlic ift, fo muß 
eben an die Veftimmung biefer Zeitſchrift denken, die fih im Titel ja 
falls ausſpricht. Es ift immer klug und nüplic, fih des Bildungs 
Derer ſtets bewußt zu fein, degen man zu höherer Erlenntniß verhelfer 
und fein einfihtsvoller Arzt würde einem blöden Auge, um es zu | 
die Zumuthung flellen, das geſchwächte Organ dem vollen Licht auszı 
Das Hauptblatt enthält 1) Gedichte, zum heil von beliebten D 
der Gegenwart. 2) Grzählungen und Novellen, unter deren refp. Ver 
und ebenfalls einige befannte Namen vorgelommen find. 3) Geſch 
lihes und Biographiſches, darunter recht werthvolle Aufjäg: 
Naturwiſſenſchaftliches. 5) Verſchiedenes. 6) Correfpondenzen. 7) 
fame. 8) 60 Illuſtrationen, theils Stahlftiche, theils Holzſchnitte 
welchen Iegteren wir aber leider nachſagen müflen, daß mehrere recht m 
haft find und befier weggeblieben wären, als z. B. die Lömenfamili 
die Gruppe der Llama's und Alpaca's. 9) Das Beiblatt enthält 
& Tagebuch der Cultur, der geiftigen Arbeit und focialer Entwid 
b. Beiträge zur Literaturtunde. c. Beiträge zur Muſikkunde. d. 
fremden Literaturen. c. Beitllänge. f. Schachaufgaben. Röffeli| 
Charaden und Raͤthſel. 

Das Unternehmen iſt troß unſerer gemachten Ausftellungen ein Iı 
werthes und zeitgemäße, und wünfden wir ihm deshalb in dem be 
tigten Kreiſe einen vecht großen Erfolg. 


XVII. Bücher vermifchten Inhaltes. 

75. Gedentbud, Blätter zur Beherzigung und Grinnerung auf alle 
des Jahres. Hannover, Schmorl und von Seefeld. 12. 1 Thlr. 
Die Herausgeber bieten mit diefem Buche finnigen Gemüthern 

Grundlage zu einem Tagebuche. Jedem Tage des Jahres if eine 

gewidmet, die in zierliher Ranbverzierung: 1) das Datum, 2) einı 

einige Strophen aus claſſiſchen Dichtungen, irgend eine Sentenz oder 

Dentſpruch, mit dem Namen des Autors verfehen, und 3) einen hiſto 

Kalender enthält. Zwiſchen 2 und 3 ift hinreihend Raum gelafien 

eigene Gedanken oder Grfahrungen niederzuſchreiben, welchem Zwed 

Ihöne, fefte Papier vortrefflich entſpricht. Bei der Wahl der Denkſ 

und Strophen if} ein gebilveter Geſchmad, ein poetiihes Gemüth un! 

fangreiche Welt: und Menſchenkenntniß thätig geivefen, und eignet fid 

Gedentbuc deshalb für Perſonen, die nit nur Verftändniß für 

einzelnen Perlen ver Poeſie haben, fondern den koſtbaren Samen i 

aufnehmen wollen, zur erſprieblichen Befruchtung eigener Gedanken.‘ 


IX. Raturkunde. 


Bearbeitet 
von 


Auguft Züben. 
I. Methodik. 


1. Der Gpmnafialdirector K. Holzinger in Görz läßt fich in feiner 
Schrift „Aus den Papieren eines öfterreihifhen Pädagogen. Ein Beitrag 
zur Reform der Volksſchule.“ (Wien, Pichlers Wittwe und Sohn, 1869; 
au über den Interriht in der Naturgefhichte vernehmen. Wenn 
der Verfaſſer fih aud nicht zu dem idealeren Standpunlt erhebt, wonad 
die Naturgefhichte in jeder Schule, alfo aud in der Volksſchule, bie 
Aufgabe bat, die Schüler zur Erkenntniß der Einheit in der Natur zu 
führen, fo erfennt man doch, daß er mit den Grundfäßen der Methode für 
den naturbiftorifhen Unterricht einigermaßen vertraut {ft und daber gehört 
zu werden verdient. Wir laffen daher das Mefentlichfte feiner Mittheilung 
über den Zwed und das Verfahren im naturhiftoriihen Unterricy® bier 
folgen. 

„Der Zwed des naturgeſchichtlichen Unterrichts liegt keineswegs in 
der Auffpeicherung einer möglidhit großen Mafje naturhiftoriihen Willens, 
teineswegs in dem Quantum, fondern in dem Quale Mit der Erweiterung 
des naturhiſtoriſchen Horizontes und mit der ftreng fyftematiihen Anordnung 
und Gliederung der Erlenntniffe haben ſich die Gelehrten-Schulen zu be: 
faffen, in der Volksſchule tritt jeder LUnterrichtsftoff al3 folder in ben 
Hintergrund: er ift nur Mittel zu dem Zwecke der geiftigen Anregung, 
Entwidelung, Erziehung. Meine Luft an der Natur, Wißbegierde, vwereveli 
zu einem regen Forfchungstriebe, und als Zielpunkt deſſelben eine höhere, 
geläuterte Erkenntniß Gottes Scheint mir der Hauptzwed dieſes Unterrichts 
zu fein; die Nüdfiht auf den tehnifhen Nupen foll ſodann als Secundär 
zwed nebenher laufen, und fie kann es auch; denn da der Hauptzwed nidt 
an ein beftimmtes Naturprodult gebunden ift, fondern an jebem erreicht 
werden Tann, fo wird der Lehrer aus ber Maſſe der Objecte, unter 
welchen ihm die Wahl freigelaffen ift, denen den Vorzug geben, an die ſich 
zugleih eine techniſche Nuganmendung, ein materieller Vortheil knüpfen 
läßt. Der Accent in der Behandlung aber muß, ich wieberbole es, wenn 
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der Unterricht ein erziebender fein foll, auf den angegebenen Hauptzwed 
fallen: der Menih muß gleih im Vorhinein höher aufgefabt werden, 
denn als ein mit bebeutenderen Kunſttrieben ausgeftattetes Xhier. 

Hierdurch erledigt ih auch die Frage rüdfichtlih des Maßes und ber 
Grenzen des naturbiftoriichen Unterrichtes für die Volksſchule. In die 
Tiefe mag der Lehrer mit feinen Schülern fteigen, foweit ihm die Mehr 
zahl derjelben mit Luft zu folgen vermag; in die Weite aber begebe ex ſich 
nur infofern, als es die Zeit und die gebotene Rüdjiht auf andere Unter: - 
richtszweige geftattet. Beſſer zehn Dinge genau, als hunderte oberflächlich 
tennen. Immer früher das Nabe, das ſchon halb und halb Erkannte, als 
das in weiter Ferne Liegende, wenn fi dieſes auch als ein bejonders 
Intereſſantes, als ein Wunderbares darftelltee Es ift des Wunderbaren in 
unferer nädften Nähe genug. Vorerft ftreben wir dahin, daß der Schüler 
daheim zu Haufe fei; dann mag fi immerhin dieſes fein häusliches Ger 
biet esweiten. Wohl meiß ich, daß das Ferne, Seltene, mit Demjenigen, 
defien Anblid das Kind gewohnt ift, Kontraftitende einen größern Reiz auf 
dafielbe ausübt, als das Heimiſche; allein dieſes Gelüfte ſcheint nur darin 
feinen Grund zu haben, daß das Kind an dem ſchon oftmal Gejehenen 
obne fremde Anleitung nichts Neues mehr, alſo fein Zhätigleitötrieb keine 
Befriedigung findet. Beigt man ihm aber, wie. viel ed an Dem, was es 
völlig zu kennen glaubte, überjehen bat, jo ftellt ſich alsbald ein frijches 
Intereſſe dafür ein; wenigſtens babe ich oft die Erfahrung gemacht, daß 
irgend ein unjcheinbares Unkraut“ durch die forgfältige Unterfuchung 
feiner Theile und Merkmale ein Gegenftand ftundenlangen Intereſſes für 
8s—10jährige Kinder wurde. 

„Leben, Bewegung, überhaupt fchnelle Beränverung in ‚Zeit und 
Raum übt auf die Kinderſeele den mächtigften Reiz aus; daher dürfte ber 
naturhiftoriihe Unterriht am zwedmäßigften mit dem Thierreiche be 
ginnen, aber nicht etwa mit dem Begriff des Thieres, mit feinem Unter» 
ſchiede von der Pflanze u. dergl., fondern mit einem beflimmten Thiere, 
3. B. mit dem Pferde; denn das Beſondere geht immer und überall in ber 
Grienntniß dem Allgemeinen voraus. Die Univerfität und bie Volksſchule 
fangen von zwei entgegengejeßten Punkten an; wo jene beginnt, hört dieſe 
auf. — Auch wird der Lehrer den zur Beſprechung gewählten Gegenfland 
nicht etwa in einer Lection abfertigen, fonbern er wird aus der Maſſe 
von Senntnifien, die jih um den Gegenftanb gruppiren, foviel und Dass 
jenige vornehmen, zu deſſen Auffaflung die Schüler durch ven früheren 
Unterricht bereits die meifte Befähigung befigen; er wird einmal den Bau 
des Körpers, feine einzelnen Xheile, ein andermal die Gigenfchaften des 
Pferdes, feine Lebensweife im milden und zahmen Buftande, ober jeine 
mannigfaltige Benußung, oder die Aufzählung der menjhlihen Beſchaͤfti⸗ 
gungen und Gewerbe, zu denen es Veranlaſſung giebt, oder der Kunſt⸗ 
producte, zu denen es den Rohſtoff liefert u. j. w. zum Gegenftande ber 
Beiprehung wählen. Je ähnlicher eine folhe Beiprehung ber häuslichen 
Unterhaltung eines vernünftigen Baters mit feinen Kindern ift, wobei bald 
dieſes, bald jenes, bald wieder der Bater fein Scherflein beiträgt, deſto 
fürbernder ift fie für die Entwidelung Aller. Bwedmäßig wird es fein, 
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Gegenſtaͤnde, die ihrer Natur nad nicht in die Schule gebracht werben 
tönnen, durch siemlich große, wo möglich farbige Bilder, die während des 
Vortrags an die Schultafel geheftet werden, zu verfinnlihen. In unfere 
Beit it an Bildern kein Mangel; und bei dem regeren allgemeinen 
Sinterefie, weiches gute Schulen in der Negel weden, wird es dem ſtreb 
famen Lehrer immer gelingen, ſich einen Borrath von Bildern für den An- 
fhauungsunterricht ohne eigene Roften zu jammeln, zumal es feine Ami: 
werte zu fein brauden. In der nächſten naturgeſchichtlichen Lection kommt 
nun wieder ein anderes Thier daran, das ebenfo beiprocdhen, aber zugleid 
mit einem der früher behandelten vergliden wird. Hierdurch wird nicht 
nur das früher Gelernte auf eine angenehme Weiſe wiederholt, jondern bie 
Aufmerkfamteit gefchärft, der Scharffinn geübt, die Beobachtungsweiſe erhöht. 
Ebenfo wird mitunter die Pflanzenkunde behandelt. Der Lehre 
beginnt mit einer Pflanze, die auf der Dorfwiefe in zahlreichen Cremplaren 
vorhanden iſt, wertheilt fie unter die Schüler, läft ſich angeben, was fie 
daran bemerfen, und vervollftändigt allmälig ihre Kenntniß; durch die Ber: 
gleihung der zweiten Pflanze mit der eriten, und der dritten mit den beiden 
frübern u. ſ. f. kommen die Schüler zu einer für das angebeutete Berirf: 
niß hinreichenden Terminologie. Daß fie mit lateinifhen und griechiſchen 
Namen verfchont werben, verfieht ſich von felbft; auch braucht kaum gefagt 
zu werben, daß fi der Vortrag der Pflanzenkunde auf die in der nächſien 
Umgebung des Wohnorts vortommenden und auf diejenigen bejäränten 
muß, die entweber zur Geſundheit oder zur ndbuftrie in einer wichtigen 
Beziehung ſtehen. Gin Lehrer, deſſen Schüler etiva eine Musa gut zu be 
ſchreiben verftände, ohne die echte Kamille von der fogenannten unedhten 
unterjcheiden zu können, fände als Vollslehrer in meiner Meinung nicht 
hoch. Die Volksſchule iſt nit der Platz, Gelehrfamleit auszulramen; fie 
fol den Menfchen, der an die Scholle gebunden ift, diejelbe kennen lernen 
und dadurch lieb und theuer machen. Daß übrigens der mediziniſche und 
techniſche, insbeſondere ölonomijche Nutzen der Pflanzen nicht Hauptzwed bei 
biejem Unterrichte iſt, daran babe ih ſchon früher erinnert. Erhebung des 
Gemuͤths durch thatſachliche Nachweiſung der Güte und Weisheit des 
Schoͤpfers ift freilich fein gählbarer, aber bei weiten der größte Augen.‘ 
„Dieſelben Grundſaͤtze können auch auf den Unterricht in der Mine: 
ralogie angewendet werben. Auch bier muß zuerft für eine veihe An: 
ſchauung und Bergleichung von Individuen geforgt werben, bevor man zu 
GSattungsbegrifien auffteigen kann. Der Unterricht geht mit ven übrigen 
Bweigen der Naturgeſchichte durch alle Jahrgänge der Volksſchule gleich⸗ 
mäßig fort, wie es in derfelben überhaupt mit allen Lehrfähern gehalten 
werden muß, wenn die Kenntnifie in den Köpfen der Schüler einander wicht 
vertreiben follen wie Doͤbler ſche Nebelbilder. Bald kommt ein Thier, bald 
eine Pflanze, bald ein Mineral zur Anſchauung. Da Bilder von Minera- 
lien nichts taugen, fo befchränte man fi beim Unterriht in ver Minera⸗ 
logie umfomehr auf diejenigen Irden, die in der Umgebung des Wohnortes 
vorfommen, ſodann auf diejenigen, weldhe bei den Bewerben des TBohe: 
ortes, der naͤchſſen Stadt, over endlich bei befonders wichtigen Induſtrie⸗ 
zeigen des Vaterlandes Anwendung finden. Nüplicher iſt's, den Lehm, 
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der die Siegel zu den Gebänden des Wohnortes liefert, zum Gegenftande 
der Beiprehung zu wählen, als Mineralien zw beſchreiben, welche zu fehen 
die Schuler keine Gelegenheit haben. Sind einmal tüchtige Lehrer vor⸗ 
handen, fo werden fih mit leichter Mühe Feine Mineralienfammlungen 
einfinden, beſonders da fie aus Cremplaren beftehen müflen, welche ohne 
Gefahr aus einer ſtinderhand in die andere übergeben können.” 

„sum Unterrihte in der Raturgefchichte gehört als der widhtigfte 
Zweig derjelben die Anthropologie (Menfchentunde) und zwar nicht 
blos die Somatologie (Lehre vom menſchlichen Körper), fondern auch bie 
Pſychologie (Seelenlehre), da wir zur Kenntniß der Zuſtände unferer Seele 
und der ihr inwohnenden Kräfte auch nur auf dem Wege der Grfahrung, 
d. i. der Beobachtung und Bergleihung ihrer Aeußerungen gelangen 
Tönnen. Wuf einer richtigen Kenntniß ver menfhlihen Natur beruht ein 
großer Theil der Lebensweisheit. Wie viele Menſchen feben wir z. B. 
ihre Geſundheit blinblings zerftören, blos weil fie die Bedingung derfelben 
nicht Tennen. Selbſt bei Gelehrten finden wir in diefem Punkte nicht 
felten die gröbfte Unwiſſenheit. Freilich Tann man an den Unterricht in 
ver Vollsſchule nicht die Forderung wiſſenſchaftlicher und den Gegenitand 
erihöpfender Gründlichkeit ftellen; aber die Unmöglichkeit, etwas Vollftän: 
diges zu leiften, rechtfertigt Teinesweges die Unterlaffung des theilweife 
Möglihen. Der Lehrer beginne mit der Betradytung des äußeren Baues 
des menſchlichen Körpers; er laſſe fih einmal die äußeren Theile des 
Hauptes angeben, ein anderes Mal mahe er die Hand oder den Mund 
u. ſ. w. zum Gegenflande der Beiprehung. Indem er die Sade frag: 
mentariſch durchnimmt, hat er den Vortheil, diejenigen Theile des Körpers, 
auf die er die Aufmerkfamleit der Jugend noch nicht lenken will, wor der 
Hand zu übergehen. Der Auffaffung des äußeren Baues folgt jobann die 
Betrahtung des Knochens, Mustele und Nervenfpfiens, wobei fi der 
Lehrer natürlich auf Dasjenige beichränten wird, was fi) dem Schüler an 
ſchaulich darftellen laͤßt; denn alles Unklare, Nebelhafte, nicht zur Deutlich 
feit des Anſchauens Gebrachte in den geifligen Erwerbnifien der Schüler 
M ein nicht nur unnüßer, ſondern ſelbſt ſchädlicher, weil zum Düntel 
führender Ballaft. Hierauf könnte — ich habe hierbei ſchon vie vorge 
rüdteren Schüler vor Augen — die Beſprechung der Sinnesiwerkzeuge 
folgen, denen fih endlich die Belehrung über die vegetativen Syſteme an- 
khlöffe, wovon jedoch das Fortpflanzungsſyſtem füglih dem Wiederholungs⸗ 
unterrihte der aus der Schule bereitd Ausgetretenen vorbehalten werben 
lönntee So wie bei dem zoolegifhen und botanischen Unterrichte der Be 
Ipredung des einzelnen Thieres ober der einzelnen Pflanze auch ihre 
Beziehung zum Menſchen und die darauf beruhende Behandlung und Pflege 
derjelben angefügt werben muß: eben fo, und in noch ausführlicherer Weife 
muß bei der Betrachtung eines jeden wichtigeren Organes des menſchlichen 
Körpers zugleich fein Zweck, feine Junction, fein damit übereinftimmendver 
Bau und Das darauf berubenve pflihtmäßige viätetfhe Verhalten erörtert 
werden. Und gleih wie die Erkenntniß der Natur in ihrem lebten Biele 
Gotteserfenntntk iſt und als folde behandelt werden muß: eben jo — und 
in noch höherem Grade — muß im vollenveiften Gebilde der ſchaffenden 
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Naturkraft immer das felbftbewußte, Alles berechnende Walten eines hoͤchſt 
weifen und gütigen Gottes nachgewiejen werden.‘ 

„Das „Erkenne dich jelbft”, welches die Griehen für den Anfang und 
das Ende der Weisheit hielten, ift eine nidht nur an ben Gelehrten ew 
gehende Forderung, fondern ein Auf, dem Jeder, der nach Weisheit firebt, 
Folge leiten muß. Weiſe aber ift, dem Spracgebrauche gemäß, wer von 
fi, von der Welt, foweit er mit ihr in Wechſelwirkung fteht, und von 
Gott richtige Begriffe hat und darnach fein Leben einrichtet. Dies ift nun 
aber dem gefammten Bolte zu wünjchen, und es darf ihm, während ihm 
über Alles, was außer ihm ift, zahlreiche Auffchlüffe gegeben werden, der 
Weg zur Kenntniß feiner jelbft nicht völlig verfchlofien bleiben; er (?) muß 
vielmehr gewöhnt werben, die Aufmerkfamleit auch auf feine Seelenzuftände 
zu lenken. Wer dazu nie Anleitung empfing, wird gemeiniglid in ben 
Tag bineinleben; er wird nie fich felbft beobachten, nie mit fih zu Rathe 
geben, nie die Kunft verſtehen, mit fich jelbft zu reden und zu rechten, fein 
eigner Kritifer gu fein. Es wird daher der Volksſchullehrer nicht umhin 
koͤnnen, den vorgerüdteren Schülern gegenüber auch mande Gricdeinungen 
aus dem Seelenleben zu berühren, natürlihd in einem Maße und in einer 
Form, die der Entwidelungsftufe der Kinder entſpricht. Cr wird, ohne ſich 
in tieffinnige Grübeleien einzulafien, oder ihnen eine gelehrte Abhandlung 
zu dictiren, die Gelegenheit, fie über wichtige Punkte aus der Seelenlehre 
zu unterrichten, wie und wo fie ſich zeigt, beim Schopfe faflen, und durch 
jene geiftige Hebammentunft, die dem Lehrer eigen fein muß, aus ber 
finnenfälligen Wirkung die unfinnlihe Urſache erfennen lafien. Treten doch 
in einer Schule faft alle Gemüthsbemegungen und Leidenſchaften, noch dazu 
ohne konventionelle Schminke auf: wie ſollte es unmoͤglich fein, an bie 
von den Schülern felbft verfuhte Diagnofe einige gejunde Bemerkungen 
oder auch wohl Erzählungen aus dem Erfahrungsſchatze des Lehrers zu 
Inüpfen? Ebenſo find die Borftellungsträfte ver Schüler in beftändiger 
Zhätigleit, und es hat der Lehrer jedesmal, wo er ven Schülern einen 
neuen Begriff beigebracht, oder ein Urtheil abgelodt bat, wenn er will, 
Gelegenheit innezuhalten und fie auf die Operationen, bie bei biefem Bor 
gange der Begriffe: und Urtheilsbildung u. |. w, in ihrer Seele vorgingen, 
aufmerlfam zu madhen. Und mie mannigfach ftuft fih in jever Schule 
die Willenskraft ab in Zon und Richtung! Solchen gelegentliden Hin: 
weifungen auf die Vorgänge in ber verborgenen Werkſtaͤtte unjers Geiftes 
und Herzens könnte ſodann in der Wiederholungsſchule mancher praltifche 
Wink, mande vollsthümlich gehaltene Belehrung über Kindererziehung ſich 
anreihen; denn wahrlid traurig ift es, daß der größte Theil des Volles 
über eine Angelegenheit, von der das Wohl der Ginzelnen wie ber Familien, 
der Gemeinden und des Staates unmittelbar abhängt, in, ver tiefften Un⸗ 
wifienheit ſchmachtet.“ 

Dem Borftebenden fügen wir noch ein paar Bemerkungen hinzu. 

So wahr es an fih ift, daß „Leben, Bewegung, jchnelle Ber 
änderung in Beit und Raum einen mächtigen Reiz auf die Sinberfeele 
ausüben“, fo ift e8 darum doch nicht durchaus nöthig, din naturhifterifchen 
Unterricht mit den Thieren zu beginnen. Ganz abgeſehen davon, 
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daß der naturhiſtoriſche Unterricht durch den Anſchauungsunterricht einge⸗ 
leitet wird und die Kinder durch denſelben ſchon mit den verbreitetſten 
Thieren, mindeſtens mit den Hausthieren bekannt geworden find, ſonach 
alſo auch bereits Intereſſe für andere Naturkoͤrper haben, kommt es in 
der Naturgefchichte vor allen Dingen darauf an, bie Kinder zu einer 
jinnigen Betrachtung der Naturgegenftände anzuleiten, da allein auf 
biefem Wege wirkliche naturbiftoriiche Nenntnifie erlangt werben und der 
Sinn für das Schöne, für das Bewundernswürbige, um nicht zu fagen 
Wunderbare, gemedt wird. Dazu eignen fi aber in der That Pflanzen 
beſſer als Thiere. Bei ihnen ift man in der Lage, jedem finde ein und 
jelbft mehrere Eremplare in die Hand geben zu können. Die Pflanze zeigt 
alle ihre Organe (wir fehen dabei zunähkt von dem Clementarorgan, der 
Zelle, ab) in ofienfter Weife und läßt fie noch dazu ohne Widerftreben be 
trachten. Das trifft Alles felten bei Thieren zu, die man oft fogar nur 
in Abbildungen zur Anſchauung bringen kann. 

„Sbenfo wird mitunter die Pflanzentunde behandelt‘, heißt es 
Seite 21. Was foll dies „mitunter beißen? Die Pflanzenkunde kann 
doch unmöglih nur „‚‚mitunter” eintreten. In einer guten Schule bat 
Ales feine beſtimmte Zeit und feinen  beftimmten Ort. Der Gab auf 
Seite 22: „Bald kommt ein hier, bald eine Pflanze, bald ein Mineral 
zur Anſchauung“, beſtaͤrkt uns in der Anficht, daß ein willlürliches Durch⸗ 
einander dem Berfafier angemefjener ericheint, als eine berechnete, wohlge⸗ 
ordnete Folge. | 

Da „Bilder von Mineralien für den Unterricht nichts taugen”, fo 
will der Verfafler nur die „Irden“ beachtet ſehen, die in der Umgebung 
bed Wohnortes vorlommen, oder bei den Gewerben des Wohnortes, bei 
befonders wichtigen Anbuftriezweigen in Anwendung kommen. Wir müffen 
es entſchieden mißbilligen, wenn man die Auswahl für den Unterricht von 
jolhen Umftänden abhängig macht. 

Reht wenig Bertrauen zur Kenntniß der Sache Seitens des Ver 
faflers verräth e8, wenn er da, wo von ber Veranſchaulichung folder 
Thlere die Rede if, die man nicht in die Klafje bringen kann, fagt: „In 

unferer Zeit ift an Bildern fein Mangel”. Freilich ift kein Mangel an 
' Bildern; aber Bilder für folde naturbiftorifhe Ywede fehlen uns faft 
ganz, was wir wohl hier nidht von Neuem darzuthbun brauchen. 

2. Lehrer 9. 2. Elpitt in Königsberg i. Pr. bat in der „Biertel- 
jahrsſchrift für höhere Töchterfchulen won Prome und Schultze (Thorn, 
E. Lambed, 1868, Nr. 3) einen Aufjag über den „naturgeſchichtlichen 
Unterriht in Mädchenſchulen“ veröffentliht, dem man es fofort 
anmerlt, daß der Berfafler nicht blos Nenner des Gegenitandes, ſondern 
auch der Madchennatur ift. 

Nach kurzer Einleitung behandelt der Berfafier 

J. die SInpividualität des Mädchens; 
II, vie Beitimmung des Mädchens; 
III. beantwortet er die Frage: Was foll der naturgejchichtliche 
Unterridht lehren? und 
IV. Wie fol die Naturgefhichte in Maͤdchenſchulen gelehrt werden ? 
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Unter III, heißt es: „Da das Mävbchen mehr für das Concrete, als 
für das Abſtracte empfänglic if, da ibm aljo das Formale weniger als 
das Reale zujagt, fo möchten folgende Erfahrungsfäge die Wahl des zu 
behandelnden Stoffes erleihten: a. Das innere Leben der Schöpfung, 
deren Woblgeftalt, Reiz und Ginniges wedt Liebe und Bewunderung beim 
fühlenden Beobachter. b. Das Zuſammenarbeiten des GSinzelnen zu einem 
vollftaͤndigen Ganzen führt zum WMitfühlen und Mitleben. co. Der lieber 
gang vom Bebeutungslofen zum Bebeutenden, vom ſcheinbar Geflaltlefen 
zum organiſch Bolllommenen erhebt den Geift zum Idealen, und bilbet bas 
aͤſthetiſche Gefühl.“ 

Wir halten dieje ‚„‚Brämiflen, aus denen der Stoff des naturgeſchicht⸗ 
lichen Unterrichts gefolgert werden foll”, wie der Berfafler ©. 199 fagt, 
für unllar, mindeflens für unpraltifch; fie folgen nicht direct aus ber An; 
fiht, daß „das Mädchen mehr für das Concrete, als für das Abfiracte 
empfänglich iſt“ und geben jo gut wie gar keinen Fingerzeig für die Aus 
wahl. Der dritte Sab verleitet geradezu zu einer verlehrten Anordnung 
bes Stoffes, abgefehen davon, daß er ganz unhaltbar if. Soll nämlid 
der Unterricht überall ein verftändlicher fein, jo muß ber Anfang nicht wi 
den unvolllommenften Organismen, den Infuſorien beifpielsweife, gemach 
werden, jondern gerade mit den volllommenften, aljo mit den ausgebifvetften 
Süäugethieren, deren Organifation auf den erſten Blid verſtaͤndlich if. Ob⸗ 
jecte bie, wie die Diatomeen, lange Zeit hindurch einen Blab unter den Thieren 
einnahmen, jeßt aber zu den Pflanzen gerechnet werben, ober wie der Hefen- 
pilz, der bald unter den Pilsen, bald unter ven Algen aufgeführt wird und 
ſich ſchließlich als Hemmungsbilbung herausgeftelli bat, verftebt der angehende 
Raturbiftoriter geradezu gar nicht. Die „Erhebung des Geiftes zum Jealen 
und die Bildung des äfthetiichen Gefühls‘ hängt auch durchaus nicht von 
biefer Anorbnung des Materials ab, jondern wird burd ganz andere Mittel 
erreicht. 

Trotz diefer Säbe ift aber bie Auswahl des Stoffes, den ver Berjafier 
durchgearbeitet ſehen will, im Ganzen zwedmäßig ausgefallen. Als eben 
fo zweckmäßig kann das bezeichnet werben, was ber Berfafler unter IV 
über die Behandlung der Naturgeichichte fagt. 

Sonad können wir den Aufjab teoß der gemachten Ausftellungen 
dennoch der Beachtung empfehlen. 

3. Der naturwiffenfhaftlihe Unterriht in Bürger, Nittel» 
und höheren Töchterſchulen. Methodiſch beleuchtet von E. Bänig, 


Lehrer an der Löbenichtfhen Mittelichule tn Königebern i. Br. gr. 8. 
(68 S.) Berlin, Gebr. Bornträger. (Ed. Eggerd.) 1869. 


Diefe Schrift verbreitet fi über den Unterricht in der Naturgefchichte, 
Phyſik und Chemie. Es wird darin die Aufgabe des naturwifienfchaftlicgen 
Unterrihdts — „Erkenntniß der Einheit in der Natur” — feltgeftellt, das 
Material in allen der genannten Zweige auf vie Slafien einer Mittelfchule 
verheilt, das Ziel ſcharf bezeichnet, das in jeder Klaſſe zu erseihen, umd 
das Verfahren angegeben, das überall zu befolgen ift, wenn ber Zwed 
erreicht werden foll. 

Der Verſaſſer lehnt fi überall an das Bewährte an, in der Natur 
geihihte an meine Schriften, in der Phyſik an Grüger, in der Ghemie an 
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Arendt, bewahrt fich aber doch feine Selhfiftändigleit und ordnet auch wohl 
einmal anders an, als feine Vorgänger, jedoch nit, ohne feine Gründe 
daſur anzugeben. Go läßt er 3. B. die Mineralogie nicht neben Boologie 
und Botanik berlaufen, fondern verlegt fie in Die oberen Klaſſen, wo bie 
Chemie gelehrt wird, ohne melde die Mineralogie nicht verſtaͤndlich ift. 
So wahr Letzteres ift, fo ftebt doch aud zweifellos feft, daß Die Mineralogie 
in den unteren naturhiſtoriſchen Klafien mit demjelben guten Erſfolge gelehrt 
werben Tann, wie Botanik und Zoologie; die Kenntniß der Mineralien 
ohne Rüdficht auf ihre chemiſche Zuſammenſetzung ift ſchon eine gang 
ſchaͤßenswerthe. 

Aber über Eigenthümlichkeiten dieſer Art wollen wir mit dem Ber 
ffir nicht rechten. Geftüßt auf vorzügliche naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe 
und auf Erfahrungen, bat er uns ein gutes Buch geliefert, das wir den 
Lehrern der Naturwiſſenſchaften, namentlich bes auf dem Zitel genannten 
Anftalten, beftens empfehlen können. Ohne Nugen davon zu haben, dürfte 
wohl Niemand das Bud aus der Hand legen. 

4 Der Anfhauungdunterriht in der Naturlehre als Grundlage für 
eine zeitgemäße allgemeine Bildung und Vorbereitung für jeden höheren 
naturmwiftenfchaftlichen Unterriht. Von Dr. Rudolf Arendt. Mit fpecieller 
Dezugnabme auf des Verfaſſers „Materialien für den Anfhauungdunterricht 
in der Naturlehre”. gr. 8. (50 &.) Leipzig, 2. Bob. 1869. 

Der Berfufler bat feinem vortreffliben Lehrbuch ber ansrganifchen 
Chemie’, das wir im vorigen Bande des Jahresberichtes „ala eine bedeutende 
Sriheinung‘‘ bezeichnen konnten, in biefem Sabre zwei neue Schriften bins 
jugefügt, die bier genannte und die weiter unten befprochenen „Materialien 
für den Anfchauungsunterricht in der Raturlehre”. Auch dieſe Arbeiten 
verdienen volle Anerlennung und werden ficher dazu beitragen, den Unter⸗ 
richt in der Phyſik und Ghemie befier geftalten zu helfen. 

Unter ‚Naturlehre” verſteht der Verjaſſer die Phyſik, Ehemie und 
Poyfiologie, die er au die „beobachtenden naturwifienfchaftlichen Dis» 
ciplinen“ nennt, während er die Naturgeicichte als die befhreibende 
bezeichnet. Wir können diefe Bezeichnung im Ganzen gelten lafien, müfien 
aber doch daran erinnern, daß der Unterricht in Zoologie und Botanil 
jeinen Zwed nicht erreicht, wenn ex die Schüler nicht zum Beobachten 
ber Thiere und Pflanzen anleitet”), und dab die Phyfiologie zmedmäßiger 
ale Theil der Zoologie und Botanik betracptet und ſonach mit biefen im 
Unterricht verbunden wird. 

Es ift zumächfi der propädentifche Unterricht in ber Phyſik und Chemie, 
auf den der Verfafler die Aufmerkſamkeit feiner Lefer lenkt. Die Stärle 
diefes Unterrichts liegt ihm vorzugsweile „in der Beobachtung von Bors 
gaͤngen“, obwohl er das Deſcriptive deſſelben auch nicht gering anſchlägt. 
Des Frage nah der Urjahe, dem Warum? geht er dabei zwar nicht 
ganz aus dem Wege, ſchiebt diefelbe aber doc einer fpäteren Zeit zu, ſich 
dabei „auf die normale Gntwidelung aller unferer Raturlenntniß‘ berufend, 
nach welcher die Grllärung oft viel fpäter erfolgte, ald vie Wahrnehmung. 
Das ift allerdings wahr, und im Ganzen wird fi der Gang, ben die 


®) Ausführlicheres bterüber findet fi in der Einleitung zu meiner „Anwei⸗ 
fung zu einem methodiſchen Unterricht in der Pflauzenkunde, ©. XX. 
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Menſchheit im Laufe von Jahrhunderten innehielt, aud für den Unterrich 
empfehlen; aber eben jo wahr ift auch, dab der aufmerkjame und denkende 
Anabe bei jeder Erfheinung das Warum? bei der Hand bat und es nid? 
immer geratben ift, dies der Bulunft zu überweiſen. Profefior Heuffi im 
Parchim ſchlug vor dreißig Jahren für die Phyſik venfelben Weg ein, indem 
er im erſten Eurfus die Erſcheinungen betrachten, im zweiten die barans 
ſich ergebenden Geſetze ableiten und im deitten die denfelben zu Grunde 
liegenden Urfadhen auffuchen ließ. Jetzt bat er diefen Lehrgang aufgegeben, 
wie er in der Vorrede zu feiner unten beſprochenen „Elementaren Phyſil“ 
fagt, aus dem Grunde, weil das Gymnafium nur nod einen zweijährigen 
Eurfus für die Phyſik geftatte.e Wir balten dieſe Abänderung jeines Lehr: 
ganges für Teinen Nachtheil, wie wir weiter unten ausgefprohen. Wir 
wollen indeß das Gefagte nicht in feinem ganzen Umfange gegen Yrenbt 
verwenden, fonbern nur bemerien, daß es noch einen andern, nicht minder 
berechtigten Standpunbkt giebt. 

Um darzuthun, daß der phyſikaliſche und chemiſche Unterricht, wie er 
gegenwärtig in den Schulen gehandhabt wird, unzureichend it, bat der 
Verfafler Kenntniß von den Schulen Leipzig, die mit zu ben beflen 
Deutſchlands gehören, genommen unb durch Zahlen fefigeftellt, 

„daß auf Leipzigs Öffentlichen Schulen von je 100 Schülern, die eine 

allgemeine oder realiſtiſche Ausbildung fuchen, immer nur Giner 

genügend in Phyſik und Chemie vorbereitet wird, und bie auch wur 
dann, wenn er bis zum fiebenzehnten Lebensjahre auf der Schule 
verbleibt.‘ 

Werden die Bürgers und Vollsſchulen mit in Rechnung gebracht, fo 
ergiebt ſich, 

„daß auf Leipzigs öffentlihen Schulen von je 1000 einheimiſchen 
ſchulpflichtigen Kindern, welche eine allgemeine ober realifiiide Aus: 
bildung ſuchen, immer nur 3 genügend in Phyſik und Chemie und 
außerdem noch 9 leidlich in Phyſik und ungenügend in Chemie vor: 
gebildet werden. Bon den übrigen 988 haben nod 182 während 
einer kurzen Zeit etwas von phyſikaliſchen, reſp. chemiſchen Dingen 
gehört, der Reſt aber, aljo 856 erfahren auf ber Schule abfolut 
nichts davon.‘ 

Das Endrefultat lautet dann, 

„daß eine wahrhaft naturwiſſenſchaftliche Bildung, welche alle Schichten 

der Bevölkerung durchdringt, in unjerem Baterlande nicht exiſtirt.“ 

Dieſe Anficht teilen wir vollftändig. Es ift in ganz Deutfchland fo. 
Aber wir können, geftügt auf unfere Erfahrungen, aud hinzufügen, daß 
ed feit breißig Jahren in dieſer Beziehung erheblich befier geworben iſt. 
Der Einfluß, den naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe auf die Hebung der In⸗ 
duftrie, Gewerböthätigleit und Landwirthſchaft ausüben, und vie Ueber 
zeugung, daß der Unterricht in der Naturkunde ein vortreffliches Bildungs» 
mittel tft, namentli auch ganz geeignet zur Vernichtung alles Aberglaubens, 
aud des religiöfen, bat dies bewirkt. Je mehr das Alles richtig und in 
den weiteften Streifen erlannt wird, deſto mehr Raum wird man den Natur: 
wiſſenſchaften gewähren, felbft in den Landſchulen. Zur Durchführung des 
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Vlanes für feine „Naturlehre“ verlangt der Berfafier in der achtklaſſigen 
Volkeſchule vom dritten Schuljahre an wöchentlih 2, im achten Schuljahre 
3 Shmden. Um dieje Zeit zu gewinnen, foll die Naturgefhichte nur im 
vierten bis fiebenten Schuljahre eine Stelle finden, und ihr in den brei 
erften diefer Schuljahre wöchentlich 2 Stunden gewibmet werben, in bem 
iegten (fiebenten) nur eine. Das heißt das Weſen und bie Bedeutung ber 
Raturgefhichte für die Jugendbildung vertennen. Da wir überdies die - 
Lehre vom innern Bau und von der Verrichtung der Organe der Thiere 
und Pflanzen für die Naturgefchichte in Anſpruch nehmen müflen, dieſe 
Gegenftände aber ihrer Schwierigkeit halber nur im legten Schuljahr be 
banbelt werden können, jo verftebt ſich's von felbit, daß dort auch noch Natur⸗ 
geihichte gelehrt werden muß, und zwar, in wöcentlih 2 Stunden. Da 
der Unterricht in der Naturlehre, wie der Verfaſſer wichtig bemerlt, ganz 
beſonders geeignet ift, „Uebung im deutſchen Ausprud‘ zu gewähren, fo 
glaubt er, daß auch der Sprachunterricht im Intereſſe der Naturlehre etwas 
beſchraͤnkt werben könne, vielleicht felbit der Rechenunterricht, da diefer auch 
in einzelnen Abjchnitten der Naturlehre eine Stüße finde. SHierüber dürften 
aber die Anfihten auch Weit auseinander geben. Mit Recht wird man 
erwiedern, daB Sprachbildung (dad Wort in feinem ganzen Umfange ges 
nommen) in erfter Linie erzielt werden müfle, da fie alle Lebensverhältnifie 
beherrſche. 

Zum Schluß läßt ſich der Berfafler über die Qualification der 
Lehrer fuͤr den Unterricht in der Naturlehre vernehmen. Seine Erfahrung 
bat ihn erkennen laſſen, daß die Lehrer nur felten genügend für den Unter 
riht in der Naturlehre vorbereitet feien und daß ihnen namentlidy die 
Fähigkeit zum Grperimentiren abgehe, in der Chemie noch mehr, als in ber 
Phyſil. Auch fehle es felbft auf den Univerfitäten an paflender Gelegenheit, 
ih zum Lehrer in dieſen Wiſſenſchaften auszubilden; in ven Seminaren für 
Volksſchullehrer werde nur fehr vereinzelt Chemie gelehrt. 

Mir können das dem Verfaſſer zugeben. Wer indeß Gelegenheit gehabt 
bat, den Vollsſchullehrern näher zu treten, wer fie, wie das bei mir der Fall 
iſt, zu Hunderten Behufs ihrer Anftellung eraminirt hat, wer felbft in der Lage 
war, Vollksſchullehrer zu bilden, ber weiß, daß fie auch nod für andere 
Unterrihtögegenflände durchaus nicht immer ausreichend befähigt find, wie 
3. B. für den Sprachunterriht. Das liegt in Berhältnifien, die ſich nicht 
leiht ändern laſſen, jo ernftlid man das auch mwünfhen kann. Die weit: 
aus meiften Seminare belommen ihre Böglinge ungenügend vorbereitet. 
Der Seminarcurfus ift im beflen Falle breijährig. In diefer Zeit foll in 
einer großen Anzahl von Unterrihtsgegenfländen Bedeutendes geleiftet wer⸗ 
den, vor Allem auch in der Kunſt zu unterrihten. Da bleibt denn in 
Wahrheit keine Zeit übrig, die Seminariften zu fertigen Erperimentatoren 
zu maden. In diefer Beziehung muß es genügen, daß die Böglinge ihren 
Lehrer erperimentiren fehen und von ihm Beranlafiung erhalten, dabei mit 
anzugreifen und leichtere Verſuche felbft auszuführen. Wie in allen andern 
Unterrichtögegenftänden, fo muß man den Seminariften aud in der Phyſil 
und Chemie, fpeciell auch im Erperimentiren, die Weiterbildung überlafien. 
Und die Erfahrung hat bis jet auch noch immer gelehrt, daß alle Streb: 
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ſameren das auch thun. Spannt man die Forderungen nicht gar zu hoch, 
naͤmlich nicht jo hoch, daß die übrigen Zwede der Vollsſchule dadurch 
beeinträchtigt werben, fo werben bie Boltsfchullehrer denſelben wohl ent« 
fprechen. . 

Die Seminare werben übrigens kaum eher ernſilich gendthigt werben, 
ihre Ziele in allen Fächern höher zu fteden, als bis die Volksſchulen felb 
durch das Vollsbemußtjein höher geftellt werden ins bevingt das Andere. 
Und ich wuͤnſche nichts fehnlicher, als daß dieſer Zeitpunkt recht bald 
fommen möge. 

Durch die vorftehenden Bemerkungen bat übrigens der Werth des an: 
gezeigten Buches nicht entfernt bemängelt werben follen; wir wünſchen 
demjelben vielmehr eine moͤglichſt große Anzahl von Lefern, die ſich des 
Berfafiers Worte zu Herzen gehen laflen. 


5. Hierher ift auch nah Auswahl, Anordnung und Behandlung die 
weiter unten befprodhene Schrift zu rechnen: 

Anweifung au einem methodiſchen Unterriht in der Thier- 

tfunde und Anthropologie Kür den Schul- und Selbſtunterricht 

bearbeitet von Auguft Rüben. Erſter Eurfus. Das Betrachten einzelner 

Ehierarten, Zweite, ganz ‚neu gearbeitete Auflage. Leipzig, Brandfletter. 


II. Allgemeine Naturkunde. 


6. Bilder und Skizzen aus der Naturkunde Gefammelte populäre 
Aufſätze des G. Ant. Martin, Bibliothefar am ?. k. polytechnifchen 
Inftitute in Wien. Mit 50 Helzfchnitten. gr. 8. (VOL u. 236 ©.) Wien, 
N. Lechner. 1869. 14 Thlr. 

Die bier dargebotenen Aufſätze erftreden fi auf das Geſammtgebiet 
der Naturkunde, vorzugsmweife jedoch auf ſolche Gegenftände und Erſcheinungen, 
die ein befonderes Intereſſe zu erregen geeignet find. In der Regel bringt 
der Berfafler etwas tiefer in den Gegenftand ein, als es in Lehrbüchern zu 
geſchehen pflegt, und immer geſchieht dies mit Sachlenntniß. Die Auffäße 
find daher ganz geeignet, Intereſſe für die Natur zu erzeugen unb den 
Miffenstrieb zu befriedigen. 

Damit der Lefer eine ungefähre Vorftellung von dem erhält, was Pas 

Buch darbietet, deuten wir nachftehend feinen Inhalt in Kürze an, 


Die Welt im Heinften Raume Wanderluſt der Vögel Der Vogel 
und fein Neſt. Weber die Haare. Ueber ven Aberglauben in Beziehung 
auf Naturerjcheinungen. Licht⸗ und Schattenfeiten unſeres Willens. Ueber 
Aquarien. Weber ven Verſtand der Thiere. Die Luftreifen oder die Luftjchiff- 
fabrtslunf. Der Luftorud und das Barometer. Die Sonne. Der Mond. 
Ueber den Planeten des Leverier. Der elektriiche Telegraph. Weber unter 
feeiihe Zelegraphenleitungen. Der Kaffee. Die Kräfte der Erbe. Ueber 
einige interefiante meteorologiſche Erſcheinungen. Das Eleltrometer und 
Hygrometer. Unſere Welt iſt die beſte. Der Geiſt in der Natur. Photo 
graphiſche Neifebilder. Hiſtoriſche Rückblice in das Gewerbeweſen. Die 
Kunft und ihr Verhältmiß zum Gewerbe. 
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II. Abbildungen. 


7. Athmungs⸗und Kreislaufsorgane des Menfhen und ſchema⸗ 
tifhe Darfellung des Bkutlaufs der Reptilien und Fiſche. 
Nach den beften Muftern für Schulen bearbeitet und herausgegeben von 2. 
Keller, Seminarlehrer in Eitlingen. Auf Leinwand in Buntdrud. Imp.⸗ 
Fol. Mit Stäben. Garlöruhe, Ereugbauer. 1869. 2 Thlr. (3 fl. 30 Kr. ch.) 
Dies Blatt fol dem Schulunteriht in vollen Klaſſen dienen; vie 

Hauptfigur, die Athmungs- und Kreislaufsorgane des Menſchen, if baber 
in übernatürliher Größe vargeftellt, und in der That aus weiter Ferne 
zu erlennen, wozu aud) das fcharfe Golorit beiträgt. Die Hauptfigur 
Rellt das menſchliche Herz mit den von ihm entipringenden Gefäßen, die 
Lungen, auögebreitet wie zwei gewaltige Flügel, und die Luftröhre mit 
ihren in bie Lungen übergehenden Berzweigungen dar. Unter dieſer Figur 
if das menſchliche Herz im Laͤngs⸗Durchſchnitt, um den innern Bau bes: 
felben zu zeigen, dargeftellt, lints davon der Kreislauf der Reptilien, rechts 
davon der der Fiſche, lebtere beide ſchematiſch. 

An der rechten menſchlichen Lunge ift buch Gntblößung der innere 
Berlauf der Quftröhre dargeftellt, freilich etwas roh und mwillfürlich, wie es 
aber bei Zeichnungen diefer Art wohl kaum anders thunlich if. In ben 
Ihematifhen Darftellungen hätte der Uebergang der Arterien und Venen 
in einander nod etwas correcter ausgeführt werben können. 


Aber abgejehen hiervon, bietet das Ganze ein brauchbares Hülfsmittel 
für den Unterricht in der Anthropologie und Zoologie dar. Die Aus 
führung auf Leinwand kann als fehr gelungen bezeichnet werden. Schade, 
daß des Berleger nicht gleih mit dem ganzen Werte hervorgetreten iſt und 
einen annehmbaren Preis dafür angejebt hat. Ein einzelnes Blatt zu dem 
Preife von 2 Then. reizt wenig zum Anlauf. Die Erfahrung, welche der 
Berleger mit diefem Blatte machen wird, werden das Erſcheinen des ganzen 
Werkes hindern. 

8. Die nüglihen Bögel der Landwirthſchaft. Nah Brofeffor 
Giebel's Bogelihupbuh. Imp.» Kol. Stuttgart, H. Müllers Kunftvers 
lag. 1 Ihr. 224 Egr. (3 fl.) 

Zur Freude aller Naturfreunde ift das Streben, die nuͤtzlichen Vögel 
im Intereſſe der Landwirthſchaft zu fchonen, jebt ein allgemeines, wofür 
auch die mannigfachen Hülfsmittel, welche gegenwärtig in dieſer Beziehung 
dargeboten werden, den Beweis liefen. Das in dem bier genannten 
Zableau PDargebotene kann als ein recht brauchbares bezeichnet werben, 
Es enthaͤlt die Darftellung aller Vögel, welde für vie Landwirthſchaft 
von Intereſſe find, 75 an der Zahl. Die Zeichnungen find nah guten 
Vorbildern - treu ausgeführt und zutreffend colorist, wenn man von für 
diefen Bwed untergeorbneten Nleinigleiten abfieht. Die Anorbnung ift mit‘ 
Rüdſicht auf die gegenfeitige Berwandtichaft der Vögel erfolgt, was aud 
als zmedmäßig bezeichnet werben muß. 

Es dürfte fich fehr empfehlen, dies Blatt namentlich für alle Land» 
Ihulen anzuſchaffen, um die Kennmiß der nüplichen Vögel zu foͤrdern. 

9%. Pflanzen⸗Atlas von J. G. Hübner, Lehrer am Königl. Lehrer⸗Semi⸗ 
ner zu Röpenid bei Berlin. Dritte Auflage. Auf 32 Tafeln enthalten»: 
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teziehungen bin fo eingehend behandelt, als es für Gebildete, 
fie an fi felbit nehmen, erforderlih if. Was auf diefem 
natomie und Phyſiologie feftfteht und für den bezeichneten Leſer⸗ 
fändniß dienen kann, hat Berüudfihtigung gefunden. Daher 
Buch aud Diejenigen mit Nußen leſen, die zwar anthropologifche 
fügen, aber nicht gerade in der Lage find, über die Fortfchritte 
— ſſenſchaft durch Fachjournale belehrt zu werden, wozu wir bie 
-zabl unferer Leſer zählen dürfen. Ihnen empfehlen wir daber 
uch ganz befonders ; ihnen wird auch interefjant fein zu leſen, 
sjafler gegen Hurlei, Darwin und deſſen Anhänger über 

nung des Menſchen vom Affen jagt. 
- Keben und Pflege des menfhliden Körpers in Bort 
_ 19. Unter Mitwirfung von Schulmännern für Schüler dargeftellt 
__”, 0% Dr. Bod. 8. (VII u 172 ©) Leipzig, €. Keil. 1868. 
— einer Mittheilung in der Gartenlaube find von dieſem Büchlein 
ehn Monaten vier Auflagen erfhienen. Das ift begreiflih. Denn 
Brof. Bod dur feine Schrift über ven gefunden und kranken 
in weiten Streifen, auch in der Lehrerwelt, belannt und gefchäßt, 
ns bietet das Büchlein für einen fabelhaft niebrigen Preis ein fo 
„es Willen über den menjhlihen Körper, daß es als eine wirk⸗ 
ıcherung der Schulliteratur bezeichnet werden kann. Der aud in 
.T Geſundheitskunde ſehr praltiiche Text wird durch eine Reihe von 
—  vildungen, die aus dem genannten größeren Werte entlehnt find, 

— „‚nterflüßt. 

— Bau des menfhlihen Körpers. Leitfaden für den Schulunter⸗ 
_ beim Gebrauche der vom K. Sächſ. ‚Landes - Medicinal » Collegium 


ißgegebenen anatomifhen Wandtafeln von Dr. med. U. Fiedler, 
= tcinalsAffeffor und Proſector am Stadtkranfenhaufe zu Dreöden, und 
. Bloywig, Lehrer am Sreimaurerinititut für Töchter zu Dredden. 
3 (IV u. 65 S.) Dresden, Meinhold und Söhne 74 Ser. 

efer Leitfaden ſoll zunfächſt den Gebrauch der auf dem Titel genannten, 
gen Bande von uns befprodenen „anatomiihen Wandtafeln” 
.. en, aber aud unabhängig davon dem ‚Schulunterricht dienen, und 
= hrern wie Schülern gleichzeitig dargeboten. Nähere Durchſicht läßt 
:chlein befonders für Schüler brauchbar erfheinen, wird ſich aber 
over angezeigten Schrift von Bod ſchwerlich einer großen Verbreitung 

euen haben, da ihm alle veranſchaulichenden Abbildungen fehlen. 
elehbrung über anftedende Kinderfrantheiten zum Be» 
.aub für Schullebrer. Heraußgegeben von Deputirten der 
erliner Lehrers Bereine und der Hüfeland'ſchen medicinifdhs 
- Isurgiigen Gefeltfhaft. gr. 8 (16 S.) Berlin, DO. Löwen: 


dies Schrifthen möchten wir allen Lehrern, in deren Klafien bie 
r⸗ſtrankheiten oft eine bedeutende Rolle fpielen, beftens empfehlen. 

‘den find bier kurz, aber völlig kenntlich charalterifirt. Macht ſich der 
— durch wieberboltes Leſen und Beobachten damit belannt, fo wird oft 
3 zu fiiften im Stande fein. 
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2. Alle drei Reihe umfaſſend. 


16. In der freien Ratur. Eugen aus der Thiers und Pflengen- 
welt. Zweite e Reihe. Bon Karl Ruf. Mit einem botanifchen und zoolo⸗ 
eifhen ie und einem Holzſchnitt, gegeihnet von Robert Kretfhmer. 
gr. 8 u. 469 ©.) Berlin, Mar Böttcher 
Der Verfaſſer hat fich in kurzer Zeit einen Auf als Schriftfieller auf 

dem Gebiete der Naturgeſchichte erworben, hauptſaͤchlich dadurch, daß er 

ſeine ſinnigen Beobachtungen in anſprechender Weiſe für gebildete Leſer 
aller Staͤnde darſtellte. Das iſt ihm auch in dem hier angezeigten Bude 
wieder trefflih gelungen; vafielbe wird ihm zu den zablreihen alten 

Freunden neue erwerben. 

Um unfern Lejern einen Einblid in das Buch zu gewähren, theilen 
wis nachſtehend die Hauptüberfchriften des Inhaltsverzeichniſſes mit. 

1. Aus dem Seelenleben der Thiere. 2. Schlaglihter aus dem Thier- 
leben. 3. Unfere nähften Feinde aus der Zhierwelt. 4. Thier⸗Lebens⸗ 
bilder. 5. Aus dem Kampfe ums Dafein. 6. Stimmungsbilder aus der 
Ratur. 7. Wanderungen und Wandelungen in der Pflangenmelt. 
8. Poetiſche und fcherzbafte Naturbilder. 9. Deutſche Blumen. 

Dantenswerth iſt das unter der Ueberſchrift „Botaniſcher und zoolo⸗ 
giſcher Wegweiſer“ beigegebene Inhaltsverzeichniß. 

16. Erklärungen Dunkler und unverſtändlicher deutſcher Namen 
aus der Naturgeſchichte, nah Belfegung der von ſolchen wieder ab⸗ 
geleiteten und fi darnach felbſt erklaͤrenden —** ſowie auch der fremden 
und der feiner Erklaäͤrung bedürfenden. in kurzer Leitfaden zur Förderung 
eines geiftbildenden Unterrichte® in der Naturgeſchichte. Mit Auen ea: 
naturge[hichtlidher Aufgaben. Herausgegeben von Mar Brigelmayr. 

Sanliche in Augöburg. 8. (40 S.) Augsburg, 8. Kollmann 1868. 


Ser. 

Ein Meines Büchlein mit überlangem Titel, das faft mehr ver Sprade 
als der Naturgeſchichte dient. Gin Beilpiel wird zeigen, was der Ber 
faſſer will. 

„Die Fledermaus ift eine Maus, welde flattern kann, Flügel hat. 
Flattern lommt provinziell als fladern und im Holländiſchen als flebbern 
vor (Flederwiſch).“ 

Hier und da wird der Lehrer von folhen Erklärungen Gebrauch 
maden können; nur muß er nicht glauben, daß fein naturhiftorifher Unter 
riht dadurch „geiftbildend” mir. 

17. Boetifhe Rarturbilder, Für Schulen und zum an ash. re 
geic ein Geburts⸗ und Feſttagsgeſchenk, herausgegeben von wa 
(VI u. 136 S.) Darnftadt, &. Jonghaus. 1868. 2 T 

Der Herausgeber geht von der richtigen, oft von mir —* Anfſicht 
aus, daß der naturhiſtoriſche Unterricht eine poetiſche Färbung . erhalten 
müfle. Dafür eignen fih felbitverftänplich gute Bedichte, deren Inhalt mit 
in das Geſpraͤch verflodhten wird, und die darauf als Ganzes Verwendung 
finden. Sole bietet der Herausgeber nun bar, und zwar 79, die ſich 
auf das Xhierreich beziehen, und 64, die den Pflanzen gewibmet fies. 
Das Mineralveih ift nur mit fünf Gedichten bedacht worden, von Demem 
noch dazu drei Bergmannslieder find, 
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Die Auswahl kann im Ganzen gut genannt und für den beabfichtigten 
Zwed empfohlen werben. 


8. Zoologie. 


18, Anweifung zu einem methodiſchen Unterricht in der Thier- 
funde und Anthropologie. Für den Schuls und Selbſtunterricht 
bearbeitet von Yuguft Küben, Semtnardirertor in Bremen. Erſter Eurfus. 
Das Betrachten einzelner Thierarten. Zweite, ganz neu nearbeitete Auflage. 
Mit zahlreichen eingedrudten Holzſchnitten. gr. 8. (VIII u. 252 &, 
Leipzig, Fr. Brandftetter. 1869. 14 Thlr. 

Dies Buch bat über 20 Jahre lang im Buchhandel gefehlt, da es 
mir anderer Arbeiten halber unmögli war, es jo berzuftellen, wie ich es 
den Lehrern darzubieten wünjdte. Endlich it es mir gelungen, wenigftens 
den erfien Curſus in der mir erwünfchten Weiſe zu liefern. Dieſer giebt 

zum „Betrachten einzelner Thierarten” der erfien neun Klafien, 

d. h. der vier Klaſſen der Wirbelthiere und aus den Klafien der Wirbel 
Iofen die Inſekten, die Spinnenthiere, Kruflenthiere, Würmer und Weiche 
thiere. Aus jeder diefer Klaſſen ift eine größere oder geringere Anzahl 
von Arten bejchrieben, je nad der Bedeutung, welhe die Thiere dieſer 
Klafien überhaupt, fpeciell aber für die erfte (unterfte) naturhiſtoriſche 
Unterrichtöftufe haben, im Ganzen 55 Arten, nämlid 312 Säugetbiere, acht 
Bögel, vier Amphibien, fünf Fiſche, 20 Snfelten, zwei Spinnenthiere, ein 
Kruftentbier, ein Wurm und ein Weichthier. Die Beihreibungen find alle 
nad der Natur entworfen worden. Bei denjelben war es zugleich darauf 
abgeſehen, eine Organographie zu geben, welde zu einer richtigen Bor» 
fellung vom Bau ver Thiere verhilft und einen fpäteren höheren Unter 
richt und raſchen Fortjchritt darin ermögliht. Die Beichreibungen berüd: 
fihtigen in erfter Linie das Aeußere des Thierlörpers, ziehen jedoch fo viel 
aus der innern Organiſation heran, ald auf biefer Stufe mit Leichtigkeit 
veranſchaulicht werben kann und dienlich if, um das Xhierleben einiger 
maßen zu verfieben. Aus diefem Grunde hat in ihnen auch Alles eine 
Stelle gefunden, was die Erkenntniß ver Lebensweile der Thiere fördert. 
Da die Thiere, wie überhaupt alle Naturkörper, ihrem ganzen Weſen nad 
nur richtig erfannt werden, wenn ‚man fie mit ihren nädften Verwandten 
vergleicht, fo find überall darauf hinzielende Vergleiche angeftellt und hierbei 
zugleih die höheren naturbiftorifchen Begrifie entwidelt worden. infolge 
defien fchließt das Buch mit einer „ſyſtematiſchen Weberficht der beſchrie⸗ 
benen Thiere“. 

Die eingevrudten Holzſchnitte ftellen theild ganze Thiere dar, nament⸗ 
lich die nlederen, theils einzelne Organe in vergrößertem Maßſtabe, die mit 
bloben Augen nicht gut ertannt werden koͤnnen, von deren Senntniß aber 
das Verſtaͤndniß abhängt. Ih hoffe, fie werden namentlich auch foldyen 
Lehrern gute Dienfle leiften, die nod nicht fehr vertraut mit der Naturges 
ſchichte find. 

Eine Fortfegung des Buches hoffe ih im nädften Bande des Jahres: 
berihtes anzeigen zu können. | 
19. Dr. $. &. Bronn's Klaſſen und Ordnungen des Thier⸗Reiches, wiſſen 
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aftlich dargeftellt in Wort und Bild. Mit auf Stein chneten Ab⸗ 

—288 a »8. V. Band. Fortgeſeßt von Dr. N erkider. 

Docent an der Univerfität au Berlin. 6. bis 10. Heft. Bogen 16—32. 

Zafet VID bis XVI. — VI. Band. IV. Abtheilung. eägel. Fortge 

fest von Dr. Emil Selenka, Profeſſor an der Univerfität zu Leiden. 

ürfte Lieferung. Bogen 1 und 2. Tafel I bie IV. Leipzig und Held 
berg, ©. F. Winter. 1868 und 1869. & Lieferung $ Zhlr. 

Wir freuen uns, diesmal ſechs Lieferungen dieſes anerlannt laſſiſchen 
Werkes zur Anzeige bringen zu können. Band V, ber belanntlid die 
Wliederfüßler, Arthropoda, enthält, iR bis zum zehnten Hefte vorgerüdt. 
Der Tert behandelt auf Seite 1 bis 295 das Allgemeine dieſer ſehr um 
fangieihen Gruppe. Von Seite 296 an beginnt bie Charalteriftil ver 
erften Nlaffe, der NKreböthiere, Crustacea, an die fi dann Seite 406 die 
der erften Ordnung, der Rankenfüßler, Cirripedia, anſchließt, in ber zehnten 
Lieferung jedoch noch nicht beendet if. Auf den Tafeln if dargeſtellt: 
Copepoda (Blatt XI—XV) und Branchiopoda (bi6 jegt nur ein Blatt) 

Mit dem VI. Bande find envlih auch die Wirbelthiere, und zwar 
zunähft die Vögel, in Angriff genommen worden. Der von bem 
Gründer des Werkes entworfene Plan ift auch hierbei innegehalten worden. 
Darnad wird mit einer Cinleitung zu der Klaſſe begonnen und baraui 
zum anatomifchen Bau übergegangen. Es ift namentlid die Ofteologie, 
welche im Tert und auf den Tafeln zur Darftellung gekommen. Das Vor 
liegende beredhtigt zu der Annahme, daß dieſe Arbeit den bereit3 vollendeten 
nicht nachftehen wird. 

20. Yllufrirtes Thierleben. Eine allgemeine Runde des Thierreichs von 

E. Brehm. Mit Abbildungen, ausgeführt unter Leitung von X. 

Kretfhmar und E Schmidt Fünfter Band. Lex.⸗8. (841 ©) 
Sechſter Band. (110% ©.) Hildburghaufen, Bibliogr. Inftitut. 1369. 

Die Anfänge beiver Bände haben wir bereits im vorigen Sabre 
bericht angezeigt; jebt liegen uns diefelben vollendet vor, und mit ihnen 
ift dieſe ganze umfangreihe Arbeit zum Abſchluß gelangt. Der fünfte 
Band rührt ganz von Brehm ber; er enthält die Amphibien und Fiſche. 
Der ſechſte Band enthält die große Abtheilung der wirbellofen Thiere; er 
ift von Taſchenberg in Halle und Brofefior Ostar Shmidt in 
Gratz verfaßt. Exfterer hat die Inſekten, Tauſendfüßler und Spinnenthier 
bearbeitet, Legterer die Krebſe, Räderthiere, Würmer, Weichthiere, Stachel: 
bäuter, Cölenteraten und Urtbiere. 

Bir haben das Werk feit feinem Erſcheinen in ben verfchiedenen 
Bänden des Jahresberichtes beiprohen und immer von Neuem Beranlafjung 
gefunden, daflelbe unfern Lejern zu empfehlen. Nachdem daſſelbe num zum 
Abſchluß gelommen, möchten wir die Aufmerlfamleit der Lehrerwelt noch 
mals darauf lenlen. Nach unferer Anficht bat die deutſche Literatur tem 
naturgefchichtliches Werk, das fo den Wunſchen gebilveter Naturfreunde 
entipräche, wie das Brehmſche. Der Tert verbreitet fi in aller Grün 
lichkeit über alle Thierklafien, hebt aus allen Gruppen in reicher Auswahl 
das Intereſſanteſte hervor und bejchreibt und ſchildert das in anziehende 
Beife. Die zahlreichen eingevrudten Holzſchnitte gehören zu den beften, bie 
es überhaupt giebt. In den meiften Fällen find es nicht einzelne Thiere, 
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die zur Darftellung gelommen, fonbern Schöne Landfchaftsbilder, in die die 

Thiere fo hineinverfegt find, wie fie in der Natur felbft darin vorkommen. 

Alle Theile der Landſchaft haben Beziehung zu den Thieren, find alſo nicht 

willtürlidy gewählt, wie man das fo oft in aͤhnlichen Darftellungen findet. 

Das ganze Werk Loftet 334 Thaler. Das ift allervings eine be 
deutende Summe für Lehrer. Aber dennoch follten diejelben darnach ftreben, 
es ſich zugänglich zu machen. 

21. Brehm's Illuſtrirtes Thierleben. Wohlfeile Volks- und Schul⸗ 
ausgabe von Friedrich Schödler, Verfaſſer vom „Buch der Natur.” 
Erfter Band. Die Säugetbiere. 2er. 8. (XXIV u 816 ©.) Zweiter 
Band. Die Bögel. (XVII u. 866 S.) Dritter Band. Heft 36—43, 
Seite 1384. Hildburghaufen, Bibliogr. Inftitut. 1868—69. 

Wir können und bei diefem Werke auf unfere Beſprechung deſſelben 
im vorigen Bande beziehen, wo wir diefe billige Ausgabe des Brehmſchen 
„Illuſtrirten Thierlebens“ als ein nüßtzliches Unternehmen bezeichneten. 
Während z. B. die Säugethiere in dem Hauptwerke zwei ftarle Bände von 
je 696 und #00 Seiten bilden; find fie bier auf einen von 840 Seiten 
beſchraͤnkt, alſo etwa auf die Hälfte. Das Dargebotene iſt darum für einen 
ſehr großen Theil der Leſer immer noch reichhaltig genug. Auch die Zahl 
der eingedrudten Abbildungen iſt noch ausreichend. Ebenſo verhält ſichs 
mit den Vögeln. Die vorliegenden acht Hefte des dritten Bandes, mit 
dem das Wert vollendet fein wird, enthalten die Amphibien. und ben 
größten Theil der Fiſche Nah einer Anzeige der Berlagshandlung wird 
ber dritte Band den beiden eriten an Stärle ungefähr gleich fein. 

22. Das Leben der Bögel. Dargeftellt für Hays und Kamille Bon 

. &. Brehm. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auflage. Mit 24 Abs 
bildungen und drei Zofeln in Zarbendrud. gr. 8 (XVI u 650 ©.) 

Slogau, C. Flemming. 1867. 4 Xhir. 

Dies Wert bat gleih bei jeinem erften Erſcheinen ben Beifall ger 
funden, den es verdient. Es ijt eine Vogellunde im höheren Stile, nicht 
eine ſyſtematiſche Aufführung und regeltechte Beſchreibung ver Vögel, ſon⸗ 
dern eine Darlegung ihres Lebens, das der Verfaſſer durch eigene 
Beobachtungen kennen lernte. An eine Einleitung, die als „ein Blid in 
die Nacht des Vergangenen“ bezeichnet wird, reihet fih in fünf Kapiteln: 
Das leibliche Leben. Das geiltige Leben. Heimath und Beruf. Häus: 
lihes und gefelliges Leben. Der Menſch und die Vögel. Dann kommen 


(5. 391—639) fünfzig Lebensbilver, d. h. anziehende Schilderungen’ 


charakteriſtiſcher Voͤgel aller Gruppen, von den Geiern und Adlern bis zu 
den Steißfüßen und Alten. Diefen „Lebensbildern“ find charalteriftifche 
Zeihnungen von Bögeln, entworfen von der Meiflerband R. Kretſchmars, 
beigegeben, und zwar, dem Zerte entſprechend, lauter ſchoöne Landſchafts⸗ 
bilder, in welche die Voͤgel ſo hineingeſtellt ſind, daß man ſie in ihrer 
natürlichen Umgebung zu erbliden glaubt. Es gewährt einen großen Ges 
nuß, diefe Bilder zu betrachten. Drei Tafeln ftellen colorirte Gier dar. 


Das Werl Tann gebildeten Leſern aller Stände beftens als eine ans 


genehm belehrende Lectüre empfohlen merben, in&bejondere allen Lehrern, 


die in der NRaturgefchichte zu unterrichten haben. 
Päd. Jahreberigt. XXL 29 


450 Naturkunde. 


23. Die Ihierfeele. Gine fogie der Thiere. Don Eqhultze 
8. (68 ©.) — C. — 1868. ne Sur. dris 
Auf dies Shrifthen möchten wir unjere Lejer beſonders aufmerkiom 
machen. Im Gegenfaß zu andern befannten Schriften über Thierſeelenlunde 
verzichtet der Verfafier der vorliegenden auf Mittheilung von Anelvoten aus 
dem Xhierleben, geht dagegen auf den tieferen Grund ber geiftigen Bar: 
gänge, auf das Wefen der Thierjeele zurüd, und zwar indem er fie in allen 
Zheilen mit der menſchlichen Seele vergleiht. Um den Lejer einigermaßen 
mit dem Gang der Unterfuhung und mit den Ergebnifien derjelben betanzt 
zu machen, theilen wir nachſtehend den Schluß der Arbeit mit. 


A. 
Die Nenſchen haben Die Thiere haben keine 


Bernunft, Bernunft 
denn: denn: 
‚ Sortentwidelung Keine Yortentwidelung 
nur möglih durch weil 
Veberlieferung, feine Veberlieferung, 
nur möglih durch weil 
Begrifffprade, feine Begriffiprade, 
nur moͤglich durch weil 
Begriffe, keine Begriffe, 
nur moͤglich durch weil 
Begriffsbildungs— fein Vermögen, Begriffe zu 
vermögen, d. i. Bernunft. bilden, d. h 
weil 


keine Vernunft. 


B. 

Die Menſchen haben Vernunft, d. h. Selbſtbewußtſein — bes 
Vermögen der Anſchauung, Verſtand, d. h. Bewußtſein — und ſinnliche 
Empfindung. — 

Die Thiere haben nah Abzug der Vernunft: Vermögen de 
Anſchauung, Verftand, d. h. Bewußtfein — finnlide Empfindung — und 
den Schab ber durch dieſe Vermögen erworbenen inneren Bilder von Er: 
ſcheinungen, d. h. Gedaͤchtniß. 


c. 

Der urfprünglide Trieb der Selbfterbaltung theilt ſich im ten 
Trieb des Wohlbefindens und ven Geſchlechtstrieb. Durch diee 
in Verbindung mit dem Vorftellungsvermögen wird alles verftändige 
Handeln der Thiere beftimmt. Die Thiere handeln daher verftänpdig 
und zwar: 

a. nad der Richtfhnur des Zriebes des Wohlbefindens mechaniſch 

verfländig, 

b. nad ber Rice des Geſchlechtstriebes inftinctiv verſtändig 


4. Botanil. 


24. Deutſchlande Wälder und Haine. RNaturgeſchichte der heimiſchen 
und harten ausländifchen Holzgewächſe in den Wäldern, Park⸗Anlagen und 
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Gärten Deutfchlands, nebft einer populären Anleitung zum Beſtimmen der 
Pflanzen von Franz Schulz. gr. 8. (IV u. 192 ©.) Berlin, Theob. 
Griechen. 1868. 18 Ber. 

Dies Buch ſoll theils „Zloriften und Laien‘, theils „Schülern und 
Lehrern‘ ein „Wegweiſer“ fein. Für uns bat nur die letztere Beitimmung 
Intereſſe. 

Ob der Verfaſſer Lehrer iſt, willen wir nicht; daß er aber die Aufs 
gabe der Naturgejchichte, fpeciell die der Botanik, für die Schule nicht bes 
geifien bat, ift für ung zweifellos. Nah ihm giebt es nur zweierlei Ges 
wähfe: Holzgewächſe und — Unkraut. Lepteres bat nad feiner Anficht 
feinen Werth für die Schule. 

Nah einer Einleitung von geringem Belang folgt eine „Anleitung 
zur Beſtimmung der Gattungen nah dem Linné'ſchen Syſtem“, wie wir 
fie in vielen botanifhen Schriften haben, und daran reihet fich eine „Be: 
Ihreibung‘‘ der Familien und Arten. Die Beichreibungen find von mitt: 
lerer Ausführlidleit oder auch nur ganz kurz. Die Abfaflung derjelben ift 
mehrfach ziemlich holperig. Eo 3. B. „Viele einfamige Früchte find fpis 
talig, zapfenähnlich zufammengeftellt”. „Die ganzrandigen oder gelappten 
Blätter unter dem Blüthenftande einfach, gewöhnlich aber unpaarig zuſammen⸗ 
gejet, find ein zugefpigtes Eirund.“ 

Mir Tonnen keine Art Schulen, der wir dad Buch empfehlen Tönnten. 
25. Deutfhe Flora, eine Befchreibung fämmtlicher in Deutfchland und der 

Schweiz einheimifhen Blürhenpflanzen und Gefäßkryptogamen von Her⸗ 

mann Wagner. 1. Heft. gr. 8. (64 ©.) Gtutigart, Zul. Hoffmann. 

(8. Thienemannd Verlag.) 1869. a 74 Ser. 

Dieſe Ylora wird Bielen mwilllommen fein, da fie im Tert ziemlich 
ausführli und dabei reich illufirirt if. Die Anorbnung ilt nad dem 
de Candolle'ſchen Syſteme erfolgt. Die natürliben Familien find nad 
ihrem Bau und ihrer Verbreitung ausführlich charalteriſirt. Ebenſo find durch⸗ 
Ihnittlih die Gattungen und Arten mit ausführliden Diagnofen verfehen. 
In Bezug auf Beide hat fih der Verfafler frei gehalten von der Zerſplit⸗ 
terung mancher Botaniler der Neuzeit. In den Artbiagnojen find die 
Garakteriftiichen Merkmale gejperrt gebrudt, was ſehr zmedmäßig ift und 
auch auf die Gattungen und Familien hätte ausgedehnt werden follen. 
Ebenſo würde es fich empfohlen und das Beſtimmen ſehr erleichtert haben, 
wenn die Gattungen und Arten gruppirt und die Gruppen mit entiprecdhen: 
den Heberjchriften verfehen worden wären. Den Artnamen find die Autoren: 
namen binzugefügt worden, nicht aber denen der Gattungen, was body zwed⸗ 
mäßig geweſen wäre. Bei den Längen und Didenangaben ift das Meter: 
maß angewandt worden. Wir müflen bezweifeln, daß deutſche Leſer ſich 
dad echte vorftellen werden, wenn fie finden: „Stengel am Grunde bis 
0,04 M. did und mehrere Meter lang‘; „Blüthen bis 0,05 M. im 
Durchmeſſer“. 

Die Abbildungen fehlen keiner Gattung; ja in vielen Gattungen 
find die meiſten Arten abgebildet, von 29 beſchriebenen Hahnenfuß⸗ 
arten 3. B. 17. Gie fielen in der Regel blühende Zweige var, 
denen Blüthen⸗ und Frucht-Analyſen beigefügt find. Im Allgemeinen 
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ſameren das auch thun. Spannt man bie Forderungen nicht gar zu bei, 
nämlih nicht fo hoch, daß die übrigen Zwede der Vollsſchule dadurh 
beeinträchtigt werben, fo werden bie Boltsfchullehrer beufelben wohl ent: 
ſprechen. 

Die Seminare werben übrigens kaum eher ernſilich genöthigt werben, 
ihre Atele in allen Fächern höher zu fieden, als bis die Vollsſchulen felbk 
durch das Vollsbemußtjein höher geftellt werden ins bevingt das Andert. 
Und ich wünſche nichts fehnliher, als daß dieſer Zeitpunkt recht bald 
fommen möge. 

Durch die vorftehenden Bemerkungen hat übrigens ver Werth bes au: 
gezeigten Buches nicht entfernt bemängelt werden follen; mir wiünfden 
demfelben vielmehr eine möglichit große Anzahl von Lefern, die fi des 
Berfafiers Worte zu Herzen geben lafien. 


5. Hierher it au nad Auswahl, Anordnung und Behandlung die 
weiter unten beſprochene Schrift zu rechnen: 

Anwetifung zu einem metbodifhen Unterriht in der Thier- 

tunde und Anthropologie Kür den Schul und Gelbftunterriät 

bearbeitet von Auguſt Lüben. Erſter Eurfus. Das Betrachten einzelner 

Shierarten, Zweite, ganz ‚neu gearbettete Auflage. Leipzig, Brandſtetter. 


I. Allgemeine Raturkunde. 


6. Bilder und Skizzen aus der Raturlunde Gefammelte populäre 
Auffäge des G. Ant. Martin, Bibllothefar am ?. k. polytechniſchen 
Inftitute in Wien. Mit 50 Holzſchnitten. gr. 8. (VII u. 236 ©.) Bien, 
MR. Lechner. 1869. 14 Thlr. 

Die bier dargebotenen Aufjäße erftreden fi auf das Gefammtgebie 
der Naturkunde, vorzugsweife jedoch auf ſolche Gegenſtaͤnde und Erſcheinungen, 
die ein befonderes Intereſſe zu erregen geeignet find. In der Regel bringt 
der Berfafier etwas tiefer in den Gegenſtand ein, ald es in Lehrbüchern zu 
geſchehen pflegt, und immer geſchieht dies mit Sachlenntniß. Die Auffäke 
find daher ganz geeignet, Intereſſe für die Natur zu erzeugen und ven 
MWiflenstrieb zu befriedigen. 

Damit der Lefer eine ungefähre Vorftellung von dem erhält, was das 
Buch darbietet, deuten wir nachſtehend feinen Inhalt in Kürze an. 


Die Welt im fleinften Raume. Wanberluft der Vögel Der Vogel 
und fein Neil. Weber die Haare. Ueber den Überglauben in Beziehung 
auf Naturerfcheinungen. Lichte und Schattenfeiten unjeres Willens. Leber 
Aquarien. Weber ven Verſtand ver Thiere. Die Luftreifen oder die Luftſchiff⸗ 
jahrtskunſt. Der Luftvrud und das Barometer. Die Sonne. Des Men. 
Ueber den Planeten des Leverier. Der elektrifche Zelegraph. Ueber unter 
feeifche Telegraphenleitungen. Der Kaffee. Die Kräfte der Erde. Ueber 
einige intereflante meteorologiſche Erſcheinungen. Bas Elektrometer uns 
Hygrometer. Unſere Welt ift die befte. Der Geift in der Natur. Photo 
graphiſche Reiſebilder. SHiftoriihe Ruckblice in das Gewerbeweſen. Die 
Kunft und ihr Berhältniß zum Gewerbe. 
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II Abbildungen. 


7, Athmungs⸗ und Kreislauföorgane des Menfhen und ſchema⸗ 
tifhe Darfellung des Bkutlaufs der Reptilien und Fiſche. 
Nach den beſten Muftern für Schulen bearbeitet und herausgegeben von 2. 
Keller, Seminariehrer in Ettlingen. Auf Leinwand in Buntdrud. Imp.⸗ 
Fol. Mit Stäben. Carlsruhe, Greugbauer. 1869. 2 Thlr. (3 fl. 30 Kr. rh.) 
Dies Blatt foll dem Schulunterriht in vollen Klafien dienen; bie 

Hauptfigur, die Athmungs⸗ und Kreislaufsorgane des Menſchen, if baber 
in übernatürlicher Größe dargeftellt, und in der That aus weiter Ferne 
u eriennen, wozu aud das fcharfe Golorit beiträgt. Die Hauptfigur 
Rellt das menſchliche Herz mit den von ihm entipringenden Gefäßen, bie 
Lungen, auögebreitet wie zwei gewaltige Flügel, und die Luftröhre mit 
ihren in bie Lungen übergebenden Berzweigungen dar. Unter biefer Figur 
iſt das menſchliche Herz im Länge:-Durfchnitt, um den innern Bau des: 
jelben zu zeigen, bargeftellt, Iint3 davon der Kreislauf der Reptilien, rechts 
davon der der Fiſche, lebtere beide ſchematiſch. 

An der rechten menfchlihen Lunge ift duch Gntblößung der innere 
Berlauf der Luftröhre dargeftellt, freilich etwas roh und willkürlich, wie es 
aber bei Zeichnungen diefer Art wohl kaum anders thunlih if. In den 
ſchematiſchen Darftellungen hätte ver Uebergang der Arterien und Venen 
in einander nod etwas correcter ausgeführt werben können. 


Aber abgejeben hiervon, bietet das Ganze ein braudbares Hülfsmittel 
für den Unterricht in der Anthropologie und Zoologie dar. Die Aus 
führung auf Leinwand kann als fehr gelungen bezeichnet werben. Schade, 
daß der Berleger nicht glei mit dem ganzen Werte bervorgetreien ift und 
einen annehmbaren Preis dafür angejegt hat. Ein einzelnes Blatt zu dem 
Preife von 2 Thlen. reizt wenig zum Anlauf. Die Erfahrung, welche ver 
Verleger mit diefem Blatte machen wird, werden das Erjceinen des ganzen 
Wertes hindern. 

8. Die nüglihen Bögel der Landwirthſchaft. Nah Profeſſor 
Giebel's Dogelihupbuh. Amp. Kol. Stuttgart, H. Müllers Kunſtver⸗ 
lag. 1 Thlr. 224 Egr. (3 fl.) 

Zur Freude aller Naturfreunde ift das Streben, die nüblihen Vögel 
im Interefle der Landwirtbichaft zu fchonen, jetzt ein allgemeines, wofür 
auch die mannigfachen Hülfsmittel, welche gegenwärtig in biefer Beziehung 
dargeboten werben, ven Beweis liefen. Das in dem bier genannten 
Tableau Dargebotene Tann als ein recht braudbares bezeichnet werben. 
Es enthält die Darfiellung aller Vögel, welche für die Lanpwirtbichaft 
von Intereſſe find, 75 an der Zahl. Die Zeichnungen find nah guten 
Vorbildern - treu ausgeführt und zutreffend colorirt, wenn man von für 
diefen Bwed untergeorpneten Kleinigleiten abfieht. Die Anordnung ift mit 
Rüdficht auf die gegenfeitige Verwandtichaft der Vögel erfolgt, was aud 
als zwedmaͤßig bezeichnet werden muß. 

Es dürfte fich fehr empfehlen, died Blatt namentlich für alle Land: 
ſchulen anzuſchaffen, um die Aenntnik der nüblichen Vögel zu fördern. 

9. BflanzenAtias von J. G. Hübner, Lehrer am Königl. Lehrer⸗Semi⸗ 
war zu Röpenid bei Berlin. Dritte Auflage. Auf 32 Tafeln enthalten»: 
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gegen 400 Dflangenarten und 2000 Figuren. " r. 4 Nebſt Beglen⸗ 

wort. gr. 8. (34 ©) Berlin, Th. Griechen. bir. 

Auf jedem Blatt find 10 bis 12 Pflanzen —* in der Regel 
nämlich ein blühender Zweig und daneben eine Blüthen⸗ und Frucht 
Analyfe, ähnlich wie in der Flora Deutfhlands von Petermann. Das if an 
und für fi gut; aber die Ausführung ift in Zeichnung und Colorit grob 
und daher mehrfach untreu. Dazu kommt, daß die Bilder zu gedrängt 
beifammen ftehen und durch die feinen Trennungslinien nicht genug marlirt 
werden. Endlich wird die Ueberſicht und die Einfiht in die Berwuntt: 
haft der Pflanzen durch die Anordnung geradezu unmöglid gemacht. Statt 
nämlich die Pflanzen nad ihrer natürliden Verwandtſchaft zufammen zu 
ftellen, ift der Verfaſſer auf den unglüdlichen Gedanken gelommen, fie nad 
dem Nupen und Standort anzuordnen, alfo: Obfibäume, WBaldbäume, 
Bier: und Gewürzbäume, mediciniihe Bäume, Obft: und Gewürzſträuchet, 
Gewürz: und SBierfträuder u. f. w. Wer vor folder Eintheilung nicht 
Ekel empfindet, fteht der Botanik noch ſehr fern. 

"0. Geologifhe Elemente, enthaltend einen idealen Erddurchſchnitt fomi 
die Geſchichte der Erde nach den fünf geologiſchen Entwickeln 

mit genauer Angabe der Eruptionen, Syſteme und Formationen, Gharalie 

riſtik der Syſteme und Verzeichniß der organifchen Ueberreſte (Beriteimerungen). 

Kür Schulen und zum Selbſtunterricht aufammengeftet von Wilheln 

Meidig. Heidelberg, Bari Winter. 1868. 28 Sgr. 

Dem langen Titel haben wir binanufügen ‚ daß die „Geologifhen 
Elemente“ aus einem colorirten Blatte in groß Folio beftehen, deſſen obere 
Hälfte einen idealen Erddurchſchnitt darbietet, während auf der unteren dir 
geologifhen Perloden, Eruptionen, Syſteme und Formationen in befannier 
Weiſe zur Darftellung gelommen find. Nechts hiervon findet fich eine gan 
kurze Charalteriftit der Syſteme, der einige Abbildungen von Betrefacten 
hinzugefügt find. 

Wir finden die Darftellung recht zwedmäßig und für den Schulunter: 
richt volllommen ausreichend. 


IV. Schriften über Raturgefchichte. 
a Schriften für Lehrer. 
1. Anthropologie. 


11. Der Menfd. 5 Körperbau, feine Lebensthätigfeit und Entwidelung. 
Bon Dr. C. ©. Giebel, Profeffor der Zoolegie in Halle. Mit 50 Hole 
fnitten. gr. 8. (VII u. 470 ©.) Leipzig. D. Wiegand. 1868. 2 The. 
Profefior Giebel in Halle ift unfern Lefern durch feine zahlreichen 

wiſſenſchaftlichen und populären Arbeiten über Gegenflände der Zoologie, 

ja über das ganze Thierreich fehr vortheilhaft befannt; fie nehmen baber 
mit ung ein neues Bud von ihm mit Vertrauen in die Hand, und finden 
ſich ſchließlich niemals dabei getäufht. Das wird fich auch wieder bei diefer 
neuen Schrift über den Menſchen vollkommen beftätigen. 

Der Berfafier bringt in diefem Werke, wie zu erwarten war, Alles 
zur Sprache, was fi auf den Körperbau, auf die Lebensthätigleit und bie 

Entwidelung des Menſchen bezieht. Jedes Organ und Organſyſtem if 
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nad diefen Beziehungen bin fo eingehend behandelt, als es für Gebilvete, 
die ein Intereſſe an fich ſelbſt nehmen, erforverlih if. Was auf dieſem 
Gebiete in Anatomie und Phyſiologie feftfteht und für den bezeichneten Leſer⸗ 
frei zum Berftändnig dienen Tann, hat Berüdfichtigung gefunden. Daher 
werden das Buch auch Diejenigen mit Nuben lefen, die zwar anthropologijche 
Kenntniſſe befigen, aber nicht gerade in der Lage find, über die Fortfchritte 
in dieſer Wiſſenſchaft durch Fachjournale belehrt zu werden, wozu wir bie 
große Mehrzahl unferer Lefer zählen dürfen. Ihnen empfehlen wir daher 
das Buch auch ganz befonders ; ihnen wird aud intereflant fein zu lefen, 
was der Berfafler gegen Hurlei, Darmin und deſſen Anhänger über 
die Abſtammung des Menjhen vom Affen fagt. 
12. Bau, Leben und Bflege ded menfhlihen Köryers in Wort 
und Bild. Unter Mitwirkung von Schulmännern für Schüler dargeftellt 
Fa Dr. Bock. 8. (VOL u. 172 Sy) Leipzig, €. Keil. 1868. 


Rah einer Mittheilung in ber Gartenlaube find von dieſem Büchlein 
innerhalb zehn Monaten vier Auflagen erfchienen. Das ift begreiflih. Denn 
erſtens iſt Prof. Bod durch feine Schrift über den gefunden und kranlken 
Menſchen in weiten Kreifen, auch in der Lehrerwelt, belannt und geſchäßt, 
und zweitens bietet das Büchlein für einen fabelhaft nievrigen Preis ein fo 
zwedmäßiges Wiſſen über den menſchlichen Körper, daß es als eine wirk⸗ 
lihe Bereicherung der Sculliteratur bezeichnet werden kann. Der au in 
Bezug auf Geſundheitskunde fehr praltifche Text wird durch eine Reihe von 
guten Abbildungen, die aus dem genannten größeren Werte entlehnt find, 
trefflich unterftügt. 

13. Der Bau des menfhlihden Körpers. Leitfaden für den Schulunter- 
richt beim Gebrauche der vom K. Sächſ. ‚Landes: Medirinal» Collegium 
beraudgegebenen anatomifhen Wandtafeln von Dr. med. U. Fiedler, 
MedicinalsAfjeffor und Profertor am Stadtkrantenhaufe zu Dresden, und 
Joh. Blochwitz, Lehrer am Freimaurerinſtitut für Töchter zu Dredden. 
gr. 8. (IV u. 65 ©.) Dresden, Meinhold und Söhne 74 Sgr. 
Diefer Leitfaden foll zunädft den Gebrauch der auf dem Titel genannten, 

im vorigen Bande von uns befprocdenen „anatomifhen Wandtafeln” 
erleichtern, aber auch unabhängig davon dem Schulunterriht dienen, und 
wird Lehrern wie Schülern gleichzeitig dargeboten. Nähere Durchſicht läßt 
das Büchlein beſonders für Schüler brauchbar erjheinen, wird fih aber 
neben der angezeigten Schrift von Bod ſchwerlich einer großen Verbreitung 
zu erfreuen haben, da ihm alle veranfhaulihenvden Abbildungen fehlen. 

14. Belehrung über anftledende Kinderkrankheiten zum Be 
brauch für Schullehrer. Herausgegeben von Deputirten der 
Berliner Lehrers Vereine und der Hufeland’fhen medicinifä> 
een Gefellfhaft. gr. 8. (16 ©.) Berlin, D. Löwen- 


Dies Schrifthen möchten wir allen Lehrern, in deren Klaſſen die 
Kinder⸗Kranlheiten oft eine bebeutende Rolle fpielen, beftens empfehlen. 
Diefelben find bier kurz, aber völlig Tenntlich charalterifirt. Macht fi) der 
Lehrer durch wiederholtes Lejen und Beobachten damit belannt, fo wird oft 
Gutes zu ftiften im Stande fein, 
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2. Alle drei Reihe umfaſſend. 


16. In der freien Natur. Schilderungen ans der Thiere und Pflauzen⸗ 
weit. Zweite Reihe. Bon Karl Auf. Mit einem botanifchen und zoolo⸗ 
giſchen Wegweiſer und einem Holgfchnitt, gezeichnet von Robert Kretſchmer. 

Bd ( u. 469 ©.) Berlin, Max Böttcher. 

Der Verfafier hat ſich in kurzer Zeit einen Ruf als Schrififteller auf 
dem Gebiete der Naturgefchichte erworben, hauptfählih dadurch, daß er 
feine finnigen Beobadhtungen in anjprechender Weile für gebilbete Leſer 
aller Stände darftellte. Das ift ihm auch in dem bier angezeigten Bude 
wieder trefflih gelungen; daſſelbe wird ihm zu ven zablreihen alten 
Freunden neue erwerben. 

Um unjern Leſern einen Einblid in das Buch zu gewähren, theilen 
wir nachftehend die Hauptüberfchriften des Inhaltsverzeichniſſes mit. 

1. Aus dem Seelenleben der Thiere. 2. Schlaglichter aus dem Thier⸗ 
leben. 3. Unfere nächften Feinde aus der Thierwelt. 4. Thier⸗Lebens⸗ 
bivder. 5. Aus dem Rampfe ums Dafein. 6. Stimmungsbilder aus der 
Natur. 7. Wanderungen und Wandelungen in ver Pflanzenwelt. 
8. Boetifche und fcherzbafte Naturbilder. 9. Deutſche Blumen. 

Dankenswerth ift das unter der Ueberichrift „Botaniſcher und zoolo⸗ 
giſcher Wegweiſer“ beigegebene Inhaltsverzeichniß. 

16. Erklärungen Dunkler und unverſtändlicher deutſcher Namen 
aus der Raturgefhichte, nah Beifegung der von ſolchen wieder abs 
geleiteten und ſich darnach felbft erflärenden Namen, fowie auch ber fremden 
und der feiner Erflärung bedürfenden. Ein kurzer Leitfaden zut Forderung 
eines geiftbildenden Unterrichteö in der Naturgefhichte. Mit einem Anbange 
naturgefhichtliher Aufgaben. Herausgegeben von Mar WBrigelmayr. 
a in Augsburg. 8. (40 S.) Augsburg, RK. Kollmann 1868. 

gt. 


Ein Meines Büchlein mit überlangem Titel, das faft mehr der Sprade 
als der Naturgeſchichte dient. Tin Beifpiel wird zeigen, was der Ber 
faſſer will. 

„Die Fledermaus ift eine Maus, welde flattern kann, Flügel hat. 
Slattern kommt provinziell als fladern und im Hollänviihen als fleddern 
vor (Flederwiſch).“ 

Hier und da wird der Lehrer von folden Erllärungen Gebraud 
maden lönnen; nur muß er nicht glauben, daß fein naturbiftorifcher Unter⸗ 
richt dadurch „geiftbildend” wird. 

17. Boetifhe Raturbilder, Kür Schulen und zum Privatgebrau Ye 
—* Geburten und Beftagägelhent, —ã— — * Dich, 

. (VI u. 136 S.) Darmfladt, &. Jonghaus. 1868. 1 Thlr. 

Der Herausgeber geht von der richtigen, oft von mir betonten Anſidht 
aus, daß der naturhiſtoriſche Unterriht eine poetiihe Färbung erhalten 
müfle. Dafür eignen ſich felbitverftänplic gute Gedichte, deren Fuhalt nrit 
in das Geſpraͤch verflochten wird, und die darauf ald Ganzes Bermenvung 
finden. Sole bietet der Herausgeber nun dar, und zwar 79, bie fi 
auf das Thierreich beziehen, und 64, vie den Pflanzen gewibmet finb. 
Das Mineralreih ift nur mit fünf Gedichten bedacht werden, von Leuen 
noch dazu drei Bergmannslieder find, 
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Die Auswahl kann im Ganzen gut genannt und für den beabſichtigten 
Zwed empfohlen werben. 


8. Boologie. 


18, aunwelfung gu einem methodiſchen Unterricht in der Thier⸗ 
funde und Anthropologie. Für den Schuls und Selbſtunterricht 
bearbeitet von Auguſt ben, Seminardirertor in Bremen. Erſter Eurfus. 
Das Betrachten einzelner Thierarten. Zweite, ganz nen gearbeitete Auflage. 
Mit zahlreichen eingedruckten Sollän tten. gr. 8. (VI u. 2523 8 
Leipzig, Fr. Brandſtetter. 1869. 14 Thlr. 

Dies Buch bat über 20 Jahre lang im Buchhandel gefehlt, da es 
mir anderer Ürbeiten halber unmoͤglich war, es fo herzuftellen, wie ih es 
den Lehrern barzubieten wünſchte. Endlich ift es mir gelungen, mwenigfiens 
den erfien Curſus in der mir erwünfcten Weiſe zu liefern. Diefer giebt 
Anleitung zum „Betrachten einzelner Thierarten‘ der erfien neun Klaſſen, 
d. b. der vier Klafien der Wirbelthiere und aus den Nlafien der Wirbels 
lofen die Inſekten, die Spinnenthiere, Kruftenthiere, Würmer und Weich» 
thiere. Aus jeder diefer Klaſſen ift eine größere oder geringere Anzahl 
von Arten befchrieben, je nad der Bedeutung, welche die Thiere dieſer 
Klofien überhaupt, jpeciell aber für die erfte (unterfte) naturbiftorijche 
Unterricptöftufe haben, im Ganzen 55 Arten, nämlih 12 Säugetbiere, adht 
Vögel, vier Amphibien, fünf Fiſche, 20 Inſekten, zwei Spinnenthiere, ein 
Kruftentbier, ein Wurm und ein Weichthier. Die Befchreibungen find alle 
nach der Natur entworfen worden. Bei benjelben war es zugleich barauf 
abgeſehen, eine Organographie zu geben, welche zu einer richtigen Bor: 
ftellung vom Bau der Thiere verhilft und einen [päteren böberen Unter: 
riht und raſchen Fortſchritt darin ermöglicht. Die Beichreibungen berüd- 
fihtigen in erfter Linie das Aeußere des Thierlörpers, ziehen jevoch fo viel 
aus der innern Organifation heran, ald auf dieſer Stufe mit Leichtigkeit 
veranfchaulicht werden kann und dienlich if, um das Xhierleben einiger 
maßen zu verfieben. Aus dieſem Grunde hat in ihnen auch Alles eine 
Etelle gefunden, was die Grienntniß der Lebensweife der Thiere fördert. 
Da die Xhiere, wie überhaupt alle Natınlörper, ihrem ganzen Weſen nad) 
nur richtig erfannt werden, wenn man fie mit ihren naͤchſten Verwandten 
vergleicht, jo find überall darauf hinzielende Vergleiche angeftellt und hierbei 
zugleich die höheren naturbiftoriihen Begrifie entwidelt worden. Synfolge 
defien ſchließt das Buch mit einer „ſyſtematiſchen Ueberſicht der befchrie- 
benen Thiere“. 

Die eingevrudten Holzſchnitte ftellen theils ganze Thiere dar, nament⸗ 
lich die niederen, theils einzelne Organe in vergrößerten Maßſtabe, die mit 
bloßen Augen nicht gut erlannt werden können, von deren Kenntniß aber 
das Verſtaͤndniß abhängt. Ich hoffe, fie werden namentlih auch ſolchen 
Lehrern gute Dienfte leiften, die noch nicht fehr vertraut mit der Naturge: 
ſchichte find. 

Eine Fortfeßung des Buches hoffe ich im näcften Bande des Jahres: 
berichtes anzeigen zu können. 

19, Dr. 9. &. Bronn's Klaffen und Ordnungen des Ihier Reiches, wWiffen 
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b) Für Schäler in Volksſchulen. 
1. Alle drei Reiche umfaſſend. 


40. Raturgefhichte für Kinder in KVoltaſchulen. Nach unterrichtlichen 
Grundfaͤtzen bearbeitet von Auguſt Lüben, Seminardirector in Bremen. 
.Erſter Theil. Thierkunde. Sechſte, verbeſſerte Auflage. 8. (60 ©.) 
weiter Theil. Pflanzenkunde. Sechſte, verbefierte Auflage. (48 ©.) 

alle, &d. Anton. 1869. & 24 Bor. 

Die Auswahl ift mit Nüdfiht auf das Bedürfniß der Volksſchulen 
getroffen und das Material in jedem Theile auf drei Kurſe vertheilt worden. 
Die fpecielle wie die allgemeine Naturgeſchichte haben in jedem Kurſus die 
gebührende Berüdjichtigung gefunden. Auch Belehrung über den inneren 
Bau, bei ven Thieren felbit über das Seelenleben, fehlt nicht. 


2. Mineralogie. 


41. Populäre Mineralogie. Ein Leitfaden zur Kenntniß der Mineralien 
mit einer Darftellung der Geſetze, nach welcher fi die Erde gebildet, für 
Schulen und zum Selbftunterriht von &. Ramann, Berfaffer ber „Erd⸗ 
nos 8. (III u. 80 ©.) Berlin, 6. Trothe und Comp. 1868. 
Daß der Verfaſſer nicht felbft Lehrer ift, erlennt man aus der ganzen 

Anlage feines Buches, die keine fchulmäßige, keine auf Grundſatze ber 

Methode ſich ftügende if. Das Schwierigfte, die Geologie, macht den 

Anfang. Dann werden die Metalloive und Metalle vorgeführt, und bieran 

reihen fi „geologiihe Folgerungen‘, an vie fih dann eine Bejchreibung 

der Mineralien anfchließt. Die Mineralnamen tragen zugleich die Nummer, 
mit denen die einzelnen Mineralien der vertäuflihen Sammlungen bes 

Berfafiers bezeichnet find. Yür die Befiger folder Sammlungen wird das 

Büchlein eine dankenswerthe Zugabe fein. 


V. Schriften über Phyfik. 
1. Schriften für Lehrer. 


42. 3. H. Hellmuths ElementarsNaturlehre für Lehrer an Seminarim 
und Volfsfchulen jowie zum Schuls und Selbftunterrichte. Siebenzehnte Auflage. 
Methodiſch und durchaus neu bearbeitet von E. Reichert, Profeflor der 
Mathematik und Naturwifienfhaften an der höheren Bürgerfchule zu Kreis 
burg im Breisgau. Mit zablreihen in den Text eingedrudten Holzſtichen. 
gr. 8. (©. 1—288.) Braunfhweig, Fr. Vieweg u. Sohn. 1869. 20 Sg. 
Hellmuths Naturlehre ift wiederholt von dem Seminaroberlebre 

Fisher in Neuzelle bearbeitet worden und verdankt diefem wefentlich ihr 

jetzige Geſtalt. Warum derjelbe von dem Werke zurüdgetreten, ift uns 

nicht befannt. Der jebige Bearbeiter fcheint eine große Umgeftaltung mit 
dem Bude vorgenommen zu haben; da wir aber eine ältere Auflage nicht 
zur Hand haben, fo können wir über das Maß ver eingetretenen Ber: 
änderungen feine Auskunft geben. Wie es fcheint, ift mancher Abſchnitt 
jest etwas wiſſenſchaftlicher dargeftellt worden, indeß doch nicht in dem 
Grade, daß das Buch aufbörte, für Seminare brauchbar zu fein. Für 
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dieſe Anſtalten erſcheint es vielmehr als ſehr geeignet, während es ſelbſt⸗ 

verſtaͤndlich für Volksſchulen viel zu viel enthält. Lehrer aber, vie ſelbſt 

nah dem Buche unterrichtet worden find, werben für ihre Schulen wohl 
eine paſſende Auswahl zu treffen wiſſen. 

Die gute Eigenfchaft der Kifcherfhen Bearbeitung, bie Gefebe aus 
Berfuden abzuleiten, tritt uns auch im der jegigen angenehm entgegen; 
auch ift die Darftellung durchweg Mar und leihtverftändlih. Die zahl 
reihen eingebrudten Abbildungen find muftergültig, wie die ganze Aus= 
ſtattung. 
Die zweite Hälfte des Buches liegt und noch nicht vor. 

43. Die gemeinnügigfien Anwendungen von Raturfräften für 
Schul⸗ und Selbitbelehrung, zugleih Zert zu den acht Wandtafeln für 
Phyfik, bearbeitet von C. Bopp, Profeflor der Phyfik zu Stuttgart, 
Dritte Auflage. Dit fünf col. Steindrudtafeln. gr. 8. (VIII u. 60 ©.) 
Ravendberg, E. Ulmer. 1868. 10 Ser. 

Bon den auf dem Titel genannten „Acht WBandtafeln für Phyſik“ if 
eine zweite, uns noch nicht befannt gewordene Auflage erjhienen. Zu 
biefer gehört die hier genannte kleine Schrift ald Commentar. Was die 
Tafeln darftellen, ift bier in leichtfaßlicher Weife vorgetragen und zwar in 
dem Umfange, vaß es zur Selbftbelehrung und zum Unteriht in Bolt: 
ſchulen ausreiht. Die Darftellungen auf den genannten acht Tafeln find 
zur Bequemlichleit der Lehrer auf fünf beigegebenen colorirten Blättern in 
verlleinertem Mafftabe wiedergegeben, was wir recht pafjend finden. 

Wir empfehlen dieſe Heine Schrift den Volksſchullehrern. 

44. Örundriß der Phyſik nach ihrem gegenwärtigen Standpunkte für 
Gymnaflen, Realfehulen, volytechnifhe und Milttär:Anftalten, fowie zur 
Repetition und zum Selbſtſtudium von Philipp Spiller. Bierte, er- 
weiterte und verbeſſerte Auflage. Mit 275 in den Zert gedrudten Figuren. 
g (XXIO u. 512 ©.) Berlin, C. Heymann's Berlag. 1869. 
2 . 

Spillers „Grundriß der Phyſik“ hat in den Kreifen, für welche es be: 
fimmt ift, die verdiente Anerlennung gefunden. Es ift ein Buch, das ſich 
durch gute Auswahl, naturgemäße Anorbnung und präcife Darftellung auss 
zeichnet. Der Zufaß auf dem Titel: ‚nach ihrem gegenwärtigen Stand: 
puntte‘‘, bat feine volle Bedeutung, movon wir uns durch forgfältige 
Prüfung überzeugt haben. 

Die Ausftattung ift ſehr gut. 

45. Die Phyfit auf Grundlage der Erfahrung von Dr. Alb. 
Moufion, Profeflor an der fchweizeriichen polytechnifhen Schule. Zweite 
Abtheilung: Phyfik des Aether. Die Lehren vom Magnetismus, ber 
Glektricität und dem Galvanismus. Mit vielen gravtrten Abbildungen. 
Br & . (V u. Bogen 14—30.) BZürkh, Sr. Schultheß. 1868. 1 Thlr. 


Das Borliegende bildet das vierte Heft des ganzen Werkes und ent: 
hält die Lehre vom Galvanigmus. Die drei vorangegangenen Hefte find 
uns unbelannt geblieben; aus einer Notiz auf dem Umfchlage erjeben wir 
jedoch, daß das erfte Heft die „Phyſik der Materie” enthält, das zweite bie 
Lehre vom Magnetismus, das dritte die von der Glektricität. 

Das vorliegende Heft läßt erlennen, daß der Verfaſſer ein tüchtiger 
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Phyſiker ift und dab fein Buck höheren Schulanftalten dienen foll, in 
denen die Phyſik befonders begünftigt wird, wie 3. B. die polytechniſche 
Schule in Zürich, an der der Berfafier als Lehrer wirkt. 

46. Lehrbuch der Phyfit und Mechanik für gewerblide Fort⸗ 
bildungsanftalten. Im Auftrage der Königl. Kommiffion für gewerb- 
lie Kortbildungsfchulen in Württemberg ausgearbeitet von Dr. Ludwig 
Blum, Brofeffor an der K. Realanftalt in Stuttgart. Zweite, vermehrte 
Auflage. F (VOII u. 522 &.) Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter. 

. 14 Thlr. 


Die erite Auflage dieſes Werkes erſchien 1859 und ift im 32. Bante 
des Jahresberichted von und angezeigt und empfohlen worden, da bie Aus- 
wahl eine angemefiene und die Darftellung Elar und frei von ermüdender 
MWeitihweifigleit genannt werden konnte. Da das Werk zwar um 26 Seiten 
und ſechs Abbildungen vermehrt worden, in der ganzen Anlage aber un 
verändert geblieben ift, jo können wir dies anerlennende Urtbeil aud auf 
bie vorliegende Auflage übertragen. Die neuen Nefultate der Forſchungen 
auf diefem Gebiete haben gebührende Berüdfihtigung gefunden, jo auch 
Seite 269 die „mechaniſche MWärmetheorie”‘, vie jedoch etwas anfchaulider 
hätte bargeftellt werden follen. 

47. Ueber die Srundwahrheiten der Phyſik von Alb. Mouſſon. 
Vertrag gehalten den 11. Febr. 1869 auf dem Ratbhaus in Zürich. ar. 8. 
(28 S.) Züri, Kr. Schultheß. 1869. 

Der Bortragende hatte fih die Aufgabe geftellt, folgende Säge mu 
erläutern: 

„1) Alle Beziehungen ver Körper zu einander beitehen in mechaniſchen 
ſtraftwirkungen, welde bald als lebendige Kraft, bald als mechaniſche 
Arbeit fih offenbaren; 

2) dieſe Kraftwirtungen ergreifen tbeild die Körper ald Ganzes, theils 
ihre Heinften Theilhen bis auf die Atome hinab, theils endlich den hypo⸗ 
thetifchen Aether; 

3) ähnlihe Wirkungen auf unfere Sinnesorgane find der Urfprung 
all unjerer Vorftellungen über die Körper und die Naturerjcheinungen ; 

4) Schall, Wärme, Licht, Gleftricität find die Formen, unter denen 
die Kraftwirlungen der kleinſten Theilchen und des Aethers zu unferer 
Wahrnehmung gelangen ; 

5) die ganze Summe der in der Natur umlaufenden Kraftwirtungen er: 
Scheint als eben fo unveränderlich und unveräußerlih als die Materie ſelbſt“ 

Wenn irgend etwas, fo it ein folder Einblid geeignet, erfennen zu 
lafien, welch eine „ftaunenswerthe Einfachheit, Einheit und Weisheit durd 
das ganze Leben des Weltalls ausgegofien ift.” 

Mir empfehlen das Schrifthen Allen, die Freude daran haben, die 
Einheit in der Natur zu erkennen und ſich befannt zu madhen mit bem 
gegenwärtigen Standpunlte der Phnjil. 

48. Jahrbuch der Erfindungen und Fortſchritte auf den Ge- 
bieten der Bhyufit und Chemie, der Tehnologie und Meder 
nit, der Aftronomie und Meteorologie. Serausgegeben von Dr. 
8. Hirzel, Profeffor an der Univerfität, und H. Grefidel, Lebrer der 
Mathematik zu Leipzig. Vierter Jahrgang. Mit 36 in den Text einges 


druckten Abbildungen. gr. 8. (VIII u. 414 &.) Leipzig. Quandt und 
Händel. 1868. 1% Zhlr. 
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Die erfien drei Bände diefes Jahrbuches find uns unbelannt ges 
blieben. Wenn fie dem vorliegenden an Reichhaltigkeit gleichen, was wir 
nicht bezweifeln, fo enthalten fie einen Schab von Srfindungen, der als bes 
beutend genannt werden muß. Was im In⸗ und Auslande in den auf 
dem Titel genannten Wiſſenſchaften entdedt oder vervolllommnet worden und 
in Fachzeitſchriften ſich zerftreut findet, ift hier überfichtlih zufammengeftellt 
und in populärer Weile beſprochen. Das Werk ftellt uns auf den Stand» 
punkt des augenblidlihen Wiſſens in dieſen Gebieten und ſichert insbes 
fondere Lehrer vor der Berbreitung von Srrthümern, wie fie fih in Lehr⸗ 
bũchern älteren Datums finden. Daher wünſchen wir, daß die Lehrer der 
Raturwifienfchaften fi) die Gelegenheit, ſich ſchnell und zuverläffig durch 
das „Jahrbuch“ mit den Erfindungen auf dieſen Gebieten belannt zu 
maden, nicht möchten entgehen lafien. 

49. Ratehismus der Aftronomie. DBelehrungen über den geflirnten 
Himmel, die Erde und den Kalender. Bon Dr. G. %. Zahn. Dierte, 
verbefjerte und vermehrte Auflage, bearbeitet von Dr. Adolph Drechsler. 
Mit einer Sternfarte und 63 Abbildungen. 8. (VIII u. 191 S.) Leipzig, 

J. Beber. 1869. 10 Sgr. 

Diefe Auflage ift eine „‚vollftändig neue Bearbeitung bes Stoffes der 
Aſtronomie“, wie der Berfafjer verfihert und aus einer Bergleihung mit 
den früheren Auflagen auch leicht erlannt wird. Die Fortfchritte der Aſtro⸗ 
nomie waren in den lebten Jahren zu bebeutend, als daß eine folche Um⸗ 
arbeitung hätte umgangen werden können. Das Büchlein bat durch 
biejelbe erheblih gewonnen, und kann als eine leicht jaßliche Anleitung zur 
Erwerbung der wichtigſten aftronomischen Kenntnifje beftens empfohlen 
werden. 

50. „And fie bewegt fih doch!“ Kine Zufammenftelung der hauptſäch⸗ 
lihften Beweife für die zweifache Drehung der Erde, populär dargeftellt für 
Jedermann im Volke. 8. (IV u. 19 ©.) Quedlinburg, Chr. Fror. 
Bieweg. 1868. 24 Bor. 

Dies Meine Büchlein enthält über die Drehung der Erbe nicht mehr, 
ale was fi in jedem größeren Lebrbuhe ver Geographie findet; es hat 
daber für Lehrer kein Intereſſe. Für Lefer, denen man noch erliären muß, 
was ein „Pendel“ ift (6. 8), ift die Darftellung nicht anſchaulich genug. 


2. Schriften für Schüler. 
a) Für Schüler höherer Schulen. 


51. Materialien für den Anfhauungsslinterriht in der Nature 

ı eb g* Don Dr. Rudolf Arendt. gar. 8. (243 ©.) Reipzig, 2. Voß. 

Bon diefer Schrift haben wir bereit3 oben geredet, wo mir unjere 
Lefer mit des Verfaſſers Arbeit: „Der Anfhauungsunterriht in ver 
Naturlehre”, befannt zu machen ſuchten. Da diefelbe in Bezug auf Aus⸗ 
wahl, Anordnung und Behandlung viele Cigenthümlichleiten darbietet, fo 
müflen wir zunäcft hierüber Auskunft geben, glauben dies jebod am beften 
mit den Worten des Verfaflers thun zu Tlönnen. Gr fagt in der eben 
angezogenen Schrift („Der Anfhauungs»Unterriht in der Naiuzlehre‘‘) 
Seite 38 u. f.: 
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„Die,Materialien“ umfafien (mit Ausſchluß der Optik, Aluſtik und 
Mechanil) Alles, was Jever ohne Rüdfiht auf feinen künftigen Lebensberuf 
von phyſikaliſchen und chemiſchen Dingen während der Schulzeit zu feinem 
geiftigen Eigenthum machen folltee Sie follen aber aud für diejenigen, 
welde fih ven Naturwiſſenſchaften fpeciell oder einem folhen Beruf zu 
widmen gedenfen, der Phyſik und Chemie als Hülfswifjenfchaften bedarf, 
eine Vorjhule für den fpäteren erflärenden oder theoretifchen Unterricht 
fein. Demnah find fie zunächſt für Schüler zwifhen dem neunten und 
dreigehnten Lebensjahre berechnet; fie find als Grundlage für den Edul 
unterriht und nicht zum Selbfiftubium bearbeitet, feßen alfo einen ze: 
fammenbängenden Unterriht, ertbeilt von einem wmenigftens mit ben 
Glementen beider Wiflenfhaften vertrauten Lehrer voraus..... Der 
gejammte Anſchauungsſtoff zerfällt in 74 einzelne Rubriken, welche ſcheinbar 
willlürlich gewählt, doch einen beftimmten inneren Zuſammenhang baben. 
Es laſſen ſich leicht zwölf größere Gruppen unterſcheiden, deren jede, 
infofern fie eine beftimmte Sategorie von Anſchauungsobjecten umfaßt, 
etwas in ſich Abgejchlofienes befigt, mit der vorhergehenden und folgenden 
aber immer jo zufammenhängt, daß Sprünge, jo viel als irgend thunlid, 
dabei vermieden find, obwohl phufilaliihe und chemifhe Stoffe immer mit 
einander abwechſeln. Im Xert find die Gruppen nur dur die Gin: 
Schaltung von „Repetitionsfragen” von einander unterfchieden.” 

„Erſte Gruppe Nr. 1—7. Löslichleit und Unlögliyleit ver: 
ſchiedener Körper in Wafler, demonftrirt an Kochſalz, Zuder, Sand und 
Thon. Die Löſung ald derjenige Proceß, welcher an der Grenzſcheide 
zwiſchen Phyſik und Chemie fteht, ſcheint den paflenden Anfang für ven 
gefammten naturmifjenfchaftlihen Unterriht zu bilden. Die verjchiedenen 
Umftände (Wärme, Concentration, mehr oder weniger feine Vertheilung der 
zu löfenden Subftanz) werden durch das Erperiment veranfchaulidt. 
Trennung unlöslier Körper von löslihen durch mechaniſche Analyfe.“ 

„Zweite Gruppe. Nr. 8—14. Löslichkeit (Fortjebung); waſſer⸗ 
baltige und maflerfreie, verwitternde, hygrojtopifche und zerfließende Körper. 
Abgabe und Aufnahme von chemiſch gebundenem Wafler. Einfluß höherer 
Temperatur: einzelne Körper verlieren bloß ihr Waſſer (Soda, Glauberfalz ıc.), 
andere werden chemiſch verändert (Marmor, Kreide, Kallſtein).“ 

„Dritte Gruppe. Nr. 15—21. Yortfeßung der Beobachtungen 
über Löslichkeit und Waſſergehalt. Chemiſche Reactionen durch Zuſammen 
miſchen verſchiedener Löfungen; Entftehbung von löslichen Niederjhlägen.” 

„Qierte Gruppe. Nr. 22—32. Unterfheivung flühtiger und 
nicht fluͤchtiger Körper. Vorgang beim Steben der befanntelten Flüſſigleiten 
Deftillation und Sublimation. Conſtanz ver Siedepunkte. Verſchiebung 
des Siedepunktes durch loͤsliche Körper. Berbunftung und dabei ftatt- 
findende Wärmebindung. Anwendung auf die atmojphäriihen Berhältnifie 
(Hpbrometeore).” 

„Fünfte Gruppe Nr. 33 und 34. Bewegung der Wärme 
durch Strahlung und Leitung. Athermane und diathermane Körper. Ab⸗ 
forption und Reflerion der Wärmeftrahlen. Gute und ſchlechte Wärmeleiter, 


Naturkunde. 463 


Ausdehnung und Bufammenziehung durch die Wärme. Einfluß der Er: 
wärmung auf die Bewegung der Luft (Bentilation).” 

„Sehfte Gruppe. Nr. 35 —45. Neue chemiſche Grfahrungen: 
Abforption gewifler Safe durch Wafler (Roblenfäure, Salzjäure, Ammoniak). 
Einwirkung derjelben auf die, in den brei erften Gruppen behandelten 
Ghemilalien. Chemiſche Beichaffenheit der Luft. Erfahrungen über Eſſig⸗ 
ure, Schmwefeljäure und Galpeterjäure, deren Einwirlung auf obige Salze. 

Chlor und Waſſerſtoff.“ 

„Stebente Gruppe. Nr. 46—54. Abjolutes und ſpecifiſches 
Gewicht. Glemente der Hyproftatit und Neroftatit; Waſſerdruch, Luftdrud, 
Spannung. Aeußerungen von Spannungspifferenzen in der Atmofpbäre: 
Shwimmen und liegen. Infirumente zur Demonftration des Luftdrudes.” 

„Achte Öruppe Nr. 55—58. Einfluß de Drudes auf das 
Sieden flüchtiger Zlüffigleiten. Spannung eingefchlofiener Dämpfe. Der 
Dampfgehalt der Atmoſphäre und deſſen Beftimmung. Senfible und latente 
Wärme. Specifiihe Waͤrme.“ 

„Neunte Gruppe. Nr. 59-63. Einiges aus der organiſchen 
Chemie: brennbare vegetabiliſche und animaliſche Subſtanzen. Kohlenſtoff; 
die verſchiedenen Kohlenarten. Produkte bei der trockenen Deſtillation von 
Pflanzen⸗ und Thierftoffen. Harze, Balſame und aͤtheriſche Dele. fette, 
deren Berwendung zur Darftellung von Eeifen, fetten Säuren, Pflaflern, 
Firniſſen und Glycerin.’ 

„Zehnte Gruppe. Nr. 64 und 65. Chemiſche Vorgänge beimu 
Berfallen und Neubau des organifhen Lebens: Gährung, Fäulniß, Ber 
moderung und Verweſung. Die wichtigſten Produlte diefer bebeutungsnollen 
Procefie und deren Nuganwendung. Ernährung und Nahrungsmittel für 
Pflanzen und Thiere.“ 

„Elfte Oruppe Nr. 66—68. Die wichtigſten Metalle, deren 
phyſikaliſche Eigenschaften, Verhalten beim Erhigen an der Luft, bei der Bes 
bandlung mit verſchiedenen Säuren und Zerfegung der Metallfalzlöfungen 
durch Metalle, ſowie durch Baſen.“ 

„Zwölfte Gruppe Nr. 69—73. Elektriſche Erſcheinungen. 
Entſtehung eines galvaniſchen Stromes bei der Einwirkung von chemiſchen 
Blüffigleiten auf Metalle. Reibungselektricität. Magnetismus und Elektro⸗ 
magnetismus. Induktionselektricitaͤt und Thermoelektricitäͤt.“ 

Ber das Vorſtehende aufmerlfam durchgeleſen bat, wird die Gigen- 
thümlichleiten des Lehrganges leicht herausgefunden haben. Cs wird aber, 
um des Verfaſſers VBeftrebungen recht würdigen zu tönnen, doch nötbig 
fein, das Buch felbft einzufehen. Man wird dann auch erkennen, daß ber 
Berfafler darauf bedacht war, den Unterricht progreffiv zu machen. Die 
lesteren Kapitel nehmen vie Geiftesträfte der Schüler in viel höherem 
Maße in Anſpruch, als die erfteren. 

Das Unterrichtsverfahren des Berfaflerd kann nicht geradezu neu 
genannt werden; aber e3 muß doch hervorgehoben werben, daß ed durchweg 
einer gefunden Methodik entjpricht. Seite 34 der angezogenen Schrift (Der 
Anfhauungsunterricht zc.) fagt der Verfafier hierüber Folgendes: 

‚Der Lehrer zejgt den beiteffenden Korper vor und weift auf bie zu 
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beadhtenden Gigenfchaften bin; dam wird der angegebene Berfud ausge 
führt und während vefielben der Borgang gut beobachtet. Das mu 
Beobadhtende ift im Buche in der Regel unmittelbar nad dem Verſuch mit 
gewöhnlicher Schrift verzeichnet; Daraus ergiebt fih Dann der Jahalt der 
mit fetter Schrift gebrudten Saͤtze als ein kurzer Ausdruck für den Inhalt 
der Beobachtung. Wo gleih unmittelbar nah dem Verſuch ein folder 
Saß folgt, da ift die Beobachtung fo einfach, daß ſich das Nefultat ohne 
Weiteres daraus ergiebt. Mitunter find indeß mehrere Beobachtungen 
erforderlich, um einen allgemeinen Sap abzuleiten. In dieſem Falle bat 
der Lehrer auf alle vorbergegangenen zufammengebörigen Beobadıtungen 
hinzuweiſen, und den allgemeinen Sap abzuleiten. Sind die Schüler m 
Lefen geübt genug (mas im neunten Jahre wohl angenowmen werben 
dürfte) und befommen fie daher das Buch jelbft in die Hände, fo haben 
fie die gefperrt gebrudten Definitionen und die fett gebrudten Gejebe zu 
lefen, während die mit Heiner Schrift gedruckten Verſuche und die darauf 
folgenden Beobachtungen zunädhft für den Vortrag des Lehrers beftinnmi 
find. Später wird auch hieran der Schüler ſich betheiligen können. Die 
den einzelnen Gruppen angehängten Repetitionsfragen geben Gelegenheit zu 
einem Rüdblid, wobei namentlih dahin zu ftreben ift, daß der Schüler 
verwandte Subflanzen gut in Reihen nad verſchiedenen Gintheilung® 
principien anordnen lernt. Allgemeine Säße müfien durch Anführung ber 
jenigen beobachteten Thatſachen begründet werden, aus welchen fie abge 
leitet find.” 

Dem Vorſtehenden fügen wir nod hinzu, was der Verfaſſer S. 40 
zur Charakteriſirung feines propädeutiſchen Unterrichts ſagt. Es heißt dort: 

„Sin bis zum 14. Lebensjahre rationell betriebener Anſchauungs 
unterricht in den beobadıtenden Naturwifienichaften, d. h. ein folder, bei 
dem es fih in erfter Linie nicht um wiſſenſchaftliche Theorien banbelt, 
fondern der vor allen Dingen fein Augenmert auf die Anjammlung einer 
genügend großen Zahl naturwiſſenſchaftlicher Erfahrungen richtet, gewährt 
für die niederen Schulen außer dem formalen Gewinn, der daraus 
erwächft, den Vortheil, daß die Schüler bei ihrem Eintritt in das Leben 
mit den wichtigſten Naturerfheinungen vertraut geworben find, und daß fe 
die Möglichkeit haben, fpäter, fei es durch Selbſiſtudium, fei es in Jort 
bildungsturjen ihre Kenntniß mit Erfolg weiter zu entwideln. Linterbleibt 
er dagegen, jo werben ſolche Schüler nah dem Ausgeführten nie im Stande 
fein, ven Mangel an Erfahrungen nur einigermaßen zu ergängen, da fid 
laum venten läßt, daß ihnen im jpäteren Leben (Gelegenheit geboten ſein 
dürfte, alle die nöthigen Erperimente in natura zur Anſchauung zu be 
fommen; und aus Büchern laflen fih Phyſik und Chemie nicht lernen 
Die höheren Lehranftalten dagegen ziehen aus einem propädentifchen 
Anſchauungskurs den großen Vortheil, daß der theoretifche Kurs weſentlich 
abgelürzt werben kann und dabei dennody erfolgreicher ausfällt, weil die 
für die wiſſenſchaftliche Erkenntniß des urſachlichen Zufammenhanges noth- 
wendigen realen Grfahrungen alle ſchon vorhanden find. Ja, der theoretiſche 
Kurs wird in Folge deſſen fogar nach oben bin erweitert werden können, 
wodurch wiederum für diejenigen, welche auf Akademien ober böberen 
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wifienjhaftlichen Lehranftalten Ausbildung fuchen, das Studium erleichtert 

und erft wahrhaft fruchtbringend gejtaltet werben kann.” 

Im diefer Darlegung ftedt zwiſchen dem Richtigen ein Irrthum, der 
nämlih, dab der Vorkurfus für die höheren Lebranftalten gleichzeitig der 
volle Kurſus für die niederen Schulen fein kann. Für lebtere muß ein 
anderes Ganze feitgeftellt werben, ein Ganzes, dad nur quantitativ, 
niht aber qualitativ von dem für die höheren Schulen verſchieden ift. 
Das ift non dem Standpunkte der beabfichtigten Bildung wie von dem 
der Wifienfchaft leicht zu begreifen. 

532. Sammlung von Aufgaben und Beifpielen aus der Phyfit 
für_ höhere Lehranftalten und zum Selbftunterrichte von 3. Prangbofer, 
Alfiftent der höheren Mathematik am ?. k. Bolytechnitum in Wien. Erſter 
Theil: Mechaniſche Naturlehre. Mit 56 in den Text gebrudten Solp 
m gr. 8. (VII u. 19 ©.) Bien, ®. PBraumüller. 1868. 
Der BVerfafier jagt in der Vorreve: „Das Bud ift für die fähigeren 

und fleißigeren Schüler der oberen Klafien der öfterreihiihen Mittelichulen 

beftimmt, ja vielleicht befonderd jenen zu empfehlen, welche das Stubium 
der Phyſik an einer Hochſchule fortzufeßen gedenken.“ 

„Daß an unjeren Mitteljchulen außer den die wiſſenſchaftliche Grund» 
lage bildenden Lehren auch Aufgaben und Beifpiele in der Phyſik, wie es 
in der Mathematit gefchieht, nur in etwas befcheidenerem Maße geftellt 
und gelöft werben .follen, falls die phyſikaliſchen Lehrſätze mehr als ein 
formale Bildungsmittel fein follen, wird mir jeder Phyſiker zugeftehen. 
Die Schulen, welche häufig felbit beſſere Schüler haben, die entjprechenven 
gormeln auf fpecielle Fälle anzuwenden, hat wohl ihren Hauptgrund darin, 
daß fie die Formeln nicht hinreichend interpretiren, mit andern Worten, 
daß fie ſelbe nicht mathematisch Tejen können. Mehr oder weniger werden 
fie dieg erreihen, wenn im Allgemeinen die gewonnenen Lehren verwerthet 
werben und wenn ihnen Gelegenheit geboten wird, in ben verfchievenen 
Iperiellen Fällen vie Benützung der Formeln zu ſehen.“ 

Diefe Anfihten dürften wohl allgemeine Anertennung. finden. Es 
genügt daher, hinzuzufügen, daß die Aufgaben eben fo inftructiv als 
praltiſch, aljo ganz geeignet find, eine größere Vertiefung in den Gegen⸗ 
fand herbeizuführen. 

53. Grundriß der FAR und Mechanik für gewerbliche Kortbildungss 
fyulen. Im Auftrage der Könige. Kommiffion für gewerbliche Fort⸗ 
bildungsanftalten in Bürttemberg ausgearbeitet von Dr. Ludwig Blum, 
Profeffor an der K. Realanftalt In Stuttgart. Dritte, vermehrte und ver⸗ 
beflerte Auflage. e* 8. (VII u. 146 ©. u. 16 S. Abbildungen.) Leipzig 
und Heidelberg, ©. F. Binter. 1869. 16 Ser. 

Dies Bud ifi zum Gebrauh für Schüler in gewerblichen Fort: 
bildungsanftalten beftimmt. Es ftimmt in der Anordnung des Stoffes 
mit. dem oben beiprodhenen „Lehrbuche“ des Verfaſſers überein, und zeichnet 
fh, wie jenes, durch Hare Darftellung aus, wird daher den Schülern bei 
Wiederholungen gute Dienfte leiften. 

Die erläuternden Abbildungen find auf bejondern Tafeln angehängt, 
was ihren Gebrauch erſchwert. 

Bad. Jahresbericht. XL 30 
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56. Elementarer Leitfaden der Phnfit. Bon Dr. Jacob Gewfi, Con 
rector. Neunte, gänzlih um gearbeitete Auflage. Mit 101 eu Zert 
garden Holzſchnitten. gr. 8. (VII u. 126 ©.) Leipzig, Dunder un 

umbiot. 1868. 12 &gr. 

1836 bis 1840 bearbeitete der Berfafler die Phyſik für böber 
Schulen in drei vom Leichtern zum Schwerern fortjchreitenden Lehrgängen, 
von denen es ber erfte auf Borführung der Raturerfcheinungen, der zweite 
auf Erkenntniß des gefegmäßigen Verlaufes derfelben, der dritte emblich auf 
Darlegung ver wirkenden Urſachen abgefeben hatte. Diefe Lehrgänge 
ſchloſſen fi den damaligen Berhältnifien gut an; das meu erwachte Leben 
für die Naturwiſſenſchaften geftattete, den Unterricht in der Phyſik auf die 
drei oberen Klafien der Gymnaſien und verwandten Lehranftalten auszı- 
dehnen. Das ift jegt anders geworben; die Phyſik kann jegt nur noch in 
zwei Klaſſen gelehrt werben und bier und ba gar nur in einer Stunde 
wöchentlich. Dieſer Uebelftand bat den Verfafler nun genötbigt, feine 
bisherigen drei Kurſe aufzugeben und ein zweilurfiges Wert auszuarbeiten 
Bon diefem liegt der erſte Kurſus in dem „‚Glementaren Leitfaden ber 
Phyſik“ vor. Um diefen Theile eine weitere Wirkſamleit zu ermöglichen, 
ift er nicht ausfchließlih für Gelehrtenfhulen bearbeitet, fondern fol zu 
glei ſolchen Anftalten dienen, die in der Phyſik nicht mehr verarbeiten 
tönnen, als bier geboten wird. Aus biefem Grunde find bei der Auswahl 
und Darftellung nur geringe Stenntnifje vorausgejegt und ift von koftfpieligen 
und complicirten Apparaten abgejehen worden. 

Denn der Berfafler auch die alte Anordnung der phyſilaliſchen Lehren, 
wonach man mit den „allgemeinen Cigenſchaften“ beginnt, beibehalten bat, 
fo madıt fein Buch doch einen guten Eindrud. Nah unferem Dafürhalten 
wird man bejonders in Bürgerfchulen einen guten Gebrauch von bemjelben 
maden können. 

55. Grundzüge der populären Aftronomie Zum Gebraude für 
Gymnafien und Realfulen entworfen von Zof. Hartmann, k. Profeſſor 


der Mathematik und Phyfik am Gymnafium in Bam e.8 M i. 
135 ©.) Paſſau, Elſäſſer und Waldbauer. 1868. 12 Sgr. 


Diefe „Grundzüge“ enthalten alles Wefentlihe aus der Aftronomie 
und zwar in Harer Darftellung, wie ein Buch für Schüler fie fordern. 
Das Programm für die baieriihen Gymnaſien diente dem Berfaffer als 
Anhalt für feine Arbeit; doch bat derſelbe bier und da ſich Grmweiterunges 
erlaubt. Die eingedrudten Abbildungen dienen wejentlich der mathematifcen 
Begründung; fie find fauber ausgeführt, wie auch die ganze Ausflattung 
anſprechend if. 


b. Für Schüler in Volksſchulen. 


56. Der erfte Unterricht in der Naturichre für mittlere Gchulankalien, 
jo wie au zur Gelbitbelehrung, von Karl Koppe, Brofefior. Mit & 
in den Text eingedrudten Holzſchnitten. Dritte, vermehrte umd verbeiferk 
Auflage. gr. 8. (VIII u. 98 S.) Eſſen, ©. D. Bädeker. 1869. 

gr. 


In zwanzig Abſchnitten ift das Wifjenswerthefte aus der Phyſik für 
Mittelſchulen behandelt, und zwar in entwidelnder und leichtfaßlicher Weile. 
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dur Veranfhaulihung dienen gut gewählte, Außerft fauber und correct 

ausgeführte Abbildungen. 

Wir empfehlen das Büchlein zum Gebraud in Bürgerſchulen. 

57 Raturlebre. Kür Vollsſchulen bearbeitet von Hektor Off, Lehrer der 
Raturwiffenfchaften an dem Gymnafium und der Realſchule zu Worms, 
vormals Inſpector der Stadtfhulen in Worms. Dritte Auflage. gr. 8. 
(32 ©.) Worms, H. Kräuterfhe Buchhandlung. 1869. 14 kr. 

Dies Schriftchen behandelt die gewöhnlichen Lehren der Phyſik in ein- 
faher Darftellungsweife, ohne Andeutungen für die Behandlung zu geben 
oder den Schüler zu Meinen Verſuchen zu veranlaffen. Es kann daher nur 
zu Biederholungen verwendet werden. 


vI Schriften über Chemie. 


58. Brundriß der reinen Chemie. Als Lehrbuch für Realfchulen, Lyceen 
und techniſche Lehranfltalten fowie als Nepetitorium für Studirende der 
Medicin und Pharmacie bearbeitet von Dr. Auguſt Huſemann, Profeflor 
der Chemie und Gxperimentalphyfik an der Kantonihule zu Chur. gr. 8. 
(X u. 361 ©.) Berlin, Jul. Springer. 1868. 1 Ihlr. 6 Sgr. 

Die erfien 25 Seiten behandeln die allgemeine Chemie, dann folgt 
auf 336 Seiten die fperielle Chemie, die wieder in die unorganishe und 
organische zerfällt worden iſt. In erfterer werden zuerft die Nichtmetalle 
und dann die Metalle behandelt, jo jevod, daß immer das Verwandte im 
Zufammenbange zur Darlegung lommt. Auf diefe Weiſe entiteben Gruppen, 
jo die Gruppe des Sauerftofjs (Sauerftofj, Schwefel, Selen, Tellur), des 
Ehlers (Chlor, Brom, Zod, Fluor) u. ſ. w. Die organische Chemie ift 
zunaͤchſt in zwei Abtheilungen gebracht worden, in organische Verbindungen 
mit nachweisbaren Radikalen und in folhe ohne nachweisbare Radikale. 
Erfiere Abtheilung zerfällt wieder in Verbindungen mit Alloholradikalen, 
mit Säureradilalen und mit Alkohol⸗ und Säurerabilalen. 

Eine derartige Gruppierung ſetzt gereiftere Schüler voraus, ift aber 
an fih wohl geeignet, ein tiefere Gindringen in ven Gegenftandb zu 
veranlafien. 

Bemerkenswerth an dem Buche ift, daß der Verfafler in ver anor: 
ganifhen Chemie der allerdings noch ſehr gebräuchlichen dualiftifhen, in 
der organifchen aber der unitären typiſchen Theorie folgt und dabei dem 
Lehrer überläßt, die Vermittelung der Gegenfäge zu bewerfitelligen. 

Der Inhalt des Buches kann als correct und für die auf dem Titel 
angegebenen Zwede ald volllommen ausreichend bezeichnet werben. 

59, Leitfaden für den Unterricht in der Chemie. Kür höhere Lehr⸗ 
anftalten bearbeitet von Dr. I. P. Müller, Lehrer der Naturwiiienfchaften 


an der Realſchule zu Spremberg. Erſter Theil. Anorganifche Chemie. 
Dit eingebrudten Holzfähnitten. gr. 8. (XI u. 163 &.) Liegnig, M. Eobn. 


Der Berfafier will in dieſem Leitfaden Schülern ein Buch in die Hand 

ben, das ihnen die Wiederholung moͤglich macht und erleichtert. Dieje 

Abficht hat ihn veranlaßt, von einer methodiſchen Stoffvertheilung abzu⸗ 

leben, dagegen aber über jedes Element und deſſen Verbindungen das im 

Öufammenbange Yorzutragen, mas Schüler einer Realſchule darüber zu 
30* 
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wifien nöthig haben. Es ift das nad dem gegenwärtigen Stantpuntte 
der Chemie mit Sachlenntniß und in präciier Form geſchehen, dabei 
aud überall gebührende Rüdficht auf die Technologie genommen. Für den 
angegebenen Zwed kann diefer Leitfaden daher beitens empfohlen werben. 


60. Katechismus der Chemie für den Slementar-Unterricht in ber 

Mineralogie. Bearbeitet von &. Bläſe, Staaterarh. gr. 8. (IV u. 

52 ©.) Riga, 3. Bacmeifter. 1869. 12 Ser. 

Der Ausorud „Ratehismus” ift ganz bedeutungslos, da nirgends m 
dem Buche eine Frage aufgeworfen if, wie ein Katechismus es doch ver: 
langt. Ebenſo darf man e3 mit dem Worte ‚‚Elementar « Unterricht” wiät 
gar jo genau, menigftens daſſelbe nicht in dem gemwöhnliden Gin 
nehmen. 

Der Berfafier giebt zunächft eine fehr gedraͤngte Chemie, abgefakt mit 
Rüdfiht auf Mineralogie. Elementar verfährt der PVerfafler dabei nidt, 
trägt vielmehr das beabfihtigte Wiſſen in gewöhnlicher Weiſe vor. Daran 
reihet fih: 1) Gruppirung der wichtigſten metalliihen Glementarftoffe nah 
ihrem Berbalten gegen gewiſſe Neagentien. 2) Unterfcheivung der den 
verſchiedenen Gruppen des vorhergehenden Abfchnittes angehörigen Clementar 
ftoffe. 3) Gruppirung der wichtigſten Säuren nad ihrem Berhalten gegen 
gewiſſe Reagentien. 4) Unterfcheidung der den verjchievenen Gruppen dei 
dritten Abfchnittes angehörigen Säuren. 5) a. Die wichtigſten allgemeinen, 
bei chemiſchen Analyfen zu bephachtenden Regeln; b. Prüfung auf „‚trodenem 
Wege‘, vorzugsweiſe Löthrohrprüfungen; c. Prüfungen auf „naffem Wege”, 
d. chemiſche qualitative Analyfe des gemeinen Feldſpaths als Normal: 
beifpiel; e. Recapitulation der in dem Werkchen vorlommenden dyemijhes 
Reagentien und anderer chemiſcher Berbindungen nebit ihren chemiſchen 
Formeln. 

Dieſe Abſchnitte werden ſich als praktiſch erweiſen und bei der Unter: 
ſuchung von Mineralien gute Dienſte leiſten. 


61. Leitfaden für den erſten Unterricht in der Chemie, beſonden 
für Gewerbes und Realfchulen. Bon Dr. Karl Lift, Lehrer an der Fönizl. 
Provinzial⸗Gewerbſchule in Hagen (Grafſch. Mark). Erſter Theil. nor 
gantiise Chemie, nebit 300 Meyetitionsfragen und einem Anhange: „Zu 

nfübrung in die neuere Chemie. Dritte, vermehrte und verbefjerte Auf: 
lage. gr. 8. (ZH uw. 171 ©.) Heidelberg, &. Winter. 1868. 16 Bit 
Von diefem praltiihen Büchlein haben mir die früheren Auflagen ix 
Jahresberichte angezeigt und empfohlen. Die neue Auflage bat bie al 
chemiſche Theorie beibehalten, die neuen Zeichen aber neben bie alten ge 
fest; und außerdem ift zum Schluß das Weſen der neuen Theorie hıj 
dargelegt. Neu binzugelommen find 300 Repetitionsfragen, die jedoch nidt 
aus dem Zerte, fondern nur aus dem mündlichen linterrichte des Lehrer: 
beantwortet werben können, ſonach ganz geeignet find, eine felbfiftändigt 

Berarbeitung des Gelehrten Seitens der Schüler zu veranlafien. Yu 

finden das Alles ganz zwedmäßig und empfehlen das Buch von Reum 

den auf dem Zitel genannten Anftalten. 


62. Unorganifhe Chemie Gin Leitfaden für den Unterricht in Gymnaftes, 
NRealfhulen, höheren Buüͤrgerſchulen, Laboratorien ꝛc. und Taſchenbuch für 


— 
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Repetitoria und Examinatoria. Don Dr. U. E. Aderholdt. Dritte, mit 

Berüdfihtigung der neueren Een und Anfichten bearbeitete Auflage. 

8. (H u. 132 &.) Weimar, 9. Böhlau 1868. 10 Ser. 

In vier Abfchnitten behandel der Verfaſſer: Die Nichtmetalle (dabei 
bie neuatomiſtiſche Theorie), die Metalle, die zuſammengeſetzten Radilale 
und die qualitative Analyfe unorganifcher Stoffe. Die Darftellung ift fehr 
gedrängt, das Buh daher eigentlih nur zu Nepetitionen Seitens der 
Schüler brauchbar. Auf Technologie und Mineralogie ift überall die ge: 
bührende Rüdjiht genommen. Auf die neuere Theorie der Chemie ift 
er nur andeutungsweiſe eingegangen, was uns als ganz pafiend 
erſcheint. 

63. Chemie. Für Schulen und zum Selbſtunterrichte. Bon A. Berthelt. 

Mit Abbildungen. Dritte, vermehrte und verbefierte Auflage. gr. 8. (IV 

u. 114 &.) Reipzig, Jul. Klinthardt. 1868. 74 Ger. 

Dies Schriftchen umfaßt die unorganifhe und organijche Chemie und 
behandelt jeden Abfchnitt in der Art und Weife, wie fie durch Stödharbts 
„Schule der Chemie” mit Recht gebräuchlich geworben if. Aus Verſuchen 
werden aljo die Naturgefege erlannt. Die Auswahl ift für Stadtfchulen, 
fogenannte Bürgerjchulen, berechnet und kann ala ebenjo zwedmäßig bezeichnet 
werden, als die ganze Darftellung. In Lanpfchulen wird man den Gtoff 
etwas bejhränten müflen, kann aber deſſenungeachtet das Buch dem Unter: 
richt zu Grunde legen. 


VD. Schriften über Landwirtbfchaft. 


64. Landwirtbfhaftliches ee defien Feinde und Bertilgungs- 
mittel. Illuſtrirtes Hands und Lehrbud von Dr. 2. @lafer, Gr. def 
eruafiallcheer Mit 16 lith. Tafeln fein color. Abbildungen. gr. 8. 

u. 338 ©.) Mannheim, 3. Schneider. 1867. 24 Sgr., mit 

Abbildungen 1 Thlr. 20 Ser. Die Abbildungen allein 26 Sgr. 

Schon der Titel ‚‚Lanbwirtbfchaftlihes Ungeziefer“ giebt zu erkennen, 
daß der Verfaſſer in vdiefem Buche einen fehr populären, d. b. unwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpunkt einzunehmen beabfihtigt. Dem entſprechend gruppirt 
er jein „Ungeziefer“ nah dem Fundort und bekommt hiernach: Bodens 
ungeziefer, Pflanzenhöhler, Gras: und Saatvermüfter, Srautpflanzenfeinde, 
Dlatte und Sprofienzerftörer der Holzgewächſe, Rinden-, Stengel» und 
Zweigverderber u. |. w. Wenn der PVerfafier, wie doch wohl anzunehmen, 
jein Publikum unter den gebildeten Delonomen ſucht, jo werden fie ihm 
für ſolche Eintheilungen wenig dankbar fein, da fie faum einen Anhalt 
zum Grlennen der Thiere, insbejonvere der beweglichen Inſelkten, bieten, 
Die Beichreibungen jelbft find indeß brauchbar und werden im Allgemeinen 
zur Beitimmung der Thiere ausreihen. Der Verfajler bätte in einem 
Anhange eine wiſſenſchaftliche Charakterifirung der Klaſſen, Orbnungen und 
damilien geben und an betrefiender Stelle die beſchriebenen Arten citiren 
und, wo es erwuͤnſcht, zu Gattungen zufammenftellen follen, fo würde dem 
vebinfniß der gebildeten Landwirthe genügt und der Werth des Buches 
erheblich erhöht worden fein. 

Ueber vie beigegebenen Abbildungen haben wir kein Urtbeil, da der - 
Berleger uns dieſelben nicht zugefandt hat. | 
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65. Die ſchädlichen und nützlichen age Deutſchlands. Ein Bir 
ruf an Jedermann, befonders aber an Land⸗ und Forftwirtbe, fomi a 
Lehrer an landwirthfehaftlihen und Korft » Inftituten und an Boltsjdıla 
Bearbeitet und herausgegeben von W. Ed. Beiche, Lehrer zu Kiämuk 
dorf, Serretair des Iandwirtbfchaftlichen Vereins Stumsdorf. gr. 8. (FI 
u. 52 ©.) Berlin, Nicolaifhe Verlagsbuchhandlung. (A. et ut 
Lindtner.) 1368. 5 Sgr. 

Die befannteren Vögel Deutſchlands find in vier Gruppen („NRüpik 
Bögel”, „Ueberwiegend nüßliche Vögel”, „Ueberwiegend ſchaͤdliche Bil’ 
und „Schädlihe Vögel‘) gebracht und ziemlich ausführlih und kenntlit 
bejchrieben worden. Ob aber gleihwohl hiernad Jemand die Bögel Imm 
lernen wird, ift mehr als zweifelhaft, da für das Selbftbeftimmen nidt ge 
nügende Anhaltepuntte gegeben find. Für die Volksſchule ift das Biden 
ohne Werth, da in diefer für die Naturgefhichte ganz andere Gefichtäpuit 
zu nehmen find. 





— 


X. Geſchichte. ' 


Bon 


2. Petſch ⸗ 
Lehrer in Berlin. 


1) In dem geſchichtlichen Zweige der pädagogiſchen Literatur macht 
ich feit einigen Jahren, hinſichtlich der Zahl der Productionen fomohl wie 
des Charalters verfelben, eine gewiſſe Stabilität bemerkbar. Das Ber: 
bältniß der neu erſcheinenden Werte zu den neu aufgelegten bleibt nahezu 
bafielbe. Neue Bahnen werben nur in ganz vereingelten Fällen, und dann 
auch nur ganz vorfichtig und in nicht allzu großer Abweihung vom Herge⸗ 
braten verſucht. In den meiften paͤdagogiſchen Zeitfehriften ruht bie 
theoretiſche Erörterung über den Gefchichtäunterriht beinahe gänzlich. 
Gewiſſe Grundfäge jcheinen eben zu allgemeiner Anerlennung gelangt 
zu fein. 

Bon den 68 im diesjährigen Bericht genannten Schriften (56 davon 
haben dem Referenten vorgelegen) beziehen fi 50 direct auf die Schule; 
während bie übrigen aufgeführt find als folde, die zur Privatlectüre für 
die Schüler oder zum Studium für die Lehrer geeignet find. 

Die Zahl der Lehrbüher (wir meinen bie Bücher, welche die Ge: 
ſchichte umftänplih erzäblen und darauf berechnet find, daß der Schüler 
feine hiſtoriſchen Kenntniſſe im Wejentlihen daraus entnehmen foll) ift 
denen der Leitfäden (alfo den zur Unterftügung des Gedaͤchtniſſes be: 
ftimmten ſummariſchen Darftellungen) ungefähr glei, doch fo, daß für die 
allgemeine Weltgefhichte mehr Leitfäden, für die vaters 
ländiſche mehr Lehrbücher eriftiren, mas auch der Natur der Sache 
volftändig entſpricht, da das kleinere Gebiet der vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
eher eine ausführliche Darftellung zuläßt, als das faft unüberfehbare Bebiet 
der Weltgefhichte, und weil der Antbeil, den das Gemüth an den Ge: 
fhiden des Vaterlandes nimmt, von felbfi zu einer umſtaͤndlichen Cr: 
zaͤhlung binbrängt. 

\ 2) Die Frage, ob für den Geſchichtsunterricht ein erzählendes Leſe⸗ 
' oder ein kurzer Abriß oder gar nur eine Zabelle vorzuziehen fei, 
—* in Bezug auf ein und dieſelbe Kategorie von Schulen ver⸗ 
4 beantwortet. Dr. Herbſt erklaͤrt im der Vorrede zu ſeinem für 
Gymnaſialklaſſen beftimmten „Hülfsebuh ver Geſchichte“ ein er» 
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jäblendes Lehrbuch für einen Nonfens Geiner Meinung nah 
foll ver hiſtoriſche Leitfaden „nichts für fih fein wollen.” Dagegen c: 
Härt Dr. Kieſel in feinem ebenfalls für die höheren Gomnaftalllafien be 
fiimmten Leitfaden, daß ein ſolches Bud) allerdings jo viel Selbfiftändigteit 
haben müfle, um für ſich allein verſtaͤndlich zu fein. 

Am entjchiedenften ſprechen fih die Herausgeber der „Geſchichte in 
Biographien, von Lehrern ver Realſchule zu Annaberg” (Spieß und 
Berlet) für erzäblende Lehrbücher aus. In der VBorrede zu diejem Werte 
beißt es: „Bu einer fruchtbaren Betreibung der Geſchichte auf ber Schule 
halten wir namentlih die größtmöglihfte Selbfithätigleit des 
Skülers für nothwendig. Derjelbe muß fich der jeweiligen Geſchichts 
ftoffe jo bemädtigen, daß er fie ausführlih und in möglichſt guter Sprade 
wieder erzählen kann. Dazu genügt nicht, daß der Lehrer die Biographien 
in den Stunden vorträgt, vielmehr muß der Schüler ein Lehrbud in den 
Händen haben, nach welchem er das in der Klaſſe Gehörte wiederholen, 
ergänzen und fich jo feit einprägen kann, daß er daſſelbe zu reprobuciren 
vermag. Auf zuſammenhängendes Wiedererzählen von Seiten 
der Schüler ift daher die Daritellung des Buches, wie die Anordnung bes 
Einzelftoffes ausprüdlich berechnet. Diefes Erzählen nöthigt den Schüler, 
es mit der Aufgabe jtreng zu nehmen; er wird dadurch ein Altio, währen 
er fonft nur zu oft in den Stunden ein Paſſiv iſt.“ 

Das if unzweifelhaft im Weſentlichen richtig, und die Einwürfe, weiche 
man gegen eine ſolche auf ein erzäblendes Lehrbuch ſich ſtützende freie 
Reproduction der Geſchichte geltend macht, treffen weniger das Berfahren 
jelbft, als vielmehr den Mißbrauch, zu dem daſſelbe leiht Anlaß geben 
kann. Gin erzäblendes Lehrbuch wird leicht zu einem Nubelifien für ben 
Lehrer, der bloß das Gelejene zu überhören braucht, zu einer Tortur für 
die Schüler, die zu wirkli freiem Wievererzählen noch nicht fähig — ſich 
ftatt des Inhaltes die Worte einprägen, d. h. auswendiglemen. Cs mir 
leicht zu einer Zmangsjade für den Unterricht, der Jahr aus Jahr ein 
dem Buche folgen muß, und höchſtens bier und da ein Stüdchen zuiegen 
oder weglaflen kann. 

Hreilih find dieſe Uebelſtände nicht nothwendig mit einem erzählenden 
Lehrbuche verbunden. Ein wirklih gutes Buch dieſer Art kann bei ge 
ſchidter und gewifienbafter Benukung namentlih auf den mittleren Stufen 
des Unterrichtes dem Lehrer weitergehende Dienfte leiten, als eim kurse 
Leitfaden oder gar eine bloße Tabelle. 

3) Was in den Vorreden und Beitungsartileln, die während des ver 
flofienen Jahres dem Referenten zu Gefiht kamen, über ven Geſchichts 
unterricht gejagt wurbe, bezog ſich felten auf die unterrictlihe Behandlun; 
des Gegenjtandes, fondern fait nur auf den Umfang, die Zufammenjepun: 
und die Anordnung des Stoffes. In diefen legten Punkten variiren dem 
auch jelbit die für ein und dieſelbe Kategorie von Schülern beftimmten 
Schulbüder bedeutend. Es ift natürlih, daß die Praris des Geſchicht 
unterrichte8 weniger als bie mandyer anderen Lehrgegenitände tbeoretiid 
erörtert wird. Sie ift ſehr einfach; womit nicht gejagt fein fol, daß fi 
leicht jei, denn das Einfachere ift keineswegs immer das Leichter. Bid: 
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mehr iſt die Kunſt des guten Erzählens, ver paädagogiſche Takt, der für 
jede geiſtige Entwickelungsſtufe das Angemeſſene findet, keine leicht zu er 
werbende Sache, und in wenigen Lehrgegenſtänden iſt der Erfolg fo ſehr, 
wie in dieſem, von der allſeitigen Tüchtigkeit, der Reife und Friſche der 
ganzen Lehrerperſönlichkeit abhängig. Deſſenungeachtet ift die Methode des 
Geſchichtsunterrichtes ſehr einfach und giebt bei meitem nicht zu fo vielen 
GControverfen Anlaß, wie beijpielsmeis der Unterriht im Deutfchen, im 
Zeichnen u, |. m. 

Defto mehr Kopfzerbrehen aber macht bie richtige Auswahl des Lehr⸗ 
ftoffes. Je mehr die Geſchichte ſich ausdehnt, theild durch das Fortſchreiten 
der Zeit, theils durch die genauere Erforſchung vergangener Epochen, deſto 
mehr Ihmwindet die Möglihleit, das ganze Gebiet der 
biftorifhen Zeit in irgend einer Schule gleihmäßig 
durdzuadern. Dan wird den Unterriht immer mehr concentriren 
müflen auf die klafſiſchen Epochen, in welchen irgend eine Gulturs 
form der Menſchheit zur volllommenften Ausgeftaltung gelangte. Die 
Eochen der Neugeftaltung, in denen dem Baume menjchliher Cultur ein 
neuer Trieb anwächft, verlangen eine bejondere Hervorhebung vor ben 
Zeiten, in denen fih nur das Vorhandene reproducirt. Diefe Aufgabe 
wird dadurch erſchwert, daß eine gewiſſe Sontinuität feitgehalten werden 
muß, weil fonft die Gefhichte aufhört, Gefhichte zu fein. Demnah muß 
der ſchulmäßige Gejhichtäunterricht der Reife eines Zouriften gleichen, ber 
meilenweite Streden nur im Vorübergehen anſieht, und fi nur an den 
interefianteren Punkten längere Zeit aufhält. 

In mehreren felbft für reifere Schüler beftimmten Werfen wird denn 
auch ein großer Theil des fonft gemöhnlichen Stoffes über Borb geworfen. 
Dagegen treten defto entſchiedener in den Vordergrund die griechiſche, 
die römische, die deutſche Geihichte und die allgemeine Weltge— 
ſchichte der neueften Zeit. 

Am gründlichften ſcheint man in diefer Hinfiht in Württemberg vor⸗ 
gegangen zu ſein. Dem Lehrplan für die Württembergiſchen höheren Lehr⸗ 
anſtalten entſprechend, behandelt der weiter unten beſprochene „Leitfaden 
für den Unterricht in der Geſchichte“ von Prof. Müller in Tübingen nur 
die vorhin genannten Gebiete der Geſchichte. Die Vorrede zur Repetitions⸗ 
Tabelle von Janſen in Kiel verlangt eine beſonders ausſührliche Behand⸗ 
lung der Gejhichte von 1789 big 1815. 

4) Bis vor wenigen Jahren wurde der befannte Ratbichlag, daß der 
Hiftoriter die naheliegenden Beiten meiden folle, von den Verfaſſern popus 
lärer Geſchichtswerke hiftorifher Handbücher und Leitfäden u. dergl. faft 
zu eifrig befolgt. Die eigentliche Gejhichtsdarftellung wurde meiſtens mit 
dem Jahre 1815 abgejchlofien, und von den nachfolgenden Begebenheiten 
wurde nur eine ganz ſummariſche Weberficht gegeben. Bon biefem Ber: 
fahren ift man jest faft allgemein zurüdgelommen. Zwar liegen dem 
Referent auch in dieſem Jahre noch einzelne Werke vor, die mit der Er⸗ 
richtung des deutihen Bundes abſchließen; aber es find nur noch einzelne. 
Schon die Greigniffe von 1848, die darauffolgenden Verſuche zur Einigung 
Deutſchlands, das deutihe Parlament, das erwachende öffentlihe Leben, — 
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das Alles mar geeignet, die Geiſter mächtig anzuziehen, und man konnt 
dem Drange, dieſe Begebenheiten geſchichtlich darzuftellen, nicht wiberfichen. 
Und gar ber Arieg im Jahre 1866 und die Gründung des Rorbbeutichen 
Bundes haben die Gemüther noch nadhhaltiger aufgeregt. Man fühlt, dab 
bier ein entjheidender Wendepunft in ber deutſchen Geſchichte eingetreten 
if, daß ed, wenn auch Deutfhland felbft noch nicht geeinigt 
if, doch wieder eine einheitlihe deutſche Geſchichte giebt. 
Dazu kommt außerhalb Deutſchlands eine Neihe der merkwürdigſten un 
tiefgreifenften Creignifie, um deren willen die zweite Hälfte unferes Jahr: 
hunderts dereinſt den wichtigſten Geſchichtsepochen beigezählt werben mir. 

In den meiften Lehrbüchern find diefe Vorgänge theilweis weit aus 
führlicher dargeftellt, ald die um 50 bis 60 Jahre zurüdliegenden Greig: 
nifie. Die Verfafier felbft der einfachften Tabellen waren bemüht, mit va 
legten telegrapbifhen Depeſche abzuſchließen. Aeltere Werke, bei denen bie 
Auflagen nicht mit den Greignifien Schritt halten wollten, erhielten ke 
fondere „Ergänzungsbefte”, wie ung deren für den diesjährigen Bericht mehrere 
vorliegen. 

An und für fi ift das Beitreben, die neueften Ereigniſſe mit in den 
Kreis der Beiprehung zu ziehen, nicht zu tabeln. Dennoch ſtellen ſich 
einer befriedigenden Leiſtung auf dieſem Gebiet ganz beſondere Schwierig 
feiten entgegen. Sowie man erft durch umfaflendes Wiſſen und lang, 
ernfte Yorihung die bunte Menge der Naturerfheinungen auf wenige geek: 
und einfache Geſetze zurüdführen kann, fo ergeben ſich auch in der Geſchichte 
bie einfachen großen Grundzüge erft dem tiefer eindringenden Studium, 

Die große Menge der neueften Begebenheiten liegt vor uns wie ei 
buntes Mofait, bei dem nur bier und da eine Bedeutung und ein Ju: 
jammenbang zu ertennen ift. Und mofailartig jehen denn auch die meihlen 
Bearbeitungen aus. Die einzelnen Begebenheiten werben ber Reihe nad 
vorgenommen, es wird über jede derjelben ein mebr oder minder vol: 
ftänbiger Bericht gegeben, aber ein mit wenigen großen Strichen entworiene 
Gemälde, in deſſen Hauptumriffe das einzelne fih an geeigneter Etele 
einfügt, Tann erft geliefert werden, wenn aus dem Gewirre der Einzee: 
beiten die treibenden Kräfte und die wirklichen Anotenpuntte der Entwidiung 
heraus erkannt find. Sept erfheint ung manches als gängende Hat 
action, was fpäterhin nur als Epiſode und Einfchiebfel erlannt werte 
wird, und umgelehrt. 

Dazu kommt, daß unter den neueften Begebenheiten in Deutfchlan 
zwei Kriege im Vordergrunde ftehen, und daß bie Verfaſſer geicitt: 
licher Werte gerade dieſe beiden Kriege am ausführlichften glauben ſchildem 
zu müflen. Allerdings find dieſe Kriege von Seiten der Sieger mit It 
großer techniſcher Birtuofität geführt worden, daß fie wahrſcheinlich " 
künftige Heerführer ein Object ernften Studiums fein werden. Damit ffi 
noch keineswegs gejagt, daß die Specialitäten dieſer Kriegführung aud für 
die Geſchichte, für die Schule und das größere Publikum von irgend welde 
Bedeutung wären. Wenn fih in den Ereignifien des Arieges nicht das 
Walten eines befonberen Geiftes, einer nationalen Bewegung in dharalterift 
hen Zügen offenbart, jo wird ſich für Schule und Boll nicht viel Rapial 
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daraus ſchlagen laſſen. Ausführlide Mittheilungen über firategiiche und 
tattiihe Bewegungen haben nur dann einen Sinn, wenn badurh ein 
wirkliches Bild von dem Plan und dem Verlauf der militäriſchen Actionen 
erzielt werden kann. Andernfalls muß man die Schüler mit zuviel 
Specialitäten verſchonen. Es bat berzlih wenig Intereſſe für fie, zu 
wifien, daß bei diefem oder jenem Ort fo oder fo wiel Zaufend Mann jo 
viel Taufend anderen gegenüberftanden, zwei⸗, dreis oder viermal angegriffen, 
zurüdgejchlagen wurden, fiegten und fo und fo viel Zodte und Verwundete 
auf dem Kampfplaß ließen. Und auf ein Mehreres pflegt fi die Darftellung 
in Lehrbuchern und Leitfäden gewöhnlich nicht einzulafien. Die Schilderungen 
des Srieges von 1866 beftehen faft nur aus einer Neihe verartiger 
Schladhtenbilvder, bei denen nur Ortsnamen und Zahl ber Zodten und 
Verwundeten wechſeln. Unvorbergefebene Wendungen, mädhtige, die Phan⸗ 
tafie ergreifende Kataſtrophen fehlen faft gänzlich, namentlid aber fehlt es 
an einer eminent hervorragenden, dem Ganzen feinen Stempel aufprüdenden 
Berfönlikeit, und fomit fehlen dem populären Anſchauungsvermögen bie 
rechten Anhaltepunkte. Glatte, raſche und fihere Majchinenarbeit, nicht 
das Merk eines genialen SKünitlers ! 

So wichtig darum der überftandene Kampf für die Gntwidelung 
Deutſchlands auch fein mag, — für die populäre und die fchulmäßige 
Darftellung bietet er wenig Stofj, und die Berfafler geſchichtlicher Schul: 
bücher werben am beften thun, ſich über denſelben kurz zu fafien. 

Dazu kommt noch ein anderer bevenkliher Umftand. Der große 
Berreiungstampf hat eine Generation von Dichtern erzeugt und einen ganzen 
Liederfrühling in Deutſchland hervorgerufen. Schon im fiebenjährigen 
Kriege begleitete die Poeſie den Helven, der, obwohl der Feind eines Theiles 
der Deutichen, doch ſchon der Stolz Deutjchlands geworden war. Und gar 
der aus dem Geifte und Willen des Volles bervorgegangene Freibeitstampf 
bat eine poetifhe Weihe erhalten, wie kein anderer Kampf in ver Weltge- 
dichte. Seitdem geht es namentlih in Preußen bei militäriihen Actionen 
nicht ab ohne einen fehr bedeutenden Aufwand von Reim und Rhythmus. 
Aber wenn nicht das Herz der gefammten Nation mit bei der Sade it, jo 
mögen die militärifhen Actionen nod fo „elegant”, die diplomatischen 
Großthaten noch jo erfolgreich durchgeführt werden, — die Mufen jchweigen. 
AU der poetifche Klingklang gleiht dem Klappern tauber Nuſſe. Das mag 
ja fein! Mag Jever reimen und fcandiren, fo viel er Luft hat, — aber 
aus Schulbühern muß dergleichen herausbleiben. 

Der deutſche Krieg hat neben vielen großen und guten Folgen doch 
auch mande ſchlechten gehabt, und zu den leßteren gehört eine ziemlich 
ftarte Invaſion ſchlechter Poeſie in die Gejhichts: und Leſebücher für 
preußifche Schulen. 

5) Ginzelne Lehrbücher gehen noch weiter und erzählen nit bloß 
ausführlih, was in den legten Wochen zum Abſchluß gelangt ift, fondern 
gehen auch auf die noch ungelöften Fragen, auf die noch im Werben be 
griffenen Geſtaltungen ein. 

Dem gegenüber muß geltend gemadt werben, daß bie Geſchichte es 
nur mit dem Geſchehenen zu thun bat, nit mit dem Gejhehenden oder 
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gar mit dem Zukünftigen. Die Geſchichte iſt ein großer Nekrolog. Mit 
richtigem Inſtinkt ſagt man von einer Sache, daß ſie „hiſtoriſch“ geworden 
ſei, wenn ſie ganz und gar vorbei iſt. 

Am weiteſten nach der eben angedeuteten Richtung geht das „Lehrbuch 
ber allgemeinen Geſchichte“ vom Dr. Seinede. Daſſelbe enthält unter 
Anderem einen Abjchnitt über die fociale Frage, in welchem es (E. 
244 fi.) beißt: 

„Der eine Handwerker verfchwindet immer mehr vor dem großen 
induftriellen Unternehmer, vor der Macht der Maſchine; der Gefelle, ja ber 
Meifter, ſinkt zum Fabrilarbeiter herab, muß, um das Leben fih und den 
Seinigen kümmerli zu friften, in den Dienſt von Fabrilherren tıeten, 
bie nicht felten zu großem Reichthum gelangen und dem Mammonsdienſt 
verfallen, während Hunderte und Tauſende ihrer Arbeiter in Armuth und 
Elend verlommen. Die vdespotiihe Macht des Kapitals aber kann ber 
Arbeiter nicht brehen, er muß vielmehr im Schweiß feines Angeſichts felber 
die Gewalt ftärken, die er vernichten möchte.” 

„Die fociale oder die Arbeiterfrage zu löjen ift die jchwierigfie 
und wichtigſte Aufgabe unferer Zeit.“ 

Es folgen nun einige Andeutungen über das communiſtiſche Syſtem 
ber Selbfthülfe (Schulze⸗Delitzſch) und der Staatshülfe (Lafjalle). Es heißt 
zum Schluß: 

‚Ändere endlich verweifen auf die Gotteshülfe, fie wollen, daß die 
Kiche und ihre Diener in erfter Linie helfen follen. Auch dies Syſtem if 
einjeitig. Liebesdienfte, die Werke der innern Miſſion, können und follen 
bier zu Hülfe kommen, aber bie fociale Frage ift keine Frage der Armen 
pflege. So enthalten alle drei Eyfteme, das der Selbfihülfe, der Staats: 
bülfe und der Gotteshülfe, Wahrheit, aber fie find einfeitig, fie müflen zu: 
ſammenwirken. Vergeſſen wir vor allen Dingen nicht, daß gerade umfere 
Zeit hier Kräfte des Glaubens und der Liebe ſchaffen und beleben muß, 
und zwar ſowohl bei ven Arbeitgebern, daß fie die Gefahren des Mammen: 
bienftes erfennen, als auch bei den Arbeitern, daß fie nicht auf dem Wege 
der rohen Gemalt zu erreichen ſuchen, was nur durch Fleiß und Sparfam- 
teit und durch religiös-fittlihe Selbftbilvung erreicht werden Tann.” 

Gerade an diefem Kapitel wird ed recht erfichtlich, daß mit einem noch 
in Gährung befindlihen Stoff für den Unterricht nicht viel anzufangen if. 

Wir haben in der Gefchichte fo viel Vergangenes zu erzäblen, daß 
wir das Gegenwärtige wohl können ruhen laſſen. 

6) Das Verhaͤltniß der Culturgefichte zur politifchen Gejchichte iR 
immer nod) einer von ben Punkten, über welchen die Meinungen am wei 
teften auseinandergehen. Bon einer Seite ber macht man geltend, daß 
abgefonderte Kapitel culturbiftorifchen Inhalts immer mißlich ſeien, weil fie 
bie Einheit und den Zufammenhang der Darftellung flören; man müfle 
darum die Geſchichtserzählung felbit fo einrichten, daß daraus mögliäfl 
viel Licht auf die betreffenden Culturzuftände falle. — Gewiß liegt in jever 
allgemein : abftracten Schilderung ein unlünftlerifches Glement. Höheren 
äfthetiihen Werth hat jedenfalls eine Darftellung, bie bei der Vorführung 
der einzelnen Thatſachen bie allgemeinen Berhältnifie ſchauen läßt. Ob 
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aber darum alle culturgeſchichtlichen Abſchnitte aus den Schulbüchern zu 
verbannen feien, ift eine andere Trage. Mehrere Verfafler bejahen viefelbe, 
und zwar find es gerade die Verfaſſer von Lehrbüchern für reifere Schüler 
in höheren Lebranftalten, welche einer Beichräntung des Geſchichtsunterrichtes 
auf das politifche Gebiet am eifrigften das Wort reden. 


Es könnte auffallend erfcheinen, daß, während die für Gymnaſien bes 
fimmten Schulbücher von einer abgefonderten Behandlung der Culturgefchichte 
nichts wifien wollen, gerade die für Vollsſchulen beftimmten Lehrmittel 
darin ihre Stärke fuhen. Am meiteften nach dieſer legteren Richtung hin 
gebt unter den uns vorliegenden Schriften ein für den eriten Geſchichts⸗ 
unterricht beftimmter Leitfaden von Petermann in Dresden, „Gejhichte des 
Königreih8 Sachſen“. In welhem Umfange dieſes Bud die Cultur⸗ 
geſchichte hineinzieht, mögen folgende Angaben beweifen. Auf den Seiten 
200 bis 219 werden behandelt: „Einwanderungen ber evangelischen 
Böhmen während des 30 jährigen Krieges und nad demjelben. Die boöh⸗ 
miſche Gemeinde in Dresden. Sohanngeorgenftadt'8 Entſtehung. Seiden⸗ 
raupen⸗ und Maulbeerbaumzucht. Schönauer Damaſt. Die Feſtung Koͤnig⸗ 
ſtein. Der große Garten bei Dresden. Friedrichſtadt-Dresden. Das erſte 
ftehende Heer in Sachſen. Der Wildſtand im 17. Jahrhunderte. Der 
Zurus im 17. Jahrhunderte. Allgemeines über das 17. Jahrhundert. 
Liederdichter. Natechismuseramen. Confirmation. Bußtage. Reformations⸗ 
feft. Kirchengloden. Dresdner Kreuz-Katechismus. Gelehrter Bauer Arnold. 
Vaukunſt. Muſik. Rohheit. Aberglaube. Tabak. Branntwein. Kaffee.‘ 
Von dieſen Dingen iſt nicht durch bloße Andeutungen gehandelt, dieſelben 
find vielmehr ausführlihd mit vielen Einzelnheiten geſchildert. So enthält 
z. B. der 63. Abſchnitt (Liederdichter 2.) eine kurze Lebensbeſchreibung 
Baul Flemmings; dann einige Mittheilungen über Chriftian Keymann 
und Dr. Martin Geyer, Johann Mühlmann und Dr. Herzog. Ihre be 
merlenswertheften Lieder werden angeführt. Bon Jak. Spener wird bie 
Einführung des Katehismuseramend und die Einführung der öffentlichen 
firhlihden Sonfirmation, dann fein Berwürfniß mit dem Churfürften von 
Sahfen und feine Weberfievelung nah Berlin erwähnt. Seite 250 bis 
252 ‚berichtet der Verfaſſer über die Entftehung des Auguftusbades bei 
Radeberg, die Einführung der Kartoffel, die Entwidlung der Löffelſchmiederei 
und des SHopfenbaues. 


Wenn fhon Referent glaubt, daß der in dem obengenannten Werte 
dargebotene Stoff in diefer Ausdehnung in ſehr wenigen Voltsfchulen wirklich 
verarbeitet werben Tann, daß ferner manches Cinzelne, wie 3. B. die Ent⸗ 
widlung eines Badeortes, nichts enthält, was die Zuftände einer biftorifchen 
Epoche veranfhaulichen könnte, jo muß doch das dem Werke zu Grunde 
liegende Princip als das richtige anerfannt werden, das Princip nämlich, 
dem Schüler von allen beim Gejhichtsunterricht zu erwähnenden Dingen 
auch zu einer wirklich deutlihen Vorjtellung zu verhelfen. In den meilten 
übrigen Lehrgegenftänden ift man mit Erfolg bemüht gewejen, den ganzen 
Begriffsinhalt auf dem Fundament anfchauliher Vorftellungen zu bafıren. 
In der Geſchichte dagegen läuft noch gewohnheitsmäßig eine Menge allge: 
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meiner, für den unerjahrnen Schüler volllommen nichtsfagender Redens⸗ 
arten mit unter. 


Es mag parador erfcheinen, wenn wir die möglichfte Bejchränkung des 
culturbiftoriihen Materials in ven höheren Schulen und ein relative Weber: 
gewicht defielben in den niederen Schulen, für ganz natürlih und jad- 
gemäß erklaͤren. Uber man erwäge, daß dem beranteifenden Schüler des 
Gymnafiums und der Realſchule durch verfchiebene Candle culturhifloriice 
Kenntnifie zuftrömen. Der häufige Umgang mit Gebilveten, die Be 
kanntſchaft mit Kunſtwerken, ein gründlicherer Unterricht in den Wiſſen⸗ 
haften, der doch von der biftoriihen Entwidlung derfelben wenigftend bie 
Hauptpunlte erwähnen muß, befonders aber die Lektüre Haffifher Schriſt⸗ 
ſteller, — das Alles bildet zufammen ſchon eine Art von culturhiſtoriſchem 
Unterriht. Bon allevem hat der BZögling der Volksſchule wenig oder gar 
nichts. Hier muß die, Schule felber erfi den Hintergrund zeichnen fir 
die hiſtoriſchen Bilder, die dem Schüler vorgeführt werden follen. 

In mehreren Tabellen und Lehrbüchern werden eine Menge von Ramen 
genannt , deren Träger eine mehr oder minder bedeutende Stellung in der 
Sulturgefchichte einnehmen. (Das Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte von 
Dr. Seinede verwendet beinahe eine enggedrudte Octavſeite an die Auf: 
zählung der bedeutenderen Gomponiften und ihrer Werke.) In anderen 
wird ein foldhes Verfahren für abfolut unftatthaft erklärt. „Verzeichniſſe 
von Dihtern, Gelehrten und Künftlern”, beißt es im Vorwort zum ehr 
buch der Gefhichte von Dr. Kiefel, „nebft Angabe von Werten und Todesjabren 
baben mit einem folden Buche Nichts zu thun, weil der Unterricht Nichts damit 
zu tbun bat”. Und dod hat es gerade in den für höhere Lebranftalten 
beftimmten Werten, zu denen das Kieſel'ſche gehört, noch am erften einen 
Sinn, die Männer, von deren Wirken die Schüler bereits andermeitig 
gehört haben, im hiftorifchen Lehrbuch einfad zu nennen. In der Bolls: 
ſchule wird man nur die Männer erwähnen bürfen, von deren Werten 
man irgend etwas Bebeutendes dem Schüler vorführen kann. Mit dem 
Lernen bloßer Namen kann die Schule fih niemals abgeben. 

Wenn in einzelnen Tabellen die Daten der politifhen Geſchichte mit 
denen der Kulturgeſchichte ohne äußerlid erkennbare Unterjcheivung vermengt 
werben, fo ſcheint dies dem Referenten unzwedmäßig, weil es dem Schüler 
die Drientirung erfhwert, und auch unftatthaft, weil es dem wirklichen 
Sachverhalt nit entſpricht. Näheres über vdiefen Punlt findet fi in ber 
Beiprehung des „Repetitoriums der Univerſalgeſchichte“ von Dr. Richter. 

7) Der Streit um die Confeffionalität der Shule, der in 
legter Beit wieder mit beſonderer Heftigleit entbrannt ift, pflegt in ber 
Regel auch den Gejchichtäunterricht zu berühren. Die Debatten im Preufi: 
ſchen Haufe der Mbgeorbneten über den Stat des Cultusminifteriums, bei 
denen auch für und wider die confeffionellen Schulen geftritten wurbe, 
fowie mehrere in diefer Angelegenheit an den preußifchen Landtag gerichtete 
Petitionen haben einige ziemlich lebhafte Kundgebungen in Betreff des Ge 
ſchichtsunterrichtes veranlaßt. 


Zunaͤchſt hat fi der Herr Minifter von Mühler ſelbſt in der Debatte 
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am 10. December 1868 zu folgenden Aeußerungen über dieſen Gegenſtand 
derbeigelafjen : 

„Meine Herren, in der Schule wird Weltgeſchichte gelehrt. Die Welt: 
geihihte hat zwei große Angelpunlte für und. Sie hat zuerft den großen 
Angelpunkt mit dem Erſcheinen Jeſu Chrifti in der Welt. Das ift der 
Zeitpuntt, wo die alte Welt abjhließt, wo die neue Welt beginnt. Wie 
tann ein Lehrer der Gefchichte über vie Gefhichte ein wahrbaftes Urtheil 
fällen, wenn er über die Bedeutung des Erſcheinens unſers Herrn und 
Meifters in der Welt zweifelhaft ift, was fie zu bedeuten habe, oder wenn 
er ih Schweigen auflegen muß über die Frage: was ift denn damit in 
der Welt gefchehen? wenn er vor feine Schüler nicht hintreten kann und 
in ungefuchter Weile, aber, wie es diefer Unterricht von jelber mit fi 
bringt, doch mit feiner ganzen Perfon das Zeugniß ablegen darf: ja, 
ich befenne mic) zu diefem in die Welt getretenen Herrn!? Iſt das nicht 
möglih, darf er das nicht, fo jchließt die Geſchichte mit dem Kaiſer 
Auguftus, und über Kaiſer Auguftus hinaus kann keine Weltgeſchichte mehr 
gelehrt werben. (Heiterkeit links.) 

Meine Herren, die Sade hat ihre ganz volllommene Wahrheit. 

Ih habe von dem zweiten Angelpuntt unferer Entwidelung gerebet, 
und wenn ih aud damit der Empfindung mander der geehrten Herren in 
diefem Haufe wehe thue, jo muß ich es doc jagen, dieſer zweite Angel: 
punkt ift die Reformation. In der evangeliihen Schule wird die Refor- 
mation als das bezeichnet, und die Conjequenzen, die daraus hervorgegangen 
find, werben in der Weiſe entwidelt, wie wir Evangeliſche es fühlen, wie 
es uns in Fleiſch und Blut übergegangen iſt. In der katholiſchen Schule 
it eine andere Aufjaflung dieſes welthiſtoriſchen Creignifjes berechtigt, und 
wir find weit entfernt davon, der katholiihen Schule ihre Auffaſſung in 
biefer Beziehung rauben zu wollen. Wenn wir nun auf das Gebiet der 
Simultanfchule treten, fo wird für die frage über die Bedeutung der Res 
formation in der Geſchichte allerdings eine größere Zurüdhaltung auf beiden 
Seiten gefordert, als die jelbftftändige evangeliſche und bie felbftitändige 
tatholiihe Schule es fordert. Man ift genötbhigt zu dem Auswege, der 
auch thatſächlich befolgt wird, daß der Lehrer der Geſchichte in der Simultan« 
Ihule für die Reformation nur gleihjfam die einzelnen Namen und Jahres: 
jablen nennt und fi eines Urtheiled über die Bedeutung derjelben ent- 
bält*), weil er, fei er nun evangelifch oder katholifh, der andern Confeſſion, 
die die Schule mitbeſucht, in ihren religiöfen Empfindungen nicht zu nahe 
treten darf. Er würde handeln gegen das Gefeß der Schule. Da ift 
dann ber Ausweg, daß die Reformationsgeſchichte ihrer innern Behandlung 
nah verwiefen wird in den Neligionsunterriht**), und der evangelifche 


*) Bas hindert ihn, die Vorgänge fo umftändlicd wie möglich zu erzählen? 
Dazu bedarf es keines Urtheild über die „Bedeutung ”' der Ihatfachen. Es if 
fogar nicht gut, wenn in der Schufe zu viel über Die Bedeutung der That- 
ſachen geiprochen wird. Man erzähle nur diefe felbft ordentlich! 

“e) Iſt auch jedenfalls das allein Richtige. Was der Herr Minifter die 
„tanexe Behandlung“ nennt, if jedenfalls nicht die eigentliche Befchichte, ſondern 
die theologiſche Zuthat. 
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Lehrer, der die cvangeliihen Schüler, und der latholiſche Lehrer, ver vie 
katholiſchen Schüler in der Religion zu unterrichten hat, ift frei, iſt berechtigt 
und verpflidtet, nad feinem Stanppuntt, nad feiner religiöfen Weber 
zeugung feinen Schülern auch dasjenige Urtheil über die hiſtoriſche Thatſache 
darzulegen, welches er für das Entſprechende erachtet. Sie feben, daß 
ſchon die paritätiiche Schule Beengungen mit fi bringt, die aus der Pflicht 
der Gerechtigkeit mit Nothmwenvigleit hervorgehen. Steden Eie aber die 
Grenze joweit, daß nicht bloß die Divergenz zwiſchen evangelifh und 
katbolijh auf dem Schulgebiete gemindert, fondern daß auch die Diwergen; 
zwiſchen chriſtlich und nichtchriſtlich ausgelöfht werde, und daß bie Lehrer 
in allen Beziehungen Alles vermeiden müflen, was den beftimmten Ausprud 
des chriſtlichen Belenntnifjes in ſich trägt, dann, meine Herren —, ih 
ftehe nit an, e8 zu jagen — dann breden Sie mit unjerer Bergangen: 
beit, auf der das deutſche Voll und das deutſche Schulweſen erwachſen 
iſt, n einer Weile, deren Verantwortung ich nicht tragen fan. (Bravo! 
rechts.) 

Dieſe Aeußerungen negiren geradezu das Princip der Geſchichte; fie 
laͤugnen die Fähigkeit des Menſchen, zu erforſchen, was wirklich geweſen 
tft, und das Erforſchte unverfälſcht darzuſtellen; fie läugnen wenigſtens 
die Möglichkeit, in den Schulen Geſchichte zu lehren; dem 
daß eine Wiffenfchaft, welche den Widerfprud als beredtigt, ja als noth⸗ 
wendig anerkennt, ihn gemwillermaßen in ihr Programm mit aufnimmt, feine 
Wiſſenſchaft, fondern nur eine Parodie auf diefelbe ift, liegt auf der Pant. 
Glüdliherweile find es weder die praltifhen Gejchichtälehrer, noch die 
Männer der Wiſſenſchaft, welche derartige, den Geſchichtsunterricht in Frage 
ftellende Behauptungen vorbringen. 

Die Worte des Herrn Minifters enthalten für das Chriftenthbum durb: 
aus nichts Schmeichelbaftes und könnten, wenn fie niht aus einem fo 
unverbädtigen Munde kämen, wohl gar für eine verftedte Satire auf 
dafielbe gehalten werden. Denn fie jeßen voraus, daß das Chriftenthum 
auf die Menjchheit -und deren geſchichtliche Entwidelung feinen fo deuklich 
erfennbaren Einfluß ausgeübt babe, daß aud der Nichtehrift, falls er nur 
ein wahrbeitsliebender Menſch ift, fie wahrnehmen muß. Der Herr Minifter 
fagt: Wer die Gejhidhte der unter dem Ginfluß des chrütlichen Geiſtes 
ftehenden Menſchheit ſchreiben und den Einfluß jenes Geiftes richtig wür- 
digen will, der muß ein Chrift fein, d. b. er muß fon vorher von dem 
wohlthaͤtigen Ginfluß deijelben überzeugt fein; denn wenn er nicht fchon 
vorher daran glaubt, jo wird er nichts davon wahrnehmen. Darauf fl 
zu erwiedern: Wenn das Chriftentbum überhaupt ein Object der geſchicht⸗ 
lihen Betrachtung fein fol, fo muß es aud biftoriige Wirkungen bewon 
gebracht haben, und dieſe müflen auf dem gewöhnlichen Wege der geſchicht 
lihen Forſchung zu conftatiren fein. Iſt dies nicht der Fall, find alie 
Früchte des Chriftentbums nur der Art, daß fie mit dem Auge des Glaubens 
gejhaut werden können, jo gehört daſſelbe gar nicht in die Geſchichte. 
Sind aber die Früchte des dhriftlihen Geiftes biftoriih nachweisbar 
Balta, nun fo werben fie ſich ja auch vor dem kritiſch prüfenden Bid in 
ihrer Vortrefflichleit bewähren und werben gerade dadurch zu einem Beugnif 
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für das Chriſtenthum werben. Jeſus Chriftus beruft ſich dem Unglauben 
gegenüber auf ſeine Werte; er fordert feine Jünger auf, ihr Licht vor den 
Leuten leuten, ihre guten Werte ſehen zu laſſen. Damit find jedenfalls 
nicht folhe Werle gemeint, an die man glauben muß, um fie zu jehen. 
Hat wirklich das Chriftentbum „das Angefiht der Erde umgeſtaltet“, jo laſſe 
man doch den Hiftorifer mit rein menſchlichen Hülfsmitteln forjchen; er 
wird ja auf die Refultate diefer Ummandlung ftoßen und wird, falls er 
nur ehrlich ift, dem chriſtlichen Geifte die Ehre geben. Und auf ein ſolches 
Zeugniß kann man ſich berufen. Wer aber beftimmen will, daß die Ges 
ſchichte in einem gewiſſen Geiſte zu betrachten fei, der darf fi) hernach 
auf das Beugniß der Geichichte nicht berufen, denn er hört nur wieder, was 
er vorgefprochen bat. 

Das Weſen einer Wiſſenſchaft befteht nicht in der Beihäftigung mit 
einem auf gewifle Weile abgegränzten Stoff, ſondern vorzugsweije in der 
Methode, nach des dieſe Beihäftigung geübt wird. Eine Wahrheit gehört 
noch nicht in eine beflimmte Wifjenfchaft, wenn fie bloß im Gebiet derfelben 
liegt, fondern erft dann, wenn fie nach der dieſer Wiſſenſchaft eigenthümligen 
Methode beftätigt ift. 

In die Geſchichte gehört nur, was auf dem gewöhnlichen Wege der 
Geihichteforfhung ermittelt und beglaubigt worden il. Anſchauungen, die 
nicht aus dieſer Grienntnißquelle ftammen, muß der Geſchichtsſchreiber für 
ih behalten. Als Tatholifcher Ehrift mag er 3. B. von der Himmelfahrt 
Mariä fo feit überzeugt fein, wie nur möglich — fobald er dieſelbe als 
ein biftorifches Faltum unter andere hiſtoriſche Fakta ftellt, begeht er eine 
Faͤlſchung der Gedichte; er würde den Uneingeweihten glauben machen, dieſe 
Thatſache beruhe, gleih den übrigen, auf hiſtoriſchen Beugnifien. Ein 
Richter muß das, was er durch Hörenjagen erfahren bat, und wenn es 
ihm noch jo glaubwürdig vorläme, doch ſehr forgfältig jcheiden von dem, was 
dur) beeidete Zengenausfageu und unanfechtbare Documente conftatirt wor⸗ 
den if. Er muß fein Urtheil ausjchließlih auf dieſes leßtere gründen. 
Die Selbſtbeherrſchung und Zurüdhaltung, die man von jedem Richter 
verlangt, darf man mit Fug und Recht aud vom Geſchichtserzaͤhler er⸗ 
warten. Die vollitändige Unterorbnung der biftorifchen Wahrheit unter 
confefiionelle Rüdfihten wird aber in keiner Kundgebung mit größerer 
Raivetät verlangt (oder eigentlih als jelbftverfländlih vorausgejekt) und 
gutgebeißen, als in einer von mehreren Berliner Lehrern an das Haus der 
Abgeorpneten gerichteten Petition. „In der confeflionslofen Schule‘, heißt 
es in diefem Schriftftüde, „muß der Unterrichtöftoff der Religion und der 
Gefhihte um feine edelften Triebe gelürzt werden.” „Die 
Gedichte ale Wiſſenſchaft gehört nicht in die Volksſchule. Sie wird hier 
nit gelehrt, damit der Schüler vorzugsweiſe Kenntniß jammle, jondern 
damit fein perjönlihes Wollen beftimmt, damit er erzogen werde. Hierin 
liegt aber, daß der Volksſchullehrer die Heroen der Geſchichte nicht an fich, 
fondern in ihrem Berhältniß zu einem beftimmten Ideale betrachtet. Das iſt 
für uns Chriſten „Chriftus‘‘. Nur wenige Geftalten der Geſchichte nachehriftlicher 
Zeit verhalten ſich indifferent zu diefem Ideale; die aber, welche die Ge⸗ 
jhide der Menſchen auf Jahrhunderte hinaus beftimmt haben, find unter 
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einem andern Geſichtspunkte gar nicht zu faſſen. Dem Manne der Willen 
ſchaft ift es nicht möglih, ohne Sympathie und Antipathie die Geſchichte 
diefer Männer zu lehren; aber die confejlionslofe Schule wird es von dem 
Volksſchullehrer verlangen.‘ 

„Sie wird ferner allen Stoff ausfheiden, deſſen Be 
bandlung Anhänger irgend einer Confeſſion unangenehn 
berühren muß. Bon der Gefhihte der Reformation lanı 
nicht die Rede fein, ohne Gefhihte zu fäljhen; venn die 
Schäden der katholiſchen Kirhe bis zu Zegels Ablaflram, 
welche die Reformation nothbwendig gemadt, dürfen nid! 
aufgededt, die Heldengeftalt Luthers darf nicht wabrheits« 
getreu gejhildert werden, und das wunderbare Wadjen 
unjeres Baterlandes, feine Größe und Herrlidleit wird den 
Shülern ein Räthſel bleiben, da das feine Fürften zum 
fein Bolt befeelende proteftantifhe Brincip ihnen nicht klar 
gemadht, noch weniger eingeflößt werden darf.” 

„Died find nur einzelne Hindeutungen auf das, was die confefftonele 
Schule aus Religion und Gefhichte machen mwird und, wie die Erfahrungen 
in den Niederlanden zeigen, machen muß, wenn fie fi nicht felbft aufheben 
will; fie genügen aber, um zu erweiſen, daß confeſſionsloſe Schule heißt: 
Verdrängung des Chriftentbums aus der Bollsfchule und in weiterer Gon 
ſequenz aus dem Volle felbft. Und was das beveutet, zeigt ein kurzer Blid 
auf das Weſen der deutfhen Nationalität.” 

„Die Nationalität ift das für das Voll, was bie Individualität für 
den Einzelnen ift und bat die gleihen Yactoren: einerjeitd eine Natur 
anlage, welde allen Gliedern der Nation gemeinjam ift, andrerjeits einca 
Kreis von Borftellungen aus feiner Geſchichte, Sitte, feinem Familien- unt 
Volksleben, feiner Sprache, feinem Liederſchatz u. ſ. w. Daß dieſe bei 
unferer Nation einen vorwiegend dhriftliden Charakter haben, verbanfen 
wir dem Umftande, daß das Ehriftentbum unjer Volt noch in jeiner Jugend⸗ 
lichkeit antraf, im deutſchen Vollsthum viele Anktnüpfungspuntte fand und 
die Nationalität fi erit am Chriftentbum und durch dafielbe herausbildete 
Da die confejlionslofe Schule, wie oben ausgeführt, einen chriftlihen Unter: 
siht und eine chriftlihe Wollserziebung unmöglich macht, verhindert fie 
darum aud die von jener untrennbare nationale Erziehung.” 

Wenn Schreiber diefer Zeilen ſich gedrungen fühlte, Einiges gegen 
diefe Petition zu ſchreiben, jo gejchah es hauptjädhlid wegen diejes Paffu 
über den Geſchichtsunterricht. Es heißt in der betreffenden Griwieberung: 

„Die Petition jagt: Die Geſchichte ald Wiſſenſchaft gehört nicht ie 
bie Volksſchule. Das foll mahrjheinli bedeuten: „Die Geſchichte kam 
in der Volksſchule nicht in dem Umfange behandelt werden, wie in wifjen: 
ſchaftlichen Anftalten oder in wiſſenſchaftlichen Lehrbüchern.“ Sonſt läht 
ſich fein vernünftiger Sinn in die Phraje hineinbringen. Daß, wenn bir 
Geſchichte auf den Willen des Menſchen Einfluß ausüben foll, vor allen 
Dingen erft klare, beitimmte, lebendige Renntnifje in berfelben noth⸗ 
wendig find, daß die Lebendigkeit dieſer Kenntniffe weſentlich abhängt von 
dem Reichthum und ber Mannigfaltigteit derſelben, daß kein Menih fi 
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bei feinem Wollen und Handeln nach dem richtet, was er niemals gelernt, 
oder was er, nachdem er es gelernt, wieder vergeflen bat, — das ift 
Alles ohne Weiteres einleuchtend, und man begreift darum in der That 
nicht, wie Aneignung von Kenntnifien der Einwirkung auf den Willen 
gegenüber geftellt werben konnte.“ 

„Ferner follen die Heroen der Geſchichte nicht „an ſich“, ſondern in 
ihrem Berhältniß zu einem beitimmten Ideal betrachtet werden. Wieder 
ein jhöner Gegenjag! Daß man etwas Unbelanntes erſt kennen lernen 
muß, ehe man es mit etwas Anderem vergleihen kann, daß man es erft 
„an ſich“ betrachten muß, bevor fi fein Verhältniß zu einem Speale be 
traten läßt, — um dies einzufehen, braucht man wahrlidy nicht die Logik 
des Arifioteles ftudirt zu haben.‘ 

„„Die confeifionsiofe Schule,“ heißt es weiter, „wird allen Stofl 
ausjcheiden, deſſen Behandlung Anhänger irgend einer Gonfejfion unange- 
nehm berühren muß.” Das nehmen die Petenten wirklich als felbitvers 
fändli an?? Leider giebt ed unter allen Parteien einzelne Geſchichts⸗ 
darfteller, die das thun, die fih die Wahrheit nach Barteirüdfichten 
jurechtlegen. Über wer es mit Abfiht und Bewußtſein thut, verdient 
niht den Namen eines ebrliden Mannes, und wer in gutem 
Glauben die Geſchichte fäljcht, weil er fi feinen einfeitigen Parteian⸗ 
ſchauungen nicht entwinden kann, der mag mit feinem bejchränlten Kopf ein 
ganz guter Menſch fein, aber er ift ein ſchlechter Geſchichtsdarſteller.“ 

„Bollftändige Objectivität und Unparteilichleit ift allerdings ein Ideal, 
das ſehr jelten oder vielleicht niemals ganz erreicht worden ift. Aber nach dem: 
jelben ftreben foll Jeder, wenn er für einen ebrlihen Mann gelten will. 
Daß die Petenten einen beftimmten Parteiſtandpunkt nicht bloß für bes 
rechtigt halten, ſondern fogar für nothwendig zur Erkenntniß der Wahrheit 
erllären, ift ein wenig originel. Die Petenten feßen als ganz felbjtver« 
ftändlich voraus, daß Katholiten die Neformationsgefchichte fälſchen müſſen. 
(Daß die Schäden der Kirhe vor katholiſchen Schülern nicht bloßgelegt 
werden dürften, beruht nur auf einem Irrthum.) Gin Katholik könnte die 
Berfafier ver Petition fragen: „Wenn Ihr als ganz felbitwerftänplicy 
porausjegt, daß wir fäljhen, was uns nicht bebagt, jo müflen wir ſchon 
vorausfegen, daß hr es eben fo zu halten pflegt, mit dem, was Euch 
nit bebagt. Was pflegt Ihr denn aljo in Eurem Unterriht aus ber 
Gefhichte der katholiſchen Kirche zu fäljhen? Könnt Ihr dann die Ges 
ſchichte des deutſchen Volles, die Geſchichte Eurer eignen Fürften bis zum 
fehszehnten Jahrhundert wahrheitögetreu darftellen? Namentlih vie Ge: 
ſchichte Joachims I., der fih der Reformation widerſetzte? Und vie 
fttengen Lutheraner unter Euch, können fie die Gefchichte der Hohenzollern: 
ſchen Fürften Darftellen, die dod von Johann Siegesmund an der reformirten 
Kiche angehörten ?" 

„Die Geſchichte hat zu erzählen, was gewejen und gefhehen ift, wie 
und warum es gejchehen if. Das hat fie mit allem möglihen Scharf: 
finn zu erforfchen, und mit aller möglichen Kraft und Slarheit der Dar- 
tellung wiederzugeben. Etwas anderes gehört nit in die Geſchichte! 
Was die Geſchichte lehrt, muß wahr fein, und meiter nichts. Fein Wort 
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ſoll fie lehren, deſſen Richtigkeit nicht mit den Mitteln ver hiſteriſchet 
Forſchung bewährt werden kann. Wem das nicht genügt, der treibe, mas 
er will, nur nenne er das, was er treibt, nit Geſchichte.“ 

„Der wirklich von dem Berverben ber Kirche im 15. Jahrhunder 
von der Größe Luthers und der Heilſamkeit feines Wertes überzeugt if, 
ber wird denken: „Man laſſe mir nur die latholiſchen Schüler lommen! 
Und wenn fie gelommen find, wird er jagen: „Ich will Cuch nur erzählen, 
was biftorifch conftatirt iſt. Ich will Eure Kirche nit Shmähen; ich will 
die Reformatoren nicht herausftreihen. Ih will nit von „Irrthümern 
der katholiſchen Lehre, nicht von der Wiederherftellung des reinen „Glaubens“ 
reden, ich will fogar ftatt „NReformation” nur „Kirchentrennung“ jagen, ı& 
will nur berichten, was urkundlich belegt werden kann.” Und in feinen 
Herzen wird er denken: ‚Die Wahrheit wird ihren Einprud auf dick 
Gemüther nicht verſehlen!““ 

„Dagegen denkt ein Anderer: Die nadte biftoriihe Wahrheit iſt für 
ih allein noch Nichts! Ich muß noch etwas Anderes hineinlegen! Die 
Kinder anderer Confeffionen müfjen ſich aber entfernen, die geniren mid! 
Die möchten mich nach meiner Berechtigung fragen, in die Geſchichte etwas 
bineinzulegen, was nicht aus der Geſchichte ftammt. Sie mögen geben, 
und fi von ihren Lehrern auch Etwas hineinlegen laſſen, was zu ih 
Confeffion paßt! Dur welche diefer beiden Anfchauungsweilen werden 
wohl die Reformatoren am höchſten geehrt?“ 

„Was die Verfafler von dem biftorifchen Einfluß des proteſtantiſches 
Princips fagen, mag vollftändig wahr fein. Aber wie jtimmt dazu die 
Forderung confeffioneller Schulen? Wer confeffionelle Schulen forbert, ber 
mill ja, daß jenes Princip in einem Theile unferer Schulen juftematüd 
bekämpſt werde. Denn das muß doch immer beachtet werben, daß unte 
confejfionellen Schulen nit blos evangelifche, ſondern aud kathoftjde 
zu verfiehen find. Wer von der Wahrheit jener in ver Betition ent- 
haltenen Behauptungen überzeugt ift, wird fagen: „Man lebre in bes 
Schulen einfah, was wahr ift, nicht aber, was confelfionell if. Darz 
werden die Gegnungen des „proteftantiihen Principe ſchon ermähnt 
werben müflen, eben weil fie eine nachweisbare Thatſache find. Es ma 
Leute geben, die es nicht einjeben; aber im Allgemeinen wird ſich tr 
Wahrheit Bahn brechen.” — Wer dagegen an jene Seguungen nic 
glaubt, muß denken: „Man zwinge einen Theil ver preußiſchen Lehrer, 
aus confejfionellen Rüdfihten davon zu redeni Go wird die Gade dod 
wenigſtens in einem Theile der preußifhen Schulen gelehrt. Mag ve 
andere Theil dafür die Erlaubniß haben, das Gegentheil zu lehren !"“ 

Noch unummundener, ald in der Betition felbfti, wird das Princi; 
des confeffionellen Gejhichtsunterrichts in einer Entgegnung ausgeſprochen 
—* Mh erften Heft der „Stimmen aus der Berliner Lehrerweli”*) ent: 
alten ift. 

Es heißt dajelbft S. 18: „Der Berfafler fcheint anzımehmen, vaf 
— — — 
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die Schule ſofort confeſſionslos wird, ſobald man ihr den Religionsunter⸗ 
ribt genommen, oder allgemeinen Religionsunterriht eingeführt bat, und 
dab fie im MUebrigen unverändert bleibt. Seltſame Borftellung! Die 
Niederländer willen es beſſer. Die müflen in ver That, um keinen Anfloß 
zu erregen, 3. DB. die großartigfte Epoche ihrer Geſchichte, die der heißen 
Kämpfe um Freiheit ihres Glaubens verftümmeln. Die Märtyrer dieſer 
Kämpfe erfcheinen, da man die eigentlihen Motive ihres Handelns nur 
oberflählih zu berühren wagt, mehr als unruhige Köpfe, denn als 
Glaubensbelden. Und wie will man von Tetzels Ablaßkram fprehen, ohne 
die Lehre der katholiſchen Kirche vom Schatze guter Werle zu erwähnen 
und vom proteftantiihen Standpunkte aus zu beleuchten? Es ift kindlich, 
anzunehmen, daß die katholiſche Kirche ſolche Beleuchtung gut heißen würde. 
Die eiferfüchtig fie die Läden folhem Lichte auch auf ſcheinbar indifſerentem 
Gebiete verſchließt, möge Herr A. P. daraus erkennen, daß das öfter: 
reichiſche Minifterum Anftand genommen bat, vie befannte, bereits in vielen 
Auflagen erfchienene „neuhochdeutſche Grammatik für höhere Bildungsan: 
falten” von Fr. Bauer in den öfterreihiihen Schulen einzuführen, weil 
en Theil der Betipiele ver Reformationsgefhichte entnommen. Herr 
Bauer hat auf Beranlafjung deſſelben Minifteriums eine Umarbeitung feines 
Buches vornehmen müfjen, dad nun in zwei verfhiedenen Ausgaben vor: 
liegt, die eine mit ber Bezeichnung „für proteftantifche”, die andere mit 
der „für Latholifhe Schulen.“ Wir hatten aljo doc wohl guten Grund zu 
unſrer Befürdtung, aud wenn fie ſich nicht aus dem Begriffe ber confeſ⸗ 
fionslofen Schule von felbft ergäbe.“ 

„Herr U. B. beliebt nun einige Fragen an uns zu richten: 1. „Ob 
wir denn bie Gefchichte, namentlich die Joachims I. mahrheitägetreu dar: 
Rellen können?” Eeltfame Frage eines evangeliihen Lehrers! m ber 
confeffionellen Schule fünnen wir das gewiß; denn wir dürfen und müſſen 
bier ala evangelifche Lehrer, auch auf die Gefahr hin, für „beſchraͤnkte, vom 
Barteiftandpuntte beeinflußte Köpfe” gehalten zu werben, fagen, daß 
Joahim fi im Irrthume befand, als er fih der Reformation wider⸗ 
jegte*), — in der confeffionslofen Schule müßten wir uns biefes Urtheils 
enthalten, weil es ein abfprechenves über die katholiſche Kirche involvirt.“ 

Daß hier die Vertheidigung des nad confeflionellen Auffafiungen 
zurecht gemachten Geſchichtsunterrichtes in eine unfreimillige Satire um: 
ihlägt, wird Jedem auf den erften Blid Mar fein. Was wäre das für 
eine Wiffenfhaft, vie nicht lehren wollte, was fie als Wahrheit erkannt 
bat, fondern was die oder jene Partei zu hören wünfdht. Der Berfafler 
jest als felbftverftändlich voraus, daß die katholiſche Kirche das „Licht“ der 
biftoriihen Wahrheit nit dulde, und folgert daraus, daß man ihr einen 
Theil der deutſchen Schulen überlafien müfle, damit fie dieſes ihr unbe: 
queme Licht darin ausblajen könne. Hoffentlich werden die meiften deutſchen 


*) Das iſt ja aber nach den Grundfähen der Petenten ſelbſt nit wahr. 
Joachim J. war Katholit und befand ſich als folcher nicht im Irrthum, fondern 
handelte ganz correct, wenn er fi der Reformation widerfegte. Die PBetenten 
erfennen ja, indem fie tatholifche Schulen neben den evangeliſchen verlangen, 
die Berechtigung des katholiſchen Standpunktes an. D. Er 
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Lehrer eine ſolche Schlußfolgerung perhorresciren. Die wiederländiſches 
Lehrer werden bofjentlih nicht fo feige fein, wie im der eben citisim 
Stelle vorausgefept wird. Sie werben von ben Helden ihrer Geſchicte 
fagen, mas vie Geſchichte von denjelben weiß. Haben fie ermwiejenermahen 
ihres Glaubens wegen geftritten unt gelitten, fo nennt man fie Glaubens: 
beiden, auch wenn man ihren ©lauben nicht theilt. 

Der Geſchichtslehrer foll lehren, was er beweilen kann, und was er 
nicht beweijen kann, fol er für fih behalten, oder als ungewiß varftellen. 
Eine Partei, die mit dieſer Maxime nit zufammen beftehen kann, hat kein 
Recht zu beftehen. Bon zarten Rüdjihten auf eine bier und da hervor 
tretende Empfindlichkeit darf nie die Rede jein. Was ſich von der Wahrbei 
unangenehm berührt fühlt, ift frank und faul, und verdient nicht geſchont, 
ſondern meggeihnitten zu werden. Ein Kafienbeamter darf nicht verlangen, 
daß das Einmaleins zum Theil unterbrüdt oder abgeändert werde, weil 
fonft jeine Rechnungen nit ftimmen würden! Referent begrüßt es als 
einen höchſt heilſamen Umftand, daß die Schulen, in denen katholiſche und 
evangelifche und jüdifche Kinder beifammenfigen, fib von Jahr zu Jahr 
mehren. Denn dur dieſes Beifammenfein wird ver Lehrer gezwungen, 
feinen Gejchichtsunterriht zu purificiren von allen in wiſſenſchaſtliche 
Hinfiht zweifelhaften Elementen, ihn zu reduciren auf ben im Feuer be 
hiſtoriſchen Kritik bewährten „metallnen Stern.‘ 

Und wenn da behauptet wird, daß eine ſolche Beſchränkung auf die 
feftgeftellten Thatſachen, ein ſolches Zurüdprängen invividueller Meinunge 
und Empfindungen fchwer jei, fo möge man erwägen, dab das Bein: 
fat immer das Echmwierigere ift, und daß der Fortſchritt um feinen anderen 
Preis in der Welt zu erlangen ift, als durch herzhaftes Angreiſen der 
ſchwerſten Aufgaben. 

8) Wenden wir und jeßt noch zu einigen in yäbagogijchen Zeit: 
ſchriften enthaltenen Artikeln, die über den Gejchichtsunterriht im Alge⸗ 
meinen jo wie über einzelne, im ®Borigen noch nicht berübrte Baunli: 
befielben handeln. Einige Auffäge in der „Badiſchen Schußeitung“ mt 
im „Brandenburger Schulblatt‘ verbreiten ſich über die vaterlännifche Ge: 
Ihichte und deren Behandlung in der Bollsjchule. 

In Nr. 10 der „Badiſchen Schulgeitung war ein Aufjag entbalten. 
der dem Unterricht in der Gefchichte die Aufgabe ftellt, die Kinder mit ac 
Großthaten unferes Boltes befannt zu mahen. Die Volksſchub 
foll fi vorzugsweife mit der deutſchen Geſchichte beichäftigen. Di 
alte Geſchichte joll vom Lehrplan derjelben ausgeidlofien fein. Das Letr 
buch foll durch Leſeſtüde gejchichtliben Inbhalis beim Gejhidytsunternd! 
weſentliche Dienfte leiften. Gegen einzelne Säge dieſes Artitels wendet fc 
Herr U. Neigel in Nr. 17 der „Badiſchen Sculzeitung” mit folgender 
Worten: 

„Bor Allem kann ih dem von ihm ausgeſprochenen Bwed vieles 
Unterrihtöfaches („die Kinder follen mit den Großthaten unfere® Volkes 
vertraut werden“ ıc.) nicht beiftimmen, weil (ed kommt mich ſchwer an, e⸗ 
zu fagen; denn obgleich in der Fremde, bin ich nocd immer von ganzem 
Herzen ein Deutſcher) — weil die meiften hervorragenden und wichtigen 
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Thaten unſerer Väter eben feine Großthaten over doch nicht für alle 
Deutihen Großthaten find. Bei der Befreiung der Deutſchen von ber 
Hersihaft der Römer kämpften nicht alle deutſchen Stämme gegen die 
Fremden; viele waren gleidgiltig, mande jogar ftanden in römifchem 
Solde. Die Kaiferzeit zeigt nur wenig Lichtjeiten; vielmehr war es faft 
immer für dad Volt, wie für die Herren und Fürſten, eine Beit der Un: 
rube, des Kampfes im Innern und nah Außen. Bei der Reformation 
darf nicht vergefien werden, daß in Baden Proteftanten und Katholilen in 
geieden nebeneinander wohnen ſollen. Im ZOjährigen Kriege kämpften 
Deutiche gegen Deutſche, nicht einmal die ©laubensgenofien waren einig; 
Deutſche verbündeten fid, mit Fremden gegen Deutſche; fo auch im fiebens 
jährigen Kriege und während der meilten franzöfifch-veutjhen Kriege. Und 
find die Thaten von 866 für alle Deutjchen Großthaten ?“ 

„Leider müflen wir e3 befennen, wenn mir die innere Berrifjenbeit 
Deutſchlands, das oft unmürdige Verhältnik zum Ausland betrachten, daß 
bie Kinder vielmehr zu dem felten Entſchluſſe gebracht werden follen, fi 
im gegebenen Augenblide bejjer und würbdiger zu zeigen, 
als die Bäter in den meiften Berhältniffen der Vergangen⸗ 
beit. Die Geſchichte ift ein Zuchtmeifter; die Wunden, welche Unklugheit 
und Unverſtand jrüber gejchlagen und die noch nicht alle ganz geheilt und 
vernarbt find, ſollen uns abjchreden, in die alten Fehler zurüdzufallen. 
Wohl bietet unjere Geſchichte auch Großthaten dar, vor Allem die Jahre 
1818—1815, und da dieje noch im Bemwußtfein des Volkes leben, werden 
Re auf die Kinder flet3 von mächtigem Ginfluffe fein, Aber die Groß: 
thaten find leider felten |’ 

„Aber noch eine andere Cinwendung drängt fih vor. Im genannten 
Artikel ftellt fih die Gefchichte immer nur unter einem Bilde dar: Krieg! 
Wohl ift in den meiften Lehrbüchern der Gefchichte die Hauptſache auch 
nur Krieg und Schlachten. Ob dies aber auch „Geiſt und Herz bildet 
und veredelt und den Zinn für alles Gute, Wahre und Schöne wedt?“ — 
3a, aber nur wenn die meilten Kriege als entjeßlih und gräuelvoll in 
ihren unmittelbaren Folgen, als ungerecht in ihren Veranlafiungen, als 
unwürdig für chriſtliche Völter vargeftellt werben.‘ 

„Wohl läßt Gott aus dem Gräuel der Verwüftung durch feine weile 
Borfehung Gutes für die Menjchheit hervorgehen; aber deßwegen dürfen 
wir nicht die Kriege ald Großthaten preijen und in den Kinderherzen Bes 
wunderung für diefelben erregen, nicht in unſerm Volle den Durft nad 
Kriegsruhm, nad bintigen Lorbeerlränzen entflammen, wie dies leider bei 
einem Nachbarvolke geſchieht, und nicht Krieg und Ländererwerbungen als 
dankenswerth und ruhmvoll darſtellen, bloß weil ſie vom Vaterlande aus⸗ 
gegangen ſind.“ 

„Vielleicht gebe ich ein wenig zu weit, wenn ich den Zweck des 
Unterriht3 in der deutſchen Geſchichte auf folgende Weiſe ausſpreche: Die 
Ringer follen mit den Greignifien der deutſchen Geſchichte befannt werden, 
damit fie erfennen, daß das deutihe Wolf troß aller widerwärtigen und 
ungünftigen Verhältnifie, troß unaufhörlicher Zerwuͤrfniſſe und Zerfpitterungen 
im Innern, troß beftändiger Kriege zwiſchen Bruderftiämmen und mit 
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Fremden ſich doch zu einer Höhe in geifliger, ſittlicher und religiſer Br 
ziehung erhoben bat, die beweift, daß in diefem Voll ein tüdhtiger, lebens 
träftiger Kern und Geift innewohnt, der fi zu verjchiedenen Zeiten 
glänzend gezeigt bat. Dieje Erkenntniß foll den Kindern Liebe und An: 
bänglichleit für's Vaterland einflößen und fie zum feften Entſchluſſe bringen, 
fietd am Wohle des Baterlandes mit Treue und Eifer zu arbeiten und ihm, 
wenn es noͤthig if, But und Blut zu opfern, wie es bie Beten unſerer 
Vorfahren getban.” 

Darauf erwiedert der Verfaſſer des erftermähnten Artilels wumter 
Anderem Folgendes: „Iſt die Befreiung des Vaterlandes von einem 
Gegner, der ſowohl nummeriſch als techniſch bedeutend überlegen if, — 
ift das Ringen deuticher Kraft mit römiſcher ſtunſt keine Großthat? — 
Allervingd haben nicht alle deutfhen Stämme, wie Hr. R. hervorhebt, 
fih am Kampfe gegen die Römer betbeiligt; wird dadurch aber an ber 
Sade etwas geändert? waren es darum nicht Deutiche, melde die wuchtigen 
Gtreihe gegen das mädhtige Rom führten? — bat der römiſche Coloß 
feine empfindlichſten Schläge veßhalb weniger dur die Germanen erhalten ? — 
Weiter: wenn ein Bolt nur diejenigen Thaten als jeine Großthaten be 
zeichnen kann und darf, die ed in feiner Gefammtbeit, die ed als Mafie 
vollbringt, oder vollbradht bat, jo hat wohl keine Nation eine große Ber: 
gangenheit aufzumeifen. Bliden wir nad Griechenland. Selbſt in der 
Zeit, wo die Griehen in ihrer nationalen Exiſtenz aufs Grnftlidhfte bedroht 
waren, felbft in dieſer Zeit find es faft ausichließlih Sparta und Athen, 
welche die Sache des PVaterlandes aufrecht erhielten, während die kleineren 
Staaten beim Herannahen der Perſer nichts Belleres zu thun mußten, als 
fih denjelben bereitwilligft zu unterwerfen. Noch mehr: Gin Grieche war 
es, der die Perfer beitändig zum Kriege gegen Griechenland reizte. Xrob: 
dem wird fich Niemand daran ftoßen, wenn von den großen Thaten der 
Griehen die Rede ift, ganz bejonders an die Kämpfe gegen die Perfer zu 
denken. — Dafjelbe finden wir bei allen Bölfern bald mehr, bald weniger.‘ 

„Ein zweiter Bunlt betrifft die Reformation. — Wenn z. B. Luther 
trog Acht und Bann furdtlos dem Papſtthum entgegentrat, wenn er ver 
Vernunft wieder zu ihrem Rechte zu verhelfen, fie von dem Alp, Autorität 
genannt, zu befreien fuchte, wenn er überhaupt die ewigen, unveräußer 
lihen Rechte des menſchlichen Geiftes, „Freiheit des Gedantens, Freiheit 
des Forſchens“, — zurüdzuerobern beftrebt war, und wirklich zurüderoberte, 
ift dies, fragen wir, keine That, die fih mit den Thaten eines ruhmge 
krönten Feldherrn in jeder Beziehung meſſen kann? Iſt es nicht der 
deutſche Geift, der bier den Sieg erfocht, und ift ed darum nidt eine 
That, auf die das ganze deutſche Bolt ftolz fein kann und darf? — 
Hr. R. meint zwar: In Baden wohnen Proteftanten und Ratholiten neben 
einander, und im Intereſſe des Friedens dürfen ſolche Dinge nicht berührt 
werben. — Es ift allerdings hohe Pflicht des Lehrers, den confeffionellen 
Frieden nicht zu ftören. Soll deßhalb aber dieſer wichtige, vielleicht - der 
wichtigfte Abſchnitt unferer Gefhichte mit Stillihweigen übergangen werben? 
Ich glaube nicht. Was vom Lehrer verlangt wird und verlangt werben 
muß, ift: Bei Behandlung diefes Abſchnitts fi alles Herausfordernden 
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zu enthalten. Wenn es jedoch dahin kommen ſollte, daß man 
Thatſachen nicht mehr berühren oder doch nicht mehr beim 
rechten Namen nennen dürfte, was ſollte aus unſerm ge: 
fammten Unterribtswefen werden? if alsdann nicht der 
Proteſtantismus felbft, ſchon der Name deffelben eine be> 
Rändige Gefahr für den confeffionellen Frieden?” — „So 
lange der Proteftantismus befteht und zu befleben das Recht bat, fo lange 
muß man auch das Recht haben, von der Gründungsgeidichte defielben 
zu ſprechen, und zwar, ohne daß die katholiſche Kirche dies als eine Bes 
leidigung für fih aufnehmen koͤnnte und dürfte.” 

„Den fiebenjährigen Krieg anlangend, fo ift es doch fiher kein Kinder⸗ 
Ipiel, mit verhaͤltnißmaͤßig geringeren Mitteln aus einem Kampfe mit einem 
vielfady überlegenen Feinde fiegreich hervorzugehen. Die Thaten des fieben: 
jährigen Krieges werden darum ohne Bedenten als Großthaten bezeichnet 
werden können. Freilich find es zumächft eben nur Großthaten Preußens, 
Wenn aber in einer Familie ein Glied durch befonderes Talent in bervor- 
tagender Weiſe ſich auszeichnet, fo ift die ganze Yamilie ſtolz darauf, eine 
fol’ bedeutende Perfönlichkeit zu den Ihrigen zählen zu können; bis zum 
dritten oft vierten Verwandtſchaftsgrad glaubt man einen gewiſſen Antheil 
an den Berdienften dieſes Familienglieves zu haben. Iſt es aber in Bezug 
anf ein ganzes Volt nicht ebenfo? — Die deutſchen Befreiungsfriege 
brauche ich weiter nicht zu berühren, da Hr. R. felbft, mit welchem Recht, 
baben wir oben gefehen, fie zu den deutfchen Großthaten rechnet.“ 

In Re. 7 und 8 vom Jahrgang 1868 der „Badiſchen Schulzeitung“ 
findet fich ein Artikel über die „Geſchichte in der Volksſchule“ vom Neal: 
lehrer Sulger in Denlingen. Nah dem neuen Badiſchen Schulgeiep foll 
in jeder Schule Geſchichtsunterricht vorlommen. „Die Kſirchengeſchichte“, 
beißt es in dem betreffenden Artikel, „gehört in die Neligionsftunde Was 
aus der Weltgeſchichte vorlommen fol, hängt von den örtlichen Berhätnifien 
od, In der zmweillaffigen Schule (dreiklaſſige giebt es nicht) genügt 
während des Winterhalbjahrs alle 14 Tage, in der vierklaffigen mindeftens 
alle acht Tage eine Stunde. (Nah den Erfahrungen des Nef. ift es immer 
mißlich, einen Gegenſtand, der das Gedächtniß ftart in Anſpruch nimmt, 
wöchentlich oder gar zweiwöchentlich nur einmal zu behandeln. In dem 
langen Zwiſchenraum gebt zu viel wieder verloren. Hat man zwei Gegen: 
fände, auf die man nicht mehr Zeit verwenden kann, fo ift es jedenfalls 
befier, jeden derſelben nur während eines Semefterd, dann aber zweimal 
wöchentlich zu tractiven, im andern Semefter aber nur einige Zeit auf die 
Diederholung veflelben zu verwenden.) „Die Volksſchule,““ heißt es meiter, 
„tann eigentlihen — fortlaufenden — Geſchichtsunterricht nicht geben; fie 
kann nur anregen.’ Der Verfaſſer verwirft fchließlih die regreflive, die 
gruppirende und die geographifhe Methode und hält die chronologiſche für 
die allein naturgemäße. Daß der Berfafier die Weltgefchichte von Paul 
Frank — und zwar noch „insbefondere” — empfiehlt, muß in Anbetracht 
der volllommneren Darftellungen, die wir befigen, einigermaßen Wunder 
nehmen. 

Ein Artilel im „Schulblatt der Provinz Brandenburg” (Jahrgang 
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1868, Seite 180 ff.) vom Rector Seydel in Züllihau ift ein rechtes 
Mufter für die bisher in Preußen gepflegte Anſchauungsweiſe von ver 
preußiſchen Geſchichte, eine Anſchauungsweiſe, die nad) den neueflen Xen: 
denzen der preußiſchen Politit aus der Mode kommen muß, die aber noch 
bin und wieder gewohnheitsmäßig vorgetragen wird, weil ſich nicht alle 
Leute ſchnell genug in die neue Terminologie hineingewohnen können. Der 
Verfaſſer jest ver Geſchichte in der Boltsihule — in Uebereinftimmung 
mit den Sculregulativen — den Zwed, „bei dem heranwachſenden Ge: 
ſchlecht Kenntniß der vaterländifhen Crinnerungen, Ginridtungen und 
Perfonen aus der Vergangenheit und Gegenwart, und dadurch Achtung 
und Liebe zur Herrfherfamilie vermitteln zu helfen.“ 

Ueber die Art und Weije, wie die Geſchichte in ver Volksſchule bes 
handelt werden foll, äußert der Berjafler: „Die brandenb. » preußiſche 
Geſchichte iſt vor allen Dingen als eine jelbftfiändige, in ſich abgefchlofiene 
zu betrachten und zu bebanveln. Der Berfafier bemüht ſich zu zeigen, 
daß die brandenburg.:preuß. Gefcichte wirklich eine in ſich abgeſchloſſene 
Geſchichte ſei. „An der Oftgrenze von Deutſchland entfteht ein chriſtlich⸗ 
germanifcher Staat. welder, zwar mit Deutjchland verbunden, ſich dennod 
jeine Selbitjländigleit in höherem Grade mahrt, ald die übrigen deutſchen 
Hergogtpümer*) u. ſ. w.“ „Wer die Geſchichte der Römer kennt, wird ge 
fteben, daß die Entwidelung des brandenb..preußiihen Staates nad Innen 
und Außen viel Aehnlichteit mit dem Römerreiche bejigt, vornehmlich in 
Rüdfiht auf die Selbftitändigteit, mit welcher fi Boll und Staat 
aus ſich felbft beraus geftaltet bat.” (Das heißt denn doch, die Geduld 
des Papiers auf eine etwas bedenkliche Probe ftellen.) 

„Die Geſchichte unſeres Vaterlandes iſt auch eine patriotiiche, denu 
fie giebt ung aus allen Zeiten die glänzenditen Beilpiele von Vaterlands 
liebe, Aufopſerung, Helvenjinn und Tapferkeit und vermag die Liebe zum 
Baterlande und zu dem angebornen (sic!!) Fürftenhaufe wie feine andere 
wachzurufen.“ „Ale Yürften des erhabenen Hohenzollernſchen Herrſcher⸗ 
ſtammes haben mit Segen gewirkt und glorreich regiert.“ Die Geſchichte 
unſeres Vaterlandes iſt endlich auch eine heilige. Wie die Geſchichte des 
bebräiichen Volles dieſem eine heilige geweſen, weil fie eine durchweg 
theotratiſche ift, d. h. eine joldye, in welcher der Finger Gottes ſiets jichtbar 
und Gott, dem alle jeine Werke bewußt find von der Welt ber, Erzieher 
des Menſchengeſchlechts ift, jo kann und foll es auch unſere preußiſche Ge 
jchichte jein; denn „die Geſchichte unjeres Vaterlandes iſt jo rei an ben 
augenfälligften Erweiſen göttliher Bewahrung, Leitung und Grrettung, daß 
fie nur angejhaut zu werden braudt, um das Herz zum Dank zu 
ftimmen u. f. w. ‚Das jüdiſche Voll war ein beiliges Bolt, von Gott 
jelbft auserlefen, die ihm überliejerte Kenntniß des wahren Gottes zu be 
wahren und aus fi den Heiland der Welt zu erzeugen.” „Sn äbnlider 


*) Dieje Betonung des „Ivecrfifchen Preußenthums“ hat eigentlich feinen 
schten Zinn mehr, feitdem Preußen jeinen „deutfhen Beruf‘ in den Vorder⸗ 
rund geftellt bat. Die Berechtigung zu dieſem Beruf bat ſich nit auf Die 
Seterogenität. fondern auf die Homogenität zwiſchen Preußen und 
Deutſchland zu ftügen. 
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Weiſe hat auch unſer preußiſches Voll eine von Gott ihm zuertheilte 
Miſſion“: die preußiſche Geſchichte „iſt ein hervorragendes Stück deutſcher 
Kirchengeſchichte.“ 

„In Preußen wurde zuerſt (77) damit begonnen, die Feſſeln der Leib⸗ 
eigenfhaft und Hörigkeit zu löfen, in Preußen zuerit (2?) Sorge getragen, 
das Geſammtolk zu Gottesfurdt und Glauben zu erziehen.‘ 

Diefe Art von fpecifiihem Preußenthum treibt no in einigen hoch⸗ 
conjervativen Blättern ihre Weſen. Seitvem Preußen feinem Schwarz: Weiß 
das Roth hinzugefügt bat, kommt dafielbe etwas aus der Mode. ’ 

Ein ziemlib umfangreiher Auffag im Brandenburger Sculblatt 
(Jahrgang 1868, ©. 493 fi.) von Jaciſch, der viel unzweifelhaft Richtiges 
enthält, verlangt ebenfalls, daß der Gejchichtsunterricht ſich auf die heimiſche 
Geſchichte beichränte, verfteht darunter aber im Weſentlichen deutſche 
Sefhihte. Der Berfafier fordert einfahe chronologiihe Anordnung der 
Geſchichten (im Gegenfag zu der von Herrn Stiehl, dem Verfaſſer ver 
Fegulative, ehemals fo warm empfohlenen Antnüpfung ver Geihichten an 
einzelne Gedenktage) und fordert, dab der Unterrichtsſtoff quantitativ nicht 
zu ſehr befchräntt werbe. „Das Stoffmaß forvere alle Kraft des Lehrenden 
und Lernenden heraus, aber verhindere nicht Die vegelrehte Behandlung der 
Geſchichten. Die volle Kraft wird nicht herausgeforvert, wenn das Material 
zu beſchränkt if. Dies bat mannigfaltige Nachtheile.e Der Unterricht 
ſchleppt fih langiam weiter und läßt jenes Zempo vermilien, welches vie 
Kinder duch den rechtzeitigen Fortſchritt reizt und ſpannt.“ 

Einen Grund ber vielen Klagen über die Erfolglofigleit des Geſchichts⸗ 
unterridhtes fieht der Verfaſſer in der Kürze der diefem Unterricht zugewendeten 
Zeit. „In diefer Beziehung ift nun durch eine jüngft erſchienene Circular⸗ 
Berfügung der Königlihen Regierung Abhülfe geſchafft worden, und es ift 
Sache de3 Lehrers, die ihm bemwilligte Beit für‘ den Unterricht in ver 
vaterländifhen Geſchichte forgjältig zu benußen. Ein anderer Grund für 
die bisherige Erfolgloſigkeit mag vielleiht au in der Vorſchrift zu juchen 
fein, die vaterländiſche Gejhichte an der Hand des Leſebuchs zu behandeln. 
(Letzteres geichieht nämlich auf Grund der Negulative.) Angenommen, was. 
aber nur jelten der Fall if, daB das Leſebuch den nöthigen Stoff, nad 
Inhalt und Form brauchbar bearbeitet, darbietet, jo bleibt es doch für 
viele Lehrer jchwierig, den innern Zujammenhang ver Lejeftüde unter ein⸗ 
ander berzuftellen, noch ſchwieriger aber, auch den Kindern die Kenntniß von 
dem, was das Leſebuch nit enthält, zu fichern, Verworrenheit und Ser: 
sifjenbeit im Willen zu verbüten, und die vaterländifche Geſchichte, welche 
ein jchönes Ganze bildet, davor zu bewahren, daß fie nicht in einzelne un» 
zufammenbängende Gtüde zerfalle, fo daß als Reſt bier und da noch die 
GSrinnerung an eine einzelne That, eine Anelvote oder ein Schlagwort 
übrig bleibt.” Als Hüljsmittel gegen diefe Uebel empfiehlt der Verfaſſer, 
den Kindern einen kurzen Abriß der vaterlänpischen Geſchichte in die Hand 
zu geben, was gewiß ganz richtig iſt; daß er aber feine beijeren Hülfs« 
mittel zu empfehlen bat, al3 die von Schwedler und Kartenbeitel, ift fein 
Ruhm für die preußifche nachregulativiſche Schulbudhliteratur. 

Immerhin ift es erfreulih, daß aub in den von Sculräthen rebis - 
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girten Schulblättern das Horazifhe „tamen usque recurret“ wieder auf 
eine recht eclatante Weife zur Wahrheit wird*). Man ernüdtert fih und 
fängt wieder an, die gewöhnliden Bahnen zu wandeln. 

9) In Nr. 32 der „Preußifhen Schulzeitung” wird in einem 
Aufſatz, betitelt ‚Ueber den erſten Geſchichtsunterricht“, ein Mibgriff gerügt, 
der freilih nicht allen Leitfäden, aber doch dem größten Xheil berjelben 
eigen it. Es heißt dafelbft: 

„Mertwürbig ift es, daß die meiften für den erften Unterricht im ber 
Weltgeſchichte beftimmten Leitfäden an einem Mißbrauch feithalten, ber doch 
auf den erften Blid als ein Verſtoß gegen die bewäbhrteiten Geſetze der 
Didaktik zu erfennen if. Die meilten viefer Bücher beginnen mit kurzen 
culturbiftoriihen Skizzen über die Chinefen, Inder, Babylonier und Afiprier, 
Aegypter und Phönizier und fommen dann in der Regel zur griechiſchen 
Mythologie; die Sagen von Aftyages und Cyrus bilden dann den Weber: 
gang zur wirklichen Geſchichte.“ 

„Es liegt in der Ratur der Sade, daß jene kurzen Abſchnitte über 
die älteften Nationen nichts Anderes bieten können, als ein paar bloße 
Aligemeinbeiten, die überdies noch dur die Fremdartigkeit des Inhalts, 
der dem Schüler wie aus einer ganz anderen Welt zu kommen fcheint, ehr 
unverftändli werben.” 

„ir faflen eine taufendjährige Gntwidlung eines großen Bolles in 
ein paar Zeilen zufammen und bilden uns dann ein, wir hätten die aber 
oder Aegypter „behandelt“. (Als Muſier dieſer Behandlungsweiſe 
werden einige Abſchnitte aus dem Leitfaden der Geſchichte vom Proſeſſor 
Foß citirt.) 

Es heißt dann weiter: „Daß mit der Erzählung von Begebenheiten, 
nicht mit blafien Andeutungen über allgemeine Zuftände zu beginnen üt, 
liegt auf der Hand. Solche Begebenheiten bietet die griechiſche Sagenge: 
ſchichte, vor allen aber die Geſchichte von der Entſtehung der perfifchen 
Weltherrichaft, wie Herodot fie dargeftellt hat. Es ift das Natürlichfte, dab 
wir beim Unterriht mit dem Bater der Geſchichte beginnen; er if 
unter allen, die Geſchichte geichrieben haben, der anmuthigfte und kindliche, 
zugleich aber aud ein tiefsernfter Philoſoph.“ 

„Laflen wir die Schüler fo mit dem Auge des Griechen in die 
orientaliihe Welt hineinbliden, und geben wir dann nad dieſer kurzen 
Einleitung zur Geſchichte Griehenlands über.” 

„Wir müflen bei der Anordnung des hiftoriihen Stoffes wie ein guter 
Erzähler mit einem bedeutenden, feilelnden und charalteriſtiſchen Moment 
beginnen. Welcher Romanfchreiber wird denn zu Anfang jeine® Wertes 
erft die Perfonen, welde in feinem Werk auftreten follen, einzeln vor: 
nehmen, und ihre Lebensfchidjale von ihrer Geburt an bis zu dem Zeit: 


*, Bis vor Kurzem beftand die officiefle Pädagegit nur noch in bomileti: 
fhen Uebungen über Texte aus den Regulativen. efe bildeten den Kanon: 
wer über Pädagogik fehreiben wollte, der machte es, wie ber alte, biinde Beta 
(in dem Gediht: „Das Amen der Steine‘), er „wählt' einen Text, erklärt ibn, 
wandt’ ihn an‘. „Ermahnte, ftrafte, tröftete 20.” nur mit dem Unterſchiede, daß 
die Meiften nit „von Alter‘ fondern vor Eifer blind gewefen find. 


gu. 
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punlt, wo fie in die Handlung eingreifen follen, erzählen, um erſt nad 
diefen Vorbereitungen die Handlung beginnen zu lafien? Höchſtens wird 
er, wenn er nicht gleich mit einer jpannenden und charafteriftiichen Scene 
beginnen will, eine einzige Hauptperſon von ihrer Geburt an begleiten, das 
Nothivendigfte über die anderen Berjonen aber da einfchalten, wo dieſe 
zuerft in die Handlung eingreifen, oder wo fid in der Handlung ein natür 
liher Ruhepunkt findet. Dieſe Hauptperjon ift für uns im Alterthum das 
griechische, fpäter das römische Vol. Man füge das Wichtigfte über bie 
anderen Böller da ein, wo dieſe mit den Griechen in nahe Berbinbung 
treten, bei ven Perjerkriegen und bei den Groberungszügen Aleranders. 
Man bleibe aber ganz bei dem, was bie Griechen felber von jenen Bölfern 
wußten, fo daß die ganze Darftellung der alten Geſchichte aud in Bezug 
auf die außereuropäiihen Völker einen einheitlichen Charakter bewahrt. Die 
Refultate der neueren Korfhungen, die kritiſche Betrachtungsweiſe des 
Altertbums iſt nicht paflend für jüngere Schüler. Will man jene Urs 
völler nah dem Standpunkte der heutigen Forfhung 
behandeln, fo ift der paſſende Moment dazu nidt der 
Anfang, fondern das Ende des. Gejhihtsunterridhtes, 
wenn der Geift der Schüler reifer geworden iſt und mehr geſchichtliche Ans 
fdauungen gewonnen bat. Dann erft werben jene culturhiftoriichen 
Schilderungen ihm einigermaßen verftänblid fein. Paſſende Antnüpfungs- 
punlte find in der neueren Geſchichte dazu genug vorhanden. Aber man 
brauchte nad jolden gar nicht zu ſuchen, ſondern fönnte die Ge⸗ 
jhihte der Urvöller einfach als einen Nachtrag der Welt; 
gefhichte behandeln.” 

10) Zum Schluß maden wir noch aufmerffam auf eine Brochüre, 
betitelt: „Bur Frage über den Gejchichtsunterriht auf höheren Schulen. 
Gin erweitertes Borwort zu dem hiſtoriſchen Hülfsbuch von Prof. Dr. Herbft, 
Propft und GymnafialDir. in Magdeburg. Mainz, 1869. Kunze's 
Nachfolger.” 

Der Berfafier hat zwar bei Abfafiung dieſer Schrift faft ausfchließlich 
das Gpmnafium und nebenher die Realſchule im Auge. Doch gilt Vieles 
von dem bier Gejagten für den Geſchichtsunterricht überhaupt und läßt 
fi, mutatis mutandis, au auf andere Schulen anwenden. 

Der Berfafier nennt den biftorifhen Unterricht nebft dem Deutichen 
das Sorgentind der Divaltil. „Seine Methode ift von neuem Datum, 
noch vor 20 Jahren meinte ein berühmter Fachmann, der Geſchichtsunter⸗ 
richt habe gar keine Methode. Nicht als hätte in früheren Jahrhunderten 
den deutihen Schulen der Gejhichtsunterricht gefehlt, aber nur Michael 
Neander hat in der Urfprungszeit unferer gelehrten Schulen die Ge⸗ 
fhichte zu einem befonderen Lehrobject erhoben. Und wie konnte 
ed anders jein, da die Sade jelbft, die Geſchichtsforſchung und Geſchichts⸗ 
fhreibung noch nicht in wiſſenſchaftlicher Form vorhanden war? Grft 
mußte diefe Borausfegung fih erfüllen, — ganz analog dem deutſchen 
Unterridt, von dem auch erft die Rebe feine lonnte, nachdem eine nationale 
Literatur erwacht war.” „Große Beitereignifie und die Arbeiten großer 
zeitgenöffiiher Forſcher haben zuſammengewirkt, das hiſtoriſche Intereſſe 
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mehr und mehr zu einem Gemeingut der geiſtig Mitlebenden zu machen. 
Mit dem Beſinnen auf die eigene Geſchichte ſchärft und belebt ſich ver 
Einn für die Fernen der Beiten, für die Weltgeihichte. Und gerade bie 
Jetztzeit hat auch darin einen univerfalen Charafter, daß fie, wie keine 
frühere, für alle denkbaren ftaatliden Typen, für alle Arten und Gtabien 
politifher und focialer Bewegungen lebendige Grempel und Grfahrungen 
aufweiſt.“ ‚Wir haben Niebuhr's Selbftzeugniß, wie das was die Jeit 
Großes vorbereitete und bervorbradte, das er mit zerrifienem und freubigem 
Herzen erlebte, bei ihm fich auf einem fcheinbar ganz heterogenen und ent: 
legenen Punlte in der Darftellung der römijhen Geſchichte reproducirte 
„Bir alle find in die Schule gegangen der erlebten Dinge, und der 
Geſchichtslehrer muß bei ihnen in die Schule gehen.” „Ver 
geſchichtliche Stoff ift auch für ven Unterriht in den legten Decennien 
wahrer, tiefer, durchfichtiger, zufammenhängender, ja weſentlich umgeftaltet 
und neu geworden. Die Vor⸗Niebuhrſche und Vor⸗Ranke ſche Form unjerer 
Geſchichtstunde ift vielfach antiquirt.” 

Öerade aus diefem Auffhwung aber erwädft nad) des Verjaſſers 
Meinung aub eine Gefahr für die Schule, nämlih vie Gefahr einer 
falfjhen Autonomie und Iſolirung diefer Studien. Chemals 
emancipirte ſich die Philologie von der Theologie, jeßt emancipirt ſich die 
Geſchichte von der Philologie. Der Umftand, daß Ranke dem Mittelalter 
und der Neuzeit feinen Hauptfleiß zugemandt bat, lenkt aud die Aufmerlk⸗ 
ſamkeit feiner Schüler vorzugeweife auf diefe Partien. Für bie meiften 
„Hiftoriter von Fach“ liegt der Schwerpuntt nidt mehr in der alter 
Geſchichte und ihrem Quellenrüftzeug; ihre miljenfchaftliche Heimath ift nich 
mehr die Philologie. Sie mollen ihrem Xieblingsftudium einen immer 
breiteren Raum, einen immer weiteren Eingang verjchaffen. Hieraus 
entftebt häufig Berftiegenbeit, Verwechſelung von Schule und Wiſſenſchajt, 
ein Mangel an Unterjheidungsgabe für das wirklich Lehrbare, eine Ueber: 
Ihäßung der Geſchichte ald Lehrobjet. Mißgriffe werden beſonders nad 
zwei Seiten bin gemacht, nämlich in Bezug anf den Umfang des Lehrftoffes 
und in der Behandlung. „Die Geſchichte womöglich aller biftorifchen 
Böller — denn nil humani alienum — Gulturgefchichte, neuefte Hifterie 
foll gelehrt, Grote und Mommſen sine grano salis den Schülern nabe 
gebracht, die kritiſche Feuertaufe fol möglichft früh vollzogen werben.” 
Dem gegenüber fordert der Berfafier firenge Selbftzudht und Zurüd⸗ 
brängung des perjönlihen Beliebens hinter die Erforbernifje der Sache 

Dazu ift der Anſchluß an ein Lehrbuch nothwendig. Zwar giebt e⸗ 
noch immer einzelne Geſchichtslehrer, die fih einem ſolchen Zwange nidt 
fügen wollen und dem Nachſchreiben nad dem freien Bortrage des Lehren 
das Wort reden; doch werden folde Stimmen immer feltener. Bande 
sieben, um bei ihrem Bortrage möglichſt wenig genirt zu fein, eine einfache 
Tabelle vor, doch fehlt einer folhen gerade das, was die Geſchichte zu 
Geſchichte macht, nämlich die Continuität, da Sneinandergreifen der Theile 
und Glieder. Der Lehrer muß aljo immer von vorn anfangen, und erf 
das BZufammenhangloje organifiren, das rein Aeußerlihe in ein Berfländ: 
lies verwandeln. Der Leitfaden aber foll nur ein Hülfebuh fein uns 
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niemals den Lehrer entbehrlih machen wollen; die Beihülfe für den Unten 
richt foll beftehen in der conjequenten Vereinfachung, in der Gliederung 
und in einer auf den neueften und beften Forſchungen beruhenden Sichtung 
des Stoffes. 

Der Berfafier erklärt die befannte Scheidung des Geſchichtsunterrichtes 
in eine biographiſche, ethnographiſche und eine univerjalbiltoriihe Stufe 
für eine künſtliche Schablone. „So jhön und jyınmetriih das klingt, — 
es wird doch der Wirklichkeit ‚gegenüber immer ein todter Buchſtabe bleiben. 
(Darin hat der Verfafler unzweifelhaft Recht; denn diefe Scheidung ift in 
feinem Lehrbuch confequent durchgeführt, ja in manden Lehrbüchern wird 
trotz der Berficherungen in der Borrede gar kein Verſuch zu einer ders 
artigen Conftruction gemadt.) Der -Berfafier findet, daß eine ähnliche 
Unterſcheidung ſich weit eher in Bezug auf die drei Hauptpartien der Ges 
Ihichte machen ließe. „Für die alte Geihhichte gilt mir der Standpunkt 
des Dualismus (Griehenland und Rom), für die mittlere der Ra» 
tionalismus (deutſche Geſchichte), und nur für die leßtere in einem 
gewillen Sinne der Univerjalismus, freilih niht im Sinn unferer 
gangbaren Lehrbücher mit ihrer faljhen Alleitigleit, fondern in einem 
weſentlich mobdificirten Sinn.” 

„Roh eine Sprofie höher auf der Srrleiter, und wir lommen zur Be- 
bandlung der Geſchichte vom culturgefchichtlihen Standpunlt, den einzelne 
Lehrbücher und didaktiſche Rathſchläge auch ſchon empfehlen.‘ 

Der Verfaſſer verweiſt auf die bibliſche Geſchichte und fordert die 
Lehrer der Profangeſchichte auf, von dieſer zu lernen. Er verweiſt auf die 
„wunderbare Realität und Volksthümlichkeit, mit der uns jene Geſtalten auch 
ohne Commentar leiben und leben.” ‚Wie jhön gefügt und verheikungss 
voll, daß die Geſchichte unſerer Jugend gerade in dieſer Lichtgeftalt und 
nit in der zweifelhaften Form felbfteigener Erzählungskunſt oder gar in 
der verfümmerten Geftalt eines tabellarijhen Gerippes zum erften Male 
entgegentritt.” 

„Aber wir follten von diefem Urbild geihichtlicher Methode noch für 
ein anderes Gebiet lernen. Es wäre für die geſchichtliche Fundamentak 
bildung der unterften Klafien ein Großes gewonnen, wenn unfere Elementars 
Lefebücher ſich dieſes Gegenftandes weit beflimmter, als bisher gejchehen, 
annehmen wollten.” „In den herrſchenden Leſebüchern ift im Allgemeinen 
jenes buntjdedige Vielerlei zu tabeln, der zu raſche Wechſel von Stüden 
und Stückhen, durch welchen ſchon in den jungen Geiltern die Ausdauer 
und Spannkraft geihmwädt, der Keim zu der naſchenden Genußjucht, zu 
dem viel berufenen und wenig belämpften Encyllopädismus gelegt wird, 
an dem unjere Zeit jo fchwer Frank liegt. — Hier find noch Früchte zu 
pflüden für einen gebornen Schulmann. — Es würde ein feinſinniger 
Zakt, Männlichkeit und Kindlichteit zugleich und umfaflende Quellenkunde 
dazu gehören. Hätten wir ein Buch, den bibliſchen Hiflorien parallel, das 
der Gejchichte gegenüber aud ſachlich einem gewiſſen Plane folgte, aus pers 
fiicher, griechiſcher, römischer, deutſcher Geſchichte hiftorische Lebensbilder nad) 
den Quellen jchöpfte, in jener charalteriſtiſchen und urjprünglihen Färbung, 
wie fie oft nur einmal wie ein character indelebilis den Falten aufge: 





496 Geſchichte. 


prägt werden, — ein ſolches Elementarwerk wäre eine Vorhalle wirklicher 
geſchichtlicher Kenntniß.“ „Richtig gewählte Stüde aus dem Leſebuche bo 
ben geradezu etwas Unvergeplidhes. (Der übrige Theil der Buchüre 
bezieht ſich fpeciell auf das Gymnafial: und Realſchulweſen.) 


kiterainr. 
1. Lehrbücher, Leitfäden u. dergl. 
1. Allgemeine Geſchichte. 


Für die oberen Klaſſen höherer Lehranftalten find folgende beiten 
Werlke beftimmt. 
1. Lehrbuch der Geſchichte für Die oberen — höherer — Bon Dr. 


gr. De weiter en Das Rittlater, 2 e gr. Le nebft einem 
bang ı m 


des Bandes 18 Gar. 


Das vorliegende Lehrbuch rührt von demſelben Berfafler her, wie das 
im XVIIL Band ©. 535, im XIX. Band ©. 256 und im XX. Ban 
©. 266 befprochene, bereits in zweiter Auflage erihienene Wert: „Die 
Weltgeſchichte für höhere Schulen und zum Selbftunterridt.” Bon diefem 
größeren Werk ift das genannte Lehrbuch fein bloßer Auszug, es ift eim 
felbftftändige Bearbeitung. In der Vorrede fpricht der Berfafler die Na: 
nung aus, daß ein für den Schulgebraud beftimmtes Lehrbuch dem Unter 
richte gegenüber fo viel Selbitftänvigleit behaupten müſſe, daß es für ſich 
verftänplich fei. Das bie und da gut geheißene Berfahren, durch Abge⸗ 
sifienbeit und Lüdenbaftigleit oder durch Einſchaltungen und kritifche Zeichen 
den Lehrer zu Ergänzungen aufzufordern, hält der Berfafler für einen un 
gerechtfertigten Zwang, ‚weil es dem Lehrer, der an anderen Stellen, als 
das Buch es andeutet, Ausführungen zu geben wünſcht, in den Weg tritt.“ 
Eine in Bezug auf Deutlichleit und Ausführlidleit gleihmäßige Be 
bandlung madt es möglih, zwijhen dem, was im engiten Anfchluß an 
das Buch erledigt werden, und dem, was dur den Vortrag noch erweitet 
werben foll, eine Wahl zu treffen. Der Berfafjer will nicht, daB zu dem 
Legteren dem Lehrer eine directe Aufforderung gegeben werde; eine folk: 
muß feiner Meinung nad inbirect durch den Text des Lehrbuches erfolgen, 
„da an jedes Merkmal, das einer Perſon oder Sache beigelegt ift, die recht 
fertigende Bemerkung angeichlofien werden kann, die dem Schüler beim 
Nachlefen ſich wieder vergegenwärtigt.” Die Frage, ob ein geichichtliches 
Lehrbuch befondere Abjchnitte über Culturgejchichte enthalten müfle, wir 
von dem Berfafier verneint. „Verſteht man unter Culturgefchichte den 
Inbegriff der Greigniffe, durch welche Fortgang und Verbreitung menſch⸗ 
licher Bildung befördert werden , jo enthält jede Geſchichtserzaͤhlung, vie 
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nicht verfehlt ift, zugleich Culturgeſchichte. Verzeichniſſe von Dichtern, Ge⸗ 
lehtten und ſtuͤnſtlern nebſt Angabe von Werken und Todesjahren haben 
in einem ſolchen Buche nichts zu thun, weil der Unterricht nichts damit zu 
thun hat.“ „Dagegen babe ich am Schluſſe jedes Zeitabſchnittes für die 
darin vorlommenden geographiſchen Veränderungen zu einer Wiederholung 
duch eine Meberfiht won Gebietövertheilungen und Ländergrenzen Veran 
laflung gegeben.“ 

Das Wert ift als Hülfsmittel für eine pragmatiihe Darftellung ver 
Univerfalgefchichte beftimmt. Es giebt daher unter vollftändiger Ausſchlie⸗ 
fung alles Mythologiſchen, Sagenhaften, Biographiihen und aller Details 
malerei nur einen allgemeinen Ueberblid über ven Verlauf der Weltbeges 
benbeiten. Die Darftellung erftredt fi über das ganze Gebiet der Welt: 
geihichte, und behandelt mit Ausführlichleit auch die unferem Intereſſe 
fernliegenden und darum in den meiften Lehrbüchern nur beiläufig erwähnten 
Jeiten und Bölter, 

Das Wert beruht unzweifelhaft auf dem foliden Grunde eines um« 
Iongreihen und gründlichen Stubiums, fowie auf felbftftändiger Verarbei⸗ 
tung des zujammengetragenen Material. Die bedenklichen Seiten der 
hiſtoriographiſchen Thätigteit des Herrn Verfafiers, die in den beiden vori⸗ 
gen Yahrgängen dieſes Berichtes bei Beiprehung feiner „Weltgeſchichte“ 
hervorgehoben wurden, ireten in dem „Lehrbuch“ nicht ganz fo ftörend 
bervor, wie dort; die Rüdjiht auf die Beſtimmung defielben als Schulbuch 
Iheint als heilſames Correctiv gedient zu baben. Die Darftellung ift, 
wenn auch zumeilen etwas breit und jchleppend, doh im Ganzen durch⸗ 
ſichtiger, al8 in ver „Weltgeſchichte“. Die fubjectiven Anſchauungen treten 
vor der objectiven Darlegung des Thatfählihen in den Hintergrund. 
Bon der ſtreng⸗katholiſchen Auffefiung wird zwar kein Haar breit abge: 
wichen; aber fie wird nur mit einer gewifien Vorſicht geltend gemacht. Un 
einzelnen Stellen freilih muß ber katholiſchen Legende gegenüber die hiſto⸗ 
riſche Kritit verftummen (3. B. bei dem 25jährigen Bisthum Petri zu Rom). 

Ein zwedmäßig eingerichtetes Schulbuch ift das Merk jedenfalls 
nicht. In dieſer Ausdehnung kann die Weltgefhihte wohl nur in den 
Selten einiger Gymnaſien gelehrt werden. Wir enthalten uns darüber 
des eigenen Urtheils und verweilen auf die weit bejcheideneren Anforde⸗ 
tungen, welche ſachkundige Männer (4. B. GEymnaſ.⸗Dir. Dr. Herbft) an 
den Gejchichtsunterriht in den oberen Klaſſen der höheren Lebranftalten 
kellen. Sodann entbehrt die Anordnung des Stoffes der rechten Gliede⸗ 
rung und mithin der Weberfichtlichleit. Innerhalb der einzelnen Perioden 
müflen die Völker der Reihe nad Revue paffiren, und bei einem jeden find 
die verfchiedenen Seiten des geihichtlihen Lebens in ſelbſtſtaͤndigen, meift 
furzen, unter einander wenig zufammenhängenden Artileln abgehandelt, fo 
daß die Darftellung jehr häufig von einem Gegenftande zum anderen über» 
ſpringt. Auch ift die Behandlung der einzelnen Begebenheiten etwas un⸗ 
gleihmäßig; an manden Stellen nähert fich diejelbe dem Zon einer um: 
Händlihen Erzählung, an anderen Stellen bewegt fie fih in ganz allge: 
meinen Andeutungen, fo daß mande Paragraphen leeren Bilderrahmen 
gleihen, welche die aus dem früheren Unterricht zurüdgebliebenen Vorſtel⸗ 
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Lingen als Bilder in ſich aufnehmen ſollen, ober einem leeren Fermular, 
welches der Lehrer erft durch feinen Vortrag ausfüllen ſoll. Mau vergleide 
&. 152: „Während dieſer Greignifie war das ſüdliche Fraukreich Exchas: 
pla eines Krieges, zu welchem eine religiöfe Bewegung den Anlaß gegeben 
hatte. Schon im zwölften Jahrhundert waren im nörsliden Italien zur 
im füpdlihen Frankreich verſchiedene won ber kirchlichen Lehre ahweichende 
religiöfe Lehren aufgetaudt. Die Secten, welde fih durch Auſchluß an 
dieſe Lehren bildeten, nahmen ruhmredig den Namen der Katharer au, aus 
weichen ber, in der Folge auf alle Anhänger bärstifcher Lehren übergagan: 
gene Rame Ketzer geworben if. Die Verfuche, durch welche mar bie Ser: 
gläubigen zur Kirche zunkdzuführen geſucht haste, waren fruchtlos geblieben. 
Der Schuß, welchen viele Herren Sudfraukreichs denſelben gewährten, lies 
vermutbhen, man werde ber Anwendung der Gewalt nicht entrathen können 
Daß im Jahre 1208 ein poapſtlicher Legat, welder für vie Belehrung 
wirten wollte, ermordet wurde, gab die nächte Beranlafiung zum Sriene. 
Papft Innoceng III. ließ gegen die. Iergläubigen, wie gegen vie Ingläx- 
bigen zu geicheben pflegte, das Kreuz prebigen. Die Angegrifienem ſchloffen 
bh zur Vertheidigung enge an einander. Ihre Hauptſtütze war Graf Rear 
mund VI. von ZTauloufe, Die gegen fie gerichteten Unternehmungen leitete 
dis zum Jahre 1218 Graf Simon von Montforl. Rah dem Kriege in 
England nahm auch Ludwig kurze Zeit an der Belämpfung ber Wibigeufer 
Theil, Simon brach zwar den Muth des Grafen von Tonlouſe. Dieſer 
verlor auch, wie ſchon das vierte lateraniſche Goncil beſtimmt batte, einen 
heil feiner Länder an feine Beſieger. Doch nah Simons Tode erhet 
fih ver Graf von Zouloufe wieder. Ein nochmaliges Eingreifen Ludwig 
war nicht von großem Nachdrud.“ Und ©. 153: „Zur Ermütelung ve 
dem Irrthum verfallenen Perſonen mar. ſchon im Laufe des Krieges Be: 
teifung des Landes angessunet. Nach demjelben bildete ſich viel 
Anordnung zu ftändigen Gerichten aus, denen man den Namen einer Je 
quifition beilegte.”' 

Der pofitive Juhalt deflen, was bier über vie Albigenferkriege geſagt 
wird, if ziemlich dürftig. Kein Wort von ihrer Lehre und ihren Mefen! 
Kein Wort von der Art der Bekämpfung! Das fcheint Alles jo glatt war 
anftändig zugegangen zu fein. Wer aus den eben citirten blaffen Andes- 
tungen Hug werben ſoll, muß die mwejentlichen Begebenheiten fchon tennen, 
unb wer je ſchon lemnt, wird durch das Gefagte nicht klüger. 

2. Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte für die oberen Klafien der Real: un 
höheren Töchterſchulen von Dr. Ferdinand Seinecke. Hannover, Shui 
und v. Seefeld. 1869. 266 ©. gr. 8. Preis 27 Bor. 

Das Buch ift ausſchließlich für die oberen Klafien von Real: un 
böberen Zöchterfchulen beftimmt; es behandelt demnach die alte Geſchichte 
verhältnismäßig kurz, die Geſchichte der modernen Voͤller, namentlih der 
Deutſchen, Franzoſen und Gngländer, etmas eingehender, ala gemöhnlik. 
Der Stoff ift fo vertbeilt, daß die Hauptwölter in jeder gefchichtliden 
Hauptepoche auftreten, während. von den hiſtoriſch minder bebsutenben Bäl: 
fern (den nordiſchen Valkern, Ruſſen, Polen, Ungarn, ürken) an ber 
Stelle, wa fie zuerit in den Bang ber MWeltereignifie eingreifen, eine Skige 
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über ihre frühere Entwidiung gegeben if. Der Verfafler wollte ed möge 
lihft vermeiden, die Geſchichte der einzelnen Völker „in kleine, nichtsſagende 
Geben zu zerreißen‘‘. „Selbft die Gefchichte Deutfchlands, Englands und Frank⸗ 
reich8, beißt e8 im Borwort, „babe ich jo wenig wie möglich zerriſſen.“ 
Das vom Berfafier aufgefteäte Princip ift unzweifelhaft richtig, Dennoch 
will e8 fcheinen, als ob er in der vorliegenden Bearbeitung die Gefchichte 
immer noch viel zu fehr zeritüdelt hätte. Bei der Fülle des Materials, 
das er aufzunehmen für nötbig erachtet bat, wirb bieler Fehler freilich 
ſchwer zu vermeiden fein. Wer in der nenesen Geſchichte etwas ausführs 
liher fein will, muß gleich bedeutend mehr ind Weite und Breite gehen, 
als dies bei der alten Geſchichte mit ihrem concentrirten und abgefchlofienen 
Material nöthig if. 


Die Reichhaltigkeit des vorliegenden Leitſadens beſteht nicht in. einer 
umfangreihen Ausführung einzelner wichtiger Partien der Geſchichte, ſon⸗ 
dern in der Berührung faft aller, auch der minder mefentlihen Partien. 
Die Darftellung berührt in Furz anbeutender Manier eine Dlenge von 
Ihatfachen, jo daß dem Lehrer, der nach diefem Buche unterrichten foll, eine 
ſehr umfangreiche Aufgabe geftellt if. Ob viejelbe in den oberen Klaſſen 
aller Nealichulen gelöft werben kann, ift den Nef. zum mindeſten zwei⸗ 
felhaft. Für höhere Töchterichulen möchte das Buch wenig geeignet fein. 
Der maſſenhafte, zeritreut liegende, in kurzen Capiteln ſprungweis wechſelnde 
Stoff überjchreitet wohl das weibliche Faſſungsvermögen. Die Zülle des 
Materild wird noch bedeutend vwermehrt duch vie faft überreichlich 
bineingenommene Gulturgefchichte. Ref. gehört geiviß zu Denen, die in ber 
Darlegung der Entwidlung aller Lebendelemente in einem anfchaulichen, 
den canjalen Zufammenhang hervorhebenden Gefammtbilde das Ideal der 
Geſchichtsſchreibung erbliden. Die Schule aber darf nicht fo weit ins 
Waſſer gehen, daß ſie den ſichern Grund unter den Füßen verliert. Was 
nüßt es, in einem Abſchnitt über Literatur und Kunſt alle Namen der 
Männer, die ſich auch nus in zweiter und drittes Linie hervorgethan ha⸗ 
ben, aufzuführen! Wenn man nicht die Sache jelbii, etwa das Weſen 
einer Erfindung, den Hauptinhalt eines Werkes, das Grundprincip eines 
Dauftil3 u. dergl. dem Schüler zu deutlichem Bewußtſein bringen kann, jo 
muß man überhaupt von jeber Behandlung der betreffenden Sache abſtehen. 


Uebrigens foll nicht geleugnet werben, daß das Bud mit einer ges 
wiſſen ftiliftiihen Gewandtheit abgefaßt ift. Zahlreiche trefiende Ausfprüde 
aus den Werten Mommſen's, Mar Dunder’s, Stoll’3, Macaulay's, Ranle's, 
Dahlmann's und Haſe's (aus deſſen Kirchengeſchichte) find an geeigneter 
Stelle citixt; diefelben find meift recht glüdlih ausgewählt. Leider wims 
melt das Buch von Ungenauigkeiten, von denen bie meiften freilich nur 
Drudfebler, manche dagegen auch mehr ala Drudjehler find. Erſtere haben 
unglüdliher Weile bejonders häufig die Gigennamen befallen. (3. B. 
Keusis ſtatt Beuris, Peripafhetiter, Bourdalone, u. A.) Die Schlacht bei 
Sehrbellin ift zweimal auf den 28. Juni verlegt. Friedrich der Große 
verlebt mit Voltaire und d'Alembert in Rheinsberg mehrere glüdliche Jahre. 
Unter den Berlen Rouſſeau's werden bie „Belenninifje des Savoyiſchen 
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Vicars“ neben dem Emil u. ſ. mw. als ſelbſtſtäändiges Werk aufgeführt, 
u, dergl. m. 

Die folgenden Schriften find für eine mittlere Stufe des Unter: 
richts beftimmt. In erzählenper Form find folgende A Lehrbücher 
abgefaßt: 

3. Grundriß der Feutgeſare für höhere Bürgerſchulen und mittlere Gym: 


naflalflaffen. Mit 8 colorirten Karten von Andrä. Fünfte vermehrte unt 
berbefferte — Kreuznach, 1868. Verlag von Voigtländer. 275 ©. 


or. 8 

Iſt —* als ein vortreffliches Unterrichtsmittel bezeichnet worden. 
Der Verfaſſer will nicht allzuhoch hinaus, ſondern beſchraͤnkt ſich auf das 
Nothwendige, giebt aber diefes in fehr Karer und anfprechender Yorm. Die 
Karten find fehr einfach gezeichnet, enthalten aber deutlih und vollſtändig 
genug da3, worauf es ankommt. 


4. Grundriß der Geſchichte für die mittleren und oberen Klaſſen höherer Lehr: 
anftalten. Don Profefior Dr. Foß. Dritte vermehrte und verbefierte 
Auflage. Berlin, 1869. Verlag von R. Bärtner. 216 ©. gr. 8. Preis 

gr. 

Bon der 2. Auflage war im XVL Band ©. 733 die Rede. „Um 
des fehlerhaften Nachſchreibens des Dictirten bei Quartanern und Tertia⸗ 
nern überhoben zu fein,” hieß es dort, „und um den Schülern nody eine 
ganz directe Anleitung zu geben, wie fie die Gefchichte im Zuſammenhange 
erzäblen lernen, bat der Verfaſſer obigen Grundriß nit nur auf die Haupt: 
begebenbeiten — ohne Einflehtung zahlreicher, nebenſächlicher Einzelnheiten — 
beichräntt, fondern er bat in der Darftellung einen Zon angeſchlagen, der 
recht unmittelbar geeignet erjcheint, das Wiebererzählen von Eeiten der 
Schüler zu erleichtern. Das Bud ift von mäßigem Umfang. Gagen- 
baftes und Biographifches ift ausgeſchloſſen, pas culturhiſtoriſche Material ift 
auf ein Minimum befchräntt. Dagegen find dem Terte einige ausführlide 
geographijhe Skizzen beigegeben. Obwohl dem ſprachlichen Ausdrud 
bier und da etwas mehr Präcifion zu wünfhen wäre, iſt bie Darftellung 
doch im Ganzen der Beitimmung des Buches angemefien. 

6. Lehrbuch der Weligeſchichte für Schulen. Zweite, durchaus umgearbeitet: 
und vermehrte Auflage des „Leitfadens für den Unterricht in der Weltge 
fhichte von 2, Klein. Freiburg i. Br. Herder Berlagsbuchhandlung. 
1869. 352 ©. 8. 22} Ger. 

Das Lehrbuch ift für einen zufammenhängenven, ziemlich umfafienden 
Unterricht in der Weltgeſchichte berechnet, und feßt einen Standpunlt der 
geiftigen Entwidlung voraus, wie er eiwa in ben mittleren Klaſſen unferer 
böheren Schulen oder in den erften Klafien der Mittel: und Bürgerjchulen 
gu finden iſi. 

In der Cinleitung giebt der Verfafler einen Ueberblid über die 
Entſtehung und Ausbreitung des Menſchengeſchlechtes auf Grund ber Ge: 
nejis. Die folgenden elf Seiten enthalten die üblichen culturbiftorifchen 
Skizzen über die Aegypter, Phönicier, Babylonier, Afiprer, Meder und 
einen kurzen, der bibliihen Auffafiung fi anfchließenden Ueberblid über 
die Geſchichte der Jsraeliten. Diefe Abſchnitte find verhältnißmäßig kur; 
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doch find bei einigen Detailangaben die Ergebniſſe neuerer Forſchungen 
forgfältig berüdfihtigt. Die mittlere Geſchichte it etwas ausführlicher be» 
bandelt, als die alte (jene umfaßt 98, dieſe 125 Seiten). Den breiteften 
Raum nimmt die neuere Geſchichte bis zum Sturz Napolons ein; die 
folgenden Greignifje werden nur kurz erwähnt. Die legten beiden Haupt⸗ 
partien beſchränken ſich — mit Ausnahme der Sapitel über die wichtigften 
Srfindungen am Ende des Mittelalterd — faft nur auf die Erzählung ber 
politiiden Begebenheiten; das Gulturgefhichtlihe tritt etwas zurüd. Die 
Darftellung bezwedt eine möglichft objective Darlegung des Thatſächlichen; 
nur felten blidt das Urtbeil des Verfaſſers über den moralifhen Werth 
der Charaktere und Handlungen daraus hervor. Gin forgfältige Vermei⸗ 
dung zu allgemeiner Wendungen und ein Reichthum an genauen charaltes 
sififhen Detailangaben zeichnen dies Buch vor manden anderen Schul⸗ 
büdern ähnlichen Umfanges vortbheilhaft aus. Die Sprache ift durchaus 
edel, ſcharf bezeihnend und dabei doch fließend und leicht verſtändlich. 

Der Berfafier fteht auf ftreng katholiſchem Standpunlt, tritt aber mit 
feiner religiöfen Auffafiung nur da hervor, wo ein Urtheil von confeffio» 
nellem Standpunkte aus ſchwer zu vermeiden iſt. Die Geſchichte der chrifts 
lihen Kirche und des Papfithbums ift fogar kürzer behandelt, als in 
manden Lehrbüdern, deren Berfafler der kirchlichen Auffaflung fern ftehen. 
Nur an einzelnen Stellen zeigt ſich eine durch confeſſionelle Rüdfichten ver⸗ 
anlaßte Ginfeitigleit. So wird das römifche Bistbum des Apoftels Petri 
als einfache hiſtoriſche Thatfache aufgeführt, der Wiederaufbau des judiſchen 
Tempels wird durch „Flammenausbrüche aus den alten Tempelgewölben“ 
verhindert. ©. 158 find die Sreuzzüge „tein thörichtes, unheilvolles Bes 
ginnen. Für das Abendland ift aus ihnen ein reicher Segen entſproſſen; 
denn fie erhöhten das Anſehen der Kirche und erweiterten ihre fegensvolle 
Birkfamleit.“ — Calvin foll das Abendmahl nur als eine Gedädt: 
nißfeier zum Andenken an den Tod Chrifti aufgefaßt haben. — Den 
Oliver Cromwell läßt der Berfafler unter der Heuchlermaske der 
Frömmigkeit“ auftreten. In Bezug auf die Pariſer Bluthochzeit heißt 
ed 6. 235 feltfamer Weile: „Die Katholiken aller Länder waren ein ftims 
mg in ihrem Verdammungsurtheil über bie begangene Freveltthat.“ — 
©. 345 ifl aud von dem „Freiheitsſchwindel“ die Rede, der Anfangs der 
dreißiger Jahre in Deutichland erregt wurde. 

Bu rügen wäre an diefem im Ganzen fehr forgfältig und geſchickt 
abgefaßten Schulbuche eine gewiſſe Ungleichheit in der Behandlung mander 
Partien. So find einige Sagen vollftändig erzäblt, andere ebenfo wichtige 
nur angedeutet. Bon Demofthenes ift ©. 45 nur gefagt, daß er fi 
„vergebens bemühte, ven Athenern die Gefahr vor Augen zu halten, mit 
welcher Philipps Pläne Griechenland bedrohten”, und ©. 46, daß er „vie 
Athener von allzurafhem Handeln abgehalten” (nämlid bei der Nachricht 
von Aleranvers Tode). Bon Cajus Gracchus beißt es: „Die Sade 
des Volts fand einen neuen Bertreter in C. Grachus; doch auch dieſer 
wurde ein Opfer des Barteigetriebes. Dur einen Aufftand zur Flucht 
genöthigt, ließ er fi, um der Rache feiner Feinde zu entgehen, durch einen 
Sclaven töbten.” Beide Männer zufammen nehmen etwa fo viel Raum 
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ein, wie der Elephant des Pyrrhus, der auf Fabricius den vergeblichen 
Einſchüchterungsverſuch machen muß. — Die Befreiungskriege jammt vem 
Wiener Congreß nehmen weniger Raum ein, als ber ſpaniſche Erbfolgekrieg 
Die Thaten des Blücherſchen Heeres i. J. 1813 werden abgefertigt mit 
den Worten: „Blücher fiegte über Macdonald bei Wahlflatt an der Kas- 
bach (26. Auguſt).“ Blücer hätte wohl mindeflens die Aufmerkjamteit 
verdient, wie Walther von Habenichts, von dem der Berfafler weit 
ausführlicher berichtet. 

6. Belt elite in Biographien. Herausgegeben von Dr. M. Spieß un 
B. Berlet, Oberlehrern an der Nealfchule zu Annaberg. In drei concen⸗ 
triſch ſich erweiternden Eurien. 2. Auflage. ——— Nonuti 
Berlag. 1869. III. Curſus, für einjäßrigen near höheren Mittel 
Hafen berechnet. 278 ©. gr. 8. Br. 2 
Der vorliegende Band bildet den —5* "eines breitbeiligen Merten, 

welches in feinem erften Theile 46 Biographien aus ber allgemeinen Ge- 
jchichte enthält, im zweiten noch fernere 54 Abſchnitte größtentheils bio 
graphiſchen, theils aber auch «ulturbiftoriichen Inhalts Hinzufügt. Der dritt: 
Gurfus fol einer zufammenhängenden Darftellung der Geſchichte ale Grund⸗ 
lage dienen; er ergänzt vorzugsweife die in ben beiden erften Curfen offen 
gelafienen Lüden und berührt nur kurz, was in jenen jchon ausführlicer 
behandelt worben if. Jeder Curſus ift für ein Schuljahr berechnet; dead, 
fann diefe Zeit, je nah den befonderen Verhältnifien der Schule, beliebiz 
verlängert werben. 


Die Verfaſſer wollen dem Schüler ein Buch in die Hand geben, 
welches die Geſchichte ausführlich und lebendig erzählt, durch defien Lectien 
er ih in den Stand ſetzen foll, die Geſchichte in der Lehrſtunde frei und 
zuſammenhaͤngend wiederzuerzaͤhlen. Diefem Zweck entſprechend ift der 
Stoff ausgewählt und bearbeitet. Mit der Idee eines derartigen Hand 
buches find nicht alle Lehrer einverftanden; viele ziehen einen kurzen, fum- 
mariſch berichtenden Leitfaden als bloße Unterftügung des lebenpigen Bor: 
trages vor. Abgeſehen von der paͤdagogiſchen Berechtigung der Grumdidee 
muß man bie praktiſche Durchführung derfelben in dem vorliegenden Werk 
als eine gelungene anerlennen. Ber Stoff ift gut gruppirt, in nicht allg 
lange Abſchnitte getheilt, von denen jeder eine gewiſſe Abrundung zeigt 
Dur genaue Inhaltsangaben vor jedem Abfchnitt, durch Perausftellun: 
der wichtigften Jahreszahlen am Rande und durch Berweilung folder Spe 
cialitäten, die den Fluß der Erzählung zu ſehr unterbiehen würben, u 
Noten unter vem Texte wird die Leberfichtlichleit des Ganzen bedeuten 
vermehrt und dem Schüler bei Repetitionen das Aufſuchen des Gimzeine 
erleihtert. Da der vorliegende Curſus ſchon zwei andere vorausfegt, ic 
ift für eine eingehende Behandlung des neu binzutretenden fdhwierigeren 
Stoffes genügender Raum gewonnen. Ramentlih gilt bie von ber Cxk 
turgeſchichte. Die Schilderungen find zumeift reht anſchaulich Bin die 
Faſſungskraft der Leſer ſtellt das Werk auch im dritten Curſus, 
derſelbe ſtellenweis ein ziemlich reiches Material behandelt, wicht allzuhebe 
Anforderungen. Darum möchte das Buch ſich auch beſonders für Töchter 
ſchulen empfehlen. Obſchon es für ſolche nicht eigends beſtimmt iſt, Beam: 
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es den Bebürfnifien verfelben doch mehr entgegen, ald manche andere „Für 
F wiblige Geſchlecht“ oder „für höhere Toͤchterſchulen“ geſchriebene 
eitfaͤden. 


Yür die mittlere Unterrihteftuig find ferner folgende in kürzerer Form 
abgefaßte Leitfäden beftimmt. 

7. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für die unteren und mittleren Klaſſen 
höherer Unterrihtsanftalten von Dr. Jofeph Wed, Großherz. Bad. Geh. 
Hofrath. Neunte, vermehrte und verbefierte Auflage, SHannover, 1868. 
Hahnſche Buchhandlung. 312 &. gr. 8. Preis 20 Sgr. 

Die ‚früheren Auflagen dieſes vortrefilihen Lehrbuches find bereits 
mehrfach im Jahresbericht gewürdigt. Die neunte Auflage hat außer 
einigen ſehr ſummariſchen Angaben über die neueſten Ereigniſſe keine nen⸗ 
nenswerthen Zuſaätze erfahren. 

8. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für die unteren Klaſſen der Mittelſchulen 
bearbeitet von Dr. Ant. Gindely. Mit vielen eingedruckten Holzſchnitten. 
dren· —F umgearbeitete Auflage. 1. Bd. Das Alterthum, 168 

S. 2.8). Das Mittelalter. 151 ©. Prag, Verlag von Tempe. Preis 

ver Band 13 Sgr. 


Cr. Band XX, Seite 261. 
9. Geſchichts⸗Curſus für die mittleren Klaffen der Gymnafien und Realſchulen. 
Ueberfichtlich dargeftelt von Dr. Koepert. Bierte, verbeflerte und vers j 
mehrte Auflage. Eisleben, 1868. Verlag von Reichardt. 180 ©. gr. 8. 
Mt bereit im XVIIL Bande des Sahresberichtes, Seite 537 erwähnt 
worden. Die vorliegende Auflage ift nur um einige genealogiſche Tabellen 
(des Juliſch⸗Claudiſchen Haufes, der Carolinger, der Hohenftaufen und ber 
Habsburger) vermehrt worben. (Das Buch hält die Mitte zwiſchen einer 
Tabelle und einem zufammenhängenven Leitfanen. Es hebt nad Art einer 
Iabelle bie Hauptdaten bervor, fügt venfelben aber theild in vollfiänvigen 
Sägen, theils in bloßen Sapfragmenten alle bemerkenswerthen Specialitäten 
. Genauere Angaben, namentlid biographiſchen, geographiſchen und 
eulturhiftorifchen Inhalts find als Noten unter dem Terte angebradht. Als 
Anhang enthält das Buch mehrere Regententafeln, vie oben ſchon angedeu⸗ 
teten genealogiihen Tabellen und ein geograpbifch« biftorifches Regiiter, 
welches die in der Geſchichte vorlommenden Städte, Inſeln, Berge u. dgl. 
in alphabetifcher Orbnung unter genauer Angabe ihrer Lage und der mit 
ihren Namen verfnüpften biftorifhen Begebenheiten aufführt.) 


10. Leitfaden der allgemeinen Gefchichte, für höhere Bildungsanſtalten, heraus⸗ 
gegeben von Dr. O. Lange, Profefior. Verlag von R. Gärtner. Berlin, 


auf Erſte unreicht mſ (mr un Car Unterricht). NReunte, verbeflerte 
uflage. 

En Unterrichtäfufe —eA— RMhiſche deutſche und randenvur iſch⸗ 
vn ne Geſchichte). Siebente, verbefierte Auflage. 118 &. gr. 8. reis 


Bei Unterrichtöftufe De algemeine Geſchichtsunterricht). Sechste 
Auflage. 159 ©. gr. 8. Preis 12 Sgr. 


Der Leitfaden von Dr. O. Bange ift in dieſem Jahresbericht wieder: 
holt erwähnt und beſprochen worden. Neben der vortreffliben Auswahl, 
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Anordnung und Behandlung des Stoffes im Großen und Ganzen Wurber 
Ungenauigleiten im Einzelnen und ſprachliche Incorrectheiten hervorgehoben. 
Einiged davon ift in der neuen Auflage umgeänbert. 

Die biographiſche Vorftufe beginnt nicht mehr mit den Baubentmälem 
der alten Inder und Negppter, die Yinen geeigneten Ausgangspunkt für 
den erften Geſchichtsunterricht bilden, fondern mit einem Gapitel über 
„Aegyptiſche und babyloniſche Könige‘. Yreilih wird zu Anfang dieſes 
Capitels nur gejagt, daß hier Könige berrichten, „vie ſich befonvers damit 
beihäftigten, große Baumerke aufzuführen‘. Damit ift denn ein Uebergang 
zu ben Bauwerken gewonnen, die nah wie vor den Hauptinhalt des erften 
Abſchnittes ausmahen. Nah einer kurzen Charalteriftit der Hauptarten 
biefer Baumerle folgt Ciniges über die Beftattung der Zodten, übe 
die Götter der Aegypter. „Die vielen Götter fiellten fie fih in den ver- 
ſchiedenſten, oft ſehr häßlichen Geftalten von ungeheuerer Größe (Sphinre) 
vor.‘ Es folgt Einiges über die heiligen Thiere und dann als Probe 
ägpptiiher Gejhichte die Sage von dem ſchlauen Spipbuben im Schat: 
baufe des Königs Rhampfinit. — Barum if nit diefer ganze Abjdmit 
weggelafien und die Erzählung mit Cyrus begonnen worben ? 

Ueberhaupt kann Referent ſich mit der Cinrichtung gerade biefes erften 
Theiles am wenigften befreunden. Es find zu vereinzelte Jragmente aus 
ber Geſchichte berausgegrifieen. So 3. B. aus der altrömifhen Geſchichte 
Romulus — Scipio und Hannibal — Gäfar, Bompejus und Grafius. — 
Aus der älteren und mittleren deutſchen Geſchichte: Hermann, Karl d. Er. 
und Rudolf von Habsburg. — Dabei hört alle Geihichte auf. Auch fans 
man nicht als Entjhuldigungsgrund anführen, daß die Schüler beim erfien 
geſchichtlichen Unterricht nicht mehr Material zu bewältigen vermoͤchten 
Denn der Berfafler entnimmt aus der allgemeinen Geſchichte eine Reihe von 
Bildern, auf die man beim erſten Unterrichte allenfalls verzichten könnte. 
Anflatt beim erften Gefchichtscurjus von Alfred dem Großen, ESirtus V. 
Guſtav Waſa, Elifabetb von England, Maria Stuart und Beter dem 
Großen zu erzählen, ift es offenbar befler, ſich auf die griedifche, römiſche 
und deutſche Geſchichte zu beſchränken und durch eine größere Neibe von 
Bildern aus jedem biefer drei Gebiete eine einigermaßen zufammenhängente 
Erzählung zu ermögliden. Dieſe kurzen, ganz ifolirten Bilder aus ſaß 
allen europäifchen Ländern werden die Anfänger vielfady verwirren, ihnen 
aber feine veutlihe Anſchauung von den Zuftänden geben, die den Hinter: 
grund der erzählten Greignifie bilden. Man vergleihe 5. B. den zmei 
Geiten langen Abſchnitt über Guſtav Waſa, der den Schüler auf einmal in ein 
norbifches Land verfept, die Vorgefhichte in einigen allgemeinen Sägen ar: 
deutet, dann von Chriſtian II., dem Stodholmer Blutbad Giniges vor- 
bringt und nun die Irrfahrten Guſtav Waſa's erzählt. Die Hauptjad, 
nämlich die Regierung dieſes Königs, wird mit folgenden Säßen abgemadıt: 
„So hatte aljo ©. W. von Dänemark nihts mehr zu fürdten, deſto mehr 
nahmen aber die innern Ginrichtungen in Schweden feine Kräfte in Anfprud. 
Bor Allem legte er den Grund zur Reformation in Schweden, und forgte 
für Handel, Wiflenfhaften und Künſte. Dennoh hatte er mit vielen 
Miderwärtigleiten und Verſchwörungen zu lämpfen, fo daß er dem unbant: 
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baren Volle fagen mußte: „Nicht der Schlimmfte in der Hölle, viel 
weniger ein Menſch, möchte euer König fein wollen.” Cr farb 1560. 
Guſtav Adolph war fein Enkel.” Denten wir uns Schüler von 10 bis 
11 Jahren, die von einer „Foͤrderung der Kuünſte und Wiſſenſchaften“ noch 
teine rechte Vorftellung haben, fo ift für fie das einzig Pofitive aus ber 
ganzen Lebensbeſchreibung ©. W.'s dies, daß ein böfer König in Schweden 
herrſchte, der viele Leute köpfen ließ und den armen ©. W. zwang, Jahre 
lang umber zu fliehen, in den Kupferbergwerlen zu arbeiten und fi in 
einem Fuder Heu zu verfteden. 

Ueberbies find vie Lebensbilder nad geographifhen, nicht nad hiſto⸗ 
riſchen Rũckſichten georbnet, fo daß 3.8. unter den Ueberfchriften: „Deutſch⸗ 
land, Italien, Frankreich, England, Arabien’ folgende Perfonen auftreten: 
„Rudolph von Habsburg, Gregor VIL., die Jungfrau von Orleans, Alfred der 
Große, Mohammed.“ Es giebt alfo bier, wie bei den oberen Planeten, 
eine vor: und eine rüdläufige Bewegung. 

In Bezug auf den zweiten Theil heißt es im Vorwort: „Sn ber 
vorliegenden Auflage ift der Stoff nicht nur nicht erweitert, fondern an 
vielen Stellen fogar gekürzt, in ver preußifhen und deutſchen Geſchichte 
jedoch bis in die ereignißreiche Gegenwart hineingeführt worden.” „Der 
Lehrer verarbeite ben in dem Buche mitgetheilten Inhalt dergeltalt, daß 
während des Unterrichtes mehr gelemt und gelehrt, als erzählt wird.“ 
Der dritte Theil hat außer einigen Berichtigungen und Bufägen über bie 
neueften Creignifie leine nennenswerten Veränderungen erfahren. Um 
biefem dritten Curſus auch in ſolchen Anftalten Eingang zu verſchaffen, in 
denen die beiden erſten Curſe nicht benugt werden, bat ber Verfaſſer eine 
befondere Ausgabe von demfelben veranftaltet, welche durch den Titel als 
ein für fich befiebendes Lehrbuch declarirt wird. Derjelbe lautet: 

11. Die Weltgeſchichte in ihren Grundzügen. Leitfaden für höhere Schulen. 
Mit 20 colortrten Karten, entworfen vom Verfaſſer und revidirt von Kiepert. 
Schöte, umgearbeitete Auflage von D. Lange's Leitfaden zur Allg. Geſch. 
Stufe 3. Berlin, 1869. Verlag von R. Gärtner. Preis 25 Ger. 

Diefe Ausgabe unterfcheidet fi von der urfprünglihen durd die neu 
binzugefügten 20 hiſtoriſchen Karten. Diefelben find zwar nur von ges 
ringem Umfange, aber ſehr jauber gezeichnet und enthalten nur das wirklich 
Bemerkenswerthe, jo daß fie ein bequem zu benußendes Hüffsmittel für den 
geihichtlichen Unterricht bilden. 

12. Leltfaden für den Unterricht in der Gefchichte mit befonderer Berüdfihtigung 
der neueren deutſchen Gefchichte für mittlere Gymnafialklaſſen und Lateinifche 
Säulen, Realfhulen und Töchteranſtalten, bearbeitet von W. Müller, 

. Broiefior am Gymnaflum zu Tübingen. Mit einem Vorwort von Dr. 
gi: L Fünfte, vermebrte und verbeflerte (bis 1867 fortgefeßte) Auflage. 
eildronn, Verlag von Scheurlen. 1868. 306 ©. gr. 8. Preis 25 Ger. 

Dem Lehrplane der Württembergiihen Schulen gemäß beichräntt fich 
ber vorliegende Leitfaden auf bie griechifche, römifhe und deutſche Ge— 
ſchichte. Der erfteren find an geeigneter Stelle Mittbeilungen über die 
alten orientalifhen Völler beigegeben; vie lebtere erhebt ſich bei der Be: 
handlung ber legten drei Zahrhunderte allmählich zum univerfalbiftorifchen 
Standpunlt. 
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He Werk macht durchweg den Eindrud einer tüchtigen und gebiegemen 
rbeit. — 

Die Geſchichte der letzten 50 Jahre. ift bei der vorliegenden Auflage 
neu hinzugelommen. Der Verfaſſer hat keine zuſammenhaͤngende Darftellung 
»erjelben angeftrebt ; er hebt nur die wichtigften Umgeftaltungen in ben flaat« 
lichen Berhältnifien hervor und giebt darüber einen kurzen Bericht, der bie 
Schüler über die unmittelbar binter uns liegenden Borgäuge einigermaßen 
orientiren ſoll. 


— 


Igende Leitfäden find für die Elementarſtuſe des Geſchichtsunterrichtes 

beſtimmt. 

13. Leitfaden der Geſchichte von Prof. Dr. . Berlin, 1868. Verlag von 
N. ee 70 rs 8. — — “ 
Iſt ohne Zweifel eines der wunderlichſten Grzeugnifie der Schulbuch⸗ 

fiteratur. Schon die äußere Eintheilung des Stoffes ift mertwärbig Die 

Hauptperioven werben in mehrere dur Jahreszahlen abgegrenzte Unter: 

abtheilungen zerlegt, und in kurzen Paragraphen werben dann bie beitef- 

fenden Ausſchnitte aus der Geſchichte der einzelnen Böller eingefügt, wobei 
oft die beterogenften Dinge ohne erfennbare Unterſcheidung einander coordi⸗ 

niet werden. Man vergleihe: S. 23 fi. „a Bon 8$75— 1254. 

1) BVöllerwanderung. Weſtgothen. 2) Vandalen. 3) Hunnen. 4) Angel 

ſachſen. 5) Franken. 6) Oftgothen. 7) Meroninger. 8) Araber. 12) 

Die ſächſiſchen Kaifer. 13) Die fränkiſchen Kaiſer. 14) Lothar J. 13) 

Die Staufer Rreuzzüge. 16) Barbarofia. 17) Bon 1190 bis 1215. 

18) Friedrih IL Es werden alfo neben einander geftellt: Die Bölter: 

wanderung, die Gothen, Vandalen 2c., die Hobenflaufen, Yriebrih I., die 

Beit von 1190 bis 1215. Wie foll der Schüler da eine Ueberfiht ges 

winnen! Das Buch beginnt mit kurzen Paragraphen über bie Urvöller, 

alfo mit dem für den Anfang des Geſchichtsunterrichtes am tvenigfien 
geeigneten Stoff, giebt aber über die meiften nur ein paar bürftige All⸗ 
gemeinheiten, mit denen man beim Unterricht nicht8 anfangen kann. Später» 
bin, wo die Erzählung eingehender wird, fehlt jede Kunft der Darſtellung. 

Wichtige Dinge werden mit einer flüchtigen Bemerlung wie im Vorbeigeben 

angedeutet, die Einzelnheiten werden ohne rechte Verbindung neben einander 

geftellt, fo daß man häufig weder Grund noch Folge, weder Haupt: noch 

Nebenumftand unterjcheiden kann. Nirgends organifhe Gliederung und 

Geftalt. 

Als Beifpiel mögen bier einige Stellen folgen. ©. 62 beißt es: 
„Bon Neuem begann 1809 ver Krieg zwijchen Frankreich und Defterreich. 
Napoleon unterlag darin bei Aspern, fiegte aber bei Wagram. In diefem 
(2?) Rampfe hatten ih die Tyroler unter Andreas Hofer befonbers aus⸗ 
gezeihnet. Wie dieſe erhoben ſich zu einem ähnlichen Kampfe feit 1808 
die Spanier und fanden Unterftügung bei England, von wo aus ihmen 
Wellington zu Hülfe geſchickt wurde. Mit diefem Aufftande in Spanien 
Hand in naher Verbindung die Erhebung der ſpaniſchen Colonien in Amerike 
(1810—1825), welche fi zulezt vom Mutterlande losriſſen. Auch 
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Braſilien trennte fih von Portugal und wurde 1822 durch Pedro I. ein 
ſelbſtſtaͤndiges Kaiſerreich — Noch wüthete der Kampf in Spanien, ba 
unternahm Napoleon einen neuen Kampf. Gr zog naͤmlich 1812 gegen Rußland 
u. |. w.“ Sn wenigen Zeilen wird alfo bier der Anfänger in der Geſchichte 
über die halbe Exde geführt. Und ferner: „Rapoleon hatte die Preußen 
gezwungen, mit ihm zu ziehen; York aber, ihre Feldherr, ſchloß mit ben 
Rufen die Convention von Tauroggen und gab dadurch das Zeichen zur 

Schebung. Im Jahre 1813 verbanden fih Preußen, Rußland, Defterreich, 

England, Schweden und Spanien. Zuerſt kämpften Ruflen und Preußen 

bei Lügen und Bautzen nicht ganz glüdlih; dann trat DVefterreih und 

Schweden berzu und nun kam es zu den Schladten bei Großbeeren an 

ver Katzbach, bei Dresven, Eulm, Dennewig und Leipzig. Die Preußen 

wurden von Blücher, York, Gneifenau, Bülow und Tauentzien geführt.‘ 

Alſo flatt einer Erzählung eine bloße Aufzählung, nicht einmal in ber 

Beitimmtheit, welche die gewöhnlichfte Tabelle ihren Daten zu geben pflegt. 

Denn aud die kürzefte Tabelle würde mwenigftens] Blücher mit der Kabbadh, 

Bülow mit Dennewitz in Verbindung gebradt haben, während bier Alles 

bunt durcheinander geht. Das ift unmöglich die richtige Welfe, Kinder 

in die Geſchichte einzuführen. 

14. Elementarbuch der Weltgefchihte. In zwei Eurfen für den erſten Geſchichts⸗ 
a In Schulen. Bweiter Eurfus für drei Halbjahre, enthaltend das 
Wichtigſte aus der Weltgefchichte im Snfammenhange von 50 Paragraphen. 
Nebft einer Zeittafel von Robert Bohr. Berlin, Ricolai'ſche Verlagsbuch⸗ 
handlung. 1868. 10 Ger. 

Der erſte Curfus dieſes Wertes ift im vorjährigen Beriht (S. 268) 
beſprochen worden. Neferent äußerte daſelbſt feine Bebenten gegen bie 
ganze Anlage des Buches, welches aus der-ganzen Geſchichte nur 30 gaͤnz⸗ 
ih zufammenhangslofe dürftige ,„Charakterbilder‘’ varbietet. Bedenten 
anderer Art find es, die den Referenten verhindern, den vorliegenden zweiten 
Eurfus für den Schulgebrauh zu empfehlen. Auswahl, Anorbnung und 
Gliederung des Stoffes fimmen im Welentlihen mit dem überein, was 
andere kleinere Leitfäden zu bieten pflegen. Uber es jcheint, als hätte ber 
Berfafier die Jeder etwas zu früh angefegt, als bedürfe es feinerjeits erft 
noch eines tieferen Eindringens in den Gegenftand. Das Buch mwimmelt 
von Ungenauigkeiten und fchiefen Ausprüden, melde theils in dem Mangel 
an tieferem Verſtaͤndniß, theils in einer für die fchwierigeren Aufgaben der 
u elung nicht genügend entwidelten ſtiliſtiſchen Gewandtheit ihren Grund 

en. — 


So heißt es z. B. in der Einleitung: „vie Bildung iſt haupiſächlich 

aa ae nämlih im Staatsweſen, in Religion, Kunſt und Willen: 
a 4 

„Die Entwidlung ber Bildung und der geſellſchaftlichen Zuftände des 
menſchlichen Geſchlechts geſchah in drei auf einander folgenden Hauptſtuſen.“ 
Die Gefhichte des Alterthums zeigt die Menfchen unter dem Einfluß 
der heipnifhen Bildung. Die Gefhichte des Mittelalters zeigt bie 
Entwidiung der chriftlihen Bildung unter der Herrſchaſt des Papfles. 
geſchützt durch das roͤmiſch⸗-deutſche Kaifertbum. (Und wohin gehört Die 
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griechiſch⸗ katholiſche und die mohammedaniſche Welt? Wohin die Zeiten, 

in denen das roͤmiſch⸗deutſche Kaiſerthum die Päpfte nicht ſchützte, ſondern 

bekaͤmpfte ) „Die Geſchichte der Neuzeit zeigt, wie ſich die chriſiliche Bil: 
bung ſelbſtſtaͤndig und verſchiedenartig bei Voͤllern und Perſonen entwidelt.” 

„Die alte Gefhichte zerfällt wieder in drei Abfchnitte: A. Geſchichte der 

Urvölfer, B. der Griechen und C. der Römer. (Bu ben „Umöllern” 

rechnet der Berfafler die Chinefen, Inder, Hebräer, Aegupter, Phönicier, 

Afiyrer, Babylonier und Medo⸗Perſer. Die lepteren drei werben wieber 

unter dem Titel „Die Kriegsvölker“ zufammengefaßt) Als Urſache zum 

Sturg Napoleons führt der Verfaſſer S. 117 an: 1) „das allmächtige 

Balten Gottes, 2) die Einfiht der Völker, daß fie von Napoleon betsogen 

jeien, 3) die Verheißung freier Staatsverhältniſſe durch die Fürſten, und 

4) die Vereinigung der Gegner Napoleons.” ‚Die Republil,“ beißt es 

©. 143, „ift die ſchwerſte Staatsform, weil alle Bürger immer firebjam 

bleiben müſſen.“ „Die Kirchen dienen dem religiöfen Bedürfniß der 

Menſchen; ihre Einrichtung ift verſchieden nad der Religion, die hriftlid, 

mofaish, mohamedaniſch ıc. fein kann, nah der Confefjion und nad 

ber Secte.“ S. 145 (Verbreitung der Bildung durch die Brefie): „Zeit⸗ 
ſchriften und Bücher beziehen fih auf alle nur denkbaren Berbältnifie. 

Am meilten gelefen werben die politifchen Zeitjchriften und unter den 

Büchern diejenigen, welde Romane enthalten. Diefe mwirlen aber nur 

verebelnd, wenn fie von guten Schriftftellern gefchrieben find. Die beften 

Romane hat Deutfhland und England; die franzöfiihen find gegenmärtig 

meift ſchlecht.“ „Unter den Künften find namentlid Muſik und Poefie fo 

allgemein und ihre Darftellung fo wenig koftfpielig, dab fih aud ber 

Aermfle mit ihnen befafien Tann.” „Die verfeinerte Lebensweife bedarf 

größerer Gelpmittel, mit deren Srwerbung ſich bejonders der Kaufmann: 

ftand beſchaͤftigt.“ Sapienti satis! 

15. Weltgeihichte in Biographien. Zür Volksſchulen bearbeitet von Hermann 
——ſ Dritter u ued AH Leipzig, 1868. —* von 
Zul. linkhardt. 353 S. gr. 8. Preis 24 Sgr. 

Bon den beiden erften Xheilen diefes Werles war im vorigen Bande 
des Jahresberichts, ©. 270 u. 292 die Rede. Der vorliegende dritte 
Theil behandelt die Zeit vom Interregnum bis zur Gründung des nord 
deutſchen Bundes. Die deutſche Geſchichte fieht dabei im Vordergrunde. 
Außerdem werden noch mit einiger Ausführlichleit erzählt: die Entdedungs: 
reifen der Spanier und Portugiefen, ibre Groberungen in Amerila unt 
die franzoͤſiſche Revolution, die übrigen wichtigen -Begebenheiten in ven 
außerdeutfchen Ländern find etwas kürzer erzählt. . Vorwiegend ift, wie der 
Zitel ſchon andeutet, die biographifhe Behandlungsweiſe; doch ift dieſelbe 
nit mit pedantiſcher Confequenz durchgeführt. Der Verfafler erzählt in 
einer treuberzigen, umftänblihen und dem Berftändnig des Anfängers weit 
entgegenlommenvden Manier, die ftellenweis an den alten Bredow erinnert. 
Getadelt wurde an den beiden erften Theilen die ftellenweis bernortretenbe 
geſchwaͤtzige Breite, triviales Moralifiren und das Beſtreben, durd mandher- 
lei frembartige Zutbaten, 3. B. durch directe Fragen an den Leis, humo⸗ 
riſtiſche Wendungen u. dgl., das Intereſſe des Schülers zu flimulien. In 


( 
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dem vorliegenden Theile treten dieſe unerquicklichen Eigenthumlichkeiten 
allerdings weniger flörend hervor, als im erſten und zweiten; daß fie aber 
nicht gänzlich fehlen, mögen folgende Gitate beweilen. Cs beißt S. 169 
von der Königin Glifabeth : 

„Ihr Hauptfehler war ihre übergroße Eitelleit. Sie hielt ſich für bie 
erfie rau der Welt, nicht allein megen ihrer Kenntnifie, die damals wirklich 
jelten waren, fondern aud wegen ihrer körperlihen Schönheit. Run war 
fe freilich durdaus nicht häßlich, befaß einen ſchlanken Wuchs, reiches 
blondes Haar, fhöne braune Augen und eine blendendweiße Gefichtsfarbe, 
aber mas wollte daS denn viel bedeuten? Die Schönheit ift ein vergäng: 
lihe8 Gut und gereiht den Menfchen weit öfter zum Berberben als zum 
Segen. Die wahre Schönheit ift Tugend und ein edler Sinn, der fid 
von allem Gemeinen fern hält! Weil Elifabetb auf ihre körperlichen Bor 
jüge eitel war, batte fie e8 auch jehr gern, wenn andere Leute fie bewun« 
derten und wenn ihre Schmeichler fie die fchönfte Yrau der Welt nannten; 
dagegen empfand fie es fehr übel, wenn ihr zu Ohren kam, daß auch 
andere Frauen fhön genannt wurden. Außer ihr wurde aber in jener 
Zeit wohl Niemand wegen ihrer Schönheit fo gepriejen ald Marie Stuart, 
die Königin von Schottland, und auf dieſe warf Glifabeth nun einen tödts 
lihen Haß. Freilich hatte fie auch noch andere Gründe, Maria Stuart zu 
bafien, und das will ih euch noch etwas ausführlicher erzählen.” 

Die Geſchichte der franzöfifchen Revolution wird (S. 304) mit folgen 
den Worten eingeleitet: 

„Wenn die Bibel fagt: „Die Sünden der Bäter follen heimgeſucht 
werden an den Kindern bis ins pritte und vierte Glied”, fo klingt das 
bart und ungereht, und mir fühlen und mohl veranlaßt zu fragen: 
„Weshalb follen denn die unfdulvigen Kinder unter den Sünden ihrer 
Vorfahren leiden? Das kann doch wohl nit wahr fein!” Und vennod 
iſ''s wahr, wie wir täglih im Leben feben können. Iſt der Bater ein 
unlluger Verſchwender gewejen, jo find feine Kinder in der Regel verdammt, 
ihr Leben in Armuth zu verbringen, hat der Bater fi mit entehrenden 
Verbrechen befledt, fo fällt oft ein Theil der Schande auf die Kinder ıc. 
Auch die Geſchichte liefert uns zahlloſe Beifpiele, an denen wir die Wahr: 
beit des oben ausgeſprochenen Satzes nachweiſen tönnen, aber nirgend tritt 
das deutlicher hervor, als bei dem Könige Ludwig XVL, ver von 1774 
bis 1793 über Frankreich regierte” 

Dabei foll nicht verlannt werben, daß die Abſchnitte, in denen der 
Berfaffer ſich einfah auf eine ſchlichte Erzaͤhlung ver Zhatjachen beſchraͤnkt, 
meift ganz gut gelungen find. 

16, Leitfaden für den erften Unterricht in der Weltgefhichtee In epeemotogliä 
geortmeten Erzählungen und Biographien für untere Lebranftalten und 

öchterfchulen, bearbeitet von Prof. Dr. Eugen Netolizta. Wien, 1869. 

Drud und Berlag von Pichlers Witwe u. Sohn. 156 ©. 8. 12 Ser. 

Enthält in 114 Abfchnitten, wovon 61 auf die alte, 26 auf die 
mittlere und 27 auf die neuere Geſchichte kommen, eine einfache, aber 
zufammenbängende Erzählung der wichtigften Begebenheiten. - Diejelbe bes 
giumt mit der Urzeit des Menſchengeſchlechts und des Geſchichte des Boltes 


510 Geſchichte 


Ifrgel im Auſchluß an des Alte Tefiament, erzählt daunm Giniges von ben 
Aegyptern und den vorberafiatiichen Böllern und berührt die Hauytpunlte 
aus der griechiſchen Geſchichte. Etwas ausführliher und zujansumenhängen: 
der wird die Gedichte der Römer behandelt. Beim Wittelalter uub de 
Neuzeit beichränkt ich die Erzählung vorzugsweife auf die deutſche Gedichte; 
doch find daneben behandelt: Mohammed, Beter von Amiens, Botifried von 

Bouillon, Richard Lömwenberz, die Jungfrau von Orleans, die Groberung 

Gonftantinopeld durch die Zürlen. Die neuere Geſchichte ſchließt mit einem 

Gapitel über Kaiſer Mar von Mexiko. Obwohl ver Leitfaden zunädi für 

oͤſterreichiſche Schulen beftimmmt ift, hebt der Berfafjer die Verhältuifie Oeſter⸗ 

reichs Doc nicht beſonders hervor. Auffallend ift die ungleichmäßige An: 
wendung ber Jahreszahlen. Referent ift gewiß für eine höchſt Iparjame 

Anwendung derjelben, aber bier iR im erften Hauptiheil des Buches bie 

Sparfamteit etwas zu meit getrieben. Oft findet ſich auf mehreren Seiten 

bintereinander kein Datum angegeben. (So find z. B. bie Bexjertriege, 

Perilles, der erfte und dritte puniſche Krieg, die gracchiſchen Uncuhen mit 

feiner Jahreszahl verjehen.) In des neueren Geſchichte it — vielleicht 

mit Abſicht und mit Nüdfit auf die allmählich zunehmende Capacität ber 

Schüler — eine größere Menge von Daten angegeben. Einige lingemauig- 

leiten, 3. B. daß Luther die Bibelüberfepung auf der Wartburg voll: 

endete, ferner einige ſprachliche Incorrectheiten, z. B. „er wurde als em 

Verrather erllaͤrt“, find nicht jo bevemtend, daß fie der Brauchbarkeit bes 

Ganzen Eintrag thun könnten. Bon ven reformatorifhen Bewegungen 

wird zwar in katholiſcher Zerminologie, aber mit Vermeidung jeder pole 

miſchen Wendung gehandelt. Der Leitfaden ift demnach jedenfalls gesigae, 
feinen Zwed zu erfüllen. 

47. Reitfaden für den Befdhichtöunterricht, bearbeitet von U, MNeuneberg, Rede 
in grüpfhaufen t. Ih. Zweite vermehrte und verbefferte Auflage- Leingis 
Berlag von C. Merfeburger. 1869. 98 ©. 8. Preis 74 Ser. 

Die erfie Auflage diefes Leitfadens, der fi in bes Form einer Ge 
ſchichtstabelle nähert, ift im XVII. Band des Jahresberichtes S. 543 
erwähnt worden. Der zweiten Auflage find nur einige Angaben über die 
neueften Greignifle hinzugefügt; aud find die minder wichtigen Partien, bis 
nit memorirt werben follen, durch kleineren Drud kenntlich gemacht. Der 
Zeitfaden ift für mehrklaſſige ſtaͤdtiſche Vollsſchailen (Bürgerjchulen) befiimmt, 
und kann den Lehrern, welche dem Gefchichtäunterriht eine ausführlide 
Zabelle zu Grunde legen wollen, empfohlen werben. Einzelne fpradlide 
Wenbungen find zwar durch das Streben des Verfaſſers nach mögliche 
Kürze etwas ungefhidt und barod ausgefalles; doch find ſolche Stellen 
nicht allzu häufig. Jedes Capitel ift mit einem die Hauptperfon charalteri⸗ 
firenden Motto verjehen. Ueber die Zmedmäßigleit diefer Einrichtung !Aft 
fih fireiten; man muß aber geftehen, daß vie Motto’s in dem vorliegenden 
Leitfaden, mit Ausnahme einiger, recht pafiend gewählt find, 

76, Leitfaden der Weltgefihte von Goummer, Waiſenhaus⸗ und Seminar: 
Infpestor. 2. Auflage. Bering won A. Bruba in Braunfätweig. 1868. 6 
Seiten. 8. Preis 5 Ger. 


IR für die beiden oberen Klafſen von Bürgerjchulen beftimmt, De 
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Stoff if demnach in zwei durch den Druck von einander unterſchiedene 
Eurje getheilt. Für den erſten wird ein einjähriger, fir den ſolgenden 
ein zweijäͤhriger Unterricht vorausgeſetzt. In jenem ſoll die alte, in dieſem 
die miitlere (natürlich nur die deutſche) und neuere Geſchichte überwiegen. 
Das Buch ift fergfältig uns feinem Zwed entiprechenb bearbeitet. Für 
einen nicht ſehr umfaflenvden, aber doc, einigermaßen zuſammenhaͤngenden 
Unterriht in der Geſchichte kann es ala billiges und bequemes Unterrichts: 
mittel empfohlen werben. 

Freilich hätte der Verſaſſer nah der Meinung des Referenten befier 
getban, die GShinefen, Inder u. f. m. nicht ſchon mit in den erfien Eurjus 
bineinzuzieben. Doch ift dies nur ein Fehler, den das vorliegende Buch mit 
ber Mehrzahl feines Gleichen gemein bat. 





Bilder aus der Geſchichte enthalten wie folgenden drei Schriften: 


19. Geſchichtsbilder. Darftelung der wichtigflen Begebenheiten und der berühm⸗ 
teften Perfonen aus der alten —* ‚ dem Mittelalter, der neuen und 
der nenefen 41* Rah den beſten Quellen zuſammengeſtellt und hetaus⸗ 
gpeben für Lehrer und Lernende, fowie für Freunde der Geſchichte von 

. Mauer. Vierte vermehrte Auflage. 430 or. 8. Langenfalga, bei 

Geßlex. Breis 1 Thlr. 

Die dritte Auflage diefes Buches ift im XIX. Bande bes Jahres⸗ 
berichtes ala eine Sammlung von Geſchichtsbildern begeihnet worden, ie 
zwar viel. [chäshaws, aber dazwiſchen and viel werthloſes Moterial ent⸗ 
hält, Die daher von einem vorſichtig auswählenden Lehrer mit Rutzen ge: 
braucht werben lann, aber im Ganzen doch hinter ähnlichen gebiegeneren 
Werlen etwas zurüdfteht. Die neue Auflage ift dem Referenten wicht zu 
Geſicht gelommen,. 

20. Erzählungen aus der 2 für den erſten Unterricht auf Mittel⸗ und 
bäberen ürgerfchulen zujammengeftellt von Kappes. 3. Auflage. Frei⸗ 
—F * Br., Wagnerſche Buchhandlung. 1868. 296 ©. 8. Freis 
Die vorliegende dritte Auflage iſt um ſaechs neue Abſchnitte erweitert 

worden (der Argonautenzug, die Piſiſtratiden, die roͤmiſchen Könige, Cicero 
und Catilina, das Ritterthum, das Staͤdteweſen). Diefe „Geſchichten“ 
berũhren alle hiſtoriſchen Hauptpunkte, und lommen in ihrer Geſammtheit 
einer zuſammenhaͤngenden Geſchichtsdarſtellung nahe, ſoweit dies mit der 
Beſtimmung des Buches für den Anfangsunterricht verträglich iſt. Jeder 
Abſchnitt iſt ein lebensvolles Bild aus der Geſchichte, ausführlich genug, 
um das Intereſſe des Leſers erregen zu können, dabei ſchlicht und anſprechend 
erzaͤhlt. Wer beim erſten Geſchichtsunterricht den Schülern ein Vuch in 
die Hand geben will, in welchem fie die erzählten Geſchichten in extengo 
nachleſen können, der findet bier ein ausgezeichnetes Hülfsmittel. Ghbenfo 
eignet fid) das Buch zus Privatlectüre für die Jugend, 

Der Verfaſfer ſcheint Katholik zu fein; wenigitens if die Reformations⸗ 
geſchichte ſehr kurz behandelt; doch ift forgfältig Alles vermieden, was den 
proteſtantiſchen Leſer poſitiv verlegen könnte. Einzelne Ungenauigkeiten 
Demmen vor, find aber nicht von Belang (fer ſell z. B. die Soloniſche 
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Seiſachtheia in einer Erhöhung des Geldwerthes befianden haben, welche 
doch offenbar den entgegengeſetzten Effect hätte hervorbringen mũfſen. Ferner jel 
Luthers Bibelüberſetzung die erſte in deutſcher Sprache geweſen ſein 

„Für die deutſche Sprache,“ beißt es ©. 232, „iſt fie wichtig geworden, 

weil von jet an ſich eine allgemeine hochdeutſche Schriftfprache bildete, 

während früher in ven einzelnen Dialekten oder Mundarten gejchrieben 
wurde.” Auch diefe Angabe bedarf einer Mopification). ' 

21. Erzählungen and der alten Gefchichte in biograrbifcher Form. Bon Dr. 8. 
Stade, Gymnafiallehrer in Fulda. I. Theil. riesif e Geſchichten. Siebente 
a Didenburg, 1868. erlag von ©. Stalling. 228 ©. Breit 

Shendajelbft und von demfelben Berfafler: 

22. Erzählungen aus der mittleren und neueren Geſchichte in biographiſcher Forn. 
DO. Theil. Neue Geſchichte. Fünfte vermehrte und verbeflerte Auflage. 
1868. 397 ©. 25 Ser. 

Bei dieſem feiner Dchtigkeit wegen allgemein anerlannten Werle 
wird eine Anzeige der neuen Auflage genügen. 

23. Griechifche, römifche, deutiche Sagen für den Unterricht in den unten 

—— — De un Ca h Auflage. Selm, Berlag von 
Bädeler. 1868. 44 ©. 8. 4. Ser. 

Enthält auf circa 17 Geiten Einiges aus der griehifhen, auf 6 
Seiten aus der römishen und auf 20 Seiten aus der deutihen Götter: 
lehre, Sage und Geſchichte, foweit lektere noch von fagenhaftem Gtefi 
durchwoben if. So werden 3. B. ven römiihen Sagen noch einige Big 
‘aus den Kämpfen gegen die Gallier, die Samniter und gegen Pyrrhus uva 
Epirus angereibt. Das Gapitel über bie deutſchen Sagen enthält einix 
Mittheilungen über die germanifde Götterwelt, erzählt danıı ganz ſummariſch 
den Inhalt des Nibelungen: und des Gudrunliedes, und berichtet ned 
einige Sagen von Walther von Aquitanien, Dietrih von Berne, König 
Rother, Karl dem Großen und Friedrich Barbaroſſa. Uhlands Geviät: 
„Siegfrieds Schwert”, und Nüderts „Barbarofla”, fowie eine Schilderung 
von der Perfönlichkeit Karls d. Gr. nah Eginharbt find mit in die Exzäh: 
lung verwebt. Die Erzählung ift einfach und dem jugendlichen Auffaffungs 
vermögen angemeflen, ftellenmweis aber jehr kurz zujammengefaßt. Tat 
Ganze foll wohl eine Ergänzung des in der Unterklaſſe benugten gefchidt: 
lichen Lebrbuches fein und den Sagenſtoff etwas ausführlicher barftellen, 
als es in den hiſtoriſchen Leitfäden gewöhnlich zu geſchehen pflegt. 


Bon Schriften allgemein geſchichtlichen Inhalts, die nicht fpeciell für 
die Schule beftimmt find, erwähnen wir nod: 

24. Karl Friedrich Beckers Weltgeſchichte. Achte, neu bearbeitete, bis auf bie 
Gegenwart fortgeführte Ausgabe. Herausgegeben von Adolf Schmidt. 
MProfefior an der Univerfität Jena. Dritte vermehrte Auflage. Leipzig, 
Berlag von Dunder u. Humblot. 1869. Ausgabe in 80 Heften, von 7 iu 
8 Bogen, & Heft 5 Sgr.; auch zu beziehen in 20 Bänden à 20 Ser. 
Bon diefer neuen Ausgabe liegt uns die erfte Lieferung (128 ©. 8.) 

vor. Durd die Bemühung des Profefior A. Schmidt iſt dieſes populaͤre 
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Werk vor einigen Jahren den Anforderungen der fortgeſchrittenen Wiſſen⸗ 

ſchaft entſprechend umgeſtaltet, und durch einen Supplementband von Arnd 

(efr. 6. 256 des vorigen Bandes), der die Erzählung bis 1867 fortführt, 

vervollftändigt worden. Möge es auch fernerhin feines verdienten Anſehens 

enießen. 

3 Mhnch der Weltgeſchichte mit beſonderer Rückſicht auf Cultur, Literatur 
und Religionsweſen von Weber, Dr., Prof. u. Dir. Dreizehnte, vielfach 
hi —8 on Rage. 2 Bände. Leipzig, 1868. Berlag von Engelmann. 

Te . . 

26. Privatgefhihten aus der Weltgefchichte. !Bearbeitet von Luiſe Dit. 
Leipzig, H. Matthes. 1. Band: Geſchichte mediatifirter deutſcher Fürſten⸗ 
—* Mit 8 Wappen in Tondruck. 210 S. 12. Preis 1 Thlr. 


Die Verfaflerin greift aus der Geſchichte der Fürftenhäufer von Hohen⸗ 
zollern, Ansbach, Baireuth, Arenberg, Thurn und Zarid, Hannover, Heflen- 
Cafſel und Nafiau einzelne bemerfenswertbe Züge heraus, namentlich folche, 
welche auf den Privatcharakter der fürftlihen Perjonen einiges Licht werfen. 
Sie will „dem Laien-Bedürfniß Rechnung tragen: lieber mit den Einzeln 
beiten jich zu befchäftigen, als ein großes Ganze in weiten Umriſſen vor 
ich zu haben, Gefchichtsbilder lieber im Detail der Genremalerei, als im 
Entwurf zu einem großen monumentalen Gemälde zu betrachten.‘ 

Das Einzelne ift freilich nur loder aneinandergereibt. aber in anſprechen⸗ 
der Weile erzählt. Die Berfafjerin reproducirt nicht etwa allerlei zweifels 
haften Memoirentlatich, fondern bringt nur beglaubigte oder wenigfiens von 
ernten Geſchichtsſchreibern für wahr gehaltene Thatfahen. Diejelben find 
meiflend den legten beiden Jahrhunderten entlehnt. Die Geſchichte des 
Falles der Fürftenhäufer von Hannover, Hefjen-Cafjel und Naſſau i. J. 1866 
ift bejonders eingehend behandelt, und man gewinnt aus ber Erzählung 
ven Eindrud, daß bier nur fiel, was längft zum Falle reif war. Cs läßt 
ih aus dem vorliegendem Buche mandyes jchöpfen, was zu lebhafterer 
Colorirung der aus ernfteren Geſchichtswerken gewonnenen Einſicht dienen 
lann. Denn wenn ein lebendiges biftorifches Bild entftehen foll, fo müflen 
allgemeine Darftellungen den Umriß, Monographien dagegen das Golorit 
geben. Am meiften fcheint die Verfaflerin Schloſſers Geſchichte des 18. 
Jahrhunderts und Vehſes Geſchichte der deutſchen Fürftenhöfe benugt zu 
haben; außerdem find Wirth, Stillfrievr, Schilling und Lang als Quellen 
genannt. Leer, denen die umfangreichen Merle der erftgenannten Hiftorifer 
nit zugänglich find, werden das vorliegende Bud mit Intereffe, aber auch 
mit Vortheil für ihre gejchichtlihen Kenntnifje zur Hand nehmen. 

(Bon derjelben Berfaflerin ift ou ein Band über „merkwuͤrdige und 
gebeimnißvolle Frauen“ erfchienen [Privatgefhichten aus der Weltgeſchichte, 
2, Band. Leipzig, H. Matthes. Preis 1 Zhlr.], der aber noch weniger, 
als der vorige, in den Kreis der bier zu beſprechenden Schriften gehört, 
da von den rauen, deren Leben bier erzählt wird, nur einige indirect auf 
geihichtliche Berhältnifje eingewirkt haben.) 

2. Specialgeſchichte. 

Bon den über die deutſche Gefchichte erfchienenen Schriften er: 
wähnen mir zunächft folgende für höhere Lebranftalten, refp. zum Selbſt⸗ 
unterrichte beftimmte. 

Päd. Japtesberiät. IXL. 33. 
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27. Geſchichte des deutſchen Landes und Volkes. Ein Haud⸗ und Lehrbrh 
von Dr. Joſeph Beck. Hannover, 1869. Hahn'ſche Buchhandlung. Erſte 
Abtheilung: Die alte und mittlere Geſchichte bis auf den Anfang de 
16. Jahrhunderte. 220 S. gr. 8. 20 Gar. 

Das Buch foll für diejenigen, welche fih emftlih und eingehend mit 
der deutſchen Geſchichte befchäftigen wollen, ein „Wegweiſer“ ſein. Es 
giebt demnach in möglichſt gedrängter Form einen an thatſächlichem Ma: 
terial ſehr veihen Weberblid über die wichtigften politiichen Begebenheiten, 
außerdem aber eine ſehr genaue Darlegung aller für die gejchichtliche Be 
trachtung wichtigen Verhältniffe. Dies gefhieht unter ftetem Hinweis niht 
nur auf die Quellenſchriften, ſondern aud auf die gediegenften neueren 
Bearbeitungen, fo daß der Lejer in ven Stand gejeßt wird, auf dem hie 
gegebenen Fundamente weiter zu bauen. Das Bud ift zunächft ala Lehr 
mittel für höhere Schulen beftimmt; es kann aber auch jedem, „der fü 
privatim eingehend mit der deutſchen Geſchichte beihäftigen will, als 
Hülfsmittel empfohlen werben. 

28. Die deutfche Geſchichte, mit befonderer Berüdfichtigung bed Branbenbu 
— —8 “Fin —E————— — für * 
aus. Nebſt einem Anhang vaterländiſcher Gedichte, von 2. Beuder. 
ector. Vierte, durchaus verbeſſerte und vermehrte Auflage Eſſ— 

Baͤdeker. 1869. 333 S. gr. 8. 224 Sgr. 

Die geſchichtliche Darſtellung nimmt 292 Seiten ein; die übrigen 41 
Seiten enthalten 51 Gedichte hiftoriihen Inhalts. Die alte deutſche Ge 
ſchichte iſt werhältnißmäßig eingehend, die mittlere etwas ſummariſcer 
behandelt. Die neueften Greignifje find am ausführlichfien dargeftellt. (Dir 
Begebenheiten des gegenwärtigen Jahrhunderts füllen das letzte Dritthei 
des Buches.) Bis zur Reformationzzeit ift allgemeine deutſche Geididt 
erzählt; von da ab wendet ver Verfafier fih fait ausſchließlich der 
VBrandenburgiſch⸗Preußiſchen Gefhihte zu. Die Reformation felbft mid 
von evangeliſch⸗theologiſchem Standpunkte aus geſchildert. Während die der 
alten und mittleren Geſchichte gewidmeten Abfchnitte im Wefentlidhen nır 
eine kurze Darlegung des Thatſächlichen enthalten, tritt im legten Theil 
des Buches eine reflectirende Behandlungsweiſe mehr und mehr in de 
Vordergrund. Eine aus ficherer Beherrſchung eines reihen Materials ent 
Ipringende Lebendigkeit und Gewandtheit des Vortrags, eine nathrlick, 
dem patriotifh bewegten Herzen entftammende Wärme, Klarheit, Ueberſicht 
lichkeit, geſchidte Auswahl des Wichtigen und Charakteriftiihen, namentlid 
aber das Beftreben, nicht bloß bie Thaten und das Privatleben ber Fürften, 
fondern ein umfaflendes Bild von der inneren und äußeren Gntmwidelung 
des Bolles zu liefern, — das find Eigenfchaften, die man dem vorliegenden 
Werke nicht fireitig machen kann. Der Verfaſſer läßt feinen proteftantii& 
ortbodoren ſowie feinen politijchsconfervativen Standpuntt überall deutlid 
bervortreten, wodurch jtellenweiß die rubige und ſachgemäße Darftellung 
der neueren Gejchichte, bie fih ja fo häufig in einer der Orthodoxie un 
ber politiihen Reaction jehr wenig zujagenden Richtung bewegt hat, beein: 
traͤchtigt wird. 

Der Verjaſſer jchlägt einen einfachen, vollsthümlihen Ton an, de 
ihm meiftens ganz gut gelingt und nur zumeilen in eine nain fein ſollende, 
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aber geſchmackloſe Manier verfällt. Schon die Inverfion: „Des deutſchen 

Volles Art. Des Deutichen Lebensweiſe.“ ift nach unſerem Sprachgefühl 

nicht mehr zu einfadhen Bezeihnungen, fondern ihrer Ungemohntheit wegen 

nur zur SHervorbringung eined gewifien Colorits zu verwenden. ©. 6 

beißt es: „Der große römische Gefchichtsfchreiber Tacitus widmete ihrer 

Ehre ein befonders, gar ſchoͤnes Büchlein. Mit Begeifterung preifet er die 

Zugenden :c.” Ferner S. 239, wo von Thiers und dem Gelüft ber 

Franzoſen nah dem linken Rheinufer die Rede tft: „Doch fangen bie 

deutſchen Rheinländer: „Sie follen ihn nicht haben,” und ganz Deutſch⸗ 

land antwortete im Chore, und die Bundesarmee jehüttelte ihre Waffen; da 
erihrat der Franzoſe und trat vom Schauplatze ab, und wir behielten 

Frieden.” 6. 273: „Die Kortjchrittäleute ſchrien hin und ber: Un 

allem Unheil ift der Bismark Schuld! Fort mit ihm!” — Dergleichen 

Proben einer forcirten Einfachheit ließen ſich noch viele beibringen. 

Außer den 51 Gedichten des Anhangs hat der Verfafler noch eine 
ziemliche Anzahl poetiſcher Citate feinem Werke einverleibt. Die Auswahl 
entipricht überall der politiihen und kirchlichen Tendenz des Buches, aber 
nicht einem geläuterten Geſchmack. Es ift erflaunlich, wie ein Mann, ber 
eine fo gute Profa fchreibt, fein Merl durch jo viele elende Verſe ver« 
bunzen konnte. Saum die Hälfte des Aufgenommenen ift probehaltige 
Boejie; das Meifte, namentlich was ſich auf die neueften Großthaten bezieht, 
gehört in die Kategorie der ordinärften Loyalitaͤts⸗Drehorgelei. 

29, Die deutfche Geſchichte in ihren wefentlihen Grundzügen und in einem 
überfichtlihen Zufammenhang von Dr. Heinrich Dittmar. Sechſte Auflage, 
odelehen und bis auf die neuefte Zeit fortgeführt von Wilhelm Müller, 
Brofefior in Tübingen. Heidelberg, Winter. 1869. 565 ©. gr. 8. 
1 Ihr. 24 Sgr. 

Im XVI Band des SYahreöberihtes S. 724 heißt es bei Bes 
Iprehung der fünften Auflage viefes Werkes: „Das Buch hat inmitten 
der feinem Geifte diametral entgegenftrömenden Richtungen feine ehrenvolle 
Stelle nit nur behauptet, fondern erwirbt ſich unter den Sachverfländigen 
immer neue Freunde, weil es, auf dem Grunde chriſilicher Geſchichtsan⸗ 
ihauung geiftvoll und mit dem Ernſte wiflenfchaftlicher Werarbeitung der 
neueften Aufbellung mander Gejhichtspartien die vaterländiihe Geſchichte 
wie ein Ehrfurcht einflößendes Gebäude erkennen läßt, deſſen Glanz und 
inneren Werth die Darftellung ans Licht treten läßt.” Schreiber diefes 
kann jenen Worten nur beifiimmen. (Beiläufig fei bemerft, daß bei ber 
chriſtlichen Geſchichtsanſchauung nit an eine künftlihe Conſtruction ber 
Geſchichte nach theologijchen Geſichtspunkten oder an ein Herporbrängen mit 
theologiſchen Redensarten zu denken iſt. Allerdings läßt der Berfafler 
feinen evangeliſch⸗chriſtlichen ſowie feinen politifchsconfervativen Standpunkt 
entſchieden hervortreten, doch meiltens nur in den allgemeinen Ueberfichten 
und zujammenfaflenden Rüdbliden, während die Thatjachen ftreng ſachgemäß 
dargeftellt werden. Nur in Bezug auf die Beftrebungen der neueften Zeit 
wäre dem Berfafler vielfach eine minder fchroff ablehnende Haltung zu 
wünjhen geweſen.) 

- Das Werl ift durch bedeutende Bufäge zu jeder neuen Auflage, 

33° 
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namentlich durch zahlreiche eingeftreute biographiſche und culturhiſietiſche 
Skizzen ein ganz anderes geworden, als es urſprünglich war; auch die 
neueſte Auflage hat manche Bereicherung erfahren und bat ſich zu eine 
der inhaltreihften Darftellungen ver deutſchen Gefchichte erweitert. Der 
Herausgeber hat die Erzaͤhlung vom Jahre 1859 bis 1867 fortgeführt 
und noch einen Abſchnitt über den „Bildungszuftand Deutfchlands in den 
Iebten funfzig Jahren“ hinzugefügt. 

30. Kurze Darftellung der deutſchen Geſchichte von Friedr. 

Zehn, ne und — — Zeit ——— 

ütersloh, Bertelsmann. 1868. 295 ©. gr. 8. 25 Sgr. 

Die neue Auflage des vielbelannten und in dieſen Blättern mehrfach 
beiprochenen Wertes ift bis auf die Gründung des Norddeutſchen Bundes 
fortgeführt. Die „neue Aera“ in Preußen wird fäljchlih in die Jahre 
1861 bis 1862 verlegt; fie begann im November 1858, unb embete 
eigentlich ſchon im Frühjahr 1861, obihon das Minifterium Auer 
wald: Schwerin — dur den bekannten „Keil“ innerlich gefpalten — noch 
bis zum März 1862 im Amte blieb. Ferner ift es unrichtig, wenn 
©. 254 gejagt wird, daß der König von Preußen, um bie Oppofition bes 
Abgeorbnetenhaufes gegen die ArmeesReorganijation zu brechen und daſſelbe 
günftiger zu Stimmen, ein liberales Minifterium eingefeßt habe. Dem 
dieſes liberale Minifterium eben brachte die betreffende Borlage zum erfles 
Mal vor den Landtag. Der Verfaſſer erlennt in dem Norbdeutihen Bund 
das fichere Fundament für die zulünftige Entwidlung Deutfhlands unk 
ſchließt mit. den Worten: „Vorwaͤrts mit Gott zu fernerem Heil un 
Segen des ganzen deutſchen Vaterlandes.“ 

31. Bilder aus deutſcher Vergangenheit von Guſtav Freytag. Erſter Band: 

Aus dem Mittelalter. 559 S. Zwelter Band: Vom Mittelalter bis zur 

—X 464 ©. Hünfte, vermehrte Auflage Leipzig, Hirzel. à Band 


Ein Werk, auf welches wir die Aufmerkſamkeit aller Geſchichtslehrer 
nicht dringend genug binlenten können, — wenn anders ed dazu der Ar 
vegung von unferer Seite noch bedarf. Diefe Darftellung der deutſchen 
Culturgeſchichte — denn eine faft vollftändige Culturgeſchichte ift es, was 
diefe Bilder darbieten — beruht auf ernften und umfaflenden Quellen 
ſtudien, deren Rejultate ſich hier unter ber Hand des bewährten Erzäblers 
zu lebensfriihen Bildern geftalten. Hier ift eine Quelle, aus der jeder 
Geſchichtslehrer ſchöpfen kann, wenn er bie theilweis etwas monotone Reich: 
und Kaiſergeſchichte, — wie fie eben in ben meiften Lehrbüchern tractirt 
zu werben pflegt — durch frifches deutſches Volksthum beleben will. 

In den Bibliotbelen für die oberen Klafien höherer Lehranftalten 
follte das Werk nicht fehlen. Aber auch für die oberen Klaſſen mittlerer 
Schulen wird ſich manches Bruchſtüd aus demſelben als vortreffliches 
hiſtoriſches Charakterbild unmittelbar beim Unterrichte verwerthen laſſen. 
32. Ueberſicht der neueſten Ereigniſſe vom Frieden zu Bien (30. Ort. 1864) 

bis au Se des norddeutfchen Bundes (24. Juni 1867) von Dr. 
und Weidemann, 9. S.⸗Meining. Oberſchulxath. Er⸗ 

——5— 8 en Das Billenswürdigfte aus der Welt⸗ umd 

Iturgefhichte. Saalfeld, Conſtantin Nieſe. 1808. 85 ©. gr. 8. 8 Sr. 
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Das Werl von Nibelnadel, zu dem das vorliegende Heft die Er⸗ 
gänzung bildet, ift im Jahresbericht mehrfah (u. A. im XVII. Bp. 
©. 642) beiprohen worden. Der Berfafler des Ergänzungsheftes bat ſich 
beftrebt, eine kurze, überfichtliche und ganz objectiv gehaltene Darlegung ber 
neueften Greignifie zu geben. Das ift in talte und maßvoller Weile ges 
heben. Auf eine tiefere pragmatifde Begründung, eine genauere 
Charatterifirung der Parteien und Perjönlichleiten mußte dabei natürlich 
noch verzichtet werben. 

Der Berfafier beginnt mit den burd die Nivalität Preußens und 
Defterreih8 in Schleswig: Holftein herbeigeführten Berwidlungen. Das 
Erbrecht des Herzogs von Auguftenburg war nad der Meinung des Ber 
fafiers wohlbegründet. „Das entgegenftehende Gutachten ver Preußiſchen 
Kronjyndici, welches übrigens nicht ohne Widerſpruch einzelner Mitglieder 
des Collegiums zu Stande gelommen war, hat das allgemeine Urtheil über 
das Necht des Herzogs Friedrich, für welches fih die unabhängige Wiſſen⸗ 
ſchaft längſt ausgefprodhen hatte, nicht umzuwandeln vermocht; lebtere iſt 
bis heute dabei geblieben, daß die Rechte des Sohnes dur die Verzicht. 
leiftung des Vaters (befanntlih hatte der Vater des Herzogs Friedrich gegen 
Entihädigung auf feine Anſprüche verzichtet) nicht ungültig geworden ſeien.“ 
Herr v. Bismark legte auch kein entfcheidendes Gewicht auf dieſes Gut⸗ 
abten; er wollte damit den Herzog nur „einfchüchtern.” Der Berfafler 
will indefjen auf dieſes PBerbältniß kein großes Gewicht legen, da die 
Rivalität zwiſchen Preußen und Defterreih in Deutſchland nicht hätte fort- 
befteben können, und ein Kampf um die Superiorität doch über Kurz ober 
Lang hätte ausbrechen müſſen. 

Die Ereignifje des delitſchen Krieges im Jahre 1866 find, foweit das 
mit dem allgemein befannt gewordenen Material möglih iſt, recht über: 
fhtlih und Mar vorgeführt. Der Verfafier vermeidet eine Beurtheilung 
der Ihatfachen von einem beftimmten Parteiſtandpunkte aus, ebenjo eine 
moraliihe Würdigung der handelnden Perfonen. Nur zum Schluß ſpricht 
er feine Befriedigung über das fchließlihe Reſultat des Kampfes in folgenden 
Morten aus: „Man braudt kein Anbeter des Erfolgs zu fein, um zu 
begreifen, daß Preußen dur den Erfolg bewiejen hat, daß es allein bie 
Macht und den Willen beſitzt, Deutfchland groß, einig und ſtark zu machen. 
Darin liegt auch die Berechtigung feines ganzen Auftretens in bem Konflikte 
mit Deflerreih und dem beutjchen Bunde. Ob Preußen oder Defterreich 
als der eigentliche Urheber des Kriegs anzufehen ift, kann zweifelhaft fein, 
jo viel aber muß jeder zugeftehben, daß die deutihen Verhältniſſe nicht ges 
befiert werden konnten, fo lange die beiden Großmädhte einander eiferfüdhtig 
gegenüber ftanden. Es mußte einmal zur Entſcheidung kommen, wer in 
Deutfchland das beftimmende Wort zu ſprechen habe; daß dies auf friedlichen 
Mege nit zu Stande zu bringen war, hatte eine traurige fünfzigjährige 
Erfahrung gelehrt. Der Krieg war ein Uebel, aber ein nothwendiges.“ 
(S. 76.) Die legten acht Seiten des Buches enthalten noch eine „Kurze 
Ueberfiht der außerbeutfhen Weltereignifie‘, die bis zum Jahre 1867 
fortgeführt ift. 
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Ueber die Brandenburgiſch⸗Preußiſche Geſchichte liegen uns 
folgende Schriften vor: 

33. König Wilhelms fieben erſte Regierungsjahre. Gin patriotiſches Gedent⸗ 
büchlein für Schule und Haus. Bon Ludwig Bender, Rector. Mü 
einem poetifchen Anhang. Eſſen, Bädeder. 1868. 104 ©. 8. 10 Sk. 
Enthält im Weſentlichen eine furzgefaßte Darftellung ber wichtigiten 

Begebenheiten in Deutfhland von 1861 bis 1867. Es beginnt mit ber 

Heeres:Reorganifation in Preußen, berührt bie parlamentarischen Kämpfe 

zwifchen der Volksvertretung und dem Minifterium Bismart, erzählt dann 

den dänifhen Krieg von 1864 und ven beutihen von 1866, dann die 

Eonftituirung des Norddeutſchen Bundes, erwähnt die Luremburger Ange 

legenheit, den neuen Zollverein, den Norddeutſchen Poftverein, das Bundes 

beer und die Bundesmarine und ſchließt mit einer Auseinanderſetzung über 

„des Hohenzollernhaufes nationalen Beruf.” Der „Anhang“ bringt 23 

auf diefe Begebenheiten bezüglihe Gedichte won Georg Hefeliel, Xheoder 

Fontane, Julius Sturm, F. Gruppe, Fr. Förfter, R. Gottſchall, Cm. 

Geibel und einigen weniger belannten Poeten non Apollo Ungnaben. 
Aus dem vorliegenden hiſtoriſchen Material ift das Wichtige wit 

Sorgfalt ausgewählt, überſichtlich geordnet, und mit einer gewiſſen Ge 

wandtheit dargeſtellt. Officielle Altenftüde, Citate aus Barlamentereben 

u. dergl. find vielfach mit in die Darftellung verwebt. Indeß erhebt Ih 

das Ganze nicht über eine Darlegung des äußeren Verlaufs der Begeben 

beiten. Bon einer Charakteriftit der Parteigegenfäpe, welche die innen 

Geſchichte Preußens bewegt haben, von einer Darlegung und Würdigung 

ihrer Principien, ihrer Endziele und ihrer politifchen Taltik ift nicht bie Rede 

Es giebt eben nur eine böfe „ſogenannte Fortſchrittspartei,“ melde ber 

wahren Fortſchritt nicht erfennen will; und wie der orthobore Theologe die 

Menfchheit in zwei Gruppen theilt, nämlih in Gläubige und Ungläubige, 

fo theilt er fämmtlihe Preußen ein in gehorfame und ungehorfame Unter 

tbanen. Der Berfaffer bat als loyaler Unterthan über die mitgetheilten 

Begebenheiten, über Parteien und Berfonen natürlih keine anderen Ar 

ſichten, als vie officiell anertannten. Seine Loyalität ift ſtark mit Hoſ— 

und Staatötheologie verfeßt, indem er nicht nur dem Preußiſchen Stoate 
und feinem Regentenhauſe, namentlich dem jetzt regierenden Könige, fonbern 
au anderen Berfonen und felbft einzelnen Begebenheiten eine prowidentiele 

Bedeutung beilegt, und zwar in einer Weife, die etwas an Myſticismus 

fireift. Daß dem Könige ein Nilolas Drepfe zu Gebote ftand, das 

ift „Gottes Fügung.” Denn: „In diefen Greignifien (nämlid der Jahr 

1866 und 1867) hat Gott felbft geredet und bezeugt, daß in bem, war 

geſchehen, fein heiliger Wille vollftredt if.” (6. 86.) In einem Cyan 

über heraldiſche Symbolik (S. 86 und 87) wird der Preußenabler als ber 
ächte uralte Reichsadler, Schwarz. Weiß:Roth als die ächte uralte Reichs⸗ 
farbe proflamirt. „Der Doppeladler ift das Symbol von des Reiches 

Serfplitterung. Mit den Hohenftaufen kam er von Conftantinopel ber pu 

uns. Der Apler der großen Sadfen: und Frankenkaiſer fand eine du: 

fluchtsſtaͤtte in dem Deutſch-Ordensland Preußen. Er ift das Symbol be 
deutfchen „Wiebervereinigung.” „Der verjüngte Reichsadler jah die Raben 
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verfcheucht”’ u. |. w. Mit fo viel Ernſthaftigkeit iſt, wenn es ſich um die 
Geſchicke eines Volles handelte, der Flug der Bögel ſeit ben 
Zagen der römischen Auguren nicht betrachtet worben. Der tbeologifche 
Beigeihmad wird noch verftärkt durch häufige Anwendung einer phraſen⸗ 
baften, weitbaufchigen Kanzelrhetorik. 

Unter den aufgenommenen Gedichten find etwa vier bis fünf erträg- 
Ihe; das Uebrige ift Auslehricht. Mit dem frommen Grundton des 
Ganzen barmonirt eigentbümlih das S. 7 befinvlihe, an den Minifter: 
präfiventen v. Bismark gerichtete Gedicht, in welchem es, wahrſcheinlich im 
Hinblick auf die bekannte Erklärung, daß die Einigung Deutſchlands nicht 
durch Neben und Refolutionen, ſondern nur durch Blut und Eiſen zu 
erreichen jei, unter Anderem heißt: 

„Sin Biel ſchwebt licht und Mar vor deinen Bliden, 
Und eine Liebe ſchwellt dir voll die Bruſt. 

Dein Baterland , dein Preußen zu entrüden 

Aus träger Schlaffheit, faulem Friedensmwuft ıc“ 


Abgejehen von diefen unerquidlihen Zuthaten kann das Buch als ein 
furzerflärender und anſprechend gefchriebener Abriß denen empfohlen werben, 
bie fi über den Gang der Ereigniſſe im legten Jahrzehend einen allges 
meinen Weberblid verjchaffen wollen. 

34. Die ———— des Preußiſchen Staates im Anſchluß an 12 
hiſtoriſche Karten überſichtlich dargeſtellt von Fix, Semtnarlchrer. weile, 

en vermehrte und fortgeführte Auflage. 272 ©. gr. 12 

hromolith. Karten in 8 und qu. 4. Berlin, Schropp. —8 1 Er. 

Lag dem Referenten nicht vor. 


35. iso. für ben —E in der deutſchen und — If reußiſcen 
Mit Berückfichtigung der Geſchichte d often 9 e und 
—8 — auf die valerlaͤndiſche Dche —E von E. sörker, 


Geminarlehrer. Dritte, umgearbeitele un und vermehrte Auflage. 278 gr. 8. 
Erfurt, Körnerö Verlag. 1869 Thlr. 
Lag nicht vor. 

36. Kurze Neberüßt der Breußifchen — ‚Aufammen fell von &. F 
Kortenbeitel, Lehrer in Gr »Schönebed. Dritte, vermehrt e und verbe 3 
Auflage. Berlin, Wiegandt u, Grieben. 1868 48 ©. dr. 8 gr. 


FR mit Rüdfiht auf das Köpeniler Leſebuch bearbeitet , I deſſen 
Geſchichtsbildern es die ausfüllende Ergänzung bilden ſoll, kann aber allen⸗ 
falls auch als ſelbſtſtaͤndiger Leitfaden benutzt werden. Die minder 
wichtigen Thatfachen werben kurz in tabellenartiger Manier angedeutet, bei 
den wichtigſten wird eine lebendige Schilderung angeftrebt. In einfachen 
Elementarſchulen wird das Büchlein ganz gut feinen Zwed erfüllen. 

37. Aeitfaden der Dranbenburgiich-Breuptigen Geſchichte. Unter Mitwirkung 
eined Kreiſes Preußiſcher Schulmänner herausgegeben von Ferdinand 
Schmidt. Dritte, verbefierte Auflage. 57 ©. gr. 8. Mit einer Karte: 
Der Preußiſche Staat in feiner terr torialen Entwicklung. 10 Sgr. Ohne 
Karte 5 Sgr. Berlin, Fr. Lobeck. 1868. 

Referent bat das vorliegende Bud im XVIL Band des Jahresber. 
5. 627 als einen ber vortrefflihflen unter den kürzeren Leitfäden über 
Preußiſche Geſchichte bezeichnet. Die vorliegende Auflage bat zwei Zus 
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fäße erhalten, nämlich eine ſechs Drudfeiten umfafiende Xabelle mit ven 

zu memorirenden Daten unter dem Titel! „Gebrängte Weberfiht des 

MWichtigften‘ und eine Negententafel. Ueberdies ift die Erzählung bis auf 

die Stiftung des Norddeutſchen Bundes fortgeführt. (Der Leitfaden erfirebt 

troß feiner gedrängten Kürze eine zufammenhängende, lebendige Darftellung 
der Preußiſchen Geſchichte. Sichere Beberrihung des Stoffes und eine 

Hare, fließende, ftellenweis patriotiih erwärmte Schreibweife find dem Ber: 

fafler eigen. Um dem Schüler das Berhältniß der Preußiſchen Geſchichte 

zur Deutfiben und zur Univerjalgejhichte zum Bewußtfein zu bringen, find 
die wichtigſten Daten aus dieſen Gebieten zu den parallelen Abjchnitten ber 

Preußifhen Geſchichte unter den Zert geftellt.) 

38. Kleine preußiſche Befchichte in Verbindung mit der Deutfhen. Für bie 
Hand der Kinder in eins und mebrilaffinen Elementarfhulen. Bearbeitet 
von Schwedler, Lehrer in Körig hei Reuitadt a. d. D. Berlin, A. Etuben- 
rauch. 4, 5. 8. Ausgabe A (ohne Karte) 2 Sgr., Ausgabe B (mil 
zwei Karten) 24 Sgr. 

Borliegende Schrift foll „ein Hülfsbüchlein zur Crleihterung und 
Förderung des mittelft Leſebuch und mündlichen (sic) Parftellung ertheilten 
vaterländifchen Geſchichtsunterrichts“ fein. Es foll mit feiner geprängten, 
aber zufammenbängenden Darftellung den nöthigen Zufammenhang zwiſchen 
den ifolirten Geſchichtsbildern des Leſebuchs vermitteln. Der Gedante ift 
gut, die Ausführung ift es leider nit. Schon im XVIII. Banbe des 
Jahresb. S. 561 hat Referent die wunderlihe Manier gerügt, in welcher 
bier die Gejhichte zu einzelnen ganz Heinen Biſſen zerichnitten wird. — 
Zum WUeberfluß werben diefe Stückhen mit Ueberſchriften verſehen, die 
wahrjcheinlich recht bezeichnend fein und dem Gedächtniß zu Hülfe kommen 
follen, oft aber fehr gejhmadlos und unpafiend find. Man vergfeide: 
„1760 Schlacht bei Liegnig. (Der Sad.) Die Oefterreiher wollten 
Fr. überfallen, wie bei Hochkirch, fagten: „He hätten ihn im Sad und 
wollten den blos noch zufdnüren.” „„Ich aber werde ein loch brein 
machen,““ entgegnete Fr., als er’3 hörte, „„das follen fie nicht wieder zu- 
nähen.“ (Das Loch.) Er verließ in der Naht heimlih das Lager, 
während Bauern das Wachtfeuer unterhielten, erwartete Laudon im Hinter: 
halt und — um 5 Uhr Morgens hatte er dieſen bereit geſchlagen 1761. 
Das Lager bei Bunzelmig. (Rings um.) 135,000 Feinde rings 
um das Lager. (Darin) 50,000 Preußen mit ihrem befümmerten Könige 
darin. (Darüber) Aber darüber: „ver alte Bundesgenoſſe, der fie nicht 
finten ließ,” wie Ziethen fagte. Nah 5 Wochen zogen die Feinde ab.” 

Dazu kommt, was den Anhalt ſelbſt betrifit, eine fo überfhwänglid 
Iobhudelnde Phraſendrechſelei, daß zum Genuß des Ganzen etwas ftarte 
Verdauungsorgane gehören. Belanntli erfordert die Loyalität zu ihrer 
Vervollftändigung einen theologifhen Anſtrich, der das abjolute Regiment 
im Lichte der Theokratie, den Fürften immer nur als den „Geſalbten des 
Herrn’ erfheinen läßt. Der eigenthümliche Jargon diefer Art von Loya⸗ 
lität fommt, dem GErnfle der neueften Greignifie und dem friiheren Zuge 
de3 öffentlichen Lebens gegenüber, mehr und mehr aus der Mode. Der 
Verfafſer redet diefen etwas abgeitandenen Jargon noch mit unverfälfchter 
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Treuberzigleit: Namentlich in den Paragraphen, welche kriegeriſche Ereig⸗ 
niffe behandeln, herrſcht die ruhmredige Phrafeologie in bedenklicher Weile 
vor, Und von Schlacht und Krieg ift faft überall die Neve. Das 
wird nur beiläufig erwähnt. 

Stellenweis ift ver Ausdrud von einer in unferem raffinirten 
alter faft rührenden Naivetät. 5. 39 heißt es: „Durd feinen ( 
von Moltte hatte er (Rönig Wilhelm I.) einen Feldzugsplan en 
laſſen. Niemand konnte den errathen, jo herrlich war er ausgedacht. 
ſah bloß ſchnell und geräufclos die Preußiſchen Heeresmafien fih au 
In allen Landen bewunderte man die Preußiſche Rafchheit und ( 
Deflerreich aber war mwüthend und fagte: „Das fei eine affenartiy 
ſchwindigleit“ Wir würden diefe an und für ſich unbedeutende 
nit wieder erwähnt haben, wenn fie nit — natürlih mit Unter! 
von Seiten der Behörden — vier Auflagen erlebt und fomit einer 
der Landſchulen in der Provinz Brandenburg übeijhwemmt hätte. 
39. Die brandenburgiſch preuhlſche Geſchichte, für die Jugend des pre 

Baterlandes erzählt von K. Fr. Wagner. Siebente, verbefierte u 

za Auflage. Gchwiebus, Wagners Buchhandlung. 1868. 76 S 


‚gr. 

Ein für beſcheidene Verhältnifie fehr brauchbares Schulbuch, 
bie Hauptpunfte der Preußifhen Geſchichte in Iebendiger und leic 
Händfiher Weife erzählt. Cinige Phrafen und Wunderlichleiten 
allerdings mit unter; wir wollen aber in Nüdfiht auf die Brauc 
des Ganzen kein fonberlihes Gewicht darauf legen. Die legten ber ı 
Auflage hinzugefügten Abfchnitte rühren von Herrn Freier in Korit! 
Nah dem Gefühl des Ref. hat Here Fr. bei der Darftellung des 
wig-Holfteinihen und des Deutihen Krieges von 1866 des Gu 
wenig zu viel gethan. So paßt z. B. eine über zwei Geiten 
Schilderung des Sturmes auf die Düppeler Schanzen nicht recht 
Rahmen eines nur 76 Seiten umfaflenden Leitfabens, zumal da ein 
Schilderung, die ſich nicht auf beigegebene Pläne flüten kann, dod t 
gewiſſenhaften Aufzählung aller Ortfchaften und aller Schanzen von 
bis Nr. 10 die Action nicht anfhaulih machen kann. Im Uebri 
die Fortfeßung dem älteren Theile des Buches ganz gut angepaßt. 
40. Die Preußifhe Geſchichte für Elementarfgulen. Bon Fr. W. | 

Lehrer in Ddenkirhen. Dritte, verbefierte Auflage. M.⸗Gladbach, 

1868. 16 ©. 8. 14 Sgr. 

Referent ſprach in Bezug auf diefe Schrift im vorigen Jah 
den Wunf aus, daß fie ungeſchrieben möchte geblieben fein; fie li 
swifhen in der dritten Auflage vor (melde Vollsjhulen mag man ı 
beiden erften beglüdt haben?). Mag fie denn wenigſtens zu Etwas 
und den Lefern zeigen, was man hier und da unter „Preußifd 
ſchichte“ verfteht. Der Abſchnitt über Friedrich I. lautet mörtli 
volftändig: „Friedrich. Er regierte als Churfürft Friedrich III. von 
bis 1701 und als König $riedrih I. von 1701 bis 1718. ( 
ein Sohn des großen Ehurfürften, liebte Pracht und Glanz und 
fein Sand zu einem Koͤnigreiche zu erheben. Wirklih brachte er e 
dahin, daß er am 18. Januar 1701 ſich in Königsberg als Kön 
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Preußen kroͤnen lieb. Sein Krönungsmantel war von Scharlach unb mit 
Gold und kofibaren Celfieinen wie befäet. Jeder Knopf an demjelben wer 
mit Diamanten bejegt und Eoflete gegen 10,000 Thaler. 

Tags vor ber Krönung, alfo am 17. Jannar, fliftete er dem ſchwatzen 
Aodlerorden mit der ſchoͤnen Inſchrift: Jedem das Geinige ! 

Sparfamleit war ihm fremb und daher hielt er eine große Zahl 
Diener in loftbarer Kleidung, hatte viele prächtige Wagen und Pferde, und 
befaß eine Menge goldener und filberner Gefähe und Tafelgeſchirre.“ 

41. Poetiſche Befchichte Preußens von 1814 bis 1867. Kine chronologiſch ge 
ordnete Sammlung biftorifcher Gedichte für Schule und Haus. 
geben von Scholz, Lehrer in Goldberg in Schlefien. Bredlau, 1867, 
Kommiffion bei Dülfer. 20 Ser. 

Diefe Sammlung gehört zu denen, die in Bezug auf Geſchmadloßgleit 
faR Unglaublies leiften. Für die Zeit bis 1815 ift die Auswahl m 
träglih. Der Schatz wahrhaft poetiſcher Lieber aus ben Befreiumgälriegen 
iſt ſehr groß, einige derfelben haben beim deutſchen Bolte läug das Ehren: 
bürgerredht erlangt, fo daß ein Sammler patriotiſcher Gedichte bier wid 
leicht gänzlich fehlgreifen kann. Weniger günftig ſteht die Sache in Ber 
auf die neuefte Zeit. Der dänifhe Krieg bat einige ältere renommirt 
Dichter zu einigen Dichtungen begeiftert, die wenigſtens erträglich find. m 
Jahre 1866 mußte die glattefte Mittelmäßigleit für die poetiiche Notbburit 
jorgen. Das Bolt hat diefe Lieder wenig beachtet und längft vergefien. 
Möge man die Schule damit verfchonen. 


Für ein größeres Publikum find folgende Werte über Preußiihe Ge 
ſchichte beftimmt. 

42. Geſchichte des fiebenjährigen Krieges von Arnold Schäfer. Erſter Bant. 

667 ©. 8. Berlin, ®. Herb. 34 Thlr. 

Ueber diefes Werk fagt Mar Dunder in der von Gpbel berausge 
gebenen „Hiſtoriſchen Zeitſchrift“ (Bd. 19, S. 179): „Es iR das Ber 
dient des Berfafjers, dem deutſchen Volle die erfte urkundlich geſicherte 
Darlegung der Motive und des Verlaufs des fiebenjährigen Krieges gegeben 
zu haben. Wenn aud die Urkunden des Wiener, des Petersburger und 
bes Parifer Kabinets noch nit im Zuſammenhange haben erforfcht werben 
können, jo haben doch die bekannt geworbenen Altenflüde biejer Höfe, ver 
bunden mit der Einfiht des preußiihen Archivs, welde ihm im weiten 
Umfange geftattet war, den Berfafier in den Stand gejebt, die Frage in 
allen wefentlihen Punkten zu erledigen und die Darftellung des Krieges 
jelbft, welche aus lebenbigfter Grinnerung, aber doch größtentbeils auı 
aus der Erinnerung niebergefchrieben ift, zu erläutern, zu berichtigen, vor: 
nehmlich aber zu präcifiren. Die Arbeit des Verfaſſers zeichnet fich überall 
durch gewifienbaften Fleiß und Buverläffigleit, durch ruhiges unbefangems 
Urtheil aus. Es ift ibm gelungen, den Beweis zu erbringen, daß, wen 
jemals eine Confpiration gegen einen Staat angezettelt und raſtlos wi 
allen Mitteln geſchürt worden ift, dies in dem Jahrzehent von 1746 bi 
1756 gegen Preußen geſchehen if. Gr bat damit für immer die ſchlecht 
bafirte Meinung des Bringen Heinrich widerlegt, „daß Winterfelot der 
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Urbeber des Krieges geweien, daß der König fein Haus und fein Sand in 
diefen graufamen Krieg geftürzt babe, nur um die Defterreiher noch öfter 
zu ſchlagen, die er ſchon fo oft geſchlagen,“ wie die hundert Jahre fpäter 
erhobene Anklage der Großdeutſchen, der Klopp und Vitzthum, „daß Ehr⸗ 
geiz und Ländergier den König in den Kampf gegen den Continent ge 
trieben, daß er die Goalition Guropas gegen ſich felbft zu Stande gebracht 
babe, um fie zu belämpfen.” 

43. Gefhichte des Preußifchen Staates von Dr. Felle Eberty, Brofefior in 
Breslau. Dritter aan. (Bon 1740 bis 1756.) Breslau, Trewendt. 
1868. 420 ©. 14 Thlr. 

Den zweiten Band vieles Werkes haben wir im vorigen Sabre 
(Band XX, ©. 284) beiproden. Der vorliegende dritte Band reiht fi 
den beiden erften würdig an. Der Verfaſſer hat feine Preußiſche Gefchichte 
für den weiteren Kreis der Gebildeten berechnet und ein im beften Sinne 
des Wortes populäres Werl geliefert. Cine große Fülle von biftorifchem 
Material ift zu abgerundeten, fejlelnden Bildern zufammengeftell. Der 
Berfafier läßt in der Regel nur die ſchlicht erzählten Thatſachen reden und 
unterbricht den Lauf der Erzählung felten durch Neflectionen; wo es aber 
geſchieht, ift Gedanke und Ausprud treffend und einjchneidend. Verwicelte 
Verhältniſſe, 3. B. die diplomatischen Verhandlungen vor dem YAusbrud und 
nach Beendigung der ſchleſiſchen Kriege, militärifche Operationen werben mit 
vorzüglicher Klarheit dargeftellt. Die innere Staatöverwaltung, namentlich 
die Juſtizreform, das Finanzweſen und die Beftrebungen auf dem Gebiete 
der Induſtrie, ferner das Privatleben des Königs, das DVerhältniß zu feiner 
Umgebung u. vergl. nehmen bier verhältnißmäßig einen etwas breiteren 
Raum ein, als in den meiften ähnlichen Werten. Das Perjönlie ftebt, 
wie es dem Bwed des Buches entipriht, überall im Vordergrunde, und. 
das fahlihe Material, — namentlih die Mittbeilungen über bie ver: 
ſchiedenen Bermaltungszweige, — ift gefhidt auf die Hauptperjon bezogen 
und zur Charakteriſtik derfelben verarbeitet, jo daß, während nur von 
Friedrich dem Großen die Rede zu fein jcheint, doch ein ſehr farbenreiches 
Bild von dem damaligen Culturzuftand entworfen wird. Wohlthuend wirkt 
überall der Ton einer männliden, rüdjichtslofen Mabrhaftigkeit, die alle _ 
Dinge beim wahren Namen nennt. Ginige bemerlenswertbe, den Berfafier 
und fein Werk charakteriſirende Stellen mögen bier mitgetheilt werden. Bei 
Gelegenheit der Vorbereitungen zum erſten ſchleſiſchen Kriege heißt es S. 77: 

„Ss ftebt feit, daß weder Frievrih I. noch Friedrich Wilhelm L ſich 
jemals ein Recht auf Schlefien zugeichrieben haben, und wenn Ranke 
behauptet, daß ſich bei ven Hohenzollern bie Ueberzeugung 
fortgepflanzt, daß ein großer Theil von Schleſien ihnen 
von Rechts wegen gehöre, jo wäre zu wünſchen, daß er den 
Beweis dafür beigebradht hätte. Friebric felbit war weit entfernt 
davon, fi in feinem Innern auf dergleichen Rechtstitel zu berufen. Als 
er die „Geſchichte meiner Zeit‘ nieberjchrieb, erllärte er mit der ibm bei 
Beurtbeilung feiner Thaten eigenthümlichen Unbefangenbeit, daß jugendlicher 
Ehrgeiz und der Wunſch, fi einen Namen zu maden, ihn in den Krieg 
getrieben, vefien glüdliher Ausgang durch ein zahlreiches, wohlgeübtes Heer 


624 Geſchichte. 


und einen gefüllten Schatz geſichert ſchien. Bon ven „unbeſtreitbaren 
Rechten“, die in den gedrudten Ausgaben feiner Merle fo flart hervorge 
boben werden, enthielt die urfprünglihe Faſſung nichts, fonbern dieſe 
Worte find erſt durch Voltaires Correctur bineingelommen, der des Königs 
Belenntniß zu aufrichtig fand.‘ 

Bon den nationalzölonomifhen Beſtrebungen bed Königs fagt be 

Verfaſſer: „Schlimm war es, daß Friedrich durch feine ganze AGjährige 
Regierung den Moment nicht erlannte, wo es Zeit war, die Thür bei 
Treibhauſes zu öffnen und die Dede abzunehmen (nämlich das Probibitiv- 
ſyſtem mit der Handelsfreiheit zu vertaufchen und überhaupt Gewerbe unt 
Handel der freien Entwidelung zu überlafien, anftatt überall perjönlich an- 
zegend, maßgebend und hindernd einzugreifen). Auch bie große geiflige 
Ueberlegenbeit, deren er fi bewußt war, und die ihm die Pfliht aufge: 
erlegen ſchien, jede Thätigkeit der Unterthbanen nah feinem Kopfe ums 
Willen zu regeln, war an vielen Mißerfolgen Schuld. Denn wenn er and 
Vieles mußte und auf Bielerlei jich verftand, fo konnte er dod nicht Alles 
wiſſen, und mehr als ein windiger Projectenmadyer lodte dem fonft fe 
fparfamen Monarhen große Summen für unfruchtbare Unternehmungen ab. 
Wer auf feine Eigenthümlihleiten zu fpeculiren verfland, konnte ben in 
praltiihen Dingen fonft fcharffichtigen Monarchen zur Begünftigung ver 
allerphantaftifcheften Dinge bringen.” (Beifpiel: der Chirurg Schmuder, der 
vorgab, ein Pulver erfunden zu haben, durch welches man fi, ohne etwas 
zu efien, Tage lang bei vollen Kräften erhalten könnte. Das ſchien dem 
Könige für den Krieg überaus vortbeilhaft zu fein.) „Die unzähligen Aus 
und Cinfuhrverbote, welche aus Friedrich's Finanzſyſtem nothwendig folgten, 
machten in einem Staate, der aus lauter zerrifienen Stüden beftand, ein 
- ganzes Heer von Grenzbeamten nothiwendig, die aber dem Schmuggelhandel 
doch nicht fteuern konnten. Das wirkte nicht nur entfittlihend auf di 
Bevölterung, fondern gab auch zu beftändigen blutigen Kämpfen mit dem 
Steuerperfonal Anlaß.“ 

Treffend bemerkt aud der Verfafier über den Kreis geiftreicher Freunde, 
ben Friedrich der Große in Sansſouci um ſich verfammelte: „Die wenig 
Getreuen (aus der Aheinsberger Periode) raffte der Tod mit entfeglide 
Schnelligkeit hinweg, Die Nachfolger, welche der König anwarb, ſolltes 
nicht ſowohl wirkliche Herzensfreunde, als Erheiterer feiner Tafelſtunden 
fein. Natürlih waren es die geiftreichften Männer, die er an fi zu ziehe 
juchte, und da er überhaupt Geil und Wik für ausjhließlihes Eigenthum 
der Franzoſen bielt, nur Franzoſen.“ (Es wird erzählt von den Scherzes 
und oft fehr derben Nedereien, denen die einzelnen ausgefeßt waren. Ci 
heißt dann): „Die Freude, mit der die übrigen Genoſſen bei folder 
Redereien mitwirkten, hatte immer etwas Bängliches, weil jeder 
fürdten mußte, die Reihe nächſtens aub an ſich lommer 
zu ſehen.“ „Alle diefe „Freunde“ waren übrigens gegen eine in ve 
Regel ſehr mäßige Beſoldung förmlih im Dienfte des Königs. Ste unuhten 
auf Befehl zu jeder Zeit erfcheinen, und durften fi nie ohne Urlaub, ver 
noch dazu oft verweigert wurde, von Berlin oder Potsdam entjernen. Unter 
ſolchen Berhältnifien konnte von Freundfchaft im edleren Sinne des Werte 
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nicht die Rede ſein, und man darf behaupten, daß die Genoſſen des Tabaks⸗ 
collegiums mit Friedrich Wilhelm J. auf weit vertrauterem Fuße ſtanden, 
als dieſe Franzoſen mit feinem Sohne. Der vorige König hielt ſich feinen 
gelehrten Hofnarren zur Beluſtigung der Geſellſchaft (Faßmann, Gundling 
u. ſ. w.). Allerdings war der Ton an der Tafelrunde in Sansſouci uns 
endlich geiftreiher und geſchmadvoller; dennoch läßt fich nicht leugnen, daß 
die ganze Freundesſchaar im Grunde nur als die legte ver; 
jeinerte Form betrachtet werden kann, unter welder das 
Geſchlecht der Kiau, Morgenftern, Faßmann und Gundling 
von der Welt verfhmwanden.” „Auch hat von Allen Keiner auf die 
Länge im Feuer des königlihen Witzes ausgehalten.“ 

Das Wert möge hiermit der Aufmerkſamkeit ver Leſer beftens em⸗ 
pfohlen fein. 


Die Gejhichte einzelner Länder ift außerdem noch durch folgende 
Schriften vertreten. 

44. Geſchichte des Königreichs Sachſen, mit befonderer Berüdfichtigung der legten 
vier Jahrhunderte und der wichtigften eulturgefchichtlichen Erſcheinungen. 
Für den Unterricht in vaterländiihen Schulen bearbeitet von Karl Beter- 
mann, Direktor der evangelifchen reifchule in Dresden. Leipzig, Berlag 
von J. Klinthardt. 1868. 452 ©. gr. 8. 1 Thlr. 

Der ungewöhnlide Umfang dieſes für den erſten Geſchichtsunterricht 
beftimmten Wertes könnte auf den erften Anblid überrafhen. Allerbings 
ift des aufgenommenen Materials ziemlich viel; doch verdankt das Buch feinen 
Umfang mehr ver ausführlichen Behandlung des Einzelnen, als einer Ueber 
ladung mit Specialitäten. Der Berfafler will den Stofj fo barbieten, wie 
er dem in die Gejhichte einzuführenden Schüler dargeboten werden muß. 
Er begnügt fih nicht mit einer leidlich verftändlichen Erzählung einer 
Reihe politiiher Begebenheiten, mit Fürftenbiographien und dergl. Gr 
will durchaus ein vollitändiges, lebensvolles Bild von den -Zuftänden, 
jowie von dem Thun und Treiben vergangener Zeiten entwerfen. Er fpricht 
vom Anbau ded Landes, vom Bergbau, von der Jagd, von den Maßen 
und Gewichten, den Münzen, den Gelopreijen u. ſ. w. Er macht das 
Alles nit mit kurzen Bemerkungen ab, wie fie ſonſt wohl üblich find 
(3. 3. der Fürſt beförberte den Handel, die Künfte und Wiſſenſchaften; die 
Induftrie hob fi u. dgl.), weil jüngere, ganz unerfahrene Schüler aus 
ſolchen Bemerkungen gar nichts entnehmen können; ſondern befchreibt 
3 B. die Einrihtung einer Landrentenbank, erllärt den Nugen ber 
Zufammenlegung der Grunpftüde, erllärtt das Grundfteuer: 
ipftem, die Hypothekenordnung u. |. w. Die gerade für Sachſens 
politiſche Entwidlung jo wichtige Reformationsgeſchichte wird verhältnigmäßig 
am genaueften erzählt. Zumeilen gewinnt die Darltellung einen theologifchen 
Anſtrich; bei dem Streit der evangeliſchen Eonfeffionen unter einander fteht 
die Sympathie des Verfaſſers deutlich auf der Seite der ftrengen Lutheraner. 
Bon den Kryptocalviniſien heißt es S. 147: „Groß war allerdings das 
Bergehen dieſer Männer; — dem Gefehe zuwider hatten fie an der Ein- 
ũhrung eined Glaubensbelenntnifies gearbeitet, das in Sachen nit aner 
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kannt worden war.“ Jedoch wird zugeſtanden, daß Vater Auguſ, di 
er dieſelben sans facon einterlern und foltern ließ, „wohl etwas zm weit" 
gegangen ſei. 

Der Berfafler erblidt in dem Auftreten des Morik von Sachſen gegen 
feine evangeliihen Blaubensgenofien eine im Sinterefle terfelben unternme: 
mene Liſt. Er wollte mit Hülfe des Kaiſers Land und Leute erwerben, 
um fpäter defto nadhbrüdlicher die Evangeliſchen gegen die Raifer ſchüden 
zu können. Mit diejer Anſchauung moͤchte der Verfaſſer jetzt ziemlich ver 
einſamt daſtehen, da es in der That viel wahrſcheinlicher iſt, daß Noui 
ſich weder um das katholiſche noch um das evangeliſche Bekenntniß irgend 
wie kümmerte, ſondern den ausgebrochenen Streit zur Erweiterung ſeinet 
Macht klug benutzte. — Daß Friedrich d. Gr. feine Urſache hatte, des 
dritten Schleſiſchen Krieg zu beginnen, ſcheint dem Berfafier fetzuftchen, 
weil die officiellen Alten von keinem Offenſiv⸗, ſondern nur von einem 
Deienfiv-Bündniß gegen Preußen reden, — als ob nicht in biplomatiihen 
‚Altenftüden die eigentlihen Hintergedanten immer zu fehlen pflegten! Ber 
einem gewifien ſaͤchſiſchen Bartilularismus ifl das Buch nicht freizufprechen; der 
felbe offenbart fi weniger in dem was gejagt, als vielmehr in dem, wu 
nicht gejagt wird. Bon „echter Sacjentreue‘‘, vom „lieben Sachſenlande 
u. dgl. ift viel die Rebe, und das ift gewiß ganz berechtigt. ber mas 
tann das ganze Buch lefen, ohne irgendwo pofitiv und nachdrücklich bazaz 
erinnert zu werben, daß die Bewohner des gegenwärtigen Königreichs Sachſea 
eines größeren Volle angehören. Der Berfafler liebt übrigens troß fein 
Vroteftes im Vorwort das Moralifiven, wird gelentlich aud recht redſeli 
und fentimental. So heißt es ©. 82: „Die Bauern find vie alab 
lichften Leute”, hört man oft fagen. Zwar hat jeber Stand nicht bie 
feinen Frieden, fondern auch feine Laft, und dies gilt auch von den 
Bauernftande. So viel aber if gewiß, in alten Beiten war dieſer Stand 
nicht zu beneiden“ 2c. ferner heißt es S. 377 von dem Zuflande Sachſen 
nad der Schlacht bei Leipzig: „Das arme Sahfenland blutete aus alles 
Wunden, und dabei mar feinen Bewohnern auch nod der Troft geraubt, 
daß es dem Vater diefes Landes nicht feine Noth Hagen, daß es ſeinen 
Xroft, feinen Rath, feine Hülfe nicht erlangen konnte. Indeß die treres 
Sachſen trugen das Unvermeidliche mit ftiller Ergebung, erfüllte fie ed 
Alle die Hoffnung, ihren geliebten Landesvater bald wieder in ihrer Nit 
zu feben u. ſ. w.“ 

Auffallend iſt es, daß der Verfaſſer, der ſonſt durch eingehende Edi; 
derungen für einen greifbaren Inhalt ſorgt, bei den politiſchen Gegenſaͤßen 
in der neueren Geidite (S. 393 u. 394) faſt immer nur von bems „Aller 
und von dem „Neuen“ vebet, ohne daß der Schüler recht erfährt, wis 
das Alte und das Neue zu bebeuten babe. 

Trotz aller diefer Ausftellungen im Gingelnen ift das Buch eine tüchtige 
und wertbuolle Arbeit. Die Zujammentragung bes hoͤchſt mannigfeltiye 
Smbaltes, die Darftellung der dem Schüler oft ſehr fern liegenden Ge 
bältnifje in einer fo leicht verftänblichen, feflelnden Manier uns bie Gliede 
zung des Materials zu fo überfichtlihen Gruppen ift gewiß nicht ohne br 
Deutenven Fleiß zu Stande gebradyt worden. Der rechte Tom für des ee 
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Geſchichtsunterricht iſt getroffen, das rechte Ziel wird erſtrebt. Freilich kann 
Referent dieſes Buch nur unter der Vorausſetzung empfehlen, daß ed cum 
grano salis benußt werde; aber für den Lehrer, der das verfteht, wird e3 eine 
gute Fundgrube bilden. Möchte nur keine Schule im Königreih Sachſen gend». 
tbigt fein, ihren geſchichtlichen Unterricht auf das in dieſem Buche behandelte 
Gebiet zu beſchraͤnken. Diefe fpecifiih ſächſiſche Territorialgeſchichte reicht 
beut zu Tage nicht mehr aus; etwas deutſche Geſchichte muß den Horizont 
au des Zöglings der Vollsſchule erweitern helfen. 
45. Ziglöperger, Lehrer, Zof., bairiſche Gefchichte in engem Yufammenhange 
mit der deutfchen Geſchichte für Mittelfchulen. Dritte, verbefierte und vers 
mehrte Auflage. 108 ©, gr. 8. Amberg bei Pohl. 4 Thlr. 


Hat dem Referenten nicht vorgelegen. 


46, Joſeph Speckbacher. Ein Lebensbild zur Säcularfeler feines Gebursstages 
am 14. Auguft 1868. Der Jugend und ihren Freunden dargeboten von 
Franz Kuauth, Recor zu Mühlhaufen i. Th. Mit dem Portrait Speds 
bachers. Langenſalza, bei Jul. Belg. 56 ©. 8. 5 Ser. 

Der Berfafier dieſes Werkes bat ſich eine beſcheidene Aufgabe geitellt. 
Gr will weder den gefammten Lebenslauf Spedbachers, noch feine Thätigkeit 
beim Befreiungslampf der Tyroler eingehend und kritiſch darftellen, er will 
nus durch Herausgreifen der am meiften charakteriftiichen Züge aus dem 
Leben des Helden und durch Erzaͤhlung verjelben mehr in anelvotenhafter Manier 
die Jugend für dieſen felbft intereffiren. Diefe Aufgabe hat der Berfafler 
mit anerfennenswertbem Geſchick gelöfl. Die Darftellung ift lebendig und 
beihräntt ſich mit weiſer Mäßigung auf die conftatirten Thatſachen. Nur 
im Anfang ift diefelbe etwas phrafenhaft; und das am Schluffe beigegebene 
Gedicht wäre als ein entſchieden geſchmad⸗ und poefielofes beſſer fortgeblieben. 

Die verihämte Art und Meile, in welcher ver Wilbpieberei Sped» 
bachers erwähnt wird, ift nicht nach des Referenten Geihmad. Mehr ver 
Wahrheit gemäß wäre es geweſen, wenn der BVerfafler die beim Lanbvolte 
ziemlich allgemein verbreitete Anficht über dieſen Gegenftand klar wieder: 
gegeben und dadurch feinen Helden entſchuldigt hätte. (Denn noch ehe 
Proudhon das Gigentbum für Diebitahl erllärte, baben die Landbewohner 
den Anſpruch großer Herren auf das Wild als eine widerrechtliche Beraus 
bung des Volkes angefehen.) 

Im Ganzen wird das Buch von der Jugend mit Intereſſe gelejen 
werden. 

47. Die Schweizer⸗Geſchichte für Schulen von Bögelin. Fünfte, von Färber 
dDurchgefehene und bis auf die neuefte Zeit fortgeführte Auflage. Züri, 
Kriedr. Schultheß. 1868. 248 ©. gr. 8. 12 Ser. 

Erzählt die Schweizergefchichte ziemlich ausführlich in einer dem Ber 
ſtaͤndniß der reiferen Jugend angemefjenen Form. Die ältefte Geſchichte ift 
ſehr kurz, die „Heldenzeit” (von 1308 bis zur Reformation) auch nur auf 
73 Seiten dargeftellt. Die innern Bewegungen der Schweiz während ber 
legten Jahrzehende find ſehr eingehend behandelt. Wie bei mehreren anderen 
für Schweizer Schulen beitimmten Lehrbüchern der Geſchichte tritt die ſchul⸗ 
mäßige Form (die Scheidung in größere und Heinere Abfchnitte, Zufammen 
fofung des Mannigfaltigen, Hervorhebung des Widhtigften u. dal. zurüd 
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gegen das Streben nach eingehender und lebendiger Darlegung ber That 

fahen. Das vorliegende Bud if deshalb zur Privatleitüre eben fo gerigmet, 

wie für den Schulunterricht. 

48. Grundrig der Schwetzergeſchichte für mittlere und höhere Lehramfleften 
und zum Selbſtunterricht. Den Grgebaifien ber neueren Forichungen Re 
entworien von Joh. Stridler. 2. Theil. Bon der Reformation 
Revolution. 360 ©. gr. 8. Züri, Orell, Füßli u.Gomy. 1 Thlr. 


U. Tabellen, Karten, Bildwerke u. dgl. 


49. NepetitiondsTabelle für den Gefchichts- Unterricht in den unteren unb mitt 
leren Klaflen der gelehrten en „on 8 Janfen. Kiel, Tniverfitäts- 
buchhandlung. 1868. 88 ©. 8. 15 Ser. 

Der Berfafier erblidt die Wafgabe * Geſchichtsunterrichtes im der 
Anleitung zu fiherer Erlernung und felbfiifländiger Aufjafjung der maf- 
gebenden Thatfahen antiler und deutſcher Gedichte. Dieſen Grunk 
fag zufolge gebt die Tabelle nad einem kurzen Ueberblid über die Geſchichte 
der Juden fofort zu den Briehen und Römern über und erwähnt aus bem 
Mittelalter und der Reuzeit außer der deutſchen Gefhihte nur, was mit 
diefer unmittelbar zufammenhängt. 

Großes Gewicht legt der Berfafler auf eine genaue Bertbeilung des 
Stoffes auf die einzelnen Klafien und Semeſter, fowie auf die pünitlichfe 
Innehaltung der Penjen, „vie Selbftverläugnung, die dazu erfordert wird, 
ift der Lehrende den Lernenden und Mitlehrenden ſchuldig.“ Gr mödıe 
am liebften, daß in jeder Klaſſe die ganze Gefdidhte einmal burdhgenommmrs 
würde. Gr befürwortet die Verlegung der antilen Geſchichte auf bie beiden 
unterfien und die oberfte Klaſſe; in jenen wird dann die jagenhaft = naive, 
der Tradition fib anjchliepende, bier die pragmatiſch⸗kritiſche, durch wie 
neueren Forſchungen vertiefte Auffaſſung der alten Geſchichte ifee ange 
meflene Stätte finden, jo daß dieſem wichtigfien und lebrreichfien Abſchnitte 
der Geſchichte die noch friſche, kindliche Wißbegier und das reiffte Berkänpais 
entgegengebracht werden. Ferner verlangt der Berfafier Hervorhebung ver 
Beit von 1789 bis 1815; denn von dem Drama der gegenwärtigen Ge⸗ 
ſchichtsepoche ift jene Zeit der erfte Alt und enthält — man möchte fagen: 
in fünftlerifher Abrundung — die Erpofition, mithin den Schlüflel zum 
Berfländniß des Folgenden. Der Verfafier hält Nepetitionstabellen für ein 
Uebel. „In Prima und Secunda ift ihre Selbftanfertigung nad; dem Ber: 
trage des Lehrers das wirkjamfte Mittel zu gebädhtnikmäßiger Aneignung ſowohl, 
wie auch zu verftandesmäßiger Auffallung (? Mit diefer Anficht dürfte der 
Berfafier jetzt ziemlich vereinzelt daſtehen). In ven mittleren und wnuteren 
Klafien ift jenes Uebel ein nothwendiges; je kleiner dem Umfange nad, je 
andeutungsvpoller dem Inhalte nad ein ſolches Bud if, deſto beifjer.” 
Die Ausführung felbft entfernt ſich einigermaßen von den gewohnten Wegen. 
nit nur durch unbarmherziges Wegichneiden aller Daten, die nicht vom 
Shwerfien Kaliber find, fondern auch durch eine lebhafte und rheteriſch 
gefärbte Darftellung. So heißt e8 vom Rüdzug der großen Armee i.. 1812: 
„Was über den Niemen kam, war wie eine Bande hohläugiger Gerippe 
mit Lumpen aller Art wunderlich ausftaffiert, von den „Rofaten” gehedt: 
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jelbt bei den gepeinigten Deutfchen rief ſoviel Elend ihrer Peiniger nicht 
die Luft der Race, jondern des Wohlthuns auf! 

Aber einen Mann gab's, der veritand den Wint der Vorfehung: 
Dort Heißt der umvergepliche, der mit feltenem Mutbe die ungeheuere Vers 
antwortung übernahni, durch felbfiftändiges Handeln Preußen von dem vers 
baßten Bündniß los, zum Kriege gegen den Erbfeind fortzureißen.‘ 

Der Ausbrud des Berfaflers ift zuweilen treffend und bündig, häufiger 
aber barod und geſchmacklos. Phraſen, die eine Thatjache oder Epoche in 
großen allgemeinen Bügen daralterifiren, mögen in einem zu rhetorifchen 
Zweden angeftellten Ueberblid am Plage fein, nicht aber beim erften Unterricht, 
wo das Einzelne und Beſondere hervortreten muß. So jehr Referent auch 
mit den meilten im Vorwort ausgefprochenen Grundſaͤtzen übereinftimmt, 
der Zabelle jelbft kann er nur das Verdienſt einer Curiofität zugeſtehen. 


50. Ebronologifhe Weberfiht der Weltgeſchichte Zum Schufgebrauh von 
RM. Matthäi, Oberlehrer an der Nealfchule zu Grüneberg. Berlag von 
Fr. Weiß zu Grüneberg. 1868. Preis 24 Sgr. 

Enthält eine mäßige Zahl der mwichtigften Daten. Die thatſächlichen 
Angaben find im kurzer, zum Memoriren geeigneter Form gegeben. Für 
die mittleren Klaſſen von Reals und höheren Bürgerfchulen, fowie für die 
Dberflafien von Wittel- reſp. VBürgerfchulen möchte diefe Tabelle gerade 
ausreichend fein. 

51. Geſchichtstabellen zum Gebrauch beim (lementarunterricht in der Gefchichte 
von Dr. Karl Peter, Rector der Königl. Landesfhule Pforta 8. Auflage. 
Halle, Berlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1867. Preis 3 Gpr 
FIN nur für den Elementarunterriht auf Gymnaſien beitimmt und ent» 

halt nur einfache Daten, meift mit kurzer Angabe der Thatſache, zuweilen 

mit" Angabe des bemerlenswertbeften GSinzelnbeiten. Für den erflen Unter 
tiht find die aufgenommenen Daten ziemlich zahlreih ausgefallen. 

52. Repetitorium der Univerſal⸗Geſchichte. Bon den älteften Zeiten bis auf die 
Gegenwart. Zum Privatiludium wie zum Gebrauch für böbere Unterrichts 
anftalten von Dr. Richter, Profeffor an der Handeld-Afademie zu Wien. 
Bien, Verlag von Gerolds Sohn. 1869. 160 ©. 8. 10 Ser. 

Das vorliegende Repetitorium foll ein Vademecum für Lehrer und 
Lernende, überhaupt für Alle fein, die ſich eingehend mit der Univerjalge: 
Ihihte zu befaſſen haben. Es enthält alle weltgefhichtlihen Daten von 
einiger Bedeutung. Die Daten aus dem Altertbum und aus dem Mittel: 
alter find in zweifacher Ordnung zufammengeftellt, zuerft in einer annaliſtiſch⸗ 
ſynchroniſtiſchen Zabelle, fodann in mehreren ethnographiſchen Tabellen 
(Alterthum: die Böller des Orients, Griechen und Römer. — Mittelalter: 
bie Staaten nad der Völkerwanderung bis auf Karl den Großen, das 
Trantenreich bis 887, Deutichland). Bei der neueren Geſchichte glaubte 
der Verfafier auf eine abgefonderte Behandlung der einzelnen Staaten ver- 
zihten zu müflen; er giebt nur eine von univerfalhiftoriihem Standpuntte 
aus entworfene ſynchroniſtiſche Tabelle. Beſonders eingehend iſt die neueſte 
Geſchichte behandelt, der Verfafier hofft, daß dadurch jein Buch für gebil- 
dete Männer aus allen Berufsllafien, namentlich für Bolititer und Jour⸗ 
naliften an Brauchbarleit gewinnen werde, er hofft auch, daß fein Buch 
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beitragen werde zur Beſeitigung des in Oeſterreichiſchen Schulen beobachteten 
Grundſatzes, die politiſche Geſchichte mit dem Jahre 1815 abzuichlieken. 

Der Verfjaſſer bat die culturhiſtoriſchen Angaben nicht zu beſonderen 
Abfchnitten vereinigt. Er hat, wie er fi felbft im Vorwort amsbrüdt, 
„die hervorragenden Männer in Literatur, Kunſt ꝛc. nicht in das Er dei 
Anhangs gejchidt”, weil er es für müglich hält, Perfonen und Erſche 
nungen „in ihre Zeit gu flellen. — Gewiß können befondere cultır: 
hiſtoriſche Erſcheinungen nur richtig verflanden und gewürdigt werden. 
wenn man fie in ihrem natürlihen Zuſammenhange wit den gleichzeitigen 
Erjheinungen betrachtet. Deſſenungeachtet ift es der Ueberſichtlichleit einer 
Tabelle nicht förderlich, diefe Daten ganz ohne ſichtbare Unterſcheidung bei 
den politifhen Daten mit unterlaufen zu laffen. Mag man num bie cu 
turhiftorifhen Angaben am Schlufle eines Hauptabſchnittes zujansmenfafien, 
oder fie nah Art ſynchroniſtiſcher Tabellen den politiiden an die Exite 
ftellen, oder ald Noten unter dem Zerte anbringen, — genug, Beides 
muß äußerlidh von einander getrennt fein. Cine ſolche Rebe: 
einanberftellung des fihtbar Getzennten entipriht ganz unb gar der Nat 
der Sache. Pie Geſchichte des MWollens und Handelns und die Geldiäk 
des Geiftes geben beide neben einander her und fliehen zu einander in be 
ftänbiger Wechſelwirkung; doch ift diefe Wechſelwirkung eine langjame um 
durch viele Zwiſchenglieder vermittelte. Allerdings kann der politiſche Be 
fall eines Staates den Verfall ver Wiſſenſchaften und der Künſte nad ſich 
ziehen. Aber weit unmittelbarer ift der Einfluß eines auf faljche Bahnen 
gerathenen Zalentes auf feine Nacheiferer, und umgelehrt kann die Literatu 
eines Volkes deſſen politifche Gefinnung beeinflujlen, aber weit unmittek 
barer geſchieht dies dur politifhe Gonftellationen. So fehen wir jmd 
deutlich geſchiedene Ströme neben einander ber fließen, die zwar, durch Is 
näle mannichfach mit einander verbunden, einen Theil ihres Waſſers dar 
dem andern zujenden, aber doc in gejonderten Betten bleiben. Das Le— 
ben eines einfamen Denters, der nicht unmittelbar in den Gang der Belt: 
ereigniſſe eingegriffen bat, läßt ſich nicht wohl an einem beſtimmten Punlie 
zwiſchen ein paar politiſche Facta ſiellen, beſonders wenn die Hauptbeden 
tung jenes Denkers ſich nicht in einem Hauptwerke concentrirt. deſſen Er: 
ſcheinen man allenfalls als den Cintritt des Autors in die Weltgeihiäk 
anſehen könnte. 

Als Beweis dafür, wie wenig die Ueberſichtlichleit durch eine unten: 
ſchiedsloſe Zuſammenſtellung bes Politiſchen und des Culturhiſtoriſchen ge 
fördert wird, möge folgender Paſſus dienen. Es beißt ©. 105: 

1759 (21. Nov.) Fink gefangen bei Maren. — Schiller geboren 

(10. November). 
1759—1788. Sarl DI. in Spanien. — Kirchliche Reform tue 
Aranda gegen bie Sefuiten. 

1759. Ferdinand IV. von Neapel, Sohn Karls II. — Zanzcas 

kirchliche Reform. 

1759 .-1763. Briefe die neuefte Literatur betreffend. — Leffing 

1759 (geb. 1729) ı. 

großer Sieg des engliihen Generald Wolfe bei Quebeck. 
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Wie viel beſſer würde die Ueberſicht fein, wenn das Gleichzeitige aus beiden 
Hauptgebieten. in getrennten Kolumnen neben einander ftünde. 

Im Uebrigen aber ift das vorliegende Repetitorium fehr reichhaltig 
und zuverläfiig. Der Tert der Tabellen giebt nicht eine bloße Andeutung 
von dem mitzutheilenden Factum, ſondern bezeichnet mit kurzem und präg- 
nontem Ausdruck das Weſentliche des Borganges jammt ven wichtigften 
Nebenbeziehungen. 

53. Zabellen zur Weltgefchiähte in mehreren durch den Druck geſchiedenen Cur⸗ 
I ausgearbeitet von Dr. Guſtav Schuſter. a (Stereotyp-)Auflage. 
amburg, D. Meißner. 1868. 96.1.8 5 © 

Ueber die neunte Auflage |. S. 307 des vorjährigen Bandes. Die 
Tabelle it mehrfach als ein für höhere Lehranftalten geeignetes Hülfsmittel 
empfohlen. Ebenſo für den erften Geſchichtsunterricht: 

Hundert Zahlen aus der BWeltgefhichte zufammengeftellt von Dr. Guſtav 

Schuſter. Sechſte Auflage. Hamburg. D. Meißner. 1868. 14 Eor. 
54. Gedaächtnißtafeln zu Welterbe Lehrbuh der Weltgeſchichte für Schulen. 

Bierte durchgefehene —— Braunſchweig. Druck und Verlag von J. H. 

Meyer. 1868. 44 © 

Da das Lehrbuch von Welter eine ausführlihe Geſchichtserzählung 
enthält, fo ift neben demſelben eine Tabelle, welche nur die zu memoriren: 
den Daten enthält und dem Schüler das mühjame und zeitraubende Her⸗ 
ausſuchen derſelben aus einem umfangreihen Zerte erjpart, allerdings ſehr 
wünfhenswertb. Die vorliegende Tabelle ift zunähft für das Progymnas 
fum zu Braunſchweig beftimmt, wird aber im den meiften Schulen, wo 
das Lehrbuch von Welter eingeführt ift, mit Nuben gebraucht werden können. 

Die Tabelle ift für zwei Curſe eingerichtet, und zwar in ver Weile, 
dad auf jeder Seite zwei Columnen neben einander hergeben, von denen 
bie eine, für den erſten Curſus beftimmte nur einfadhe Hauptdaten, bie 
andere außerdem noch die bemerlensmwertheften Specialitäten enthält. Dies 
gewährt jedenfalls den Bortbeil, daß der Anfänger beim Auswendiglernen 
der Jundamentalvaten gelegentlid die fih daran knüpfenden Specialitäten 
überbfit und mitrepetirt, der ältere Schüler dagegen ſich in feiner ausführ⸗ 
liheren Tabelle durch die daneben ftehenden Hauptdaten leichter orientirt. 
55. Slptöperger.. Inden ie Tabellen zur „ateifhen und deutſchen Geſchichte. 

68.9 mberg, Berlag von Po 3 Ser. 
56, Dr. ** Darſtellung der —— — des Branden⸗ 
—— — iſchen Staates von 1415 bis jetzt. Preis 6 Sgr. Verlag 
von Dietrich Neimer in Berlin. 1868. 


Die Karte ift etwa 18 Boll lang und 15 Boll breit. Dur fehr 
ſcharfen Drud und fanbere Yarbengebung ift auf biefem engen Raume das 
Gewirr von gewonnenen und verloren gegangenen Zändern deutlich erfenn= - 
bar gemadt. Ber Hauptlarte find 5 Keine Nebenlarten beigegeben, melde 
die Schladtfelder von Leipzig und Königgräß, den Kriegsſchauplatz von 
1814 und 15 jenfeit des Rheines, die Geftaltung Mittel:Europas i. J. 
1807 und bie unter dem großen Churfürften gegründeten Eolonien an ber 
Meftlüfte Afritas darftellen. Auf dem Umſchlag find einige Grilärungen 
jur Rarte abgebrudt. Dieſelbe ift volllommen geeignet, bei einer etwas 
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eingehenden Beſchaͤftigung mit der Preußiſchen Geſchichte als Hülſemitel 

zu dienen. 

57. Hiſtoriſcher Atlas nach Angaben von Dr. Peinci Dittmar. Exhk 
Auflage. Revidirt, neu bearbeitet und ergänzt von Volter, Profeflor ia 
Gplingen. Heidelberg, 6. Binters Univerfitätsbuchhandlung. 


Die erfte Abtheilung enthält 7 Karten zur alten, die ziveite Abtkei 
lung 6 Rarten zur mittleren und 6 zur neueren Geſchichte. Bahlreihe 
Nebenlarten geben ein Bild von den wichtigften hiſtoriſch⸗ geographiſchen 
Specialitäten. Für Schüler in den oberen Klafien höherer Schulen ım 
für Geſchichtslehrer ift der vorliegende Atlas ein vortreffliches Hülfsmitkl 
58. Bilder⸗Atlas zur Weltgefhichte, herausgegeben von Ludwig Weißer Rıd 

berühmten Kunſtwerken alter und newer Bet. it erläuterndem Tert vn 
Dr. 9. Rerz. Stuttgart, Berlag von Ritzſchke. Gomplet 7 Thli. Ja 
englifchem Einband 7 Thlr. 22 Sagr. 

Auf die erften Lieferungen hat Ref. im XVII. Bande des YJahresberiht 
bingewiejen und die einfachen, aber fauber ausgeführten Bilder ver Be 
achtung der Lejer empfohlen. Die legten Lieferungen haben nicht vorgelegen 


Wir erwähnen nachſtehend nod einige im verflofienen Jahre erihie 
nene hiſtoriſche Schriften, die nicht in den Kreis der hier zu befpredenen 
Merle gehören, aber für den Geſchichtslehrer von Wichtigkeit find. 

59. Geſchichte Roms von Balerian bis zu Diocletiand Tode. Bon Theoder 
Bernbardt. Berlin, Verlag von Buttentag. Erſte Abtheilung: Poltiik 
Geſchichte des zömifchen Reiches von Balerian bis zu Diocletiand Rule 
rungsantritt. 318 ©. gr. 8. 

Urfprünglic” beabfichtigte der Verfafier, feiner Grllärung im Bornet 
nad, eine Geſchichte Diocletians zu fchreiben. Die Zeit von Balerian ih 
auf Diocletian follte als Einleitung behandelt werben. „Allein der Be 
fafier gewann bald die Ueberzeugung, daß biefelbe nicht wohl einleitmgk 
weile behandelt werden könne.‘ Die betreffende Arbeit liegt num bie in 
einem ziemlih ftarlen Octavbande vor. „Die anfänglich beabfihtigk 
gleichzeitige Behandlung der politifhen und der culturhiftorifchen Entmid 
lung bat fih im Verlaufe als inopportun erwiefen und ift unterblieben 
Diefe Trennung ift gerade bei der hier behandelten Gejchichtsepoce noth 
wendiger, als anderswo. Die politischen Begebenheiten verlaufen in te 
loſer, ſelten unterbrochener Eintönigleit, wenig berührt von der gemaltige 
Ummandlung, die ſich am Grunde der Geſellſchaft dur das Gindringe 
des chriſtlichen und die Zerſetzung des antilen Geiftes vollzieht. 

Die „Hiftorifhe Leitfchrift‘ von Sybel rühmt dem Verjaſſer nad, 
daß er mit großem Fleiß und felbftftändigem Urtheil an feine, durch dk 
tbeils lüdenhaften, theild einander widerjprehenden Quellen fo über 
Schwierig gemachte Aufgabe angegriffen habe. Sie hebt ferner bie lebendig 
Charalteriftit der Perjonen, die Klarheit und Angemeſſenheit der gan 
Darftellung bervor. 

60. Grundfleine einer allgemeinen Eulturgefchichte der neueften Zeit von Gew 
enger. Zweiter Band: Die Zeit der Neflauration. 542 ©. gr 8, Larniz 


1869. Berlag von Weber. Preis 3 Thlr. (Brei beider erfhlenenen Birk 
54 Zhlr.) 
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Ein äußerſt inhaltreiches und anregendes Werk, welches die cultur⸗ 
hiſtoriſchen Erſcheinungen von freifinnigem Standpunkte aus und zwar in 
etwas rüdhaltslojer, die Subjectivität des Verfaſſers hervorkehrender Weiſe 
befpriht. Iſt auch von competenter Seite dieſe fubjective Manier getadelt 
worden, jo hat man doch dem Reichthum des Inhalts allgemeine Aner: 
lennung gezollt. 


Bon höchſter Bedeutung für jeden Geſchichtslehrer find die beiden fol- 
genden Werke, von denen befanntlid das erftere eine Einwirkung ausgeübt 
bat, der die moderne Geſchichtsſchreibung fih auf die Dauer nicht ganz 
wird entziehen können, 


61. Geſchichte der Givilifation in England. Bon Henry Thom. Buckle, 
Deutih von A. Rue. 3. sechtmäßige Ausgabe. 1868. Leipzig, Verlag 
von Winter. 5 Thlr. (Auch zu beziehen ald Theil der Hiftorifchspolitifchen 
Bibliothek. Berlin, bei Heymann.) 

62. Geſchichte des Urfprungs und Ginfluffes der Aufklärung in Euroya von 
Ledy. Mit Bewilligung des Verfaſſers überfept von Dr. Zolowirz. 2. 
(Shiuß-)Band. 323 ©. gr. 8. Leipzig, Verlag von Winter. 1% Thlr. 

63. Geſchichte Kriedrihs II. von Preußen, genannt Friedrich der Große. Don 
Tb. Carlyle. Deutfche vom Berfafler autorifirte Ueherſetzung. Künfter 
Band. Mit 5 Zafeln in mebrfarbigen Steindrud. 708 ©. gr. 8. Bers 
lin, Berlag von Deder. Preis 3 Ihlr. (Preis des ganzen Werkes 14} 
Thlr.) Dafielbe ald Vollsausgabe in 8. 572 S. % sh. 


Das mwunderlihe und barode, oft romanartige aber doch hoͤchſt anre- 
gende und inftructive Werk iſt endlich beendet, und wir können ben Lehrern 
der Gefchichte die Lectüre deſſelben nur dringend empfehlen. 


Bon den Werken unferer hervorragendften Geſchichtsſchreiber find in 
neuen Ausgaben erſchienen: 


64. Geſchichte der frangöfifhen Mevolutionen. Bon Ludwig Yäuffer. Her 
ausgegeben von Profeſſor W. Onden. 607 S. gr. 8. Berlin, 1868. 
Derlag von Weidmann. 27 Thlr. 

Griechiſche Geſchichte von Eruft Curtius. 1. Band bis zum Beginn der 

Derferkriege. Dritte umgearbeitete Auflage. 639 ©. gr. 8. Berlin, 

Derlag von Weidmann. 1369. 14 Thlr. 

66. Römifte Geſchichte von Theodor Mommfen. Zweiter Band. Von der 
Schlacht bei Pydna bi auf Sulla’8 Tod. 5. Aufl. 470 ©. gr. 8. Ber 
Iin, 1869. Berlag von Weidmann. 14 Thlr. 

67. Geſchichte Wallentteins von Leop. von Ranke. 532 ©. gr. 8. Leipzig, 
1869. Derlag von Dunder u. Humblot. ” Thlr. 

68. Ebendaſelbſt find von der Ausgabe der ſämmtlichen Werke Ranke's er» 
fbienen Band 7 bis 115 Band 7 und 8: Zur deutfchen Geſchichte. Vom 
Religionsfrieden bis zum 30jährigen Kriege. Band 9 bis 11: Franzöfiſche 
Geſchichte. Preis des Bandes 14 Thlr. 
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XL Zeichnen. 
Bearbeitet 


von 


Auguft Küben. 


1. Für VBolls- und Bürgerſchulen. 


1. —— für die 3344 und für Die Familie vor 
bella Raveau und Friederike Janßen. 1. und 2. Heft. Lat 
I-XIV. gr. 4. Stuttgart, Gebrüder Gcheitlin. & 74 gr. 
Herauägeberin dieſer Zeichenſchule ift Fr. Janßen; die Ih. Nav 

bat diefelbe nur bevorwortet und ihren Namen nur zur Gmöpfeblung his 

zugefügt. 

Die Fröbelihen Nebzeihnungen find befannt. Weber ihren Wecth ik 
man verjchiedener Anſicht. Es leuchtet auf den eriten Blid ein, daß ba 
Netz dem Kinde fo viel Hülfe gewährt, daß die Bildung des Auges dw 
durch beeinträchtigt wird; aber man darf aud nicht vergeflen, daß dx 
Beinen ohne foldhe Hülfen für das in Betracht kommende SKinbesaulte 
fonft geradezu unmöglich if. Giniger Nupen für die Bildung des Auge 
und Gefchmades erwächſt den Kindern immer aus folhen Uebungen. 

Die meilten der dargebotenen Zeichnungen find Worberanfichten vor 
allerlei Gegenftänden; auf ber legten Tafel verfteigt fih die Berfaflru 
aud zu leichten perſpectiviſchen Darftellungen, was kaum zu billigen ik, 
da Kinder fo jugendlichen Alters dafür kein Berftänpnik haben. 

2. Der !leine Zeichner. 250 ſtigmographiſche Abbildungen ga: 
angenehmen und nügliden GSelbftbeihäftigun fi n RN, 
Zugend. Nah feiner Merhode entworfen von Dr. $ 
Dei, Fr gr. Qu.s4. (40 Tafeln.) Bien, R. Lechner. 1868° ne 

3. Dr. Hillardt's ſtigmographiſche Zeichnungs⸗Thecken. I. ii 
Weit punktirt. II. Heft. Eng punktirt. — 1869. 74 Sgt. 
Sämmtlihe Blätter beider Werke find quadratifh punktirt. Die dei 

erfteren Werkes enthalten eine große Reihe von im Ganzen gut angenrber 

ten Zeichnungen, zu deren Herftellung die Punkte als erleihternves Hülle 
mittel benugt find. Die „Zeichnungs⸗Thecken“ enthalten blos yunltiste 
Blätter, die vom Schüler zum Beichnen benugt werben follen. 
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Für „Selbfibefhäftigung‘' empfehlen ſich dieſe Blätter jebenfalls; für 
den Schulunterricht find fie nicht oder nur wenig geeignet, ba fie dem 
Schüler zu viel Hülfe gewähren, fein Auge daher nicht genug üben. 

Dem Werke ift eine „Abhandlung über das ftigmographiiche Zeichnen 
im Allgemeinen und über den Gebraud dieſer Abbildungen insbejondere‘‘ 
beigegeben. 

4, Das zeichnende Kind. Ein praktifches Lehrmittel für Volksſchulen zur 
fhnellen und gründlichen Erlernung des Zeichnens. Nach der ſtigmographi⸗ 
ſchen Metbode ſyſtematiſch zufammengeftellt von H. Stein, Schuidirector. 
Mit 32 Borlagen auf 16 Zafeln. Bier Hefte gr. Qu. Wien, N. 
Lechner. 1868. 1 Thlr. 10 Ser. 

Diefe Arbeit iſt nah der Hillardtſchen Methode ausgeführt. Jedes 
Blatt enthält auf ſchwarzem Grunde das Punktneß umd innerhalb deſſelben 
m Weiß die Zeichnungen. Dieje ſchreiten von den einfachſten Linien, 
Dinleln und Formen zu zufammengefeßteren fort und bilden in ihrer 
Geſammtheit einen brauchbaren Lehrgang. Die beiden erflen Hefte ent« 
balten nur gerablinigte Yiguren, die beiden legten Irummlinigte. Hierin 
find alle Gegenftände perſpectiviſch bargeltellt, was ſich nicht fehr empfiehlt, 
da Rindern der erfieren Schuljahre dafür das Verſtaͤndniß fehlt. 

Elaſtiſche Tafeln mit dem Neb find bei der Berlagshandlung für 
2 Sgr. zu erhalten. 

5. Lehrgang für den Zeienunterriht in Volksſchulen. Ent- 
haltend: I. Lehrgang, II. Vorlegeblätter. Bon C. Willer, Lehrer. gr. 8. 
(Vi u. 74 S. u. neun lith. Tafeln.) Dorlegeblätter: 40 wu. zwei Tafeln. 
er. Kol. Berlin, in Eommiffion bei Wiegandt u. Grieben. 1869. 20 Sgr. 
(Der Lehrgang allein 10 Sgr.; die Borlegeblätter für die Oberllaffe m 
9 Sgr.; die Tafeln für die Unterklaſſe 8 Sgr.) 

_ Reitender Grundjag für den Berfafier bei Abfaſſung feines „Lehr: 
ganges für den Zeichenunterriht” war die Beſtimmung der preußifchen 
Regulative: „Im Zeichnen ift zunähft nur auf Fertigfeit in Handhabung 
des Lineals und Maßes, jowie in der Darftellung einfacher Linearzeihnungen, 
wie fie das Bedürfniß des praltiihen Lebens fordert, zu halten.” Nach 
dieſer Feſtſtellung eriftirt die Frage nah dem bildenden Einfluß des 
Zeihenunterrihtd gar nicht; es ift bei demjelben nur auf eine Zuftugung 
für das Leben abgejehen. Das ift ganz im Sinn und Geift der Regulative, 
die fih zu einem ibealeren Standpunfte nicht erhoben haben. 


Nah dem Vorgange Anderer verbindet der Berfafier die Formenlehre 
mit dem Zeichnen und fordert daneben, daB das Gezeichnete überall dem 
bürgerlihen Maße entipriht, ganz, wie ich felbit es fchon vor 45 Jahren 
in einem Leitfaden für den Zeichenunterricht verlangte. Ich bemerke dag 
bier allein in der Abficht, um dem Verfaſſer zu zeigen, daß weder die Negulative, 
noch fein Lehrgang Neues bringen. In Folge der eingefchlagenen 
praltiihen Richtung läßt der Verfafier viele Berechnungen anftellen und 
Meflungen vornehmen, 3. B. wie groß ein Aderftüd, ein Garten u. |. w. 
ft. Gin „Anbang” verbreitet ſich jogar über „das Meſſen und Berechnen 
der wichtigſten Körperformen“, eine Sache, die zwar an und für ſich ganz 
nuͤtzlich ift, aber mit dem Beichnen Nichts zu thun hat. 

Die Zeichnungen für die Unterklaſſe ſind auf zwei größeren Bogen 
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enthalten, die wahrſcheinlich in dieſer Beftalt in der Klaſſe auigehängt 
werden follen. Wenige Figuren der zweiten Zafel abgerechnet, beftchen 
dieſe Vorzeihnungen aus Zufammenftellungen von geraben Linien, in denen 
ih wenig guter Geichmad bekundet. Zum Aufbängen in der Maſſe eignen 
fih die Blätter nicht, da fie den Kindern auf einmal viel zu viel Darbieten, 
fie alfo zerſtreuen. 

Die Vorlegeblätter für die DOberllafle enthalten Abbilver von Gegen 
ftänden des gemöhnlihen Lebens und find im Ganzen brauchbar, in den 
Irummlinigen Formen jedoch nicht durchweg ſchoͤn ausgeführt. 

6. Der Elementar: Zeihenunterriht nah Dictaten, allen möglide 
Unterrihtes Methode im eng zugemefienen Raum der Bollsidule. Dar 
flelt nach eigener Erfahrung von C. Slinzer. gr. 8. (24 ©. u en 
Tafel Kithogr.) Gaſſel, 6. Luckhardt. 1868. 5 Ger. 

Die Ertheilung des Zeichenunterrichts, namentlich des elementaren, in 
vollen Klaſſen erfordert einen tüchtigen Disciplinarius, wenn etwas Erheb 
liches geleiftet werden und die Klaſſe nicht verwildern fol. Wo ein tüchtiger 
Klafienlehrer diefen Unterricht ertheilt, da pflegt Alles gut zu geben; ms 
aber befondere Beichenlebrer, die felten gute Lehrer find, dazu verwandt 
werden müflen, da treten große Uebelſtände ein. Diefen will der Berfafler 
durch „Dictatzeichnen‘‘ begeguen. Wir halten dies Verfahren unter folden 
Umftänden aud für geeignet, da die Aufmerlfamleit ber Schüler hierbei 
gleihmäßig auf den Lehrer gelenkt, Ungehörigleiten leicht bemerlt und be 
feitigt werden können; es tritt dann an die Stelle des fchwierigen Ginzel 
unterrihts der Klaſſenunterricht. 

Mas ver Verfafler in feinem Schriftchen darbietet, wird fih als 
brauchbar ermweifen; wir empfehlen es Zeichenlehrern. 

1. Das Zeihnen in der Hauptſchule für Lehrer, Lchramtscanditaten 
und Schüler, gefchrieben und gezeichnet von Edmund Dölle, Muſterhaupt⸗ 
fhullehrer. gr. 8. (46 ©. u. 52 lith. Tafeln.) Peit, W. Lauffer. 1859. 
80 fr. oder 16 Sgr. 

Nahdem der BVerfafler fih mit Sachkenntniß erft im Allgemeinen über 
das Zeichnen ausgeſprochen und fo feine Leſer orientirt hat, ſtellt er feinen 
Lehrgang auf und bringt damit die beigegebenen Zeichnungen in er: 
bindung. Für die „Hauptſchule“ unterfcheidet er zwei Lehrgänge Der 
erfte derſelben bat das Linealzeichnen zum Gegenftande, der zweite das 
Freibandzeichnen. Für etwaigen Privatunterricht ftellt der Verfaſſer dann 
nod einen dritten, den „induftriellen Lehrgang‘ auf. 

Lehrer, die einigermaßen mit dem Gegenftande vertraut find, finden 
in dem Merle eine brauchbare Anleitung für den Unterriht und aus 
reihendes Material. 

8. AlementarsZeihnungs:Tbeden von A. 8. Trußhelka. um? 
Hefte. gr. 8 W. Lauffer in Beil. Heft 1—3 & 15 fr. oder 3 . 
Heft 4 48 fr. oder 10 Sgr. Heft 5 8 fr. oder 12 Sgr. 

Jedes Heft enthält ein quabrirtes Neg und in einigen diefer Quadrate 
eine oder einige Zeichnungen zum Nachzeichnen. Dies Verfahren ift befannt 
und im Ganzen nit fehr empfehlenswerth, da e8 dem Schüler zu viel 
Hülfe, gewährt. Die in viefen Heften dargebotenen Zeichnungen find im 
Ganzen brauhbar, doch nicht jauber genug in den Linien. Im vierten 
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Gefte haben die Zeichnungen eine farbige Grundlage, blau, roth und grün, 

die fie den Schülern angenehm machen wird. 

9. Der Zeidenunterriht für Volksſchulen. Bearbeitet von ler. 
Qutter, Lehrer des technifhen Beichnend an der Cantonsſchule in Bern 
und am Seminar zu Münchenbuchſce. Zweite, verbefferte Auflage. gr. Du.ss. 
Ef Hefte. Gt. Gallen und Bern, Huber u. Comp. 8 Thlr. 14 Ser. 


Inhalt: J. Abtbeilung. Freihandzeichnen. 
Heft. Gerablinige Uebungen. 20 Ser. 
»  Geradlinige Grundformen und frummlinige Uebungen. 20 Ser. 
«» Krummlinige Grundformen und praftifche Anwendungen. 20 Gar. 
s lade Ornamentil. 22 °r. 
⸗ chattirübungen, gewerbl. Gegenſtaͤnde und Perſpective. 26 Sgr. 
⸗Ornamentik. 26 Ger. 
:» Dmamentif. 26 Ser. 
» Weibliche Arbeiten und Blumen. 22 Ser. 


II. Abtheilung. Linearzeichnen. 
9. Heft. Geometriſches Beinen. 24 Gar. 
10. - PBrojectives. 24 Ser. 
11. s Techniſches. 24 Sgr. 

Dies umfangreiche Wert kann zwar nicht als eine Zeichenſchule ange⸗ 
feben werben, in der ein ftufenmäßiger Fortfchritt zur Darftellung gelommen, 
wohl aber als eine trefjliche Arbeit, die ein reiches, in gehobenen Volks⸗ 
Schulen mit großem Nutzen zu verwendendes Material enthält. Ueberall iſt 
das Gemwerblihe berüdfihtigt. Die Zeichnungen find gefhmadvoll und 
fauber ausgeführt. Wir empfehlen das Werl der Beachtung. Ä 
10. EClementar⸗Freihandzeichnen für Volksſchulen, Mittelfehulen und 

gewerötiie Kortbildungsfhulen von U. Schoop, Zeichenlehrer an der 
urgauifhen Cantonsſchule. I. Abtbeilung: Die erften Glemente bes 

Zeichnens. (25 Tafeln in 4) LI. abtheilung: _Leihtere Ornamente in 

bloßen Umriffen. (24 Tafeln in 4.) Frauenfeld, J. Huber. & 15 Ser. 

Das erite Heft enthält nur geradlinige Figuren. Der Fortſchritt vom 
Leichteren zum Schwereren erfolgt namentlid anfangs ein wenig raſch, und 
mir würben die Vorlagen daher erft folhen Schülern geben, die bereits 
einen Curſus Tafelzeihnen durchgemacht haben. Aber die Zeichnungen felbft 
find gut, faft durchgängig gejhmadvoll, beſonders auch im zweiten Hefte. 
Das Wert kann daher wohl empfohlen werpen. 


BIRD 
‘ [1 [1 “ . “ 


2. Borfhulen für das gefammte Zeihnen. 


11. Begweifer für den praktiſchen Unterriht im Freihand— 
eihnen. Zum Schulgebrauh und zum Selbſtunterricht. Bon ©. 
omſchke, Koͤnigl. Profelfor. Erfte Abtdeifung. gr. 8. (XVI u. 103 ©.) 

Nebft einem Atlas, 28 lübegr. Tafeln enthaltend. Zweite Abtbeilung. 

(VID u. 67 &.) Nebſt einem Atlas, 40 lithogr. Tafeln enthaltend. Berlin, 

N. Landau. 1869. 1 Thlr. 25 Ser. und 2 Thlr. 

Der Berfafler erweift fi in diefem „Wegweiſer“ als ein ebenfo er 
fahrener als einfichtiger Zeichenlehrer. Er weiß, mas flindern geboten 
werben muß, und verfteht das Ausgewählte trefflich für die Zwecke des 
Beichnens zu behandeln. Seine Anweifung ſetzt allerdings einen ziemlich 
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geübten Beichner voraus, giebt dem Lehrer aber ſonſt überall jo viel Wink 
für den Unterricht, daß er nicht irren kann. 

Algs oberflen Grundſat hält der Verfafler fefl, daß der Zeichenunter: 
richt Alafjenunterricht ift, d. h. daß alle Schüler einer Klafie zu gleicher 
Zeit daſſelbe zeichnen. Für den erſten Curſus wird Lineal (ein Kantel) 
und Zirkel gebraucht, für den zweiten und alle folgenden fallen dieſe 
Hülfsmittel weg. . Die geometrifhen Figuren bilben zwar auch die Grund 
lage für den Anfangsunterriht; aber es wird doch nicht mehr aus ber 
Vormenlehre herangezogen, als durchaus erforberlih if. Der beigegebene 
„Atlas“ enthält das zu zeichnende Material. Es ift volllommen aus: 
reichend für jede Art Schule, ift zwedmäßig angeorbnet, entjpricht einem 
gebildeten Geſchmack und ift jauber ausgeführt. Wer fi Daher durch das 
Werk leiten läßt, wird einen guten Beichenunterridht ertheilen. 

Den beiden vorliegenden Abtbeilungen werben noch zwei ander 
folgen, von denen bie.eine Anleitung zum Naturzeichnen nah Drabt: und 
Holzmodellen, die andere Anleitung zum Naturzeihnen nad Gypſfen giebt. 
12. Borfhule des Geſammtzeichnens von Alexander Stix. I. hei: 

(5 Hefte). weite Auflage. gr. 4. (25 lithogr. Tafeln.) IL Theil. Seit 

1 und 2. & 5 Tafeln. Frankfurt a. DM., Alezander Stig 1868. & Liefg 

. mit kurzem Text 14 Gar. 

Der erfte Theil diefer „Vorſchule“ umfaßt „die Linien, Wintel, ge 
sadlinigen Bielede und Polpgramme”, ver zweite „bie runden ebeum 
Formen und Bogenvielede”. Die Uebungen für den Anfang werben 
ſchon vom vierten Blatte an ziemlid fchwierig; das Wert kann daher für 
den Glementars Beihenunterricht nicht füglich verwandt werben, wird dagegen 
in Gemwerbefhulen gute Dienfte leiſten. 


8. Berjpectivifhes Zeichnen. 


13. Aufgaben für Säule und Haus zur Borbereitung für die 

Biemente des Zeihnens nad körperlichen Gegenfländen, mt 

80 in den Text gebrudten Abbildungen von Fried Heimerbinger, 

Maler und Lehrer der erften Klafle an der öffentlichen Gewerbeſchule und 

der polytechniſchen Borbildungsanftalt in Hamburg. gr. 8. (82 ©) 

Hamburg, B. ©. Berendfohn. 1868. 20 Sgr. 

14. Sarüffe! zuden Aufgaben für Schule und Haus zur Borbe 
reitung für die Elemente des Zeichnens nach körperlichen Gegenſtänden, mit 

80 in den Tert geprutten Abbildungen von Friedrich Heimerdinger. 

gr. 8. (92 ©.) Ebendaſelbſt. 1868. 25 Ser. 

Die erftere diefer Schriften ift für Schüler, die zweite für Lehrer be 
fiimmt. Wie aus den übrigen Schriften des Berfaflers befannt ift, redet 
er überall einem gründlichen Unterriht im Zeihnen das Wort. Diele 
neue Arbeit hat es in erfter Linie auf Bildung des Auges und Verſtändniß 
der Form abgefehen, zwei Dinge, die unerläßlih für einen guten Fort: 
ſchritt ſind. Die bier angeftellten Uebungen koͤnnen dem eigentlichen 
Naturzeichnen, wie der Verfafler es in feinen „Elementen bes Zeichnens nadı 
lörperlihen Gegenſtaͤnden“ lehrt, theils vorangehen, theild daſſelbe begleiten. 

Wir empfehlen dad Werk der Beachtung der Zeichenlehrer. 

15. Erfte Anleitung zum Perſpectiv⸗Zeichnen von geometrifchen 


Zeichnen. 589 


Riguren, Flaͤchen, Koͤrpern ꝛc. sc. Leichtfaßlich mit Tert und anleitenden 
chnungen auf 12 Tafeln bargefeft von F. ©. Wernigk, cehemaligem 
efiber der Gewerbs⸗Sonntags⸗Schule zu Umſtadt im Großberzogthum 

Heften. Ou.s8. (XII BI.) Wien, R. Lechner. 1866. 

Diefe Anleitung belehrt nicht über das Naturzeichnen, fondern zeigt 
nus, wie Figuren und Körper in mechaniſcher Weile, mit Benutzung 
eines perſpectiviſch entworfenen Nebes, perſpectiviſch vargeftelli werben 
tönnen. Wo man vergleichen bezwedt, wird fich die Anleitung als recht 
brauchbar erweiſen; für Schulen dagegen, die den Zeichenunterricht als 
Bildungsmittel anfeben, ift fie nicht geeignet. 


4. Geometriſches Zeichnen. 


16. Zirkel jeiänen zum Gebrauche an Gewerbefchulen, Schulen für Bau- 
bandwerfer und volytechniſche Vorbildungsanftalten. Bon Dr. U. Stuhl⸗ 
mann, Lehrer der öffentlichen Bewerbefchule und der öffentlichen Schule für 
Baubandwerfer in Hamburg. Allgemeiner Theil. Mit 12 Tithographirten 
Zofeln. gr. 12. Hamburg, F. 9. Nefller u. Melle. 1860. 15 Ger. 

„Dies Heft umfaßt denjenigen Theil des Zirkelzeichnens, der von allen 

Schülern durchzumachen ift, zu welchem Fach fie auch fpäter übergeben 

mögen. Die folgenden Hefte geben die nöthige Ergänzung dieſes erften mit 

Rückſicht auf die verſchiedenen Gewerbe.” 

Dieſen Worten der Vorrede fügen wir hinzu, daß das erſte Heft eine 
ganz zwedmäßige Anleitung zum Birlelzeihnen ift, daß wir aber vie 
folgenden Hefte noch nicht kennen. 

17. Die Gonftructionsicehre ine Sammlung von Yufgaben für den 
Unterriht im Linear⸗Zeichnen an Mealfchulen, Gewerbeſchulen und Bauge 
werksſchulen, fowie zum Selbitunterriht von Otto Bud, Baumeifter, 
Civil⸗Ingenieur und —* an der Gewerbefäule zu Coblenz. Erſte Ab» 
theilung. Die Gonftruction geradiiniger Figuren und Mufter. Mit 235 
2 (in Querfol.). (31 e Text.) Halle, ©. Knapp. 1869. 2 Thir. 

T. 


Der Tert giebt zunädhft eine Anleitung zum Zeichnen mit Lineal und 
Zirkel und begleitet dann die Ausführung der Tafeln. Diefe beginnen mit 
vem Figurenzeihnen und führen barauf den Bögling zur Darftellung von 
Muftern. Letztere zeichnen fih im Entwurf, wie in der Ausführung durch 
Schönheit aus. Das Wert kann daher als ein recht braudybares beftens 
empfohlen werden. 

18. Die dDarftellende Geometrie mit Rüdfiht auf technifhe Anwendung 
für Real:, Bewerber, Handwerfers und Baugewerffäulen, fowie zum Selbſt⸗ 
unterricht für Bauhandwerker und Maſchinenbauer. Bearbeitet von Dr. 

5. Behfe, Baumeifter und Hector der fläbtifhen Gewerbeſchule zu 

Dortmund. In zwei Theilen. Erſter Theil. Die Projectionsiehre, Con⸗ 

firustion von Durchſchnittsfiguren, welche entfliehen, wenn Körper von Ebenen 

efgnitten werden, oder wenn Körver einander ſchneiden. Windſchiefe 

* Spirallinien und Spiralflächen. Als ſewpſtandige Ganzes abge 

aßt. Dritte, gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 25 Tafeln (in Querfol.), 

enthaltend 200 Kiguren. (26 ©. Text.) Halle, ©. Knapp. 1869. 2 Thlr. 

Gine treiflihe Arbeit, von der in kaum vier Jahren zwei ftarle 
Auflagen vergriffen wurden. Die zahlreichen inftructiven Figuren find fehr 
ſanber ausgeführt. 
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19. Die Lehre der Parallels und GentralsBrojection. L hei. 
Die Agonometrie ober en erfpeci des Technifere mit Entwidelung 
des Principes der verihiedenen Parallelprojections» Methoden nebft der 
agonomeirifhen Scha tion für Gewerbes und Militärfchnien, fe 
wie zum Selbſtſtudium für zeichnende Künftler und Techniker bearbeitet von 

einrich Weishaupt, rönigl. Profeſſor und ten. Borkand (dmmtiide 
ädtifchen feierz und werktägigen Zeiönmgeihulen Münchens. Mit 56 in 
den Tezt eingedrudten Holzichnitten und ſechs Zafeln. gr. 8. (XI u. 94 ©) 
Deffelden Werkes IL Theil. Die Perfpective bes nie mit Be 
geündung ihres — und der zur praktiſchen Anwendung 

———— — — nebſt der perſpectiviſchen Shattenbetimmung er E 
Ermittlung der Spiegelbilder für Kunfts und techniſche Schulen, Tomte 
Gelbfitudium für aan Aünkter und Techniker, angehende ARaler nd 
draltetten x. 20. ( ©. und 24 Tafeln in Querfolio.) Münden, 

Merhoff. 1888. * Sl 
* dieſer Abtheilung iſt das 1856 begonnene Wert „Elementar 
unterricht im Linearzeichnen“ vollendet. Das Lob, welches wir den früheren 

Theilen gezollt, Lönnen wir auch auf viefe Schlußabtheilung ausdehnen. 

Die Darftellung ift gruündlich und dod nicht ſchwer faßbar. Die zur Ex: 

länterung dienenden Beichnungen find zwedmäßig gewählt und fauber 


ausgeführt. 
5. Alle Zweige des Zeichnens umfafjend. 


30. Lehrplan für den Deißenunterriät in der Knabenſchule 
ailan — Pe e) Der Mufterfhule zu Frankfurt a. M 


Diefer —— * ſich in der „Einladungsſchrift zu der A 
lichen Prüfung (März 1869) der Mufterfchule” zu Frankfurt a. M. &s 
baben in vemfelben alle Arten des Zeichnens Berüdfihtigung gefunden, bie 
für eine NRealihule II. Ordnung erforderlich find. Der Gegenftand erſcheint 
darnach als gut organifirt und vom methodiſchen Standpunkte aus als 
beachtenswerth. Daher geftatten wir uns, einen gebrängten Auszug barans 
nachſtehend mitzutbeilen. 


L Zeichnen von Fläden. 


Achte Klaſſe. (2 St. w.) Biel: Grlennen gerabliniger Flächen nad 
Größe und Geftalt, Wiebergeben derjelben in beftimmtem Maßftab. 

Benust werden Flächen-Modelle aus Pappe. Die Schüler 
erhalten Bapppedeltüdhen von der Größe eines Duadratzolles, 
auf einer Seite mit weißem, auf der andern mit ſchwarzem Papier über 
zogen, um mit SHülfe berjelben ihre Beihnungen nad einem beftimınten 
Mapftabe darftellen zu können. Außerdem benußen die Echüler einen 
Sentel, vd. h. ein Stüädden Blei an einem Faden befeftigt. Im erſten 
Halbjahr wird auf die Schiefertafel gezeichnet, im zweiten ins Heft. 
Bummi darf nit gebraucht werben. 

Siebente Rlaffe. (2 St. m.) Biel: Auffaffen folder Fäden, 
weldye nur von NKreisbogen, oder von Streisbogen und geraden Linien be 
grenzt find; — Zeichnen derjelben in beflimmtem Maßſtab. 

Auch hierzu werben Ylächens Modelle benupt. Die Schüler werben 
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auch angeleitet, aus den gegebenen Figuren ſelbſt fhöne ober finnvolle 
Bufammenftellungen zu machen. 


IL Zeichnen von Körpern. Berfpectivifhes Zeichnen. 


Sechſte Klaſſe. (2 St. w.) Biel:  Griennen des von Gbenen 
umfchlofienen Körpers, wie er auf der perſpectiviſchen Tafel erſcheint; — 
Wiedergeben bed Körpers, nicht, wie er if, fondern wie er ausfieht. 

Benutzt hierzu werben Modelle aus Draht, Holz oder Blech. Schattiren 
mit Wilder und Blei. 

Zünfte Klaffe (1 St. w.) Biel: Griennen des von krummen 
Flaͤchen umfchlofienen Körpers, wie er auf ber perfpectivifchen Fläche er 
ſcheint; — Abzeichnen und Schattiren deſſelben. 

Benupt werden Movelle von Draht und krummflaͤchige Körper, wie 
Ihorbogen, Rinnen, Becher u. |. w. 

Bierte Klaſſe. (1 St. w.) Die fihwierigeren Uebungen der 
vorigen Klafie werben in diefe binübergezogen. Bann kommen leichte 
Ornamente von Gyps zur Darftellung. 

Dritte Klaſſe. (1 St. w.) Ziel: Erweiterte Uebung des Penſums 
der vierten Rlafie, befonders Anleitung zum ſchnellen Entwerfen 
von Beihnungen. Beihnen von Gegenfländen des häus— 
lihden Lebens, bei welden außer dem Schatten auch die bem 
Nodell eigenthümliche Farbe mit Bleiftift oder Kreide ausgebrüdt 
werden muß. — Zuweilen ein Verſuch, einen angejchauten und bes 
ſprochenen Körper aus dem Gedaͤchtniß zu zeichnen. 

Zweite Klaſſe B. (1 St. w.) Ziel: Erweiterung der früheren 
Uebungen. Gebäude und Landfchaften nad der Natur. 

Zweite Klaffe A. (1 St. w.) Biel: Köpfe nah Gyps. Des» 
gleihen Hände und Füße. — Yortfegung der Webungen im Landſchafts⸗ 
zeihnen nad der Natur. 

Dafür hat der Verfaſſer befondere Mopelle anfertigen lafien, die tche 
inftructiv zu fein fcheinen, 

Srfte Klaſſe. (2 St. wm.) Erweiterung ber vorhergehenden uUebungen. 
Zeichnen mit verſchiedenen Kreiden. Benutzung naſſer Farben zur Grhöhung 
des Effectes. Federzeichnungen. 


II. Zeichnen nach Borlagen. 


Dieſes beginnt erſt in der vierten Klaſſe, und beſchränkt ſich dort 
noch auf Ornamente und leichte Landſchaften, welche vor dem Zeichnen 
noch perſpectiviſch erläutert werben. Auch werden abwechſelnd bie Zeichnungen 
nah Vorlagen vergrößert und verfleinert. 

In der dritten Klaſſe fchwierigere Aufgaben, hbauptjählic wieder 
Ornamente und Landſchaften; die befieren Beichner dürfen Köpfe copiren. 

In 2 B außer dem ſchon Angeführten noch ganze Yiguren, Thier⸗ 
flüde u. dergl. 

Sn 2 A und 1 kommen ganz neue Dinge nit mehr vor; es iſt 
biee bauptjählih auf Tunfimäßigere Ausführung, verfchiedenen Styl 
der Ausführung u. vergl. zu fehen. 
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„Bei allem Borlagen-Abzeihnen ift mehr Werth auf rafihen Gutwurf 
und fihere Ausführung in rubigen freien Strihen zu legen, als auf 
minutiöfes Nachahmen von allerhand winzigen und oft undeutlichen Figuren.“ 


IV. Ideal-Zeichnen. 


„Bewifiermagen kommen vie Anfänge dazu ſchon in der achten und 
fiebenten Klaſſe vor, indem ſchon da von den Schülern finnige Zuſammen 
Rellungen der ihnen befannt gewordenen Figuren gemacht werben follen. 
Bedeutungsvoller tritt es jedoch erft in der dritten Klaſſe auf Ben 
da an wird es bis zur erften Klaſſe geübt. — Zum Theil werben 
von dem Lehrer befimmte Aufgaben gegeben (Wegweiſer oder Heiligen 
bilder an ver Landfiraße, Capelle oder Jaägerhaͤuschen im Walde, bie 
Irümmer einer Nitterburg auf einem Felſen u. f. w.), zum Theil if aud 
die Wahl des Gegenftandes dem Schüler volllommen überlafien, nur mut 
er fih an das halten, was er bis dahin gelernt bat, und foll jede ber 
artige Arbeit vor der ganzen Klaſſe nah Inhalt und Form, Erfindung 
und Ausführung beſprochen werden.” 


V. Geometrifhes Zeihnen. 


Fünfte Klaſſe. (2 St. w.) Biel: Gntwidelung der allereinfachſten 
planimetrifchen Lehrfäge aus der Anuſchauung, Erwerbung von Fertigkeit im 
Löfen der elementarsgeometrifchen Gonftructionsaufgaben, dabei bauptjädlih 
auch Entwerfen und Wusführen ſymmetriſcher Figuren. Webung im Hand 
baben von Lineal, Zirkel und Ziehfeber. 

Vierte Rlaffe. (1 St. m.) Ziel: Verſtändniß von Zeichnungen, 
welche in geraden Parallel-Projectionen (Grundriß, Aufriß, Profile) ausge 
find; Entwerfen folder Zeichnungen nad gemachten Aufnahmen. 

Dritte Klaſſe. (1 St. w.) Ziel: Verſtaͤndniß der geraden Baralid- 
Projection bei ſchwierigeren Maſchinen⸗ und arditeltonifhen Zeichnungen, 
und Wiedergabe folder Projectionen auch von zufammengefeßten Gegen: 
ftänden theils nad dem Modell (Säulen, Zahnräder u. f. w.), theils nad 
Vorlegeblättern, die vor dem Zeichnen erklärt werden müflen. — Die 
ſchiefen PBrojectionen. — Webertragen einer Zeichnung aus einer Projections 
art in eine andere. — Anwendung von Farben. 

Zweite Klaſſe B. (1 St. w.) Biel: Berflänpnik und Wiedergabe 
leichter perjpectiviicher Profjectionen. 

Zweite Klaſſe A. (1 St. w.) Ziel: Schwierigere Aufgaben aus 
der Berfpective bis zur Conftruction von Interieur (Zimmer u. bergl.). 

Srfte Klaſſe. (2 St. w.) Ziel: Darftellende Geometrie zul 
matbhematifher Begründung, bis zur Lehre von ben Durchdringungen, und 
ihre Anwendung auf die Schattenlehre und Perjpective. — Anleitung zum 
Situation: und Planzeichnen. 


Die für eine Klaſſe in Ausficht genommenen verfhiedenen Bmweige 
des Unterrichts follen nicht nebeneinander, fondern nacheinander betrieben 
werben, und zwar in ber Weife, daß in jedem Semefter einige Tale mit 
denjelben abgewechfeli wird. 
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24. geichnenſchule in Wandtafeln zur Vorbereitung für das Rates 
elhuen und zur Erleichterung des theoretifchen Beihenunterrichtö „(der 

Der fvective und der Projertiondtefre) für Gymnafien, Realſchulen, Bürger-, 

Doltds und Töchterfchulen, fo wie für Seminarien und Fortbildungsfähulen. 

Bon Hugo Troſchel, Kupferſtecher und Zeichenlehrer an der Dorotheen 

ſtädtiſchen Nealfhule zu Berlin. Imp. Kol. Berlin, Ricolai'ſche Verlags. 

buchhandfung. 1865. 

Bon dieſem auf zwölf Lieferungen berechneten Merle find fieben 
(a 23 Thlr.) erſchienen; und liegen davon jedoch nur die beiden erften und 
ver Text (appart zu 10 Sgr. zu haben) vor. Lieferung I enthält die 
gewöhnlichen geometrifhen Figuren und perjpectivifche Darftellungen gerad» 
liniger Körper, Lieferung IL arditeltoniihe Glieder, Anwendung der 
Glieder, natürlihe Blattformen, Vaſen und Verzierungen der Glieder. 

Die in diefen Heften dargebotenen Zeichnungen find ohne Zabel und 
dabei in einem Maßftabe ausgeführt, daß fie auch in den größten Klaſſen 
ohne Anfttengung wahrgenommen werben können. Jedenſalls eignen fich 
diefelben auch recht gut namentlich zu tbeoretifchen Grörterungen, aud bie, 
welche die Geſeße der Perſpective veranfchaulihen. Fuͤr das perfpectivifche 
Zeichnen halten wir aber ſo umfangreiche Vorbereitungen nicht für nöthig. 
Sind die Schüler durch das Zeichnen geometriſcher Figuren und geeigneter 
Vorlegeblätter dafür überhaupt reif gemacht, ſo ſchreitet man am beſten 
gleich zum Körperzeihnen und verbindet damit immer fo viel Theorie, als 
gerade erforderlich if. Dagegen haben wit Nichts zu erinnern gegen bie 
Benubung von Tafeln 'mit architektoniſchen, ornamentalen u. a. Zeichnungen, 
wenn fie vor dem Zeichnen genügend befptodhen werben, halten es indefjen 
doch für recht fchwer, namentlih von den mittleren Klaſſen an die Schüler 
jo auf gleicher Stufe zufammen zu halten, daß alle dieſelbe Zeichnung 
nadzeichnen. 
22. Das Zeihnen und ber Zeihenunterricht theoretiſch und praktiſch 

entwidelt mit befonderer Berüdfichtigung der Perfpective, ſowie des Kiguren- 
zeihnen® auf Grund der Anatomie, Verhältnißlehre, Ponflognonit, Compo⸗ 
fition u. ſ. w. Methodiſche Anleitung zum Zeichenunterricht im Allgemeinen, 
vornehmlich zum Gebrauch in Töochterſchulen, in Bildungsanſtalten für 
Lehrer und Lehrerinnen, ſowie zur weiteren Ausbildung beim Selbſtunter⸗ 
riht. Bon Maler Karl Eprenberg in Rom. gr. 8. (IX u. 280 S., 

16 Zafeln, 150 Text: Abbildungen, ein Titels und ein Zonbild.) Leipzig, 

D. Epamer. 1869. 1% Thlr. 

Dieſe Schrift behandelt in 12 Kapiteln den gefammten Beichenunterricht. 
Wir bezeichnen den reihen Inhalt derſelben zunähft mit den Worten ber 
Inhalts⸗Ueberſicht. 

1. Einleitende Betrachtungen. Ueber Copiren und über den Werth 
oder Unwerth der Vorlagen. 2. CElementarunterricht und geometriſche Er⸗ 
klaͤrungen. 8. Allgemeine Grundgeſetze der Linearperſpective. 4. Anwendung 
der allgemeinen Grundgeſetze auf die „Anſichten“ der Linearperſpective. 
Ueber Kreiſe. Ueber ſchräg ſtehende Linien. 5. Spiegelperſpective. 
6. Schattenperſpective. 7. Luftperſpective. 8. Ueber die Wahl der Gegen⸗ 


ſtaͤnde und über die Technik des Zeichnens und Schattirens. 9. Anatomiſche 


Grundlage der Formen. 10. Leber vie Verhaͤltniſſe. Gintheilung ber 
Zormen nad) Flächen. 11. Wichtigkeit und Bedeutung der Hand. Phyſio⸗ 
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gnomie des Kopfes. Portraitgeihnen. 12. Ginige Bemerkungen über Land 

ſchaftezeichnen und über das Maßgebende für vie Beurtheilung vor 

Runftiwerten. 

Dies Wert ift dem vorigen im Ganzen äbnlid, und daher auch vor 
zugsweife sum Selbftunterriht für Solche geeignet, welche ſchon einig 
Yertigleit im Zeichnen befigen, in allen Theilen aber nach größerer Cinſicht 
für die Ausübung der Zeichentunft fireben. Sonad werben aud viele 
Lehrer das Buch mit Nugen gebrauchen können. 

Der zu dem Werte gehörige Atlas von 20 lithograpbirten Borlege 
blättern ift uns nit von der Verlagshandlung zugeflellt worden; mi 
vermögen baber nicht über feine Brauchbarleit zu urtheilen. 

33. Dr. -& Bergmann’s Schule des Zeichners. Kür Lehrer un 
Lernende. Prattiſcher Leitfaden beim Gelbitunterricht insbeſondere für © 
werbtreibende, fowie für Lehrer an Bürgerſchulen, Muſterzeichner, Modellen, 
Lithographen, Zylographen 2. Gänzlich umgearbeitet von Dr. Dita 
Mothes. Bierte Auflage. Mit mehr als 300 Text⸗Abbilbdungen, ſecht 
Iondrudbildern und einem Zitelbilde. Nebft einer Mappe: Euthellemn aus 
82 Tafeln über 500 Abbildungen ald Borlegeblätter. gr. 8. (VII a 
308 ©.) Leivaig, DO. Epamer. 1869. 14 7 28tr. 

Das ſchon in früheren Auflagen von uns angezeigte Merk befleht au 
drei Abtheilungen, von denen die erfte als Vorſchule bezeichnet it, du 
zweite Anleitung zur Behandlung ausgeführter Zeichnungen in Gopie giedt, 
die dritte das Zeichnen nach der Natur lehrt. 

Die vorliegende vierte Auflage ift von K. Ehrenberg in Rom be 
arbeitet worden und bat mehrere, zum Theil erheblihe Umgeftaltungen e 
fahren, namentlih in dem Abfchnitte, ber von der Perſpective handelt 
Das Werk kann nun als ein recht brauchbares namentlih für den Gel. 
unterricht, insbeſondere für Solche bezeichnet werben, welde ſich entweder 
aus Neigung oder aus Beruf mit der Zeichentunft beichäftigen. Der Im 
iR durchweg leicht faßlich, umd die eingebrudten Abbildungen find infiructt 
und ſchoͤn ausgeführt. 

Der auf dem Titel genannte Atlas von 82 Tafeln, auf den ber Zat 
ſich überall bezieht, ift ums von der Verlagshandlung nicht überſandi 
worden und uns unbelannt geblieben. 

24. Das alademifhe Studium des Malers, feine Borbilbung und feine 
a ür 9 — Künſtler, Diletlanten und Kunſifteunde 
von Prof. atthäh. Dritte, gänzlich umgearbeitete Anflage vor 

ertel’s en PA der zeichnenden Künſte“. it einem Wtlas, ent 


Baltend 24 Tafeln (Qu.⸗Fol.). gr. 8. (XII u. 256 ©) Weimar, B. 8. 
Voigt. 1869. 2 Thlr. 223 Ser. 


Dies Werk gehört nicht in den Kreis ber Schulſchriften, mit denen © 
der Pädagogifhe Jahresbericht zu thun bat; wir müflen und daher dam 
beſchraͤnken, es bier aufzuführen, und joldhe Lehrer darauf aufmerfjam ja 
machen, die fi für Malerei intereffiren oder ſich darüber ein Urtheil bilden 
wollen. Der Atlas ift vecht fauber ausgeführt. 


6. Borlegeblätter für geübtere Zeichner. 


25. Bilder 8’ Berli ti i ule für 
ehren mıD Jem Gelbfunterriht, Ol 3d0- Sin Rnch. » [ode But 
Lithographie. Berlin, Wild. Hermes. à Heft-6 Ser. 


Zeichnen. 


Die „Berliner Zeihenfhule von W. Hermes” ifi 
kannt und vortheilhaft befannt, da fie in ihrer großen 
viel Butes zu billigen Preifen barbietet. 

Als ganz originell in ihrer Weiſe find die hier ı 
bezeichnen. Diefelben enthalten nämlich Portraits von Te 
familien und hervorragenden Berjönlidte 
das erfte diefer Hefte Portraits der preußiihen A 
Wilhelm, Königin Augufta, der Kronprinz nebit Gemal 
Karl und Gemahlin), das zweite Bismark und bie 
Moltte, v. Bittenfelo, v. Roon, v. Steinmeß, Vogel 
dritte die Öerreichifche, das vierte die ruſſiſche Fürſien 

Die Portraits find ſeht fauber und anfprede 
ſoweit wir dieſe Perfönlichleiten aus eigener Anſche 
wirtlid treu, wenn auch etwas ibealifit. Wo man fi 
kann, derartige Bilder zu Schulübungen zu bemußen, t 
beftens empfohlen werden. 


AU. Reue pädagogiſche Zeitichriften. 


Angezeigt 
von 


Yuguft Lüben. 


1. Pädagogifhe —— odman für den Rorden Deutfälands, 
redigirt von Johannes Schmarje und Gottfried Tönsfeldt. gr. 4 
Wöchentlich 4 bis 3 Bogen. Altona, A. Mentzel. Viertetjährlih 125 Ger. 
Die Frage: „Was wollen wir?‘ beantworten die Herausgeber dahin: 

1. Wir wollen arbeiten. 

2. Bir wollen fämpfen für 
a. fahmännifche Bermaltung, 
b. beflere Lehrerbildung, 
o. böbere Befoldung ver Lehrer. 

Diefen guten Vorfägen mwünjhen wir gute Ausführungen. Da uns 
aber bis jet nur Nr. 1 und 2 vorliegen, fo vermögen wir über vie 
LZeiftungsfäbigleit der Herausgeber noch nicht zu urtbeilen. 

2. Der Begweifer Organ für die Volfsbildung in Deutſchland. Heraus: 
gegeben von Eduard Sad in Berlin. far. 4. Gommiffionsverlag der Leis 
iger Vereinsdruckerei. Erſcheint jeden Freitag. Bierteljährlih 124 Gyr. 
Der Herausgeber ift als freifinniger Schulmann befannt. Der „Bez: 

weiſer“ huldigt daher nad jeder Richtung hin dem Fortſchritt. Da wir 
aber das Blatt nicht erhalten und nur Nr. 9 vefielben kennen, jo können 
wir nicht felbfiftändig über daſſelbe urtbeilen. Sn viefer Nummer ten= 
zeichnet aber der Herausgeber feinen Standpunkt mit den Worten: „Bir 
wollen feftgehalten wiſſen vornehmlich von jedem Lehrer das Wort von 
Anaft. Grün: 

„Magſt Bär im Gellüft, magft Fall im Licht, 

Nur Fledermaus nicht fein; 

Sei Palme oder Eiche, nur nicht 

Das Schlingkraut zwifchen den zwei'n.“ 
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3. Sanlseitung für Weltfalen und Rheinland. (Zugleich Organ 
des Maͤrkiſchen Xebrer-BefangsDereins und der „Ratorp Stiftung”) gr. 4. 
Wöchentlih 4 Bogen. DBierteljährlih 10 Sgr. Redaction und Verlag von 
F. H. Neftler u. Melle (H. Hülfemann) in Hamburg. 1868. 

Mir kennen aus dem zweiten Jabrgange nur eine Nummer, find alfo 
ohne Urtheil über diefe Schulzeitung. | 

4. Deutſcher Volksſchullehrer. Päbagogiiäes Wochenblatt für Lehrer, 
Geiftlihe und Schulfreunde. Inter Mitwirfung von Pädagogen und 
Theologen redigirt von Wilhelm Freier, Lehrer in Korritten bei Sterne 
berg ®- M. gr. 4. Wöchentlich 4 Bogen. Vierteljährlih 74 Sgr. Drofien, 
Wir haben vom eriten wie vom zweiten Jahrgange dieſer Beitjchrift 

nur Brobenummern erhalten und vermögen von dieſen nicht auf bie ganze 

Haltung der Zeitſchrift zu fchließen. Der zweite Jahrgang bat übrigens 


die Devife: 
„Peſtalozzi⸗Schleiermacher⸗Union“. 


5. Dresdner Monats⸗Blätter. Pädagogiſche Zeitſchrift für Gebildete 
aller Stände herausgegeben von Ernſt PER F- und Theodor Körner, 
Lehrern in Dresden. Nr. I—6. Januar bis März. 1869, gr. 4. 
Dresden, Eommiffionsverlag der Bachſchen Buchhandlung. Monatlich zwei 
Nummern. Hafbjährlih 15 Sgr. 

Die „Drespner Monats-Blätter“ fol enthalten: 

I. 2eitartitel (pädagogijche), die das Intereſſe jedes Gebildeten in 
Anſpruch nehmen dürfen. Darin foll berüdfichtigt werben: 

1) Piochologie und Phyfiologie nebit Diätetil des Geiſtes als natur 
wiſſenſchaftliche Grundlagen der Päpagogil. 

2) Angewandte Pädagogil. 

8) Bilder aus der Culturgefchichte, Lebensbilder berühmter Pädagogen. 

4) Schule und Schulorganismus als Beranftaltungen des Staates 
und anderer Factoren im Culturleben. 

5) Pädagogiiche Kritik. 

IL Eine pädagogifhe Rundſchau. 

III. Ein Feuilleton mit Berichten über Gonferenzen und Lehrerver⸗ 
Sammlungen, über Prüfungen, Tandtagsverfammlungen u. |. w. 

Die Herausgeber erfireben einen „‚befonnenen Fortſchritt“; „Lichte und 
Scyattenfeiten des gegenwärtigen Vollsſchulweſens“ follen ruhig und leiden⸗ 
ſchaftslos abgetwogen werben. 

Die vorliegenden ſechs Nummern lafien zur Genüge erlennen, daß bie 
Monatsſchrift diefem Programm entſpricht. Wir wünſchen ihr guten 
Fortgang. 

6. Schulzeitung für Innerdſterreich. Ein Organ für bie Jutereſſen 
der Bolksfchule. Unter Mitwirkung beroorragender Fachmänner heraus⸗ 
egeben von Franz romberger. Erſcheint monatlih dreimal, .(& ein 

gen gr. 4.) Graz, Joſ. Pod. 1869. 4 fl. 

Wir kennen von diefer Schulzeitung nur Nr. 1 des II. Jahrganges 
(1869), find daher ohne Urtheil über biejelbe. 

T. Deutſches Schulblatt aus Böhmen. Herausgegeben von Joſeph 
Knappe, Franz Marſchner und Ferdinand Bächmann. Hohes. 
Monatlih drei Runmern. Prag, 3. Sellner. 1869. 2 fl. 
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Die Herausgeber ſind Seminarlehrer. Sie wollen im Verein wit 
Anderen den Lehrern ein Mittel für ihre Fortbildung reihen. Das Schul⸗ 
blatt ſoll „frei und wnabhängig einerfeits die Intentionen der Regierung, 
die den Intereſſen der Vollsichule förderlich find, unterflühen, ſowie andere: 
feits für die Bedürfniſſe des Lehrerſtandes, der Schule und Gemeinde is 
die Schranten treten.” 

Wie weit die Herausgeber dieſe Abſichten erreiht haben, vermögen 
wir nicht zu fagen, da uns nur eine Probenummer vorliegt. 

8. Zeitfhrift des oberöfterreihifhen Lehrervereins. eben 
Emm br Bereinsieltung —E —W Rath. ei 8. 
Rent M aoogen, Bierteljährlip 1 fl. Wels, Oberdſterreichiſcher Lehrer⸗ 
verein. . 

„Dieſes Blatt foll alle Vereinsmitgliever wit einem geiftigen Bande 
umſchlingen, es ſoll ihnen Gelegenheit bieten, ihre praltiihen Erfahrungen 
und das Ergebniß ihrer theoretifhen Stubien durch Mittbeilung nußbar 
für Alle zu machen, es foll mannhaft einfieben für das Wohl der Schule 
und der Lehrer umb im @eifte und ber Forderung der Zeit Rechnung 
tragen, es foll endlich wichtige Nachrichten fchneller, als es bis jeht 
möglih war, verbreiten.“ 

Wir haben bis jet nur vier Nummern dieſer Zeitfchrift erhalten; ihr 
Inhalt entjpriht dem vorſtehenden Programm. 

9. Katholiſche Schulzeitung. Organ des katholiſch⸗pädagogiſchen Bereins 
in Bayern. Redacteur: Shullehrer Ludwig Auer in Schnaufenbofen. 
Hoch⸗4. Wöchentlich eine Nummer (8 Seiten). Freifingen, F. Dalter. 
1869. Halbjaͤhrlich 1 fl. oder 20 Ser. 

So viel wir uns errinnern, bat des Herausgeber feiner Seit viel mil 
bazu beigetragen, daß ein Theil der latholiſchen Lehrer Bayerns aus dem 
allgemeinen Bayeriſchen Boltsfchullehrerverein ausgetreten if. Für dieſe 
Gollegen ſcheint diefe „Katholiſche Schulzeitung“ beftimmt zu fein. Uns 
den vier uns vorliegenden Nummern haben wir erjeben, dab Herr Auer 
ein Katholit vom reinften Wafler if. Die „beveutenpfle Erſcheinung auf 
dem Gebiete der allgemeinen Pädagogik“ ift ihm die elite „Stimme aus 
Maria⸗Laach“ von Paſtor Zlor. Rieß, da hierin nachgewieſen iR, dab 
Alles, was im „Syllabus” in Bezug auf die Schule als Irrthum bezeid- 
net iſt, wirllih grober Irrthum if. Die „Bayeriſche Lehrer: Zeitung” 
wird bei jeder Gelegenheit verdädtigt. Es ift fonad darauf abgeſehes, 
AUnfrieden zu fäen. 

10. Bierteljahrsfähriftfür Höhere Tächterfhulen. Unter Mitwirkung 
der Herren Dr. Seinede in Hannover, Hector Fiſcher in Bromberz, 
Elditt in Königsberg, Bärtner in Liegnig u. a. Collegen, bera eben 
von Dr. U. Prowe und Dr. M. Schulte. Zweiter Jahrgang. Era. 
E. Lambeck. 1868. 2 Thlr. 

Diefe Zeitfchrift wird gut redigirt; fie berüdfichtigt Alles, was vie 
böberen Toöchterſchulen betrifft und ihrem Gedeihen foͤrderlich iR; wir können 
fie daher empfehlen. 





XL 


Die neueften Ericheinungen auf dem Gebiete 
des Deutichen Sprachunterrichtes. 


Beiprochen 


von 


Dr. Franz Pfalz, 
Oberlehrer an der Realſchule zu Leipzig. 


Bevor ich meinen Bericht beginne, muß ich erflären, daß ich damit 
die Arbeit des Herrn Dr. Panig, foweit es in meinen Kräften flieht, fort: 
ſetzen werde, nicht nur äußerlich, indem ich für ihn, den Vielbejchäftigten, 
eintrete, jondern auch in Betreff der Grundfäge, die mich bei der Beur⸗ 
tbeilung der vorliegenden Literatur leiten werden. Ich habe nicht nöthig, 
meine eigenen Anfichten über den deutſchen Sprachunterricht ausführlich 
darzulegen, vielmehr darf ich getroft auf das zurüdweijen, was Dr. Panik 
in ben Sahresberihten von 1866 und 67 jo trefjend auseinander geſetzt 
hat. Langjähriges Zuſammenwirken und öfterer Austaufh der Gedanken 
haben in uns beiden bie Ueberzeugungen befeftigt, welche dort niebergelegt 
find. Auch ic möchte, was die Methode betrifft, die Ertreme vermieden 
wifien, denen man ſich in neuerer Zeit vielfach zugewandt hat. Der gerade, 
fichere Mittelweg zwifchen Theorie und Praris, das befonnene Verbinden 
von Analyfe und Syntheſe, von Grammatik, Lectüre und ftiliftifher Hebung, 
die gefunde Abwechslung von Anjhauung, Belehrung und Anwendung, 
das ift es, was der Natur bes Kindes ſowohl, ald auch der Natur des 
Gegenflandes am meiften entipriht. Auch ich bin dafür, daß der Volks⸗ 
ſchule, in welcher Geftalt fie immer auftreten möge, ihr volles, reichliches 
Maß des deutſchen Spradhunterrichtes zutheil werde, daß das Ziel nicht 
unter dem Vorwande verkürzt werde, dieſe oder jene Klaſſe des Voltes 
brauche eine höhere Bildung nidt: jede abfidhtlihe Verlümmerung des 
Unterrihts ift wie jede Ginfeitigleit ein päbagogifher Mißgriff. Das 
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Map deſſen, was gelernt werden foll, if, wenigfiens was ben 
einzelnen Gegenftand betrifft, einzig und allein die kindliche 
Saffungstraft. 

Noch mögen bier einige allgemeine Bemerkungen Plab finden, die ſich 
mir bei der Durchſicht der diesjährigen Litteratur aufgebrängt haben. Ban 
ſchreibt jet weniger über die Methode des deutſchen Spradunterrichtes 
als früber. Ob dies ein gutes oder ein ſchlimmes Zeichen ift, das hängt 
wefentlih davon ab, worin die Erſcheinung ihren Grund bat. Bunädii 
it man wohl des ewigen Haders über die Methode müde geworden, man 
heut fih, über eine Sache zu reden, die fo abgegriffen ift, daß fie kaum 
noch eine neue Seite darbietet. Das ift gut. Man wird in aller Stile 
Erfahrungen maden, und bie Zeit wird kommen, in welder man fidh zu 
einem Austaufch derfelben gedrängt fühlt. Allein die Zurüdhaltung jcheint noch 
einen andern Grund zu haben. Wenn, wie «8 jebt an vielen Orten ge 
ſchieht, von oben herab alles haarklein vorgejchrieben wird, was und wie 
gelehrt werben fol, dann freilih ift nicht viel über den Lehrgegenſtand 
zu fagen. Der Lehrer wird gewöhnt, fein Wert mechaniſch zu treiben, und 
ergiebt fi in das Unvermeibliche. Ich will nicht jagen, daß dieſe kampfes⸗ 
müde Refignation bereits ein Charalterzug der deutſchen Lehrerſchaſt fei, 
aber daß viele ermatten, die Gefahr liegt nahe. Man fieht dies aus ber 
Menge von Lehr: und Handbühern, die den Sprachſtoff regulativmäßig 
zurecht zu ſchneiden ſuchen. 

Waͤhrend die Vollsſchulen und leider auch die Seminarien durch die 
für fie beſtimmten Lehrbücher eine Verlümmerung des Unterrichtömaterials 
erfahren, laͤßt ſich in den Lehrmitteln für Gpmnafien eine weile Beichräntung 
verfpüren. Man erhitzt fih nicht allzufehr in etymologiſchen Speculationen, 
ja man will haushälterifch felbft mit mittelhochdeutſcher und althochdentſcher 
Grammatit umgeben. Dies hängt mit einer Bewegung auf wiſſenſchaftlichen 
Gebiete zuſammen. Auch bier erfennt man mehr und mehr, daß etymo- 
logiſche Speculationen nit die nädhfte Aufgabe der Sprachvergleichung 
find. Man will erſt die vorhandenen Sprachen und ihre Dentmale nad 
allen Richtungen bin gründlich durchforſchen, ehe man die einzelnen Füben 
durch bie ganze Weite des Gebietes verfolgt. Dieſe weiſe Zurüdhaltung der 
Wiſſenſchaft wirkt wohlthätig auf den Unterriht in den fogenannten höheren 
Lebranftalten ein. Man fängt an zu merken, daß fi die biftorifche Auf 
fafjung der Sprache nicht im Fluge mittbeilen läßt, man erwägt von neuem 
die Frage, inmieweit fie überhaupt in Gymnaſien und Realſchulen mögfid 
fei. Die einen meinen, man müfle die biftorifye Grammatik ganz bei 
Seite laſſen, die andern mollen, daß der Schüler auf allen Stufen des 
Hochdeutſchen heimifh werde. Nah meinem Dafürhalten liegt die Wahrheit 
auch bier in der Mitte. Man eriwäge nur Folgendes: Die erfte Anficht gründet 
fh nicht darauf, daß man den Werth der hiſtoriſchen Sprachvergleichung 
überhaupt läugnete, denn biefer ift außer allem Zweifel, fondern lediglich 
darauf, daß die Forderung, den Schüler zu einem ausreihenden Verſtaͤndniß 
der altdeutſchen Sprache zu bringen; eine unmögliche jei. Und gewiß, barin 
liegt etwas Richtiges. Wer nur irgendwie mit den germaniftifhen Studien 
in Berührung gelommen ift, weiß, wie mühfam eine grünpliche Kenntniß 
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ber altdeuifchen Grammatit gewonnen wird und welche Schwierigleiten 
ſchon die Lectüre mancher mittelhochdeutichen Dentmale maht. Und dazu 
kommt, daß jede Stufe ihre Erklärung in der vorhergehenden findet und 
zu ihr fortzufchreiten auffordert. Soll dag Mittelhochdeutihe gewinnbrisgend 
werden, fo möchte man auf das Althochdeutjche zurüdgehen, dieſes er: 
fordert die Kenntniß des Gothiſchen, und am Ende bleibt immer nod etwas 
Sanskrit zu wünſchen übrig. Daß man damit in eine unendlihe Reihe 
geräth, liegt auf der Hand. Aber daraus folgt noch nicht bie gänzliche 
Berweifung der biftorischen Sprachvergleihung aus der Schule. Es folgt 
daraus nur, dab man fih im Eymnaſium und in der Realſchule mit ber 
AUnregung zum biftorifhen Sprachſtudium begnügen müſſe. Dan lefe 
nur den Schülern der oberften Klafjen aus dem Nibelungenlieve vor, gebe 
ihnen Proben daraus in die Hand und fnüpfe an dieſes und jenes Wort 
hiſtoriſche Betrachtungen an, man übe ferner bei grammatifchen Erörterungen 
Spradhvergleihung, jo weit eö ohne allzu große Abſchweifungen geſchehen 
kann, und man wird finden, dab das Intereſſe an der Geſchichte unjerer 
Sprache nicht ausbleibt. Die ſprachlichen Crörterungen, die man an 
die Lectüre des Nibelungenliedes anfnüpft, brauchen keine planlojen zu 
fein; als Ziel mag vorſchweben, daß der Schüler in der mittelhochdeutſchen 
Zormenlehre heimisch werde und das Nibelungenlieb in der Urſprache lejen 
ferne. Aber das ift auch alles, was man erreihen kann. Mancher ſtreb⸗ 
fame Stubent wird die in der Schule empfangenen Anregungen im Hörjaal 
zu foftematifcher Erkenntniß zu erheben ſuchen. Die biftoriide Grammatik 
if für die höheren Schulen fo ziemlich vafjelbe, was die neuhochdeutſche 
Grammatik für die Volksſchule ift, ver Schüler mag viel davon lernen, aber 
er wird nicht alles zu bewältigen im Stande fein. Sehr gejunde Anfichten 
über hiſtoriſche Grammatik auf Gymnafien entwidelt Stier in der Bor: 
rede zu feinem „Material für ven Unterricht im Altveutjchen‘‘. Ich komme 
unten darauf zurüd. 

Biel Kopfzerbrechen verurfadhen dem Pädagogen die ftiliftifhen Auf: 
gaben. Jaͤhrlich erjcheinen eine Menge Werke und Werlchen, die mit 
ausgeführten oder nadten Themen angefüllt find. Man müht ſich ab, bie: 
jenigen zu Tage zu fördern, welche zugleich interefiant und der Faflungs- 
fraft der Schüler angemefien fein möchten. Und doch fcheint man den 
Stein der Weiſen nimmer zu finden. Am glüdlichften ift man noch daran, 
wenn es fih um Aufgaben für die Volksſchule handelt, denn bier hat man 
den feflen Boden der Repropuction unter ih. Aber das Eyperimentiren 
beginnt, fobald man an vie freien Arbeiten für die Oberllafien höherer 
Lehranftalten berantrit. Dan tappt umber, man durchſucht das ganze 
Bereih menſchlichen Willens und befriedigt felten die, welche man mit 
einem glüdlichen Funde überrafhen wollte. Dem einen find die Aufgaben 
zu hoch, dem andern zu niedrig; die Themen follen leicht fein und doc 
etwas Glänzendes, Tieflinniges haben, am Ende fcheint eine Aufgabe nur 
für einen einzelnen Fall zu paflen, wie ein Kleid nur für einen 
beftimmten Leib. Woher kommt das? Ich glaube, man fordert in ber 
Regel zu viel vom Schüler. Nichts ift jo ſehr Ausprud geiftiger 
Heife als Stil und Gedankengehalt, und wie wäre geiftige Reife von einem 
jungen Menjhen von 16—18 Jahren zu verlangen! Und doch muthet 
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man ihm gar oft Abhandlungen zu, über welde ein Mann, der lautjchei 

Studien in einem und demfelben Fache gemacht, nicht ohne bie 

Vorbereitung fchreiben lan, wie etwa: „Vergleichung der Iphyygernie 
zu 


H 


Euripides mit der Goͤthe's“ und dergleihen. Ferner: allem, was 
fchreibt, gehört, wenn der Stil gelingen foll, eine gewiſſe inne: 
Waͤrme, eine Begeifterung, bie aus der Borliebe zu der Sache emifpringt. 
Müfte demnach nicht das Thema zu eimer freien Arbeit auch der ſreien 
Wahl anbeimgegeben werden? Ich weiß wohl, was bem 
Der Schüler arbeitet nicht für ſich, fondern für den Lehrer; er will 
Lob erlangen, das ift fein Zwed, und das Pflichtgefühl erſeßt di 
Wahl. Dann: Schülerarbeit ift fein Meifterflüäd, der Schüler lernt fchrei 
wie das Kind geben lernt, und der Lehrer if dazu da, daß er 
Stühe diene. Wohl, ih will nicht gegen freie Arbeiten in ber 
fein, aber die Yorderung dürfte doch ihre volle Berechti haben, 
man felbft in Oberllaflen der Gymnaſien und Realſchulen nicht ve 
von leichten zu fchweren Aufgaben fortſchreite. Wan ſuche nicht wit 
Leiftungen der Schüler zu glänzen. Das einfahe Thema bat immer 
Borzug, daß der Schüler auf Stil und Gebantengebalt zugleich 

und daß aud der Schwächere damit zu Stande kommt. So 
Shreibende mit dem Stoff ringt, fo lange kann vom Stil nicht di 
fein, erft ‘wenn der Inhalt zur freien Dispofition fiebt, ſiellt bi 
Form ſich ein. Nur felten braucht man zu fürchten, daß bei freiem Arbeiten 
das Thema zu leicht fei, gebantenreichen Kopfen bietet oft gezabe da} 
Einfachſte Gelegenheit, allen Scharffinn und alle Erfindungögabe zu zeige. 


Hin 
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Die eingegangenen Schriften mögen in folgenden Gruppen auf eu: 
ander folgen: 

L Echriften über Methode des Spradunterrichtes. 

IL Schriften für den gefammten Sprachunterricht. 
III. Grammatiſche Schriften. 
IV. Stil und Aufſaßlehre. 

V. Schriften über Orthographie. 
VL Vermiſchte Schriften. 


I. Schriften über Methode des Spracdunterrichtes, 


1. Die Rothwendigkeit des Unterrichts in der deutſchen Grum: 
matif in Bür erfhufen und den Elementarklaſſen höherer Lehranfalten. 
Beilage des Webungsbuches zum Erlernen der deutfchen Grammatik, von 
P. Theodor Groß, Bevetenten und Privatbocenten zu Marburg. Baitı. 
1869. ©. ©. Kunzes Rachfolger. 26 ©. 8. 2 Gar. 

Die vorliegende Abhandlung ift eigentlih nur die Ginleitung zu dem 
sub III beiprohenen Uebungsbuche des Berfafiers, allein fie hat an 
einen felbitändigen Werth. Es wird darin mit guten Gründen nachgewieſen 
daß der Unterricht in der deutſchen Grammatil in Bürgerfchulen und der 
Elementarklaſſen höherer Lehranftalten nicht vernadläffigt werden vück, 
wenn ein wichtiger Gebrauch der deutjchen Sprache erzielt werben folle. Das 
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Ganze zerfällt in drei Theile: 1. Die deutſche Grammatit ala Vorſchule 
für das Grlernen des Lateinifhen. 2. Die deutihe Grammatik als folde 
ein unentbehrlihes Bildungsmitte. 3. Beſondere Regeln zum Gebraude 
des Webungsbuces. Der Verfaſſer bat ſich eingehend mit dem Studium 
ber deutihen Sprache bejhäftigt und beim linterriht im Lateinischen nicht 
unwichtige Grfahrungen gemacht. Befonveres beberzigenswertb if das, was 
über die zunehmende Sprachverderbnib gejagt iſt. 

2. Der deutfhe Spradunterriht im erſten Schuljahre nad feiner 
hiſtoriſchen Gntwidelung und in tbeoretifch« praftifher Darftellung. Der 
Methodik des fprachlichen Elementarunterrichts zweite, umgearbeitete Auflage. 
Don ©. Kehr, Seminarinfpertor, und G. Schlimbad. Gotha, 1869. 
Thienemann. 209 ©. 8. 24 Ser. 

Ein berrlihes Auch, durchweht van dem Geifte echter Hingabe an ben 
Glementarunterriht! Es ift zunächſt für Seminarilten und angehende Lehrer 
beftimmt, allein die Darftellung ift eine fo gediegene, daß es auch dem er» 
fahrenen Schulmanne als geiftiger Labetrunt empfohlen werden kann, denn 
es ift aus dem praltiihen Schulleben hervorgegangen: „aus der Schule — 
für die Schule”, wie es im Vorwort zur erſten Auflage beißt. Der erfte 
Theil behandelt die gejhichtlihe Entwidelung des ſprachlichen Glementar- 
unterrichtes von Luther bis auf Vogel, Thomas, Klaumwell ıc. in eingehen: 
der, antegender Weile. Der zweite Theil giebt die theoretiihen Grundlagen 
des vereinigten Anſchauungs⸗, Sprache, Schreib:, Leje-Unterrihts. Die Verfafjer 
befennen ſich zur Bogelihen Methode, doch weichen fie in einzelnen PBuntten 
ab. Dem britten Theile folgt die praftifde Ausführung der Methode im 
Anſchluß an Schlimbachs Fibel. Die zweite Auflage zeichnet fi aus durch 
vielfache Berbefierungen und Bervollftändigungen, der zweite Theil bejon- 
ders ift ganz umgearbeitet. 

3. Der elementarifhe Syrahunterricht duch ‚die drei Stadien des 
Sprechens, Schreibens und Leſens in den Unter⸗ und Mittelklafien 
der Bürgers und Bolföfchulen. nweifung zum ‚Hülfsbuche für den 
Sprach⸗, Schreib» und Refeslinterricht‘” von Ludwig Wangemann, Schul- 
Director. Bierte, neu bearbeitete Auflage. Leipzig, Friedrich Brandfletter. 
1869. 294 ©. 8. 24 Gar. 

Der Berfafier legt Gewicht auf den Unterſchied zwiſchen ſachlichem und 
ſprachlichem Anfhauungsunterrichte. Er ſucht nachzuweiſen, „daß der ſprach⸗ 
liche Anſchauungsunterricht die Sprache felbft zum Gegenſtande der An: 
ſchauung zu nehmen bat, wenn er wirklich Spradhunterricht werben foll, und 
daß auch bei den elementariihen Sprach⸗, Schreibs und Lefeübungen der 
Grundſatz gelten muß: das Princip, nad welchem der Lehrgang für irgend 
einen Unterrichtsgegenſtand angelegt werben muß, ijt eben aus biefem Unter: 
richtögegenftande jelbft zu entnehmen”. Den allgemeinen Grunpfähen des 
ſprachlichen Clementarunterrichtes, welche im 1. Theil niedergelegt find, muß 
jeder erfahrene Schulmann beiftimmen. Es wird darauf bingewiefen, wie 
nöthig es iſt, das Sprachgefühl zu ſprachlicher Erfenntniß zu erheben, und 
baraus wird die Notbiwendigleit einer gewifien Summe grammatiſchen 
Wiſſens für jede Volksſchule, auch für die einllaffige gefolgert. Sehr 
beachtenswerth ift bie Korderung, das Kind fogleich beim erften Sprechen, 
Lefen und Schreiben in die firengfte" Zucht zu nehmen, damit es zu einem 
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bewußtvollen Gebrauche der Sprache von vorn herein gewöhnt werde. Der 
2. Theil handelt von den befonveren Aufgaben für die drei erſten Stufen 
des ſprachlichen Glementarumterrihtes und von der Ausführung berfelben 
im Hulfsbuche. Der Verfafier beftrebt fih dabei eines ſtrengen Auffteigens 
vom Leichteren zum Schwereren und jchließt die Formenlehre jo weit als 
-möglih an ein Sprachganzes an. Gegen den Lehrgang an ſich läßt fi 
nichts jagen, nur gehört zu demjelben, mehr als zu mandem anderen, ein 
Lehrer, der den Unterricht zu beleben weiß, damit die firenge Zucht amd 
vielfahe Einübung die Kinder nicht ermüde. Die neue Auflage enthält 
mannigfache Verbeſſerungen und Ermeiterungen. Hinzugelommen find vie 
Aufgaben für die beiden Kurſe der dritten Sprachſtufe, welche den Mittel: 
Hafien zufallen. Sie bezweden die Ginübung der Spradformen des zu: 
fammengezogenen und zufammengejeßten Satzes und bilden mit den beiden 
erften Stufen ein organifhes Ganze. Der Berfafier fragt, ob ſich bie 
einfahe Volksſchule mit der vollftändigen Löfung der bier geftellten Auf: 
gabe begnügen könne. Ich glaube nit. Gine überſichtliche Darſtellung 
der Formenlehre, ein tieferes Eindringen in die Wortbildung und der Gap 
conftruction dürfte der Oberklafie immerhin zu gönnen fein. 


I. Schriften für den gefammten Sprachunterricht. 


I). Für höhere Lebranftalten. 


1. Hülfsbud für den deutſchen Unterricht in den oberen Klafien höherer 
Schulanſtalten von Dr. Julius Naumann. 1. Ihell. Mit befonbderer 
Rückficht auf Tertla und Secunda. Glberfeld und Barmen, Bäteler. 1869. 
192 ©. 1. 8. 15 Ger. 

„Das oorliegende Hülfsbuch“, fagt der Verfafler in der Einleitung, 
„will alle vie LUnterrichtsftoffe in dem Rahmen eines Bandes barbieten, 
welche nad dem Reglement vom 6. October 1859 für die preußiſchen Real: 
ſchulen und den Programmen der meiften höheren Schulen in den oberen Klafien 
tractirt zu werben pflegen und fich fonft nur aus verfchiedenen Werten zuſammen⸗ 
ſuchen laffen. Denn dieſes Buch umfaßt: 1) grammatiſche und orthographiſche 
Stoffe (für Zertia befonderd), 2) vie Lehre vom bildlichen Ausorud, 3) 
die Grundzüge der Metrit und Poetil, 4) die Grläuterung der größeren 
Haffiihen Werle, welhe man in Secunda zu lefen pflegt, 5) Denlübungen 
oder Definitionen und Synonymen, und endlich 6) Einiges zur Lehre vom 
deutichen Auffab auf der böberen Stufe.” Das Buch erhebt alfo ben 
Anſpruch, als Leitfaden in der Hand des Lehrer und der Schüler zu gelten. 
Sieht man indes näher zu, fo findet man überall nur Bruchſtücke, etwas 
„aus der Etymologie”, „aus der Syntarx“, „aus ber Lehre von der Recht: 
ſchreibung“, mitunter Regeln ſehr elementaren Charalters, 3.8. „man huͤte 
fh vor Ausdrüden wie: das ift meinem Bruder fein Buch”. Andere 
Gapitel find mit baarjpaltender Ausführlichkeit behandelt, 3. B. die Lehre 
vom bilvlihen Ausdruck (man bört vafelbft von Zeugma, Hypallage, Hendia⸗ 
dys 2c.) und die Grundzüge der Metril. Die Erläuterungen zu dem für 
die Secunda geeigneten klaſſiſchen Werte beichränten fih auf Wilhelm Ze, 
Jungfrau von Orleans, Hermann und Dorothea und Heinede Fuchs 
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Nirgends fieht man, wie fich der vorliegende Theil in einen Lehrgang der 
deutichen Sprache für höhere Schulen einordnen fol. Nun würde das Bud 
deshalb nicht zu verurtheilen fein, es Tönnte als Hilfsbuch für) den gelegent: 
lihen Gebrauch immer noch einen Werth haben, wenn fi nur der Verfafler 
nicht einer allzu großen Flüchtigkeit ſchuldig gemacht hätte. In allen Theilen 
des Buches findet man Ungenaues und Falſches in Menge. Ich greife nur 
einiges heraus. Die Nachſilbe „niß“ — bezeichnet ein Handeln mit dem 
Nebenbegriff des Unrechten, Gemagten, Unangenehbmen ꝛc. 6. 4. Als 
Sproßformen treten auf: Trank ©. 2, Bund ©. 6, ausfpredhen!, vor» 
iprehen ©. 15. Als Hauptwort gedacht wirb das Fürwort, „wenn es 
ſelbſtaͤndig ftebt, z. B.: liebe nur Diejenigen, melde gut find” ©. 28. 
‚Unter der Ballade verfteht man ein kleines epiſches Gebicht, in welchem 
an einer Erzählung eine Grundidee oder ein Grundgedanke veranfchaulicht 
wird.” 6. 102. Es ließe fi diefe Blumenlefe leicht nod weiter 


fortſetzen. 

2. Reitfaden für den deutſchen Spradunterriät in höheren Knaben⸗ 
und Mädchenſchulen von U. Eingelien. Theil. Für bie Untertla fien. 
Smeite, verbefierte Auflage. Beelin, is08, wild. Schulte. 79 ©. 8. 


Sefelben Werkes 2. a Für die Ditteiiſen a verbefierte 

Auflage. Berlin, 1869. Schultze. 150 ©. 8. 

Die erfte Auflage dieſes Berker ift bereit3 im kV. un "XyL. Jahr⸗ 
gange des Jahresberichtes ſehr günftig beurtbeilt worden. Diefem Urtbeile 
fimme ih mit Freuden bei. Der in 2. Auflage vorliegende erſte Theil ent⸗ 
bält eine Fülle von leichten, kindlichen Gedichten und Erzählungen, an denen 
in forgfältiger, georbneter Stufenfolge die Elemente der Guummatit (der 
Gormenlehre und der Satzlehre) nachgewieſen und eingeübt werben follen. 
Den Diufterftüden folgen die ihnen zugehörigen Sagen, Aufgaben und 
Regeln. Daß dad Kind vielfah zum Schreiben angeregt wird, ift ein 
Hauptvorzug des Büchleins. Der zweite Theil erweitert den Sprachſtoff 
der wachſenden Tragkraft des Kindes gemäß und zieht Orthographie, 
welcher der Berfafler eine ſelbſtaͤndige Behandlung nicht verfagen möchte, 
und Wortbildung in jein Bereich. Die Mufterftüde treten etwas zurüd, 
dafür werben öfters Beifpiellammlungen gegeben, in denen die mannigfaltigen 
MWortformen zur Anſchauung lommen follen. Diejes fleißige, gründliche Zuſam⸗ 
menftellen der Ausnahmen, GSleihllänge und Nebenformen hat einen großen 
Werth, und gerade barum, weil die meiften Schulgrammatilen fo arm 
daran find. Hunderte von ſeichten Sprachlehren kann man aufidlagen, 
ebe man nur einmal „bie Bande, die Bände und die Bänder” oder „Denk 
mäler nnd Dentmale” und dergleihen zufammengeftellt findet. Und daneben 
kann man immer bie Klage hören, dab das deutſche Volt im Gebrauch 
feiner Wortformen unficher je. Dieſem Uebel wird der vorliegende Leitfaben 
abhelfen. Möge er einen glüdlihen Fortgang haben! 


2. Für Elementarſchulen. 


1. Vraktiſche deutſche Sprachlehre für Volkeſchulen. Bon IB. 
Wanzenried, Lehrer an der Secundarſchule in Großhochſtetten. Dritte, 
verbefjerte "und vermehrte a aflage. Bern, 1869. 3. Heubergerd Berlag. 
VIU u. 111 &. gr. 8. 8 Sgr. 


— 
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Das vorliegenne Werk ift eigentlih nur ein Lehrbuch der (elementaren) 
Grammatik mit Heinen Mufterftüden, an denen die Regeln zur Anjchauung 
lommen, und mit Aufgaben zur Ginübung bes Gelerntn. Dod weil es 
bie Orthographie hervorhebt und am Ende auch ein wenig Stillebre hinzu 
fügt, fo mag es bier feine Stelle finden. Die zweite Auflage ift im päd. 
Jahresbericht, Jahrgang XVI, ©. 92 bereitd befprochen. Dem dort nieder 
gelegten günftigen Urtbeile Tann man aber heute nicht mehr zuftimmen, 
obgleidy die dritte Auflage nur Heine, meiſt die Orthographie betreffende 
Abweihungen zeigt. Das Buch fchematifirt zu viel teog ber Muſterſtüde 
und Aufgaben. Schon daß der grammatiiche Stoff in der gebräudlicen 
ſyſtematiſchen Anordnung auftritt ohne alle Rüdficht auf den Grundſaß: 
Dom Leihhten zum Schwereren! zeigt, wie wenig von irgend einer Methede 
die Rede if. Und für welche Klafien der Volksſchule dieſe Spradlehe 
beftimmt fei, läßt ſich durchaus nicht ertennen. 

2. Braftifhes Sprachbuch für die mittleren und oberen Kl da 
Glementarfchule. Bearbeitet von F. W. Burbach, Lehrer. Yünfte, ver 
beflerte und durch Auffagübungen zc. vermehrte Auflage. Bielefeld un 
Leipzig, Belhagen und Klafing. 1868. 143 ©. MM. 8. 6 Ber. 
Beſprochen im Zahresberiht von 1862, S. 142. Der Hauptbeitant: 

theil des Buches ift wenig mehr als ein Wurftfher Abrik der Grammati, 

body bemüht fich der Verfafier, Alles nachzutragen, was dem Volle zu willen 
noth thut, jo die Regeln der neuen Orthographie, das Verzeichniß folder 

Mörter, deren Schreibweife ſchwankt ꝛc. Die in der fünften Auflage hinze- 

gelommenen Aufſatzübungen enthalten außer einigen Erzählungen, Beſchrei⸗ 

bungen, Bergleihungen und anderen Heinen ftiliftiihen Uebungen befonvers 
die am häufigſten vorlommenden Gejchäftsauffäße. 

3. Lehrgang für den praktifhen und grammatifhen Sprad- 
unterriht in Landſchulen mit Berüdfichtigung des Unterrichtsgrund⸗ 
ſatzes der Eoncentration. Bearbeitet von Friedr Aug. Steger, Lehrer nat 
Cantor an der König. Straf-Anftalt in Delipfh. Zweite verbefferte un 
ee Auflage. Delipfch, Reinh. Papfl. 1869. 214 ©. gr. & 
Zu der im Jahresbericht von 1866, S. 572 enthaltenen Berurtheilung 

dieſes regulativmäßigen Lehrganges babe ich nur hinzuzufügen, daß ber 
Berfafler die dafelbft gerügten groben Fehler in der neuen Auflage nic 
verbefiert hat. 

4. Aufgaben zur Erzeugung und Einprägung der leichteren Wortbilder und 
Sprahformen. Erſtes Sprachbuch für Mittelflafien und ungünftig gefteft: 
Volksſchulen. Bon Zob. Friedr. Düder, Lehrer in Neuſtadt Zritt: 
ginslie umgearbeitete Auflage. Kiel, 1868. ©. v. Maackt Werlag ua 

ntiquarium. 58 ©. MM. 8. 4 Gear. 

Schon der Titel flimmt wehmüthig. Dan gebenlt jammernd be 
ungünjtig geftellten Vollsſchulen. Dann kommt die Inhaltsangabe: 8 1. 
Knaben: und Mädchennamen. Cilbentvennung ; 8 2. Cigenfdaftsfäge um 
Gigenfhaftswörter; 8 3. Beifügende Berbindungen. Gejchlechtswötrter; 
& 4. Steigerung der Eigenſchaftswoͤrter; 8 5. Richte Did nad der Alk: 
ftammung u. f. w u. f. w., alles durcheinander, nichts als ein Gäufchen 
grammatifcher, orthographifcher, ftiliftifcher Feen! Und ſieht man ſſich 
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endlich die Ausführung an, die fcharfjiinnigen mechaniſchen Uebungen des 
Buchftabenfindens und Wortergänzens, durch welche das Gin wenig mehr 
als nichts erreiht werden ſoll, dann betrauert man den Verſaſſer, die 
Schüler und? — den Berichterftatter. 

5. Deutfhes Uebungsbud. ine Sammlung von Muferftüden, Auf- 

gaben und Sprachregeln für Voltsſchulen und die unteren Klaflen höherer 
Aufen. Nach methodiſchen Grundſätzen geordnet und mit Berüdfichtigung 
der von einer Commifflon im Auftrage des fchweizerifchen Lehrervereins 
Ki —3— drwog raphie und Terminslogie heraus sgeben von Friedrich 
&, Lehrer in Bafel. Erſtes Heft für Unterflafien. Zweite, vermehrte 
an Berbefete — St. —2 Verlag von Huber u. Comp. 1868. 
Dazu: Ausgeführte Stifarbeiten zum erften Hefte des deutfchen Uebungs⸗ 
buches von demfelben. Zum Gebrauce für Lehrer. St. Gallen, Huber 

u. Comp. 1868. 52 ©. 8. 5 Ser 
Der ih Kellner, Lüben, Kebr. und andere Vetreter einer natur: 
gemäßen Methode zu Borbildern genommen bat, von dem darf man Jon 
erwarten, daß er nichts Beraltetes und Verjchrobened zu Tage fürdern werde, 
voraudgefegt, daß er ſelbſt methodiſches Gefhid hat. Diefe Anerkennung 
fann man dem Verfaſſer des vorliegenden Webungsbuches nicht verfagen. 
Ich aboptire daher gern das günftige Urtheil, welches Jahresbericht 1865, ©. 
118 bei Gelegenheit ver erften Auflage gefällt worden tft. — Das Buch zerfällt 
in drei Theile, einen grammatifchen, orthographifhen und ſtiliſtiſchen; zu 
legterem gehören die ausgeführten Stilarbeiten, und berjelbe it es auch, 
welcher in der neuen Auflage eine Erweiterung und wirkliche Berbeflerungen 
erfahren bat. Weberhaupt liegt der Werth des Buches nit in dem gram- 
matifhen Material — dieſes ift das gewoͤhnliche —, fondern in der Yülle 
und Abwechslung der Aufgaben. Aus jeder Seite ſchaut der fleißige und 
gewandte Lehrer heraus, und diefelbe lobenswerthe Beweglichleit trägt ſich 
unmilltürlih auf Den über, der das Buch in Gebrauh nimmt. Darım in 

es zu empfehlen. 

b. Deutſche Sprach- und Rechtſchreibelehre für den Elementar⸗ 
Unterricht in ſtufenmäßiger —— — vom Leichteſten zum Sawerren. 
Bearbeitet von Auguſt Schäfer. Erſte Stufe Riga, R. Kymmel 
Buchh. 1868. 70 ©. u IV. gr. 8 
Der Berfafler geht von dem Srundfage aus, dab Grammatik und 

Orxthographie auf der Elementarftufe des Unterrichtes nicht als getrennte 
Disciplinen zu bebanbeln, fondern organisch zu verbinden feien. Auch will 
er, daß dem Unterrihte in der Mutterſprache geordnete Leitfäden zu 
Grunde gelegt werden. „Die nöthigen Belehrungen über die richtige Form 
des Wortes ausfchließlih nur an ven Leieitoff des Lehrbudes Inüpfen 
wollen, beißt geradezu: es mehr oder weniger dem Zufalle überlaffen, 
melde Stüde aus der Sprach⸗ und Nechtfchreiblehre überhaupt berührt 
werden. Ich verflehe dies fo, daß der Verfaſſer damit nicht den Anſchluß 
des fprachlichen Unterrichtes an das Lefebuch überhaupt verurtbeilen, fondern 
nur einem planlofen Herumtappen ohne feften Lehrgang vorbeugen will, 
Darin kann man ihm nur beiftimmen. Der beabfidhtigte Leitfaden foll in 
rei Stufen erſcheinen, die erfte derſelben liegt vor. Der Berfafler bat 
Ausfiht, foweit fih aus dem Vorliegenden auf das Ganze ſchließen läßt, 
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feine Aufgabe glüdiih zu löfen Auf ver erfien Gtufe wird im bei 
Abſchnitten zu dem orthograpbiichen und grammatiſchen Gebäude der Grund 
gelegt; Orthographiſches und Grammatiſches wechſelt ab, kleine ſtiliſtiſche 
Uebungen milden fih darein. Weberall if der Grundſaß des lüdenloien 
Hortfchreitens vom Leiten zum Schwereren ſtreng feſtgehalten. Wie der 
Berfafier ven Lehrſtoff anordnet, davon ein Beiipiel: Der dritte Abfchaitt 
handelt von den zweifelhaften Endbuchſtaben. Gr beginnt, gleichſam ein 
leitungsweije, mit dem Geſchlecht der Dingwörter und hält fchon hier bie 
Kinder an, zu unterfcheiven: ber Bauer und das Bauer, der Banb mb 
das Band ꝛc. Dann geht es weiter zur Ginzahl und Mehrzahl der Ding: 
wörter, dann zu den zweifelhaften Endbuchſtaben im Dingworte, die mar 
noch am beiten burd Verlängerung des Wortes erlennt, ;. B. Weib — 
Weiber, dann zu dem beftimmten und unbeftimmten Artilel, dann zu dem 
boppelten Gebraud des Gigenihaftswortes als Ausſage und Beifügung 
uf. w. Man fieht, bier iſt auch die Grammatit vom orthograpbiides 
Geſichtspunkte der zweifelhaften Endbuchſtaben betrachtet und vie Drtbe 
grapbie gleihfam zur Führerin gemacht, allein die Art, wie es geſchieht, 
regt zum Nachdenlen an. Und darum verdient das Bud Beachtung. 

1. Deutſche FE Sprach⸗ und Rechtſchreibelehre für Die Ober 
Maffen der Bollsihule. Ein Lehrs und Uebungsbuch, enthaltend 32 au 
eführte Gtilarbeiten, 36 erklärte WBortfamilien, die Sprads und Recht⸗ 
reibregein mit Sprüchwörterbeifpielen, mehr ald 250 Aufgaben, tbeils 
aus der Sprach⸗ und Rechtſchreiblehre, tbeild in der Form von Di 
pofitionen zu Auflägen, fowie einen Anhang von Gefihäftsauffäpen wat 
Bolföliedern. Herausgegeben von Mar Brigelmayt, ESchullehrer ix 
Augsburg. Augsburg, Kolmann. 1868. 88 ©. Mi. 8. 6 Ser. 

Trotz des marktichreierifchen Titels enthält Das Bud mandyes Gute, 
nur möchten wir ed nicht ein Lehrbuch für Oberklaſſen der Bollsihule 
nennen, fondern ihm nur den Rang eines Hilfsbuches zugefiehen, denn es 
enthält bei weitem nicht alles das, was einer guten Bollsfchule zufomm. 
Sm Bezug auf Kormenlehre und Satzlehre gewährt es kaum dem dringendfien 
Bedürfniffe Abhilfe Das Intereſſanteſte darin find die aufgeftellten Wort 
familien, inzvenen ſprachgeſchichtliches Willen zu Tage tritt, und die hoͤchſt 
felten das rechte Maß überſchreiten. Nur S. 14 if das Gebiet von 
„lafien‘ zu weit ausgedehnt, infofern es die Ableitungen vom Stamme 
laz: „läſſig, legen, zuletzt“ mit umſchließt. Allerdings vermutbet man zu 
dem tebuplicirenden Verbum läzen liez ein verlomes lize laz, mit dem 
lag — laß, läffia zufammenhängt, allein derartige Hypotheſen gehören 
nicht in die Volksſchule. infeitig iſt das Bollpfropfen aller Wufterflüde 
mit Wortfamilien. Der Schüler kommt am Ende wohl gar zu dem 
Glauben, ex bürf fih immer nur in den Schranken einer Wortfamilie 
bewegen, wenn er etwas nieberzufchreiben habe. Hie und da iſt Genauig⸗ 
Beit im Ausdrud zu vermifien, fo 3. B. in der Einleitung: „Das gefammte 
Sprachgebiet wird von der Sprachwiſſenſchaft erforfht”. Oder: „Di 
ſchriftliche Darftellung der Schriftjpradde heißt man auch Rechtſchreiblehre“. 


III. Grammatiſche Schriften. 


1. Für höhere Lehranfalten. 


1. Paradigmen zur deutschen Grammatik. Gothisch, Althoch- 
deutsch, Mittelhochdeutsch, Neuhochdeutsch. Für Vorlesungen von 


\. 
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Oscar Schade. Aufl. Halle, Verlag der Buchhandlung des 

Waisenhauses. 1868. 98 8. gr. 8. 12 Sgr. 

Der Werth der vorliegenden Parabigmen beruht bekanntlich weſentlich 
mit darin, daß bie verſchiedenen deutſchen Schriftiprachen nicht nad) einander, 
jondern neben einander abgehandelt werben. Dies befördert natürlich die Ueber⸗ 
fichtlicleit ungemein. Die Lautreibe, fowie alle Arten der Declination und 
Conjugation find fogleih dur alle Stufen zu beobachten, und man erfiebt 
mit einem Blide, was ſich verändert hat, was weggefallen und neu hinzu⸗ 
gelommen ift. Daß die urſprunglichen Lautverhaͤltniſſe den Grund abgeben 
müſſen, auf dem die Vergleichung erwaͤchſt, liegt in der Natur der Sache, 
daher Tann das Buch als ein rein wiſſenſchaftliches nur von Vor⸗ 
geſchritieneren oder unter Leitung des Lehrers mit Nutzen gebraucht werden. 
Es iſt auch zunaͤchſt nur für Studenten geſchrieben. — Die Paradigmen ver⸗ 
dienen die Auszeichnung, welche ihnen bereits zutheil geworden, in hohem 
Grade, denn ſie tragen bis in die kleinſten Theile hinein das Gepraͤge der 
gewiſſenhafteſten Forſchung und der gründlichſten Gelehrſamkeit. Die Ver⸗ 
änderungen der 2. Auflage betreffen nur einzelne wenige Punkte und be: 
rühren die Anoronung des Ganzen, fowie die Paginatur faft gar nicht, 
Der Berfafier verfprit, der neuen Auflage einen Anhang folgen zu laſſen, 
in welcher „Zweifelhaftes erörtert und Beftrittenes, wie z. B. die Annahme 
adjectivifcher i-Stämme, geftüßt, auch einiges Neue vorgebradt werben 
00.” Körperlihes Unmohlfein bat ihn verhindert, diefe Bemerkungen fogleich 
in die Einleitung aufzunehmen. 

2. Mäterial für den Unterricht im Altdeutfchen auf höheren Lehr⸗ 
anftalten. Mit einem Anbange über Orthographie. Bon &. Stier 


Director ded Doms Öymnaflumd und der Nealfchule w- Colberg. Dritte, 
mehrtah eritigte ee Goldberg u. Dramburg, Karl Jande 1868. 


"a ir kt 18 ausgemacht gelten, daß die Mehrzahl der Lehrer 
des Deutſchen auf Gymnaſien und Realſchulen gegenwärtig der Hereinziehung 
des Altdeutſchen günftig geftimmt find; ferner.darf feit der Frankfurter 
Vhilologenverfammlung behauptet werben, daß man unter Altdeutſch vor 
wiegend eben Mittelbohdeutjch verfteht und das Gothifhe und Alt 
hochdeutſche entweder ganz ausgeſchloſſen, oder doch mehr gelegentlich behandelt 
wiſſen will, teinenfallg in der Ausdehnung, daß der Schüler in der 
Sprache des Ulfilas und Otfrieds ebenjo zuhauſe fein folle, als in ver des 
Nibelungenliedes. — Manche betreiben das Altveutihe in den oberen 
Spmnafialflafien mit derfelben Energie und gelehrten Gründlidhleit, wie 
etwa das Griedhifche in Quarta und Tertia; fie bociren eine Reihe von 
Wochen über gotbifhen, alt: und mittelhochdeutſchen Vocalismus, dann 
Zautlehre überhaupt, a — i — u Declination, ablautende und rebuplicirende 
und mit. Ablaut reduplicirende Conjugation u. ſ. f., und behalten am 
Ende des Curjus no ein paar Stunden übrig, das Erlernte bei Lefung 
einige Sprachproben einzuüben. Gejebt auch, lebtere wären der Mehr 
zahl nad aus dem Nibelungenlieve genommen: der Schüler würde doch 
fein Ganzes, feine Ueberihau haben. Dagegen weiß der Zögling foldhes 
Unterrichtes vermuthlich recht [hön zu reden über „Berrütiung des nhd. Laute 
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und Formenftandes”, über die Declination der mhb. und uhd. Gigemmanmen, 
und daf man beifpieläweife eigentlih jedesfalls fagen müfle finft des 
verwerflichen jedenfalls in Joͤchers Gelehrten⸗Lexikon; mhd. sun mit 
zur gleihen Declination zu rechnen, erſcheint ihm als ein hoͤchſt 
Ichaftliches Verfahren. — Kurz: vie grünblide Kenntniß ber 
Meiſterwerle unferer mittelalterlihen Literatur, zunaͤchſt der Ribe zu 
Walthers, muß beim altdeutſchen Unterricht, ven ich für die Gywnahen 
nad Secunda lege (für die preußiſchen Realſchulen ebenfo, wenn das Re 
glement es erlaubte), in erſter Linie fiehen, in zweiter jobaun ein Berfläut: 
siß der Grundzüge der Grammatik unferer Mutterfprahe — aber mit 
für den Philologen berechnet, fondern für den humaniſtiſch Gebildetes 
überhaupt.‘ 

FR das nicht ein gefundes Urtheil? Hört man nit den Schulmam 
heraus, der fein Zach gründlich kennt und das Bedurfniß der Schüler 
auch? Die VBorrede nimmt für das Bud ein, die Ausführung emtfpridt 
den Grwartungen des Pädagogen und befundet den Mann der Wiffenfcalt. 
Nach einer Ginleitung, in welder von dem inbogermaniichen Sprachgebiet 
überhaupt, dann von ber räumlichen Ausvehnung des Germaniſchen (vr 
den Sprachgrengen), von der hiſtoriſchen Entwidiung befielben im allge 
meinen und von ben Mundarten insbeſondere die Rede ift, werden 
folgende Dinge abgehandelt: 

L Lautlehre des Mittelhochdentſchen. 
A. Confonanten. B. Bocale. C. Allgemeines über die Schrift. 
H. ®ortbiegung. 
A Beitwörter: die ſtarke Conjugation, die ſchwache Gonjugatien, 
Bräteritopräfentia, Berba anomala. 
B. Declination: Subftantiva, Adjectiva und Adverbia, Zahl⸗ 
wörter, Pronomina. 
II Lerikaliſches. 
Anhang über Orthographie. 
L Das Alphabet. 
IL Grundſaͤtze der Rechtſchreibung. 
LIL Weber $, fi und ſs. 
IV. Ueber das Dehnungs⸗h und die Buchſtabenverbindung tb. 
V. Ueber Vocalſchwankungen. 

Die Auseinanderfegung ift überall Inapp, aber beftimmt und vextixh, 
wie es volllommene Stoffbeberrihung mit ſich bringt. Jeder Sa if durch eim 
Menge von Beifpielen belegt. Wie anſchaulich der Berfafier die Sache pe 
machen weiß, möge folgendes Beifpiel lehren: Unter dem Titel Lerita: 
Lifches wird ein kurzes Verzeichniß der wichtigften Wörter gegeben, tie übe: 
Bedeutung feither mejentlich geändert haben. Voraus ſchidt ver Werfafler 
beifpielaweife eine Tabelle, welde die Wandlung des Begriffes innghalb 
einer Eleinen Wortreihe zeigen foll, 


Bedeutung. obtutus | fulgor | radius solis | fulgur | sagitta | pilom 


Mhd. blik sträle pfil 
Beil 


r 


2 


{ 
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Damit wird dann unter anderem auch Uhlands: Als Du den Vogt 
getroffen Mit deinem fihern Stral, und Schillers: Aus der Wolfe ohne 
Wahl Zudt der Strahl, zufammengehalten. 

3. Einführung in die deutſche Spradlehre. Bon Dr. J. Methner. 
Ems Fi Zange. ass "IV h. 9 gr. 8. 10 en ’ 
Diefes Buch bezmwedt, obgleich fein Titel ſehr allgemein gehalten ift, 

dafielbe, wie das vorige. Es mill das Altdeutſche in den Oberklafjen des 
Gymnaſiums zur Geltung bringen und eine Grundlage für diefen Xheil 
des Unterriht3 bilden. Allein unjer Verfaſſer weiht von Stier darin 
ab, daß ihm „ein Zurüdgehen auf die älteren Stufen der Entwidlung des 
Deutihen, auf Gothiſch und Althochdeutſch, unerläßlih, ja auch eine An⸗ 
deutung wenigftend des Zuſammenhanges des Deutjhen mit den andern 
indogermanishen Sprachen nöthig erjcheint.” Als Hauptgrund führt er 
an, daß der aus Prima abgebende Schüler eine Anſchauung davon mit: 
nehmen müfle, wie eine Sprache lebt, ſich entwidelt und verändert. Dazu 
eigne ji keine Sprache befier als die deutſche. Indeſſen fei es nothmendig, 
den hiſtoriſchen Sprachſtoff fo viel als möglih zu bejchränfen. Diefen 
Grundjägen gemäß ift das Wert nad folgendem Plane angelegt. In dem 
erften und größten Abfchnitte wird die (gejchichtliche) Einführung in bie 
deutſche Sprachlehre angeftrebt. Nachdem die indogermaniſche Spradhfamilie 
im allgemeinen durchmuſtert worden ift, folgt eine Charalteriftil der einzelnen 
Stufen des Deutihen nah den Laut: und Flerionsverhältnifien. Die 
Bergleihung ift eine fehr eingehende, und es ift kaum zu begreifen, mie 
die Schüler ohne Kenntniß der Paradigmen eine ſolche Fülle des Stoffs 
bewältigen jollen, au wenn vieles mweggelajien wird. Der zweite Abjchnitt 
bringt die Paradigmen zur goth., ahd. mhd. und nhd, Declination und 
Conjugation. Hier ift mehr Maß gehalten. Im dritten Abſchnitte folgt 
eine Erklaͤrung nhd. Wörter von verbunlelter Abjtammung, im vierten ends, 
lih einige gothiſche und althochveutiche Spradhproben (aus Ulfilas, aus 
Dtfried und zwei ahd. Vaterunſer) nebit den dazu gehörigen Wortvers 
zeichniſſen. 

Weſentlich unterſcheidet ſich dieſes Lehrbuch für den hiſtoriſchen Sprach⸗ 
unterricht vom vorigen auch dadurch, daß ſein Verfaſſer die Schule nicht 
ſtreng und feſt im Auge gehabt hat, es bietet ſich ſchon in der Vorrede 
allen Gebilvdeten, die Theilnahme für die biftoriihe Sprachforſchung haben, 
zum Gebraude an. Dieje Unbeftimmtheit tritt in jedem Abjchnitte zu 
Zage. Es iſt ein Auszug aus den größeren Sprachwerken Srimms, Schleichers, 
Schade's und anderer, der wohl von fleißigem Studium ber beutjchen 
Sprade Zeugniß ablegt, aber eine methodische Verarbeitung des Stoffes nicht 
ertennen läßt. Damit foll das Buch nicht überhaupt verurtheilt fein. Wer 
mit den Grundlagen ber hiſtoriſchen Grammatik ſchon einigermaßen vertraut 
ift, der findet bier Belehrung und Anregung zur Weiterbildung. 

4. Die etymologifhe Bedeutfamkleit der deutfhen Sprache, nad 

genieken an Worten für wichtige, der intellectuellen und religios-fittlichen 

phäre des Menſchenlebens angehörende Begriffe. Bon Dr. Karl Hoff⸗ 
mann. Paflau, 1868. Elſäſſer u. Waldbauer. 36 &. M. 8. 5 Ser. 

„Die etymologiſchen Rejultate dürfen wiſſenſchaftlichen Werth nur 

Pad. Jahresbericht. XXI. 36 
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unter der Borausfeßung anſprechen, daß bei ihrer Gewinnung der Abweqg 
ber willtürlihen Deutung der Worte aus einem nur buypotbetifch ange 
nommenen philoſophiſchen Grundfage vermieden wird.” Wenn der Giymelsz 
fi felbft diefe Warnung vorhält, fo dürfen wir uns feine Unterfucunges 
ſchon gefallen lafien, ja wir müflen fie willlommen heißen, wenn es id, 
wie bier, darum handelt, abftracte Begriffe auf ihre urfprünglidye concrete De: 
deutung zurüdzuführen. Der Berfafier verfährt durchaus maßvoll. & 
beleuchtet die uns fo geläufigen Wortbilver wie Seele, Geh, Berauit, 
Menſch, Leib, Erfahrung, Erkenntniß, Denten, Wahrheit und hundert ander, 
die den greis unſeres intellectuellen, fittlihen und religiöfen Lebens bezeichnen, 
in einfacher, doch gründlicher Weiſe, meift das Deutſche, feltener das Zatei: 
nifhe und Griehilhe und nur in einzelnen Fällen das Sanskrit und 
andere Spradhen zu Rathe ziebend. Lehrer an höheren Schulen follten das 
Schriften nicht ungelefen lafien. 
6. Deutfde ulgrammatil für höhere Schulen. 
von pe och & pieß und Bun — Dberiehrern “ der 
ſchule zu —8 ——2* Curſus, für den Unterricht in mittleren Kain 
berechnet. 3. Auflage. Hildburghaufen, 1869. Ludwig Ronne 80 ©. 
8. (Deutfde 05 rammatit für höhere Schulen. Heraus⸗ 
e 


gegeben von Lehrern der Realfchule zu Annaberg. In drei concentriſch ſich 
erweiternden Kreifen. 


Die Eintbeilung bes Unteriätefofe in concentrifhe Kreiſe bat ven 
Borzug vor vielen anderen Methoden, daß fie fi dem Cntwidiungsgange 
des Kindes mit Leichtigleit anjchmiegt und einem lüdenhaften Wiſſen ven 
vorn herein vorbeugt. Andererfeits ift fein Unterrihtsftoff fo fehr geeignet, 
concentrifh behandelt zu werden, wie die deutſche Srammatil, aus dem 
Grunde, weil das Kind bereits eine ganze Sprache mitbringt, die in 
allen ihren Zheilen zugleich weiter ausgebildet werben fol. Wenn nım 
ein nad dieſer Methode eingerichteter grammatifcher Leitfaden, wie ber De 
liegende, aus dem Schulleben bervorgegangen und dem 
Säule angepaßt ift, fo verbient er die Beachtung der Lehrer an ahalıhen 
Sculanftalten in hohem Grave. Die neue Auflage des zweiten Curfus 
zeigt nur wenige, aber zwedmäßige Abänderungen, befonders ſolche ‚die 
darauf abzielen, dieſen zweiten Theil mit dem bereits in dritter Auflage 
erfhienenen erften Curfus im Webereinftiimmung zu ſetzen. Der Reichthun 
an Beilpielen, Ausnahmen und etymologifhen Bildungen, welcher das 
grammatifhe Gerüft mit dem vollen Leben der Sprade erfüllt, bat zw, 
nicht abgenommen. Die dritte Auflage des dritten Curjus wird bemmnädtl 
erſcheinen. 


6. Grundbegriffe der deutſchen Grammatik in Uebungsſtücken. Für 
die unteren und mittleren Klaſſen höherer Lehranſtalten von g Ä 
Raumann, Dberlehrer an der Unnen-Bealfäule A Dresden. 3. Auflage. 
Dresden, Karl Adler. 1869. 205 ©. 8 


In zweiter Auflage beſprochen im SJahresberiht von 1867, ©. 423. 
Die „Grundbegriffe“ erſcheinen diesmal vielfach umgearbeitet, befonbers in 
der Lehre vom Sufammengejebten Sage und in dem Anbange: „Ortbe 
graphie“. Neu if}, das „Wortregiſter für deutſche Ortbographie‘‘, das neben 
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der gebraͤuchlichen auch die neuere Schreibweije angiebt. Die Lehre vom 
einfachen Saße und bie Wortbilvungslehre fehlen no immer. 

7. Leitfaden beim Unterrichte in der deutfhen Sprade für bie 
unteren Klaſſen bäherer Lehranftalten von Edmund Schäfer, Director der 
höheren Drgertäule zu Noermund 7. Auflage. Köln, 1868. Berlag 
der M. Du MontsSchaubergfchen Buchhandlung. 168 ©. gr. 8. 15 Gar. 
Die fechfte Auflage ift bereits befprochen im Yahresberiht von 1866, 

©. 581. Trotz der Meinen Zuſaͤtze am Ende ber Lehre vom Verb, in 
denen die Ablautsreiben leife angedeutet werben, bleibt zu wünjcden, daß 
fih der „Leitfaden“ wenigftens in der Gintheilung der Declinationen und 
Conjugationen (ſtarle und ſchwache ꝛc.) und in der Wortbildung mehr an 
die Grgebniffe der neueren (biftoriihen) Sprachforſchung anſchließe. 
Sonſt wird er am Ende doch hinter ver Wiſſenſchaft allgufehr zurüdbleiben. 

8. Kleine deutſche Sprachlehre. Zunächſt für Schulpräparanden bear» 
beitet von J. Hang, DOberlehrer am k. kath. Schullehrerfeminar zu Gmünd. 
Ravendburg, 1868. Eugen Ulmer. IV u. 85 ©. gr. 8. 12 Ser. 
Diefes Büchlein bietet das grammatifhe Material, das die württem: 

bergiihen Schulamtszöglinge während ihrer zweijährigen Vorbereitung auf 
das Seminar zu verarbeiten haben, und ftrebt al3 mittlere Stufe des grams 
matilalifchen Unterrichts überhaupt eine ziemliche Bollftändigkeit an. In 
des That enthält es jo ziemlih alles, was etwa in den Oberklaſſen einer 
Bürgerfchule tractirt zu werden pflegt, in klarer, leichtfaßlicher Darftellung, 
die — der Verfafler giebt dies aud gern zu — an Koh und Bauer 
erinnert. Die Beifpiele find dem Leſebuche für die katholiſchen Vollsſchulen 
Württembergs entnommen. Mir fcheint es, als ob einige Partien, wie 
3.3. das Verb in der Flexionslehre, für Schulamtözöglinge zu dürftig aus⸗ 
gefallen fein. Und warum bie lateiniihen Termini technici nidt 
wenigftend beigefügt find, ift aud nicht abzuſehen. 

9, Deutfde Grammatik für die beiden unteren Alaflen der Mittelfchule 
von 3. W. Straub. Aarau, 1868. 3.3. Ehriften. u. 184 ©. gr. 8. 
Breis broch. Fr. 1. 60. geb. Fr. 1. 80. 15 Ser. 

Sehr viel Stoff und mitunter viel zu viel Abftraction und Reflerion! 
Gine Auswahl des Stoffes für Unterllafien läßt fih kaum ertennen. Wenn 
3. B. im erften Abſchnitte, ver eine allgemeine Betrachtung der Beſtand⸗ 
tbeile der Sprache enthält, von Alliteration (ohne Beifpiele), von ftumpfen, 
Elingenben und gleitenben Neimen, von Begriffen und deren Merkmalen 
(etwa in der Weife: „Aus einer Vorſtellung entiteht aljo ein Begriff, indem 
wir die befonderen Vorftelungen, die fie als Merkmale in ſich vereinigt, 
von einander unterfcheiden und zugleih in ihrem Zuſammenhange erfafjen‘‘) 
die Rede ift, fo fragt man ſich billig, wie alles dies in eine Grammatil 
und noch dazu für untere Sllafien ver Mittelihulen gehört. Noch wunder⸗ 
licher Uingen Behauptungen wie folgende: „Die Sproßwörter auf lich 
waren urjprünglih nur Umſtandswoͤrter. Das zeigt fi) bejonders auch 
noch in folhen Wörtern, die einfach auf lich gar nit vorlommen, wie: 
unerbittlid, wunentgeltlih, unerquidlih, unerfättlid.” 
S. 20. Das ift allervings eine ganz neue Auffafiung ber Geſchichte ber 
deutſchen Spꝛache. | 

36* 
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10. 2346 Sprachlehre für die unteren Klaſſen der Mittelfdyuien von 
Audolf Maurig, Gymnaſiallehrer. Beth, 1867. Karl Dfierlamm 
100 ©. gr. 8. 9 Ser. 

Gine deutſche Sprachlehre aus Ungarn ift jeberzeit eine erfreuliche 
Botſchaft. Sie ift ein Athemzug deutſchen Lebens in der Frembe, eine 
ermutbigende Nachricht vom Stampfplape. Anders darf man mit bem 
ſchlichten Buche, das zumädft für ein Gymnaſium befiimmt if, in dem das 
Deutihe mit dem Ungariſchen zu ringen bat, nicht rechten. Gebt der 
Verfaſſer aub in der Lautlehre mit einigen Bemerkungen über Althoch⸗ 
deutjches, Mittelbochdeutiches, Schweizerisches u. |. w. ein wenig über das 
Biel hinaus, fo macht er es in der Folge durch eine Hare, bündige Aus 
einanderfegung des Wiflenswürbigften aus ber Formenlehre, Wortbilbunge 
lehre und Saplehre wieder gut. Das Buch wird fih hoffentlich in allen 
balbgermanifchen Ländern viele Freunde erwerben. 

11. Grammatik der neuhochdeutſchen Sprache für Mittelſchulen. Ben 
Bernard Scheinp un. Erfter Theil: Laut⸗ und Kormenlehre. Prag, 
1869. Friedrich Chrlich. 161 ©. 8. 16 Ser. 

Der Verfafler verfieht es, die elementare Grammatil leicht faßlich und 
gründlich zugleich darzuftellen. Die Lautlehre zeichnet fi aus durch reihe 
-Beifpielfammlungen, die ganz geeignet find, das Intereſſe für die mannip 
faltigen Geflaltungen der Sprache rege zu machen, bie Formenlehre ent 
fpriht den Anforderungen der heutigen Wiflenfchaft, ohne fi in Hypotheſen 
und Specialitäten zu verlieren. Das Werkchen wird freilih etwas umfang: 
reicher werden, ald man von Schulbücdern für ven Gebraud der Schüler 
gewohnt iſt, allein derartige Anforderungen hängen zu fehr von locales 
Berhältnifien und Einrichtungen ab, ald daß fi dafür eine allgemeine 
Regel aufftellen ließe. Bor der Hand kann man dem Berfafler nur Glkd 
zu feinem Unternehmen wünfchen. 


12. Uebungsbud zum Erlernen der deutfhen Grammatit für 
Schüler in Bürgerfehulen und den Elementarflaflen höherer Lehramftalten 
von Lic. PB. Theodor Groß, Repetenten und Brivatdocenten zu Marbınz. 
Mainz, 1869. C. ©. Kunze's Nachfolger. 114 ©. 8. 74 Gar. 

Daß dieſes Yüchlein aus der Praxis hervorgegangen iſt und einem 
wirklichen Bebürfniß zu begegnen fucht, geht zur Genüge fhon aus ver oben 
befprochenen einleitenden methodiſchen Abhandlung defielben Berfaflers ber 
vor. Das Uebungsbuch befchräntt fih auf die deutſche Formenlehre (Wort: 
arten und Flerionglehre), und man erfieht aus der ganzen Art der Ber 
handlung deutlich, daß der Verſfaſſer beim Unterrihte in der Lateinifchen 
Sormenlehre eine Menge Erfahrungen geſammelt hat, die ex hier zu ver 
wertben ſucht. Es kommt ihm darauf an, dasjenige befonders feR zu 
madhen, worin bie Schüler gewöhnlich unfiher und unbeholfen erjcheinen. 
So z. B. läßt er in den Fragen und Uebungen, die einen Hauptbeſtand⸗ 
tbeil des Buches ausmachen, die declinirbaren Wörter nad Genus, Nume- 
rus und Casus, die Verbalformen nad allen Stüden der Gonjugation genau 
beftimmen, bält auf genaue Unterfcheidung des Futuri Activi und be} 
Praesentis Passivi u. f. wm. Es ift nicht zu läugnen, dab uns be 
Unterrit in fremden Sprachen eine gute Gelegenheit barbieiet, bie Stellen 
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aufzufinden, an benen unſere Schüler ein genaues Aufmerlen auf bie 
Eigenthümlichleiten der Mutterfprache in der Regel vermifien lafien, ober 
wo die Sprachverberbniß bereits Raum gewonnen bat. Schon bied gereicht 
dem Bude zur Empfehlung. Und da übrigens in demſelben der Lehrftoff 
tar und überfihtlih vorgetragen wird und dem Stande der Wiſſenſchaft 
durchaus entjpricht, jo verdient es, Beachtung zu finden. Beſonders werden 
die Lehrer des Deutſchen an ſolchen Anftalten, in denen zugleih fremde 
Sprachen getrieben werden, Notiz davon nehmen müflen. 


13. Deutfde Schulgrammatik. Bon Gottfried Gurde. Dierte Aufe 
lage. Hamburg, 1868. Dtto Meißner. VIII u. 150 ©, 8. 12 Ser. 


14. Die Hauptpunfte der deutfhen Sprachlehre. Don Gottfried 
Gurcke. Hamburg, 1868. Dito Meißner. 60 &. El. 8. 6 Gar. 


15. Uebungsbuch zur deutfhen Grammatik. Bon Gottfried Gurde. 

Dritte Auflage. Hamburg, 1868. Dtto Meißner. 6 Ser. 

Die deutihe Schulgrammatif und das Uebungsbuch find wiederholt 
im pädagogijchen Sahresberiht empfohlen worden, im 14. in erfter und 
im 20. in zweiter Auflage. Die Schulgrammatit hat in einem Jahr (1868) 
zwei Auflagen erlebt, die dritte und vierte. Dan fieht, daß fih das Buch 
bereits viele Freunde erworben hat. Die neuen Auflagen haben mwejentliche 
Beränderungen nicht aufzumeijen. 

Neu find die „Hauptpunkte der beutjchen Sprachlehre”. Sie find ein 
Auszug aus der Schulgrammatit und enthalten die Punkte, welde für den 
praltiihen Gebrauh am meiften in's Gewicht fallen. Die Einrihtung ift 
diefelbe wie in der Schulgrammatil, und das Uebungsbuch kann ih an 
den Auszug eben fo gut anfhließen, als an jenes ausführlichere Lehrbuch. 
16. Deutfhe Elementargrammatif für höhere Lehranftalten, Gymnafien, 

Lyceen und Nealfhulen. Don Ehre. Frieder. Koh. Dierte verbeflerte 

Auflage. Jena, 1868. Mauke's Verlag. VIII u. 66 ©. gr. 8. 

Bei Beiprehung der britten Auflage im Jahresbericht von 1866 ift 
an biefem Buche eine gewilie Slüchtigleit der Ausführung gerügt worden. 
Un der neuen Auflage ift bie beſſernde Hand nicht zu verlennen. Sn 
Inoppefter Zorm enthält das Handbüchlein denjenigen grammatiſchen Stoff, 
der in den unteren Klaſſen höherer Lehranftalten an vie Lectüre angejchlofien 
und dem Schüler duch öjtere Wiederholung geläufig gemacht werden foll, 
Ich möchte dieſem fo beliebten und gewiß fehr zmedmäßigen Werlchen noch 
eine Bervolllommnung wünjhen, die nämlid, daß in allen Fällen, wo es 
fih um Specialitäten, welche eine verſchiedene Auffafiung zulafien, oder jehr 
ungewöhnlih find, ein klaſſiſches Citat ala Beleg beigefügt würde. Wenn 
3. 3. „finden“ unter denjenigen Verben genannt wird, bie analog ben 
Hülfsverben einen reinen Infinitiv nah fih ziehen, fo erfcheint dies gewiß 
für den Augenblid jevem fehr befremdlich, man erwartet zunächſt das 
Particip („ich fand ihn ſchlafend“) und nicht den Infinitiv. Ein klaſſiſches 
Gitat würde jeden Zweifel löfen 
17. Grundriß der deutſchen Saplehre für untere Klafjen der Gymna⸗ 

fin und Realfhulen. Bon Dr. G. Wendt, Dirertor des Lyceums in 

Karlerube. Dritte, verbeflerte Auflage. Berlin, 1868. G. Grote'ſche Buche 

handlung. 47 ©. 11.8. 4 Ser. 
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Dei Anzeige viefer dritten Auflage kann ih nur auf das zurkd: 
weifen, was im Sjahresberiht von 1867, S. 424 über die zweite Ausgabe 
gefagt worden iſt. 

18. Kleine Grammatik der deutſchen Eyrade. in Lehr und Lıra 
buch zum Gebrauch in den unteren und mittleren Klaſſen höherer Unter 
rihtsanflalten in zwel Eurfen daraeftellt von Dr. 9. W. M. Filter. 
ortentlihem Lehrer an der Bictoriaichule in Berlin. Erſter Gurfus. 
Auflage. Berlin, Ricolai’fhe Verlagsbuchhandlung. 1368. IV u. 786.8. 

Tr. 


Zweiter Eurfus. Zweite Auflage. “6. 8. 10 Ser. 


Siehe Jahresberiht 1866, S. 581 und 582. Zu dem dort Gejagten 
babe ich nichts hinzuzufügen, als daß die neue Auflage weſentliche Ber: 
änderungen nicht zeigt. Im erften Curſus ift der Drud ftellenweife eu: 
engerer geworden, daher die verminderte Bogenzahl. 

19. Kurze deutfhe Sprachlehre von M. U. Beder. Dritte, burdans 

verbefierte Auflage.” Bien, Berlag von C. W. Seidel u. Sohn. 1869. VII 

u. 183 ©. gr. 8. 15 Ser. 

Sm 15. und 17. Jahresberichte bereits beiproden und empfohlen. 
Die Berbeflerungen der neuen Auflage fteden im einzelnen: in ver Be 
bandlung ver Lehrfäbe, in der Wahl der Beijpiele, im filifiiichen Ausdtud. 
Die Anordnung ift diefelbe geblieben. Sie ift nicht eine fireng ſyſtematiſche, 
fondern mehr die einer methodiſch fich erweiternden und vertiefenden Saslehr:. 
Nah einer Einleitung, in welder der einfahe Sag _mit feinen Glieder 
turz und bündig abgehandelt wird, folgt die Wortlehre: WBortarten, 
Wortbiegung, Wortbildung und im Anhang Orthographie. Die zweite 
Hälfte des Buches nimmt die Saglehre im engeren Sinne bed Wortes cin 
und zwar werden erft die Sagformen, dann der Sapbau erläutert. Alles 
bezieht fi auf den Sag, und darin fowohl, wie in der ganzen Vehand 
lung der Saplehre, folgt der Verfaſſer feinem großen Namensvetter R. 5. 
Beer. Diefelben Vorzüge, diefelben Mängel! Gin fauberes, wohlgefügtet 
Spradgerüft auf logifhem Fundamente, aber etwas — durchſichtig. „Gin 
tieferes Eingehen in die geſchichtliche Entwidlung, in die feineren Unter: 
ſchiede des deutſchen Sprachbaues und in fprachvergleihende Bemerkungen“ 
darf man nicht fuchhen, der Verfafler erklärt felbft, daß derartiges zu geben 
nicht in feiner Abficht gelegen babe. Wir geben zu, daß ein tieferer 
Eingehen auf alles diefes nicht die Aufgabe einer Schulgrammatif if, aber 
etwas echt grammatiſches Fleiſch und Blut an dem logijch = grammatijcen 
Knochengerüſt kann unmöglid ſchaden. In Betreff der Orthographie fiab 
die Raumerſchen Grundfäße feitgehalten. 

20. Der deutfhe Sapbau. Zum Unterricht und zur Selbtbildung. Ben 

Dr. Karl Almer. Ansbach, 1869. Fr. Seybold. 45 ©. gr. 8. 

Die Bederfhe Syntar bedarf noch fehr des Ausbaues. Sie bietet 
ein ſicheres logiſches Fundament, auf dem ſich die Sprache ala Produft de 
Dentens und Sprechens ohne jonderlihe Mühe auferbauen läßt, und viele 
logifhe Strenge tft nicht hoch genug zu ſchätzen, fie ift insbeſondere im 
Unterricht ein köftlihes Zuchtmittel. Aber könnte man auf dieſer Grund 
lage nicht ebenfo leicht jede beliebige Rulturfprache auferbauen ? Wo bleiben 





bes beutjchen Sprachunterrichtes. 567 


bie Cigenthümlichkeiten unfrer Sprabe? Wo bleibt der Wald unferer 

Sasgeftalten, wo der Blüthen⸗ und Blätterihmud unferer Wortbilver ? 

Unferer Arabesten, Sprachwinke und Fingerzeige, des ganzen Mienenfpieles 

einer lebendigen Sprache gar nidt zu geventen! Wo ift der Gram⸗ 

matiler, der von alledem das Schönfte ausmählt und es uns wohlgeordnet 
vor Augen legt? Unferes Verfaſſers Beftreben ift, „pie Saßglieber, Subject, 

Object, Beftimmung (Adverbiale) und Beifügung (Attribut) in den drei 

Abtheilungen der Saplehre, nämlich im einfady erweiterten Satze, in den 

Nebenfägen und in den beigeorbneten Sägen gleihmäßig durchzuführen, 

was”, jagt er, „fo viel wir wenigſtens mifjen, bisher noch nicht gefchehen 

ift.” Er führt alfo den Schematismus Beders ganz dur, indem er die 

Eintheilung der Sagglieder, die bekanntlich bisher immer nur auf Neben: 

fäße übertragen wurde, auch auf die Glieder einer Sabverbindung an- 

wendet. Hoffentlih ift damit die logifhe Grundlegung der Grammatik zu 

Ende und wir dürfen nun den Bearbeiter der deutſchen Syntar erwarten, 

der uns in die Wunder unserer Zunge einführen wird. 

Ueberdies ſoll damit das vorliegende Schriften neu charalteriſirt, 
nicht getadelt fein. Es ift hier eine der beften überfihtlihen Darftellungen 
des logiſchen Sapbaues. Die Auseinanverjeßung ift ſehr deutlich, ſehr 
faßlich, und die einzelnen Lehrſaͤtze find durch zahlreiche Beifpiele hinreichend 
veranſchaulicht. 

21. Deutſche Sprachlehre für Schulen. Von Dr. Maximilian 
Wilfem Böpinger. Zehnte Auflage, durchgeſehen und zum Theil über⸗ 
arbeiter von ınfl Söpinger, Profefior ander Gantonafejule in 
St — Harau, 1869. 9. R. Sauerländer. XII u. 468 ©, gr. 8, 
Bor einem grauen Haupte follft du aufftehen! „Es find nunmehr 

einundvierzig Jahre, ſeitdem dieſes Buch in feiner erften Geftalt erjchienen 
if. Seit der Zeit bat fi mandes auf dem Gebiete der deutſchen Gram: 
matit geändert!" Uber daß „der Götzinger“ in neuer Auflage erfcheint, 
zeigt von feiner Lebenskraft, und man muß fi darüber freuen, wie die 
Kinder fih freuen, wenn der alte Vater rüftig mit Jünglingen einberfchreitet. 
Die Ueberarbeitung in der neuen Auflage bezieht ſich auf die Lautlehre 
und einzelne Theile der Flerionslehre, dann auf die einleitenden Paragraphen 
der Saglehre und endlid ganz beſonders auf die Metril, die, gereinigt von 
dem Fremdartigen und Ueberflüffigen, ein ganz neues Gewand angezogen 
bat. Die Interpunktionslehre ift weggefallen. Bon biftorifher Grammatit 
und Sprachvergleihung ift nichts aufgenommen worden. Wer nad einer 
ſoliden, handfeſten Ausdrucksweiſe ſtrebt, dem wird bie Satzlehre Götzingers 
immer willkommen ſein. 


2. Für Elementarſchulen. 


1. Kleine deutſche —— von Dr. Otto Lange, Drofefior in 
— gwoͤlfte Auflage. Berlin, 1868. Rudolph Gärtner. 31 ©. Mi. 8. 


2. Rursgefafte deutſche Spradlehre Bon &, Fr. Bruhns. Vierte 
Auflage. Kübel, Dittmerfche Buchhandlung. 1866. 42 ©. 8. 


Kleine deutfhe Sprachlehre von H. Bohm und W. Steinert. 


— 
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ar esiole Auflage. Berlin, 1868, Theodor Kampffmeyger. 48 ©. EL. 8. 
gr. 


Billige Handbücher für die Schüler! Nr. 1 if im 20., Nr. 2 m 
18. Bande des Yahresberichtes beſprochen. Nr. 3 will dem Lehrer das 
zeitraubende Diftiren erjparen, wenn er die grammatiſche Regel am Leie 
ftüd entwidelt hat. Es enthält das Wiffenswürdigfte in guter Ordnung 
und darf deshalb wohl für zwedentſprechend gelten. 
4. Regeln der deutſchen Sprachlehre für Elementarfhulen von M. U 


Mohn, Seminarlebrer. Vierte, unveränderte Auflage. Braunsberg. Ed. 
Meterd Derlag. 1869. 32 S. kl. 8. 24 Sgr. 


5. Deutihe Grammatk. Leitfaden für den_linterriht in der beutfchen 
Eyrade. Bon D. Sommer und ©. Schaarſchmidt. Zweite werbefierte 
Auflage. Braunfhweig, Alfred Bruhn. 1863. 39 ©. fl. 8. 3 Er. 


6. Leitfaden für den Unterriht in der deutfhen Grammatik 
Kür mehrklaffige Schulen bearbeitet von H. Damm un) ©. Mienberf, 
Lehrern an der höheren Züchterichule zu Neuftadtstäberswalde. Ausgabe A 
Berlin, © W. F. Müller. 48 S. 1. 8. 4 Ser. 

Dajjelbe, Ausgabe BB 39 S.M. 8. 23 Ser. 

Kleine grammatifhe Handbücher für die Schüler! Sie finb mit ben 
vorhin genannten verwandt, nur find fie etwas reichhaltiger und mehr 
methodiſch geordnet. Die Berfafier haben Bürgerfhulen im Auge, doch 
eignen ſich folche Leitfaden für gehobenere Voltsfhulen jeder Art. Eie 
dienen dem an das Leſebuch ſich anfchließenden Sprachunterrichte als Bafs 
und Abſchluß zugleih, daher jollen jie den Schüler dur die Mittels und 
Oberflafien begleiten, ja Nr. 6 nimmt ſchon auf das Bedürfniß der Unterklaſſen 
Rüdfiht. Nr. A ift bereit3 im 17., 19. und 20. Jahrgange günftig be- 
urtheilt worden. Nr. 5 ıft im 19. Jahrgange befprochen und es wird dafelbit 
auf die methodiſche Anordnung des Stoffes bingemiejen. In diefer Hm: 
fiht läßt fih auch über Nr. 6 manches Gute jagen. Die Verfaſſer haben 
den grammatifhen Stoff auf fünf Stufen vertheilt, die in jebem Theile 
der ſyſtematiſchen Ordnung wieberlehren. So erweitert fih dad grammatijche 
Wiſſen concentriſch und zwar fo, daß in den Klaſſen 5—2 die Wortlehre 
und MWortbildung, in Klafle 1 die Saplehre ihren Abſchluß findet. Zahl: 
reihe, gut ausgewählte Beifpiele dienen zur Erläuterung ber Lehrjäge. Die 
Einleitung enthält Vorjchriften über den rechten Gebraud) des Büchleine: 
man fiebt, die Berfafjer fegen immer bie Entwidlung des Lehrſatzes an 
einem Lejeftüd voraus. Die billigere Ausgabe B ift ein Auszug aus A: 
der eine nod enger zujammengebrängte Darftellung des Stoffes giebt. 
Beide Ausgaben lünnen empfohlen werden. 

7. Zeitfaden und Uebungsbuch beim deutfhen Sprahunterriäte 
in Elementarſchulen. Bon H. Schüth, Lehrer. Zweite, gänzlich umgear: 


beitete, und vermehrte Auflage. Paderbom, 1869. Yerdinand Schoͤningh. 
Sf. 8 5 Ser. 


Beiprohen im Jahresberiht von 1862. Die Ausftellungen, welche 
Kellner daſelbſt mit Recht macht, find in der neuen Auflage theilweiſe 
berüdfihtigt und durch Verbeſſerungen aufgehoben worden, doch ift es dem 
Verfaſſer noch nicht gelungen, fein Büchlein merllid über die Menge 
ähnlicher Erſcheinungen zu erheben. 

8. 9. Meufer’s Hülfsbuch beim Unterriht in der deutfchen 
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Sprache. Für Volksſchulen und die unteren alaſſen höherer Bebranftelten. 

Dritte größtentheild umgearbeitete und verbefierte Anflage. V . Plate, 

Lehrer an ber Bürgerfhule in Bremen. Bremen, 1868. % übtmann, 

188 ©. 8. 9 Sr. 

Wenn der Herr Meberarbeiter in der Einleitung fagt: „Die Wichtig- 
keit eines gründlichen Unterrichts in der Mutterfpradhe ift von allen Lehrern 
längft anerlannt, ein Hülfsbuch für dieſen nöthigen Unterrichtszweig ift 
alfo ein Bedürfniß für üunfere Schulen”, fo Klingt die Folgerung der Menge 
der jährlich erjcheinenden deutſchen Sprachbücher und Spraclehren gegen» 
über etwas befremblih. Es foll indes wohl fo viel beißen als „ein Hülfs⸗ 
budy wie dieſes“. Und gewiß Meufers „Hülfsbuch“ gehört nicht zu den 
ſchlechteſten Erzeugniſſen auf dem Sprachbüchermarkte. Es zerfällt in zwei 
Curſe, in denen ſich Lautlehre, Wortbildung, Flexionslehre und Saplehre 
concentrijch erweitern. Aber etwas Beſonderes finde ich nicht darin. Biel: 
mehr läßt fih ohne Mühe manderlei daran ausfegen. Aufgaben wie: 
„Schreibe nieder 6 Wörter ohne Anlaut, 6 Wörter ohne Auslaut 2.” 
könnten ganz wegfallen, denn die 6 hat keinen Sinn. In der Wort 
bildung ift viel Schwantendes und für den Glementarunterriht Unfrucht: 
bares über Wurzeln und Stämme gejagt. Beſonders naiv ift die Aufgabe: 
„Suche aus Deinem Lehrbuche (joll wohl heißen Lejebuhe) 30 Stamm: 
wörter auf und fhreibe fie mit ihrem Wurzelmort nieder!” Das dürfte 
mandem Gelehrten nicht ganz leicht werden. 

9. D’er deutfhe Sprachunterricht in den erften ſechs Sauljahren. Eine 

Skizze des grammatifhen Unterrichtes und (im Anhange): Deutfche 


Grammatik ohne Worte, Leitfaden zur Repetition. Don Dr. ton. Dritte 
Auflage. Wien, Markgraf u. Müller. 1868. 46 und 34 ©. 8 Ser. 


Das Schriften ift ftreng genommen ein rein — nur dem 
zweiten Theile nach gehört es hierher. Es iſt eine Skizze, als ſolche mehr 
anregend als ausführend. Im erſten Theile wird die ſprachliche Analyſe 
von Mufterftüden für ſechs Schulklaſſen gezeigt, im zweiten vie Sprach⸗ 
lehre an Beifpielen repetirt. Der 17. Band des pädag. Sahresber. hat 
bereit3 eine eingehende Beiprehung und günftige Beurtheilung dieſer 
frifhen Jugendarbeit des rühmlichft befannten Verfaſſers gebracht; ich weiſe 
darauf zurüd. Seminariften und angehenden Lehrern mag das Büchlein 
von neuem empfohlen fein. 


10. fan benfammiung für den Unterriht in der deutfhen 


Sprache, geordnet nad drei Lehrftufen. Don Hermann Franke, Lehrer 
am Sopbien ift in Weimar. Zweite, berbefier erte und vermehrte Auflone. 
Weimar, Hermann Böhlau, 1868. 80 ©. 5 Ser. 


Diefe Aufgabenfammlung kann als vierter Seil von bes Verfaſſers 
„Material jür den Unterriht in der Grammatik ꝛc.“ angejeben werben, da 
bei den Aufgaben ſtets auf die entjprechenden Paragraphen des größeren 
Werkes Bezug genommen ift, do will es auch als felbitftändiges Werkchen 
gelten. Der grammatifhe Stoff ift nach den drei Hauptunterridtsitufen 
(Unter, Mittels und Oberllafje) jo eingetheilt, vaß er ſich concentriſch ers 
weiter. Da die Aufgaben nit bloß ein trodenes Einüben der Regeln 
bezweden, ſondern vielfah zum Nachdenken und zu kleinen ftliftiihen 
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—— anregen, fo gehoͤrt dieſes Uebungsbuch gewiß zu ven beheren 

ſeiner Art. 

11. Die deutſche Wörter⸗ und Saßlehre für Bürgerfhulm im Zur⸗ 
a zenpen e dargeftellt von B. Mushade, Director der ſtädtiſchen Schul 
in Großenhain. Dresden, C. C. Weinhold u. Söhne 1869. 48 ©. & 


4 Sgr. 

Der Berfafler ift überzeugt von der Nothwendigleit eines zujaummen: 
hängenden Unterrichtes in der deutſchen Grammatik in den Mittel um 
Oberklaſſen auch gewöhnlicher Bürgerihulen und will den Schülern einm 
Leitfaden in die Hände geben, der Kürze, Vollſtändigleit und Billigkeit in 
fi vereinigt. Der feinige folgt in der Hauptſache der ſyſtematiſchen Un: 
ordnung — nur ift die Wortbildung als ein Theil der Wortlehre 
die Begriff⸗ und Formwörter eingefhoben — und hält ſich au bie 
lateinifchen techniſchen Ausdrüde. Wie das Bud, kein eigenthümlidhes wetbo- 
diſches Gepräge zeigt, fo bietet es auch in floffliher Hinſicht nichts Ber 
ſonderes. Es enthält einen ziemlichen trodenen Umriß des grammatijchen 
Fachwerks ohne irgend welche Ausbeute. In der Wortbildung, vie mir 
überhaupt etwas bürftig und unfruchtbar (ed if viel von Wurzeln Die Rebe) 
vorgelommen ift, findet ſich ein finnentftellender Drudfehle. ©. 24 beißt 
es: — bei der Bildung der Stammmwörter aus der Wurzel lautet ber Vocal 
der Wurzel fehr oft um. Als Beifpiel ift „fingen — Gang“ "angeführt. 
123. Die Grammatik in der Boltsfhule Bon J. ‚ Oberlehter 

am GScullehrerfeminar zu Gmünd, und F. 3. Hoss, Volls ſchullehret in 
Ravensburg. Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. Raventburg, 
Gugen Ulmer. 1368. 94 ©. gr. 8. 12 Ser. - 

Beiprohen und nur unter Vorbehalt gebilligt im 18. Bande des 
Jahresberichtes, ©. 141. Ich möchte nur noch einiges hinzufügen. Das 
Buch beftebt in der neuen Auflage aus drei Theilen. Der erſte Theil enthält 
die Orundfäße, nad denen ber für die Vollsſchule pafiende Stoff auszumählen 
if, der zweite Theil ftellt das gefichtete Material zuſammen, der britte Theil 
zeigt die Behandlung des auf drei Schulllaſſen vertbeilten Stoffes beiſpielsweiſe 
und in Form von Aufgaben. Nach dem Cingange zum erflen ode 
tbeoretiihen Theile könnte man glauben, die Berfafler feien Gegner des 
grammatifchen Unterrihtes (in der Volksſchule) überhaupt. Gleich der erſte 
Sag: „Der Standpunlt, auf dem man den Betrieb der Grammatik ber 
deutfchen Sprache au für" Vollsihüler ald eine ‚‚vorzüglide Geiftesgyn⸗ 
naſtik“ anſah, ift ein überwundener,” Klingt feltfam gegenüber den Be 
ftrebungen der Gegenwart, den Unterricht in der Mutterfpradye auch in der 
Elementarſchule foviel als möglich zu heben. In der Folge aber zeigt es fidh, 
daß die Herren keineswegs jo abgefagte Feinde der Grammatik find, als es den 
Anfhein bat. Sie Lafien eine gewife Summe grammatifcher Belehrungen 
im Anſchluß an Lefeftüde und fhriftlihe Arbeiten gern gelten. Ihre An: 
griffe find nur gegen das formelhafte Grammatifiren und Gchematikren 
gerichtet. Sie wollen gerade fo viel Grammatiſches gelehrt wifien, als zum 
Verftändnig und zum Gebrauch der Mutterfprahe unumgänglih nöthig if. 
Was ftenun im einzelnen über das unfruchtbare Eintheilen, Namengeben und 
Degriffipalten fagen, das leider in allen Theilen der Grammatik, beſonders 
aber in der Gaplehre noch immer mißbräudli getrieben twirb;äR ehr 
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treffend und fehr beberzigenswertb, und ich meinestheils ftimme ihnen darin 

mit voller Seele bei. Nein Volksſchullehrer darf es ungelefen lafien! 

Aber wenn die Verfaſſer daraus folgern, daß darum der grammatiſche 

Unterricht in der Volksſchule auf ein Minimum zu beſchraͤnken fei, jo irren 

fie ſehr. Allerdings ift es dringendes Bedürfniß, den grammatifchen 

Formalismus fo viel als möglih zu befchränten, allerdings foll vie 

Grammatik nur dem lebendigen Sprachverſtaͤndniß und Sprachgebrauche 

dienen, aber deshalb follen wir unferen Schülen den Neichthum unjerer 

Sprache nicht verjchließen. Iſt der größte Theil unferer Glementar: 

grammatiten noch ſehr unvolllommen, fo folgt daraus nicht, daß es feine 

guten geben könne. Im Gegentheil, alle methodiſch gebilveten Lehrer 
werden dadurch zu dem Streben angefeuert werben, in ein leicht faßliches 
grammatifches Fachwerk eine möglihft große Fülle unferer ſprachlichen Er⸗ 

Scheinungen einzufügen. Und die ſachlich⸗ſprachliche Analyfe guter Lefeftüde 

bietet hinreichende Gelegenheit, in verhältnißmäßig kurzer Zeit ein reiches 

Material zu verarbeiten. 

13. Berbinand Schubert's Pleiner, deutfher Sprachſchüler, oder: 

ter Unterricht in der deutſchen Sprade. Für Lehrer und Schüler der 

II. und IH. Volksſchulklaſſe. Reu bearbeitet von Karl Schubert. Erſte 

Abtheilung: Das Sprachbuch. Wünfte, verbefierte und vermehrte 

Auflage. Bien, Sallmayer u. Comp. 1864. 94 ©. 8. 

Auelte Abtheilung: Das Aufgabenbud. Zweite verbefierte Auflage. 

ien, Sallmayer u. Comp. 1867. VIu 118 ©. 8. 

Im erſten Abſchnitte des Sprachbuches werben die Laute und ihre 
Zeichen, im zweiten die Bildung und Bedeutung der Wörter überhaupt, im 
dritten die wichtigftien Wortarten (Eintheilung, Bildung und Flexion, Para: 
bigmen nur bei den beclinirbaren Wörtern) und im vierten ber Sag (im 
Anhang die Gonjugationen) abgehandelt. Die Darftellung ift eine zu: 
jammenbängende, klare und burchfichtige. 

Das Aufgabenbuh will „Lehrern und Schülern (der IL. und IIL 
Boltsfhulklafien) als Förderungsmittel des grammatischen (der Behandlung 
des Lejebuches parallel gehenden) Unterrichtes feine Dienfte leiften‘. Es 
enthält paffenden Stoff zu mündliden und ſchriftlichen Uebungen, Heine 
Aufgaben zur Befeftigung der grammatifhen Regeln, mie fie berartige 
Sammlungen zu bieten pflegen. 

14. a der Lehrgang beim Unterrichte in der deutfhen Sprache In 
der oberften Klaſſe der oitofhulen. Bon Franz Tomberger, Direktor 
und Lehrer an der BommunalsHauptfchule zu Berlin. Bweite, verbefierte 
und vermehrte Auflage. Graz, 1868. Verlag von Leuſchner u. Lubensky. 
123 ©. 8. 10 Ser. 

Ein Handbuch für Lehrer und Schüler. Das Werkchen unterſcheidet 
fih von den meilten andern feinesgleihen dadurch, daß ed den grammati: 
hen Stoff methodisch georbnet darbietet. Ausgegangen wird vom Satze 
und zwar jchreitet die Saplehre in der Weije fort, daß die Nebenjäße mit 
den Sapgliedern zufammen behandelt werden und die Wortlehre (jowie in 
Verbindung mit diefer die Orthographie) größtentheild in die Sablehre ſich 
einfügt. Nachdem die ganze Saplehre abgethan ift, folgt die Flexion ber 
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Bortarten. In einem Anhange iſt von den großen Anfangebuchkaben, 
von der Interpunktion und den Fremdwörtern die Rede. jeder Paragraph 
zerfällt in drei Theile, in ein Mufterftüd, in die daran zu erläuternden 
Lehrjäße und in Aufgaben bebufs weiterer Einübung derſelhen. Ban 
kann nicht läugnen, daß fih in dieſer Anlage methodiſches Geſchick offen 
bart. Es foll ein Abjchluß des ſprachlichen Unterrichtes in der Volksſchule 
geboten werden, und infofern die Saglehre hauptſächlich der oberften Klaffe 
zufällt, ift e3 gewiß geredhtjerligt, auf biefer Stufe den Sab zum Aus 
gangs⸗ und Mittelpunkte der übrigen grammatiſchen Erfcheinungen zu machen. 
15. Deutſches Sprachbuch. Methodiſch geordnete Beifpiele, Lehrfäbe und 
Aufgaben für den Sprachunterricht in der Bollöfhule. Bon J. F. Hütt⸗ 
mann, Seminarlehrer in Stade. Dritte Auflage, Stade, Ir. Schanze 
burg. 1869. 80 ©. 8. 5 Ser. 
Ausführlich befprohen im 20. Bande des Jahresberichtes, S. 417. 

Die neue Auflage ift unverändert. 

16. Der Unterrihtsftoff aus der deutſchen Grammatil, für 
Bürgerfhulen ausgewählt und nach Stufen zufammengeftellt von K. YIB. 
2. Ehmit, Rektor an der Bürgerfchule zu Frankfurt a. d. D. und Dr. 
phil, Zweite Auflage. Frankfurt a. d. DO, Guſtav Harneder und Gomp. 
1869. u. 119 © 1.8 8 Ser. 

Ein grammatifhes Beibuch zum Lejebuche für Lehrer und Schüler. 

Der Lehrer joll daraus die Auswahl und Anordnung des Lebritoffes ent 

nehmen, der Schüler fol darnach das Gelernte zu Haufe repetiren. Der 

Stoff it auf fünf Schuljahre (das erfte und die beiden legten find ausge 

ſchloſſen) vertheilt. Auf jeder der entfprechenvden fünf Stufen foll ein 

Penfum aus der Orthographie und eins aus der Saplehre durdgearbeitet 

werden, doch foll auf der fünften Stufe nur die Satzlehre noch Neues 

bieten, in Betreff der Ortbographie fol Wiederholung und Befeftigung bes 

Gelernten ftattfinden. In ähnlicher Weife foll in der darauf folgenden 

Oberklaſſe die Saplehre nach einer beliebigen guten Schulgrammatik zu: 

fammengefaßt und erweitert werden. Auf die Orthographie ift in dem vor: 

liegenden “Leitfaden großes Gewicht gelegt, unter der Saglehre begreift der 

Verfaſſer die Lehre von den Wortarten, vie Flexionslehre, die eigentliche 

Saplehre und die Wortbildung. In diefer Reihenfolge wird auch ber Ju 

balt der „Satzlehre“ abgehandelt, eine ftete innerlide Beziehung der 

Wortlehre auf den Saß ift aber nicht zu erfennen. Weber die Eintheilung 

des Stoffes ließe ſich ftreiten, 3. B. ob die fchwierigen Negeln vom Ge 

brauche des 3, 8, fi bereit3 auf die erfte Stufe, aljo in das zweite Schul 
jahr gehören. MWeberhaupt könnte der Nuben des ganzen orthographiſchen 

Regelwerkes (26 Seiten) angezweifelt werden. Der wirklih grammatiſche 

Theil des Buches unterjcheidet fih in der Auswahl des Stoffes, in Ton 

und Haltung nicht wejentlih von den gebräuchlichen Elementargrammatiken, 

doch wird bie und da, 3. B. in ber Wortlehre, das Fachwerk durch paſſende 

Beifpiele lebendig und fruchtbringend gemacht. 

17. Die Sap- und Wortlehre in praftifchen Vorträgen. Ein methodifcher 
Leitfaden zur Behandlung ded grammatifchen Theil® unferer Lefebücher im 
der Bolfsfäufe, Zür angehende Lehrer und Lehrerinnen. Bon Ferdinand 
Bahmann, Lehrer an der Prager 2. ?. deutſchen Mufterhauptfchule und 
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an der mit diefer Anftalt vereinigten Präparandie für weibliche Lehramtss 
zöglinge. Zweite, verbefierte, vervollitändigte und mit den entfprechenden 
Aebun Sungefofien geſehene Ausgabe. Prag, Earl Reichenecker. 1868. X u. 


Kuh diefes Buch gehört ftreng genommen nicht hierher, fondern in 
die Reihe der methodiſchen Schriften. Nur weil es fich fpeciell mit 
Grammatik beihäftigt, wird es an biefer Stelle beſprochen. In einer 
Reihe von Borträgen wird die Art und Weiſe gezeigt, wie der grammas 
tiſche Unterricht an das Leſebuch angeſchloſſen werden fol. Das ganze 
Gebiet des zu behandelnden Lehrftoffes wird durchwandert, erft die Saßz⸗ 
lehre, dann die Wortlehre. In ver neuen Auflage ift auch die Worb 
bildung bedacht worden. Bufammenhängend find indes bie Vorträge darum 
nicht, weil bald die eine, bald die andere Klafle ind Auge gefaßt wird. 
Der Berfafler denkt ſich eine vierklajfige Vollsjchule, in welcher der grammas 
tifche Unterricht in der zweiten Klafie von unten herauf beginnt. (Er be 
zieht ſich fortwährend auf ein bejtimmtes, dafelbft eingeführtes Sprach⸗ und 
Leſebuch. Sehr zu wünjdhen wäre eine Einleitung, in welcher der Ber 
fafler die Vertheilung des grammatifhen Materials auf die verfchiedenen 
Stufen ausführlih auseinander ſetzte. Dadurch würde das Bud eine 
jelbftändige Bedeutung gewinnen. Bei der jebigen Ginrichtung ſchwebt 
immer ein ſchwer zu lichtendes Dunkel über dem Ganzen. Abgeſehen 
davon find die Vorträge ſehr zu empfehlen. Die Entwidelung der gramma- 
tiſchen Lehrſaͤtze iſt anregend und führt mit Sicherheit zum Ziele. Die daran 
anfnüpfenden Aufgaben find durchaus zmedmäßig. 

18. Die Sprahübungen in den Oberklaſſen der Volksfhule Im 
Anfchluffe an „Haeſters“ Lehre und Leſebuch für die Oberklaſſen der Volks: 
ſchule“ bearbeitet von U. Haefterd. Gin methediſhes. endt ad für den 
Lehrer. Eſſen, &. D. Bädeker. 1868. IV u. 84 © 
Sierzu von demfelben Berfafier: Ein Hehungebu | fir Die Sailer "Een, 

G. D. Bädeker. 1868. VIuw4s66. 1.8 56© 

Man wird nicht recht klar darüber, mas Kür eine Boltafäule ih ber 
Verfaſſer vorftellt; ich möchte faft glauben, er habe fein Buch für die obere 
Abtheilung einer eintlaffigen Dorfichule beftimmt. Aber auch dann if 
Leichtes und Schweres vielfah gemiſcht. Es ift eben der ganze gramma⸗ 
tiſche Stoff, welcher durchgenommen wird. Der Verfaſſer legt freilih auf 
die Miederbolung ein großes Gewicht und darin dürfen wir ihm Recht 
geben. Auch gegen die Anoronung des Stoffes, nad welcher die Wort 
lehre in die Saplehre aufgenommen wird, und zwar in der Weife, daß eine 
Wortart erfi dann erflärt und flectirt wird, wenn fie im Satzbau in den 
Borbergrund tritt, läßt fi nichts einwenben. Ferner find die an den 
pafienden Stellen eingefügten Regeln und Uebungen in Bezug auf bie 
Mortbildung, Orthographie und Interpunktion gewiß fehr ſchaͤtzenswerth. 
Über es bleibt noch manches übrig, was ſchwerlich gebilligt Keen fann: 

1) Wozu die Definitionen, die nod dazu, wie ber faſſer will, 
von dem Schüler auswendig gelernt werben follen? Und was für Definis 
tionen! „Ein Wort ift ein Lautverein, worunter man fi etwas denken 
kann.“ Oper: „Ein Laut iſt ein hörbarer Veſtandtheil der menſchlichen 
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Sprache.“ Dper: „Eine Stammfilbe ift diejenige Silbe eines Wortes 

unter welcher man fi etwas denken kann.” 

2) Wozu die ungebraͤuchliche und gewaltfame Nomenclatur? „Fallenden” 
für Decliniren, „Rennform‘‘ für Infinitiv, „Grundwortsſatz“ für Subjectin: 
fag u. |. w. 

3) M es nötbhig, daß das Verb und feine Conjugation fo bürffig 
behandelt wird? Vom Conjunctiv 5. B. ift fo gut wie gar nidt die 
Rede. Das Barticipium Präfentis wird nur vorübergehend erwähnt 
(S. 15) und unter den Saßgliedern gar nit berüdfidhtigt. 

4) Sehr viele, man kann fagen, die meiflen Aufgaben fordern ein 
Ausſchreiben von Wörtern oder Saͤtzen aus dem Leieftüde. Iſt das nicht 
gar zu mechaniſch? 

19. Kleine deutfhe Sprachlehre auf ber Grundlage bed beutfchen 
Sprühworted. Für den Schulgebraud bearbeitet und berausgegeben won 
Carl Wiegand, Bürgerfänitehter in Meiningen. Hildburghaufen, F. ®. 
Sadow u. Sohn. 1863. VI u. 194 & EM. 8. 15 Sar. 

Der Berfafler geftebt felbft zu, daß es jehr einfeitig fein würde, wenn 
man alle Beijpiele zur Grammatit aus dem Sprüchwörterſchatze entnehmen 
wollte; aber er hebt mit Recht hervor, daß ſich gerade im deutfchen Spräd» 
wort eine Fülle grammatifcher Bildungen und Wendungen offenbare. Er 
will Material zur Auswahl darbieten und nur, damit man das Nöfbige 
mit einem Griffe herausfinden könne, ftellt er die Sprũchwoͤrter nad ihrer 
grammatiſchen Geftalt zufammen. Die Sammlung ift außerorbentlidy reid- 
baltig und deshalb, ſowie wegen ber gejchidten Anorbnung fehr zu empfehlen. 
20. Hebungsftoffe zur Börberung des Sprach Verftändnifjes und der Eprad 

fertigkeit. Eine Geiſtesgymnaſtik für die mittleren Abtheilungen und Maſſen 

gebe ener Bolfefchulen und ein Hülfsmittel zur Ertheilung des Gprad- 
nterrichts, ohne Rüdfiht auf grammatifche Syſteme. Bon Dr. 2. Kellner. 

Dierte, verbeiierte Auflage. Altenburg, H. 9. BPierer. 1469. (Vu 

232 ©.) 8. 20 Sgr. 

Diefes Werlhen des Altmeifterd ber analytiſchen Methode bedarf 

4 der Empfehlung, die einfahe Anzeige der neuen Auflage em» 
pfiehlt ſchon ...., . Nur auf den reihen Inhalt möge bier von nenem 
aufmerfjam gemachi n..nen, Die „Uebungsftoffe” find eine Vorſchule, welche 
auf bie grammatiſche Analyr. größerer Lefeftüde vorbereiten fol. Die erfte 

Abtheilung ift gang diefem voLc.reitenden Unterrichte gewidmet. Der erike 

Abſchnitt enthält Heine Sprach⸗ un« Gedähtnikübungen, durch welche das 

Sprachgefuͤhl gewedt werben foll, der zweite bandelt von der Wortbilpung, 

ber britte von der Bedeutung einiger Formmörter (Fürmwörter, Berbältnih 

wörter, Hilfsverben, die bei⸗ und unterordnenden Bindewörter), der vierte 
bejchäftigt ſich mit der Bedeutung der Begriffs moͤrter im eigentlichen und 
bildlichen Sinne, der fünfte enthält Sprüchwörter, farühmwörtlihe und bil 
lie Redensarjen, der jechfte Abſchnitt bringt vermifchte Uebungen (über 

Reim, Ausprüdsweifen, Wortfolge u. ſ. w.), im fiebenten imerhen bereite 

mündliche und fehriftlihe Uebungen an proſaiſche Mufterftüde (Erzäb gen) 

angelnüpft. In der zweiten Abtheilung wird bie Wnalyfe pochi 

Mufterftüde gezeigt. Daß überall das ausgezeichnete methodiſche Geſchid 

Kellners glänzend zu Tage tritt, verſteht fih von ſelbſt. Rur eine ge 
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legentlihe Bemerlung möchte ich mir erlauben; dem anerlannten Werth des 
Buches gegenüber kann fie nicht wie Tadel ausfehen. In der Wort: 
bildung (S. 14) ift von Wurzeln, Stämmen und Sproßformen die Rede, 
bei den von „ſtehen“ abgeleiteten Wörtern jogar von dem Wurzellaute fl. 
Wäre ed nicht gut, wenn man dieſe gelehrte Terminologie in der Volks⸗ 
Schule ganz außer Spiel ließe? Es ift ein mißlihes Ding um bie Wurzel, 
wie jeder weiß, wir künnen jtreng genommen nur in ſehr wenigen Fällen 
wirtlih die Wurzel angeben. Ich meine, in ver Volksſchule ift es hin⸗ 
reihend, von Stammfilben, von Stammmörtern und abgeleiteten Wörtern 
zu reden. 


IV. Stil- und Aufſatzlehre. 
1. Zür böbere Lebhranfalten. 


1. Lehrbuch der dDeutfhen Sprache für die oberen Klaflen der Gymnafien, 
Reale und Gewerbe: fowie höherer Bürger- und Töchterfchulen. Im An⸗ 


ſchluß an des Verfaſſers „‚Praktifchen Lehrgang der deutfchen Sprache”, 
Erſter bis dritter Eurfus bearbeitet von 8 Etolte. Neubrandenburg, 
&. Brünsiow. 1869. X u. 122 ©. 8. 


Auch unter dem Titel: Praktifcher Lehrgang für den Unterricht in vier 

Stufen von 8. Stoite, Lehrer zu Stargard I. M. Dierte Stufe, 

Der Berfafier jagt in der Ginleitung: „Wenn als nächftes Ziel des 
Spradunterriht3 die Aneignung der elementaren Grammatil bezeichnet 
werven Tann, die den Schüler befähigt, in correcter Weije die einfachen 
Wort⸗, Biegungss:, Rectionds und Sapformen feiner Spradye zu handhaben 
und zu beherrſchen, jo muß als ferneres Biel einer gehobenen Schule 
jene ſtiliſtiſche Sertigleit angejehen werden, weldhe in bewußter Weije vie 
ſprachlichen Mittel zur Erlangung beftimmter jpradhliher Zmede zu bes 
nutzen weiß.” Gr gebt nun von dem Grundfage aus, daß „zur Erreichung 
dieſes grammatifhen Ziels, wie jedes anderen, ein georbneter, planmäßig 
angelegter Unterricht mit zweckentſprechenden Uebungen“ nöthig jei. „Der⸗ 
artige Mebungen, überfihtlid und fpftematifh georbnet, bilden eben ven 
SHaupttheil diefer „Stufe“.“ Die Art und Weife, wie diefer Grundjag im 
Merken jelbft durchgeführt worden ift, muß als eine höchſt befriedigende, 
die Löfung der jchwierigen Aufgabe als eine durchaus gelungene und 
glüdlihe bezeichnet werden. Bu dieſer Ueberzeugung würde man ſchon 
dann gelangen, wenn das jehr detailirte Inhaltsverzeichniß hier vollitändig 
wiedergegeben werden könnte. Der Plan ift in der Hauptfache folgender: 
Nachdem im erſten Abjchnitte von der Sprache und ihrer Entwidelung, 
insbefondere von der gejchichtlihen Entwidelung der deutſchen Sprade bie 
Rede geweſen ift, handelt der zweite Abjchnitt (S. 21—88) vom Aus» 
drud.: Dies ift nun die verſprochene Stillehre. Sie bejhäftigt fih 1) mit 
der Berftändlichleit des Auspruds, 2) mit der Wirkjamleit des Ausdruds 
(durch grammatiihe und logiſche Mittel) und 3) mit dem Wohlllang des 
Ausdruds. Was 3. B. unter Berftänvlichleit des Ausdruds gemeint fei, 
erfieht man aus folgender Dispofition: 
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1) Die Beltimmtheit des Auspruds (Synonyme). 
2) Der Barallelismus. 
Der Pleonasmus. 
8) Das rechte Maß der Länge. 
a) Die Anhäufung von Attributen ıc. 
b) Die Anhäufung von Zwifchenfägen. 
R\ Nebenjäge mit Nebenfägen. 
d) Die Wiederholung oder Nüdweijung. 
e) Eingefhobene PBarticipialjäße. 
4) Die Klarheit und Unzmweibeutigleit der Verbindung. 
a) Die Unterfcheivung von Subject und Object. 
b) Die Stellung der Attributivfäge. 
c) Zufammenziehungen und Verkürzungen. 
d) Grammatifhe und logifhe Nichtigkeit der Verbindungen 
e) Beziehung auf gebraudte Ausdrücke. 
f) Gleiche logiſche Beziehungen. 
g) Untergeordnete Glieder und deren Verbindungen. 

In einem Anhange zu dieſer Stillehre ift von den Yiguren nnd 
Tropen gerebet, aber ohne alle Weitfchweifigleit und Haarſpalterei. Dam 
folgt die Lehre von der Poeſie: Metrik und eine kurze Poetik, welde bie 
Gattungen und Arten der Poefie zum Gegenftande hat. Man fürchte ju 
nit, daß die Darftellung eine abitracte, das Faſſungsvermögen des 
Schülers ignorirende fei. Alles ift deutlich, präcs und allgemein faklid 
ausgebrüdt. Nirgends ift auch nur eine Spur von Gelehrtthuerei anzu⸗ 
treffen. Den kurzen, ,, beitinmten Lehrſätzen folgen die zweckmäßigſtes 
Vebungen. Der Berfafier beherrſcht den Stoff und weiß ihn zu verwenden. 
Ohne Zweifel verdient das Buch dieſelbe Beachtung, welche der „prabtiſche 
Lehrgang” deſſelben Verfaſſers bereits gefunden hat. 

2. Leitfaden der Styliftif für den Schul- und GSelbfiunterriät vom 

Sr. Wyß, Lehrer der deutfchen Sprade am Seminar in Mündgenbudfer. 


‚ Bweite, vermehrte Auflage. Bern, 3. Dalp'fhe Buchhandlung. 1868. 
Vin u. 132 ©. ff. 3. "io Ser. 8 


Diefed Buch ergänzt das vorige in manden Stüden. Es enthält 
nur Stillehre, aber diefe ift kürzer gefaßt, allgemeiner gehalten und, wa® 
die Hauptfache ift, ganz anderer Art als die Stoltefhe. Herr Wyß ſpricht 
über ven Stil und über die verfchievdenen Formen, in denen berjelbe zur Gr 
ſcheinung gelangt, Herr Stolte übt die Regeln des guten Stiles ein und 
zählt die Mißgriffe einzeln auf, die man thun kann. Erſterer beſchäftigt 
fih mehr mit ganzen Auffägen und Stilftüden als mit den ſtiliſtiſchen 
Wendungen im einzelnen Saße, lebterer faßt beſonders den einzelnen Ge 
danten und bie Art, wie er zum ſprachlichen Ausprud gelangen kann, in’ 
Auge Die Stiliſtik des erfteren ift vorzugsmweife Auffaglehre, die bes 
legteren vorzugsmweile Ausdrudslehre. Ein Blid auf den Anhalt des vor: 
liegenden Werkchens wird dies deutlih maden. In der Ginleitung wird 
von dem Stil und der Stillehre im allgemeinen geiproden. Dann ift im 
erften Theile von dem fchriftlihen Vortrage überhaupt die Rede und zwar 
im erften Abfchnitte vom Gedankenftoffe (von den Thematen, Eingängen 
und Vebergängen, von ber Beweisführung und dem Schluſſe), im zweiten 


des deutſchen Sprachunterrichtes, 577 


von der Gedanlenform. Das erite Kapitel dieſes Abſchnittes handelt von 
der Deutlichleit, Beſtimmtheit und Klarheit des Ausdruds, das zweite von 
der Schönheit deſſelben (Flüſſigkeit, Würde, Lebendigkeit), Im zweiten 
Theil werden die Stilgattungen aufgeführt und betrachtet (die Bejchreibung, 
die Erzählung, die Abhandlung, die Erregung, die Rede). 

Mit fiherem Talte führt der Verfaſſer den Schüler in das Wefen 
des jhriftlihen Vortrags ein; man fieht, er lehrt aus der Praris heraus 
und weiß, worauf es anlommt. So leitet er 3. B. vor allem den Schüler 
zum Disponiren an und zwingt ihn, darauf fein Hauptaugenmerk zu richten. 
Wie wichtig dies ijt, weiß jeder, der fih viel mit Schülerarbeiten bes 
Schäftigt hat. Auch begegnet man nirgends oberflächlichen, äfthetificendem 
Gerede, alles ift beftimmte, bie und da jogar bis in die einzelnen grammas 
tiſchen und logischen Feinheiten einpringende Anweiſung. Aber bie alten 
Ichablonenmäßigen Cintheilungen und Aufgaben nebft den dazu gehörigen 
Kunſtgriffen und Kunſtſtüdchen find mit Recht bei Seite gefhoben. — Uns 
merlung zu S. I: Schon das grieh. agzukog heißt mie lat. stilus nicht 
bloß Säule, jondern auch Griffel, daher Schreibweife, Unfer „Stil“ wurde 
zunähft aus dem Lateinischen entlehnt, daher ſchreibe ich lieber Stil 
als Styl. 

3. Stoffe zu deutfhen Auffäßen Für die Unterklaſſen an Mittel- 
ſchulen und verwandten Lehranftalten. Bon Karl Schubert. Zweite, 
verbefierte und vermehrte Auflage. Wien, Sallmayer u. Comp. 1868. 
215 ©. 8. 20 Ser. 

Die Sammlung enthält in der erften Abtheilung (S. 1—41) Bors 
übungen, welche als Brüde, als Uebergang von der grammatifchen zur 
ftitiftiihen Uebung betrachtet werden follen, in der zweiten folgen dann die 
eigentliden Stilübungen. Dieſe beftehen zunähft in Umbildung, Er: 
meiterung, Abänderung und Nahbildung von Sagen, Fabeln und anderen 
Erzählungen. Dann folgen Bejhreibungen, Bergleihungen, Parallelen, 
Erläuterungen von Sprichwörtern, Räthjeln (letztere find in der zweiten 
Auflage neu binzugelonmen), endlih Abhandlungen und Gejpräde. 

Es wird bier ein reiches Material zu ftiliftiihen Aufgaben für die 
Unterflafjen höherer Lebranftalten, ſowie für die Oberklafien guter Bürger: 
Schulen geboten. Die Uebungen zeichnen fih durch Mannigfaltigleit aus, 
find nicht zu ſchwer und nicht zu leicht und haben viel Anregendes. Einen 
wohlthuenden Eindrud macht ferner die Sorgfalt, mit welcder die Stoffe 
zu den freieren Arbeiten ausgewählt find: fie find faft immer dem An— 
ſchauungskreiſe des Schülerd entnommen. Daß Briefe und Geſchaͤftsauf⸗ 
ſätze mweggelafien worden find, wird niemand tadeln, der Uebungen diejer 
Art vorurtheilsfrei zu beurtheilen fi gewöhnt bat. 

4. Lehrbuch des deutſchen Brofaftiles für höhere Interrichts-Anftalten, 
wie auch zum Privatgebrauche. Mit einer Sammlung von Uebungsauf⸗ 
gaben, Hinweifung auf WRufterbeifpiefe, und einem Anhange über Zitulatur 


der Briefe. Don Dr. Friedrich Bed. Dritte, verbefferte und vermehrte 
ne Münden, Carl Merhoffl. 1867. XVI u 224 ©. gr 8. 
20 r. 


Schon beſprochen und empfohlen im 14. Bande des paͤdag. Jahresb. 
Pad. SIahreiberigt. XXL 37 
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S. 164. Die dritte Auflage bat mejentlide Abänderungen nit ana 

weifen, nur die Aufgabenjammlung erhielt einen größeren Zuwachs. 

Dem Bude ift, wie Dr. Beds Schriften überhaupt, eine fehr eier 
fige Aufnahme zutheil geworden und mit Recht. Cs enthält die venik 
Etillehre in der gründlichſten und vollftändigiten Bearbeitung. Bu ter 
unter 1 und 2 beſprochenen Merten tritt es ergänzend ale Stillehre irn de 
ganzen Ausdehnung und in ftrengfter Form bin. Die Darftellung r 
eine der wiſſenſchaftlichen ſehr nahe kommende, doch ift fie nody immer eix 
Ichulgemäße, dem Verſtaͤndniß eines Gymnaſiaſten der Brima und Semx 
durhaus zugänglide. Der erfte Abfchnitt ift der Lehre von der Auffinden: 
des Stoffes oder der Heuriſtik und Topik gewidmet. Der Berfafler fs: 
mit Recht: „Es ift eine ganz gewöhnlihe Klage der Anfänger, welde ar 
Thema zur ftiliftifchen Ausarbeitung erhalten, daß fie nicht wüßten, mır 
. daflelbe zu behandeln fei, was darüber gedacht, gejagt, gefchrieben werte 
tönne. Dieſe Verlegenbeit entipringt in den meilten Fällen nicht fe ii 
aus Gedanktenarmuth, als aus dem Mangel an Üebung und Fertiglet, die 
in ihrem Innern jhlummernden Ideen zu meden und an’s Licht herum 
bolen. Unftreitig bedarf es vielfältiger Berfuche, um bierin einige Gewantı: 
beit zu erlangen; doch können dieſe Verſuche eben jo gewiß durd er: 
zmedmäßige Anleitung wejentlid erleichtert werden. — So entftand er: 
neue faßlihe Darlegung der Schon von den Alten jo bodhgeftellten Heunit! 
und Topik, welde immer die Grundlage des meiteren Auſbaues der Ei 
lehre bilden wird.“ Im zweiten Abfchnitte folgt die Anordnung We 
Stoffes oder die Lehre von der Dispofttion. Ber dritte Abſchnitt bank: 
von dem Gedanlenausdrude, der vierte von den Gattungen, Arten ın! 
Formen der Proſa, der fünfte von dem mündlihen Bortrage. Gm: 
zweiten Theil des Buches bildet die fehr reihhaltige Sammlung ven Ar’ 
gaben (mit Hinweifung auf Mufterbeifpiele), fie enthält Befchreibungen ur 
Erzählungen, Charafteriftiten, Parallelen und Gleichniſſe, Abbantlungr. 
Betrahtungen, Chrieen, Gommentare, Briefe, Dialage, Reden. Ti 
Ihemen find fehr zwedmäßig ausgewählt und in jeder Serie find ex 
Anzahl mit Dispofitionen und Erläuterungen verjeben. 

5. Materialien und Dispofitionen zu Nebungse-Auffägen nm: 
einzelnen Diuiterbeifpielen. Für die untere Lehritufe des deutſchen Ile: 
rihtes an Gymnaſien und verwandten Lehranilalten. Bon —— 
Beck. Zweite, unveränderte Auflage. München, Earl Merbhoff's Verl:. 
1868. XI u. 146 S. gar. 8. 15 Sgr. 

6. Dajjelbe für die obere Lehrſtufe ꝛc. Muͤnchen, Carl Merboff. 1968. U 
u. 383 ©. gr. 8. 1 Tblr. 6 Sur. 

Beide zuſammen au unter dem Titel: Stiliftifches Hilfabuch. Ben Dr 

Sriedrih Beck. Erſte und zweite Abtheilung. 

Die erfte Abtheilung viefes Werkes, welche Webungsauffäge fin de 
untere Lehrſtufe enthält, ift bereits im 16. Bande des pädag. Yahreskr. 
©. 101 bei ihrem erfien Erſcheinen befproden worden. Dort wir a 
einen Grundjaß des Verfaflers aufmerlſam gemadt, dem auch ih au: 
beipflihte. „Die Jugend‘, heißt es in ver Ginleitung, „ilt worzugemi‘ 
die Zeit des Aufnehmens und DVerarbeitens, die Zeit des geiftigen Mahr 
thums, nod nicht aber des eigentlichen geiftigen Producirens. — Gax 
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ſeltene Ausnahmen abgerechnet, beſitzt die Jugend weder die Kraft, ohne 
vorgaͤngige Anleitung, den in einem Thema enthaltenen Stoff aufzufinden, 
noch aud) ift fie im Denken hinreihend geübt, um benfelben nad logifchen 
Geſetzen jelbfiftändig zu ordnen, folgereht und wirkſam zu disponiren. 
So wirb ihr denn, bei ihren erften Berfuhen und auch fpäterhin noch 
längere Zeit hindurch, ein Beiftand in dieſer doppelten Beziehung unent- 
behrlich fein.” Demgemäß giebt der Berfafler zu jevem Thema 1) bie 
feſtzuhaltenden Gefihtspunlte (das Stofllihe, die Topen), 2) die Dispofi« 
tion und in den erfien acht Mufterbeifpielen auch die Ausführung. Den Unter 
Haffen theilt er die hiſtoriſchen Stoffe zu; er verftehbt darunter körperliche 
Gegenftände, ſich mwieberholende Vorgänge oder Zuftände der Natur und bes 
Menſchenlebens, bejeelte Weſen oder Gruppen derfelben, Begebenheiten, 
geſchichtliche ZThatfahen und Behauptungen, die auf geſchichtlichen That⸗ 
ſachen beruhen. Die Sammlung ift reichhaltig, fie enthält 72 Aufgaben. 
Ueber die einzelnen Themen läßt fi natürlich ftreiten. Haͤngt es doch 
von gar zu vielen Umfiänden ab, welches Thema für eine beitimmte 
Schule, eine beftimmte Klaſſe, zu einer beftimmten Zeit paflend if. Da 
die vorliegenden Materialien mit pädagogifhem Takte ausgewählt find, fo 
it anzunehmen, daß nicht leicht jemand vergeblid darin ſucht. 

Die zweite, exit jebt erſchienene Abtheilung des Werkes enthält 
Materialien für die Oberllafien. Sie bietet mehr abjtracte, oder wie der 
Berfafler will, rationale Stoffe: Beichreibungen, Charalteriftiten, Parallelen 
und Gleichniffe, Abhandlungen, Betrachtungen, Chrieen, Gommentare, 
Dialoge, Reven. Ein Theil der Themen ift der Aufgabenfammlung des 
„Lehrbuches des deutſchen Profaftiles" entnommen, die meiften find neu bin» 
zugelommen. Die materielle Beigabe zu den Themen, worauf es in biefem 
Bude ebenfo fehr anlommt, als auf die Wahl der Themen ſelbſt, beftebt 
nicht in flüchtig bingeworfenen Notizen, ſondern in forgfältig ausgearbeiteten 
Unterlagen zu den geforderten Arbeiten. Voran gebt in ber Regel die 
Dispofition — der NRaumerjpamiß megen ift bie und da auf den im 
„Lehrbuch aufgeftellten Gedankengang verwiefen —, dann folgt entweder 
ein den beiten Autoren entlehntes Mufterbeifpiel oder eine Reihe von 
Singerzeigen (auch Gedichte, Sprüde u. dergl.), die den Schüler zum 
Nachdenklen anzeigen und den Kreis des Themas umjchreiben. Daß die 
Sammlung empfeblenswertb ift, ergiebt fihb aus dem Gefagten ganz 
von felbft. 

7. Grundzüge der deutſchen Stiliſtik und Riteraturgefhichte. 

Gin —8 beim Sprachunterrichte zunächſt an Lehrerbildungsanſtalten 

von Guſtav Zeynek. Graz, Leuſchner u. Lubensky. 1868. VIE u 

200 ©. gr. 8. 20 Ser. 

Diefer Berfafjer giebt alles auf einmal: Logik, Stiliftit, Metrit und 
Litteraturgefhichte. Und damit ift noch bei weitem nicht alled gejagt. Gr 
erläutert alles durch zahlreiche, oft ſehr umfänglihe Beiſpiele, fügt Auf⸗ 
gaben binzu, giebt Anleitung zu allen möglichen Gejhäftsauffäßen und 
Briefen, auch foldyen, die fpeciell dem Kreife des Lehrerberufes entnommen 
find, dringt bis in das Einzelnite hinein und zieht Fernliegendes herbei, wie 
„. B. die litterariihen Größen des Auslandes u. |. w. Man follte gar 

37* 
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nicht glauben, daß alles dies auf 200 Seiten abgemadıt werben länzk, 

auch wenn, wie es bier geicheben ift, der engfle Drud angewendet win. 

Bor allem aber erfcheint es doc gewagt, alle die oben genannten Wiſer 

ſchaften dem angehenden Lehrer in folder Haft. und folder Gr 

drängtheit zu präjentiven. Ginigermaßen erflären läßt fi viefes Ber 

fahren, wenn man lieft, wie ver Verfaſſer noch die Frage aufwirft, ob x 

auch nothwendig fei, die Literaturgefchichte als Unterrichtsgegenſtand in 

Lehrerbiloungsichulen einzuführen. Dody er bejaht die Frage und bamı 

fann man zufrieden fein. Uebrigens muß man geſtehen, daß Herz Zeynd 

fein jchwieriges Unternehmen nicht unglüdlih durchgeführt bat, Es ih 
viel, fehr viel geboten und Fehlerhaftes habe ich nicht bemerlt. Nur eis: 

Ausftellung möchte ih maden. Im Ganzen vermißt man das anregen, 

erziehende Glement, die binreihende Deduction, das ftetige, folgerichtig 

‚Horticreiten, das liebevolle Eingehen auf die Sache. Der kurze Abriß de 

Logik mag nod hingehen, aber in der Stillehre ift viel Aeußerliches um 

Unvermittelted. Die ‚‚Deutlichleit des Auspruds” wird S. 15 in 16 

Zeilen abgethan. Davon find acht Zeilen auf die äußeren Mittel zur Be: 

förderung der Deutlichkeit verwendet: Lnterftreihen wichtiger Wörter um 

Säße, Zerlegen des Aufſatzes in Abſätze, lesbare, gefällige Schrift. Bi 

kann man damit zufrieden fein? ber derartige Mängel der Auseinante: 

ſeßzung find mit der ganzen Anlage des Werkes auf das engfie verbunden 

Indem Vollſtändigkeit und Kürze zugleich angeftrebt werben, flaut ſich Ei 

und da der Stoff, Nebenfadhen treten hervor, Hauptſachen verſchwindes 

Ich könnte Beifpiele hierfür aus allen Theilen des Buches beibringen, allein 

der Uebelſtand tritt nirgends fo jehr hervor als in der Stiliehe. Fu 

Uebrigen ift, wie gejagt, alles mögliche gejheben, um dem Werke biejexix 

Vollftändigteit zu geben, deren es bedarf, um als Handbuch zu biener. 

Durch den Unterricht muß es erit das rechte Leben gewinnen. 

8. Revertorium der Themata zu deutfhen Auffäpen ia kır 
oberen Klaffen der Gymnafien und Meolfchulen des vreußiſchen Stamet⸗ 
Zuſammengeſtellt nach Angabe der Programme bi 1567 ven Dr. 4. 3 
Emdmann, Profeffor und Oberlebrer zu Stettin. 1. Heft: Säila. 
Leipzig. Otto Wigand. 1869. „VIII u. 127 S. 8. 15 Ser. 

Auch unter dem Titel: Schillers VBerwerthung In den oberen Kata 
der Öymnafien und Realfchulen des preußifchen Staates u. f. w. wie sta 
Mie diefe Sammlung entitanden ift, wird uns im Borwort ansjät: 
lih berichtet. Seit dem Jahre 1858 werden infolge einer für ben guum 
‚preußifhen Etaat geltenden Berorbnung des Föniglihen Unterrichts Mi: 
fterit vom 25. [November 1857 in ben Programmen ber preukijda 

Gymnafien und Realſchulen die von den Abiturienten bearbeiteten Aufgader 

aljährlihd mitgetheilt. Weberhaupt find von da ab die genannten F=- 
gramme eine Fundgrube für deutſche Themata geworben. Der Berjefe 
bat fih nun der Mühe unterzogen, diefe an den verfchievenen Schulen dee 
ganzen preußiichen Staates wirklih einmal bearbeiteten Themen zufamıma 
zuftellen. 

Diejes Nepertorium bat einen doppelten Werth.” Ginmal entbält es 
nur ſolche Themen, die aus dem Schulleben hervorgewachſen, nicht ſolche. 
die hinter dem Studirtiſche Lünftlih gemacht worden find. Dann giebt e⸗ 
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aber auch bie intereſſanteſte ſtatiſtiſche Auskunft über die Art und Weiſe, 
wie heut zu Zage Themen geftellt werden. In diefer Beziehung ift e3 
geradezu unſchätzbar. Hier find zunächſt nur folde Themen verzeichnet, die 
ſich an Schillers Werte anlehnen. Und wie reichhaltig ift ſchon dieſe 
Sammlung! Ueber den Kampf mit dem Drachen find 54 verſchiedene 
Themata vorhanden, über die Olode 77, über Wallenftein 368, über 
Marie Stuart 115 u. f. w. Faft jedes Merk des großen Dichters ift 
ausgebeutet worden. Freilih, es geichehen auch munderbare Gedichten 
vor unferen Augen. Neben vielem Guten begegnet man vielem uns 
nügen Philoſophiren und Xefthetifiren. „Was beabfihtigte Schiller mit 
dem fünften Acte feiner Jungfrau von Orleans?" Warum darf der Aus⸗ 
gang Wallenfteins nicht der Ausgang der Jungfrau von Orleans fein?“ 
„Sagt Palleste mit Recht: „Das Vaterland ift die höchfte fittlihe Macht 
in Schillers Jungfrau von Orleans“?“ Fraget die Gelehrten! Der 
Berfafler verfpricht im folgenden Hefte Göthe ebenfo zu behandeln. In 
einem dritten follen die Themata folgen, die fih mit Ausfhluß von Schiller 
und Göthe an die deutfche Literatur anlehnen, fpäteren Heſten foll vie 
außerbeutfhe Literatur, die alten Klaffiler, die Geſchichte ꝛc. vorbehalten 
bleiben. Die Anorbnung der Themenmafie nah den Ecdhriftfiellern, dann 
nad den einzelnen Merken und endlich nad dem Gedanleninhalte ift eine 
fehr zwedmäfige. Möge der Verfaſſer ven Muth nicht verlieren, da3 Unter: 
nehmen ift gewiß ein verbienftliches. 

9, Deutfhes Stilbud. Mufterbeifpiele der deutfhen Kunftprofa mit 
Aufgabenftoffen und Erörterungen über Stil und Stilformen zur Xörderung 
des ſchriftlichen Ausdrudes an mittleren und höheren Schulen. Bon Dtto 
Qutermeifter, Profefier der deutfhen Sprache und Literatur an der Aar⸗ 
gauer Kantonsſchule. Zürich, Friedrich Schultheß. 1808. VII u. 325 ©. 
gr. 8. 1 Ihlr. 6 Ser. 

Der Verfjaſſer unterfcheidet mit Recht reprobultive und probuftive 
Stilübungen, geht von den erfteren aus und ſucht allmählich zu den 
legteren überzuleiten. Auf jeder Stufe des ftiliftifchen Unterrichts erjcheinen 
ihm die Mufterbeifpiele als das Wichtigfte und er legt darauf den Haupt: 
nachdruck. Daher fnüpft er auch alle Aufgaben an ausgewählte Hafjifche 
Stilmufter an. In dieſer Beziehung bietet er viel Neues und Gutes. 
Die Mufterftüde find forgfältig ausgewählt, zu forgfältig fall, denn manche 
find doch zu philoſophiſch in Ton und Gehalt, aber in ihnen ftedt der Werth 
des Buches. Sie find geordnet nad) folgenden drei „den Kategorieen der brei 
grammatiſchen Perfonen entſprechenden“ Stilformen: 1) die biftorifhe Form 
(Erzählungen, Anelooten und Schwänke, Biographien, Porträts, Be: 
Schreibungen, Berichterftattungen) ; 2) die rhetorifhe Form (Reden, Monos 
Ioge, Dialoge, Briefe); 3) vie didaktiſche Form (Begrifibeftimmungen, 
etbifche, kulturgeſchichtliche, Titteraturgefchichtliche, frrachlihde Abhandlungen, 
Analyfen, Kommentare, Charafteriftiten, Parallelen und Bergleihungen, 
Ehrieen, Streitfragen, Humoresten und Satyren, Schilderungen, Gleichnifie 
und NRätbfel). Unter den reprobuftiven Uebungen, vie fih daran anzu⸗ 
ſchließen haben, verfteht er hauptfählib: 1) Möglichſt getreue oder freie 
Wiedergabe des Gehörten, Auszüge verſchiedener Art, Dispofitionen und 
Behandlung ftofflih verwandter Themen als Anfang ver probultiven 
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Stilübung. Den Uebergang zur Produktivität fucht er dadurch berzuftellen, 
daß er zunaͤchſt den Schüler noͤthigt, das Selbfierlebte, Selbſtgeſchaute dar: 
zuftellen. Erſt allmählih will er zur Reflexion, zur Betbätigung be 
Phantafie, zur Verwerthung der gewonnenen Kenntniſſe binführen. Jeden 
Mufterbeifpiele find eine Anzahl derartiger Aufgaben beigefügt. Weun mar 
auch, wie es bei Stilbüchern gewöhnli der Yall if, in diefer Sammulung 
noch manches vermiflen wird, 3. B. eine genauere Scheidung der Beilpile 
und Aufgaben nad den Bebürfnifien der verſchiedenen Klaſſen, fo wir 
doch nicht leicht jemand das Buch aus der Hand legen, ohne mannigjade 
Anregung und Belehrung empfangen zu baben, 

10. Deutſche Auffäße, verbunden mit einer Anleitung zum Anfertigen von 
Auffäpen und 150 Dispofitionen vorzug@weile für obere Kiafien der 
Gymnafien und höhere Lehranftalten von Joſeph Wenn. Dritte, verbefler 
und vermebrte Auflage. Düſſeldorf, Adolph Geflewig. 1869. VI x 
193 ©. 20 Ser. 

Das Buch bat ſich bereits Freunde erworben, es bat feine Braud: 
barfeit ſchon bewährt. Und in der That, ſowohl die Winfe, welche in ber 
„Anleitung” zum Anfertigen der Auffäße gegeben werden, ald die 25 aus: 
geführten Arbeiten und die 150 Dispofitionen, alles trägt den Charakter 
praltiſcher Verwendbarleit. Die Themen, meift Abhandlungen pbilefopki: 
fen, geſchichtlichen oder litterariſchen Inhaltes, zum Hleineren heile 
Charafteriftifen, Chrieen und Neben, zeichnen fih aus durch etwas Schlichtes. 
Ungeſuchtes, Ungelünfteltes, das einen mohlthuenden, anbeimelnden Eis: 
brud madt. Ob es rathſam fei, das Buch auch den Schülern in te 
Hände zu geben, das möchte wohl ſehr von den an den einzelnen Schulen 
en Berbältnifien abhangen. 

. Praktiſche Sprachſtudien, mit befonderer Rüdfiht auf Ueberfepungs: 

funft, Styliſtik und materienmweife Sprachbebandlung. Bon Friedrt 

Capräz, Ueberfeger an der fchweizerifchen Bundesfanzlet. Bern, Komeii- 

flonsverlag von 3. KCeuberger. 1867. 156 ©. gr. 8. 18 Sr. 

Mittheilungen aus dem Erfahrungskreiſe eines Weberfegers von Pre: 
felion! Das Buch entbält vieles Intereſſante, manche glüdlide Su 
fammenftellung deutſcher Redemeifen mit denen anderer Sprachen, mande 
feine Bemerkung über den Sinn der Worte und über das finden te 
rechten Ausdrudes, gelegentli auch eine Zurechtweiſung dieſes oder jenes 
Mörterbudes. Da es ihm aber an jeder fpftematifhen Anordnung cte 
methodifhen Stufenfolge fehlt, jo kann es nur als eine Unterhaltung übe 
Stiliſtik, nit als ein ftiliftifches Lehrbuch gelten. 

12. Neue praftifhe Styl⸗Lehre nad feiner Grammanit des Stols um 
Draanismus der Sprache für alle Stulen von Dr. Wilh. Branbes, 
Profefior der Rudmwig-Univerfität und Candidat des Predigtamtes, Direcitet 
der Provinzialrealſchule zu Bichen, Ehren -Birepräftbent “ ⁊ꝛc. Reume 
und Leipzig, 3. 9. Seufer. XV u. 4 ©. Ser. 

Mie der berühmte Berfafier bie Dutterfpradie in den Eulen te 
trieben wiſſen will, hat er in feiner Grammatit des Stils dargelegt, aus 
in dem Borwort zu dem vorliegenden Shrüthen giebt er den Stanbypunk 
an, den er einnimmt. Gr ift ein Gegner bes grammatiichen Unterrichts in 
ber Schule. Die Grammatil ift ihm nichts als eine Summe des Wiſſent. 
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die für das zujammenhängende Schreiben und Spreden feinen praftifchen 
Merfh bat, Eeine Lofung ift: „ver Stil ift ver Menſch!“ In der Be: 
tradtung der verjchiedenen Stilarten follen die widtigften Erſcheinungen 
der Eprade zur Anfhauung gelangen. Diejen Betrachtungen aber Toll 
ein forgfältiges Memoriren der . Mufterfiüde vorangehen, damit die Stil: 
form im Kopfe und im Herzen des Schülers lebendig werde. Er unter: 
ſcheidet fünf Stilmeifen: Beschreibung der Dinge, Erzählung der That⸗ 
ſachen, Belehrung des Verftandes, Erregung des Gefühls, Lenkung des 
Willens, fteigt vom niederen zum böheren Stile auf, ordnet die mwichtigften 
grammatifhen Formen (Mortbildung, Wortarten, Sabarten) in dieſe 
Aubrifen ala haralteriftiihe Merkmale der Stilarten ein und jchließt mit 
ven logifchen Erfordernifien des guten Stiles ab. Daß die Schrift viel 
Anregendes enthält, auch für den, der den grammatifchen Unterricht nicht 
unbedingt verwirft, wird ſchon aus dieſen Andeutungen zur Genüge 
bervorgehen. Nur muß man die lleine Skizze nicht für ein methodijches 
Gebäude halten. Sie ift der Fingerzeig eines geiftreihen Mannes, nicht 
mebr und nicht weniger. Manches Gelünftelte ift noch in dieſer neuen 
Stillehre vorhanden, und die Beweisführung jchreitet zumeilen noch auf 
philoſophiſchen Stelzen einher, aber der denkende Lehrer wird den frucht- 
baren Keim herausfinden und ihn begen und pflegen. 

13. Deutſches Lehrbuch für Sekundarſchulen. Enihaltend hauptſächlich 

EA Gefhäftsauffäge und den mündlichen Vortrag. Herausgegeben von 

. Albrecht, Profeſſor. Ameite verbeſſerte Auflage. St. Gallen, Huber 

u. Comp. 1868. VII u 17995. 8 2 %r. 

Das Buch giebt in Briefflellermeife Anleitung zur Anfertigung aller 
mögliben Arten von Briefen und Gejhäftsauffäsen. Den Beifpielen 
gehen Belehrungen voran, die fi, mie es kaum anders fein Tann, vielfach 
auf rein äußerlihe Dinge, auf Anftandsrüdfichten u. dergl. beziehen. Den 
Muftern folgen Aufgaben, die zur Nachbildung auffordern. 

Die Sprade in den Belehrungen ift kurz und bündig, nur zumeilen 
Ichießt fie über das Ziel hinaus, wie 3. 3. im Anfange ver Ginleitung : 
„Seine Gedanken in Worte einkleiden, beißt einen Aufjaß machen, mas 
ſowohl mündlich als fchriftlih gejchehen kann.” Wer fih in dem Formel- 
weſen des Brief: und Gefchäftsftiles orientiren will, der findet in dem 
Bud einen guten Wegweiſer. Als ein Hilfsmittel beim Unterricdhte 
dürfte es indes nur in kaufmänniſchen Fachſchulen verwendbar fein. 


2. Für Elementarjhulen. 


1. Briefe in verſchiedenen Santfäriften für die oberen Klaſſen 
der Belföfhule.. Auszug aus Dr. I. ® Rolitor's Briefbüchlein. Lahr, 
Morig Schauenburg. 1867. 112 & 1.8 

2. 180 Briefe für (Elementarfhüler. Rebſi mehr als 250 Aufgaben zu 
Briefen und anderen Auffäpen, Bugleih ein Hülfsbucdh für den Sprach⸗ 
unterricht. Siebente Auflage. Crefeld, J. B. Klein. 808. HM. 

3. Mädchen⸗Briefe. Für Schule und Haus von 2, Gillib. Smeite 
Auflage. Mannheim, Tobias Xöffler. 186%. XVIu. 264 ©. kl. 8. 10 Sgr. 


Menn man den Brief als Etilübung vom erziehlihen Standpunlte 
aus betrachtet, fo kann man nicht ohne weiteres das Nachbilden der Briefs 
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muſter mit dem Anſchauen berfelben verbinden. Während das lebtere als 
Bildungsmittel volllommen gerechtfertigt daſteht, hat das erflere eine be 
denllihe Ceite. Denn im Grunde liegt in jedem fingirten “Briefe eme 
Unmwahrbeit. Ih Tann recht wohl eine Beſchreibung, eine Erzäblung, eine 
Abhandlung nah einem geftellten Thema anfertigen, ohne mid zu ver 
fielen. Aber ih kann nicht leicht einen Brief mit erbichtetem Inhalte 
nieberfchreiben, ohne mir jelbft Gefühle anzudichten, die ich nicht babe. Iſ 
doch jeder Brief mehr oder meniger Herzensergiefung! Und wenn ein 
Brief geratben fol, muß er wirklich an eine Perfon gerichtet fein, muß 
von Thatfahen ausgehen und von wahren Empfindungen belebt jein. Alle 
künſtlich nachgemachten und aufgepußten Briefe find gemadte Blumen. 
Aus diefem Grunde gebe ich dem erflen und dritten der verzeichneten 
Bücher den Vorzug vor dem zweiten, Nr. 1 will außerdem, daß es eine 
Anzahl Mufterbriefe nah dem Inhalte geordnet darbietet, dem Schüler 
Gelegenheit geben, verſchiedene Handfchriften lejen zu lernen. Wozu bies 
nötbig fei, ift kaum abzufehen. Warum will man das Auge des Kindes 
vorzeitig an ſchlechte Schriftzüge gewöhnen? Das Leben nötbigt jeden zur 
rechten Zeit, fih in dem Unvolllommenen zuredt zu finden, die Schule 
braucht nicht alles zu thun. Nr. 3 enthält eine reihe Sammlung gut 
ftilifirter Briefe, welde zufammen den Grfahrungstreis eines gebildeten 
Maädchens in faft erſchöpfender Weiſe darftellen. Der friihe und dabei 
doch reine und edle Unterhaltungston, welcher in allen dieſen Briefen 
herrſcht, macht diefe Sammlung bejonvers empfehlenswerth. 
4 Aufſatzbuch für Elementar-Schüler der Unter und Mittellfaite, 
enthaltend: Borübungen, Bilder, Befchreibungen, Bergleiche, Erzählungen 


und Briefe. Siebente, unveränderte Auflage. Grefeld, 3. B. Klein. 1869. 
96 S. 1.8. 3 Ser. 


In den Borübungen lönnten die halben Wortbilver wegfallen, fie 
ftören mehr als fie nüßen. „Im Keller find folgende Sachen: Fäſ —, 
ſtrü —, Fla —, Ton—, Kart —, Koh —, ꝛc.“ Die Erzäblungen follten 
wohl den Beſchreibungen und Vergleichungen vorangehen, beſonders ver. 
mißt man die Fabel als einfachſte erzählende Darſtellung. Das Auſſteigen 
vom Leichteren zum Schwereren geſchieht innerhalb der einzelnen Rubrilen, 
dadurch entiteht im Ganzen ein Gemenge von leiten und fchweren Auf: 
gaben. Doc befinden fi) darunter viele, die einfach, kindlih, zum Rad: 
denken anregend und zur Selbitbefhäftigung felbft Keinerer Schüler geeignet 
find. In Summa: Das Büchlein enthält manches Brauchbare, aberes läßt 
noch viel zu wünſchen übrig. 

5. Mufterund Aufgaben zu deutfhen Aufſäßen für 8- bis 15jäbrige 
f8 a R 3 ſch fſäß jahre 


Schüler. Bon Dr. ütting. Aurich, R. 3. Frerichs. 
84 S. M.8 4 Gar. a ⸗ sun 


Gine Keine Sammlung von Mufterftüden und Skizzen und zwar Gr 
zäblungen, Befhreibungen, Bergleihungen, Gedichte, die in Proſa überfegt 
werben follen, Räthjel u. dergl., erft leichtere für 8: bis 10jährige Schüler, 
dann ſchwerere für 10: bis 12jährige und endlich auch folde für reifere 
Schüler — alles auf 84 Seiten. Die Mufterfiüde unterfcheiden ſich nicht 
von den gewöhnlichiten Erzeugniffen diefer Art. Unter den Gedichten, die 
in Profa zw übertragen find — nebenbei gejagt eine Uebung, die wenig 
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zu empfehlen ift, da fie in der Regel einer Umwandlung des Bolllommenen 
in’3 Unvolllommene gleihlommt — befinden fi ſolche, die fih in Proſa 
böchft wunderlih ausnehmen müflen, 3. B. das Haideröslein von Götbe 
(S. 45). Auh die am Schluß angefügten dürftigen Schemata für Ges 
ſchaͤftsaufſaͤtze mahen das Buh nicht muſtergültig. Wenn ver Verfaſſer 
glaubt, daß fein Buch für Bürgerihulen, Töchterfchulen und felbft für 
Unter: und Mitteltlaffen höherer Lehranftalten ausreihe, jo irrt er fi 
ſehr. Auch für Landſchulen paßt es nicht. 

6. yufgaben "zum mündfiden und fihriftlihen Gedankenausdrucke für 
die oberen Klaffen der Hauptfchulen. Dritte, theilweife veränderte und ver⸗ 
mebrte Auflage. Brünn, Buſchak u. Srrgang. 1869. 124 ©. 8. 7 Ser. 
Diefes Aufgabenbuch zeigt in der Anlage und in der Ausführung, daß es 

dem Verfafier an meihodifhem Gefhid und an Berftänpniß deſſen, worauf 
es anlommt, nicht gebricht, und kann gewiß in einer guten Vollsſchule 
mit Nuben gebraucht werden. Die Vorübungen enthalten eine elementare 
Logik, infofern fie in leicht verſtändlicher Weife zu einer Bearbeitung der 
Begriffe auffordern. Dann folgen Beihreibungen und Schilderungen, 
Fabeln und Grzäblungen, Briefe und Geſchaͤftsaufſaͤtze. Ueberall find 
Fingerzeige gegeben über Auffindung des Stoffes und über die rechte ftilis 
ſtiſche Form. Manches freilich ließe fih angreifen, doch gehört dies zu 
den Dingen, die in den neuften Aufgabenbüchern vorkommen und gleichſam 
durch das Herlommen ein Recht des Dafeins gewonnen haben, z. B. daß 
die Fabel und leichte Erzählung den Befchreibungen und Schilderungen 
nachfolgt, das Uebertragen poetifher Stüde in PBrofa, das Briefichreiben. 
Da die Anfichten über die beiden letzteren Uebungen noch ſehr auseinander: 
geben, fo kann natürlih dem Berfafler ein wefentliher Vorwurf darum 
nicht gemacht werben. 

7. Aufgabenbud für den fhriftliden Gedanfenausdrud der Kinder deutfcher 
Boltöfhulen. Bon K. ©. Petermann, Director der evangelifchen Frei⸗ 


ſchule zu Dresden. Erſtes Heft. Untere und mittlere Stufe Einund⸗ 
zwanzigſte, unveränderte Auflage. Dresden, Karl Adler. 1868. 76 ©. 8. 
r 


3 
— Heft für Oberklaſſen. Elfte, unveränderte Auflage, Eben⸗ 
daſelbft. 1869. 228 ©. 8. 74 Ser. 
Diefe Bücher bebürfen der Gmpfehlung nicht mehr, es genügt fie 
anzuzeigen. 

8. Methodiſches Handbuch zur Uebung Im Brief- und Gefhäfts- 
file in der Elementar⸗, Fortbildungs⸗ und erweiterten Volksſchule. Für 
die Hand des Lehrers von F. Georg Kampert, Freiburg im Breisgau. 
Herder’fche@Derlagsbuhhandlung.3 1869. XVI u. 395 ©. 8. 24 Ser. 
Der Berfafler fragt in der Vorreve: „Wie wird der Uebergang 

von Beihhreibungen, Bergleihungen und Erzählungen zu den Uebungen im 
Brief-Tund Gefhäftsftile vermittelt? Was ift zu thun, um bie 
naturgemäße Verbindung mit den vorangehenden Gtilübungen zu vermitteln ?” 
Darauf antwortet er: ‚Nichts weiter, als Briefe und Geſchaͤfisaufſätze 
einerfeits, fowie Beſchreibungen, Bergleihungen und Grzäblungen anderer: 
ſeits aufmertfam zu betradhten und mit einander zu vergleihen. Es wird 
fih alöbald zeigen, daß nicht nur Briefe, fondern auch Geſchäftsauf⸗ 
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fäße fi in ihrer einfachen Form unter dem Titel Beichreibungen, Ber 
gleihungen und Erzählungen fubfummiren laflen. Bft dem aber fo, fo it 
aub die naturgemäße Verbindung bei ben fi folgenden Stilubungen 
gefunden; denn es fehlt demnah an einer Beſchreibung oder Erzählung, 
um Brief zu beißen, nichts ala die Form, mit welder fih ber Schüler 
fürs erfle zu befaflen hat.‘ Dem ftimme ich gern bei. Wir können vem 
Echüler nur die äußere Form des Briefes geben, das innerſte Wejen tes: 
felben, das was den Brief zum Briefe macht, giebt ihm das Leben. ber 
davon können wir überzeugt fein: ift er überhaupt ſtiliſtiſch gebildet, fo ift 
er auch im Stande einen Brief zu fohreiben. In diefem Sinne nun leitet 
der Verfaſſer zum Briefihreiben und zum Anfertigen von Gefhäftsaufjägen 
an. Er giebt zunächlt Beichreibungen, Bergleihungen und Erzählungen in 
Briefform, ven Stofj dazu entnimmt er aus: den Anſchauungskreiſe bes 
Kindes und fordert, daß dieſes auch nur Selbjierlebtes, Selbſtgeſchautes 
beichreibe und erzähle. Dann exit gebt er auf bie verjhiedenen Formen 
der Brief und Gejchäftsauffäge ein und giebt dazu Muſterbeiſpiele und 
Aufgaben. Das Buch ift nur zu empfehlen. 

9. Anthologie von Erzählungen, Kabeln, Parabeln, Mäbrchen, erzäblenden 
Befchreibungen und Brieien mit fortlaufenden Worterflärungen verfeben. 
Ein Filikiiches Aufgaben» Magazin für den Lebrer mit fleter und frenger 
Berüdfichtigaung des Zwedes einen ſowohl dem Inbalte als ter Form nach 
geeigneten Stoff zum mündlichen und fchriftlichen Nacherzählen zu Tiefern. 
Sefammelt und herausgegeben von J. Kautged, Oberlehrer an der Knaben⸗ 
— Merſch. Luxemburg, Gebruder Heintze. 1867. XVIu. 484 €. 8. 

r 


Das Buch enthält 601 Muſterſtücke, die nach den im Titel ange 
gebenen Rubriken eingetbeilt find. Es ift ein Leſebuch, nichts anderes. 
Das Gute daran ift, dab es faft durgängig Stüde leichterer Art enthält, 
die fih ohne Mühe reproduciren lafien. Die beigefügten Morterflärungen 
find zunächſt für Luxemburgiſche Schulen berechnet, in denen das Deutſche 
vom Yranzöfifchen beeinträchtigt wird, doch find fie auch an fi nicht zu 
verachten. 

10. Sammlung ausgeführter Stilarbeiten nebft einem Anbange gram⸗ 
matifcher Aufgaben für Mittelffafien. Gin Silfebuh für Lebrer bei Ev 
tbeilung bes ftiliftifhen und ſprachlichen Unterrichts in Etatte und Yand- 
ſchulen. Bearbeitet von C. D. Weigeldt und H. F. Richter, Bürger 
fAullehrern zu Chemnitz. Zweite, durchgefebene und vermehrte Auflage. 
Chemnig, Eduard Focke. 1868. XIV und 140 ©. 8. 1 Thlr. 4 Sur. 

11. Zweibundert aufgeführte Etilarbeiten für Oberllaſſen, Ein Silfsbud für 
Lehrer bei Ertbeilung des ftiltftifchen Iinterrichts in Etadte und Lanrfchnien. 
Bon J. G. Scherz und Uler. Junghänel. Zweite verbeſſerte Auflage. 
Chemnitz, E. Focke. 1363. XIV u. 327 S. 8. 24 Ger. 

Sn der Mitte zwifchen beiden ſteht no eine Sammlung ausgeführter 
Gtilarbeiten, II. Abtbeilung, von Alex. Junghänel und 3. G. Scherz 
(Chemnig, Bode), melde etwas ſchwerere Aufgaben ald das Weigeldt⸗ 
Richterſche enthält. Alle drei zufammen führen auch den Titel: Sammlung 
ausgeführter Stilarbeiten. Cin Hilfebuh ꝛc. Erſte, zweite und britte 
Abtheilung. 

Ausgeführte Stilarbeiten finb immer ein Bedürfniß für den Lehrer. 
Sie unterftügen ihn bei den ftiliftiichen Uebungen, die er mit den Schülern 
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anftellt, fo fehr, daß er fie kaum entbehren kann. Nicht nur, daß 
fie ihn in den Stand ſetzen, bei ver Aufgabenftellung die Schüler ſogleich 
auf die Punkte binzumeifen, auf bie es bei ber Ausführung am 
meiften anlommt, fie ftehen ihm auch fogleih zu Gebote, wenn er ſchlecht⸗ 
geratbenen Arbeiten der Schüler vie befiere Form entgegenhalten möchte. 
Kurz, fie können nur dadurch erfeßt werden, daß ber Lehrer jedes Thema, 
weldhes er ftellt, wenigftens in Gedanken vollſtändig felbit ausführt. 
Dazu ift nicht immer Zeit vorhanden. Wenn daher fonft die Themen 
glüdlih gemählt find und die Ausführung eine forgfältige, logiſch und 
ftitiftifch befriedigende ift, fo find dergleihen Sammlungen ſehr zu empfehlen. 
In beiden Hinfihten kann man die angezeigten Werke nur loben. Die 
Themen (für die Mittelllafien Erzählungen, Beſchreibungen, Bergleihungen, 
Briefe; für die Oberllafien Beihreibungen, Schilderungen, Erzählungen, 
Umfcreibungen einiger Gedichte, Vergleihungen, Betradhtungen, Charalters 
zeihnungen, Briefe) find dem Anſchauungskreiſe der Kinder entnommen 
und fauber ausgeführt. Die beigefügten Dispofitionen erleichtern den Meber: 
blid und unterftüßen die Aufgabenftellung. In der zweiten Auflage der 
Stilarbeiten für Oberllaffen find die Gedichtumfcreibungen neu binzus 
gelommen, dagegen find Auffäße, die ausſchließlich für Mädchenklaſſen 
beftimmt waren, weggeblieben. Mir fcheint damit nicht viel gewonnen, 
12, Stiltftifhe und grammatifde Aufgaben für die Kinder der Mittel« 
Hafle. Bearbeitet von C. D. Weigeldt und H. F. Richter, Bürgers 
fhullehrern in Chemnig. Dritte, durchgefebene und vermehrte Wuflage. 
Chemnitz, Ed. Focke. 1868. 64 ©. 8. 2%, Sar. 
Ein Auszug der unter 10 genannten Stilarbeiten berfelben Berfaffer! 
Gr enthält die Themen und Dispofitionen und ift für die Hand ber 
Schüler beitimmt. 
13. Mufterbeifpiele und Aufgabenfkoffe für den Blementarunterriät 


im fchriftlichen Auflage. Bon Karl Schubert. Wien, Sallmayer u. Komp. 
1867. 1 Ihr. 


Wir erhalten hiermit einen ftreng methodiſchen, vollftändigen Lehr⸗ 
gang des ftiliftifchen Unterrihts in der Clementarihul. Das Werk zer: 
fällt in drei Hefte: 1) Die Unterftufe (für die 2. Klafie der Volkeſchule), 
79 S.; 2) Die Mittelftufe (für die 3. Klaſſe der Volksſchule), 141 ©.; 
3) die Oberſtufe (für die 4. Klaſſe der Volksſchule), 1. Abtheilung 87 S., 
2. Abtbeilung 104 S. Den eigentlihen Auffägen geben auf jeder Stufe 
Borübungen voran, die den Zwed haben, Gedanken bervorzuloden, Gewandt⸗ 
beit im Gebrauch grammatifher Formen zu erzeugen und zu logiſchem 
Unterjchiede und Yufammenftellen anzuleiten. In diefen Borübungen ftedt 
viel Gutes. Sie find nicht gerade jehr mannigfaltig, ja fie lehren in ber 
Hauptſache auf den verſchiedenen Stufen, nur vertieft und erweitert, wieder, 
aber fie treffen den Kern der Sadhe und find eine vortrefflide Schule des 
Dentens und Sprechens. Die Aufſätze, Erzählungen, Beichreibungen u. f. w. 
fchreiten vom Leichten zum Schmweren, vom Nahen yum Gntfernten ftreng 
methodiſch fort. Mufterbeifpiele wechſeln mit Entwürfen, dazwiſchen eins 
gefügte Aufgaben fordern zur Nachbildung, Umbildung u. |. mw. auf. Im 
Ganzen genommen bat ber Fehrgang etwas Straffes, man möchte fagen 
Abftractes, er febt gemwedte Kinder voraus und dürfte daher mit Nutzen 
nur in gehobenen Schulen zu gebraudyen fein. 
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14. Metbodiſchpraktiſche ung a dbeutfhen Stilübungen 
An drei Theilen. Bon H. Herzo it einem Borwort von Herm Er⸗ 
ziebungsdirector U. Keller. Eher Theil. Kür die untern Klaſſen der 
Doltöfhule. Zweite, verbefferte unb vermehrte Auflage. Yarau, HR 
Sauerländer. 1868. IV u. 82 ©. gr. 8. 10 Rgr. 


Zweiter Theil. Für die mittleren Klaſſen der Vollaſchule. Zweite, 
verbeflerte und vermehrte Auflage. Ebendaſelbſt, 1868. VI u. 128 €. 
gr. gr. 

Dritter Theil. Für die oberen Klaffen ber Bee * für Real⸗, 
Secundar⸗, Bezirks⸗ und Bürgerfäulen. Zweite, ber befferte und vermehrte 
Auflage. Ebendafelbft, 1868. VI u. 231 &. gr. 8. 24 Nor. 

Diefes Werk, das nun in einzelnen, für ſich beflehenden Theilen vor⸗ 
liegt, iſt bereitö im 13. Bande des päbag. Jahresberichtes S. 114 aus: 
führlih befprohen. Es verdient gewiß die Auszeihnung, die ihm ſchon 
bei feinem erften Erſcheinen zutheil geworden ift. 

15. Gedächtniß⸗ und Btil- N hungen für Schüler der oberften Haupt- 
ſchulklaſſen. Won Adolf Nitſche. len, 1868. Beck'ſche Yniverfitäts- 
Buchhandlung. 162 S. gr. 8. 14 Sur 
Eine Sammlung von Gedichten und Profaftüden (Sabeln, Erzählungen, 

Beihreibungen)! Der Verfaſſer charalterifirt fein Unternehmen ſelbſt fol- 

gendermaßen: „Ueber den Gebrauh des Buches zu Stil-Uebungen etwas 

zu jagen, bieße meine Kollegen im Lehramt beleidigen; aber bezüglich der 

Anordnung des Stoffes erlaube ih mir folgende Bemerkung: ich ging von 

Gott, dem allerböhften Weien, aus, auf die Neltern, das Vaterhaus, die 

Heimat, das Vaterland über; daran knüpfte ich Erfheinungen in ben vier 

Jahreszeiten, das Wichtigſte und nterefiantefte aus der Natur, Belehrendes 

aus der Baterlandstunde, einige heitere Gedichte und — das Grab ſchließt 

bie kurze Lebensweiſe.“ Durdy jedes, einigermaßen gute Leſebuch wird dieſe 

Sammlung voliftändig überflüffig gemacht. 

16. Elementarbud zur Uebung im mündlichen und fchriftlichen Gedanken⸗ 
ausdruck in Volkoſchulen. Nebit Anbang über das Nöthigfte aus der Sorach⸗ 
und Rechtſchreiblehre. Bon Z. G. Mezler. Freiburg im Breisgau, 
Herder. 1868. 412 ©. 8. 24 Ger. 

Der Berjafier hätte mwirklih nicht nötbig gehabt, die ftiliftifche Litteratur 
um einen Band zu vermehren. Was er vdarbietet, ift längft vorhanden 
und in befierer Geſtalt. Die Uebungen an fi find nidt verwerflid. 
Man kann recht wohl mit Nupen fragen, mas ein Gegenfland ift, wie er 
it, was er thut, woraus er beftebt ꝛc., auch find Meine Beſchreibungen, 
Bergleihungen, Erzählungen, Briefe, Gejhäftsauffäge ganz zwedmäkig, be 
fonders, wenn, wie e8 bier der Kal ift, vie leichteren den fchmereren vors 
angeben. Aber wenn man fonft nichts zu bieten bat, dann braudt mar 
beut zu Tage fein neues Buch zu fchreiben. Der Verſaſſer bietet aber 
wirklich fehr wenig. Von einer Mannigfaltigleit der Uebungen, von metbho- 
difcher Beweglichkeit feine Spur! Es ift alles troden und ler! Um — 
was gewiß in einem fiiliftiihen Lehrbuch nicht gering zu achten if — die 
Sprache ift ſehr intorrelt und unbeholfen! Ueberall begegnet man groben 
Nahläffigleiten, wie z. B. S. 1: „Aus was die Gegenflände gemacht 
find.” ©. 14: „Ein großer Fluß ift breit.” „Ein austretender Fluß 
iſt ſchaͤdlich“ S. 31: „Was für Theile bat der Rofenftod?” 6. 49: 
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„Bom Dinkel erhält man den Kernen.” „Ruben vom Roggen.” Go gebt 
es fort bis zum Ende! 


V. Orthographiſche Schriften. 


1. Ueber Jacob Grimms Rechtſchreibung. Don Dr. G. Michgelis. 
"Berlin, Franz Lobed. 1868. 28 ©. gr. 8. 74 Sgr 


2 

Der berühmte Forſcher auf dem Gebiete ber veutfchen Orthographie 
übergiebt hiermit dem leſenden Publitum eine Rede, die er im April 1868 
in der Sefellihaft für das Studium der neueren Sprachen zu Berlin ger 
balten hat. Jeder Berehrer Grimms wird ihm dafür dankbar fein. Ans 
fnüpfend an die Schrift Andrefen’s: „Weber Jacob Grimms Orthographie”‘ 
(fiebe die Beiprehung im 20. Bande des Jahresberichte S. 430) legt er 
die eigenthümlihden Schwankungen der Grimm'ſchen Orthographie fo Mar 
und anjhaulih dar und läßt dabei den Schöpfer der hiftoriihen Gram⸗ 
matik in feiner ganzen Liebenswürbigfeit fo lebendig vor und erjcheinen, 
daß man alles felbft zu purchleben, felbft zu durchforſchen wähnt. Bejonders 
deutlich fieht man, wie Grimms Neuerungen fofort ins praktiſche Leben 
eingegriffen haben, und man bedauert lebhaft, daß der Mann, deſſen Bei: 
jpiel jo vielvermögend war, nit eine gründlide Umgeftaltung ver 
deutihen Drtbographie verſucht bat. Freilich, ihm, dem großen Forſcher, 
erihien manches gleichgültig, was im Detail des praktischen Lebens viel 
Anftoß erregt und — dictatoriſch aufzutreten, dazu war er zu beſcheiden. 
Intereſſant ift, was über das Verhältniß Grimms zum phonetifchen Prinzip 
gejagt wird. „Wenn aud der fcharffinnige Forſcher in der etymologifhen 
und hiftorifhen Aufklärung der Spradformen feine ſchönſte Befriedigung 
fand und feine höchſten Triumphe feierte, jo erlannte er doch die lebendige 
Sprache in ihrer Kraft und Eigenthümlidleit als einen vollberechtigten 
Factor für die johriftlihe Darftellung derfelben an.” An einzelnen wifjen- 
Ichaftlihen Auseinanderſetzungen ift der Aufjaß reich. Nur eind möge bier 
berausgehoben werden. Als die Hauptaufgabe, welche unjerm Jahrhundert 
in Bezug auf die Vereinfahung unferer Rechtſchreibung zugefallen jei, er 
kennt der PVerfaffer die Bejeitigung der unnügen Debnungszeihen. Am 
Schluſſe giebt er noch die Hauptunterfchiede zwijhen feiner und Grimms 
Drtbographie an. 

2. Regeln und Vörterverzeihniß für die deutfhe Rectichreibung. Zur 
Anbahnung einer gleihmäßigen Schreibwelfe in den k. bayr. Militär⸗Bildungs⸗ 
anftalten. Zweite Auflage. Münden, E. H. Bummi. 1868. 72. © kl. 8. 
Im 20. Bande des Jahresberichtes S. 481 bereits beſprochen. Die 

zweite Auflage ift nicht verändert. 

3. Ein Wort über Deutfhe Rechtſchrelbung an die Lehrer und bas 
intelligente Publitum. "Bon Paul Bernhard, dirig. Oberiehrer zu St. 
zolt in der Yeopoldftadt, emerit. Lehrer der Haupts und Unterreaifchule bu 

f. Biener Waiſenhauſes. Wien, Sallmeyer u. Komp. 1867. 53 ©. 
9— 4 Tabellen. 8 Sgr. 
4. Bon demſelben Verſaſſer: Die deutſche Rechtſchreibung für Schüler 
der Öfterreichifchen Volksſchulen. Ebenda 1868. IV und 106 ©. 8. 10 Sr. 
In den erfteren dieſer beiden Schriften vertheidigt der Verf. die in 
Defterreich bereits eingeführte Heyſe ſche Orthographie gegen die alte Adelung'ſche 
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Schreibwelfe, auf die gurüdzugehen man in mahgebenven Kreiſen Neigung 
gezeigt bat. Er richtet feine Apologie zunaͤchſt an die öfterreidhifche Lehrer 
verfammlung, doch hat fie durchaus allgemeines Intereſſe. Die Haupt 
eigentbümlichleit der Heyſe ſchen (und Raumer’ihen) Schreibweife befteht be 
fanntlih in dem ſs am Schlufle kurzer Wörter und Silben, 3. B. Hafs, 
haͤſslich. Auf eine mwiflenjcaftlihe Begründung der fragliben Saͤtze gebt 
der Berf. nicht weiter ein, als daß er überhaupt das phonetifhe Prinzip 
dem biftorifhen gegenüber in Schuß nimmt. Wer aber einen Einblid in 
die Geſchichte aller der Verſuche gewinnen will, die man gemacht bat, um 
eine gleihmäßige Orthographie in Deutſchland zu erzielen, der findet in 
dem Buche mande interefjante Notiz. Die Tabellen enthalten die Zeit: 
wörter mit gedehnten Wurzelſilben und ſchatfem Ablaut im Imperject 
(I u. If) und die Zeitwörter mit kurzen Wurzelfilben und gedehntem Ab⸗ 
laut im Imperfect (III u. IV). 

Das zweite Shrifthen enthält einen Curſus der Orthographie nad 
den Heyſe'ſchen Prinzipien. Die Anordnung des Stoffes folgt dem Syſtem, 
der Lehrer foll fi den Stoff auf die verfchiedenen Schuljahre vertheilen, 
wie er es für nöthig eradtet. Boran gebt die Lautlehre, dann folgt 
die eigentliche Nechtfchreiblehre, endlih die Interpunktionslehre. In einem 
Anhange werden die Vorfilben (untrennbare Partikeln) etymologiſch behandelt 
und den Schluß bildet ein Wörterverzeihniß. Die Behandlung des Stoffes 
ift eine Mare und gründliche, fie zeigt, daß ſich der Berfafler eingehend mit 
der Sache beidyäftigt bat. 

5. Kurfus in der deutfhen Rechtſchreibung und Zeichenfehung für 
die oberen Klafien der Gemeindeſchulen und die unteren Klafien der Wittels 
fhulen von K. Arnold, Schulinſpector und Lehrer an der Bezirkoſchule 
in Reuggern. Aarau, H. R. Sauerländer. 1869. IV und 43&. & 6 Sur. 
Für die Hauptfache im Rechtſchreibunterricht erflärt der Verfaffer neben 

dem richtigen Sprechen vielfaches Anfhauen und Ginprägen der Wortbilder 
und Wneignen einer klaren Einſicht in die Gefege der Rechtſchreibung. Er 
hält dafür, daß die Rechtichreibübungen, mie fle die allgemeine und be 
fondere Korreltur der Aufſätze mit ſich bringe, allein nit ausreihend 
jeien und bietet daher einen planmäßig fortlaufenden Rechtſchreibkurs, im 
welchem Regel und Hebung Hand in Hand gehen. In Bezug auf Schrei: 
bung der Wörter fließt er fih an den berrihenden Spradgebraud am. 
Wo diefer ſchwankt, ift ihm das Regel: und MWörterverzeichniß maßgebent, 
welches 1863 von einem Ausjchufle des fchweizerifhen Lehrervereins bes 
arbeitet und von diefem angenommen worden if. Auf eine methodiſche 
Bertheilung bes Stoffes nimmt er keine Rüdjicht, doch if die Auseinander⸗ 
feßung eine gründliche und vollftändige. 

Im Ginzeluen liebe ſich wohl mandes auffinden, was nicht jedem 
‚Lehrer zujagen möchte. Ich erwähne 3. B. vie Eintbeilung ber Laute in 
Helllaute und Leifelaute. Die letztere Bezeichnung bejonderd nimmt ſich 
jeltfam aus, wenn, wie auf Seite 13, gar von ſtammhaften Leije: 
lauten geredet wird. Wozu diefe gemaltfamen Berbeutihungen!i Sie 
find eben jo jchwerfälig wie die Frembmörter. Hier und da ſcheint mir 
die Darftellung faft gu wiſſenfſchaftlich zu fein, z. B. wenn es ohne 
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weitere Vermittlung beißt: & ftebt flatt e in Bär, gähnen, gäbren ıc., Ö 
ftatt e in gewöhnen, Hölle zc. Solche hiftoriſche Seitenblide dürften in der 
Schule mehr verwirren als aufllären, auch wenn wirllid die Mundart die 
Abftammung unterftügen follte. Doch es find eben nur Einzelheiten, über 
welche ſich etwa ftreiten ließe. Im Ganzen tft das Werkchen fehr empfehlens⸗ 
werth. Da häufig auf die allemannifhe Mundart Bezug genommen ift 
und aud viele Uebungen fih daran anfcließen, jo dürfte das Büchlein 
zunähft in feiner Heimat fehr willlommen fein. 

6. Praktiſcher Unterrthtögang im Rechtſchreiben für Die erfien Schul⸗ 
jahre, nebit einem Anhange proiaifcher und poetifcher Diltate, bearbeitet 
nah den amtlich feitgeitellten Regeln der deutſchen Rechtſchreibung von 
G. Bauer, Elementarlehrer am Symnafium und der Realanftalt In Stutts 
art, Dritte verbefferte Auflage. Stuttgart, Chr, Belfer. 1868. 104 ©. 

8. gr. 
Das Buch ift fhon wiederholt im XV. und XIX. Jahresberichte 
beſprochen worden, ed wird genügen darauf zurüdzumeijen. 

7. Orthographiſch-Srammatiſches Hülfsblatt, ein Hülfsmittel für 
den Unterricht in der Orthographie und Grammatik, für die Hand der Schüler 
in Stadifchulen zufammengeitellt und mit einem Anhange für eine gründliche 
Wiederholung verfehen von A. Schwenk, Lehrer an der höheren Töchter⸗ 
faule zu NeusRuppın. Dritte, vermehrte und verbeflerte Auflage. Neu⸗ 
Rurpin ‚1867. Debmigte u. Riemfchneiderihe Buchhandlung. 60 ©. 8. 


r. 

Der beiden erften Auflagen dieſes Schrifthens ift bereits im Jahres⸗ 
beriht, 35. Band S. 141 und 17. Band S. 120 beifällige Erwähnung ger 
ſchehen. Ich ftimme dem bei, doch lafje ih auch die Ausftellungen gelten, 
welche bei Gelegenheit der zmweiten Auflage gemaht wurden. Die neue 
Auflage ift um 11 Seiten vermehrt worden, es ift bejonders der grammatiſche 
Theil, welcher einen Zuwachs erfahren bat. 


VL Bermifchte Schriften. 


1. Zeitſchrift für deutſche Philologie. Heraudgegeben von Dr. Ernft 
Öpfner, Oberlehrer am Wilbelmögymnafium zu Berlin und Dr. Zulius 
acher, Profefjor an der Univerfität zu Halle. Erſter Band, erftes Heft. 

Halle, Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1868. 128 ©. gr. 8. 25 Sgr. 

- Aus dem Profpect erfahren wir: Die „Beitjchrift für deutſche Philo⸗ 
logie“ ftellt fih die Aufgabe, den Fortſchritt der Wiſſenſchaft zu begleiten. 
Sie will alle Gebiete der deutihen Philologie, die ſprachlichen wie bie 
ſachlichen und die techniſchen, einjchließlidy der neueren Litteratur und ber 
febenden Eprade, Schriftfprahe wie Mundarten, und der noch lebenden 
Boltsüberlieferung in ihr Gebiet ziehen. Sie will den Forſchern und Ken: 
nern einen Sammelplaß darbieten, wo fie Driginalforfchungen, Mittheilungen, 
Ueberfihten und Kritilen zur Kenntniß der Fachgenofien und ber Freunde 
der deutihen Philologie bringen können, und andrerjeit3 will fie den 
Pflegern und Freunden der deutiben Philologie, namentlih auch ven 
PVrattitern des Lehramtes das Bemühen erleichtern, fi in laufender Kenntniß 
des Fortfchrittes der Wiſſenſchaft zu erhalten. Rein methodiihe Fragen 
folfen ausgejchloflen bleiben. Die Zeitfchrift fol enthalten: Originalabhand: 
lungen aus allen Gebieten der deutichen Philologie, Texte und Zerteöbruch: 
ftüde, jedoch nur in beſchränkterem Umfange, geeignete Mittheilungen aller 
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Art, auch aus wichtigeren aber minder verbreiteten ober ſchwerer zugäng- 
lihen gebrudten Werten, periodiſche Weberfichten über die germaniftifchen 
Leitungen auf einzelnen Gebieten und in einzelnen Ländern, Anzeigen und 
Recenfionen. Sie wird in Heften von durchſchnittlich 8 Bogen erfcheinen, 
jedes koflet 25 Sgr., je A follen einen Band bilden. 

Das vorliegende Heft enthält folgende Abhandlungen: 1) Die dentjche 
Lautverſchiebung von B. Delbrüd; 2) Der Zannewegel und Bürzel von 
K. Weinhold; 3) Zur gothifhen Bronominalflerion von Leo Weyer; 
4) Ueber vie normegifhe Auffafiung der norbifhen Literaturgeſchichte 
(S. 25—88) von Konrad Maurer; 5) Der Schuß des wilden Jägers 
auf den Sonnenhirſch. in Beitrag zur vergleihenden Mythologie ber 
Indogermanen (S. 89 — 119) von A. Kuhn; 6) Zur Aleranverfage. 
L Zum Julius Balerius von W. Wadernagel; 7) Literatur. Man loan 
es nicht läugnen, der Lefer befindet fich, er mag das Heft auffchlagen, wie 
er will, in ſehr auserwählter Gejellihaft und erfährt man vollends, daß 
überhaupt bereits 54 Gelehrte, unter diefen die erfien Autoritäten auf 
dem Gebiete der deutfhen Sprachwiſſenſchaft, ihre Mitwirkung zugefagt 
baben, fo fann man den Berfafjern nur Slüd zu dem Unternehmen wünjden. 

2, Der mündliche Dorttag. Ein Lehtbuch für Schulen und zum Selbis 
unterricht. Bon Roderich Benedix. Erſter Ihell. Die reine und deut: 

liche Ausſprache des Hochdeutſchen. Leipzig. 3. 3. Weber. 1868. 

Auch unter dem Titel: Die reine und deutliche Ausſprache des —* 
deutſchen. Gin Leitfaden für die unteren Klaſſen der Gymnafien und 
Pürgerihuten. Smelte, dur dhgenene Auflage. Leipzig, J. J. 

8. XI und 72 ©. 8. 

"Roveric — der feierte Dramenbichter, will über den münt: 
lichen Bortrag Belehrung ertbeilen. Wer wäre nicht begierig ihn zu bören! 
Aus ihm heraus ſpricht ein Meilter in der Darfiellung des ſprachlichen 
MWohllautes, ein feiner Beobachter des Vortrags auf der Bühne. 

Das Vorwort ift eine gediegene Abhandlung über Ausſprache und 
Vortrag. Nur auf Einzelned kann hier bingewiefen werden: Die Sprache 
bat zwei Formen, in denen fie zur Erfheinung kommt, die Grammatit und 
den Ausprud der lebendigen Rede. Beide Formen haben ihre künftlerifche 
Seite. Der Stil ift die der Grammatil, Der Bortrag ift die ber leben: 
digen Rede. Wenn der Vortrag eine Kunft ift, jo muß fih dafür auf 
eine Theorie aufftellen lafien. Cine ſolche feblte bisher in der Kuuft des 
Vortrags gänzlid. Feruer: Die Sprachen fchleifen fih im Laufe der 
Seit ab. Das Abſchleifen der Sprache geſchieht hauptjählid durch vie 
Radläjfigleit der Umgangsiprade. Den Damm, den man diefem Ab: 
Schleifen entgegenjeben kann, ift die Ausbildung der Kunſt des Vortrags. 
Die mwejentlichiten Erforbernifje eines guten Vortrags find: 1) Deutlichkeit 
und Reinheit ver Ausſprache. 2) Richtige Betonung der einzelnen Silben, 
Wörter und Süße. 3) Schönheit des "Vortrags. Das vorliegende Bud 
behandelt die Deutlichleit und Reinheit der Ausſprache. Cs iſt der erfe 
&heil eines größeren Werles, das aus drei Theilen befteht, die den ganzen 
Bortrag umfafien. Die beiden übrigen Theile behandeln vie Buntte 2 
und 3. Der vorliegende, erſte Theil enthält: eine Ginleitung, in weldyer 
beſonders auf die Nothwendigleit richtiger Munpftellung bei Hervorbringung 
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der Laute bingemwiefen wird, die Ausfprache der Bocale und Diphtongen 
im allgemeinen. dann der einzelnen Vocale und Confonanten, ferner zus 
fammengefaßte Uebungen zur Unterfeidung der Bocale und Confonanten, 
Gonfonantenhäufungen, Zufammenftoß von Conſonanten, rhytmiſche Mip- 
verbältnifie. 

Der Berfafer dringt überall auf richtige Munpftellung und genaue 
Unterſcheidung der verjchiedenen Schattirungen der Laute. Die beigefügten 
Uebungen find eine prächtige Schule des deutlichen, reinen Sprechens. Um 
Ohr und Zunge an den Unterſchied des a und o zu. gewöhnen, läßt er 
nad einander ausfprehen: Wahl, Wohl, roh, Rad, Stab, ftob ꝛc. zc. "Zur 
Unterfheivung bes a, e und ä und zur Ginübung bes geichärften a: 
Glätten, glatten, Affen, Affen, alle, Elle ıc. ıc. Für den Lehrer iſt dieſes 
Buch geradezu unentbehrlid. Er wird danach nicht einen bejonderen 
Curſus der Ausſprache einrichten, aber er wird bei Gelegenheit der Ortho⸗ 
graphie, Wortbildung u. ſ. w. die einzelnen Kapitel mit dem beften Erfolge 
einflechten und fich gewöhnen, jederzeit auf ein reines Sprechen zu dringen. 

3. Neues Syſtem zur Erlernung der deutſchen Ausfpracde, nebfl 
neuer Cintheilung des A B E von Friedrich Schmidt, Gefanglehrer. 

Münden, E. 9. Eummi. 1868. VII u. 139 S. 1. 8. 18 Ser. 

Diefe Schrift iſt eigentlih eine pathologifhe. Während einer viel: 
jährigen Praris als Geſanglehrer ftieß der Berfafler wiederholt auf Hinver: 
nifje in der Erzeugung eines volllommenen Brufttones, er fand, daß bieje 
Hindernifie in dem unnatürlien und unrichtigen Gebraude der Sprad: 
organe murzelten und machte nun die Ausſprache der deutſchen Sprade in 
allen Zheilen zum Segenftande der Unterfuhung. So bildete er fi ein 
Syſtem von Sprahübungen, welde ven Zwed haben, das Spreden in 
Zucht und Orbnung zu nehmen und aus der Verwilderung des gewöhnlichen 
alttäglihen Schlendrians heraus zu reißen. Gr beginnt damit, das Alphabet 
umzugeftalten, um vorerft die Laute in diejenige Ordnung zu bringen, bie 
von der Natur dem Sprachorgane felbft vorgezeichnet wird. Er unterjcheibet : 
1. Bocale: a) Hauptvocale: i y e a o u; b) abgeleitete: ä d ü; c) ge: 
miſchte: ei, ai, eu, Au, au, ui; 2. Confonanten: a) Drüdee:bpptg 
t a; b) iiber: v ja ſchich b; c) Klinger: Irwi mnng nl. Sn 
diejer Reihenfolge entwidelt er nun die einzelnen Laute aus der Function 
der Spradorgane. Es find auch Mbbildungen der widtigiten Mund⸗ 
ftellungen beigegeben. Jeder Laut wird durch die forgfältigfte Anweiſung 
wie er zu bilden ift, gleihfam neu geſchaffen. Darauf folgt die Silben- 
bildung. Es werden drei Arten von Silben unterfhieden: Conſonant mit 
Bocal: bi ba, Vocal mit Confonant: ib ab, Conjonant, Vocal und Con» 
fonant: bib bab. Die Uebungen werden nun fo mannigfaltig und fchreiten 
babei in den feinften Unterfchieven fo ſtreng ſyſtematiſch fort, daß man fie 
einen Zurncurfus für den fchulgemäßen Gebraud der Spradhorgane nennen 
möchte. Man kann dem Berfafier glauben, wenn er behauptet, daß durch 
eine auf diefe Weiſe erzielte reine Ausſprache Bruft und Kehlkopf zu ihrer 
natürlihen Thätigleit gelangen und vor krankhaften Bufällen bewahrt 
werben. Schon darum follte jeder Lehrer diefen Articulationgcurjus einmal 
an ſich ſelbſt durchmachen. 
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XIV. Die äußern Singelegenbeiten der 
Volksſchule und ihrer Lehrer. 


Bearbeitet von 
Auguft Rüben. 


1. Die deutfche Volksſchule im Allgemeinen. 


a) Der faatlide Shulzwang. 


1. Im Jahre 1865 gab der bayeriſche Feldprediger Lukas Ye 
Schrift „Der Schulzwang, ein Stüd moderner Tyrannei‘ heraus. Gen 
Zwed war, wie fchon aus dem Titel zu erfehen, die in ganz Deutſchlam 
beſtehende mohlthätige Einrichtung zu verbäcdhtigen und zu befeitigen, Samit 
der Bollsunterriht wieder in die Gewalt der Kirche, in die Hand ver 
Geiftlichleit fomme. Gräfe hat dies verberbliche Streben im 18. Bande 
des Jahresberichts genügend gelennzeichnet. 

Die in diefem Jahre erfhienene Schrift: 

1. Der ſtaatliche Shulzwana in der Theorie und Prazii. Gm 
Beitrag zur Säulfrage von Dr. 3. Ew. BDiendorfer, Profeſſor tes 
Kirchenrechts am ?. Lyceum in Paſſau. gr. 8. (62 ©.) Paflau, Eifühe 
u. Waldbauer. 1863. 74 Ser. 

ift ganz in demfelben Sinne und Geifte gefhrieben, kann daber Katholiken 

von der Lukas'ſchen Art empfohlen werden. Alles Liberale iR dem Ber 

fafier ein Greuel. 


b) Die religidfe Schulfrage. 

2. Unter diefem Titel hat der Bezirks-Schulinſpector B. Preffel is 
Stadt Geislingen in Württemberg ein Schrifthen erjcheinen laſſen, das wir 
der Beachtung empfehlen. Sein ganzer Zitel lautet: 

2. Die religtdfe Schulfrage Gin Votum von Paul Breflel, 
f&ulinfpecter. 1: (IV u. 2 S.) Ulm, Stettin'ſche Buchh. (@. er 
mann) 1869. 

Betanntlih hat der „Stuttgerter Kirch entag“ am 1. Sept. 1868 
die Frage verhandelt: 
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„Kann und darf die Schule als ſolche auf den Reli— 
gionsunterriht und die religidfe Erziehung der ihr an= 
vertrauten Jugend verzichten?” 

Der Berfafler, der niht bloß „Bezirksſchulinſpector““, ſondern auch 
„Geiſtlicher“ ift, bat fich für dies Thema auch zum Wort gemeldet und es 
auch erhalten gehabt, ift jedoch von einem Theil der Verſammlung unter: 
brochden worden und in Folge deſſen zwar nicht abgetreten, hat ſich aber 
dann doch fürzer gefaßt, ale er es habe thun wollen. In dem genannten 
Schrifthen jagt derfelbe nun unverlürt, was es in der Verſammlung hat 
jagen wollen. 

Der Verfaffer weift Im Verlauſe feines Vortrages nach, daß die durch 
die Reformation geflifteten Vollsſchulen durchaus Confeſſionsſchulen 
geweien und dab es ihm ſelbſt unmöglich fei, fih den Relionsunterriht anders 
zu vdenten als confejjionell; aber er if einfichtig genug, zu erkennen, 
daß man in der Gegenwart angefangen habe, hierüber anders zu benfen 
als zur Zeit der Reformation, und daß es daher nit gut ſei, fich biejen 
Anſchauungen entgegen zu ftellen und mit der Tatholifhen Kirche im Com 
felfionalismus, fo weit er die Schule betrifft, zu wetteifern. Wie bie Uni» 
verfitäten,, die Opmnafien und Nealfchulen längft aufgehört hätten, confeſ⸗ 
fenelle Anftalten zu fein, jo fange man jetzt auch an, das von den Volks⸗ 
ſchulen zu fordern. Drei Gäße find es, die er ber Verfammlung vorhält 
und als richtig erweilt: 

„Unter Umftänden if ver Verzicht auf den Religiong« 
unterriht in der Schule wünſchenswerth.“ 

„Unter Umfänden ift vie Auflöfung der Confeſſions— 
Säulen unvermeidlid,” 

„Unter Umftänden if die Yorterbaltung der Confe]: 
fionsfhulen gefährlid.” 

Der Verfafier fiebt es fommen, daß die Confelfionsihulen 
ein ein Ende nehmen werden, will aber der Jugend darum doch 
einen confeffionellen Religionsunterricht wahren, wenn nicht in 
der Schule, dann anderwärts Gr fchließt daher mit den Worten: 

„Rur noch die Bitte an die hohe Verſammlung: erwägen und bes 
wegen Sie ſelbſt, ob nidht unter Umſtaͤnden aud die Confeſſionsſchule in 
Quthers Heldenſpruch bineingehört: 

Nehmen fie uns den Leib, But, Ehr, Kind und Weib: 
Laß fahren dahin, Sie haben’s kein' Gewinn, 
Das Reich muß uns doc bleiben!” 

Wir halten uns eine Neihe von ſchoͤnen Stellen angeftrihen, bie mir 
bier mittheilen wollten; aber wir fehen davon ab, da wir wünfchen, unjere 
Befer mögen das Büchlein ſelbſt zur Hand nehmen. 

3. Mit aller Entjchiedenheit ift gegen die confeſſionsloſe Volksſchule 
in die Schranten getreten: 

3. Paul Majunke, Kaplan an ber St. Michaeliskirche in Breslau, in der 

Schrift: Die confeffionsiofe Volkoſchule vor dem Richterſtuhle 

Der Vernunft, der Gefhihte und des Geſetzes. Gin Beitrag zur 

wahren Zoltdauftlärung weite, durchgefebene Auflage. 8. (36 5.) 

Mn, J. P. Bachem. 1869. 3 Gar. 

9g® 
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Unter den Katholiken wird man wohl nit leicht Jemand finden, ter 
die confeſſionsloſe Schule vertheibigt, von einem Geiſtlichen dieſer Kirche 
darf man das alfo vollends nicht erwarten. Im Ganzen macht ſichs der 
Berfafler leicht, die confeffionslofe Volksſchule zu verurtbeilen; für ihn ik 
das fchon dur den Sap erledigt: „Nun iſt aber kein Lehrer in ber ganzen 
Welt im Stande, ohne Beihülfe beftimmter Blaubenslehren in feinen Zög 
lingen den fittliben Charakter zu ftäblen. Das find muß miflen, daß die 
oder jene fittlihe Vorfchrift eine von Gott felbft in ganz beftimmter Weije 
gegebene ift, daß an deren Befolgung Lohn und an deren Verlegung Streik 
gefnüpft iſt“ u. ſ. w. Hierüber kann man natürli aud anders denken, 
und dann haben dieſe und äbnlide Säge leine Beweistraft mehr. In dem 
IV. Abfchnitt: „Die confeflionslofe Vollsſchule vor dem Nichterftuble des 
Geſetzes“, wendet ſich der Verfaſſer gegen Brof. Gneiſt's Schrift: „Die 
confeffionslofe Schule‘, und ſucht zu erweifen,, daß diejer berühmte Jurif 
nur buch „juriſtiſche Gpisfindigleiten‘ zu dem Schluß gefommen fei, „daß 
die confeifionelle Schule in Preußen ungefeglid) und unzuläffig fei.” Die 
Widerlegung dieſer Anſicht bürfen wir wohl getroft Prof. Gueiſt felbR 
Aherlaften. 

. Der Magiftrat in Breslau hat ein fhönes Schulhaus erbaut, um 
darin ine confeffionslofe böbere Schulanflalt zu errihten. Gin als 
Beſcheid des Provinzial-Schulcollegiums erlafienes Refcript beantwortet vie 
Singabe des Magiftrat3 wegen des confejlionslofen Charakters der neu zu er⸗ 
öffnenden Schule dahin, daß eine Anftalt, an welcher nad) Belieben Gyangelifche, 
Katholiken, Juden oder Diffidenten angeftellt werben können, eine chriſiliche 
zu nennen, ein leere Spiel mit Worten fei. Es könne daher, da dem 
Erlaſſe vom 10. Februar nit Genüge geleiftet, die Eröffnung der Ankait 
nicht geftattet werben. Auch die Berbandlungen in der zweiten Kammer 
baben feinen beſſern Erfolg gehabt. 

5. Ein Seitenſtück bierzu bildet die Abfiht der katholiſchen Geiftlih- 
feit, namentlih ver höheren, in Fulda eine katholiſche Univerfität 
zu gründen, auf der die Studirenden vor dem Einfluß proteltantischer Proſej⸗ 
foren und vor BVorlefungen über die Naturwifienjchaften bewahrt bleiben, 
welche die katholiſche Religion gefährden lönnten. Welke Mittel ange 
wanbt werben, um dafür die nöthigen Gelder zu beſchaffen, läßt folgender 
Erlaß des Erzbiſchofs von Pofen erkennen. Derjelbe lautet: „Schon feit 
längerer Zeit wird, wie einer ehrwürdigen Geiftlichleit bereits befannt ſein 
wird, die Errichtung einer katholiſchen Univerfität in Deutſchland angeſtrebt 
Um diefes für die Kirche jo überaus wichtige Unternehmen zu fördern, bat 
ver heilige Vater Bapft Pius IX. mitteld des an den Erzbiſchof von Köln 
gerichteten Breve vom 28. Januar allen Gläubigen, melde täglich Yres 
mal das Vaterunfer, Gegrüßeft feift Du Maria, und Ehre jei Gott bem 
Bater u. |. m. andächtig beten, einen volllonımenen Ablaß bewilligt, welches 
in jedem Monate einmal nad) würdigen Empfange der heiligen Gare: 
mente der Buße und des Altars von Denjenigen geivonnen werben Tanz, 
welche je nad ihrem Vermögen für die gedachte Uiniverfität einen era 
geben. Der Wortlaut der Verleihung ift folgender: (Borg! ber Iateinifche 
zet).... Indem Wir die ehrwürbige Geiftlichkeit beider Diöcefen biervon 
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in Kenntniß jeßen, bemerfen wir zugleih, daß Gaben für den oben bezeich- 
neten Zwed zu Händen des Hohmürdigen Erzbiſchofs von Köln einzu: 
jenen find.” 

6. Mit welcher Entjchievenheit der berühmte Nechtögelehrte Dr. R. 
Sneift in Berlin in Bezug auf Preußen gegen bie confeflionellen Volks⸗ 
ſchulen aufgetreten, ift belannt. Wir kommen in dem Abfchnitt über 
Preußen darauf zurüd. 

7. Hierher gehören der Hauptfahe nah auch die „Theſen über 
bie Schulfrage”, welhe Profeſſor Dr. Holtzmann aus Heidelberg 
in Berlin auf dem vierten Proteftantentage aufgeftellt und in einem 
längeren Bortrage begründet bat. Indem wir diefelben bier mittheilen, 
müfien wir unſere Lefer in Betreff des Vortrags ſelbſt auf die Schrift 
„Der vierte Proteftantentag, gehalten in Berlin am 6. und 7. October 
1869' (Elberfeld, 2. R. Friedrichss. 1869) verweilen, im der berfelbe 
nebft der fih daran reihenden Discuffion vollitändig abgedruckt ift. 

Die Berfammlung bat fih „im Großen und Ganzen mit der Ric; 
tung der Thejen, wie fie begründet worben find, einverftanden erllärt.‘‘ 


Thefen über die Schulfrage. 


1) Die oberfte Leitung der öffentlichen Schule gehört dem Staate allein. 
Unzuläffig ift daher jedes Cingreifen der klirchlichen Behörde als folder in 
das Leben der Schule, 

2) Dagegen find bei der Zuſammenſetzung der Schulbehörben bie In⸗ 
terefien der kirchlihen Gemeinde fo gut zu vertreten, wie diejenigen ber 
bürgerlichen, oder die der Familien und der Pädagogil. 

8) Gine beilfame Verbindung von Kirche und Schule bleibt fo lange 
unmöglih, als die kirhlihe Gemeinde mit ihrem Rechtsanſpruch auf eine 
felbftftändige Leitung ihrer Intiereſſen nicht durchgebrungen ift. 

4) Bürgerlihe Gleichberehtigung der Staatsgenofien ohne Rüdficht 
auf die verſchiedenen Confejfionen ift oberfter Grundſatß unferes flaatlichen 
Geſellſchaftslebens, alfo auch Norm für die Ausgeftaltung des Schulweſens. 

5) Die öffentlihe Schule fteht daher allen Confeſſionen offen. Mit 
ausfchließend confeffionellem Charakter ift fie ein Wiverfpruch in ſich ſelbſt. 
Kirchenſchulen, wo fie noch eriftiren, können nur als Privatichulen gelten. 

6) Der Gedanke, die Religion aus der öffentlihen Schule auszus 
Schließen, würde fih nur ala Mittel der Nothwehr gegenüber einer kultur: 
jeindlichen Entwidelung der Kirchen empfehlen. Bielmehr gehört die Re 
ligion als eine Bildungsmacht erfter Größe zum Ganzen der Bolkserziehung 
und follte obligatorifher Unterrichtögegenftand der Volksſchule bleiben. 

7) Einem folden Neligionsunterriht kann aus politiiden und paäda⸗ 
gogifhen Gründen vie confeffionelle Beftimmtheit nicht abgehen. Deßhalb 
müflen bei confeffionell gemifchter Benöllerung Schulen mit mebrfeitigem 
Religionsunterrichte geſetzlich ermöglicht fein. 

8) Der Neligionsunterriht der öffentlihen Schule fol das Wiſſen 
und das Verſtaͤndniß von der Religion, ihren Urkunden und ihrer Ge⸗ 
fchichte vermitteln. Die SHeranbilbung der Jugend zur lebendigen Mits 
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gliedſchaft bei einer befonderen Religiondgemeinde ift Sache des Genkw 
mationsunterrichtes, 

9) In der Lehrerbildung verwerfen wir jede Art von theolegiiher 
Vereinfeitigung und kirchlicher Drefiur. Statt foftematifcher Herabbrüdung 
derfelben verlangen wir, daß unfere Wollsfchullehrer religds-fittliche Che: 
raftere und durchgebildete Pädagogen ſeien, welche die voltsthümlichen Bil 
dungsintereflen der Zeit zu würdigen und an ihrem Theil zu fürdern wiſſen 


co) Stellung der Säule im Staate. 


8. Die Schule fol wahrhaft menſchliche Bildung verbreiten. Thrt 
fie das, fo fteht fie im Dienfte der Familie, des Staates und der Kirche, 
das Mort im beiten Sinne genommen. Die vielfad nadhtheilige Ginwirkung 
der Geiftlihen auf die Boltsfhule, fo wie die Hemmungen, welche ihr 
durch eine bureaukratiſche Überleitung erwachſen, haben bier und ba den 
Entſchluß hervorgerufen, derjelben eine völlig freie, unabhängige Stellung 
zu geben. So bat eine am 21. Juni (1868) in Berlin abgehalten 
Bollsverfammlung „ein Comité zur Gründung eines Bereint 
für die Freiheit der Volksſchule“ niedergeſetzt, das nachfiebenbet 
Bereinsftatut entworfen bat: 

„8. 1. Ber Verein für Freiheit der Schule bezwedt die Reform der 
Schule und ihre vollfländige Befreiung von lirchlicher Aufficht und burran⸗ 
kratiſcher Bevormundung. 

8. 2. Gr wirkt für dieſen Zwech, indem er durch Wort und Schrift 
Verſtändniß und Theilnahme für denſelben in weiteren Kreiſen erwedt unt 
verwandte Beſtrebungen unterftüßt, insbeſondere aber, indem er mit Gel» 
mitteln, welche er erwirbt, zunaͤchſt confejfiongloje Volksſchulen und iz 
Verbindung damit ein Seminar für Ausbildung von Vollsſchullehrern er 
richtet oder deren Ginrichtung fördert. 

8. 3. Jedes Mitglied des Bereins zahlt einen beliebigen jährlichen 
Beitrag, der auf Grund gewiſſenhafter Selbfieinfhäßung nicht unter 4 püt. 
feines Cinlommens betragen darf. — Die Beiträge werden in vierteltiähr 
lihen Theilzahlungen an die Vereinskaſſe abgeführt. 

8. 4. Gin Comité von zwölf Perſonen bildet den Borfland, der 
aljährlih einer Neuwahl durch vie Vereinsverſammlung unterliegt , bei 
welcher der Vorfigende und ber Stellvertreter befielben in befonderen Wahl: 
gängen zu ernennen find. 

8. 5. Der Borfland verwaltet das Bereinsnermögen und verfügt über 
dafjelbe mit jährlicher Rechnungslegung und Entlaftung durd die Verciat 
verfammlung. Er orbnet die PVereinsverfammlungen -an, deren jäbräd 
mindefteng zwei ftattfinden. Auf Antrag von 25 Mitgliedern ift eine fold« 
jeder Zeit binnen vier Wochen zu berufen.“ 

Im Princip — „vollftändige Befreiung von kirchlicher Aufficht und 
bureaufratiiher Benormundung‘ — ftimmen wir mit diefen Anſichten überein, 
eradhten aber die dazu in Ausfiht genommenen YRittel für unzureichend. 
Es wird überall das Geld für diefe Anftalten fehlen, ſelbſt in Stäkten 
wie Berlin. Zur Grhaltung der beftebenden Staatss wie Commumalſchulen 
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muß gefeblih ſchon jeder Staatsangehörige beitragen; wie Diele werden 
unter folben Umftänden noch Luft haben, fi fo body zu beiteuern, wie 
8. 3 es erbeiiht? Dazu kommt der Privatcharalter diefer Schulen und 
die Auffiht, melde der Staat au über die Privatſchulen zu führen das 
Recht hat, Statt fi auf diefe Weile zu zerſplittern, muß von allen 
Seiten ber ernſilich darnach geftrebt werden, das beftebende Volksſchul⸗ 
weſen zeitgemäß umzugeftalten. Die Strömung dafür ift allerwärts vor» 
banden, Allerdings wird man auf biefem Wege langfjamer zum Ziele 
fommen, dafür aber ficherer, umfafjender. 

9. Das bayeriſche Schulpotationsgefeg vom 10. Nov. 1861 erklärt 
in feinem erften Artilel die Volksſchule als Gemeindeanftalt, natürlich 
aber nur fo weit, als es fib um die Dotirung , die Befoldung der Lehrer 
u. f. w. handelt. Denn der Staat ftellt deſſenungeachtet die Lehrer an, 
figirt die Unterrichtsziele, übt eine Beauffihtigung dur feine Organe aus 
u. f. m. In diefem Sinne haben bie Lehrer im Grunde nichts einzu: 
wenden, „Gemeindediener“ zu fein, da fie es immer noch in einem an« 
deren Sinne find als „Flurer und Nachtwächter, Gänfehirten und Schäfer”. 
Aber nun kommt auf einmal „vie Yortjchrittspartei, die in ihrem Programm 
auch den Sag aufftelli, daß die Schule „Gemeindeanſtalt“ werben müfle, 
d. b. Gemeindeanſtalt in des Wortes eigentlihfter Bedeutung“, und das 
bat die Lehrer, vie üble Grfabrungen genug in ihren ®emeinden gemadt 
haben, aufgeſtachelt und als Kämpfer in die Schranken gerufen. „Den 
meillen Gemeinden,‘ fagen fie, „fehlt das Intereſſe für dad Volksſchulweſen; 
die Schule if ihnen nicht eine liebe, ſorglich gepflegte Anflalt, fondern eine 
Laſt.“ „Den meiften Gemeinden mangelt zur Zeit auch noch die Befähigung 
zur Uebernahme und Leitung der Schule.” So laſſen fi) zwei Lehrer in 
Rr. 9 und 11 der „Bayeriſchen Lehrer» Zeitung‘ (1868) vernehmen, 
Mir ſtimmen ihnen im Großen und Ganzen bei. Aber die Gleichgültigkeit 
der Gemeinden für ihre Schulen ift doch etwas recht Unerwünjchtes, etwas, 
was dur die Stellung des Staates zu den Schulen hervorgerufen it, mas 
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln befeitigt werden muß. Dazu giebt 
es aber kein anderes Mittel, als die unmittelbare Betheiligung der Ge: 
meinde an der Schule. Die Gemeinde muß die Schule wieder als eins 
ihrer koſtbarſten Beſitzthümer betrachten lernen; und dazu können bie Lehrer 
felbft viel beitragen. Dann wird ſich in der Gemeinde aud für das Map 
der Leitung, das ihr zu übertragen ift, die nöthige Cinſicht einftellen, 

10. Das öfterreihifhe Schulgeſetz fordert „Intereſſenvertretung in der 
Schulverwaltung.‘ Der Staat, die Kirche, die Gemeinde, die Familie 
und die Schule follen vertreten fein. Die Schule fol durch den Lehrer 
vertreten fein; der bat aber nur beratbende Etimme, iſt aljo kaum ein 
halbes Mitglied. Ueber viejes Verhaͤltniß fpricht fi der Verfafler eines 
Briefes an die Redaction der Fr. päd. Bl., der in Nr. 39 (1868) abges 
drudt if, aus, Nachdem er die Schatienfeiten dieſer Vertretung beleuchtet, 
kommt er jchlieplih zu folgendem Refultat: „Rad meiner Anſicht ift in 
Saden der Echulauffiht dann das rechte Ziel erreiht, wenn das pädago= 
gifche Interreſſe ausfchließlih von den Lehrern durch ihre felbftgemählten 
Berireter in Acht genommen wird, das Abminiftrative auf die Schultern 
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der Gemeinden fällt, und ber Staat für die Heranbildung und den geſetz⸗ 
lihen Schuß der Lehrer forgt. Alſo Abgrenzung und Auseinanderrüdung 
der Gebiete, dann ift eine vernünftige nterefienvertretung ohne Beiteres 
ermögliht und gewahrt. Und wenn der pädagogifhe Schulinfpector dann 
zu feinem abminiftrativen Bruder fagt: Du, bier fehlen Lehrmittel, thu 
den Beutel auf! — und jener dann entgegnet: nein, heuer ift ber Wein 
in unferer Gemeinde nicht geratben, der Beutel bleibt zul — was dann? 
Nun ja, eine Centralftelle, in der Vertreter der Paͤdagogik, der Adminiſtra⸗ 
tion und der Regierung beifammenfigen und Differenzen ausgleihen ꝛc. 
bie wird für je einen gewiſſen Bezirk zu ſchaffen fein, fie ift nicht zu um⸗ 
geben. Sie ift aber auch nicht Auffichtsbehörde, fie ift einfah ein Frie⸗ 
densgeriht. Will fi der Anoten gar nicht löfen, fo giebt es ein inter 
richtsminiſterium.“ 


d) Lehrerbildung. 


11. „Soll an ven Seminarien eine fremde Sprade gelehrt 
werden?" Diefe in neuerer Zeit oft aufgemorfene Frage wird von 
Dr. 4. Grüllich in Plauen in Nr. 1 des „Päbagogifhen Ardiv” von 
Langbein (1868) von Neuem beleuchtet. Cr läßt fi babei.von ber An: 
fiht leiten, daß die Forderung der Lehrer nad höherer Bildung eine be 
rechtigte fei, und daß diefe höbere Bildung nur dur das Erlernen eimer 
fremden Sprade gewährt werben könne. Im Gegenfaß von manchen 
Stimmen ift der Verfaſſer aber nicht für die lateinifche, fondern für die 
franzöfifhe Sprade. In der lateinifhen Sprache würden die 
Seminare nicht über die Anfänge hinaus kommen, während fie es im 
Seanzöfifhen leicht bis zum Leſen eines hiſioriſchen Schriftftellers bringen 
könnten. Außerdem werde durch Cinführung der franzöfijen Sprade 
aud dem Steigen der Bildung in den gemerbtreibenden reifen umd im 
Bürgerftande Rechnung getragen, und daraus würde dem Lehrer dann auch 
materieller Lohn erwachſen (Privatunterrigt). 


e) Befugniffe der Lehrer. 


12. Die Lehrer vertreten in der Schule die Eltern, namentlich auch 
in erziehlicher Beziehung. Vergeben der Kinder gegen die Schulorbnung, 
gegen die Sitte u. ſ. w. müflen daher auch von ihnen beitraft werben. 
Das Strafreht ift ihnen allerwärts, fiher in ganz Deutfchland, eingeräumt 
worden; nur follen fie das natürlihe Strafmaß nidt überjchreiten, fid 
nicht zu Mißhandlungen binreißen lafien. Dies Mat halten nun leider 
namentlich jüngere Lehrer und ſolche, die leicht leidenschaftlich erregt werben, 
nicht immer inne, wovon Sculvorfieher und Sculinipectoren ein Lieb zu 
fingen willen. Die Schulbehörden ſehen fih daher immer von Zeit zu 
Zeit genöthigt, Grinnerungen zu erlafien, felbft Verordnungen, bie das 
zugeltandene Strafrecht bejchränten oder ganz aufheben. So bat z. B. 
die Shuldeputation in Berlin im MWefentlihen angeorbnet, 1) „daß 
in den Maͤdchenſchulen in Zukunft keine körperliche Züchtigung mehr fatt: 
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finden folle, 2) dab in den Snabenabtbeilungen ſchwere koͤrperliche 
Büchtigungen nur unter Buziehung des Hauptlehrerd vorgenommen werben 
dürfen, 3) daß von leichteren BZüchtigungen dem Hauptlehrer nad Bes 
endigung des Unterrichts Anzeige gemacht werden müfle, 4) daß ftatt ber 
lörperlihen Züchtigung in der Regel die Strafe des Nachbleibens, aber nur 
vom Hauptlehrer auf Antrag des Klafienlehrers verhängt, eintreten möge.‘ 

Man fieht es dieſer Verordnung auf den erften Blid an, daß fie 
allein in der Abfiht gemacht ift, jähzornige Lehrer im Zaume zu balten, 
die Jugend gegen fie zu fhüben. Das wäre recht gut; aber ift die Ver⸗ 
ordnung auch im vollen Intereſſe der Jugend? Leidet die Erziehung der 
Jugend nicht darunter ? Sie leidet darunter, was bed Beweiſes nicht mehr 
bedarf. Wir billigen natürlich eine Weberfchreitung bes Strafmaßes auch 
nidht, würden aber ausnahmsweiſe lieber einmal ein paar blaue Striemen 
entſchuldigen, als dem Lehrer vie väterlihe Strafgewalt zu verlümmern. 
218 der Berliner Gemeinbelehrer haben daher auch der Schuldeputation 
eine Vorftellung überreicht, aber Nichts damit erreicht. Das mar zu er» 
warten. Aber die Erfahrung wire bald genug für die mohlbegrünbete 
Anſicht der Lehrer fprechen. 

Die Danziger Regierung fcheint nad dieſer Richtung bin auch 
mebrfah unangenehme Erfahrungen gemacht zu haben, denn fie bat eine 
Berfügung erlafien, in der fie das Züchtigungsrecht der Lehrer in [peciellfier 
Weile feftftellt. Da der Inhalt der Verfügung im Wefentlihen BZuftimmung 
verdient, fo theilen mir diefelbe nachſtehend mit. 

- it. Die körperlihe Züchtigung darf nie die Grenzen einer mäßigen 
elterlihen Bucht überfhreiten. Obrfeigen und Schläge an den Kopf, das 
Schlagen oder Stoßen mit der Hand oder Yauft, mit einem Stode, Lineale 
oder überhaupt mit einem harten Werkzeuge, das Reigen an ben Haaren 
oder an den Ohren und ähbnlidhe rohe Behandlungen der Schüler find 
unferfagt. 2. Wenn die Nothwendigteit es erforbert, in einzelnen Fällen 
zur lörperliben Züchtigung zu fchreiten, fo darf bdiefelbe nur vermitielk 
einer aus dünnen Birlenreifern gebundenen Ruthe auf die 
flade Hand ertheilt werden. 3. Niemals darf ein Schüler geſchlagen 
werben, fo lange er noch zwiſchen Tiſchen und Baͤnken fteht; vielmehr 
darf die Züchtigung nur auf dem freien Raume des Lehrzimmers erfolgen. 
In der Regel darf diefelbe im Laufe des Unterrichts nicht vollzogen wer 
den, jondern allein in den Bwijchenftunden oder nah dem Schluſſe des 
Unterrichts. 4. Die Ertheilung jeder törperliben Strafe hat der Lehrer 
unter Angabe der Gründe und der Beichaffenbeit der Strafe in das 
Tagebuch einzutragen. 5. Bedeutendere Vergehen dürfen nur unter Ge⸗ 
nehmigung und im Beijein des Schulinipectors oder in mehrllaffigen 
Schulen — auf Beihluß der Lehrer: Conferenz und im Beiſein des Haupt- 
lehrer oder Rectors beſtraft werden. Bei diefen Beitrafungen find auch 
andere, jebod niemals harte Strafwerkzeuge zuläffig. 6. Eine Entblößung 
des Körpers bei Ausübung der körperlihen Züchtigung ift unterfagt. 
7. Die zur Züchtigung beftimmten Werkzeuge find jederzeit im Schulfchrante 
aufzubewahren, bis fie gebraucht werden ſollen. Es ift unfhidlih, wenn 
ver Lehrer jene während des Unterrichts in der Hand hält. 8. Jede Bes 
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frafung, die das Chrgefühl tief verleßt oder bei den Mitihülern Schaden⸗ 
freude erregt, ift unterfagt. Dahin rechnen wir insbejondere das Knien 
lafien, Schimpfworte u. X. 9. Das Nachbehalten der Schüler muß mög 
lichſt vermieden und darf niemald fo weit ausgebehnt werden, daß biefelben 
bis zum Schlufie ver Nachmittagsſchule nüchtern bleiben mußten, oder baf 
die Rinder Nachmittags nicht noch bei Tage nad Haufe gelangen könnten. 
Der Lehrer iſt verpflichtet, die nachbleibenden Echüler zu beauffichtigen, 
ingleihen hat er die erfolgte Beftrafung unter Angabe des Grunbes und 
der Dauer des Nachbleibens in das Tagebuch einzutragen. — Gegen bie 
jenigen Lehrer, welche bei der Handhabung der Schulzucht obige Be 
flimmungen nicht genau befolgen follten, werden wir mit Rügen, event 
mit Drdnungsfirafen nachdrücklich einfchreiten. Auch behalten wir uns ver, 
folhen Lehren, vie es bei Vornahme der Etrafe an ber erforberlichen 
Beionnenbeit und Ruhe fehlen laſſen und nicht im Stande find, ihre 
Heftigkeit zu zügeln, für längere oder kürzere Zeit das Hüchtigungäredht zu 
entziehen. — Obige Beftimmungen wollen p. p. zur ſtenntniß aller Lehrer 
Ihres Auffichtstreifes bringen; zugleih ordnen wir an, dab biefe Ber 
fügung jährlih im der erften Lehrer-Conferenz nach Beginn des mewes 
Schuljahres zur eingehenden Grörterung gebracht und, daß bies gefcheben, 
im Gonferenz:Brotofoll bemerkt werde.” 


f) Lebhrervereine 


13. Die Allgemeine deutſche Lehrerverfammlung bat 
in der Pfingfimodhe 1869 in Berlin getagt. Schon lange vorher wer 
nahm man unbeimliches Unlengetön, dahin lautend, daß die Berfammlung | 
dort das ſchmaͤhlichſte Fiasco machen werde. Dort follte der „Ausſchuß 
derjelben mit „feinem ganzen tonangebenden Anhange“ unter Berwünfchung 
und Hohngelaͤchter feines Amtes entfegt und wo möglih für immer ver: 
jagt werben, um Würbigeren, Männern von entgegengefegter Denlart Plat 
zu maden. Ob die anonymen Schreier jelber das Schergenamt übernehmen 
wollten, oder ob fie die geeigneten Perfönlichleiten in ausreichender Menge 
in Berlin vorhanden glaubten, ift eigentlich nicht befannt geworden. Ber 
fuche, der Berfammlung eine andere Richtung zu geben, find allerbinge in 
Berlin gemacht worden, einerſeits durch den Lehrer der „[reisreligiöfen 
Gemeindeſchule“, Schäfer, andererfeits dur den „Miffions« Lehrer“ 
Hildebrandt dafelbft; aber dieſe auf den äußerfien, entgegengejeiten 
Grenzen der religiöjen Anjchauung ſich befindenden Männer fanden weh 
ſchwerlich im Dienfte der bezeichneten Umfturzpartei; fie ſprachen fiher nur 
für ſich felbft, dachten wenigſtens gewiß nit daran, bie „Allgemeine 
deutſche Lehrerverfammlung‘ durch Abfepung ihres „Ausſchuſſes und feines 
Anhanges“ für immer in andere Bahnen zu Imten. Die Berjammlung 
bat, wenn aud etwas tumultuarifch, gezeigt, daß fie in ihrer Mehrzahl, 
den „Ausſchuß und feine Freunde’ mit eingeichlofien, die Anfidten ber 
Herren Schäfer und Hildebrandt nicht theilt, vielmehr auch in ihren etwa 
reformatoriſchen Beftrebungen nur Realifirung des Zeitgemäßen fordert. | 


Dies Streben hat fie auch in Berlin keinen Augenblid — 
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wird das au in Zukunft nicht thun; denn des Beift, ber ſich bis jetzt 
noch auf allen Allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlungen fund gegeben 
bat, ift nit der Geift nur des bisherigen „Ausſchufſes und feiner 
Freunde“, ſondern der „Geiſt der deutfhen Lehrerwelt“ übers 
baupt, ein Geiſt, der fich erzeugt hat durch die Geiſtesherden ver legten 
Sahrhunderte, durch Männer wie Luther, Peſtalozzi, Dinter, 
Leſſing, Göthe, Schiller, Diefterweg, Gräfe u. A. der Leben: 
den nicht zu gedenlen. Dieſer Geift wird fortleben in der deutjchen Lehrer: 
welt und fi durch Nichts in feiner Weiterentwidelung aufhalten lafien, 
und feinerjeits mächtig mitwirken, die Menfchheit felbft ihrem hohen Ziele 
immer näber zu führen. 

Der ungenannte und dod nicht mehr gang unbelannte Verfafler der 
„Modernen Pädagogik“ hat fih dem ebenfo undantbaren als ent: 
ehrenden Geſchaͤft hingegeben, einige Mitglieder des Ausſchuſſes, die etwas 
mehr Thaͤtigkeit auf den Lehrerverfammlungen entwidelten, als mande 
andere, und deren Namen in weiteren Streifen nicht ganz unvortheilhaft be 
kannt find, mit Roth zu bewerfen, um fie in Berlin oder anderwärts deito 
fiherer gu entthronen. Die Berliner Verfammlung, in der der Auonymus 
auch gugegen geweſen fein fol, bat auf feine Schmähungen geantwortet 
durch die Art, wie fie bie Gefchmähten bei ihrem Auftreten empfangen. 
Der Berfafier wird ohne Zweifel fortfahren, ſich ſeines Ueberfluſſes an 
Galle zu entledigen; aber es wird fi kaum nod jemand finden, ber, wie 
Dr. Meier in Lübed und Rector Seyffarth in Ludenmwalde, fidh bie 
Mühe giebt, davon Notiz zu nehmen. Galle ift an und für fih ein ganz 
guter Stoff; aber man muß fie in erſier Linie zur Herftellung einer guten 
organischen Konftitution in den eigenen Chymus tröpfeln lafien. 

Bon anderer Seite (ſiehe „Leipziger Blätter‘) wird dem Ausſchuſſe 
der Borwurf gemacht, daß er nicht reformatorisch genug vorgehe, nicht ge: 
nug bie fogenannten „brennenden Fragen’ zur Verhandlung bringe. Cs 
mag barin etwas Wahres liegen; nur wird der Charakter ver Berfammlung 
dabei werlannt. Wäre die Lehrerverfammlung ein conftituirter Verein mit 
Statuten und einem Vorftande, einer Direction an der Spitze, dann möchte 
das wohl geben, dann könnte ſich die Direction wenigſtens verſuchsweiſe 
mit fol einer Aufgabe beauftragen lafien. Aber die Lehrerverfammlung 
if eben fein gefchloffener Verein, fondern eine Berfammlung, die jedes 
Jahr an einem beftimmten Orte neu zufammentritt, in der ſich vielleicht 
nicht der vierte Theil, unter Umftänden nicht der zehnte Theil der Lehrer 
wieder findet, die der vorjährigen Verfammlung angehörten ; es fehlen ihm 
fonady auf jeder Verfammlung feine Auftraggeber. Die Ausſchußmitglieder 
thun nad) der in Rede ftehenden Richtung hin gerade genug und au das 
Rechte, wenn fie in ihren Streifen Theilnahme für die Lebrerverfammlung 
zu erregen juchen und geeignete Berfönlichleiten zu Vorträgen anregen. Gingen 
fie weiter, ftellten fte 3. B. Themata auf und beitimmten paflende Ber: 
fönlichleiten zu ihrer Behandlung, fo würden fie eine unverzeihliche Be: 
vormundung der Verfammlung ausüben und deren Mißfallen ſehr bald auf 
fih laden. Die deutfchen Lehrer fennen die „brennenden Fragen” ge 
nügend; auch fehlt es unter ihnen nit an Männern, die ein verftändiges 








604 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule zc. 


Wort darüber reden können. Diefe haben ſich bis jebt nod immer zum 
Wort gemeldet und werben es auch ferner thun. Die Berfammlung ſelbſt 
wird fich immer die Entſcheidung vorbehalten, ob eine Frage eine brennende, 
alfo bald zu erlebigende fei oder nicht; und wer ſich rüdblidenb der Themata 
erinnert, die fie mit richtigem Takte überall abgeworfen bat, der darf ihr 
auch ferner vertrauen und darf fie getroft über den Ausſchuß flellen umd 
nicht das Umgekehrte verlangen. 

Ueber die Berliner Verſammlung felbft können wir uns kurz faflen, 
da die Protokolle derfelben nicht nur in der „Allgemeinen beutjchen Lehrer: 
zeitung“ vollftändig vorliegen, fondern ven „Feſttheilnehmern“ auch von 
dem „Ortsausſchuß zu Berlin‘ in einem recht angenehm ausgeftattelen 
„Separatabdrud” überreicht worden find, ein Verfahren, dab wir zur Rad 
achtung empfehlen. 

Der Vorftand der Berfammlung wurde gebildet dur den Überlehrer 
Theodor Hoffmann aus Hamburg, der fih ſchon jo oft ald Präfbent 
bewährt bat, Schulvorfteher Bo hm aus Berlin und Schulrath Dr. Borne: 
mann aus Dresden, 

Die Berfammlung bat im Berlauf der drei Gipungstage über 4000 
Theilnehmer gezählt. Die fhöne Zumballe, weldye ihr die fläptifchen 
Behörden bereitwillig eingeräumt hatten, faßte fie alle. 

e. Den erften Vortrag bielt NRector Seyffarthb aus Ludenmwale 
über das Thema: „Preußen und die dbeutfhe Pädagogik.“ 
Sein Bortrag zerfiel in zwei Theile, von denen der erite die Frage: „Was 
will die deutſche Pädagogik?“ dahin beantwortete: „Die deutſche Bäpa- 
gogil will den Menſchen bilden nad ven ihm von Bott gegebenen Au 
lagen und fräften zu der ihm von Gott gejeßten Beftimmung, Bei ber 
näheren Ausführung kam der Redner auf die confefjionellen Schulen 
und auf die Trennung der Schule von der Kirche zu ſprechen 
„Sind die Schulen Crjiehungsanftalten, fagte der Rebner, welche ven 
Menſchen zu einem ewigen Ziele binzuführen und ihm durch Ausbildung 
feiner Anlagen und Kräfte dazu tüchtig zu machen haben, daß er mit fut⸗ 
licher Selbftbeflimmung, mit Freiheit, diefem Ziele nachjage, fo hat in ihnen 
die Konfeffion als beftimmendes Prinzip leine Stelle. Die Konfeffion iR 
nur eine begrifflihe Darftellung religiöfer Wahrheiten (2), alſo etwas Fon 
melles. Die deutſche Pädagogik will den Menſchen aber nicht erziehen zu 
einer äußeren Form, fondern fie will fein inneres Weſen bilden; fie will 
den Menſchen nicht machen zu einem Lutheraner, Katholiken zc., fondern fie 
faßt feine ewige Beftimmung ins Auge, die über das irdiſche Ziel hinaus⸗ 
geht. Die deutfhe Pädagogik will dabei die Konfeffion nicht vernichten, 
fie ftrebt keine allgemeine Religion an, wie es Bajebom wollte; die Kon- 
feffion ift ihr aber nicht letzter Zweck, ſondern nur Mittel zum Zwed.“ 
In Bezug auf die „begrifflich falſch gefahte Frage” nah der Trenmung 
der Schule von der Kirche verlangte der Redner, „daß die Schule nur nad 
pädagogiichen Prinzipien geleitet werde‘, und meinte, daß der Lehrer gegen 
einen beauffihtigenden Pfarrer, mie er in Peſtalozzi's „Linhard umd 
Gertrud auftritt, wohl nichts würde einzumenden baben. Der zweite 
heil des Bortrages ift eine Lobreve auf das Preußen, das Peſtalozzi bei 
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ſich einführte, an deſſen Spige Zedlitz, W. v. Humboldt, Stein, Altenftein, 
Süvern, Nicolovius ftanden, in dem Schleiermacher und Fichte wirkten. 
Die Zeit vom Minifterrum Eichhorn an bis herab zu v. Naumer und 
von Mühler harlaterifirte der Redner nicht, wie das felbft von feinen 
Freunden erwartet worben war; er begnügte ſich damit, zu jagen: „Und 
du, mein Baterland, Preußen! du haft Großes gethban für vie deutſch⸗ 
nationale Entmidelung. Aber du haft erft Hindernifie binmeggeräumt und 
Formen geſchaffen in den Verfafjungen und Geſetzen. Grfülle diefe Formen 
mit Geift, mit dem wahren Geifte des Volles; die deutſche Pädagogik will 
dir dazu behilflich fein; fie allein — das bat jhon Fichte geſagt — kann 
die nationale Bildung fchaffen. Grgreife wieder die Fahne, die ehedem 
beine größten Staatsmänner: Zedlitz, W. v. Humboldt, Stein, Altenftein, 
Süvern, Ricolovius und Scleiermaher hochgehalten haben und über die 
der Geift Friedrichs des Großen und Friedrich Wilhelms IIL., und das 
verllärte Bild deiner unvergeßlihen Königin ſchwebt. Trage diefe Fahne 
den Böllern voran, und fie werden bir folgen auf deinem Friedenswege. 
Du wirft ſiegen, ſiegen nicht durch äußere Macht, ſondern durch die innere 
Kraft der Wahrheit und der Liebe, Dazu fegne did Gott!” Das ift eben 
fo deutlich als taktvoll. 

Der Vortrag wurde mit vielem Beifall aufgenommen. Nur die oben 
erwähnten Herren Schäfer und Hildebrandt hatten viel zu erinnern. 
Erfierer münjhte Gott aus dem Sape, in dem von den Anlagen und 
der Beſtimmung des Menſchen die Rede mar (f. o.), bejeitigt zu jehen; 
Letzterer proteftirte gegen die Auslafjungen beider Vorredner über bie „kirche 
ih gefinnten Pädagogen”. Die Verfammlung gab über bie ertremen 
Aeußerungen der Genannten ihren hochſten Unwillen zu ertennen, und fegen 
wie hinzu: „Bon Rechtswegen!“ 

b. Den zweiten Bortrag hielt Oberlehbree Theodor Hoffmann 
aus Hamburg über den Saß der deutſchen Grundrehte: „Die Wiſſen⸗ 
fhaft und ihre Lehre ift frei” in Beziehung auf die Volle» 
ſchule. Cr gewinnt aus feinem intereflanten Vortrage folgende Säße: 

„Die bisher in vielen Seminaren geübte willkürliche Beſchraͤnkung der 
Lehrerbildung ift verwerflich.“ 

„Die Wahl der Methode des Unterrichts und der Lehrbücher ift den 
Lehrern zu überlaflen. Jede Uniformirung der Schulen in dieſer Hinficht 
ift ebenfalld verwerflich.“ 

„Das Schulgeſetz muß ein Minimum der Leiftung der Schulen feft« 
ftellen; e& darf aber leine Schule hindern, über dieſes Ziel hinauszugehen.“ 

„Die Verwaltung der Schule darf nur unter Mitwirkung pädagogifch 
gebildeter Männer geſchehen, und die Aufſicht oder Inſpection ift nur durch 
Schulmänner zu üben.” 

„Die Schule ift niht Sache einer religiöfen oder politiihen Partei, 
ſondern Sache des ganzen Volkes.“ 

„Das Gorrectiv in Schulfadhen iſt die unbedingte Deffentlichkeit.” 

Man flimmte diefen Theſen freudig bei. 

c. Den dritten Vortrag hielt Dr. Wiharb Lange aus Hamburg 
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über das Thema: „Die Schule im Lichte des erziehlichen 
Prinzips.“ 

Die Verſammlung war bei dem Vortrage ganz Ohr und ſpendete dem 
Redner vielen Beifall. Um Mißdeutungen vorzubeugen, bat Lange ben 
gangen Vortrag in Berlin (bei Springer) druden laſſen und demfelben bie 
nachflehenden, in der Verſammlung nicht aufgeftellten Theſen angehängt: 

„L1. Die Vollksſchule zerfällt in Zukunft in die Clementar⸗ und höhere 
Bolteihule. Der fehlende Oberbau der Volksſchule ift überall berbei zu 
ſchaffen, und es find Mittel und Wege zu ſuchen, mögliht vielen Rindern 
des Bolles Gelegenheit zu bieten, fih eine über bie Glementarbiibung 
hinausgehende höhere Bildung zu ermerben. 

2. Den Kindern, welche gezwungen find, aus der Elementarſchule in 
das prabktiſche Leben überzutreten, muß in ortbildungsanftalten Belegenpeit 
geboten werden, ihre Bildung zu erweitern und zu vertiefen. Die Berufs 
bildung bed Lebrerd ift fo einzurichten, daß er der Fortbildung der 
Jugend in befter Weife und allfeitig gu dienen vermag. Der Berfümmerumg 
der Yugendbildung durch die Yabrilarbeit muß die Staatögewalt überall 
energiſch entgegentreten. 

3. Die Elementarſchule bildet den gemeinfchaftliden Unterbau für die 
höheren Säulen. Die lestern haben ihre Vorſchulen und Unterliaflen zu 
Bunften der allgemeinen Menſchenbildung abzuwerfen. 

4. Die Combination der höhern Volksſchule mit den wiſſenſchaftlichen 
Anftalten ift aufzuheben, die Realfhule dem Gymnafium vollfiändig zu 
coordiniren. Staatlihe Berechtigungen find nur denen zuzuerlennen, welde 
die eine oder die andere höhere Schule ganz durchgemacht haben. 

5.-Die harmoniſche Ausbildung des Menſchen zum Menſchen bleibt 
das Biel der Volksſchule. Die Clementarjhule bat mit aller Treue die 
Peſtalozziſchen Unterrichts: und Erziehungsprinzipien feitzubalten, die auf 
dem Wege der Anſchauung erworbene Erkenntniß zu pflegen und einen 
pädagogischen Neligionsunterricht zu ertheilen, welder betont, was bie 
Menſchen einigt, nicht was fie trennt. 

6. Die höhere Volksſchule erbaut fih auf denſelben Prinzipien, gieht 
namentlich den Lehrſtoff herbei, der die Liebe zum Baterlande zu ermweden 
vermag und präparirt die Menfchen für das bürgerlid:praltiihe Leben. 
Sie richtet ih in Betreff der Auswahl der Lehrgegenflände nad; dem Be 
Dürfniffe des Ortes, verbreitet aber überall naturwiſſenſchaftliche Bildung 
und legt einen Grund in den modernen Sprachen, während fie das Latein 
von ihrem Lectionsplane ausichließt. Sie ſetzt den Accent auf das x: 
lennen und Können und ift Dienerin der modernen, allgemein menfchlichen, 
von aller Oelehrſamkeit unabhängigen Bildung. Wie der Glementarjchule, 
fo mub aud ihr bie förperlihe Ausbildung Gegenſtand befonberer ar 
forge bleiben. 

T. Der ergiehlihe Unterriht muß auch in die wiflenjchaftlichen Be⸗ 
eufsfchulen mehr und mehr feinen Einzug halten. Eine beſondere Be 
zufebildung iſt auch für die Lehrer diefer Schulen eine Nothwendigkeit 
Borzüglih gewandte, elementariſch burchgebildete Lehrer erforbert ber 
Muthematifhe und naturwiſſenſchaftliche Unterricht des Realfchule, 
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8. Reine Berufsſchule darf bie allgemeine Menfchenbildung ganz außer 
Acht lafien, wenn fie nicht zu einer Dienerin des ſchalen Utilitätsprinzips 
berabfinten will. 

9. Die innere Organifation jeder mehrllaffigen Schule ift fo einzu⸗ 
richten, daß ihr Lehrercollegium eine fittliche Corporation bildet, die fi bemüßt, 
der Jugend das Leben vorzuleben, mozu fie fich einft erheben fol.” 

d. Den vierten Bortrag bielt ih über „die Bedeutung Des 
Lefebudhes in deutſchen Volksſchulen.“ Dieſem Vortrag hatte 
ich allerdings ſchon im Herbft 1868 beim gefchäftsführenden Ausſchußmit⸗ 
gliede für diefe Verfammlung angemeldet, ihn aber fpäter wieber zurüd- 
gezogen, da mid anhaltende und namentlih amtlihe Arbeiten (Lehrers - 
yrüfungen u. vergl.) zu feiner Borbereitung fommen lieben, eine 
unaufjdiebbare Reife es endlich auch zweifelhaft erjcheinen ließ, ob ich der 
Berjammlung überhaupt werbe beimohnen können; in der That mußte ich 
in Folge diefes Umſtandes nicht nur die Borverfammlung verfäumen, 
fondern fehlte auch am erften Tage in der Verſammlung. Ich mar daher 
nicht wenig überraſcht, als ih am zweiten Zag doch börte, dab mein 
Referat auf der Tagesordnung ſtehe. Mein Proteft dagegen blieb ohne 
Grfolg; die Berfammlung begehrte auch mein unvorbereitetes Neferat, und 
id gab endlich nah, um nicht eigenfinnig zu erfcheinen. Ich bezweifle 
nicht, daß der Verfafier ber „Modernen Pädagogik” daraus Kapital machen 
wird. Nun, meinetwegen ! 

Ich babe in meinem kurzen Bortrage die Leſebücher charalteriſirt und 
verworfen, welche nichts meiter fein wollen, ald Hülfsbücher für den Unter⸗ 
richt in den verſchiedenen Gegenftänden, wie es vielfah die durch vie 
preußifchen Regulative berporgerufenen find, und darauf verlangt, „daß 
unfere Lejebücher für Stadt und Land die beften Producte unferer klaſſiſchen 
Literatur enthalten follten‘‘, wobei den Unterrichtägegenftänden felbit immer 
noch Rechnung getragen werden könne, freilid nicht durch fterile Abriſſe, 
Sondern durch lebensvolle Bilder von berufenen Scriftftelern. Das Abs 
faflen der Lefebücher habe id ald Eadye der Volksſchullehrer bezeichnet, da 
biefe am beften mit den Bedürfnifien der Vollsfchullinder bekannt feien, 
auch fonft das Geſchid dazu hätten. Die Verordnung des preußischen 
Unterrihtsminifters, des Herrn v. Mühler, die Einführung des Zlügge’ 
ſchen Lejebuches in die Schulen der Provinz Hannover betreffend, legte mix 
die Frage nahe, wer das Leſebuch einzuführen habe. Ich babe der Schul⸗ 
behörde und der Gemeinde ihr Recht dabei gewahrt, aber verlangt, daß 
man den Lehrer vorweg darüber höre und ihm fein Leſebuch aufpränge, 
das er nicht mit Freuden in feiner Schule behandeln lönne. Gem hätte 
ich noch andere wichtige Geſichtspunkte beleuchtet; aber ed war mir 
phyſiſch unmöglih (ih litt an Trodenheit im Munde). 

Es entipann fi eine ganz intereflante . Discuffion über den Gegens 
ftand, in der auh Herr Hildebrandt nicht fehlte. Aus Anlaß der 
Frage, welche Stellung die Behörde bei der Ginführung des Leſebuches 
baben folle, ließ er fich zur der Aeußerung hinreißen, „daß diefelbe nicht 
bloß das Mecht babe zu beitimmen, zu verfügen, gu controliren, zu rügem, 
zu ordnen, zu regeln, jondern auch zu „maßregeln"’. Der Zobal war 
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der Berfammlung wieder zu ftark; fie revoltirte daber abermals, und ber 
Bräfident hatte viel Mühe, fie zu besubigen. Darauf hielt Hildebrandt 
eine Lobreve auf die Bibel und ſchloß mit den Worten: „Die Bibel iR 
das Univerfalbud des Volls und der Familie; und der deutſche Lehrer 
bat die Aufgabe, dieſes Familienbud als das rechte Leſebuch zu betrachten 
und feine Schüler in das rechte Verflänpnik dieſes Buches einzuführen. 
Das andere Leſebuch hat die Aufgabe, die Borftufe zu fein, die Rinder zu 
der geiftigen und zu ber technifchen Fertigleit zu erheben, daß fie dann von 
der Bibel den rechten Gebrauh machen können. Das ift meine Anufıdk, 
zur Grgänzung beflen, was Herr Dir. Lüben gejagt hat.” 

eo. Den fünften Bortrag bielt Schulvorfteber TZievdemann aus 
Hamburg über das Thema „Arbeit und Kapital”. Nah lebhafte 
Discuffion wurden folgende Nefolutionen des Redners angenommen: 

„1) Die Schule hat die Verpflichtung, die Schüler auch für das 
praltiſche Leben vorzubereiten.‘ 

„2) Deshalb muß fie das Nothwendigſte und der Faſſungskraft der 
Schuler Entſprechende aus ber menſchlichen Wirthichaftslehre in den Schul⸗ 
unterricht aufnehmen.‘ 

Auf die Nebenverjammlungen no& näher einzugeben, unterlafie 
ib, da ich felbit nicht im Stande war, eine berfelben zu beſuchen; doch 
mögen viefelben noch verzeichnet werden, um anzubenten, wie mannigfad 
die Gelegenheiten zum Ideenaustauſch geboten wurden. 

1) Darlegung dee Schallenfeld’ihen Methode des Unterrichts in 
weiblihen Handarbeiten. 

2) Verfammlung der Lehrerinnen. 

8) Mnemonit, Vortrag vom Bürgerfhullehbree Mauersberger in 


uchau. 

2 Section für Fröbel'ſche Erziehung oder den Kindergarten. 

5) Gection für höhere Zöchterjchulen. 

6) Section für die Naturwiſſenſchaften und Mathematil, 

Die Lehrmittelausftellung mar rei bevadıt worden und 
daher ſehr inftructiv, befonderd für Lehrer, denen der Verkehr mit guien 
Buchhandlungen erfchwert ift. 

Was den Beſuchern der Verfammlung ſonſt nod geboten wurbe, wolle 
man in der oben genannten Schrift oder in der Allgem. deutjchen Lehrer 
zeitung nadlefen. Der Drtsausjhuß hatte ſich trefflih organifirt und 
bat wirtli Großes geleiftet. 


2. Die einzelnen Staaten. 
I. Preußen. 


1. Bildungsftand des Volkes. 


1. 1866—67 wurden in die preußijde Armee 99,716 junge Leute 
als Erſatzmannſchaft eingeftellt. Ueber die Schulbildung berfelben 
giebt die dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Ueberficht folgenden Nachweis. 
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Ohne Schulbildung ftellte die Provinz Poſen 15,80 Procent, Preußen 
12,28 Proc. (der Regierungsbezirt Danzig 15,21, Marienwerder 15,19), 
die neuen Provinzen 3,81 Proc. (Hannover 2,28, Schleswig:Holftein 2,21, 
Lauenburg 1,90, Hefien 0,56, Nafjau und Frankfurt 0,33), Schiefien 3,42, 
Weitfalen 1,63, Bommern 1,19, Brandenburg 0,81 (Berlin nur 2 Dann), 
Rhein 0,86, Sahjen 0,17 Proc. — giebt fürs ganze Land 3800 ohne 
Schulbildung — 3,81 Procent. — Bon den zur Marine eingeftellten 1144 
Mannſchaften waren 1,66 Proc. ohne Schulbildung und lamen davon 
4,76 Proc. auf Preußen, 3,45 auf Poſen, 1,22 auf Bommern und 1,04 
auf Hannover. Die 1R68 veröffentlichten Liſten führen den Regierungss 
bezirt Danzig mit 21, Marienmwerder mit 19, Königsberg und Gumbinnen 
je mit 10 Proc. auf. Die Provinz Poſen hatte diesmal 13°), Broc.; 
bie übrigen Provinzen meifen nur geringe Übmweihungen von der vor« 
jährigen Angabe nad. Sehr traurig ſcheint es indbefondere um die Bildung 
ber oberjhlefiihen Bevölkerung zu ſtehen; denn in dem einzigen Regierungs⸗ 
bejirle Oppeln fehlen gegen 300 Lehrer. Graf Renard bat im Ab: 
geordnetenhaufe die Regierung bringend um Vermehrung der dortigen 
Lehrerſtellen; aber der Commiljar entgegnete: Das Unterrichtöbebürfniß in 
Oberſchleſien befchäftige die Regierung ſeit Jahren; doch dürfe man bie 
außerordentlihe Schwierigkeit nit außer Acht laflen, die fih dur die 
maſſenhafte Anfammlung von Bergmwerksarbeitern und ihren Familien heraus: 
ſtelle. Das Bedürfniß fei fo rapid gewachſen, daß weder die Regierung 
noch die Gemeinden ihm bisher hätten folgen können. 


2. Shulgejeggebung. 


2. Die Schulgefeßgebung jpielt fhon feit Jahren eine Rolle in 
Preußen. Auch jest (1869) Liegt den Kammern wieder ein Entwurf dafür 
vor, leider aber einer, von dem man fich wenig Gutes verjpridt. Beachtung 
in diefer Richtung verdient folgende Schrift: 

4. Kritil des preußiſchen Volksſchulweſens und Borfchläge zu einer 

Reform defjelben nach freifinnigen Grundfägen. Gin Beitrag zur Schul⸗ 

gelebgebung der Gegenwartvon A. Freimund. gr. 8. (XI u. 131 5.) 

eipzig, Kr. Branditetter. 1869. 125 Ser. 

Der Berfafier erweift fih ald volllommen vertraut mit dem gefammten 
Volksſchulweſen, hat fi ein unbefangenes Urtheil darüber gebildet und 
bewahrt, beleuchtet die beftehenden Verhältniffe bis zur Klarheit, namentlid 
auch die Negulativfhulen, die Regulativjeminare, die Beauffihtigung ber 
Schule durch die Geiftlihen u. A., und maht dann Vorſchläge zur Um- 
geltaltung refp. Neugeftaltung des Untauglihen. Wenn wir dem Berfafier 
auch nicht gerade in jedem Sage zuflimmen können, fo müſſen wir doch 
bezeugen, daß er viel trefflihe Gedanken entividelt, deren Verwirklichung 
nicht ausbleiben fann. Seine Sprade ift friſch und muthig. Ä 


3. Der dem Abgeorbnetenhaufe am 12. November 1868 vorgelegte 
‚„Sntwurfeines Gefeßes, betreffend die Cinrihtungund Unter: 
baltungderöffentlihen Volksſchulen“, hat verſchiedene Schriften 
hervorgerufen, aus ber Provinz Hannover die beiden nachſtehenden: 

Päd. Jahresbericht. XXI. 39 
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5. Die Voltsſchulverwaltung in der Brovinz Hannover und 
ber Drgantfatlionsplan der Adniglihen Regierung in ibten 
Berhältnig zum beftehenden Rechte und zu den Kragen der Decentralifation 
und Gelbfiverwaltung. gr. 8. (67 &.) Hannover, Helwing. 1868. 6 Egr. 


6. Der®efepe Entwurf, betreffenddie Einrihtung und Unter 
haltung der öffentlihen Volktsſchulen. Beleuchtet in feiner Ve 
deutung Ur das hannoverfhe Boltöfchulwelen von Dr. 8. A. Brüel. 
vorm. Generals Serretär des bannoverfchen Cultus⸗Miniſteriums. Mü 
einem Abdrude des Geiep-Entwurfes. Ebendaſelbſt. 1868. 6 Sgr. 


Der ungenannte Berfafjer der erfien Schrift jagt: „Wir fürchten, daß 
man bei diefem Plane das beſtehende Recht nicht hinlänglich gemir: 
digt, die praftifhen Folgen ver beabfidhtigten Aenderung nicht Har 
überjehen und denjenigen Nüdjichten, melde fi aus den allgemeinen Be: 
dürfnifjen der gefammten Berwaltung für das Vorgehen in 
der Provinz Hannover ergeben, keine Rechnung getragen bat.” 

Das nun ſucht der Verfafjer in feiner Schrift nadzumeifen. 

Drüel’s Thema lautet: „Kurz gefagt aber befteht für unfere ba: 
noverfhen Volksſchulen die hauptjädhliche Bebeutung des entworfenen Ge 
feßes, fo viel ih zu urtbeilen vermag, in unndötbiger und nußlojer 
Berfegung ihrer gefunden organifhen Grundlage” Tas 
ſucht er zu ermeifen. 

Da der Gejegentwurf von beiden Kammern verivorfen worden ift, fa 
find beide Schriften faft gegenftandslos gemorben. 

4. Ürtitel 25 der Verfaſſungs-Urkunde vom 31. Januar 1850 be 
flimmt ausprüdlih: „In der öffentlihen Volksſchule wirb der Unterrich 
unentgeltli ertbeilt.” Aehnliche Beftimmungen enthält auch bereits das 
Allgemeine Landrecht Theil IT. Titel 12. Da aber gleihwohl faft überall 
in Preußen Schulgeld gezahlt wird, fo hielt fich der Unterrichtäminifter für 
berechtigt, den Kammern den Antrag auf Befeitigung diefes Artikels zu 
ftellen.” Diefer Antrag ift im Abgeorbnetenhaufe mit fiegreihen Gründen, 
fo namentlid von Walded, befämpft und abgelehnt worden. Im Sm: 
tereſſe dieſes Gegenftandes ift die folgende Schrift abgefaßt: 

7. Die dffentliden Schulen und das Schulgeld. Bon Dr. Friedrich 
ofmann, Stadt» Schulrathb in Berlin. gr. 8. (44 ©.) Berlin, Julius 
pringer. 1869. 10 Ser. 

Der Berfafler gelangt in feiner Unterfuhung zu dem Cape: „Der 
Unterriht in der Volksſchule muß ganz auf Koften des Gemeinweiens er- 
theilt werden, und zwar an jeden feiner Angehörigen, gleichviel ob er reih 
oder arm iſi.“ 

Wir empfehlen die Schrift der Beachtung. 

5. Das Herzgogtbum Lauenburg hat am 24. October 1868 
eine neue Landſchulordnung erhalten, die zwar befier als die alte 
ift, aber doch noch viel zu wünfhen übrig läßt. Nr. 49 der Allgem. ?- 
Lehrerz. (1868) theilt diefelbe im Auszuge mit. 


8. Lehrerbildungsanftalten. 


6. Preußen bat gegenwärtig 88 Schullehrer« Eeminare, davon GO 
evangeliiche, 24 Tatholifche, 1 fimultan und 3 jüdiſche. 
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7. Der fortvauernde Mangel an Lehrern veranlaßt die Regierungen 
fortwährend, zur Auffuhung und Bildung von Präparanden 
zu ermuntern. Aus einer Cirkulars Verfügung der Regierung zu Potsdam 
vom 14. October 1867 gebt hervor, daß „bedürftige Präparanden mit 
Geldmitteln unterftüßt und verdiente Präparandenlehrer remumerirt werden.” 
Ein Artilel der Wejer-Zeitung (25. November 1869) unterwirft dies Ber: 
fahren folgender Kritik: 

„Bon dem außerorbentlihen Mangel an Lehren, der auf dem Ge: 
biete der preußifhen Vollksſchule herriht, haben die neulich veröffentlichten 
amtlihen Angaben fidhere Kunde gegeben. Schon lange hat man fie durch 
eine Art von prämiürtem Werbeſyſtem zu friften gefucht, indem man jedem 
Bollsfchullehrer, der einen jungen Menjhen zum Beſuch des Seminars be: 
redete und vorbereitete, eine fefte Prämie in Geld zahlte. Die Noth trieb 
viele diefer Lehrer, zu dieſem Geſchäfte zu greifen und Andere in die 
gleihe traurige Laufbahn zu Ienten. In neuerer Zeit fing die öffentliche 
Meinung in den Lehrerzeitungen an, dies Verfahren gebührend zu brand: 
marlen, und felbft aus den Reiben der Koſſäthen⸗ und Zagelöhnerföhne 
blieb der Zufluß für Die Eeminare aus. Nun verfällt die Regierung auf 
allerhand neue finnreihe Mittel, um neuen Moft in die alten Schläuche zu 
füllen. So bat 3. 3. die Regierung zu Düſſeldorf unter dem 18. Auguft 
d. J. ein Reſcript an die Stabt Elberfeld gerichtet, worin fie vorjchlägt, 
die ſtaͤdtiſchen Waifenhäufer „zur Förderung der Präparandenbildung nutz⸗ 
bar’ zu machen. Die Stadt ift auf diefen Vorſchlag eingegangen, wird 
alfo einige ihrer Waifen jaͤhrlich beſtimmen, ſich dem Lehrerberufe zu widmen, 
und bat ſich von der Regierung dagegen die Bebingung gewähren laſſen, 
daß die fo Herangezogenen dafür nad ihrer Ausbildung drei Jahre in ber 
Stabt felbjt arbeiten müfen. Man fieht, es wird über dieje künftigen 
Volksbildner wie über eine mechaniſche Waſſer⸗ oder Dampffraft verfügt. 
Daß man’ natürlih mit diefem Flickwerk dem Hauptihaden nicht beilommen 
kann, liegt auf der Hand. Diefer beftebt eben darin, dab man durch die 
Regulative den Stand ſelbſt entwürdigt hat, in dem Maße, daß fi ihm 
nur nod das Elend, welches keine Wahl mehr bat, zwangsweiſe zumendet, 
während fih alle gefunden und freien Elemente bes Volles davon fern: 
balten. Bollftändiger Bruch mit dem Syſtem Raumer:Mübhler, das ebenfo 
verhaßt wie unfähig ift, kann allein unfere Volksſchule aus ihrem ver: 
wahrloften Zuftande wieder emporbeben. Möge der neuliche Angriff des 
Abgeordneten Ziegler im Abgeordnetenhauſe nicht bei den leeren Worten 
fiehen bleiben, fondern zur That übergehen.” 

Die Regierung zu Frankfurt a. D. jagt in einem Eirculur vom 16. 
December 1867: „Seit einigen Jahren tritt die auch andernorts bemerfte 
Erſcheinung hervor, daß e3 an jungen Leuten, welche fich dem Lehramte 
zu widmen gedenken, zu mangeln beginnt, fo baß es den Seminarien nicht 
mehr möglid” wird, die beflimmungsmäßige Zahl ihrer Böglinge zu ge: 
winnen. Es ift das um fo empfindlicher, als bie Zahl der disponiblen 
GElementarlehrer feit Jahren nicht mehr ausreiht, um die vorhandenen 
öffentlichen Schulftellen überall zu bejegen. Wir haben ung deshalb theils 
zu der Mafnahme gendthigt gejehen, Lehrämter von unerfahrenen Bräpa- 

39° 
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zanden verwalten zu lafien, theils haben wir es zulafien müflen, doß ein 
Lehrer eine unverhältnigmäßig große Anzahl von Kindern in getrennten 
Abtheilungen mit verkürzter Unterrichtözeit unterrichtet, um auf dieje Weile 
die erforderliche Bildung der Bollsjugend menigftens einigermaßen zu er: 
möglichen.‘ 

Geiftlihe und Lehrer jollen es fi daher mit „warmem Gifer angelegen 
fein laſſen, rehtzeitig ſolche Knaben forgfältig zu ermitteln, 
die, in einfadhen und fittlih tüchtigen Familienverhältnifien aufwachſend, 
durch leiblihe Geſundheit, geiftige Befähigung, praltifche Anflelligleit und 
Luft an geiftiger Beihäftigung Hoffnung gewähren, daß fie den Benf 
eined Volksſchullehrers lebendig erfaflen und in bemjelben innere Bere 
bigung finden werben. Auf ſolche Knaben ift früh einzumirfen.“ 


Volle Anerkennung verdient folgende Stelle des Circulars in Bezug 
auf den Präparanden-Unterricht. „Es kommt bei der Borbildung der 
Seminar-Präparanden nicht vorzugsmeife darauf an, daß ber vorgeſchriebene 
Lehrſtoff in feinem ganzen Umfange lediglih angeeignet werde, wenn 
dies aud auf Koſten einer gründlihen Durdarbeitung gejchehen müßte, 
ein Irrthum, der dazu verleitet, die Gebädhtnißfraft der Zöglinge aus: 
Ihlieplih in Anfprud zu nehmen. Der Schwerpunkt des Präparanden: 
unterrichts ift darauf zu legen, daß die gejammten Geiflesfräfte ver Zog⸗ 
linge durch die Art, wie fie ihre Kenntniſſe zu erwerben ftetig angehalten 
werben, harmoniſch zur Entwidelung gebradt werden. Es ift darum noth⸗ 
wendig, in allen Stunden die Präparanden an ein klares und befonnenes 
Denten zu gewöhnen, jedes Gebiet des Unterrichts zum vollen und grünb- 
lihen Berftänpniß, alle auf elementare Weiſe erworbenen Erkenntniſſe in 
correcter ſprachlicher Faſſung zur Darftellung und zum Abfhluß zu bringen, 
um jo die Präparanden in geiflige Zucht zu nehmen und fie dahin zu 
bringen, daß fie wirklich geiftia arbeiten lernen.” 

Die Regterung zu Kaſſel hat unterm 3. Auguft 1868 den katbe: 
liſchen Ober : Schul: Snfpectoren eine „Anmweifung zum Unterridt 
ber Bräparandgn für das katholifhe Shullehrer:-Seminar 
zu Fulda“ zugehen laſſen. (S. Heffiihe Schulzeitung, Nr. 35, 1X68.) 


8. In einem früheren Bande haben wir bereits „das Zettelwefen 
bei der Prüfung der Seminar=-AXbiturienten“, das in Preußen 
von dem Schulrath Bormann eingeführt worden iſt, beſprochen. Der 
„Volksſchulfreund“ von Bod in Königsberg bringt diefen Gegenſtand von 
Neuem zur Sprade. Eine Baftoralconferenz in Gumbinnen bat fih nämlid 
damit bejhäftigt. Hierbei wurde der genannte Prüfungsmodus als „Ginefitches 
Verfahren” bezeichnet. Die Graminirenden bätten es leiht; der Nachtheil 
für die Abiturienten fei ungeheuer. Man koͤnne dabei höchſtens die geiftige 
Gewandtheit der Zöglinge erfeben, weniger aber die Kenntniſſe, auf die es 
doch zumeift anfomme. Man würde künftig Alles auswendig lernen und 
die Seminariften fo ſchulen, daß fie ſofort auf die Bettelfrage cine ſchlagende. 
auswendig gelernte Antwort geben könnten. Die ganze Berfammlung 
ſprach den Wunfch aus, die bobe Behörde möge doch diefe Art der Brü- 
fung fallen laſſen. " 
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Nr. 19 des „Volksſchulfreundes“ enthält nun eine Wiverlegung biefer 
Unfichten durch den Seminardirector Shumann zu Pr. Eylau. Der 
„Zettel“, heißt es, ſei nach der beſtehenden Verordnung nur Nebenſache 
und nur zur Beſchleunigung der Prüfung und um Seinem bie Tragen 
vorzubereiten, eingeführt. Chineſiſche Cramfnatoren verlangen eine enorme. 
Gebächtnikarbeit des Graminanden, die bier burh und nicht geforbert 
wäre. Widerſpruch liege darin, einma, in biefem Verfahren nur bie De 
förderung geiftiger Gewandtheit, alfo Uebung an Fertigkeit im Verſtehen, 
Sprechen, Denken zu finden und dann wieder dagegen au. Gedaͤchtnißwerk 
zu arbeiten, während doch das alte Sprüchwort heiße: Tantum PCIMUS,. 
quantum memoria tenemus, Dieſer Vorwurf, daß die Seminare zu eht 
die formale Bildung ihrer Zoͤglinge beſörderten und die materielle zurüa» 
festen, fei ein durchaus neuer. | 

Außerdem fei dieſer Modus viel beſſer als die „ſpecielle Frageweiſe“ 
geeignet, die durch den Abiturienten erworbenen Kenntniſſe zu conftatiren, 
da bier der Craminandus allein fpridt und bei der Fragemethode bie 
Hälfte der Zeit auf des Graminators Fragen komme, ungerechnet die Zeit, 
welche der Prüfling, wenn er die Antwort nicht weiß, mit Schweigen zu- 
bringt. Daß aber der Seminarift eine folde Summe gutgejeßter Antworten 
auswendig lernen follte, um auf alle Fragen fchnell bereit zu fein, ift wohl 
faum denkbar. Freili hat einmal ein ſchlechtbeſtandener Seminarift jich 
darauf berufen, daß er die ganze Bormann’fhe Schullunde auswendig 
wiſſe; aber daß er dennoch ſchlecht beftanden fei, beweife gerade, daß es 
auf jelbitändige Darfiellung, nicht auf Ausmwendiggelerntes anlommt. 

Gerade was der Prüfende thut, daß er nämlih in 10 Fragen den 
Gegenftand von verjhiedenen Seiten padt, das kann der Prüfling befler 
und in kürzerer Zeit, wenn er — mas freilih Hauptſache — mit Selb» 
ftändigleit, Umfiht, Beſonnenheit und einer gewiſſen Fertigleit, fich zu 
orientiren, jeine Gedanken zu jammeln, zu orbnen und in angemeflenem 
Ausprud darzulegen weiß. Hat der Prüfling nun nicht zerftreuende Sprünge 
in Gedanlen bei verjchiedenen Fragen zu machen, fondern kann ruhig ent: 
wideln, fo bleibt das Fragen über einzelne Gegenftände ganz unbenommen. 
Aber was will man in zehn Minuten, Zeit der Prüfung für jeden Ein⸗ 
zelnen, viel fragen? Zudem müfle die geiftige Gemwandtheit beim Lehrer 
bauptfählih ing Gewicht fallen. Beſſer fei es freilih, ſich einige Mi⸗ 
nuten ruhig bevenfen zu können, als bei jeder Kreuz: und Querfrage fich 
in den Werth der Frage hinein zu denken. Das „Zettelweſen“ gewähre 
die bumanfte Rüdficht für den Prüfling; es fei denn, daß bei der „pe: 
ciellen Frageweife ” die Examinatoren mehr ſpraͤchen als ver Prüfling oder 
daß ihre Fragen fo geftellt wären, daß in ihnen ſchon die Antivort liege. 
Leicht fei diefer neue Modus für den Eraminator nicht; denn er verlange 
die gefpanntefte Aufmerkſamkeit. 

9. Die ‚„„Weftfälifhe Schulzeitung “ enthält in Nr. 17 (1868) einen 
fleinen XÜrtitel gegen den jet berrihenden Gebrauh, das Gejammt- 
urtbeil über die Seminar- Abiturienten pur eine Nummer 
auszudrüden „Wie häufig”, beibt es in bemfelben, „ift ba einem 
jungen Manne mit Nr. I von vornherein der Weg zu den fehönften Stellen 
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geebnet, während der fat eben fo tüdtige Mann mit Nr. II mit ven 
ſchlechteſten Stellen lange Jahre vorlieb nehmen mußte. Wer unterſcheidet 
denn fo haarſcharf zwifhen Nr. I und IL, dann wieder zwiſchen II und 
II? Was beißt es, menn ein Lehrer Nr. L, ber andere Nr. Il bat? 
Etwa, biejer bat einige Quenthen Berftand und Mutterwig mehr mie 
jener? Laſſen fih jo genau die Grenzen zwifhen der einen oder andern 
Nummer ziehen?! Jeder Ginfichtige wird antworten: Nein! Der Eine if 
begabter in diefem, ber Andere in jenem Fache, und ed würde oft zu 
einem Streite „um des Raifers Bart‘ führen, wenn man zwiſchen zwei 
tüchtigen Männern den tüctigften herausfinden wollte. Das Seminar if 
zweifelsohne nicht das alleinige Anftitut, weldhes dem Lehrer für fein 
ganzes Leben die Ausbildung giebt. Das Leben felbit, Lectüre, Umgang 
mit Gebildeten ꝛc. find wohl die Hauptfactoren der Lehrerbildung. Wie viele 
tüchtige Lehrer giebt es nicht mit Nr. IL, ja fogar mit Nr. TIL, weil fie 
päter großes Gewicht auf ihre Weiterbildung legten, mährend manche 
Lehrer mit Nr. I in jelbfigefälliger Weife den Höhepunkt ihrer Bildung 
erreicht glaubten. Bann aber iſt e8 auch nicht immer gejagt, baß gerade 
die willenfchaftli gebildetiten Lehrer auch die beiten in der Schule fein 
“ müffen. Ich kenne ausgezeihnete und gebildete Lehrer, denen jede Praxis 
in der Schule fehlt. Damit foll aber keineswegs gejagt werden, daß id 
bie Züchtigleit derjenigen Lehrer mit Nr. I nicht anerfenne!l Ehre den 
Männern, die dur ihren Fleiß fih fo ſchöne Kenntniſſe fammelten! Wber 
ib will jede Ungerechtigfeit, die mit der Zeit durh Nummern entflanden, 
befeitigt wifjen. Ungerecht, ja lächerlich ift ed, wenn Vorſtände Lehrer mit 
Nr. II zu einer Wahl gar nicht zulafien! Sole Leute haben nicht den 
leifeften Begriff von Pädagogit! — Es würde daher gewiß in vieler Hin⸗ 
fiht zwedmäßiger und gerechter erfeinen, wenn man bie Nummern im 
Abgangszeugniffe gänzlich fehlen ließe, dagegen: „ziemlich gut, gut, recht 
gut oder fehr gut beftanden” einführte und daneben in jedem Unter 
richtözweige die erworbenen Prädilate recht genau angäbe. Dadurch würde 
manchen damit verfnüpften Uebelftänden ſicherlich worgebeugt |” 

10. Nummer 48 (1868) der „Preußiſchen Schulzeitung” enthält 
einen zur Anregung beftimmten kurzen Auffaß über die Wiederholungs: 
prüfung der Glementarlehrer”, aus dem mir nachſtehend den 
Haupttheil wiedergeben. 

„Ss Tann fein, daß in den Seminarien noch die Grundjäße des bes 
kannten Regulativs gelten; bei ver Wiederholung sprüfung lonnte 
man aber nicht merken, daß jemals ein foldes Regulativ 
vorhanden war. Nicht einmal das anerlannt Gute im NRegulativ 
wurde beachte. Denn nur felten wurde uns Gelegenheit gegeben, uns 
jelbftändig und zufammenhängend über einen beftimmten Gegenftand auszu: 
ſprechen, worauf doch das Regulativ mit Recht jo hohen Werth legt, und 
worauf ein Minifterialrefcript über den Modus der Abgangsprüfung bei 
den Seminarien ernfllich dringt. Wie Knaben, die man aus Quinta nad 
Quarta verjeßen will, wurben wir mit einzelnen Fragen gehetzt, befonders, 
fobald die Seminarlebrer nicht felbit prüften. Mir fcheint 
diefed Verfahren durchaus nicht zwedmaßig.“ 
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„An Senntniffen wurbe weit mehr von uns verlangt, als im Seminar 
gelehrt wird; da follten wir in der alten Geſchichte und in römijcher und 
griechiſcher Literaturgefchichte und in der Buchftabenrechnung‘, beinahe auch 
in den fieben Species der wiſſenſchaftlichen Arithmetik beiwandert fein? ch 
table nicht, daß man vom Lehrer Weiterbildung erwartet. Nur ſchade, daß 
ung Niemand vorher fagte, was wir privatim treiben und 
in weldem Umfange mir in den einzelnen Disciplinen 
vorgefhritten fein müßten, um nicht durchzufallen. Daß 
es an einem Reglement für die Wiederbolungsprüfung 
feblt, daß man-uns Lehrer eine Zeit lang ohne Rath und 
Weifung läßt, und uns dann plöglih Kenntniſſe zu= 
mutbet, die durchaus nicht bezeihnet find, fheint mir ein 
jehr großer Mangel zu fein, der der allerfhleunigiten 
Abhülfe pringend bedarf Man fordere viel, ſpreche aber 
aus, was man fordert! Wem dann nod nicht der Bart gewachſen 
ift, ver bleibe ein Jahr länger in Jerichow. Wenn ich übrigens richtig be: 
obachtet habe, fo ſcheinen die Seminarlehrer auch nicht recht zu wiflen, mie 
bei der Prüfung der Hafe laufen, d. h. wie dem Herrn Regierungs- und 
Schulrath die Prüfung nah feinem fubjectiven Ermeſſen zu arrangiren 
belieben werde.“ 

Am 1. Juli d. 3. waren in Preußen 970 jelbflänvige Lebrerftellen 
und 822 Hülfslehrerftellen nur mit Präparanden bejeßt, während 595 
felbftänpige und 374 Hülfglebrerftellen überhaupt gar nicht bejeßt waren. 
Dazu kommen noh 1242 neue Lehreritellen, deren Gründung im Werte 
ift und die aljo auch noch bejeßt werben müſſen. 


4. Allgemeine Berbältniffe der Lehrer. 


11. „In Preußen find gegen fiebenzehntaufend Vollsſchullehrer bei 
evangeliihen Gemeinden angeftellt, faſt ſaͤmmtlich Männer, die bis zum 
fünfzehnten Jahre etwa in einer gelehrten Schule gebildet worden und 
während zwei bis drei Jahren in einem der 24 evangeliihen Schullehrer: 
feminare ſich tbeoretiih und praktiſch für ihr wichtiges Amt vorbereitet 
haben. Man ſpricht viel von den Entjfagungen, Entbehrungen, Prüfungen, 
denen die ärmeren Mönchsorden fich unterziehen und unterzogen. Wir lafjen 
den Werth derfelben dahingeſtellt. Wir wollen aber breift behaupten, daß 
weder das Mittelalter noh die Gegenwart in der Wahrheit größere und 
zugleih nüglichere Aufopferung, ja Begeifterung in dieſer Beziehung auf: 
zumeifen haben, als der bei meitem größere Thoil jener jungen Männer 
freimillig auf fih nimmt und trägt. Meiſtentheils ohne alles Vermögen, 
kümmerlich ihr Dafein friftend, in einer Seit, welde jedem nur einiger- 
maßen gebildeten Mann jo viel Lodungen und Ausfichten darbietet, als 
irgend eine vorbergegangene, mweihen fie ſich, freimillig, ohne Gelübbe, ohne 
andere Ausfiht als auf ein fchweres Leben und ein immer fehr geringes, 
oft ganz fümmerliches Gehalt einem Geſchäfte, welches ohne höheren Blid 
und obne Liebe abftumpfender ijt als irgend ein andere. — CS ift edle 
Wißbegierde bei allen, Liebe zur Pflege der Jugend des Volles und 
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gläubige Hingebung bei vielen, welche allein jenen Entſchluß und bie be: 
barrlihe Ausführung vdefielben bei Zaufenden und Zehntaufenden zu er 
Hären vermag. — Daß jene Schullehrer bei einer anftändigeren Cinnahme, 
als fie noch in vielen Gemeinden haben, viel Träftiger und fegensreicher 
wirlen würden, find wir bie legten, leugnen zu wollen.‘ 

So Dr. Bunfen. Bedarf auch der Eingang einer Berichtigung, 
das Bild ift zutreffend. 

12. Die Regierung zu Wiesbaden hat dur ein Eircular vom 
10. Januar 1868 eine jo eingehende Charalteriftif der Lehrer gefordert, 
daß man dadurch fofort an die ehemaligen Conduitenliſten erinnert 
wurde. Das Abgeorpnetenhaus wie die Preſſe haben fi bieräber mit 
Recht mißbilligend ausgeſprochen. Der Unterrihtsminifter hat fih im Folge 
befien zu folgendem Reſcript veranlaßt geſehen. 

„Berlin, den 30. März 1868.“ 

‚Der Gircular : Erlaß der Königlihen NRegieruug vom 10. Januar 
d. J., über welchen fih der Beriht vom 24,0. M. — IL181I — 
näber ausſpricht, hat in ſoweit meine Billigung, als er die, durch Die all: 
gemeine Schulordnung für das Herzogthum Naſſau vom 24. März 1817 
vorgefchriebenen Gonduitenliften über das Schullehrerperfjonal aufbebt. Auch 
finde ich gegen bie beabfichtigte Anlegung von Dienftacten für bie Lehrer 
an ih Nichts zu erinnern und habe aus dem erftatteten Bericht gern er: 
jeben, daß es ſich bei dem Circular=- Erlaß vom 10. Januar d. J. nidt 
um periodiſche Berichte über die Lehrer handelt, und ſchon aus viejem 
Grund die getroffene Anorbnung nicht als eine Wiedereinführung der auf 
gehobenen Conduitenliften in anderer Form charalterifirt werben Tann. 
Gleichwohl bietet jener Erlaß nah verfchievenen Richtungen bin Stoff zu 
begründeten Ausftellungen. Someit es fih um die erfte Anlegung von 
Dienftacten als eine allgemeine Mafregel handelt, gehört in vdiefelben 
weiter Nichts, als ein vollftändiges Nationale des Lehrers, ſowie eine 
Nahriht über feinen Bildungsgang und über die von ihm erlangte 
QUualification. Die weitere Ergänzung der Dienftacten ergiebt ſich von 
felbft aus den Veränderungen, welchen die amtlichen Beziehungen des ein 
zelnen Lehrers im Lauf der Zeit unterliegen. Wenn ftatt defien das dem Erlaß 
vom 10. Januar d. %. beigegebene Formular die Aufgabe verfolgt, ge 
wiflermaßen den ganzen Menfchen in allen feinen Beziehungen zu Familie, 
Gemeinde, Kirche und Staat actenmäßig zu firiren, fo ift das damit noth⸗ 
wendig verbundene Gindringen in perfönlihe und Familienverbältnifie nicht 
nur verleßend, fondern auch geeignet, unrichtige Urtheile hervorzurufen. 
Wie das photographiihe Bild eines Menſchen die Trene nur wenige Jahre 
bewahrt, fo birgt audy die eingehenpfte actenmäßige Charatteriflil die Ge 
fahr in fi, daß nach wenigen Jahren daraus Folgerungen gezogen werden, 
melde in der Wirklichkeit feine Begründung finden. Es Tann zugegeben 
werden, daß die Notizen, deren Beſchaffung ver Circular⸗Erlaß vom 10. 
Januar d. J. begwedt, im einzelnen Fall von Bereutung fein Lönnen. 
Daraus folgt aber nicht, daß fie ohne Rüdfiht auf eine gegebene concrete 
Beranlafiung allgemein gefordert werden. Durd) dergleihen actenmäßige 
Erhebungen kann die perfönliche Kenntniß der Lehrer feitens der tedhnifchen 
Mitglieder der Koͤnigl. Regierung, worauf es vornebmli mmi, nicht 
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erjegt werden. Demgemäß veranlafie ih die Königl. Regierung, den durch 
den Circular:Grlaß vom 10. Januar d. J. erforderten Berichten, ſoweit fie 
bereit3 erftattet find, feine weitere Folge zu geben, und fomeit fie nod 
rüdftändig find, auf ihre Erftattung zu verzichten.” (Centralblatt für die 
geſammte Unterrichts-Verwaltung in Preußen.) 

12, Schulrath Bormann, als ruhiger und befonnener Mann 
belannt, warnt in feinem „Bier und neunzigften Sendſchreiben“ (Schul: 
blatt für die Provinz Brandenburg, ©. 525 u. f., 1868). die Lehrer 
vor der Zheilnahme an dem Streit über firhlihe Fragen. 
Er jagt: „Wir können uns in dem beregten Streite zurüdhalten. Die 
Gegenftände religiöjer Art, die Lehrftoffe, mit denen wir es in unferem 
Unterricht zu thun haben, find, ſobald wir nur wollen, dem Kampfe ent- 
rüdt. Wir haben es zu thun mit der Weberlieferung ver biftorifhen That: 
fachen ‘(?), von denen die heilige Schrift berichtet. Ihre Wahrheit haben 
wir nicht zu vertreten (?), fondern fie wird vertreten von der nach Zahrtaufen: 
den zäblenden Geſchichte des Neiches Gottes, von den nach Millionen zäb: 
lenden Beugen, die aus ihr Friede und Freude im Leben und Seligleit im 
Sterben gewonnen haben, von dem Herrn jelbft, der auf ihr Zeugniß ſich 
beruft. Inmitten einer jo bis zur wollen Umbefieglichleit geficherten Stellung 
tönnen wir den Kämpfen, bie in den Außenwerken (?) toben, ruhig zufehen. 
Mögen Diejenigen in dieſem Kampfe ihre Schwerter erproben, denen die 
Vertheidigung auch diefer Außenwerke befohlen ift; das find die Männer 
der Wiſſenſchaft, die Theologen vom Fach.“ — — — ‚Über wir können 
nit nur, wir dürfen uns auch der Theilnahme an jenen Kämpfen ent: 
balten. Wir bürfen es, weil uns ein anderes Gebiet der Wirkſamkeit zu⸗ 
gewieſen if. Die Schule ift died Gebiet. Sie aber ift lein Zummelplag 
für die Partei, keine Stätte, wo über ftreitige Fragen gelämpft, geſchweige 
denn, wo über fie entjhievden wird. Den lindern, unferen Schülern und 
Schülerinnen, haben wir nur das Sichere, das Unbezweifelte, das überall 
Erprobte zu geben, was geſchidt iſt, ihnen einen Halt zu geben im 
Leben und im Zope, mas geeignet iſt, Früchte zu fchaffen für Zeit 
und für Ewigkeit. „Haderſachen“ gehören dahin nicht. — — — 
„Aber ih glaube auch nachweiſen zu können, daß das, was ih Ihnen 
bier als ein DBorrecht unſeres Beruf& bezeichnet babe, zugleih eine 
Pflicht ift, die von vemjelben uns auferlegt wird. Sagen Sie 
felbft, meine Freunde, ift nicht Ruhe, Sammlung, Concentration der Kraft 
ein wejentliche8 Erforderniß für unſere gejegnete Amtsführung? Wenn 
unjere Gedanken dahin und dorthin jchweifen, wie wollen wir lehren? 
Wenn Aufregung und Leidenfchaft ſich unferer bemäcdtigt, wie wollen wir 
die, welche unjerer Erziehung anvertraut find, mit feiler Hand zügeln, 
leiten, in allem Guten befeftigen? Sept ftellen Sie fi einen Lehrer vor, 
der mit feinem Denlen und mit feinem Arbeiten fich einläßt in die Kämpfe, 
die auf dem Gebiete des religiöjen Lebens durchgefochten werden, meinen 
Sie, daß er täglid und ſtündlich mit der Ruhe, welche vie erfolgreiche 
Ausrichtung feines Amtes von ihm fordert, vor feine Schüler treten werde ? 
Wahrlich, wer diefe Frage bejahen könnte, müßte jehr wenig Erfahrung an 
feinem eigenen Herzen gemacht, oder ein fehr ſchlechtes Gedaͤchtniß haben. 
Die unfähigften Lehrer find die zerfireuten, und wie follten diejenigen in 


— 
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der Schule nicht zerſtreut fein, deren Gedanlen ſich draußen mit erbitterten 
Gegnern berumtaumeln? Die Häglichften Erzieher find bie energielofen, 
und woher foll Energie für die Erziehungsaufgabe der Schule denen kommen, 
die ihre Kräfte im Streite mit widerftrebenden Anfichten verzehren? Diefen 
Erwägungen gegenüber, dächte ich, wäre ed nicht zweifelhaft, daf dem Lehrer 
von Berufs wegen die Pflicht obliegt, von der Betheiligung an geiftigen 
Kämpfen fih fern zu balten, die, wenn fie aud hoch fo mädhtig die Zeit 
bewegen, doh an der Schwelle des Schulhauſes ihre unüberfchreitbare 
©renze haben,” 

Bei diefer Warnung hatte der Berfafler wohl die Proteftanten: 
vereine im Auge. Wir ftimmen mit demjelben darin überein, dab es 
nicht die Sache der Volksſchullehrer ift, fi an die Spige folder Beftrebungen 
zu ftellen, oder als Kämpiende aufzutreten; aber völlig pafjiv dürfen fie fid 
dabei nicht verhalten. Wie jedes Gemeindeglied, fo follen auch die Lehrer 
fih in volle Kenntniß von den gegenwärtigen religiöfen Befirebungen ſetzen 
und ihre eigene religiöje Anficht an dem prüfen, reſp. berichtigen und läutern, 
was als gefunde Frucht aus diefen Kämpfen hervorgeht. Wo daher ein 
Proteftantenverein ins Leben tritt, da müflen die Lehrer Mitglieder defjelben 
werden, ohne gerade Veranlafjung zu nehmen zu öffentliyen Borträgen über 
die Religion. Ebenſo müflen fie die bezügliden Schriften eifrig und 
prüfend leſen. Daß die Volksſchullehrer ed nur „‚mit der Ueberlieferung ber 
hiſtoriſchen Thatſachen, von denen die heilige Schrift berichtet,” zu tbun 
haben, und daß fie deren „Wahrheit nicht zu vertreten brauden‘‘, balten 
wir für einen überaus ſchaͤdlichen Irrthum. Der Lehrer bat die Auf: 
gabe, feine Schüler religiös zu bilden, nicht aber mechaniſch 
benfelben Alles zu überliefern, was die biblifhen Schrijtfteller vor mehreren 
taufend Jahren in ihrer orientaliſchen Anfhauungsweife für Thatfachen 
bielten. Auch bat der Lehrer pie Wahrheit von Thatſachen, die als reli: 
giöſes Bildungsmittel dienen follen, überhaupt die religiöfen 


Wahrheiten, vie er lehrt, eben fo fehr zu vertreten, wie alles 


Undere, was er in der Schule vorträgt. Es ift eine wahrhaft entjeßliche 
Bumutbung, vom Lehrer zu verlangen, daß er in allen Unterridhtsgegen: 
ftänden felbftgeprüfte, unferer Zeit entfprehende Wahrheit 
vortragen folle, fi aber in der Religion nur als beauftragtes Wert: 
jeug einer orthbodoren Kirche anfeben folle Go ſiehts nidt 
mehr. Die Gemeinden bilden die Kirche, nicht die Theologen, Und 
wo die Gemeinden ſich regen und nach reinerer religidjer Erlenntniß fireben, 
nad dem „Chriſtenthum Chriſti“, da follten die Lehrer auf ihrem Stand 
puntte verharren?. Es ift nicht bloß vergeblich, ſondern aud unrecht, fo 
etwas von ihnen zu verlangen. 

13. Unterm 21. Januar 1868 bat die Regierung zu Pots dau 
folgende Berfügung, den PBrivatunterriht der Lehrer betreffend, 
fämmtlihen Magifiraten und Schul⸗Commiſſionen, Superintendenten und Kreis: 
Schul-Infpectoren zugeben lafien. 

„Die oͤffentlichen Lehrer unferes Neflorts, vornehmlih die Lehrer an 
ſtaͤdtiſchen Elementare und Mitteljchulen, ertheilen beinahe überall außer dem 
ihnen amtlich obliegenden Schulunterricht auch noch privaten Unterricht.‘ 
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„Diefe an ſich unbedenkliche Nebenbejhäftigung der Lehrer an öffentlichen 
Schulen hat nicht felten eine Ausdehnung angenommen, die zu begründeten 
Bejorgniffen und zu geredhtfertigten Klagen der betheiligten Ortsſchulbehörden 
Beranlafiung gegeben hat. Auch baben die betreffenden Lehrer, was mir 
befonder® hervorheben, vielfältig dadurdh Anſtoß erregt, daß fie Schülern, 
welde an ihrem öffentlihen Schulunterricht Theil nehmen, außerdem gegen 
Bezahlung Privatunterriht in den zum Kreife der Schule gehörigen Lehr: 
gegenftänden oder fogenannte Nachhilfeſtunden geben.” 

„Die Gelegenheit dazu ift überall vorhanden, denn überall finden ſich 
Gltern, die, um die Fortjchritte ihrer Kinder beforgt, dieſen mittels bes 
Privatunterrihts eine Wohlthat zuzumenden meinen, und die Lehrer um Er: 
theilung deſſelben angehen. Auch dürfte der Fall grade nicht felten fein, 
daß bei dergleichen an den Lehrer gerichteten Anſuchen auf ungerechte Be⸗ 
förderung und Bevorzugung der Privatjchüler gerechnet wird.‘ 

„Die Verfuhung, die damit den Lehrern nahe tritt, darf nicht unter: 
fhäßt werden. Diefelbe fih Kar zu machen, und ihr zu wiberfteben, ift 
Pfliht der Lehrer. Daß diefe Pflicht indeß häufig unerwogen und unbe⸗ 
achtet bleibt, daß fehr viele Lehrer an öffentlihen Schulen in der Ertheilung 
von Privatunterriht nur ein, wie fie meinen, wohl anftändiges Mittel feben, 
fih einen zulömmlichen Nebenerwerb zu verfchaffen, daß fie dieſes Mittel 
jelbft über dag Maß ihrer Krafte und unter Umftänden ausnüßen, melde 
die Eltern ihrer Schüler, die Schule und fie ſelbſt vielfach benachtbeiligen, 
wird nicht in Abrede geftellt werden.” 

„Die Lehrer an öffentlichen Elementar: und Mittelfehulen haben, wenn 
fie ihren amtlichen Obliegenbeiten pflichtgetreu nachkommen, wenn fie daneben, 
was ebenfalls ihre unerläßlihe Pflicht ift, für ihre Yortbildung thätig fein 
wollen, eine nicht übermäpige, aber eine reichlich bemeſſene Araftanftrengung 
aufzumwenden und eine Arbeit zu verrichten, welche nicht ohne Benachtheiligung 
derfelben und ihrer eigenen Thatkraft durch Uebernahme non Privatunterricht 
erheblich vermehrt werden darf. Oeffentliche Lehrer, werche dies unbeachtet 
lafien und fich übermäßig mit Privatunterricht belaften, reiben ihre Kräfte 
frühzeitig auf, werden vor der Zeit amtsuntüchtig, bejchleunigen alfo den 
Zeiwunkt ihrer Emeritirung und werden damit eine nicht zu rechtfertigende 
Loft ihrer Schulgemeinde. Schonen aber ſolche Lehrer ihre Kraft, fo ge: 
ſchieht Dies meift zu Ungunften des ihnen obliegenden öffentlihen Unterrichts, 
alfo ihrer amtlich und eidlid übernommenen Berpflihtung. Sie verlegen die 
Zreue, die ihr Amt von ihnen fordert, und büßen gleichzeitig die Achtung und 
das Vertrauen ein, ohne welches eine erfolgreiche Kehrermirkfamleit unmöglich) 
iſt. Lepteres trifft beinahe ausnahmelos: bei denjenigen Lehrern an öffent: 
Iihen Schulen zu, melde ihren Schülern in den Gegenftänden des Schul⸗ 
unterrichts für Bezahlung Privatunterridt ertbeilen. Ihnen mwird, oft ſicher⸗ 
ih mit Unrecht, nicht felten aber mit Zug und Recht, ſchuld gegeben, 
diejenigen Schüler zu bevorzug:n, welche ihre Privatunterrichtöftunden befuchen. 
Und auch abgeſehen hiervon wirft ſolcher Privatunterriht, wenn nicht 
befondere Umftände ihn rechtfertigen, eıı übles Licht auf die Amtsthätigkeit 
deſſen, der ihn ertheilt. Denn ein guter öffentliher Unterriht muß jeden 
daneben bergebenden Privatunterricht entbehrlih machen. Wo folder den- 
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noch flattfindet, da werben bie betreffenden Eitern in ihrer irrigen Anſicht 
von dem Nuben des Privatunterrichts beſtärktj, die betreffenden Echüler 
zum Nachtbeil ihrer leiblihen und geiltigen Ausbildung mit Lehrſtunden 
überhäuft und das Vertrauen zur Schule und zum Lehrer geſchädigt.“ 

„Dieſe das Schulwefen und die Lehrer gleihmäßig bedrohenden Uebel 
ftände find von uns bereits vielfach gerügt, aber von den Orts⸗Schulbehör⸗ 
den dennoch bisher geduldet worden, da die äußeren theilweiſe bebrängien 
Berbältnifie der Lehrer das räthlic erjcheinen ließen. Nachdem indeß neuer: 
dings für die auslömmliche Stellung der Lehrer das Erforderliche augeordnet 
ift und gejhieht, und die Schulgemeinden wie die Staatslafle dafür beden⸗ 
tende Mittel aufwenden oder aufzumenden im Begriff find, ift es an ber 
Zeit, auf die beregten Gefahren nachdrüdlich hinzuweiſen und zur Befeitigung 
der vorhandenen bezüglichen Uebelftände aufzufordern.” 

„Die Orte:Schulbehörden, namentlich die ſtädtiſchen Schulcommiffiouen, 
werben aljo angemwiejen, die Ertbeilung von Privatuntunterridt feitens der 
Lehrer an öffentlichen Elementar⸗ und Mittelichulen forgfältig zu überwachen 
und, wo fih die Ueberzeugung herausftellt, daß ein Lehrer fih im Leber: 
maß oder in einer gerechtfertigtes Mißtrauen erregenden Weile mit Privat: 
unterricht befhäftigt, biergegen von Amts wegen einzujchreiten. Den das 
Lehrer-Berufungsreht ausübenden Communen und allen 'fonftigen Collatoren 
von Schulftellen wird außerdem empfohlen, in die künftig auszuftellenden 
Lehrers: Bocationen die Beftimmung aufzunehmen, daß der Berufene nur mit 
Crlaubniß der Orts: Schulbehörde Privatunterricht ertbeilen darf. Ausb 
berechtigen wir biefelben hiermit, Die angeorbneten den Lehrern zu gewähren 
den Gehaltserhöhungen an die gleihe Bedingung zu Inüpfen und dieſe ben 
betreffenden Lehrern zu Protocol bekannt zu machen.“ 

„Die Herren Schul:Infpectoren, denen dieje Verfügung gleichzeitig zugeht, 
wollen aber Gelegenheit nehmen, — etwa in den abzubaltenden Lehrer: 
eonferenzen — diefe Anordnungen, jo wie die Gründe, welde dieſelben 
hervorgerufen haben, und die zum großen Theil der Nüdfiht auf das 
wahre Wohl der Lehrer entnommen find, allen Betbeiligten eindringlich 
darzulegen.‘ 

Diefe Verordnung bezeichnet die beftehenden Berhältnifie volllonrmen 
richtig, aber mit kaum erforderlicher Schärfe. Dazu lommt, daß die Gehälter 
der Lehrer noch nicht derart find, daß fie ohne Privatunterricht befiehen 
können, am wenigften die mit Sindern gefegneten. 

14. In Preußen beiteht die Einrihtung, daß Shulfinder, die 
außerhalb der Schule ſich Bergeben baben zu Schulden 
tommen lajjen, über melde die Polizei-Verwaltung ihr Urteil gejprochen, 
auf Zeranlaffung des Schulvorftandes vom Lehrer in der Schule 
beitraft werden. Für die Lehrer wird das in der Regel ein umange- 
nehmer Auftrag fein, um fo unangenehmer, wenn fie das Schullind für 
weniger ſchuldig halten, als das richterlidhe Urtheil ausprüdt. Cinzelne 
Lehrer haben dann mohl nadträglih eine Unterfuhung angeftellt und nad 
deren Ergebniß die Strafe bemeſſen. Soldye Fälle haben der Regierung 
zu Frankfurt a.D. Beranlafjung zu einer Cisculars-Berfügung (17. Jan. 
1868) gegeben, in der es heißt: 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule x. 621 


„Wir nehmen auf Grund eines Specialfalles PVeranlaffung, darauf 
binzumweifen, daß es nicht zuläffig erfcheint, nad der bereits amtlich 
bewirkten und gefchlofienen polizeilihen oder fonftigen Vorunterfuhung in 
der Angelegenheit, welche Gegenftand der Requifition geworden ift, Seitens 
ber Lehrer die Unterfuhung des Thatbeflandes durch befondere Vernehmungen 
und Grmittelungen wieder aufzunehmen und auf Grund der dadurd etwa 
gewonnenen angeblich entgegenftehenden Reſultate die Beftrafung megen 
mangelnden Thatbeftandes abzulehnen.” 

„Sollte fi irgendwo ergeben, daß in der worausgegangenen amtlichen 
Unterfuhung wichtige und für die Beurtheilung der Sadlage wefentliche 
Momente nicht zur Sprache gebracht worden find, fo haben die Schulvor⸗ 
fände den Staats: Anwaltihaften, reſp. den Polizei: Verwaltungen davon 
Kenntniß zu geben und bei diefen eine nachträglihe Vervollſtäändigung der 
Borunterfuhung zu beantragen. Die dann der Schulbehörde wieder zu: 
gehenden Berhandlungen find aber als gefchloffen anzufehen und der That: 
beftand nicht weiter zu bemängeln.‘ . 

„Welche Schulſtrafe hierauf verhängt worden iſt, iſt jedes Mal der 
requirirenden Behörde mitzutheilen. Für ven Fall aber, daß die Beftrafung 
im Wege der Schulpisciplin überhaupt den Schulvorftänden nicht angemefjen 
ericheint, ift in Gemäßbeit der CircularsBerfügung vom 28. Februar 1866 
unfere Entſcheidung einzuholen.” 

15. Militärpflidhtige Kandidaten des Elementar-Schul⸗ 
amts und Elementar=Lehrer, melde ihre Befähigung für das Schul: 
amt in der vorjchriftsmäßigen Prüfung nachgewieſen haben, genügen bis 
auf Weiteres ihrer Militär Dienftpflicht bei den Fahnen des ſtehenden Heeres 
durch eine jehsmöchentlihe Uebung bei einem Snfanterie: Regiment, treten 
dann zur Rejerve und nad fiebenjähriger Dienftzeit zur Landwehr über, in 
der fie die gejeßliche Dienftzeit, wie jeder andere Wehrmann, abzuleiften 
haben. Wird ein folder Militärpflichtiger vor vollendetem 31. Lebensjahre 
aus dem Schulamt für immer entlafien, fo kann er zur Genügung der 
vollen Dienftpfliht im ftehenden Heere nachträglich herangezogen werden.“ 
( Militaͤr⸗ Erſatz ⸗ Inſtruction für den Norddeutſchen Bund vom 26. März 1868. 
8. 8 


) 

16. Das Erfurter Wirthshausverbot. Daſſelbe lautet mwört« 
ih: „Bur Verbeſſerung des Cinkommens ver Lehreritellen auf dem Lande 
und in den Städten ift theils aus Staatsmitteln, theils durch bie Gemein— 
ven feit zwei Jahren auch in unferem Auffichtäbezirte Beträchtlihes gefchehen, 
und mir find fortwährend beftrebt, das Gehalt der Lehrer, wo es zu bürftig 
eriheint, zu erhöhen und von den Gemeinden die zur Erreichung dieſes 
Zwedes erforderlihen Leiftungen zu verlangen. Se mehr wir aber bemüht 
find, die äußere Lane der Lehrer zu verbejiern, deſto mehr müflen wir auch 
an fie den Anſpruch maden, daß fie nicht allein die Pflichten ihres Amtes 
mit gewiſſenhaftem Ernſte zu erfüllen und einen erfolgreihen Unterricht zu 
geben beftrebt fein werden, fondern daß aud ihre ganze Lebensweije eine 
einfache, auf unerläßlihe Ausgaben ſich bejchräntende fein werde. — 
Gereicht e3 und nun auch zur befonderen Freude, anerfennen zu bürfen, 
daß nicht wenige Lehrer un, res Regierungsbezirks dieſen Anforderungen 
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genügen, jo müflen wir leiver auch annehmen, daß es nicht bei allen Lehren 
der Ball fei. — Es wirb nicht felten darüber geflagt, daß Lehrer umd ihre 
Familien einen Aufwand machen, ber weit über die dur Beruf uud äußere 
Stellung gezogenen Grenzen hinausgeht und daß häufig Lehrer zu den Stamm: 
gäften in Wirths⸗ und Bierhäufern gehören. — Indem wir auf die Ber: 
fügung vom 10. November 1855 hierdurch Bezug nehmen und anoronen, 
daß diefe abermals fämmtlichen Lehrern und jedem neu eintretenden Lehrer 
bei Webernahme feines Amtes zur gewifienbaften Befolgung mitgetbeilt 
werde, feben wir hiermit auch noch ausdrüdlih fe, daß für feinen 
Lehrer eine Unterftüßung oder eine Gehaltsverbeſſerung 
beantragt werde, der dfters Wirthshäuſer beſucht oder 
einen übertriebenen Aufmand macht.“ 


„Ss hieße ein Unrecht gegen Gemeinden begeben, wenn man Gehalts: 
zufhüfle für Lehrer ihnen auflegen wollte, vie noch unnöthige, überflüffge 
Ausgaben bei ihrem jetzigen Einkommen beftreiten fönnien. Die geringen 
Bonds aber, welche zu Unterftüßungen uns zu Gebote fliehen, müſſen für 
ſolche Lehrer rejervirt bleiben, die troß aller Einfhräntungen im Haushalte 
und Ginfahheit in der Lebensweife ohne ihre Schuld in Bebrängniß ge 
tonımen find.‘ 

„Bir erwarten von allen, welde Unterflüßungsgefudhe für Lehrer ein 
reihen, daß fie uns in unſerem Beitreben aufs gewiſſenhafteſte unterftüßen 
und auch den vorgefegten Pfarrern und Nectoren es zu einer ernften Pflicht 
maden werden, daß fie nicht etwa aus faljh angebradter Milde fih br 
wegen lafien, Lehrer zu Unterftüßungen oder Gehaltözulagen zu empfehlen, 
die es durch die That beweiſen, wie fie ſolcher noch gar nicht bebürftig feien.” 

„Bon dieſer Verfügung bat jeder Lehrer Kenntniß und Abjchrift zum 
Verordnungsbuche zu nehmen, und boffen wir, daß unfer väterlih mahnen⸗ 
des Wort bei allen Lehrern die gebührende Beachtung und bereitwillige 
Folge finden werde. 

Grfurt, den 7. October 1868. 

Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. (99) v. Tettam 

Der Erfurter Magiltrat überfandte die Verfügung der Regierung 
den Schulauffihtsbehörden der Stadt mit folgendem Begleitichreiben : „Br. 
m. an die Oberſchulaufſicht zur gefälligen weiteren Beranlafiung und mit 
dem ergebenen Bemerlen, daß unjers Erachtens bad Berhalten der Lehrer 
an den biefigen Schulen feinen Grund gegeben baben kann zum Erlaß ber 
vorſtehenden allgemeinen Verfügung, welche leider bereits, ehe ſie uns zu- 
ging, in den öffentlichen Blättern ftand und von den Lehrern vielfach ala 
eine gewiß nicht beabfihtigte Compromittirung ihres Standes in den Augen 
des Bublilums aufgefaßt wird.‘ 

Der Abgeorpnete Laster bradte dies MWirtbshausverbot im Abgeord 
netenhaufe zur Sprade. Da erklärte der Schulrath Bied aus Grfurt: 
„3b bin es geweſen, der die Verfügung gemadt hat; ih bin in bie 
Zeitungen und in den Kladderadatſch gelommen. (Große Heiterkeit.) 
Laſſen Sie es damit genug fein, ſonſt bört ja alle Gemüthlidhleit auf. 
(Großes Gelädhter.) Ih gönne ja meinen Lehrern recht gern, daß fie mit 
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Map ein Glas Bier trinken.“ — Dabei bedauerte er, daß die Verfügung 
durch Indiscretion befannt geworben fei. 

Herr Schulrath Bied hat fih mit biefer famofen Verfügung ohne 
Zweifel ein bleibendes Denkmal gefeßt! Die Lehrer werben es nicht 
vergeflen. . 


5. Gehalt. 


17. „Es ift befannt, wid knapp die Befoldungsverhältniffe 
bee Elementarlehrer und wie zablreih die Geſuche derſelben um 
Abhülfe find, denen meiftend aus Mangel an visponiblen Fonds feine 
Gewährung geleiftet werden kann. Unter diefen Umftänden verdient es 
gewiß als ein beſonders bemerfenswerther Umftand verzeichnet zu merden, 
daß Herr v. Mühler im Jahre 1868 vermocht bat, 2543 Thlr. an dem 
Bond für Befoldungsverbeflerungen der Glementarlehrer zu erſparen.“ 
(Berl. Börfen:Zeitung, 1869, Nr. 489.) 

Bei Mittheilung diefer Thatfahe fiel uns ein, was Al⸗Hafi dem 
Sultan in Leſſings „Nathan“ antwortet, als dieſer den Ueberſchuß feiner 
Kaſſe begehrt. Gr fagt: 

„Meberfhuß? — Sagt felber, ob 
Ihr mih nicht hättet fpießen, wenigſtens 
Mich droffeln lafjen, wenn auf Ueberſchuß 
Ich von Euch wär’ ergriffen worden.” 

18. Daß der Gefeßentwurf über die äußeren DVerbältnifie der Volls⸗ 
ſchule, namentlih über die Lehrerbeſoldung von den Kammern ver: 
worjen worden, ift befannt und jchon im vorigen Bande erwähnt worden. 
Da dem Landtage jebt ein neuer Entwurf vorliegt, fo lafien mir diefen 
Gegenftand bis zum nächften Berichte ruhen. 


6. Die Wittwen und Waifen der Lehrer. 


19. Da die Lehrer in Bezug auf die Erhaltung ihrer Wittwen und 
Waiſen faft ganz auf Selbfihülfe angewiejen find, fo entfalten dieſelben 
aud in den meiften Provinzen eine erfreuliche Zhätigleit in diefer Richtung, 
wovon auch für das Jahr 4868 die uns vorliegenden Berichte über die 
„BeftalozzirBereine” Zeugniß ablegen. 

Nah harten Kämpfen im Abgeorbnetenbaufe wird ihnen nun endlich 
auch der Staat zu Hülfe kommen, zunächſt allerving® nur mit einem 
Almojen von jährlih 50 Thlr. für jede Wittwe, fomeit nämlid die 
Lehrerwittwenkaſſen nit ſchon diefen Betrag gewähren; aber es ift das 
immer ein banlenswertber Anfang. 

Bei der Behandlung diefes Gegenftandes im Herrenhaufe (Febr. 1869) 
lehnte ih Herr von Waldom gegen die Eilfertigleit auf, mit der man 
jebt anfange, Gefeße zu mahen. Dan arbeite rein fabrilmäßig, fagte er, 
und allerdings müſſe jedes Fabrifgefhäft ſchwunghaſt betrieben werden, aber 
es ſei kein Unglüd, wenn ein Dutzend Geſetze liegen blieben, u. A. das 
zur Berathung ftehende Schulgeſez. Bis man ibm nit eine 
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verbungerte Schullehrer-Wittwe gezeigt babe, fei es ihm 
nicht eilig mit diefem Gejepe. 

Mir haben das hier nur zur Benubung für fpätere Seiten nieberlegen 
wollen. 

20) Aus demfelben Grunde möge auch nod das nachfolgende aus 
den Verhandlungen im November 1869 eine Stelle bier finden. 

Herr von Mühler hatte von Neuem die Staatshülfe für die Lehrer: 
wittwen abgelehnt. Das Haus der Abgeordneten ging aber auf feinen 
früheren Beihluß zurüd; und ihm trat der neue Finanzminiſter, Camp: 
baufen, bei. Cr ſchloß feine Nede mit den Worten: „Im Uebrigen wili 
ib bier ausſprechen, was ih durch mein Votum früher fhon befunte 
bake, daß ich für die Sache die wärmfte Sympathie batte und babe, unt 
ih will mir au die Andeutung nicht verfagen, daß, wenn nad ſorgfaͤl⸗ 
tiger Berathung des Gefepentwurfs die beiden Häufer des Landtages in 
dieſer Seſſion ebenfo, wie in den vorangegangenen, in der Auffafiung 
übereinftimmen follten, daß es der Würde des preußifhen Staates ent: 
ſpraͤche, dieſen Zufhuß zu geben, und wenn die Frage in dem Staats: 
‚minifterium an uns berantritt, welchen Borfhlag wir Sr. Majeftät dem 
Könige unterbreiten follen, dann die wirkliche oder vermeintlihe Finanzbe: 
drängnig mich nicht abhalten wird, den Borfchlag zu befürworten.” (Beifall 
von allen Seiten.) 

Hierauf erhielt der Abgeordnete Ziegler (Breslau) das Wort. Ich 
batte mir aus inneren, wie and Außeren Gründen vorgenommen, nicht das 
Wort zu ergreifen; die inneren will ich verjchweigen, die äußeren will ich 
wenigfiend andeuten; es fchien mir nämlib, als wenn das Haus die 
Aluftit verloren hätte und man nichts hörte und auch nicht gehört würde 
Nah den Worten des Hrn. Finanzminifters ſehe ich aber, daß audy nod 
mit dem Herzen gehört wird. Wenn ih nun noch das Wort ergreife, 
fo thue ich es, weil bier eine Frage vorliegt, wo der Hunger der Wittwen 
und Waifen redet, und meil Eie Alle zwar die Wahrheit gefagt haben, 
aber nicht die volle Wahrheit. Cs hat nämlich der Minifter des Cultas 
bei Er. Majeftät dahin berichten zu müflen geglaubt, daß derfelbe jein 
Beto gegen den Entwurf verlangte und zwar, weil nicht 60,000 Thlr. in 
der Staatslafie zu dieſem Ymede vorhanden fein. Der Herr Gultuss 
minifter fagt einfah: Jh babe fein Geld. Nun ih will ihn unter: 
fügen. Warum bebt er nicht die Lniverfitätscuratoren auf? Da 
hätte er ſchon 12,000 Thle. Da:in fragen Sie doch im ganzen Lande, 
was fi ‘jemand unter dem Oberlichenrath denkt und wozu derſelbe da 
iſt? Da hätte er weitere 25,000 Thlr., zufammen ſchon 37,000 Thir. 
Dann mag noch dad Domcapitel in Brandenburg aufgehoben werden , das 
giebt wieder 30,000 Thlr., und auf diefe Weile zufammen 67,000 Thir. 
Von meinem Collegen Eberty ift ſchon darauf hingemwiefen worden, daß 
die Stifte in Naumburg, Zeitz, Merfeburg ebenfo gegen den Beitgeift find ? 
Wie if biergegen Abhülfe zu finden? Sie jehen, wir haben einen Cultus- 
minifter, der und entweder durch ein beredtes Schweigen töbtet, oder wenn 
er Beihlüffe bringt, fo bat er keine Generalacten. Ich weiß daber kein 
anderes Mittel, ald daß wir Angeſichts de3 ganzen Landes uns aufrichten 
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und als Männer Sr. Majeftät dem König gegenübertreten und unfere unb 
des Landes Meinung unummunden auszufprehen. Laflen Sie uns alfo 
zufammentreten und eine Petition abfafien mit dem lebten Ausprud: ver 
Minifter Müpler muß fort von feinem Plag! (Große Bewegung.) Mir 
müflen einig fein, denn das Verderben lauert auf ung, mir müflen ben 
Kampf im Innern aufnehmen, fo ſchwer es aud fein mag; wenn Sie das 
nicht können oder nicht wollen, ja dann mag das Land über uns richten! 
(Stürmifher Beifall.) Ih bin ein alter Mann, ich möchte nicht fagen, 
wie Benjamin Conftant, als er entmutbhigt zuſammenbrach: Gott und die 
Menſchen möchte ich verfluchen, daß ich bazu mitgewirkt habe, ſolche Zu: 
fände herbeizuführen!” (Beifall) Nach einigen Bemerlungen des Abg. 
Wehrenpfennig wird die Generaldiscuffion geſchloſſen. Bei der Special: 
biecuffion werden nad einer unerbebliden Debatte die einzelnen Para: 
graphen nebft den. dazu geftellten Amendementd angenommen, von denen 
das mwichtigfte die von dem Abg. Biel hinter 8. 4 beantragte Einjchaltung 
bildet; daſſelbe lautet: „Gelingt es auch mit Hinzunahme viefer (im 8. 4 
augeführten) Beiträge nicht, die im $. 2 feftgefepte Minimalhöhe ver 
Penſion zu erreichen, jo ift aus der Staatscafle der erforderlihe Zuſchuß 
zu leiften.‘ 
Am 24. Nov. erllärte fih Herr von Mübler mit dem Bejälufie bes 
Abgeorbnetenhaufes einverflanden. 


7. Shulauffidt. 


22. Bei Veberreihung des neuen Schulgefeß:Entwurfes bat der Herr 
Miniſter v. Mübler erflärt, daß Trennung der Schule von der 
Kirche unmöglid ſei. greilich iſt das unmoͤglich. Nicht aber iſt es 
unmoͤglich, das geiſtliche Schulregiment zu beſeitigen. Und 
das allein iſt 63, was mit der großen Mehrzahl der Lehrer auch die Ge: 
meinden anfangen zu begehren, namentlih in den Städten, wo man ja 
ohnehin den Nectoren fchon ein gut Theil Schulregierung eingeräumt bat. 

23. Der Prediger L. Finſcher hat eine Schrift, betitelt: „Weber 
die Volksſchule in Preußen” (Elberfelo), erfcheinen laſſen, in der 
auch von der Schulinfpection die Rede if. Wir haben diejelbe nicht 
erhalten und beſchränken ung daher auf Mittbeilungen einiger Sätze aus 
Nr. 27 der „Weftfälifhen Schulzeitung“. Dort beißt es: „Dur das 
ganze Bud geben drei große Irrthümer, welche an den meilten kleineren 
Schul find. Profeſſor Finfcher meint: 1) zur Schulinfpection bedürfe 
man nur der Kenntniß des Stoffes, 2) nur der Geiſtliche kenne die Relis 
gion, könne religiös erziehen und das Chriftentbum vor dem Berfalle 
Shüßen und 3) ver religiöfe Stoff wirke an und für fi erziehend.” Es 
merben bann noch Stellen aus der Schrift angeführt, die die bemeifen, 

Der Redacteur der „Preußiſchen Schulzeitung“, unfer Mitarbeiter 
Her A. Petſch in Berlin, beleuchtet die in der „Weitfäl. Schulztg.“ 
mitgetbeilten Säße in feiner belfannten ruhigen und Haren Weiſe, und 
tommt dabei zu dem belannterf Refultat, daß die Prediger nicht ohne 
Weiteres zu Schulinfpectoren geeignet find. (S. Nr. 29 und 30.) 

Bad. Jahresberigt. XII. 40 
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Nr. 38 und 39 der „Pr. Schulztg.“ bringt einen Brief des Paſtors 
Przygode in Sagan über venfelben Gegenftand. Der Herr Baflor ver 
tbeibigt zwar feinen Herrn Amtsbruder nicht, fucht aber doch bie Be 
fähigung der Prediger zum Reviſorat nachzuweiſen. Was ex ſchir en 
Anſichten vorträgt, legt Petſch in einer ,‚Nachſchrift“ zurecht. 

24. „Nach neueren Beſchlüſſen ſoll die Stadt Berlin in 13 Schal⸗ 
pflegeaͤmter getheilt werden, welche für die in dem Bezirle ſich befiskenben 
Volkaſchulen die beauffichtigende und theils auch die organiſtrende Behoͤrde 
bilden ſollen. Die 6— 12 Mitglieder, aus welchen dies Schulamt zw 
ſammenzuſetzen ift, follen zur Hälfte aus geiftlihen, zar Hälfte aus 
weltlihen, vom Magiſtrat vorgefhlagenen und den Gtabtvererbmeiu 
gemählten Perfouen beleben Nicht wählbar jedoch follen fein jämmt 
lihde Shulvorfteher, Hauptlehrer und Lehrer an deu Gänulen, 
welche unter der Auffuht der flädtiihen Schulbeputation fliehen.” (Mlgem. 
d. Lehrerzeitung, Nr. 28 von 1868.) 

„Berlin, wie wunderlich fieh’R bu mir aus!” 

25. Die Regierung zu Frankfurt a. D. bat unterm 26. Ocibt 
1867 eine Sircularverfügung, betreffend die Ueberwachung und Leis 
tung der Bollsfhulen jeitens der Lolal-S5chulinjpection, 
erlafien, die beachtungswerthe Anfichten hierüber wie überhaupt &ber ven 
Unterriht in Volksſchulen enthält, Wir entnehmen verfelten das And 
Rebenve: 

„Um der Lolal» Schulinfpection ſowohl mehr Nachaltigleit zu geben, 
ald auch um eine größere Ginheitlichleit in die Grundfäge zu bringen, nah 
denen fie jich zw vollziehen bat, endlich, um die Herren Kreis⸗Schulinſpec 
toren. zu erleichtern und diefelben dennoch in fortlaufender ſenntniß vor 
dem äußeren und inneren Zuſtande ter ihrer Aufficht unterflellten Schulen 
zu erhalten, ſehen wir uns zu des Anordnung veranlaßt, baß die Serum 
Lokal⸗Schulinſpectoren alle Jahre zu Oftern auf Grund der bei den Schal 
befuchen gemadten Wahrnehmungen und einer in jeder Schule am Schluſſe 
des Winterhalbjahrs abzubaltenden Prüfung, nah Maßgabe eines von un 
entworfenen Formulars einen Nevifionsberiht an die Herren Kreis: Schul- 
inſpectoren erſtatten.“ 

„Bei Entwerfung des Formulars find in Beziehung auf den Unter 
richt zwei Geſichtspunkte maßgebend geweſen, welche auch die Herren Lolak 
Schulinſpectoren jorgfältig werden im Auge behalten müfien. Ginmal nämlich 
kommt ed auf die Nachweiſung an, daß das für das praftifche Leben nothwendige 
Maß von Kenntniſſen und Sertigleiten auf allen Gebieten des 
Unterrichts thatjäckhli angeeignet worden iſt: ſodann aber bazauf, feir 
zuftellen,, ob die in den einzelnen Lehrgegenfländen beihlofinen Bildungs 
momente an den Kindern wirkſam gemadıt worben find; ob überall das 
Berftänpniß und die innere Aneignung ber Lebrobjecte zwedmäßig angefitebt 
werden; ob die Kinder fletig an ein klares und bejonnenes Denken ge 
wöhnt werden und Anleitung empfangen, die erworbenen Kenntniſſe in an- 
gemefienem ſprachlichen Ausprud zur Darftellung zu bringen; ob endliqh 
das Gemüthsleben derſelben befruchtet und der Wille zur bingebenven 
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Pficterfülung Dusch Die Art des Lernens jelbit gelräftigt werde. Dieſe 
Biele find mit Sicherheit nur zu erreichen, wenn fie. auf allen Stufen des 
Unterrichts unablaͤſſig angeftrebt werden. GE ift infonderheit auch darauf 
jorgfältig zu achten, daß namentlich einklaffige Schulen die jüngeren Kinder 
nicht, wie es leider oft geſchieht, vernachläͤſſigi, ſondern daß fie Seitens 
des Lehrer zur geiftiigen Thätigfeit unausgefegt herangezogen werden.” 
26. Diefelbe Regierung bat mnterm 12. Dec. 1867 angeorbnet, 
daß amtlide Beugniffe ſeitens der Schulreviforen für 
Lehrer, über deren Wirkfamleit nit den Lehrern jelbft, fondern „ven 
Behörden oder den amtlicher Perfonen, zu deren Einſicht fie beitimmt find, 
unmittelbar zugufertigen find.” Brandenburger Schulblatt L. 104. 


8. Schulzimmer. 


27. Die Regierung zu Frankfurt a. D. hat unterm 29. Nov. 
1867 folgende, das Lüften der Schulftuben betreffende, fehr zwed⸗ 
mäßige CircularsBerfügung erlaſſen: 

„Bei Gelegenheit von Schulrevifionen if die Wahrnehmung gemacht 
worden, daß in den Schulzimmern oft eine unerträglich ſchlechte Luft fich 
findet, daß nicht einmal nad beendigtem Nadhmittagsunterrichte die Yenfter 
geöffnet zu werben pflegen, oft unter dem Vorwande, die Wärme nicht zu 
entlaflen, nicht felten auch, weil die Fenſter verquollen feien, und fomit 
die verborbene Luft fih ohne Erneuerung bid zum andern Tage und weiter 
erhält.” 

„Da Die Schule auch die Geſundheitspflege der Jugend nicht verab- 
fäumen barf, die öftere Erneuerung der Luft in den Schulzimmern aber 
für das leiblihe Wohlbefinden der Kinder durchaus nothwendig ift, fo 
feben wir uns zu der Anordnung veranlaßt, daß in allen Schulzsimmern 
in der oberfien Scheibe eines der oberen Fenfterflügel ein Luftflügel in 
Bieiverglafung dergeltalt eingerichtet werde, daß berjelbe jederzeit leicht 
geöffnet und gefchlofien werden kann.’ 

28. Das Auguſt⸗Heft des „Sentralblattes” von Stiehl enthält 
einen längeren Auffap über „Zwedmäßige Einrichtung der Schul: 
tiſche“ vom Schulratb Bod, ver ih auch im „Vollsfchulfreund“, redi⸗ 
girt von Bod, findet. 


9, Veberfüllung der Schulen. 


29. Um billige Schulen zu haben, pfropft man bie Klafien bis auf 
den legten Quadratfuß vol. Die nachftebende Probe betätigt dieſe Be: 
bauptung. . 

Königsberg, 18. Nov. Die Ueberfüllung der hiefigen Volksſchul⸗ 
Hafen bat einen Brad erreicht, des dringend Abhülfe erheiſcht. Wir geben 
an biefen Stelle eine Bufammenftellung derjenigen Mafjen, beren Schülerzahl 
über 120 binausgeht, in dem Glauben, daß viele Notiz am maßgebenvem 
Orie recht baldige Berüdfichtigung finden möchte: _ 

40* 
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1) AltſtädtiſcheMädchen-Volks- 4) Sachheimer Mädchen⸗B. 
l 


ſchule. 8. Klaſſe 130 Schülerinnen 
3. Klaſſe 121 Schüler 4. , 171 
5 „ 16 „ 5. „ 177 n 
2) Altftäptifhe Knaben-®, 
4. Klaſſe 184 Schüler. 5) Roßgärtner Mädchen⸗BV. 


8) Laat-Mäphen-Boltsfäule 8. Kiaſſe 101 Schülerinnen. 
2. Alaffe 127 Schülerinnen. 


10. Schulkalender. 


80. Von Mushade’s „Schullalenver” (Berlin, W. Schulge, 1869.) 
liegt ver XVII. Band vor. Durch unermüblihen Fleiß tft es dem Ber 
fafjer gelungen, feinen Schultalender den Lehrern der höheren Schulanftalten 
und Seminarien zu einem unentbehrlichen Hand» und Hülfsbuche zu machen. 


11. Jahresberichte einzelner Schulen. 


a) Jahresbericht der Löbenihtfhen Mittelfhule zu Köntgsber 
Ü Pr. Don Rector J. Erdmann. Königäberg, Gase? 8 u 
Enthält eine Abhandlung „Weber den phufilaliihen Unterricht is 

Mittelihulen” von C. Bänitz. 

b) Einladungsfährift zu den dffentlihen Prüfungen in ber 
höheren Bürgerfhule. Bon Dr * C. —2B8 Director. 
Frankfurt a. M. 1860. 

Abhandlung vom Director: Schule und Familie. 

e) Einladungsſchrift zu den öffentlichen Prüfungen in der 
mittleren Bürgerfhule Bon Dr. F. 4. Finger, Oberlchrer. 
Kranffurt a. M., 1869. 

Abhandlung vom DOberlehrer: Frankfurt a M. als Arbeitsfeld 
für Unterriht und Erziehung; Licht und Schatten. . 

d) Sünfter Jahresbericht über die Sen in Eilenburg auf das 
chuljahr 1868 bis dahin 186%. Bon F. A. Stüger, Director. Eilenburg. 
Inhalt: I. Ginleitende Bemerkfungen für Schule und Haus. IL ®e 

ſchichtlich⸗ſtatiſtiſche Nachrichten. III. Konferenzen. (Mit Angabe des Ber- 
bandelten.) IV. Bibliothet und Lehrapparate. V. Lehrverfafjung. 

e) Zweiter Bericht über die Stadttöchterſchule II 8 Hannover. 

artens. Sen 


Oſtern 1868 bis Oſtern 1869. Von dem Dir. Dr. Th. 
nover, 18 


69. 
Inhalt: J. Schläge in der Schule? II. Schulnachrichten. 


II. Meklenburg. 
1. Bildungsſtand des Volkes. 


1. „Bon 100 eingeſtellten Rekruten hatten im vorigen Jahre 15 
eine hinreichende, 26 gar keine, 59 eine mangelhafte, alſo 85 Procent 
nicht die nothdürftige Shulbildbung. Aus den Städten flellten 
fid 70, aus dem Domanium 90, aus ber Ritterihaft ſogar 94 Proc., bie 
eine mangelhafte oder gar keine Schulbildung hatten.” (Wolfram, Chronik.) 
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2. Shuleinrihtungen. 


2. Im Medienburgifhen Landtage verhandelte man am 7. Der. 
über die Landſchulen. Die Ritter wurden dadurch in große Erregung 
verfeßt. „Daß ein ritterfchaftlihes Dorflind 18 Stunden Schule in der 
Mode während des Sommers haben follte, jchien vielen entſetzlich. Schließ⸗ 
ih hatte man fih zu 12—18 Stunden nad Willlür des Gutsherrn ver: 
landen; der Oberhauptmann von Derken:Lübberdtorf wollte durchaus nur 
12, Nitter Medienburg auf Puchow erllärte gar, bei jo viel Stunden würde 
man die Dorflinder demnähft zur Univerfität fchiden können. Daß die 
Regierungsforberung durchging, verdankt man zumeift wohl der geltend ge: 
machten Furcht vor dem Urtbeil des Auslandes“. Es offenbarte fich die 
ganze Mifere dieſes junterlihen Regiments.” (Weſer⸗Zeitung Nr. 7842 
von 1868.) 

8. In Roftod beftand jeit 1804 eine befondere Waifenbaus: 
Schule Im April 1868 ift diefelbe aufgehoben worden. Die Waiſen⸗ 
finder beſuchen nun die gewöhnlichen Volksſchulen. 

4. Für Kinder, welche den Tag über in den Fabriken arbeiten, ober 
Laufpoften haben, oder ihren Eltern in ven häuslichen Verrichtungen an 
die Hand geben müflen, ift in Noftod eine „Halbtagsjhule” ers 
öffnet worden. Kinder, welche bis zum zurüdgelegten 11. oder 12. Lebens: 
jahre die fonftigen Vollsſchulen fleißig beſucht haben, dürfen von derjelben 
Gebrauch machen. 

5. „Die medienburgiihen Städte machen ſich neuerbings durch das 
Streben bemerkbar, nah Möglichteit eigene höhere Lehranftalten an 
zulegen. Waren, eine Stadt von gegen 6000 Einwohnern, legt aus» 
fchließlich auf Kädtifche Koften ein Symnafium an. In Grabow (3500 ©.) 
wird eine Realſchule errichtet, für welche in diefen Tagen der dritte ftubirte 
Lehrer mit 500 Thlm. Gehalt gefuht wurde. In der Nebentefidenz 
Ludmwigsluft wird die unter landesherrlichem Patronat ftehende höhere 
Bürgerfhule zu einer Realſchule umgeftaltet. In Barhim (7—8000 €.) 
liegen zwei verſchiedene Nihtungen im Kampfe. Cinerjeits wird gemwünjcht, 
aus den Healtlafien, die jetzt neben ven mittleren Klafien des Gymna⸗ 
ſiums befteben, möge eine felbititändige Realſchule gebildet werben; dagegen 
meint der im Oemwerbverein vertretene ftrebfamere Handwerkerſtand, dem 
Dildungsbebürfniß der höheren Stände werde ſchon durch das Gymnaſium 
binreihend genügt, und befürwortet die Gründung einer höheren Bürger- 
ſchule aus ftäptifchen Mitteln. (Allgem. d. Lehrerztg. Nr. 35 von 1868.) 


$. Lehrerbildung. 
6. Der Landtag hat die Verwendung von 4000 Thlen. jährlih auf 
10 Jahre zur Bildung ritterfchaftlicher Lehrer in Lübſchern bemilligt. 
4, Lehrervereine. 


7. Nachdem fi bier und da Lehrervereine für kleinere Kreiſe gebildet 
haben, . B. in Schwerin, iſt man endlich auch zur Gründung eines 
LandessLehrerverein 8 geſchritten. Derfelbe ift am 30. Sept. 1868 
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zu Bübkom ins Leben getreten, leider aber nit zur Befriedigung alle 
Beſucher der angefebten Berfammlung. Wie fo oft im Leben, fo war es 
auch bier die Verſchiedenheit in ber religiöfen Anfhauung, welde 
einen argen Riß verurfahte. Lehrer Find aus Gehlsdorf, der Berfafier 
eines „chriſtlichen Rechenbuches“, verlangte in das Bereinsftatut die Er⸗ 
Märung aufzunehmen, daß die Tendenz des Vereins eine chriſt liche ke. 
In der langen und lebhaften Debatte, die ſich hierüber entſpann, zeigten 
die Einen, daß ein folder Zufag rein formell, daher überflüffig ſei und wie 
ein „Aushängeſchild““ ausfähe, während die Anderen ihn für nothwendig 
erachteten, um zu zeigen, daß man nicht „Trennung der Schule von ber 
Kirche” wolle, „um dem Mißtrauen zu begegnen, mit welchem der Berein 
von oben herab und aus eigener Mitte des Lehrerftandes augejchen 
werde”, und „meil, wie aus Zagesblättern (?) und päbagogiihen Schrif⸗ 
ten (?) zu erfeben, mande Sculmänner jo lehrten, dab dadurch das 
Ehriftentbum untergraben werde. So plaibirte zunaͤchſt Paſtor Re: 
woldt aus Zarnow. Wären nicht ſolche Unteritellungen zu Tage getreten, 
fo bätte man wahrlich die Berfammlung fragen müſſen, ob fie niemals 
Gellerts Zabel von den beiden Nachtwächtern gelefen. So aber liegt die 
Eade freilih anders. Es ift eine Ihöne Sade um bie Cinigkeit, and 
unter den Lehren. Dennoch rathen wir den freifinnigeren Lehrern Medlen⸗ 
burgs, vorläufig ihren Weg allein zu geben. Denn mit religiös 
verbohrten Leuten läßt fi auf paͤdagogiſchem Gebiete etwas Vernünftiges 
gemeinfam nit erreihen. Iſt das Häuflein au anfangs nur Hein: 
ed wird ſchon wachſen. Man nehme ih die Allgem. deutihe Lehrerver 
fammlung zum Borbilde, die es in Berlin und anderwärts richtig verfiau 
den bat, die Hildebrandte und bie Schäfers abzumerfen. 

8. Beſſern Erfolg, als die Stifter des Landeslehrervereins, haben die 
Lehrer gehabt, welde den Anftoß zur Gründung eines „N u h verfiherungs: 
vereind‘ gaben. Denn „bis zum 27. Juli morgens waren bereits 181 
Kühe verficert !" 


II. Oldenburg. 


1. Lehbrermangel, 


1. Das Großherzogliche evangelifhe Oberſchulcollegium hat unterm 
80. Auguft 1869 folgende „Bekanntmachung“ in den Zeitungen erlaffen: 

„Sandibaten des Bollsfhulamtes und junge Lehrer, welche über ihre 
Befähigung ſich genügend auszumeifen im Stande find, fünnen ald Hülfs- 
oder Nebenlehrer im Vollsſchuldienſte des derzogthums Oldenburg Anflel: 
lung finden.‘ 


2. Gehalt. 


2. Die Summe, welde der Hanptlehrer für Koſt, Wäſche, Fenerung, 
Sicht und Aufwartung eines im Schulbaufe wohnenden Nebenlehrers pweiter 
Klafie, oder Aſſiſtenz⸗ oder Hülfslehrers jährlih erhalten muß, iR für wie 
Geeft auf 70 Thlr., für die Städte und bie zur Muri zu rechnenden 


F — sun, 
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Schulachten, fo wie für die won den Oberfchulcollegium zu beſtimmenden 
größeren Ortſchaften und auf die der Marſch benachbarten Schulachten auf 
90 Thlr. feftgefeßt worden. - 

Man follte meinen, daß die Hauptlehrer bei folhem Koſtgelde ganz 
erheblich aus eigener Kaſſe zuſchießen müßten. 

Beträgt die Zahl der Thulpflichtigen Kinder einer Schulacht zeit— 
weilig mehr als 100, ſo kann nach dem Ermeſſen des Oberſchulcollegiums, 
wenn der betreffende Sdulvorſtant und Schulachtsausſchuß gehört worden 
find, eine zweite Klafle unter einem Hülfglehrer oder einer Lehrerin proois 
ſoriſch eingerichtet werben. 


3. Peſtalozziverein. 


3. Der Peſtalozziverein zählt 189 Mitglieder, umfaßt alfo noch lange 
nit alle Lehrer. Am 1. Zanuar 1868 befaß er 408 Thlr. zinslich bes 
legtes Kapital. An Unterftügungen wurden 146 Thlr. gewährt, die fi 
in Beträgen von 15, 16, 25, 30, 30, 30 Thle. auf 6 Familien vertheilt. 
Sin Schrifthen bes Rebacieuis des Schulblattes (Lehrer Poppe), „Der 
Wihnachtsbom“ führte der Kaſſe eine recht hübfche Summe Mn 


4. Lehrervereine. 


4. Um 8. Juni 1868 tagte bie Allgem. oldenburger Lehrer: 
conferenz in Delmenborf. Nah Anhörung und Beiprehung des 
Bortrages: „Soll die Schule Staats: oder Gemeindeanftalt fein?’ faßte 
die Verfammlung faft einftimmig die Refolution: „Es ift im Intereſſe der 
Säule, "der Gemeinde und des Lehreritandes nothwendig, daß nicht die 
Gemeinde, jondern die Oberſchulbehörde die Lehrer anftellt.“ 

Sn der am 18. Mai 1869 in Nafteve abgehaltenen ‘Allgem. Landes⸗ 
Eonferenz der Oldenb. Lehrer beantwortete der Lehrer W. Albers die 
Frage: „Was ift uns noth?“ in einem längeren Vortrage dahin: 
„Der freie Staat, die freie Kirche, die freie Schule und in ihr 
der freie Lehrer. u Um für diefe unzweifelhaft richtige Unfiht auch in 
weiteren Streifen Freunde zu gewinnen, ift diefer Vortrag unter folgendem 

Titel auch der Deffentlichleit übergeben worden: 
Bas if uns noth?. Gin Bortrag, gehalten 2. von W. Albers 
Eehrer. gr. 8. (36 &.) Dldenburg, E. Berndt u. A. Schwark, 1869. 

Der Berfafler nimmt einen freifinnigen Standpunkt ein, weiß fi 
jedoch von allen Exrtremen frei zu halten. Die Darftellung ift gewandt; 
der Inhalt zeigt von felbfländigem Nachdenken und guten Stenntnifien. 
Man wird das Schrifthen daher mit Intereſſe leſen. 


Das „Sehsundzmwanzigfte Programm der Vorſchule und höheren 
BVürgerfchule zu Oldenburg” enthält außer Schulnachrichten vom Director 
Straderjan eine Abhandlung des Oberlehrers Harms: „Das neue 
Maß⸗ und Gewichts ſyſtem, nebſt einigen Bemerkungen über den Rechen⸗ 
unterricht.” 
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IV. Braunfchweig. 


1. Am 15. April 1868 wurde die 36. Landeslehrerver⸗ 
fammlung bes Herzogthums abgehalten. Profefior Aßmann bielt eine 
Bortrag über den Plan zu einer Zeitfhrift für braunfhweigifde 
Heimathskunde, der den erfreulichen Grfolg hatte, daß fih 44 ba 
Anmefenden zur thätigen Theilnahme verpflichteten. 

j Lehrer Koft aus Wolfenbüttel ſprach über vie „Selbſthülfe ver 
ehrer.“ 

2. Am 28. und 29. September 1868 waren bie braunſchweigiſches 
Lehrer in Wolfenbüttel verfammelt. Der erfle Tag war dem Bea: 
lozziverein gemidme. Schulinſpector Brancalio aus Braunfchweig 
leitete die Verhandlungen. „Wie kommt es, fagte er, daß immer noch ſich 
die Lehrer vom Bereine fern halten? Es find freilid neue Mitglieder ein 
getreten, andere aber aud ausgetreten. Berlafien Sie nicht die Fahne, die 
uns zur Cinigung führen fol? Das Opfer, was der Berein von feinen 
Mitgliedern fordert, ift doch wahrlich nit zu groß. Liegt diefe Gricheinung 
an der allgemeinen Mattberzigleit und Lauheit der Zeit? Haben wir 
andererfeit3 genügend für Belanntwerden und Ausbreitung des Vereins 
auch unter Nichtlehrern geſorgt?“ Es genüge nicht, nur einen Minimal: 
beitrag von 15 Gr. jährlich zu zahlen. 

Der Berein zählt 567 Mitglieder, von denen etwa 100 dem Lehre: 

ftande nicht angehören. Die Einnahme belief jih auf 388 Thlr. 15 Gr. 
an Beiträgen und auf 152 Thlr. 24 Gr. an Liebesgaben. Der Ber: 
mögensftand ftieg von 2178 Thlm. auf 2612 Thlr. Bon den zur Unter: 
ſtützung berechtigten 34 Wittwen und Waijen erbielt jede fechs Thaler, 
und außerdem wurden noh 93 Thlr. an die Hülfsbebürftigften jener 
Mittwen und Waifen, fowie an fieben Wittwen und drei fih zu Lehren 
ausbildenden Maifen von NRichtmitgliedern vertbeilt. 
Am zweiten Conferenztage bielt Phufilus Dr. Schrader aus 
Wolfenbüttel einen Vortrag über „die Schule und vie Gefundheit.” Den 
zweiten Gegenftand der Zagesorbnung, Herftellung von Schreib: 
beften mit eingebrudten Vorjhriften, leitete Lehrer Gehrs 
aus Söllingen ein. Man beſchloß die Herausgabe foldher Hefte, icbergab 
jedoch die nähere Feftftellung einer Kommiſſion. 

3. Das vierte Heft des „Schulblattes für die Gemeindeſchulen Yes 
Herzogthums Braunſchweig“ (1868) enthält Mittheilungen über die fü 
30 Jahren beftebende „Sterbelajje unter den Lehrern der General 
Inſpection Blankenburg‘, auch die Statuten berjelben. 


V. Anhalt. 


1. Am 30. September und 1. Oftober 1868 fand bie dritte Allgem. 
anhaltiſche Lehrerverſammlung unter Betheiligung von circa 300 
Lehren zu Deffau ftatt. Der mit der Ginberufung der Berfammlung 
betraute Lehrer Kreutz aus Köthen begrüßte die Verſammlung und ſprach 
fi über die Bedeutung von Lehrerverfammlungen aus. Die GHauptge: 
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danken waren: Das Nefultat von Lehrerverfanmlungen läßt fi zwar nicht 
in Biffern darftellen, doch ift nicht binmegzubisputiren, daß Lehrerver⸗ 
fammlungen zerjegend und zerftörend wirken auf Alles, was faul ift im 
Schulfiaate, daß fie den Lehrer mit neuer Anregung für feine praftifche 
Wirkſamleit und mit neuer Berufsfreubigleit ausrüften, die Achtung gegen 
Standesgenofien erhöhen und den Corpsgeift fördern. Die jährliche Ber 
einigung der Anhaltiſchen Lehrer find Affociationen, bei welchen ſie ihre 
geiftigen Kapitalien zufammenfchießen und für die ihnen anvertraute Jugend 
zinsbar anlegen. 

Lehre Meißner aus Gandersleben fprah über „Die Geld: 
fammlungen in der Schule. Er ſprach fi entfhieden gegen bie: 
jelben aus, weil die Kinder fein Eigenthum hätten oder ihnen: vie freie 
Dispofition über dafielbe fehle, die Sammlungen, zu denen meift ſchon die 
Eltern der Kinder beigefteuert hätten, nicht felten fämen und von ber ver- 
ſchiedenſten Art feien, auch durch die an Höhe fehr verſchiedenen Beiträge 
der Unterſchied zwiſchen Reich und Arm oft ſcharf bervortrete. Der vom 
Redner geftellte Antrag: „Die dritte Allgem. anhaltiiche Lehrerverfammlung 
ertlärt alle Gelpfammlungen in der Schule für einen Mißbrauch ver 
Autorität des Lehrers, für unpaͤdagogiſch und unflatthaft” wurde mit ges 
ringer Majorität angenommen. 

Mir flimmen dem Nebner bei. 

Santor Hartung aus Coswig fprah über „Erziehung des 
menſchlichen Körpers“ und klagte dabei Haus und Schule der Ber: 
nadhläffigung in der phyſiſchen Erziehung an. 

Cantor Schüye aus Meilendorf referirte über „Die Befteuerung 
der Dienfigrunpftüde der Lehrer‘, wobei ſich ergab, daß Referent 
von feinem Gefammteinlommen von circa 336 Thlrn. jo viel an Steuern 
zu zablen hat, wie ein Beamter, der ein baared Gehalt von circa 
700 Thlren. bezieht. Die Berfammlung beſchloß: das onfiftorium und 
dur died das Staatsminifterium zu bitten, dem Landtage einen Gejeh- 
entwurf auf Abänderung des Geſetzes über die Befteuerung der Dienft- 
grundftüde der Lehrer unterbreiten zu wollen. 

2. Das Programm der Hauptfchule zu Köthen enthält eine Abhand⸗ 
fung über „Die Yebeutung des Gefhihtsunterrihts auf dem Gym⸗ 
nafıum‘ vom Subrector Klebſadel. 

3. Die Herzogl. Freiſchule zu Köthen zählte im Schuljahre 
1868—69 in 21 Klafien 1256 Schüler. Ginzelne Klafien zählen 100 
bis Be 25 Schüler. Dirigent diefer großen Anftalt ift der Seminarbirector 
Alb recht. 


VI. Bremen. 


t. Das Seminar hat in Herrn Schilling, Bögling des Weißen: 
felfer Seminars, einen britten ordentlihen Lehrer erhalten, woburd es 
möglich geworden tft, allen Hülfsunterricht zu befeitigen und bie Unterrichts: 
ftunden des Directord auf ein natürlihes Maß zurüdzuführen. Das 
Seminar wurde von 46 Böglingen befucht. 
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2. Die beiden Seminare für Lehrerinnen, bad des Herma 
YJanfon und des Herm Kippenberg, erfreuen fi bes beften Rus 
und finden eine im Ganzen genügende Theilnahme. Beide Borftcher haben 
ihre Lehrpläne durch den Drud veröffentlicht, jedoch nicht im ben Bei: 
* gegeben, verwenden dieſelben vielmehr nur im Intereſſe ihre 

„falten. 

$. An die Stelle des verftorbenen Brofefiors Gräfe iſt Proſeſſer 
Buhenau Vorſieher der Realſchule geworben. Derſelbe gehörte dieſe 
Anflalt bereits feit -einer Reihe von Jahren als orventliher Lehrer m 
Die Schüler der Realihule haben nach vollendetem Kurfus vie Berechtigung 
zum einjährigen Yreiwilligen:Dienft. 

4. Neben diefer Staatsrealfchule giebt es bier noh eine Privat: 
realfhule von Debbe, die beim Publilum in großer Achtung 
und in Folge ihrer tüchtigen Leitungen ihren Schülern auch vie Be 
rechtigung für den einjährigen Yreimwilligendienft erworben bat. Den Abo 
turientenprüfungen bat ein NRegierungs:Commillar (Senator) beigumohnen. 
Der erfe Jahresbericht diefer Anftalt enthält: Die Geſchichte der 
Anftalt, den Lehrplan derfelben und Schulnadrihten. Die Realjchule be 
fißt reiche Sammlungen und Apparate für naturwiſſenſchaftliche Zwede, au 
für die übrigen Unterrihtsgegenflände die beften Lehrmittel. 

5. Das Stadt: und Landſchulweſen ift in erfreuliher GSntmwidelun; 
begriffen. Die Städte Bremerhaven und Begefad haben ihre höheren 
Bürgerfhulen zu Realfhulen IL Orbnung umgefaltet. Die „Lehr: 
pläne der Boltsfhule für Knaben in Bremerhaven” fa 
durch den fehr thätigen Vorfleber dieſer Anftalt dur den Drud veröffen: 
licht worden. (Minden, A. Zoltening, 1869.) Diejelben entfprechen ver 
Forderungen der Gegenwart volllommen. Die genannte Schale if m 
Berlaufe von zehn Jahren von vier Rlafien auf elf erweitert worben. 


VD. Hamburg. 


1. Das im vorigen Bande von uns mitgetheilte Geſeß für das 
Unterrichtsweſen“ ift bis heute (December 1869) noch nicht in Kraft ge 
treten. Daflelbe findet eine gerechte Kritit von Th. Hoffmann ia 
Ar. 430 und 431 des Hamburger Schulblattes. In Nr. 35 wird von 
demfelben Verfaſſer auf die Nachtheile bingewiejen, die dem Hamburgiſches 
Schulweſen aus der Berjhleppung fortwährend erwadjen, namenifik 
darauf, daß noch immer ein Seminar fehlt, da bie jungen Leute, welde ſich 
in der einen oder andern Weiſe zum Lehramt vorbereiten, nicht eimmal die 
Bergünftigung des fehöwöchentlihen Militärbienftes haben. 

2. Das Vereinsleben der Lehrer gedeiht wohl kaum anderwärts fe 
wie in Samburg. 

Im „Schulwiſſenſchaftlichen Bildungsperein‘ * der 
Bicepraͤſident Herr Corens bei der Stiftungsfeier die Feſtrede über das 
ihema: „Die deutihe Schule und ihre Beſtrebungen in ber 
und der Präfident Herr Tiedemann flattete den Bericht ab. Wuf die 
Inſtitute, welche der Verein ins Leben gerufen, haben wir wiederholt hin⸗ 
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gewieſen. Weber zwei derſelben lafien wir das Hamburger Schulblatt (Th. 
Hoffmann) felbft reden. Im Nr. 438 heißt es: 

„Das Schulmufeum ift in Wahrheit ein vortreffliches Mittel, den 
Unterriht in unfern Schulen fo zu ertheilen, wie es nad den Forderungen 
der Pädagogik allein richtig ift, nämlich auf der Grundlage der Anſchauung. 
Die Hieher gehörigen, den Schulzweden angepaßten Sammlungen haben fi 
in der letzteren Beit fo anfehnlich vermehrt,. find durch werthvolle Geſchenke 
und Erwerbungen jo vervollftändigt und "dabei fo wohlgeorbnet, daß bie 
eifrige Benugung derſelben ſchon hiedurch hinreichend erklärt if. Sie 
fommen fo fehr den MWünfchen der Lehrer entgegen und geben dem Ans 
ſchauungs⸗ und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht ein fo erfreuliches Leben, 
baß bereitd in etwa 90 Schulen die Gegenftände ded Muſeums zu einem 
unabweisbaren Bebürfniß geworden find. Es muß den Mitgliedern des 
Vereins eine wahre Befriedigung gewähren, ein jo nüßliches Inſtitut ins 
Leben gerufen zu haben.” 

„Wenn auch ganz anderer Natur, jo doch gleichfalls in feiner Weiſe 
anßerorbentlih nuͤtzlich erweiſt fih die Unterftügungstafje Diefe, 
beftimmt, Lehrer wittwen und Lehrerwaiſen und ältern Lehre: 
rinnen eine Unterftügung zu gewähren, thut dies ſchon nad einem Bes 
flande von wenigen Jahren in nicht unbedeutendem Maße. Bereits 
empfangen etwa 25 ‚ältere Lehrerinnen und Wittmen von Lehrern regel: 
mäßig eine halbjährlihe Unterftüßung und zwar nicht in Folge früher ge: 
leifleter Beiträge, fondern nur in Rüdfiht auf ihre Beduͤrftigkeit. ine 
ſolche Kafle war ein großes Bedürfniß, da gerade die hier in Betracht 
fommenden Perſonen aus den übrigen Kafſen, welche nad den Statuten 
derfelben nur an Mitglieder verjelben eine Unterftügung zahlen, eine foldhe 
nicht empfangen können. Wer Gelegenheit gehabt, das Loos ſolcher älteren 
Frauen und Jungfrauen kennen zu lernen, kann fih nur berzlid freuen, 
den Befland diefer Unterftüßungsfafle durch die Freigebigkeit unjerer Mit 
bürger gefichert zu ſehen.“ 

Sn den Hauptverfammlungen wurden 30 Themata behandelt, theils 
zein pädagogischer, tbeils wiflenjchaftliher Natur. In der Section für 
Heimathskunde wurden vier Vorträge gehalten. 

Sn ebenfalls fehr erfreuliher Weile wirkt die „Geſellſchaft der 
Freunde des vaterländifhen Schul: und Erziehungsweſens 
in Hamburg.” Die Rede bei der 63. Stiftungsfeier bielt der Proponent 
Hers Dieſel über das Thema: „Welches find die berechtigten Anforderungen 
der Gegenwart an die Schule?”, und den Jahresbericht erſtattete der 
Affiftent des Proponenten Herr Hahn. Die Geſellſchaft hielt 22 Sigungen, 
in denen ebenfalls theils päpagogijche, theils wiſſenſchaftliche Gegenftände 
befprodhen wurden. Syn der Förderung der „Lehrerbilbungsanftalt” gebt 
die Geſellſchaft mit dem ſchulwiſſenſchaftlichen Bildungsverein Hand in Hand. 


VII. Lübeck. 


Ueber das Lübeder Schulweſen haben wir diesmal nur wenig zu bes 
richten, da und autbentifche Nachrichten darüber fehlen. 
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Das Lübeder Schulweſen leidet nah Dr. U. Meier's „IV. Jade 
bericht” (Lübed, von Rohden ſche Buchh. 1869) an Berrifienbeit. Das 
neue Schulgeſeß (ſ. Pädag. Jahresber. Bd. 18) hat dagegem wmichts ver 
mogt. Meier polemifirt gegen daſſelbe. Nach feiner Anſicht hätte aus der 
früheren Drganifation feftgebalten werben müflen: 

„I) Zurivifhe Trennung der Schule von der Stiche bei moralilden 
Anklang beider Gebiete; 2) Bemefiung der Schulenzahl nady der Sinder 
zahl und zwmedwmäßige lolale Bertheilung, fo daß die nöthige Gencuruem 
da wäre, die übertriebene vermieden und dadurch zeitweiliger Lleberfüllung 
aber Gntieerung der Schulen vorgebeugt und das Urtheil des PBublituns 
niet verwirrt würde; 3) Goncentrinung der Lehrkräfte jeder Scale auf 
ihre Sphäre, damit ihr erziebliher Einfluß neben dem lehrenden ſich ver 
Börle und der Charakter jeder Schule beftimmieres Geyräge erhalte: 
4) Jernbaltung ungenügend vorbereiteter Perſonen vom Graiehungiseien, 
die verſuchſsweiſe daflelbe für fih ausbeuten. Denn Rinder bürfen zit 
als Opfer der Speculation gemißbraucht werben.‘ 

In Bezug auf bie Lebrerverhältnifie beißt es S. 10 Des SZahresbe 
richts: Wenn in der dem höheren Töchterſchulweſen dienenden Seitferik 
Stoa bedauert wird, daß unter Berlins Schulen und Lehrern kein Berbanb 
Statt findet, jo ift das Gleihe in Lübed zu bellagen. Swar baben wr 
einen Lebrerverein, eine Unterflügungslafie, zwei Lebrerwitiwentafien, aber 
wit höchſt engherzigen VBeftimmungen. Denn der Ginigungögeill, un ba} 
Standesbewußtſein zu heben, ift unendlich ſchwach bei uns.’ 


IX. Königreich Sachen. 
1. Zahl der Bildungsanfalten. 


1. Sachſen bat jebt nahe an 4000 fländige Volksſchullehrer⸗ 
Rellen. Am Schluſſe des Jahres 1840 gab es deren nur 2521, Erde 
1865 ſchon 3316, 

2. Die Zahl der Seminare (12, if noch nit völlig ausreichen 
Sachſen gebraucht durchſchnittlich jährlid 208 Lehrer; die Seminare fünnen 
aber nad ihrer jeßigen Cinridtung nur 188 liefern. 

3. Als unzureihend wird ganz allgemein die Zahl der Gym nafien 
und Realſchulen bezeichnet. So hat z. V. Chemnis, eine Stabt von 
60,000 Einwohnern, tein Gymnaſium. Dagegen hält man bafür, daß bi 
vorhandenen Anfalten gut organifirt find und Tüchtiges leiften. 


2. Ausgaben für die Bildungsankfalten 


4. Die Beiträge der Gemeinden zum Beſten des Schulweſens be 
**8 ſich auf eine Million Thaler jährlich. Dieſe Eumme ergiebt nad 
der Ginwohnerzahl vertheilt etwa durchſchnittlich 4 Zhlr. & Kopf. Bei 
Landgemeinden aber flellt fi der thatfählide Durchſchnittsbetrag meißtent 
a 1 10 Dar, ein Beweis, daß die Landgemeinden zu * 
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8. Säulgefepgebung. 


5. Der „Paädagogiſche Berein zu Dresden” hat dem Inter 
richtöminifter feine „Anjfihten und Wünſche eine zeitgemäße 
Reform des ſächſiſchen Volksſchulweſens betreffend” über. 
reiht und in Nr. 50 und 51 der „Sähfiihen Schulzeitung” (1868) mit 
den Motiven veröfientliht. Mit den im vorigen Bande mitgetheilten 
„Chemniger Theſen“ ftimmen dieſe „Anfichten” nicht völlig überein; .fie 
wollen aber, wie biefe, einen gefunden Fortſchritt herbeiführen helfen, Es 
find folgende ſech 3 Befichtspunfte, welche der Verein der Beachtung empfiebit, 

„t) Die innere und äußere Organifation der Vollsſchulen iſt noch 
mehr dem wahren Bebürfnifie des Boltslebend gemäß zu geftalten, vie 
geitherige alfo umzuändern, beziehentli zu vervollftändigen. 2) Die Bes 
auffichtigung und Leitung des Schulweſens erfolgt nur durd Pädagogen 
von Fach, nicht durch Geiftlihe als ſolche. 3) Dem Lehrerſtande ift eine 
größere Theilnahme an allen vie Schule betrefienden Angelegenheiten ges 
jeßlich zu fihern. 4) Der Staat bat ben Lehrern eine höhere Bildung 
zu gewähren als zeither; es ift nötbig, daß der befonderen wiſſenſchaftlichen 
Fachbildung eine tüchtige allgemeine Bildung vorangehe, welche der Real 
ſchulbildung gleihlommt. 5) Die materielle Stellung der Lehrer ift im 
Intereſſe der Zortentwidelung des Schulweſens noch mehr zu verbefiern. 
6) Des Lehrers Verhalten in und außer dem Amte ift nur nach ven all⸗ 
gemeinen Lanbeögejegen oder dem Civilſtaatsdienergeſetze zu beurtheilen, 
insbefondere aber find alle Beitimmungen, welde ihn den anderen Staates 
bürgern gegenüber in eine Ausnahmeftellung verjeßen, unzuläffig.” - 

Aus den Motiven zu diefen Säßen entnehmen wir nod Folgendes: 

Ad 1. Die Bahl der Lehrftunden für religiöfe Gegenflände ift in allen 
Klaſſen zu Gunſten der übrigen Disciplinen zu verringern, Die Zahl der 
Schüler einer Klaſſe fol 50 nicht überfleigen. Mehr als zmei Schul— 
klaſſen fol kein Lehrer zu verwalten haben. Die Sommerferien follen ver⸗ 
längert, die Winterferien bejhränft werden. Es muß für gute Lehrmittel 
gejorgt werden. In der Wahl der anzuwendenden Strafmittel muß der 
Lehrer mehr Freiheit beſitzen als das beftehende Geſetz zuläßt. Kinder⸗ 
gärten nah Fröbelihem Syſtem und Fortbildungsfchulen find einzurichten, 
ebenjo Anftalten für Schwachſinnige. Ad 2. Die jebt beftebende Locals 
f&ulinfpection duch die Geiftlihen als ſolche ift nicht mehr gerechtfertigt, 
Emancipation if im Sinne bed Vereins „eine wohlorganifirte, jelbfiftändige, 
freie Geftältung der Schule.” Aeußerlich „muß die Schule ewig abhängig 
bleiben von den Mächten, die fie ind Dafein gerufen und erhalten; ihr 
Birken nur muß ausſchließlich von der Wiſſenſchaft der Pädagogik beftiimmt 
werben.” Ad 3. Der Lehrer muß im Schulvorftande Sig und Stimme 
haben. Bei einer Schulgefegrevifion iR die Zuziehung praftifher Schul: 
männer wunſchenswerth. Der Lehrer ift zu hören, wenn nad ber Reife 
eines Kindes zur Gonfirmation die Frage ift, und muß die Befugniß ers 
balten, giltige Schulzeugnifie auszuftellen. Ad 4. Das Verlangen nad 
einer möglihft allfeitigen Bildung iſt tief im Weſen des Lehrerftandes bes 
gründet, der doch in jeder Beziehung zu den gebildeten Ständen zählen 


638 Die äußern Angelegenheiten ber Volksſchule sc. 


follte, da die Pflege der Vollsvereblung in feiner Hand Liegt. Nicht er: 
fprießlich ſei es gewejen, daß man an Seminaren fo oft Theologen ange: 
Rellt habe, die diefe Stellen nur als Durdgangspoflen ins geiſtliche Amt 
betrachteten. Auf die ſprachliche und naturwiſſenſchaftliche Ausbildung der 
Seminariften muß mehr Zeit verwandt werden, und ber eigentlihen Fach⸗ 
bildung ein vierjähriger, ein Profeminarlurfus, vorangehen, der, aäͤhnlich der 
Renkicäule, eine allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung abſchließt. Mit dem 
38. Jahre hört das Internat auf, der eigenilihe Seminarunterridt be 
giunt, aber der muſilaliſche Unterricht if von jebt an nur noch facullefie, 
bei welcher Ginrihtung auch von befonderen Seminaren abgeſehen merken 
kann. Die zeitherige Seminarorbnung ſcheint nur bie Bildung ven Kirch⸗ 
ſchullehrern ind Auge zu fallen, und doch find foldhe nur $ der Tädhfihchen 
Lehrer. Wimſchenswerth erjcheint es endlich, dab jevem Echulamiscanbingien 
der Veſuch der Univerfität freigeftellt werde obne Rückſicht auf vie Gexfur 
I und IL Ad 5. Bei dem immer fühlbarer werbenven —7 in 
das Einkommen der Lehrer zu verbeſſern; damit dieſe ſich auch aus ger 
bildeten Ständen rekrutiren, müflen ferner die Penſionen erhoͤht werden, 
die in Sachſen nach Z5jähriger Amtsführung zu höchſtens 43 des Eim 
tommens gewährt werden. Das Anſehen bes Lehrers wird durch die Ber 
forgung des niederen Kirchendienſtes beeinträhtig Ad 6. Dem Lehrer 
muß das Net werben, glei jedem andern Staatsbürger gegen 
Borhalt Recurs ergreifen zu lönnen; binfihtlid feiner flaatöbisrgerlühen 
Rechte und feiner perfönliden Freiheit bedarf er einer gejeblihen Beer 
mundung nicht. 

6. Die im vorigen Bande mitgetheilten Chemniger „Theſen m 
einer Reform des ſaͤchſiſchen Volksſchulweſens“ haben im Lande —* 
Zuſtimmung gefunden und zu Berathungen namentlich in Gewerbenereinex 
Beranlafiung gegeben, jo in Glauchau, Döbeln, Baupen, Dresden, Rodliz, 
Chemnig u. a. D. Unter ben uns belannt gewordenen Bereinsäußerungen 
verdient der des Chemniger Handwerkervereins Beachtung, wes- 
balb wir ihn nachſtehend ganz mittheilen. 

„Die außerordentliden Fortichritte, die in neuerer Zeit auf bem Ge 
biete des Gewerbes gemaht worden find, bebingen auch erhöhte Anfer 
derungen an den Gewerbtreibenden. Gr muß fih mehr techniſche Fertig 
teiten aneignen als früher, muß kaufmaͤnniſche Kenntnifie befigen, um mit 
Grfolg der großen Concurrenz zu begegnen, muß überhaupt auch eim 
tüchtige allgemeine Bildung haben, um das weite Feld der Induſtrie zu 
fberfhauen und mit Umfiht und Klugheit handeln zu können.” 

„Der Ort aber, wo der Grund zu einer allgemeinen Bilbung gelegt 
werben fol, ift pie Volksſchule. Diefe ift aber hinter ben Fortjchziiten 
der Zeit zurüdgeblieben und zu unferm tiefen Bedauern müflen wir fagen, 
daß fie die gerechten, dorberungen, die man jebt an fie flellen muß, nmicht 
befriedigt. Nah den in unferes Sonntagsſchule gemachten Ecfahrungen if 
ein großer heil der Lehrlinge, befonders folde, die van auswärts konımen, 
nicht im Stande, einen gewöhnlichen Geſchaͤftsauſſatz ſelbſiſtändig zu ent 
werfen, fchön, (eferlich und frei won groben orthographiihen Fehlern zu 
ſchreiben; er iſt nicht befähigt, eine einfache Mechenaufgabe ohne Fehler zu 
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loͤſen; bie Kunſi des Zeichnens iſt ihm gaͤnzlich unbelannt und bie Kennt: 
niſie in ben Realien finden fih nur böchft mangelhaft vor. Roch haben 
wir leider zu bemerlen Gelegenheit gehabt, daß viele unferer Lehrlinge im 
Seihäft nur mechaniſch arbeiten; dies kann nur daher kommen, daß fie 
ans Denen zu wenig gewöhnt find, und einen nicht ganz geringen Theil 
der Schub hieran trägt gewiß auch die Vollksſchule.“ 

„Sol nun biefen Mängeln wirkſam abgeholfen werden, fo pers 


wir: 

I. daß der Lectionsplan für die Elementarvolksſchule 
dadurch erweitert werde, daß befimmte Stunden 
für Geſchichte, Geographie, Naturgefhihte und 
Naturlehre, für Zeihnen und Turnen angejest 
werben.‘ 

„Die Realien erweitern den Blid, fordern zum GSelbfivenlen auf, 
ermeden bie Liebe zu den Wiſſenſchaften und den Trieb nad Fortbildung. 
Die Kunſt des Zeichnens kann jebt kein Gewerbe mehr entbebren; ſoll 
aber in biejer Kunſt etwas Nennenswerthes geleiftet werben, fo muß ſchon 
zus Schulzeit damit begonnen werden. Das Turnen fräftigt ven Koͤrper 
und lehrt bie gewonnene Kraft gebrauchen; wenn erſt der Turnunterricht im 
allen Schulen eingeführt it, dann wird unfer jebt fo ſchwächliches Ge⸗ 
ſchlecht wieder eritarlen; dann wird ed dem Baterlande an tapfern Ben 
theidigern nicht fehlen, dann wird man auch die Militärlaften, die jegt am 
Marke ned Bolles zehren, durch Verkürzung der Dienftzeit weſentlich er 
leichtern lönnen. Man wende uns nicht ein, daß zu dieſen Unterrichts 
gegenflänben Leine Beit gefunden werben Lönne; fie find nothwendig, folglich 
muß auch. Zeit dafür werden. Aber es läßt fi) auch Zeit gewinnen ohne 
die Stundenzahl wefentlih zu erhöhen. Der Religionsunterricht ijt andern 
Unterrihtsfächern gegenüber unverbältnifmäßig bevorzugt, er nimmt ein 
Drittbeil der ganzen Unterrichtäzeit in Anjpruh, und wie viel Vorbe⸗ 
teitungszeit fordert er außerdem noch von unjern Kindern! Sie müflen 
400 und noch mehr Sprücde, einige Hundert Liederverfe und den lutheri⸗ 
ſchen NKatehismus ihrem Gedaͤchtniß mwörtlih einprägen; und will man 
ſich von dem Nutzen überzeugen, den dieſe gedaͤchtnißmaͤßige Anhdufung von 
religiöjem Stoffe hat, fo frage man die, welche ein oder zwei Sabre bie 
Schule verlafien haben, was fie überhaupt von dem allen behalten und 
man wird flaunen, wie viel Zeit hierbei verjchwendet worden iſt. Unſerer 
Anſicht nah iſts nicht recht, daß beim Unterricht der Hauptton auf bie 
Glaubenslehren gelegt wird, und daß man unfere Rinder jchon mit ben 
Unterjheidungslehren, welche die verſchiedenen Confeffionen trennen, befannt 
madt. Cbenfo wenig als politiihe Streitigleiten in die Schule gehören, 
ebenfo wenig gehören auch die kirchlichen dahin. Man beichränte aljo den 
religiöjfen Memorirftofj, dogmatifire weniger, und fo können wöchentlich 
einige Stunden für die oben verlangten Disciplinen gewonnen werben.” 

„Soll aber die Schule mehr leiften, jo müflen wir auch erhöhte For⸗ 
derungen an die Lehrer und bauptfählih an ihre Bildung ftellen; wir 
verlangen alſo 

IL eine tüdtige Ausbildung für die Voltsfhullehren” 
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„Die jebige Seminarbildung if ungenügenn. Dies fchließen wir 
daraus, daß überall ber aus den Reihen der Lebrer ver Ruf nad wmehr 
Bildung erfhallt; wo aber der Auf fo laut und allgemein erklingt, da muf 
die Roth gewiß auch groß fein; wir fchließen es ferner daraus, daß an 
unfrer Burgerſchule oft viele Proben abgehalten werden mußten, che mar 
einen Lehrer fand, der den Anforderungen genügte, obgleid nur biejewigen, 
welche gute Zeugniſſe hatten, zur Probe eingelaben waren; wir jchliehen 
es daraus, dab von Seminarifiinnen — wie wir auf der Lehrerverfamm 
lung 1864 zu unferm größten Erſtaunen bören mußten — in fpradlider 
Beziehung viel mehr verlangt wird, ale von Seminariften, und wir nidt 
in Erfahrung haben bringen fönnen, daß Abhilfe in dieſer Beziehung ge 
troffen worden fei; wir wiſſen es endlich aus Erfahrung, da es oft fer 
fchwer ift, für manche Unterrihtsfächer an unferer Sonntagsſchule gerigneie 
Lehrkräfte zu erlangen, und ſoweit follte doch jeder Lehrer vorgebilvet fein, 
um jeden Unterriht an einer Fortbildungsfchule übernehmen zu können. 
In gefellihaftlicher Beziehung zeigen viele Lehrer — bejonders jüngere — 
eine gewifie Cckigkeit, Unbeholfenheit und Unficherbeit, einen großen Mangel 
ſelbſtſtaͤndigen Urtbeils, ein nur wenig entwideltes männliches Selbftgefähl, 
welches fich in einer widrigen Demuth gegen Höbergeftellte, befonders gegen 
Borgefebte fund giebt. CS ift dies nad unferer Ueberzeugung eine Folge 
des firengen Internats auf den Seminarien, denn wie kann bei einem 
Seminariften der Charakter ſich bilden, männliches Selbftgefühl ſich ent 
wideln, wenn er bis zu feinem 20. Lebensjahre wie ein Kind auf Schritt 
und Tritt beauffihtigt und gegängelt wird, wie kann er ba die geiell 
ſchaftlichen Formen kennen lernen, wenn er ängitlih von der Gejellichaft 
ferngebalten wird? Wir verlangen alfo: 

IIL daß das Internat auf den Seminarien ganz auf: 
gehoben werde; wäre dies aber unmöglid, fo Kelle 
man bie Benubung deffelben in den Willen ber 
Seminariften, jedenfalls müßte ihnen aber eine 
größere Freiheit als jegt gewährt werden.” 

„Das Auffihtsrecht über die Schule ift jebt ein ganz abnormes. 
Ueberall wird ein Fachmann von einem Manne veflelben Faches beauk 
ſichtigt, fo 3. B. der Mebiciner von einem Mebiciner, der Jurift von einem 
Suriften, und man würde es lächerlich finden, ein Gutachten über eine 
Kempnerarbeit von einem Töpfer zu fordern; nur beim Pädagogen bat 
man es biöber für natürlich gehalten, daß er von einem Theologen beanf- 
fihtigt werde. Lafie man doch endlich einmal veraltete Einrichtungen fallen 
und ändere man das Beauflihtigungsrecht zeitgemäß ab. Wir fürdten 
übrigens, daß, fo lange die Theologen jenes Recht über die Schulen amt: 
üben, die Aenderung und Grmeiterung bes Lectionsplanes bezüglich ver 
Aufnahme von NRealien ein frommer Wunſch bleiben wird, weil es ben 
Geiflihen ebenfo wie andern Fachleuten ergeht, bie alles Heil nur von 
Ihrem Fache erwarten. Wir verlangen alfo: 

IV. daß die Schule niht mehr von Theologen, fondern 
von Sahmännern beauffihtigt werde.” 

> „Hierbei wollen wir nicht unterlaflen, daranf aufmerffjam zu machen, 
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dab es münfchenswerth wäre, menn Theologen, welhe in das Schulfach 
überzutteten wünjchen, erft ein päbdagogijches Exramen beftünden und ein 
Probejahr an irgend einer Schule zurüudlegten. Auch eriheint es uns ſehr 
zwedmäßig, wenn Schulſynoden eingerihtet würden (ähnlich mie für das 
Gewerbe die Gewerbekammer), mozu die Lehrer ihre Wbgeordneten zu 
wählen hätten. Dieſe Berfammlung müßte dann das Recht haben, An: 
träge an die Regierung zu bringen.‘ 

„Die Gemeinden find verpflichtet, für Gründung und Erhaltung ihrer 
Schulen zu forgen, und fie würden dies um fo lieber thun, wenn fie das 
Beiebungöred hätten; wir verlangen daher 

V. daß das Beſetzungsrecht der Schulftellen den Ge 
meinden übergeben werde.‘ 

„Sie haben umſomehr ein Recht dazu, da fie mit dem Lehrer leben 
und ihm ihr Liebfies, was fie haben, ihre Kinder, anvertrauen müſſen.“ 

„Die Frage zur Entſcheidung zu bringen, ob die Schule Staats: 
oder Communalanftalt fein foll, dürfte jebt noch nicht an der 
Zeit fein; wird die Schule Etaatsanftalt, fo kann fie leicht zu politiſchen 
Bweden gemißbraucht werden; wird fie Communalanfialt, jo würbe dies 
der allgemeinen Bollsbildung aud nit in allen Fällen fürderlih fein, da 
mande ®emeinden einen guten Schulunterricht noch nicht zu würdigen 
wiflen. Man lafle es bei ver jebigen Einrihtung, der Staat führe das 
Oberauffichtsrecht, jepe ein Minimum des Unterrichtszieles feit und überlafle 
es den einzelnen Gemeinden, wenn fie noch weiter geben wollen.” 

Chemnib, den 24, Februar 1868. 


[2 . 


4. Lebrerbildungsanftalten. 


T. „Dem Seminarunterricht ift in lebter Zeit vielfach der Vor⸗ 
mwurf gemacht worden, daß er binfidhtli der ſprachlichen, namentlich der 
frijtlihen Ausbildung Ungenügendes leifte. Darüber ſprach ſich der Ge 
beime Kirchenrath, Negierungscommiffar Dr. Gilbert in ver Kammer fo 
uus: „Der deutſche Sprachunterricht ift in allen Schulen die Crux der 
Lehrer, und melde Gattung von Schulen wir aud vevidiren mögen, wir 
werden darin mangelhafte Leitungen finden und zwar aus einem ganz eigen: 
thũmlichen, meiſt überjehenen Grunde. Bei Beurtbeilung defien, was in 
der deutſchen Sprade geleiftet wird, legt man einen andern Mapftab, als 
bei anderen Gegenftänden, an; bier fragt man nach der inneren geiftigen 
Neife der Zöglinge.e Daß nur bei Kenntnig der lateiniſchen Sprache es 
möglih wäre, in der deutjhen Sprache etmas Tüchtiges zu leiften, das 
ftelle ich auch in diefem Augenblide noch in Übrede; aber es ift möglid, 
daß wir aud in diefer Beziehung unfere Anficht ändern, und wenn wir zu 
ver feften Ueberzeugung gelangen follten, dag daraus ein wahrer Gewinn 
für die Seminare erwächft, jo lann der Herr Abgeordnete (Fahnauer) feft 
überzeugt fein, daß dus Minifterium fofort auch den lateinifchen Unterricht, 
ver jest bloß facultativ als Privatunterricht nachgelaſſen -ift, obligatoriſch 
machen wird.” — Um ein rüdbaltlofes Urtheil über den Stand der Jämmt- 
lichen Lehrerbildungsanftalten des Landes zu erhalten, hat das Minikterium 

Päd. Sahreöberigt. IXI. 4 
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im Sabre 1865 eine Commiſſion von völlig ſachkundigen, unbetheiligien 
Männern von Seminar zu Seminar gefendet, in deren Hände auch bi 
Protolollaufnapme über das Ergebniß der Nevilion gelegt war. Die Re 
vifion bat im Ganzen ein fehr günftiges Refultat gebradt, wie aus ben 
aufgenommenen Revifionsprotolollen, die als gebrudted Manufcript ben 
Landſtänden wörtlid mitgetbeilt wurden, erfihtlih if. Im Laufe dieſes 
Jahres bat die beabfitigte Reorganijation der Seminare im be 
Art Rattgefunden, daß die Clafiencombinationen bis auf die religiöfen Faͤcher 
befeitigt worden find, und daß die PBrojeminare mit den Seminaren in jet 
auffteigenden Claflen zu einem organifden Ganzen verbunden worben fat. 
Zeither war der PBräparandenunterricht in der Regel eine private Einrichtung 
des Director oder eines Oberlehrers zur Borbereitung junger Leute von 
14 bi 16 Jahren für das Seminar; jest find die Brofeminare Etaatt: 
anftalten, bilden die fünfte und fechfte Claſſe ver Anftalt und verhalten fid 
zu derfelben, die etwa die Proghmnaſien zu den Gymnafien. Da aber ber 
Unterricht nicht mehr in combinirten Glafien abſolvirt wird, fo find bei 
jevem Seminare nod zwei Oberlehrer angeflellt worden. Nach der neuen 
Einrihtung ift nun der Unterricht ein fechsjähriger, und die Lehrziele And 
jo erhöht worden, daß fie den Anfprüden verftändiger, fach: und fachlumbiger 
‚Leute gewiß entipredhen werden. Die Fortſchritte des ſächſiſchen Schul⸗ 
und Seminarweſens werden auch im Auslande immer mehr und mehr 
anerlannt und immer offener zugeftanden.” (Wolfram, Chronil des Ball 
ſchulweſens. 1868.) 

8. Mas die Commiſſion für Revifion der Seminare zu 
ſehen wünjchte, bat fie am Schluß ihres Berichts folgendermaßen zufauımen 
gefaßt: 

„1. Verbindung der Profeminare mit den Seminaren zu einem orga⸗ 
niſchen Ganzen von ſechs auffteigenden Clafien. 2. Thunlichſte Aufhebung 
des combinirten Unterrichts, namentlih aud in der deutſchen Sprache. 
3. Vermehrung und zwedmäßige Neugeitaltung des deutichen Spradunter 
rihts. 4. Größere Berüdfichtigung der Nealien, insbefondere der Geſchichte 
5. Verſtaͤrkung der Lehrlräfte und Ermäßigung der Stundenzahl der Seminar 
lehrer. 6. Wahl von mehr alademifch gebildeten und bereits als Methodiler 
und Erzieher erprobten Lehrern, reſp. Fachmaͤnnern. 7. Beſchraͤnkung des 
Schreibens und Dictirens der Hefte auf ein Minimum. 8. Befeitigung 
der bloß gevädhtnifmäßigen formaliftiihen Methode beim Unterriht. 9. 
Heranziehung der Zöglinge zur Selbfithätigleit (Privatlectüre, Stupdiertuge x.). 
10. Berftattung einer etwas größeren Freiheit für die Oberclaflen im ver 
Benußung der außerhalb des Unterrichts liegenden Stunden, im > 
bei voller Aufrechterbaltung des Internats. 11. Herftellung befonvere 
Arbeits- und Wohnzimmer für größere Schülergruppen. 12. Trennung der 
Lehrer⸗ und der Schülerbibliothelen; dem Bedürfniß gemäße fortlaufende 
Ergänzung der letzteren. 13. Der jegigen Bielgeftaltigleit gegenüber mehr 
Uebereinftimmung in Lehrbüchern, Lehrgängen, Stundenplänen in den Zandes: 
jfeminaren. 14. Erwägung der Frage: ob und in wie weit eine Pi 
fation von dem Unterrichte in einzelnen mufilaliiden Disciplinen,, ven 
Geſang ausgenommen, eintreten Tönne.” 


— 
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In Ne 52 der „Sähfifhen Schulzeitung“ (1868) wird gegen Nr. 6 
der vorftehenden Anträge unter der Ueberjchrift „Akademiſch oder femina» 
riftiich gebildete Seminarlehrer ?' polemifirt, und darauf bingemwiejen, daß 
den Semimaren mit „Sahmännern” wenig gedient jein dürfte, da bieje 
wenig Neigung zeigen möchten, fib mit den Glementen ihrer Wiſſenſchaft 
zu bejhäjtigen. Die ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer hätten fih ohnehin bis 
jest gut bemährt. Wir ftimmen dem Berfafier volllommen bei. _ 

. 9. Faſt alle Seminare haben jebt gut eingerichtete Turnhallen und 
Zurnpläße. Gleichwohl wir in Nr. Y der „Chemniger paͤdagogiſchen 
Blätter” (1868) noch Klage über die Unzulänglichleit dieſes Unterrichts, 
gegenüber der Beltimmung vom 20. Mai 1863, nad welcher in allen 
Glementarjhulen Turnunterriht ertheilt werden joll, gellagt; „denn 1) üft 
das für das Turnen geftedte Ziel zu niedrig; 2) die Ausbilvung zum 
Zurnlehreramt jihließt nicht mit den Seminarkurſus ab; 3) dig Stellung 
der Seminarturnlehrer ift feine entſprechende.“ Die Punkte werben näher 
beleuchtet. 


5. Rebrervereine . , 


10. Die diesjährige (1869) Allgem. ſächſ. Lehrervexſammlung 
wurde in Meerane abgehalten, Es wohnten berjelben die Herren. Kreis 
bisector Dr. Uhve, Amtshauptmann von Zahn und Schulrath ‚Dr. Borne: 
mann bei. Zuvoͤrderſt ſprach Oberlehrer Dr. Panik aus Leipzig über 
„einige Gruupfäge für die Reforın des ſächſ. Volksſchulgeſetzes“ unp exlaͤuterte 
dabei folgende Theſen, die Schlichlih einjtimmig angenommen wurden: 1) 
Die Leitung und Beauflihtigung der Volksſchule iſt nur Padagogen von 
Bad, nicht den Geiftlihen als folden zu übertragen. 2) Dem Lehrerſtande 
ift eine größere Theilnahme an allen Angelegenheiten der Schule gejeplic zu 
fichern ; insbejondere ift dem Lehrer Sig und Stimme im Ortsihulgorftande 
zu gewähren und eine Landeslehrerſynode zu errichten. 3) Der Etaat hat 
den Lehrern eine höhere Bildung als feither zu gewähren. Der befonderen 
wiſſenſchaftlichen Fach⸗ oder Seminarbildung bat eine tüchtige allgemeine 
Bildung voranzugeben, welche der Realjhulbildung fi nähert... 4) Die 
materielle Stellung ver Lehrer ift im Intereſſe der Yortentwidelung des 
Schulweſens zu verbefiern. 5) Des Lehrers außeramtliche Handlungsmeife 
ift nur nach den allgemeinen Landesgejeßen, jeine amtlihe Thätigleit nad 
dem Civilftaatsdienergefege zu beurtheilen. Alle Beftimmungen, melde ven 
Lehrer anderen Staatsbürgern gegenüber in eine Ausnahmeftellung verſetzen, 
find unzulaͤſſig. — Außerdem lamen Angelegenheiten der „allgemeinen 
Brandverliherungsgejellfhaft ſaͤchſ. Lehrer” zur Verhandlung, und bezüglich 
einer Petition, betreffend das Lehrerpenſionsgeſez vom 26. Mai 1868, 
wurde beichlofien, viejelbe dem hohen Minifterium des Gultus, fowie den 
Ständelammern dur das Prafivium der gegenwärtigen Verfammlung vor: 
zulegen. Gedachte Petition ift infolge geftellter Anträge von dem Borftande 
des allgemeinen ſächſ. Lehrervereind (Referent, Director Berthelt) vorbereitet 
worden. Desgleihen beabfihtigt man, das vorgenannte Minifterium zu 
bitten, das in Ausficht geitellte Schulgefeß vor deſſen Beratbung in den 
Kammern zu veröffentlichen. 

41? 
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Herr Schuldirecior Baupel bat im December 1868 interefiante Bit 
theilungen über das Schulweien in Meerane gemacht. 

11. „Die fünfte Eonferenz ſächſiſcher Schulpirectoren 
wurde am 27. September in Meißen abgehalten. Gin von einem 
Chemnitzer Bürger bergeftellter neu conſtruirter Schultiſch veranlaßte eine 
längere Discuffion über die Subfellienfrage, wobei fi die Meinung 
geltend machte, daß die Gefahren, welche die zeitherigen Schulbänle für bie 
Geſundheit der Schüler haben follen, wohl übertrieben würden. Director 
Dr. Möbius aus Leipzig bielt einen längeren Bortrag über die Aufgabe 
ber Schulvirectorens@onferenzen, die darin befteben, das Bewußtſein über 
die Bebeutung und den Umfang des Amtes zu Flären und zu befefligen, 
die Amtsfreudigleit zu erbalten und zu mehren und ben Amiseifer zu er: 
böben. Eine befondere Commiſſion foll eine auf das Thema begügfide 
Vorlage bis zur näditen, in Leisnig abzubaltenden Gonferenz ausarbeiten. 
Die Babl der Thellnehmer war nahe an 40, von denen einige auf commmmz 
lie Koſten gereift waren.” (Wolfram, Chronil. 1868.) 

12. In Leipzig if duch Prof. Dr, Ziller ein „Berein für 
wiſſenſchaftliche Paͤdagogik“ gebildet worden, der bereits feine „IL Wit 
theilung an bie Mitglieder“ ausgegeben bat. Als Mittel zur Förberung 
der wiſſenſchaftlichen Paͤdagogik geben die Statuten an: a. Herausgabe von 
Schriften, die der Berbreitung und dem Verflänpniffe der Herbart’fdhen 
Padagogik Vorſchub leiſten können; b. Stellung und Beantwortung pada⸗ 
gogiſcher Fragen und Verbffentlichung der Hefultate durch vie Bereinsichriften; 
o. Förderung von Bellrebungen, melde die Nefultate wifienfdyaftlicher 
Jdorſchung auf dem Gebiete der Pädagogif in die Praris einzuführen 
geeignet find. — Mitglieder können alle werden, „die fi eines unbefhel: 
tenen Nufes erfreuen”. Die Aufnahme erfolgt nad Vollzug eines Reverfes 
und Bahlung des Yahresbetrages von 1 Thlr. 


6. Gehalt, 


13. Die Dotation der Seminarlehrer ift folgendermaßen feit 
geftellt worven: für den Director 1200 Thlr. und freie Wohnung, für vie 
fieben Oberlehrer 900, 800, 700, 600, 600, 500, 510 Thlr., für den 
Hilfslehrer 250 Thle. nebft freier Station. 

14. Das Binlommen der 3316 ftändigen Lehrerfiellen, welche 
Sadfen im Jahre 1865 zählte, wurde von der Regierung für ben legten 
Ranbtag fo begeichnet: 438 Stellen haben eine Cinnahme von 150 Thir.; 
646 bis 200 Thlr.; 501 bis 250 Thle.; 306 bis 300 Thle,; 329 bis 
850 Thlr.; 845 bis 400, 207 bis 450, 180 dis 500, 155 bis 550, 
42 bis 600, 41 bis 700, 4 bis 900, 9 bis 1000, 3 bis 1025 The. 
Im Durchſchnitt war alfo jede Stelle mit 805 Thlr. 20 Nor. dotirt. 

Auch während des diesjährigen (1868) Landtages beantragte die 
zweite Kammer: Die königl. Staatötegierung wolle die Aufbeflerung der 
Gehalte der Volksſchullehrer nicht nur fortwährend, wie zeither ſchon, im 
Ange behalten, fondern auch, fobald es die Umftände für zwedmäßig und 
thunlich erfcheinen lafien, das desfalls weiter Erforderliche veranlafien. 


R 
* 





Die äußern Angelegenheiten der Bolfsfchule x 645 


15. Die Lehrer mußten fih auf Grund früherer Gefege den zwolften 
Theil des Schulgeldes für die Einnahme deſſelben abziehen laſſen. Dieſe 
Beſtimmung faͤllt jest weg; die Lehrer erhalten das Schulgeld unverkürzt. 

16. Die ftändigen Lehrer, welche mit Einſchluß etwaiger Ulterszulagen 
und fonftiger perjönlidher und vorübergehender Bezüge nur ein Einkommen 
bis zu 300 Thlrn. genießen, erhielten eine Theuerungszulage von 
20 ihlın. Nur die unverheiratheten Lehrer und die linderloſen Wittwer 
wurden ausgeſchloſſen. 

17. Ueber den „Verein fächfifcher Sehrer zur Gewährung einer 
Penfionsbeihülfe an Emeriti“ giebt Nr. 42 der „Sächſ. Shul. “ 
(1868) nähere Auskunft. . 


7. Schulaufſicht. 


18. Der von den Allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlungen ber wohl⸗ 
befannte Schulvirector Bornemann in Leipzig ift als Schulrath 
in das Minifierium nah Dresden berufen worden, wozu bie 
ſaͤchſiſchen Lehrer ſich gratuliren können. 

19. Bei Berathung der Chemniper Thejen im Landtage zeigte fich die 
Regierung einer Trennung der Schule von der Kirche nicht geneigt. 

20. Der Kantor Lobmann in dem katholiſchen Städtchen Oftriß, 
ein tüchtiger Mufiler und Componiſt, hat als Vertreter des Vereins katho⸗ 
liſcher Lehrer der ſuͤdoͤſtlichen Lauſitz von dem domſtiftlichen Gonfifo: 
rium zu Bautzen einen Rüffel dafür befommen, dab er Namens bes 
Bereins im Jahre 1865 Diefterweg in Berlin zum 75. ‚Geburtätage 
dur Telegramm gratulirt hat. Die Veroronung, vom 31. Juli d. 3, 
datirt, ftellt die Verdienſte Dieftermeg’s um die Methode nicht in Abrede, 
fagt aber, das katholiſche Gefühl müßte doch jedem katholifhen Lehrer ver 
bieten, dem Manne Ovationen zu bereiten, der mwenigftend in den fpäteren 
Jahren zu dem pofitiven Glauben und allem Sirdhlihen in Oppofition 
getreten jei. Sie fließt mit- den Worten: „Das Confiftorium verfieht 
fich zu Ihnen, daß Sie die vorſtehend entwidelten Grundſätze zu den Ihrigen 
machen, vor Allem aber fich einer gehörigen Beſcheidenheit, eines echt katho⸗ 
lifchen. Sinnes und treuen Feſihaltens an der katholiſchen Kirche befleigigen 
werden, will Ihnen aber nicht verbehlen, daß, wenn Sie in der einen oder 
anderen Richtung ein entgegengejebted Verfahren einfchlagen, beziebentlich 
darin verharten jollten, Sie ernftes Einfchreiten, nad Befinden Einleitung 
des Beflerungsverfahreng, beziehentlich Dienftentlafiung zu gemwärtigen haben, 
und macht Sie darauf aujmertjam, daß ein Verein katholiſcher Lehrer nicht 
geduldet werden kann, der unter der Firma pädagogiſcher Zwede kirchen⸗ 
jeindlichen Tendenzen huldigen würde.“ 


8. Organiſation der Schulen, 


21. Wie anderwärts, jo gibt es auch in Sachen eine große Anzahl 
von Schulen (etwa 1400), vorzugsweiſe Landjchulen, die unter einem 
Lehrer alle Bildungsfiufen enthalten. Die gefammte Schülerzabl ift in der 
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Regel in zwei Klaſſen getbeilt, von denen die eine Vormittags, die andere 
Nachmittags Unterricht erhält. Jede diefer Claſſen erbält im Durchſchnitt 
16 Stunden wöchentlich. Da nun jede Claſſe die Kinder vier verjchiedener 
Jahrgänge enthält, fo muß der Lehrer mindeſtens eben jo viel Abtheilungen 
bilden, wodurch die Lehrzeit zerfplittert und vie Kraft des Lehrers über: 
mäßig angefirengt und daher frühzeitig aufgerieben wird. Und dabei find 
die Leiftungen doch unzureihend. Der entwidelnde Unterriht wirb auf 
ein Minimum befhräntt; die Kinder bleiben daher in ihrer Geiſtesentwide⸗ 
kung zurüd. 

Von diefem Standpunkte aus betrachtet die nachſtehende Schrift diefen 
Uebelftand: 

Sachſens ländliche Boltsfhulen. Gin Nachweis der Ungulängliäte 

unferer Volksbildung und einige Borfchläge zur Abhülje. Treißig fen, 

begründet und geflellt von Dr. Morit Spieß. Archidiakonus an der Sitadt⸗ 


tirde su Pirna, gr. 8. (VIII u 70 S.) Leipzig, I. Klinfhardt, 1869. 
r 


In em erften Vortrage werben die Mängel dargelegt, bie ſich aus 
dem Zweiclaſſenſyſtem ergeben. Die zweite Gruppe von Thefen madyt Bar: 
ſchlaͤge zur Befeitigung der Uebelftände, die dritte fpricht für Errichtung von 
Fortbildungsſchulen. 

Wir laſſen bier die Theſen der beiden letzten Vorträge folgen. 

„I. Auch die nur von Einem Lehrer verwaltete Schule ift im drei 
nicht gleichzeitig, fondern nad einander zu verſchiedenen Tageszeiten zu 
unterrichtende Glafien zu theilen. 2. Die 1. oder Dberclafie bat wöchentlich 
15, die 2, oder Mittelclafie 10, die 8 oder Unterclafle 74 E-chulftunten. 
8. Diefe Claſſen find einheitlich zu unterrihten und nur in einzelnen Die: 
eiplinen ift eine Theilung der Claſſe in höchſtens zwei Abtheilungen zuläffie. 
4. Sobald die Gefammtzahl der Schüler die Zahl 80 überfchreitet, ift ein 
zweiter Lehrer anzuftellen und das Vierclaſſenſyſtem einzuführen. 5. Kur 
unter befonders ungünfligen Berhältnifien einer Echulgemeinde kann es bie 
zur Bahl 120 bei Einem Lehrer bewenden. 6. In größeren Gemeinden 
find nicht mehrere einzelne Schulen mit je Ginem Lehrer, fondern iR Eine 
Gefammtihule mit mehreren Lehrern zu errichten. 7. Steigt die Kinderzabl 
bi8 200, beziehentlih 240, fo ift ein dritter Lehrer anzuftellen und das 
Sechsclaſſenſyftem einzuführen. 8. Nur bei Feſihaltung des Sedheclafien: 
ſyſtems ift eine Scheidung nach Geſchlechtern zuläfiig. Diefelbe ift in den 
oberen Claſſen zuerft zu vollziehen. 9. Der Lehrer ift zu möchentlid 
30 Unterrichtsftunden verpflichtet. 10. Sind mehr Stunden erforverlid, fe 
werben ihm dieſelben befonders honorirt.“ 

Mit der zweiten Thefe wird man fih wohl am meniaften einverftanden 
ertlären, da 74 Stunden wöcentlih für die Unterclafie doch ein gar zu 
Kleines Stundenmaß ift. Man darf nicht vergefien, daß auf diefer Stuk 
viel Uebungen argeftellt werden müſſen. 

Auch gegen Nr. 7 dürfte fih Widerſpruch erheben laſſen. 

Die dritte Gruppe der Thefen lautet: 

„i. Für ſämmtliche Schulmädchen ift vom zehnten Lebensjahre an ber 
Unterricht in meiblihen Handarbeiten ein obligatorifher. 2. Derfelbe ifi 
auf dem Lande, wo möglib, von der Ehefrau des Lehrers zu ertbeilen, un 
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die Vergütung dafür wird in derfelben Weiſe wie für die anderen Schul 
ſtunden aufgebracht. 3. Die confirmirte Jugend ift nach vollendeter Schul: 
zeit mindeſtens noch drei Jahre lang zum Beſuche einer Fortbildungsſchule 
verpflichtet. 4. Derartige Yortbildungsihulen find auf dem Dorfe zu er: 
richten und zwar zunädft im Anfchluß an die bereit3 beftehenden Schul: 
bezirte. 5. Dem betrefienden Vollsſchullehrer ift der Unterricht in denfelben 
zunäcdft zu übertragen und bejonders zu honoriren. 6 Die Gefchledhter 
find dabei zu trennen, und die Stundenzahl auf mindeſtens wöchentlich 
6 je für die Jünglinge und für die Jungfrauen feftzufegen. 7. Zwei 
Stunden von dem Unterricht der jungen Mäpchen find durch eine geeignete 
weiblihe Perfönlichkeit zu ertbeilen. 8. Religionsunterricht ift für beide 
Geſchlechter aufzunehmen. — Derjelbe ift überhaupt auch an allen übrigen 
Fortbildungsſchulen, ſoweit deren Zöglinge noh nidt das 17, Lebensjahr 
überfchritten haben, als ein obligatorifcher einzuführen. 9. An den Tagen 
des Unterrichts, der in der Regel in den Abenpflunden der Woche ftatizus 
finden bat, ift feiten der Arbeitgeber und Herrfcaften ven betrefienven 
jungen Leuten bie erforderliche Zeit von den herfümmlihen Arbeitsflunden 
freizugeben. 10. Der Aufwand für die Fortbildungsfchulen ift tbeild von 
den Unterrihtsempfängern, beziebentlih deren Lohnherren, theils von den 
Gemeinden, theild endlih aus Staatsmitteln zu deden.‘ 
Siergegen haben wir Nichts zu erinnern. 


9. Jahresberichte. 


2°, abresberiät des Leipziger Lehrervereins, erflattet von Yu. 
rchhoff, 1. Schriftfübrer. Peinzin, 18%". 

Haupizwed des Vereins iſt: „Gegenſeitige Annäherung und collegia: 
liſche Verbindung der Lehrer Leipzigg und Umgegend, wechſelſeitige Unter: 
ftüßung in Ausübung ihrer Rechte und Pflihten und gemeinfame Bes 
rathbung über Gegenftände des Erziehungs: und Unterrichtöwefens, ſowie 
über alle dahin einjchlagenden wiſſenſchaftlichen Fragen.“ 

Der Verein befteht bereits 23 Jahre, tritt aber jeßt zum erften Male 
nrit einem „Jahresbericht“ an die Deffentlichleit. Aus jeder Beile vefjelben 
ift erfihtlih, daß er zu den „pätagogifch-freifinnigen Vereinen‘ gehört. In 
den 24 Sißungen des abgelaufenen Jahres wurden 19 verſchiedene The: 
mata behandelt, darunter mehrere, die zu den „brennenden Tagesfragen“ 
gehören, wie „die Sorge der Schule für das leiblihe Wohl ihrer Zög 
linge”. „Sätze über die Stellung der Eule zur Kirche.“ „Die Bor: 
gänge im preußifchen Abgeorpnetenhaufe betrefjs der Schule.” Die Haupt: 
refultate hierüber find in dem Jahresberichte mitgetheilt. 

Möchte der Verein in folhen Veröffentlihungen fortfahren. 

23. Brogramm der öffentlichen Prüfungen beider Abtheilungen der Bürger- 
ſchule zu Mittimeida. Don Director Gefell. 

Enthält: 1. Ueber Strafen und Belohnungen. Bon U. Pleißner, 
Cberlehrer. 2. Schulnachrichten des Directors. 3. Bericht über die 
Lebrerbibliothet von C. Loͤtz ſch. A. Claſſenſyſtem. 
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24. Lehrplan und Schülerverzeihni des Real-Imititutd au Mittweida 
für das Schuljahr 1869/70 veröffentlicht durch Geſell, Bürgerfchuldirecter. 
Das Real: Znflitut ift ein Privatunternehmen, ſcheint aber viel An- 

Hang zu finden, wie aus dem Schülerverzeihniß erſichtlich if. 

25. Einfadungds Programm zu den am 17.—19. März 1869 abzubaltenden 
Prüfungen an der Lehr: und Erziehungsanftalt für Söhne ge⸗ 
bildeter Stände von Ernft Böhme. Dresden. 

Diefe bedeutende Anftalt ſcheint fi eines guten Rufes zu erfreuen, 
da fie Schüler aus den verfchiedenften Ländern enthält. Die Zahl ver 
Claſſen beläuft fi auf 115 in keiner derſelben befinden fidy aber mehr 
Schüler, als mit Nutzen von einem Lehrer unterridhtet werben Töunen, 
nämlih nicht über 30. Dem Programm find „Briefe an eine Mutter” 
beigegeben, die über die Genußſucht, eines der verbreiteiien Uebel unjerer 
Beit, fidy verbreiten. Wir können dieſe Kleine Monographie als eine wertk 
volle bezeichnen. 


X. Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


1. Auf dem diesjährigen (1868) Landtage iſt das Dotations⸗ 
geſetz einer Reviſion unterworfen und Folgendes feitgeitelt worben: 

„Mit dem 1. Januar 1869 follen folgenne nadträgliche Beitim: 
mungen zu dem Gejeb von 1862 ins Leben treten. Das geringfte jähe 
liche Dienfteinlommen des Lehrers auf dem Lande joll wenigftens 200 
Thle. betragen. Das durchſchnittliche Dienfteinlommen der Lehrer an ge 
gliederten Schulen ift in Städten dritter Claſſe mwenigftend auf 275, in 
Städten zweiter Claſſe auf 300, in Städten erfter Claſſe auf 330 Thur 
zu erhöhen. Nah je 6 Dienftjahren erhält der Lebrer auf dem Lande eine 
Alterözulage bis 225, 250, 275, reip. 300 Xhir., an den geglieberten 
Schulen in Städten dritter Glafe bie zu 255, 280, 305 und 330 Thlin. 
in Staͤdten zweiter Clafje bis 265, 290, 315 und 340, in Städten erfier 
Glafie bis zu 275, 300, 325 und 330 Thlin. Die Grundſaͤtze, welche 
für die Civilftaatsdiener gelten, follen auch für die Lehrer maßgebend fein. 
Während der Penfionsjag bisher nur bis zu 3 des Dienſteinkommens ſich 
fleigerte, wird derjelbe nun bis zu $ auffteigen.” (Allg. d. Lebrerz. Ar. 12 
von 1868.) 

Das ganze Geſetz hierüber findet fih in Nr. 41 der Allgem. d. 
Lehrers. von 1868. 

2. Das Wittwengehalt der Bollsjchullehrerwittwen ift von 50 Thlin. 
auf 58 erhöht worden. 

3. infolge mehrerer an den Landtag gelangter Petitionen, Tren: 
nung der Schule von ber Kirche betreffend, find folgende Beſchlüſſe 
vom Landtage gefaßt worden: 

„Großherzogliche Staatsregierung wolle ein neues organiſches Boll: 
ſchulgeſetz ausarbeiten lafien, durch welches namentlih a) die Lehr- 
jiele in den Schullehbrerjfeminarien auf eine ben jebigen An: 
forderungen an ben Bildungsgrad künftiger Lehrer entſprechende Weiſe 
erhöht werben; b) ferner der Grundſatz burchgeführt wird, daß bie auf 
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Erziehung und Unterricht ſich erftredende Shulaufjiht pädagogiſch 
gebildeten Männern, vorbehaltlih der Mitwirkung der localen Schul: 
behörden in untergeordneten Fragen, zu übertragen ift.“ 

4. Der Landtag bemwilligte 3000 Thlr. aus Staatsmitteln zur Er: 
weiterung und veränderten Ginrihtung der Taubftummen: und 
Blindenanftalt in Weimar. Zur Unterhaltung verjelben gewährt er 
jährlih 800 Thlr. 

5. Die 15. Allgemeine weimarifhe Lehrerverjammlung 
tagte in diefem Jahre unter dem Vorfige des Bürgerfchullehrere Bräun- 
lich aus Weimar in der Kirche zu Oſtheim. Derjelbe ſprach „über dic 
Autorität des Lebrerd‘‘, Lehrer Schmidt aus Weimar ‚über die Er- 
ziehungsgrundſätze Froͤbel's“, Nector Engelmeyer aud Großrudeftädt 
über die Zrage: „Wie muß ber Unterricht befcaffen fein, damit das 
Wiſſen zum Können und das Können dur das Willen vergeiftigt werde? 
Hejfe aus Ifta über die „Bertbeilung des Unterrichtsſtoffes in der 
Volksſchule“, Schmidt aus Nöda über „das Notizbuch des Lehrers‘. 


XI. Sachfen - Coburg = Gotha. 


4. Schuldirector Hedenbayn in Coburg bat einen „Entwurf 
zu einem Schulgeſeßze für das Herzogtbum Coburg’ ausge: 
arbeitet, denjelben den Eoburgijhen Lehrern vorgelegt und, nachdem dieſe 
ihre freudige Zuftimmung dazu gegeben, dem berzoglichen Staatsminifterium 
überreiht. Wir kennen diefen „Entwurf“ bis jegt nur in einem Auszuge, 
den Dr. ©. Schmidt in Eifenad im „Proteftantenblatt” (Nr. 49) hat ab» 
denden laſſen und den wir bier folgen laſſen. 

„Zuerſt beipriht Herr Hedenhayn das Verhältniß zu Kirche und 
Staat, Die Erziehung der Kinder iſt Pfliht der Familie: die Yamilie 
bietet dem Kinde feine erfle geiftige Nahrung und legt den Grunpftein zur 
Begründung der Sittlichkeit. Erziehung aber ift nicht möglich ohne Unter: 
richt, der eine planmäßige Erweiterung des Gedankenkreiſes des Kindes an- 
firebt. Die Aufgabe der Erziehung nach allen Seiten zu erfüllen ift vie 
einzelne Familie meiftens nicht im Stande; deshalb treten mehrere Fami- 
lien, welde dafielbe Bedürfniß baben, zu eines Genoſſenſchaft zufammen 
zum Bmede gemeinfamer Erziehung vermittelit des Unterrichts. Es werben 
gemeinjame Beranftaltungen und. Anordnungen getroffen, damit in der 
Sejammterziehung die Intereſſen der Einen nicht durdy das Ueberwiegen 
der Intereſſen der Andern geſchädigt werden. So enilteht die Schule ale 
eine Hilfsanftalt für die Familie. Die Familie bat das größte Intereſſe 
daran, wie fi die Schule zu den Forderungen der Pädagogik verhält, und 
die wichtigſte Seite der Grziehung, die Charakterbildung, theilt die Schule 
fortwährend mit der Familie, Dieſes Verhältniß zwiſchen Schule und 
Zamilie ift ein natürliches, wenn es auch nicht geſchichtlich begründet 
werden kann.’ 

„Alerdings hat neben der Familie auch der Staat Intereſſe an der 
Schule; aber diejes gibt ihm noch nit das Recht der vollftändigen und 
alleinigen Dispofition über viefelbe, er kann daraus nur das Dberauf: 
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fichtsrecht ableiten. Er bat zu jchüben, ftörende Ginfläfle fern zu balten, 
zu pflegen, zu unterftüßen, über den geregelten Gang zu waden. Die 
Beflimmungen, melde er zu treffen bat, dürfen feine Vorſchriften über bie 
Art und Weiſe des Unterriht3 und der Erziehung enthalten, fondern fünnen 
nur allgemeiner Art fein, fo daß der Syſtemwechſel in der Staatsleitung 
nie nachtheilige Folgen haben kann für das innere Leben der Schule.” 

„Da auch die Kirche als Trägerin religiös-⸗ſittlicher Ideen eine päbas 
gogiſche Aufgabe bat, jo findet zwifchen Kirche und Schule ein gemifies 
Verwandtſchaftsverhaͤltniß ftatt; aber beide gehen verſchiedene Wege. Die 
Kirche beſchränkt fih auf das Glaubensgebiet, die Schule benußt alle 
Wiſſenſchaften als Grziehungsmittel und führt durch biefelben inbirect zu 
Gott. Beide Anftalten ftehen gleichberechtigt neben einander; von einer 
Uebers oder Unterordnung der einen über ober unter bie andere kann 
nicht die Rede fein, fie müflen ſich gewöhnen, friedlich neben einander ber: 
zugeben, ſich gegenfeitig unterftüßend, förbernd und ergänzend, das ſtirch⸗ 
Ihulregiment ift zu gefährlih für die Schule, da jede Partei, welche ans 
Ruder gelangt, ihre Macht dazu mißbraucht, der Schule das Gepraͤge ihres 
Barteiftandpunttes "aufzubrüden.” 

„Wenn jebt der Lehrer darnach ftrebt, fih von dem geiflliden Schul: 
infpector loszumachen, fo ift das nicht ein Streben nad Trennung ber 
Kirche von der Schule; diefe iſt geſeßlich faſt überall ausgeſprochen; aber 
die volle Berechtigung dafür liegt darin, daß wirklich pädagogifch gebilnete 
Geiſtliche außerordentlich felten find.‘ 

„Die natürliche Vereinigung der Familie ift in der politiiden Ger 
meinde gegeben: daher mag auch die Schulgemeinde in der Negel mit 
diejer zufammentallen ,‚ nur darf daraus nicht die Einheit dez Behörden 
bergeleitet werden. Cine Anzahl einzelner Gemeinden bildet ein größeres 
Ganze, Kreis: oder Bezirksſchulgemeinden, die ebenfall3 mit ber politifchen 
Grenze zufammenfallen können, ohne daß die politiihen Behörden zugleich 
Schulbehörden fein müßten. Größere Städte bilden ſelbſtaͤndige Schul- 
bezirte mit bejonderen Schulbehoͤrden. Die jämmtlihen Bezirks⸗ und 
Stapdtihulgemeinden fließen fi envlih in eine Gefammtidhulgemeinde zu: 
ſammen und finden fo nad oben ihren Abſchluß.“ 

„Die Schulbehörden find collegialiih und beruhen auf dem Princip 
der Selbftvermaltung. Die Behörde der Localfhulgemeinde befteht aus dem 
Vorflande der bürgerlichen Gemeinde, einem Geiftlichen, einem Lehrer und 
einigen von der Schulgemeinde gewählten Schulpflegern.‘ 

„Die Bezirksſchulbehörde, melde die Thätigfeit der Localbehörde über- 
wacht und bie Lehrer des Bezirks infpicirt, wird zufammengefeßt aus den 
erften Vermwaltungsbeamten (Landrath) als ſtändigem Mitglievde und Ber: 
treter bes Staates, einem Geiftlihen zur Wahrung der kirchlichen Inter⸗ 
efien und bebeutungsvollem Element der Intelligenz, vier Bertretern ber 
Schulgemeinden des Bezirls und drei Lehrern. Die Inſpection fällt ins⸗ 
bejonvere den der Bezirksſchulbehörde angehörigen Lehrern und Geiftlichen 
zu, fo daß aljo die Lehrer eines Bezirks fich ihre Inſpectoren größtentbeils 
ſelbſt wählen.” 
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„In den Etädten, wo die Localbehörde zugleich Bezirksbehoͤrde tft, ift 
zwar die Lehrerfchzft Durch den Dirigenten der Schule vertreten, doch dürfte 
es für gewiſſe wichtige Fälle räthlich erjcheinen, den Schulvorftand durch 
Wahl einiger Lehrer und Laien zu erweitern.’ 

„Die Centralbehörde endlich ift ebenfalls collegialifch zufammenzufeßen, 
und zwar aus einem Bertreter des Minifleriums, dem oberften Geiftlichen 
der Landeskirche, einem vom Staate anzuftellenden technifhen Beitathe und 
wenigftend zwei dem Lehrerftande angehörigen Mitgliedern, die von ber ge: 
fammten Lehrerſchaft auf eine beftimmte Beit gewählt werben.” 

„Bas Herr Hedenhayn über die Bildung, corporative Stellung und 
Bejoldung der Lehrer, Lehrmittel u. ſ. w. fagt, ift fo wohl durchdacht und 
aus unfern jegigen Gultur: und Zeitverhältnifien fo überzeugend nachge⸗ 
wiejen, daß mir jedem, der diefen Fragen amtlich oder fonft wie näher zu 
treten bat, bringend empfehlen müflen, feine Ausführungen nachzuleſen; doch 
würbe es nicht zu der Tendenz dieſes Blattes pafien, wenn wir denfelben 
bier ausführlicher beſprechen mollten. Nur möge noch angeführt werden, 
daß der in das Lehrerfeminäar Gintretende die Reife für die Prima einer 
Realſchule erfter Ordnung nachweiſen foll.“ 

„Ob die koburgiſche Regierung geneigt fein dürfte, auf dieſen Entwurf 
einzugeben, mwiflen wir nicht, aber es wäre ein auberordentlicher Fortſchritt, 
wenn biefe Ideen irgendwo praftifh ausgeführt würden. Daß das möglich 
ft, bat Herr Hedenbayn in vortreffliher Weife nachgewieſen. Bei einer 
ſolchen Verfaſſung würden ſich die ragen, ob der Religionsunterricht obli⸗ 
gatorifch fein folle oder nicht, ob confeffionell oder nur allgemein Kriftlich, 
auf die leichtefte Art Löfen laſſen.“ 

2. In Lebrerfreifen hatte ſich die Anficht vielfach verbreitet, daß bie 
kirchlichen Functionen der Lehrer mit ihren fonftigen Obliegenbeiten 
unvereinbar feien. Als am 15. Mai im Landtage zu Gotha die Ausgabe: 
pofitionen für die Volksſchule zur Sprache kamen, erllärte fi der Minifter 
von Seebad yanz energiih gegen diefe Aufſaſſung. Nah feiner Mei- 
nung beſteht zwiſchen dem Schul: und Kirchendienfte der Lehrer ein ‚inneres 
Band, durch deflen Löfung das Anfehen des Lehrers beeinträchtigt werden 
müſſe, da diefer durch kirchliche Verrichtungen in den Augen der Gemeinde 
nur gehoben werde. In Folge diefer Erklärung wurde ein Beihluß rüd: 
gängig gemadt, nad) welchem vie „mit Kirchendienft befafteten” Lehrer aus 
der Etatsſumme von 760 Thlrn. ausſchließlich remunerirt werden follten. 

3. Der „Vierte Jahresbericht über das Lehrerſeminar 
zu Gotha, Schuljahr 1868/69, herausgegeben von C. Kehr, Seminar: 
inipector (Gotha, Thienemann, 1869) enthält eine umfangreihe Arbeit 
„Weber Ginführung "und Pflege des Turnunterrihts in der Volksſchule“ 
vom Tumlehrer Ed. Mönch, „Schulnachrichten“ von Kehr und eine 
„Ueberfiht des im Schuljahre ertheilten Unterrichts”. Aus lebteren ent: 
nehmen wir Ginzelnes. 

Die Leitung des Seminars wurde nah Dittes Abgang Kehr 
übertragen. Ueber Dittes fagt Kehr: „Herr Schulrath Dittes war vom 
16. April 1865 bis zum 27. Juni 1868 als Geminardirector bier thätig 
und bat ſich in dieſer Stellung um die gebeihlihe Meiterentwidelung des 
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Seminars große Verbienfte erworben. Sein Abſchied war für uns ein um 
jo jhmerzlicherer, ald wir in ihm einen Mann verloren, der als Leiter 
unjeres Seminars die firengfte Gerecdhtigleit mit der freunblichfien Mile, 
den unbeugjamiten Wahrbeitsjinn mit der bejonnenften Sorgfalt zu verein: 
baren wußte und der uns Allen dur die Klarheit feines Geifles, burt 
bie SHerzlichleit feines Umganges, wie durch die Bieberfeit feines Gharaltere 
für immer lieb und tbeuer geworden if. Möge es ihm in feiner neuen 
Stellung als Director des Pädagogiums in Wien mohlergeben und möge 
ed ihm vergönnt fein, ſich dort die Achtung und Liebe der ihm unter: 
gebenen Schüler und der mit ihm arbeitenden Lehrer in jo hohem Grade 
und in fo reichem Maße zu erwerben, wie dies hier der Fall war.” 

Wie freuen uns dieſes ehrenden Zeugniſſes und wünſchen, daß bie 
Wiener Lehrer davon Act nehmen mögen. 

Zu Dittes Nachfolger ift der Director der erfien Bürgerjchule zu 
Leipzig, Paul Möbius, ernannt worden. 

Die Schülerzahl belief fih in den beiden legten Schuljahres aui 
38, unter denen 2 aus Walded waren. 

Die Seminarbibliothel zählt 1500 Bände. 

Für die Abiturientenprüfung wurden eine NReibe von Glaufur: 
arbeiten angefertigt. Das Thema für die Pädagogik lautete: „Was u 
Individualität und inwiefern bat fie der Erzieber zu beadhten?‘ Über 
(zur Auswahl): „Der kindliche Frobfinn und die pädagogiſche Bedentung 
defjelben.” 


AI. Sadjen : Altenburg. 


1. Die Herzoglihen Lanpftände ermächtigten die Regierung, jeder 
Volksſchullehrer, die unverheiratheten und die, welche nit Familienhäupte 
ind, ausgenommen, eine einmalige Theuerungsyulage von 15 Ihm. 
ju gewähren. 

2. Der „Jahresbericht über die Bürgerſchule zu Alten: 
burg‘, herausgegeben von dem Director Dölele, enthält außer Schub 
nadrichten auch eine Abhandlung, nämlich eine- Antwort auf die Frage: 
„Die find die öffentlihen Schulprüfungen abzuhalten?“ Der Berfafier zeızt 
ih in derjelben ale erfahrener Schulmann, der Eltern und Lehrern ia 
Bezug auf ihr Verhalten bei Schulprüfungen guten Rath zu geben vermag. 
Aus der beigegebenen „Vertheilung der Unterrichtögegenftände” haben wir 
mit Vergnügen erfehen, daß man die Kinder namentlih auf den unteren 
Stufen nit mit Stunden überlavet. So haben z. B. die Anaben von 
ver VI, Claſſe an bis zur I.: 20, 22, 25, 27, 29, 30 Unterrichtsftunden 
wöcentlid, die Mädchen in Folge der Handarbeiten durchſchnittlich 2 mehr. 
Dem Religionsunterriht find in den drei oberen Clafien je 5 Stundes 
wöchentlich gewidmet, wine Zahl, die als recht zahlreich bezeichnet werben 
fann, wenn man erwägt, daß in die lepteren Schuljahre auch der Confır- 
mandenunterriht fält. Hier in Bremen befchränft man dann gewähnlid 
den Schulunterricht auf 2 Stunden oder läßt ihn in der Oherclaſſe gan; 
ausfallen. Dem Rechenunterricht find in allen Glafien A Wochenſtunden 


4 


4 
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gewidmet, was wir für ganz angemefien erachten; in Handelsſtaͤdten wie 
Bremen glaubt man das Biel unter 6 Stunden nicht erreihen zu können. 


XIH. Sacdjen - Meiningen -Hildburghaufen. 


1. Am 2. October 1867 hielt Lehrer Hartmann aus Salzungen 
auf der 7. allgemeinen Lehrerverſammlung des Herzogthums Weiningen 
einen Bortrag über die Stellung des Lehrersim Ortsfhulvor: 
ftande. Man beichloß in Kolge deſſelben: das Staatsminifterium zu erjuchen, 
verfügen zu wollen, daß die Nectoren und Landſchullehrer Sig und Stimme 
in den Drtsfchulvorftänden erhielten. Da Herr Oberfchulratb Dr. Weide: 
mann der Berfammlung beimohnte, fo hatte er Gelegenheit, die Wünſche 
ver Lehrer kennen zu lernen. 

Unterm 23. Juli 1868 wurden die Wünfche der Lehrer in dankens⸗ 
werther Weiſe erfüllt. Das Staatsminifterium erließ an diefem Tage 
folgendes „Ausſchreiben“: 

„3. Zu den Local» Kirdens und Schulvorſtänden, welde in Kirch⸗ 
Dörfern und denjenigen Städten, die nicht Siße von Herzogl. Kirchen: und 
Schulaͤmtern find, beiteben, gehört auch der Ortsſchullehrer, reſp. wenn 
mehrere an einem Orte find, ber erfte Lehrer als ordentliches Mitglied. 
Sat die Ortsſchule mehr als A Lehrer, jo gehören die beiden erfien der 
felben zum Local Kirhen« und Schulvorſtande. 2. In derjelben Weife 
treten an denjenigen Orten, wo zwar Schulen aber keine Kirchen ſich bes 
finden, die Schullehrer in die für die betreffenden Schulgemeinden bes 
ftebenden LZocal» Schulvorftände ein. 3. In den Städten, in welchen bie 
Leitung und Beaufiihtigung des Kirchen⸗ und Schulmefens den daſelbſt bes 
findlichen Herzogl. Kirhen: und Schulämtern unmittelbar zufteht, find zu 
den mündlihen und jchriftlihen Verhandlungen diefer Behörde über drk 
lihe Schulſachen bie Rectoren zuzuziehen und mit ihren Gutadten und 
Borfchlägen zu hören.” 

2. Obwohl die Regierung feit Jahren bemüht gewefen ift, die mas 
terielle Lage der Lehrer zu verbeſſern, fo find dieſe Verhaͤltniſſe doch 
nody immer unbefriedigend. In einer Petition der Lehrer an das Staats: 
minijterium beißt es in dieſer Beziehung: „Die Noth unter den Lehrern 
finden wir indeß nicht allein bei den Familienvätern, fondern auch bei den 
unverbeiratbeten, deren MinimalsBefoldungen jo Inapp zugemefien find, daß 
fie oft kaum zur Beſchaffung der Nahrungsmittel ausreihen, geſchweige 
denn zu anderen leiblihen und geifligen Bebürfnifien das Nöthige übrig 
laſſen. Namentlich gilt dies von denjenigen Lehrern, deren Gehalt 200 fi. 
reſp. 250 fl. nicht überfchreitet und ift deren Beflerftellung ein Haupt: 
gegenftand, worauf wir die Aufmerlfamleit Einer Hohen Oberbehörde zu 
richten uns erlauben wollen. Bu unferem Leidweſen müflen wir es offen 
ausſprechen, daß es überhaupt nur fehr wenig Schuiftellen in unjerem 
Lande gibt, deren Gehalt als wirklich auskömmlich zu betrachten iſt. 
Selbft die vor einem Jahre erft durch die wohlwollende Zürjorge der Hohen 
Oberbehörde eingeführten und von den Lehrern jo freudig und dankbar bes 
grüßten Alterszulagen find nicht im Stande geweien, eine wirkſame Auf: 
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bülfe bringen zu können, zumal da fie bei fehr vielen Empfängern burd 
die Erhoͤhung der Steuern im laufenden Jahre und durch die den Lehrers 
jest neu aufgelegten, an manden Orten nicht unbeträdbtliden Urtsumlages 
ganz oder zum großen Theile abjorbirt werden.‘ 

3. Unterm 27. Febr. 1868 ift den Lehrern eine einmalige Thene⸗ 
sungsdzulage von 20 fi. bewilligt worden. Der Gejeg: Entwurf bier: 
über lautet: „1) Jeder active Volksſchullehrer, der für eine Familie zu 
forgen bat, ohne im Bezug eines den Betrag von 500 fl. überfleigenden 
jährlichen Dienfteinlommens ſich zu befinden, hat mit Ausnahme bes im 
nachltebenden Artilel gedachten Falles eine einmalige Theuerungszulage von 
20 Gulden zu erhalten. 2) Bon den Theuerungszulagen find Diejenigen 
ausgeſchloſſen, welde nah amtlicher Ermittelung außer dem Dienfteinlow 
men, in Folge von Bermögensnupungen oder eines Nebenerwerbs und ben 
gleihen noch andere Einnahmen von foldem Belange beziehen, daß ih: 
Geſammteinloumen die Summe von 500 fl. überfteigt.‘ 

In den Motiven bierzu beißt es: „Das proponirte Gefeg findet au 
ca. 805 Volksſchullehrer, d. h. auf mehr als 2 aller vorhandenen Volls⸗ 
ſchullehrer des Herzogthums Anwendung. inter diefen find etwa 70 
ſtaͤdtiſche verbeirathete Lehrer. Ausgeſchloſſen von der Theuerungszulage 
bleiben ca. 75 unverbeiratbete Lehrer, welche zumeift erft wenige Jahre im 
Schuldienſte find, und ca. 25 Lehrer, pie.einzigen, welhe mehr als 500 }. 
Eintommen haben; es ſind dies ausſchließlich ſtaͤdtiſche Lehrer und Re: 
toren. Don jenen 305 Lehrern, welche vie Theuerungszulage erhalten 
follen, und die alle Familien zu erhalten haben, beziehen gegen 110 nicht über 
300 fl. Beſoldung (mehrere von dieſen letzteren nur 225 fi., 250 fl. un 
275 fl., ja einige nur 200 fl.), etwa 150 haben ein deignationdmähiges 
Ginfommen von 350 fl., und nur etwa 45 baben eine höhere Bejolpung 
bis 500 fl. einſchließlich. 

4 Im Sommer wurben in Folge eines Minifterials Refcripts bei 
20° R. im Schatten die Schulen während des Nachmittags ausgefegt. 

5. Der VIL Band der ‚‚Encyllopädie des gejammten Grziehung?: 
und Unterrichtöwejens” von Dr. Schmid enthält eine ausführlide Dar: 
ftellung des Schulweſens des Herzogthums aus der Feder des 
Oberfhulratbs Dr. Weidemann. 

6. Die allgemeine Lehrerverjammlung des Herzog: 
tbums fiel 1868 aus, da nur ein Bortrag dafür angemelbet worden 
war, Woran liegt das? 


XIV. Die Fürftenthümer Neuß. 


1. Im Fürftentbum Neuß älterer Linie ift am 13. Febr. 1868 
ein Gejes, die Erhöhung des Minimal:Ginlommens der 
Bollsfhullebrer betreffend, erlaflen worden. Nah demſelben fol 
das Dienjteinlommen eines Lehrers mindeftens betragen: in der Haupiilati 
Greiz 225, in der Stadt Zeulenroda 200, auf dem flachen Lande 170 Ahlr. 
Freie Wohnung wird bloß den Lanpdlehrern zugeſichert. Alle 5 Sabre 
werben 20 Thlr. Bulage gewährt. Die Dienfizeit wirb vom erfüllten 
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25. Rebensjahre ab berechnet. Bezüge vom Sirchendienfte werben bloß fo 
weit mit zum Gehalt gerechnet, als fie die Summe von 20 Thlrn. nicht 
überfleigen.. Nah dem Geſetze vom 2. Mai 1862 ftieg das Marimals 
Einlommen der Lehrer auf dem Lande bis 225, jebt bis 250, das ber 
Lehrer Zeulenroda's bis 300, jetzt bis 280, das der Lehrer der Stadt Greiz 
bis 300, jebt bis 305 Thlr. 

Mitte April 1868 iſt auch ein Penſionsgeſetz für Geiftliche, 
Sculiehrer und Kirchendiener erſchienen. Dafielbe beftimmt Tolgendes. 
Definitiv angeftellte Lebrer zc., welde wegen eingetretener geiſtiger ober 
törperliher Schwaͤche zur Verwaltung ihres Amtes bleibend unfähig ges 
worden find, fo wie ſolche, melde das 70. Lebensjahr oder vom vollen: 
deten 25. Lebensjahre ab AN Dienftiahre zurüdgelegt haben, können ihre 
Berjegung in den Ruheſtand beanfpruhen, aber auch mider ihren Willen 
penfionirt werden. Die Penſion beträgt bis zum 10. Dienftjahre 402 
des reinen Dienfteinlommens; für jedes weitere aud nur begonnene 
Dienſijahr wird die Penfion um 145 erhöht; es foll viefelbe aber nit 
über 80 $ der Beſoldung fih fteigern. In den zu bildenden Penfionsfonds 
zahlt jeder definitiv angeftellte Lehrer bis zu einem Einkommen von 
430 Thlen. 43, bei höherem Dienfteintommen 1 $ feines wirklichen Dienfte 
eintommens. jede Kirche, welche werbendes Vermögen befibt, hat 244 
der jährlihen Einnahme, jede Schulgelpfafle hat einen jährlichen Beitrag 
von I Sgr. für jedes Schullind an den Penfionsfonds zu entrichten. Sw 
fientatinnsqnanta, die im Falle einer verſchuldeten Amtsentlaſſung einem 
Lehrer oder deſſen Familie etwa bewilligt werden, find aus der Staatslafle 
zu beftreiten. (Allgem. d. Lehrerztg. Nr. 23, 1868.) 

2. Aus dem Fürftentbum Reuß jüngerer Linie liegen uns nur 
Nachxrichten über das Schulwefen der Stadt Gera vor, das in der kräf: 
tigen Hand des Directors Lorey liegt. Aus dem Oſtern 1869 ausge: 
gebenen „Programm der Gejammitflabtfchule‘' entnehmen wir Folgendes: 

a. „In einer Reihe von Conferenzen wurde die orthographiſche 
Zrage behandelt und eine Commiffion gebildet, melde Feſtſtellungen auf 
dem Gebiete der Orthographie vorſchlagen follte. Diefer Entwurf, welcher nicht 
gebrudt werden foll, hat den Zwed einer einheitlichen Gorrectur von Seiten 
der Lehrer den Schülern gegenüber. Man bat fich größtentheild an den 
herrſchenden Gebrauch, im Zmeifelöfalle an die hiftoriihe Grammatik gehalten. 
Der vorgelegte Entwurf, für welchen eine Vermehrung, Verbeflerung und 
Abänderung vorbehalten ift, wurde angenommen, vom Schulvorſtande ge: 
billigt und wird auch den übrigen ſtädtiſchen Schulen nad den Beichlüffen 
der betreffenden Gonferenzen als maßgebend gelten.” 

b. „Sehr erfreulih war die Errichtung eines Oberlebrerftatutg, 
nad weldem der erſte Oberlebrer an der Realſchule jowie an jeder anderen 
ſtaͤdtiſchen Schule eine Neihe directorialer Functionen, gewiſſermaßen als 
Gebülfe des Directors, unter Verantwortlichleit defielben, zu verwalten bat. 
Eine ſolche Einrichtung war für den Anfang nicht praktiſch, weil ſich die 
Derbältnifie noch nicht geflärt und eine fichere Praris fich noch nicht ges 
ftaltet hatte; aber für die Dauer wäre eine Häufung der Geſchäfte in ber 
vorliegenden Weife nicht zu bewältigen gewefen. Denn der Director der 
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Realichule ift zugleih Director der höheren Töchterfchule, der erften, zweites 
und britten Bürgerjchule, fo wie der Sonntags:Beihen: und Fortbildungs: 
Ihule. Das Amt des Oberlebrers ijt zunächſt ein Ehrenamt; doch bat ve 
Gemeinderath jedem eine Entſchaͤdigung von 25 Xhlm. jährlih verwilligt. 
Hoflentlih wird diefe Einrihtung der Schule fürderlih fein; ver Director 
bat für das Streben des Sculvorfiandes, eine Grleichterung der Geſchäfts 
laft darzubieten, bier feinen Dank ausgeſprochen.“ 

c. Als Abnormität muß es angejeben werben, daß der Tirector, der 
die Seele des ganzen Schulweſens ift, nicht ordentlihes Mitglied des 
Schulvorftandes il. Was die herzoglich meiningihe Regierung jedem 
Lehrer auf dem Lande und jedem Rector einer Beinen Stadt gewährt hat 
(f. oben), das follten die ftäntifchen Behörden Gera's ihrem Director aud 
nicht vorenthalten. 

d. „Stellt man alle Schüler aus der Realſchule, aus ben Bürger: 
Schulen, aus der Sonntags:Zeichen« und Yortbildungsfchule zufammen, weide 
im Laufe des Jahres eine der genannten Schulanftalten beſucht haben, ic 
erhält man aus der Realſchule 375, aus der eriten Bürgerfchule, Knaben, 
855, aus der zweiten Bürgerfchule, Knaben, 371, aus der dritten Bürger 
ihule, Knaben, 241, aus der Sonntagszeichenihule 174, aus der Fort: 
bildungsſchule 43. Dies gibt im Ganzen 1559 Schüler. Die böber 
Tochterſchule wurde von 236, die erfte Buͤrgerſchule, Mädchen, won 372, 
die zweite von 347 und bie dritte von 497 Schülerinnen beſucht; tie 
Zahl aller Schülerinnen beträgt 1152. Die Anzahl aller Schüler uw 
Scyülerinnen betrug 2711.” 


XV. Die Fürſtenthümer Schwarzburg. 


Am 26. Juni 1868 wurde die allgemeine ſchwarzbarg— 
rudolftädtifhe Lebrerverfammlung unter Borfik des Schulrasbs 
Wächter in Stadtilm abgehalten. Lehrer Danz aus Stabtilm ſprach 
über Gefunphbeitspflege des Kindes, Lehrer Wagner aus Au 
dolftadt über die Nüglihleit des Zurnens in der Boltsihule 

Der Borfigende madte der Berfammlung die erfreuliche Mittheilung 
daß das Sinlommen jeder tändigen Lehrerſtelle un SO. e 
böbt werben folle. 


XVI Waldeck. 


Am. 12, Auguft 1868 hatten fich die waldediden Lehrer in Mil: 
dungen zu einer Gonferenz unter dem Boris bed Kreisfchulaufjehers 
Pfarser Schneider verfammelt. Lehrer Müller aus Neudorf ſprach 
über das Wort: ‚Der Menſch lebt nicht von Brot allein”, aber nit im 
dem Sirme, wie diefer Ausſpruch Lehrern gegenüber gewöhnlich gebraucht 
wird, nämlih als Hinmweifung auf den himmlifhen Sohn; er zeigte wiel: 
mehr, daß diefe Anwendung eine un gerechte fei. Im Weiteren benutzie 
der Redner fein Thema auch als ein Mahnwort für die Lehrer ſelbſt, umd 
zum Schluß zeihete er die Wünfche an, welche dem Lehrer auf dem Herzen 
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Begen: größere Selbftänvigleit und Ausübung der Auffiht durch Fach⸗ 
männer, größere Lehrerbildung, nicht fo vielerlei Beauffihtigung. Lehrer 
Ziffeler aus Freienhagen behandelte: „Die wünjchenswerthe Uebereinſtim⸗ 
mung bes Religionsunterrihts bei den Confirmanden und in der Schule.” 
Sein Hauptwunſch jcheint das Feſthalten am walvedichen Katechismus ge 
weien zu fein, worin ihm bie Verfammlung nicht völlig beiftimmte. 

Die Berfammlung beihloß, die „Heſſiſche Schulzeitung” zu ihrem 
Organ zu machen. 


XVH. Großherzogthum Heffen. 


1. „In Folge der Erweiterung des bisher zweijährigen Lehrlurfus in 
den geoßberzogl. Schullehrerfeminarien auf drei Jahre ift das zur Aufs 
nahme eines Präparanden in das Seminar hisher erforderliche Lebensalter 
um ein halbes Jahr berabgefegt worden und muß ber Präparand bei der 
zu Oſtern erfolgenden Aufnahme nicht mehr vor dem nächſworhergehenden 
1. Januar das 16. Lebensjahr zurüdgelegt haben, fondern es kann bie 
Aufnahme auch denjenigen geftattet werden , welde bis zum 1. Juli des 
Aufnahmejahres das 16. Lebensjahr vollendet haben. Bon dieſem äußerten 
Termin der Zuläffigleit joll jevodh um leinen Tag Abſtand genommen wers 
den.” (Allgem. Schulz. Nr. 14, 1868.) 

2. Die Stadtſchule zu Offenbach entwidelt fih unter der Leis 
tung des Großberzogl. Schulinfpectors Dr. Sommerlad immer erfreu- 
licher. Das Ofterprogramm dieſer Schule enthält als Beigabe eine kurze 
Abhandlung über den Rechenunterricht. 

3. Dafielbe kann über die Staptfhulen zu Worms gejagt wer: 
ven. Der von dem prov. Sculinfpetor Menges herausgegebene 
sabresbericht” enthält außer Schulnachrichten aub eine Abhandlung: 
„Die NMenſchenrechte des Kindes”. Wir entnehmen dem Sahresberichte 
noch folgende Notiz: 

„Seit Jahren ift in einzelnen Klaflen unferer Stadtſchulen das 
Hedmann'ſche Linienneg beim Schreibunterrichte eingeführt, und bie 
betreffenden Lehrer haben Gelegenheit gehabt, Erfahrungen über vefien 
Brauchbarleit zu machen. Um nun eine größere Gleihmäßigfeit in dem 
Schönfchreibunterrichte zu erzielen, bat das Lehrerperfonal in feiner Con: 
ferenz am 4. September 1868 nah lebhafter Discuffion zum Belchlufle 
erhoben, daß in der IIL, IV., V. u. VL Klaſſe und in deren Parallel 
Hafien beim Schreibunterrichte das Hedmann’sche Linienneb zu Grund ges 
legt werden ſoll.“ 

4. Nr. 2 des „Schulboten für Heſſen⸗ (1868) enthaͤlt einen ein⸗ 
gehenden Bericht über den „landwirthſchaftlichen Lehrkurſus für Schullehrer 
in Darmſtadt und bie landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen.“ 


XVII. Die Lippe'ſchen Fürſtenthümer. 


1. Im Jahre 1850 wurde nach den Beſtimmungen ber „Grund⸗ 
vechte” das Schulgeld aufgehoben, unter Hannibal Fiſcher aber in der 
Pad. Zahresberigt. ZIL 42 
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Art wieder eingeführt, daß für jedes Ai 20 Sgr. zu zahlen feien. Im 
die Lehrergehalte gu eshähen, if das Schulgeld jest auf 1 Thlz- erhöht 
worden. 


2. Rah Nr. 34 der Allgem. d. Lehren. (1868) theilen wir nade 
ftebenb die Unforderungen mit, melde an die Detmolder Seminar: 
afpiranten geftellt werden. Diefelben charakteriſiren zugleich den Geiſt 
des Seminars einigermaßen. 

„I. Religion. a) Katechismus. Sämmtlihe Fragen un» Antworten 
des Heidelberger Katehismus und die ausgedruckten Bibelftellen müſſen feR 
im Gedachtniß fein. Verſtändniß des Wortſinns; auch Verſtändniß bes 
Lehrinhaltes in dein Maße, daß der Aſpirant denſelben mit ſeinen eigenen 
Worten wiederzugeben weiß. — Die für die Vollsſchule vorgeſchriebenen 
SO Gefänge (Uxtert) mäflen nad dem meuen Geſangbuche fidher memorit 
ſein und mit richtiger Betonung bergefagt werben. b) Biblijche i 
Die Geſchichten des U. und R. Teſtaments follen fo erfaßt fein, daß je 
frei erzählt werben koͤnnen. Eingelne bebentiame Stellen, wie z. B. Re 
feanifche Weiffagungen, müfjen dem Worte nad auswendig gelernt werben. 
Dem Präparandenunterrichte ift babei bie Bibel zu Grunde zu legen 
0) Bibellunde Namen und Reihenfolge und Gintheilung der biblifhen 
Bücher, hauptſaͤchlich bei den biftoriihen Büchern, Inhalt verfelben im A 
gemeinen; bei einzelnen wichtigen Kapiteln, 3. B. oh. 58, Mettb. 5—7, 
Zul 15 x, den Inhalt im Beionderen; bie Buß: und Meſſianiſchen 
Pſalmen anzugeben. — II. Leſen, Schreiben und beutihe Gprade. 
a) Lejen. Muß deutlich, fertig, mit richtiger Betonung geleſen wesen, 
in deutſcher und lateiniiher Schrift. Empfohlen wird „Lüben 2. uns 4 
Band. db) Schreiben. ine vegelsechte, deutliche und ſichere Hanbicheift 
in beutfcher und lateiniſcher Schrift (ebenfo auch arabiſche Bifiem). 
0) Deutide Sprache. aa) Grammati. Das Hauptſächlichſe über 
Wortarten, Sastheile, Sormenlehre und Wortbildung. bb) Uufjäbe. Hier 
wird verlangt, eine einfache Grzählung oder Bejchreibung in Iurzau, eim 
ſachen Saͤtzen verftänbig, orthographiſch richtig und mit richtiger SIuterpunl 
tion fauber nie derzuſchreiben. IL Rechnen. Fertigkeit im Nechnen mit 
den vier Species in ganzen Zahlen und in Brüchen, in der einſachen 
Regel de tri und Binsrechnung auf der Tafel und im fopfe. IV. Ge 
ſchichte. Kenntniß der epochemacenden Sreignifie und Belannticgaft mit 
den VBöllern des Altertbums, die mit dem Volle Jörael in nähere Be 
rübrung kommen. Belanntfchaft mit ben bedeutendſten BPerfönlichleiten is 
der Weltgeſchichte, ſehr viel in der deutichen Geſchichte. Die wichtägften 
Jahreszahlen. V. Geographie. Der I Theil des. Lehrbuchs von 
„Hartmann“; dazu Beſcheid auf den Wandkarten, bejonders auf der von 
Europa und Deutfchland. VI Naturgeſchichte und Naturlehre. 
Hierin ſoll fig der Aſpirant mit dem Maße umgeſehen haben, als az 
Anleitung giebt der „Denkfreund von Schleg‘ oder das naͤchſtens erſchei⸗ 
nende „Leſebuch für die Oberklaſſe ver Lipp'ſchen Volkaſchule⸗. VIL Mathe⸗ 
matik. Keuntiuß der einfachen geometriſchen Figuren (Linien, Winkel. 
Dreiede, Kreis) und die Faͤhigkeit, dieſelben mit Hülſe von Lineal und 
Birtel zu zeichnen. VII. Beihnen Ginige Mebungen in ven erfiem 


Kr 
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beilfam. Für bie freie Weiterentwidelung der Nethode erbliden wir in 
folhen Beitimmungen keine Gefahr. 

Unberüdfihtigt if in dieſem „‚Lebrplane” ver Neligionsunter: 
richt geblieben; bierüber follen bie „oberen geiftlichen Behörden’ das Ex 
forberliche feftftellen. Man wird biergegen nur unter ber Borausfegung 
Nichts einzumenden haben, daß der Neligionsunterriht auch von biefer 
Stelle aus nad) pädagogijfhen Grundjäßen behandelt wir. 

Auf den „Lehrplan“ hier noch näher einzugeben, müfjen wir unter: 
laflen; dagegen tbeilen wir nachſtehend das mit, was fih auf bie „Ein⸗ 
tbeilung der Schüler in Klaſſen und Abtbeilungen‘‘ bezieht. 

„S. 1. In jeder Volksſchule werben die Schüler je nach der Zahl der 
Lehrer in der Regel in zwei oder mehrere Klaſſen abgetheilt. Die Klafien 
werden von unten herauf gezählt, fo daß die unterfte Klaſſe die erfte ge 
nannt wird und die Kinder von dieſer in die zweite, dritte u. |. mw. Klaſſe 
auffteigen. Jede Klaſſe wird getrennt von der andern unterrichtet. 
8. 2. Jede Klaſſe, welche Kinder verſchiedener Jahreskurſe umfaßt, zer 
fällt wieder in Abtheilungen, deren Zahl in der Regel der Zahl ver in der 
Klaſſe vereinigten Jahrgänge entſpricht, jedoch nicht mehr als höchſtens drei 
betragen fol. Die einzelnen Abtheilungen erhalten theils gemeinſchaftlichen 
unmittelbaren Unterricht, theild wird, während vie eine Abtheilung ven 
Lehrer mündlichen Unterricht erhält, die andere nah ihrer Entwidelungs⸗ 
ftufe über den nämlichen oder einen andern Gegenftand ſchriftlich beichäftigt. 
8. 3. Da, wo nur ein Lehrer angeftellt ift, tbeilen fih die Schüler in 
zwei Klaſſen. Die untere enthält in der Regel das erfte, zweite und 
dritte Schuljahr, die obere das vierte, fünfte, ſecſte, fiebente und achte 
Schuljahr. 8. 4. Sollte bei erheblicher. Schülerzahl dieſe Klafieneintheilung 
mit NRüdfiht auf die vorhandene Lehrkraft und auf den verfügbaren Schul: 
raum unthunlich erfcheinen, fo kann auf begründeten Antrag des Orksſchual⸗ 
tathes eine Eintheilung der Schüler in der Art genehmigt werden, daß 
die obere Klaſſe nur die vier legten Schuljahre umfaßt und die untere 
Klaſſe fih in zwei Hauptabtbeilungen fcheidet, von denen in der Regel bie 
erfte lediglich aus dem erften und die zweite aus dem zweiten, britten und 
vierten Schuljahre zufammengefegt if. Im diefem Falle wird die Unter 
richtszeit (S. 9) und die Bertheilung derjelben auf die einzelnen Lehr: 
gegenftände (8. 16) für jede Klaſſe mit Berüdfihtigung ber einjchlägigen 
örtlichen Verhaͤltniſſe befonders geregelt. 8. 5. Wo zwei oder mehr Lehrer 
an einer Schule angeftellt find, werden in der Regel doppelt jo viel Stlafien 
gebildet, als Lehrer vorbanden find. Bei der Vertheilung der Jahreskurſe 
unter die Klaſſen ift darauf zu achten, daß, wenn immer thunlih, im ben 
oberen Klafien mehrere Schuljahre vereinigt werden, daß aber, wo tie 
Schülerzahl es geftattet, diefe Vereinigung ftet3 zu dem Zwede porgenommen 
wird, um für bie betreffende Alafie erweiterte Unterrichtszeit (8. 10) zu 
ermöglichen. 8. 6. Gine Zrennung der Schullinder nach Geſchlechtern ſol 
in der Negel nur bei foldhen Schulen vorgenommen werden, an melden 
vier oder mehr Lehrer angeftellt find. 8. 7. Im Uebrigen findet die 
Feſtſetzung der Schülereintheilung in Klafien und Abtbeilungen, jowie die 
Weberweifung der Klafien an die bei der Schule angeftellten Lehrer auf 


& 
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Antrag des Ortsſchulraths durch den Kreisihulath flat. — 8. 8. Die 


Unterrichtözeit ift entweber einfach ober erweitert. 8. 9. Die ein: 
ſache Unterrichtözeit umfaßt für jede Klaſſe 16 wöchentliche Unterrichts: 
fiunden. Bei Schulen mit einem Lehrer kann ber Kreisſchulrath ges 
nehmigen oder anorbnen, daß die Stundenzahl der unteren Klaſſe um eine 
bis zwei Stunden vermindert und dagegen jene der oberen Slafie ent 
ſprechend vermehrt werde. Die Unterridtsitunden werden in ber Art er 


tbeilt, daß jeder Schüler entweder nur Vormittags oder nur Nachmittags - 


die Schule beſucht. In keinem Falle darf der Unterricht vor Morgens 
jechs Uhr beginnen. 8. 10. Die erweiterte LUnterrichtszeit umfaßt für 
jede Klaſſe in ber Regel 26 bis 30 wöchentliche Unterrichtäftunden. 
8. 11. In diefer Unterrichtszeit (88. 9 und 10) find diejenigen Stunden 
des Neligionsunterrihtd, welche von dem Geiftlihen ertheilt werden, mit 
Ausnahme des Sommunilanten und des GConfirmandenunterrihts, inbe: 
griffen, nicht aber die Stunden für die Leibesübungen der Schüler und bie 
Stunden für weibliche Arbeiten der Schülerinnen (8. 19). $. 12. Jeder 
Lehrer, welcher zwei Klaſſen zu unterrichten bat, bält für jede berjelben 
die einfache Unterrichtäzeit ein, $. 13. Der Lehrer, welcher zwei 
Klaſſen zu unterrichten hat, ertheilt der höheren Klaſſe der Tageszeit nach 
den erften Unterricht. Für die Schulen derjenigen Orte, welche aus zer» 
ftreuten und vom Schulbaufe entfernt liegenden Wohnungen beftehen und 
in welchen Schullinder zum Viehhüten verwendet werben, find bie Kreis⸗ 
ſchulraͤthe ermächtigt, auf begründeten Antrag des Ortsſchulrathes die Ans 
ordnung zu treffen, daß während des Sommerhalbjahres die: erfte Klaſſe 
vor der zweiten und beziehungsmweife bie britte Klaſſe vor ber vierten ber 
Tageszeit nah Unterricht erhält. $. 14. Wenn dem Lehrer nur eine 
einzige Klaſſe übertragen ift, ift die erweiterte Unterrichtszeit Die gebotene. 
8. 15. Die Unterrichtögegenftände der Volksſchule find nah 8. 25 des 
Geſetzes folgende: Neligion, Leſen und Schreiben, deutſche Sprache, 
Rechnen, Geſang, Zeihnen, das Wiſſenswürdigſte aus der Geometrie, ber 
Erdkunde, ver Naturgefhichte und Naturlehre und aus der Geſchichte. 
Dazu kommen noch Leibesübungen für Knaben und Unterricht in weiblichen 
Handarbeiten für Mädchen. 8. 16. Bei einfacher Unterrichtäzeit ent: 
fallen für jede Klaſſe auf den Unterricht in den nachbenannten Lehrgegen⸗ 
ftänven die beigefeßte Zahl Wochenftunden: Religion 3, Sprachfach, 
Leſen und Schreiben (einſchließlich Schönfhreiben) und deutfhe Sprache 
5—6, Rechnen 3—4, Geſang 1, Realien und zwar a) Anſchau⸗ 
ungsunterriht (Sprahübungen und vorbereitender Unterriht) 2—3, b) das 
Mifienswärdigfte aus der Geometrie mit Zeichnen, Erblunde, Geſchichte, 
Naturgefhichte und Naturlehbre 3—4. 8. 17. Die erweiterte Linter- 
richtszeit, 3. B. mit 26 Wochenftunden für jede Klafie, vertbeilt ſich in ber 
Regel auf die einzelnen Gegenftände in folgender Weife: Religion 3, 
Sprachfach 7—8, Schönjhreiben 2, Rehnen 4—5, Gejang 2, 
Nealien 6—7 Stunden. In den drei unterften Schuljahren ermäßigt 
fich jedoch die Unterrichtägeit in den Nealien (Anſchauungsunterticht) zu 
Gunften des Sprachfachs auf 4 Wochenſtunden. Beträgt die Unterrichts» 
zeit mehr oder weniger ald 26 Wochenſtunden, jo iſt dieſelbe in analoger 
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Meife zu vertbeilm. 8. 18. Die Feſtſetzung der Unterricdhtözeit jeder 
Klafie und ihre Vertheilung auf die eimzelnen Lebrgegenflände gejſchieht 
unter Zugrundlegung der vorftebenden Beftimmungen (65. 8—-17) auf 
Antrag des Ortsſchulraths durch den Kreisſchulrath. 8. 19. Zür die m 
Sinne des 8. 102 des Geſeßes erweiterten VBollsfhulen wir die 
Unterrihtszeit und ihre Vertheilung jeweils nad den örtlihen Berhältuifien 
beſonders feftgeftellt. Weber die für die Leibesübungen und für den Unter: 
richt in weiblichen Arbeiten zu verwendende Linterrichtäzeit wird bejonbere 
Berfügung ergeben. — 8. 20. Das Berjegen der Schüler in eine höhere 
Klafie oder Abtheilung erfolgt in der Regel bei dem Beginn eines neuen 
Schuljahres. Hat ein Schüler dad Maß der für ‚feine bisherige Nlafie 
vorgezeihneten Kenntniſſe und Fertigkeiten nidht erreicht, jo daß ez ber: 
ausjichtlih dem Unterrichtsgang in den Hauptfädhern der höheren NKlajie 
nicht zu folgen vermag, fo ift derfelbe noch ein Jahr oder unter Umflaͤnden 
noch zwei Jahre in feiner Klaſſe oder Abtheilung zurüdzubalten. Dabei ft 
jedvoh auch auf das Alter und die Fähigleiten des Schülers geeignete 
Rückſicht zu nehmen und möglichft darauf zu ſehen, dab in Schulen mit 
Klafien, in denen mehrere Jahrgänge vereinigt find, ver Schüler menigftens 
fein letztes Echuljahr in der oberften Klaſſe zubringe. 8. 21. BWelde 
Schüler einer Klaſſe oder Abtheilung zu repetiren haben, wird auf den An: 
trag des Lehrers, melder dieſelben zu unterrichten hatte, durch Beſchluj 
bes Ortsſchulrathes nah der jährlihen Hauptprüfung feftgejeßt.” 

Wir find eigentlid nur mit $. 5 nicht völlig einverfianden. Wenn 
nämlih mehr ald zwei Lehrer vorhanden find, jo halten wir eine 
Theilung der Klafjen nicht mehr für geboten. 

Schließlich theilen wir noch die „Allgemeinen Beilimmungen für ben 
Lehrplan mit, da aus diefen genügend zu erſehen tft, daß man bei Auf 
ſtellung deſſelben von richtigen Anfichten ausgegangen ifl. 

„S. 22. Der gefammte Glementarunterricht ift jo zu ertbeilen, dub 

der formale Zwed defjelben, die alljeitige Wedung und Entwidelung ver 
geiftigen Anlagen des Kindes, ſtets feflgehalten wird. 8. 23. Bei ber 
Mittheilung des Unterrichtöftoffes ift ftreng darauf zu achten, daß der 
Schüler zu felbftthätiger Auffaffung und zu wirklichem Verſtändniß ange 
leitet werde. Das blos mechanifhe Lernen ift überall, auch bei ven 
Gevädhtnigübungen, auszufchließen, indem auch bier der Gegenfland ber 
jelben dem Berftande und Gefühle jo viel ala möglih nahe zu legen if. 
8. 24. In der Erlenntniß, welche gebildet werben fol, muß io mödglıd 
die entfprehende Grundanſchauung, fei ed in der Wirklichleit oder im 
Bilde, vorausgehben. 8. 25. Ueberall ift das Erkannte und Gingejeben: 
dem Schüler durch forgfältige Hebung und vielfeitige Anwendung geläufig 
zu maden. 8. 26. Obwohl ver vorliegende Lehrplan eine gefonderte 
Behandlung der einzelnen Lehrgegenftände vorausſetzt, fo verfieht es ſich 
doch von jelbft, daß bei Ertheilung des Unterrichts in benfelben gegen: 
jeitige Bezugnahme auf einander ftattfinde und die Unterrichtsziele jo weit 
irgend thunlich gleichzeitig geförvert werben ſollen.“ 
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2. Schulaufſicht. 


9) Nah einer Mitiheilung in Nr. 43 der Allgem. deutſchen Lehrer 
zeitung (1868) find jebt ſämmtliche evangeliihe Schulräthbe Geiftliche, 
während die Schulen latholifcher Ronfeifion nur weltliche Kreisſchulinſpectoren 
und Borfibende im Ortsichulratb baben. 


5. Gonfeffiond: und Communaljdhulen. 


4. Nah 8. 7 des Schulgejeßes müflen in jede Vollsſchule einer be: 
fiimmten Gonfefjion auch die Finder jedes andern Belennmiſſes aufge: 
nommen werben, fofern an dem Orte nicht für das andere Belenntniß 
eine befondere Schule beftebt; doch find die Kinder anderen Belenninifjes 
nicht anzubalten, an dem ihnen fremden Neligionsunterrihte Theil zu 
nehmen. Auf Antrag der Gemeindebehörden werden nah 8. 11 Schulen 
eines Ortes, die nach Confeffionen getrennt find, zu gemeinſchaftlichen (ge: 
mifchten) Volksſchulen vereinigt, wenn jede der betheiligten Schulgemeinden 
dies beichließt. Der legtere Fall ift bereits in mehreren Orten eingetreten. 
In Neuenbeim bei Heidelberg beſchloß die evangeliſche Schulgemeinde 
einfimmig die Zufammenlegung ber beiden bisherigen Confeſſionsſchulen; 
in Leimen, wo die Geiftlihleit beider Confejlionen aus allen Kräften 
dagegen arbeitete, ftimmte die Latholiide Gemeinde nur mit einer Stimme 
Mehrheit, die evangelifhe jedoch mit überwiegender Anzahl dafür. In 
Baden, Offenburg, Lahr und Conſtanz ſprach fih die Mehrzahl 
ber Bürgerjchaft gleichfalls für die Vereinigung aus; ver Beſchluß der 
katholiſchen Schulgemeinde in Conftanz erfolgte jogar mit 824 gegen 
48 Stimmen. In andern Orten dagegen, wie in Kirchheim, kamen in 
Folge der Abftimmung gemifhte Schulen nicht "zu Stande. (Wolfram, 
Chronit.) In Ne. 6 (1869) des „Proteftantenblattes” wird -berichtet: 
„Die Frage über Einführung gemifhter Schulen bat in Mannheim 
dur Abitimmung der Confejfionsgemeinden ihre Erlevigung gefunden. Da 
die Batholifche Beiftlichleit im Beichtftuhle, Kanzel, Flugblättern Alles aufbot, 
die Katholiken gegen die Sade einzunehmen, vie liberale Partei nicht 
minder in der Preſſe, Verſammlungen, Zlugblättern arbeitete, fo fteigerte 
fi, je näher der Tag der Abftimmung kam, die öffentlihe Stimmung zu 
einer förmlichen Erregung; am Zage der Abſtimmung felbft, am 28. Jan., 
ruhte die Arbeit, die Bevöllerung wogte auf den Straßen, bie ftimmfähigen 
Männer eilten in vie Wahllofale, ein Blinder ließ ſich hinführen, ein 
Kranler fogar hinbringen — und fo ward für die Sache der Freiheit ein 
Sieg errungen, ber für unfere gejammte Stellung zur Hierarchie höchſt 
wichtig if. Für die gemilchte Schule ftimmten 746 Katholiken, 198 dar 
gegen; Proteflanten ſtimmten 1009 für und 6 dagegen; Sirasliten ftimmten 
822 dafür, dagegen Niemand. Diefer Sieg warb ſowohl von ber Bes 
völlerung der Stabt, ald des Landes mit lautem Jubel begrüßt, und es 
werden nun die übrigen größeren Stäpte des Landes nachfolgen. Die 
ganze Sache hatte eine religiöje Zärbung erhalten und würde bei Unter 
liegen des liberalen Prinzips von weittragenden Folgen geworben fein.‘ 
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4. Lehrerſeminare. 


5. Das evangeliihe Seminar in Karlsruhe zählte im Schuliah 
1868 auf 69 in zwei Klafien 64 Seminariften, darunter ſechs Iſraeliten 
De zu Dſtern 1869 ausgegebene „Jahresbericht“ enthält außer einer 
„Weberficht des Unterrichts" Grunbfäge für den deutichen Sprachunterricht 
in einfahen und erweiterten Volksſchulen im Anſchluſſe an das Leſebuch 
für Vollsſchulen (Lahr bei Geiger) von Seminarlehrer Gr. Kiefer. Die 
hierin aufgeftellten Grundfäße finden ſich in Uebereinſtimmung mit den Un 
fihten der neueren Methodiker dieſes Faches. 

6. Das Tatboliihe Seminar in Ettlingen enthielt in dem Eder 
jahr 1868 auf 69 in zwei Klaſſen 53 Böglinge. Das Oſtern 1869 
ausgegebene Programm enthält außer Unterrichts: Heberfihten die „An: 
trittörede des Directord Dr. Neumaier, gehalten am 10. Oftober 1868". 
Nah den hierin niedergelegten Grimbfäßen ift die Leitung bes Semirars 
in guten Händen. Wir citiren mur folgende, auf das Schulgeſetz ſich be 
ziebende Stelle: „Insbeſondere verdient es alle Anerlennung, daß bie 
deutjche poetifche Literatur in den Kreis des Geminarunterrichts bereinge 
zogen wurde; denn das Studium der deutſchen Klaſſiker ift für Den Bolls 
ſchullehrer ein vortrefflihes Bildungsmittel. Im öfteren Umgang wit dieſen 
Geiftesheroen bildet fidh fein Verfiand, veredelt fih fein Gemüt, laͤutert 
fih fein Gejhmad, erweitert fih fein Blid und geminnt er reihlih Aus 
beute für feine ſprachliche Ausbildung.‘ 


Am 23. Oktober 1869 ftarb nach langen und ſchweren Leiden der 
Oberſchulrath Pflüger in Meersburg, wo er Director der großherzogl 
Taubftummenanftalt war. Cr gehörte zu den einfihtigften Pädagogen feines 
Baterlandes. An dem BZuftandelommen des babijchen Schulgeſetes hat er 
großen Antheil. In feinem „Leſebuche“ bat er ſich ein bleibendes Dent: 
mal gefeßt. Mit Gruber wurde er aus dem Oberſchulrath entlafien, weil 
die Geiftlichleit nicht ertragen konnte, daß ein ſeminariſtiſch gebilveter Mann 
über ihr ſtehe. Das brach dem trefflihen Manne das Herz. 


XX. Württemberg. 


1. Lehrerbildungsanftalten. 


1. In Reutlingen giebt es eine Privatlehrerbildungsanftalt, die unter 
der Leitung des Lehrers Hornberger ſteht. Dieſelbe brachte es bisher 
nur zur Praͤparandenbildung, iſt aber jezt im Stande, ihren Zoͤglingen bie 
volle Berufsbildung zu gewähren. Dur Stantbeiträge ift es mögliqh 
gemacht, den Seminariften wie in ven Staatsſeminarien Unterricht, Bohnum 
und Heizung unentgeltlih zu gewähren, und dazu noch ein Gtipenbimm 
von 50 fl. 


—— — —— 
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2. Babl der Lehrer, Seminariften und Präparanden. 


2. Am 1. Januar 1868 hatte Württemberg: 
a) Schulmeifterftellen. . 1806 evang. und 915 tath. F 
b) Unterlebrerftelen . . 192 = ⸗ 3 
c) Lehrgehülfenftellen. . 459 ⸗ s 190 ⸗ 
im Ganzen aljo 2457 evang. und 1188 kath., 
überhaupt alfo 3645 Volksſchullehrer. 
3. In der Heranbildung für den Vollsfchuldienft waren am 1. Januar 
1868 begriffen: 
a) Schulpräparanden . . . . 161 evang., 75 kath., 
b) Seminariften 


in den Staatsfeminarin „. 105 s 59 > 
in Privatfeminaien . . 491 ss — 5 
bei einzelnen Lehren . . 1 : — ⸗ 
c) Weibliche Schulamtszöglinge. 255 : 39 + 





Bufammen 339 evang., 173 tath. 


3. Gehalt. 


4. Bon den Schulmeifterftellen haben: 


ein Gehalt von 400-424 fl. nebfl R. Wohnung 816 evang., 558 tab. » 
⸗ ⸗ s 425—449 : ⸗ 533 


⸗ 225 
= ⸗ ⸗A450 474 s 5 5 ⸗ 155 = 47 ⸗ 
⸗ ⸗ s A75—4099 : : ⸗ ⸗ 51 ⸗ 14 ⸗ 
⸗ ⸗ 500 599 : ⸗ ⸗ ⸗ 123 ⸗ 42 ⸗ 
⸗ ⸗ s 600-—699 = =: =: ⸗ 04 = 20 ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗700 fl. u. mehr⸗ > ⸗ 3A + g 5 


4. Lehrplan. 


5. Schon vor längerer Zeit hat die Regierung eine aus Mitgliedern 
des evangelifchen Konfiftoriums und des katholiſchen Kirchenrathes beſtehende 
Kommiſſion mit Bearbeitung eines Normallehrpanes für die ein: 
Klajfige Volksſchule beauftragt. Nachdem derjelbe zu Stande ges 
kommen und von beiden Oberſchulbehörden geprüft, ift er autographirt und 
den Nebaltionen der heimathlihen Bollsfhulblätter zur Veröffentlichung 
und Beurtheilung zugegangen, außerdem aber einer beſonderen Kommiſſion 
zur Prüfung und Feftftellung übergeben worden. Abgedrudt und badurd 
weiteren freifen zugaͤnglich ift derſelbe im „Württembergijchen Schulwochen⸗ 
blatt” (1868), in der „Volksſchule“ von Hartmann, Het 4 (1868) und 
im „Magazin für Paͤdagogik“ von Pfilter, Haug und Knecht, Heft 2 (1868). 
Die Kommilfion beiennt am Schluß des Entwurfs, daß fie außer dem in 
den Archiven des Miniſteriums und des evangelifchen Konfifloriums vor: 
bandenen Material aus früherer Zeit und den aus verfchiedenen Schul: 
bezirten ihr zugegangenen Lehrplänen benugt habe; Hirſch, Entwurf eines 
Unterrihtsplanes für Vollsfhulen (Leipzig, 1840), das preußiſche Re: 
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gulativ vom 3. Oltober 1854, Golzſch, Ginrihtungs un Lehrplan 
für Dorffhulen (Berlin, 1855), Bod, Wegweiſer für Volksſchullehrer 
(Breslau , 1866), einzelne Lehrpläne von verfchievenen preußifcher Kreis: 
regierungen, die in Riehl's Gentralblatt mitgetheilt find, und endlich ver 
ſchiedene Schriften über Schullunde, Unterrichtes und Sryiehungstehre, 

Dies Verzeichniß der Hülfsmittel ift für den Kenner ſehr bezeichnend. 
Bon den ungenannten Unterrichtslehren abgeſehen, find alle im Geifle ver 
längft gerichteten preußifchen Regulative gehalten; Arbeiten anderer Richtung 
wurden entweder geflifientlih ausgeſchloſſen, oder waren ber Kommiſſion 
auch wohl unbelannt. 

Zu der Kommiffion, welde den Entwurf prüfen fol, gehören neun 
Geiftliche, die zugleih Schulinfpectoren find, neun Lehrer aus beiden Sn 
fejfionen und ein ifraelitiicher Lehrer. 

Der „Normallehrplan‘ macht keinen ſehr günftigen Cinprud, umd wir 
boffentlih jebr erbeblihe Weränderungen duch die Kommiſſion erfahren, 
wird vielleicht ganz neu geftaltet werben müflen. Die eingebenbfle und 
beachtenswertheſte Kritik deſſelben bat bis jeßt Lehrer Laifiner in ber 
„Vollksſchule““ geliefert. Das Refultat feiner Prüfung ift: „Der Entwurf 
ruht auf Grundſätzen, welde die Entwidelung des Volksſchulweſens theils 
nicht 75 theils ſelbſt hindern.“ (Siehe „Volksſchule“, Heft 9 und 10 
von 1868. 


5. Schulaufſicht. 


6. Die Zahl fämmtliher Bezirtsihulinfpectoren in Wärttem 
berg beträgt 93. Davon gehören 54 der evangelifhen, 39 der katbhofifchen 
Konfeffion an. Bon den evangeliihen Sculinipectionen find 29 vom 
Decanatamte getrennt, 25 noch mit bemjelben verbunden. Unter den De: 
canen, welche zugleih Bezirksſchulinſpectoren find, leiten 10 die Schul 
fonferenzen, während 15 die Leitung berjelben einem andern Geifllihen 
überlaflen. (Hartmann, Bollsihule 1868, S. 492.) 

7. Die Entſchädigung, welde Lehrer erhielten, die zur Unterſtützung 
bei Schulvifitationen herangezogen wurden, tft erhöht worden. Das 
Nähere im ‚‚Württembergiihen Schulwochenblatte” von 1868, Nr. 19. 


6. Subjellien, 


8. Das Unterrihtöminifterium bat bereits wor mehreren Jahren eine 
Kommiſſion zur Herftellung zweckdienlicher Subjellien nad Stutt⸗ 
gart berufen und dabei Dr. Frahner aus Zürich zum Rathe gepogen 
Auf Grund dieſer Gommiffionsberathungen ift eine Inſtruction ausarbeitet 
und erlaflen worden, welche die Anfertigung der Subfellien genau vorjchreibt. 
Sie findet fih abgedrudt in Nr. 18 des „Württemb. Schulwochenbl 
von 1868. 

Das württembergiſche Schulmefen hat am 31. Auguſt 1869 einen 
ſchweren Verluft erbitten: an diefem Zage farb in Zürich auf einer 
reife Dr. Th. Gifenlohr, ODberſchulrath und Seminardirector in 
Gr gehörte nicht blos zu den trefflihen Menihen, ſondern mar 






da 
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durchgebildeter, vorurtbeilsfreier, dem Fortſchritt huldigender Paͤdageg. 
Durch das lebendige Wort, durch zahlreiche paͤdagogiſche Abhandlungen und 
felbftftändige Schriften hat er einen eben fo großen als vortheilhaften Ein⸗ 
Muß auf das Volksſchulweſen ausgeübt. Seine Schüler bangen in Liebe 
und Berebrung an ihm. (Weitere Mittheilungen über Gijenlohr im 
„Württemb. Schulwochenblatt‘‘ 1869 und in der „Boltsichule”, Heft 8 
und 9, 1868.) 


XXL Bayern. 


1. Das Schulgeſetz. Bon Seite der Staatsregierung wurbe be 
fanntlih dem Landtag der Entwurf eines Vollsſchulgeſetzes vorgelegt, deſſen 
Grundzüge bereit8 im vorjährigen Band des „Päd. Yahresberichtes auf: 
geführt find. Dieſer Gejeßentwurf wurde inzwilhen von beiden Stände: 
bäufern eingehend in Berathung gezogen, konnte aber nicht zur Durchführung 
gelangen, da eine Webereinflimmung zwiſchen ven genannten Geſetzgebungs⸗ 
faltoren nicht zu erzielen war. Der Abgeorpnetenlammer kommt dad Ber 
bienft zu, die Regierungsvorlage wefentlich verbeflert zu haben. Ihr Referent, 
Pfarrer Gelbert, zeigte ein warmes Herz für Schule und Lehrer, der 
Spezialausfhuß arbeitete mit rihtigem Takt, und das Plenum der Kammer 
fimmte im überwiegender Majorität unter heftigem Proteft ber Klerilalen 
und Ultramontanen für die Annahme des Geſetzes in der verbeflerten Ge⸗ 
ftalt. Insbeſondere war ed den Mitgliedern der Fortichrittspartei, Kraußold, 
Hoffmann (beide Theologen), Völk, Fiiher, Brater, M. Barth u. U. zu 
verdanten, daß mit der ausſchließlichen Berechtigung der Geiſtlichen zur 
Schulauffiht in Zukunft radikal gebrochen werden ſollte. Das Zuſtande⸗ 
fommen des Geſetzes in der von den Abgeorbneten angenommenen Fallung 
wäre fomit als ein mwejentliher Fortjchritt im bayeriſchen Vollsſchulweſen 
zu betrachten gewejen. Leider jchloß fi die Kammer der Reichsräthe ben 
Beſchlüſſen der Abgeorbneten niht an. Dieje zum größten Theile aus 
tonjervativen (hodariftofratiihen und klerikalen) Glementen beftehende Ver: 
fammlung glaubte der Schule nicht die mindefte Conceſſion machen zu dbärfen, 
fonden ließ fih auf eifriges Betreiben ihrer beiden Referenten Biſchof 
v. Dinkel und Oberfonfittorialpräfident v. Harleß beigehen, ven Klerus 
in der Wahrung, beziehungsweife Erweiterung feiner vermeintlihen Nechte 
an die Schule zu unterftügen und gegenüber den liberalen Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhauſes und ven Aufitellungen der Regierung Beitimmungen im 
das Gejeb aufzunehmen, die, wenn fie zur Geltung gelommen wären, das 
bayeriſche Schulwejen auf den Stand zurüd verſetzt hätten, den es vor 
etwa 100 Jahren einnahm. Natürlich konnte die II. Kammer weder dieſen 
Beſchluͤſſen, noch dem weiter geftellten Antrag auf fofortige Vorlage eines 
befonderen Geſetzentwurfs, die Verbeſſerung der materiellen Lage der Lehrer 
betrefjenb, beitreten, und fo mußte das Geſetz fallen zum bitterften Rachtbeil 
der Lehrer, die fi nun abermals in ihren Hoffnungen auf eine forgenfreiere 
Zulunft getäufcht ſehen. 

Dem Dernehmen nah beabfihtigt nun die Staatsregierung, die als 
nothwendig erlannten Reformen, ſoweit dies angeht, in Kürze auf dem Ber 
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ordnungswege zu regeln, in Betreff ber pecuniären Beflerflellung des Lehre: 
ſtandes aber dem neuen Landtage einen beſonderen Gejeßentwurf vorzulegen, 
der boffentli die Zuftimmung der beiden Ständeverfammlungen finden wi. 

2. Als ein erfreulihes Zeichen der Zeit find die Maßnahmen de 
Staatsregierung anzufehen, durch welde zum erftenmale ein Vollksſchullehrer 
(Solereder in Münden) ald ordentliches Mitglied eines Kreisicholarcdhats 
(Oberbayern) ernannt, fowie ein anderer Lehrer zum Snfpeltor und ein 
britter zum Bräfelt eines Schullehrerfeminars befördert worden if. Auch 
beabfihtigt das NKultusminifterium nah dem Borgange der fähfifchen Re 
gierung an den brei Landesuniverfitäten bejondere Pädagogien zu errichten, 
welche für die Studirenden der Theologie und Philologie, ſowie für tüchtige 
Bolksſchullehrer in gleicher Weiſe zugänglich fein follen. 

3. Anläßlih der Schulgefeßdebatten im Landtag machen bie Bewohner 
der Rheinpfalz von dem ihnen noch aus früherer Beit zuſtehenden Rechte 
der Errichtung von Kommunal ſchulen Gebrauh. Da das Minifierium 
dieſe Umgeftaltung der Schulen von ber Buftimmung ver beiheiligten fon: 
feifionen abhängig machte, fo fchritten verjchiedene liberale Gemeinden, wie 
Bandau, Germersheim, Neuftadt, Dürkheim ıc. alsbald zur Bornahme ber 
zur Bedingung gemachten ormalität, bei welcher fich bis jet weitaus bie 
überwiegende Mehrzahl der Katholiken, Proteftanten und Iſraeliten eiumütbig 
für die Lonfeffionsiofe Schule erklärte. In ven betreffenden Gemeinken 
herrſchte ob diefer Errungenjchaft freubige Stimmung. 

4. Die Ideen $röbels finden allmählid) aud in Bayern Eingang. 
Kindergärten und Fröbelvereine blühen jept in kurzer Aufeinanberfolge ſaß 
in allen größeren Stäbten auf. Münden allein bat binnen Jahresfrif 
vier der erfteren gegründet. Ginzelne Lehrer machten fih um die Errichtung 
diefer Anftalten befonders verdient. 

5. Dem Shulturnen wird von Seite der Regierung ber mögliche 
Borihub geleifte. Das Kultusminifterium hat nicht blos die Einführung 
des Turnunterrichts in den Volksſchulen und höheren Lebhranftalten ange 
oronet, fondern auch für die turneriſche Ausbildung der künftigen Bolls: 
fchullebrer dadurch Sorge getragen, daß daſſelbe für 38 Seminar und Prä⸗ 
parandenlehrer während des Monats Eeptember 1868 einen befondern 
Turnkurſus in Münden abhalten ließ, wozu jedem Theilnehmer die Mittel 
aus der Staatslafle gewährt wurden. Unter den Städten, die dem Turnen 
in den Volksſchulklaſſen jest fchon eine ganz befondere Sorgfalt wibmen, 
verdient namentlih Hof erwähnt zu werben. 

6. In Münden haben fih Magijtrat und Gemeinbelollegium dahin 
geeinigt, daß der neu anzuftellende Schulrath ausſchließlich Schulmann und 
unter feiner Bebingung ein Geiftlicher fein folle. Die dieſem Beſchluß ver 
ausgegangene Motivirung des Rechtsrath Schrott ift fo lernig und tzeffent. 
daß mir uns nicht verfagen können, fie bier auszüglih folgen zu lafien: 

„Unter einem Fachmanne, wie ich mir ihn für unjere Schulen wünſche, 
verftehe ich nicht nur einen ſowohl theoretiſch wie praktiſch gebildeten Schui- 
mann, jondern und vorzüglih aud noch einen folden, welcher nur Schul- 
mann im eigentlihen Sinne des Worts ift, welder lein anderes Amt 
belleidet, welcher daher auch nur bie Intereflen der Schule im Auge bat 
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und keinerlei anderen Einflüffen ausgejebt if. Um es kurz zu Jagen, ber 
fünftige Schulrath foll Fein Geiflider fein. Schon ver 
Umftand, daß diefer Schulratb an unfern Sibungen theilzunehmen hat, 
Scheint mir folches zu beftimmen. Aber noch mehr die Borlommnifie in 
der jüngften Zeit, der begonnene Kampf um die Herrfchaft in der Schule, 
das Beftreben, Buftände herbeizuführen, die hinter den dermaligen noch weit 
zurüd wären — ic) erinnere an die Verhandlungen über das Schulgeſeß 
in der Reihsrathälammer — müflen Allen, welche fih ein ofjenes unpar- 
teiiſches Auge für die Sache bemwahrten, klar gemadt haben, daß man bie 
Säule nur als Mittel zu anderen Zweden benügen möchte. Ein foldes 
Vorgehen ruft aber gerade jenen Gemeindevertretungen, welden e3 in bie 
Hand gelegt ift, alle nicht rein im Intereſſe der Schule gelegenen Einflüfie 
von derjelben abzuhalten, die ernfte Mahnung ‘zu, Borfiht zu üben. Cine 
Gemeinde wie Münden, melde jährlih Hunderttaufende für Schulzwede 
opfert, jcheint mir aber vor Allem berufen zu fein, laut, oͤffentlich und 
männlich Beugniß dafür abzulegen, daß fie die wahren Intereſſen der Schule 
wohl ertenne, für diefelben einftehe und den von der Neuzeit an die Schuie 
geftellten Anforderungen Rechnung trage. Geſetze und Verorbnungen, melde 
beftimmen, daß ein folder Schulruthb ein Geiftliher fein müfle, befteben 
nicht, ja der erfte Schulratb Münchens, welcher von 1808 bis 1829 viefe 
Stelle belleivete, war auch fein Geiftlicher. Jetzt liegt das Schidjal, das 
Wohl und Wehe unferer Schulen auf jahre hinaus in Ihrer Hand. Sie, 
m. 9., find berufen, als Vertreter der Gemeinde und ihrer Schulen, dann 
als Familienpäter die natürlichen Rechte der Gemeinde und Familie an die 
Schule zu wahren. Ich beantrage nun, zu bejhließen, daß der künftige 
Schulrath ein Fachmann, d.h. Pädagoge und zwar aus dem 
weitliden Stande fein folle. Ich bitte Sie, diefem Antrage beis 
zuftimmen. 4000 Lehrer haben unlängft in Berlin fih in gleihem Sinne 
ausgeſprochen, mögen deren Stimmen bei Ihnen geneigtes Gehör finden. 
Meber Ihr beutiges Votum wird einft die Stadtgefhichte Münchens richten; 
möchten unfere Nachkommen dieſe Stunde jegnen können.‘ 

Das erzbiihöflihe Orbinariat in München hat gegen diefen Beichluß 
Proteſt eingelegt. 

7. In Oberbayern machte fih in der legten Zeit ein beveutender 
Lehrermangel fühlbar. Im Zuni 1869 waren dort nicht weniger denn 
32 wirkliche Schulftellen unbeſetzt. 

8. Zum erftenmal feit ca. 20 Jahren kam bei der diesjährigen Land⸗ 
tagswahl wieder ein Volksſchullehrer in die bayerifhe Abgeordnetenkammer. 
Es iſt dies der um das bayerische Lehrervereinswejen bochverbiente ehren« 
bafte Lehrer Sittig von Bayreuth. 

9. Das Intereſſe an den deutfhen Lehrerverfammlungen ſieigert fich 
auch in Bayern mit jedem Jahre. Während früher der Befuch dieſer Ver: 
fammlungen ben bayerijchen Lehrern viele Jahre hindurch geradezu verboten 
und auch nad Aufhebung diejes Berboteg nur wenigen Bemittelten möglich 
war, baben im letzten Jahre neben den meiften größeren Städten, Lebrer: 
und anderen Bereinen jogar einzelne Kreisregierungen Abgeordnete aus 
der Zahl der Vollsſchullehrer unter Gewährung angemeſſener Neifebiäten 
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nach Berlin gefandt und ſich über die dortſelbſt gepflogenen Verhandlungen 
Bericht erflatten lafien. 

10. Dem bayerifhen Lehrerverein war burd die Verband» 
tungen des Landtages über den Schulgefepentwurf Anlaß gegeben, wieder⸗ 
bot für die Sache der Schule und Lehrer räftigft einzutreten. 

Cine an die Kammer der Reichsräthe gerichtete öffentliche Erklärung 
vefielben lautet folgendermaßen : 

a) Wir vermögen in dem Schulgeſetze keine Schädigung des Tirdjlichen 
Ginfinfies auf Erziehung und Bildung zu ertennen, da der Geiſtlichkeit bie 
in dieſer Hinfiht nad) der Verfafiung zuſtehenden Rechte vollkändtg gewahrt 
And. In der Beſchraͤnkung der fat ausſchließlichen Leitung der Vollsſchule 
durch die Geiſtlichen erjehen wir einen Akt der Gerechtigleit gegenüber der 
mitbetheiligten Yaltoren und ein wirffames Mittel zur Yörberung dei 
Schulweſens. Aus diefem Grunde müflen wir uns wiederholt gegen bie 
bisherige Lokalſchulinſpeltion ausfpredyen. 

b) Die Bollsfhule unfrer Zeit kann unmoͤglich lediglich als ein 
Unnerum der Kirchen betrachtet werden, fondern ift ein weſentliches Glied 
tm Organismus des modernen Staates. Das heutige Staatsweien Tarın 
ohne gehobene Vollsſchulen nicht eriftiren; benn in der Intelligenz um 
Charalterflaͤrke feiner Bürger liegt feine Lebensfähigteit und Kraft. 

e) Die Pädagogif ift eine Wiſſenſchaft und die Behauptung ver 
neueren Pädagogen, daß in der harmoniſchen Ausbildung des Menschen 
wer Gipfelpuntt alles Unterrichts und aller Erziehung liege, volllommes 
berechtigt. Die Schulleitung kann deshalb nur in die Hände foldyer Männer 
gelegt werben, welche mit ber päpagogifchen Wifſenſchaft nach Theorie und 
Praris rouftandig vertraut find. Wir ftehen in dieſer Sache unbedingt 
yar Vorlage der hohen Staatsregierung und zu den Beichlüfien der heben 
Rammer der Abgeordneten. 

d) Wir verwahren uns gegen die Verbädtigung, als wirkten wir für 
Gathriftlihung der Vollefhule. Wir behaupten vielmehr, daß in wicht 
feltenen Fällen die Pflege des religiös - fittlicden Lebens in der Volksſchal⸗ 
bis jest größtentheils in unfre Hände gelegt geweſen ift und erflären ans: 
—— daß wir es auch ferner als Pflicht erachten, innerhalb der Kos: 
feſſſon im Geifte religiöfer Duldung in biefer Bezwehung tbätig zu fein. 

e) 68 ift die edle Abfiht der Rirdhen, durch die zu Anfang vice 
Jahrhunderts bethaͤtigte Uebertragung der niederen Kirchendienſte auf bie 
Lehrer und Ginräumung eines großen Theils der Meßnerhäufer für Sir 
zwede die raſchere Durchführung der Sculverbeflerungen zu ermöglichen 
wit zu verkennen; dagegen ift jedoch einzumenden, daß den Lehrern ſelbſ 
hierdurch Teineswegs eine befondere Wohlthat erwiejen worden if, da diele 
in vielen Fällen den Ertrag ver kirhlihen Dienſte als Beſoldung für ibre 
Behrthätigleit hinnehmen müflen. Ferner balten wir die Kultusſti 
infofern in Bortbeil, als fie, da dem Lehrer die Üirdhlichen Functivnes 
vetroyit find, nicht veranlaßt werden, nach ben Zeitverhältniſſen und bem 
Geldwerihe Aenderungen in ver Befolbung der niederen Slirchenbiener 
teten. Im Intereſſe der Schule müflen wie uns neuerdings für Die Trew 
nung des Mebnervienftes vom Schulamte erflären. 
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' f) Wir bofien, daß es der hohen Kammer ber Neichträthe gefallen 
möge, durch ihre Buflimmung zu den Berdlüfien der Kammer der Abgeord⸗ 
neten Geſammtbeſchluß in der Schulgejeßangelegenheit zu erzielen und fo 
das Inslebentreten eines Geſetzes zu ermöglichen, welches ſchon feit vielen 
Jahren nicht blos von dem Lehreritande, fondern aud von dem intelligen« 
ten Theile des Volles erfehnt wird. 
Der bayeriſche Vollsſchullehrer⸗Verein. 

Außerdem befaßte ſich der Verein im verfloſſenen Jahre mit der Heraus⸗ 
gabe einer Liederſammlung und der Ausarbeitung eines Landesleſebuchs, für 
weiche Zwede beſondere Ausſchuͤſſe ernannt find, die ihre Thaͤtigkeit eröffnet 
baben. In Bezug auf das Genoſſenſchaftsweſen des Vereins ift hervor 
zubeben, daß das neugegrünbete Lehrerwaiienftift bereits pro 1868 an eine 
bedeutende Anzahl von Lebrerwaifen namhafte Unterftügungen verabreichte, 
fowie daß hinſichtlich der Mobiliarverfiherung ein Anfchluß an die bayeriſche 
Hywotheten: und Wechſelbank erzielt wurde, der dem Waifenftifte eine mäßige 
Nente abwirft. — In den meiften Regierungsbezirlen fanden pro 1868 
Berfammlungen der Kreislehrernereine ftatt, die ſich theils mit der Erlevigung 
geſchaſtlicher Angelegenbeiten, theil$ mit der Abhandlung pädagogiſcher Zeit: 
fragen beichäftigten. Die Zahl der Vereinsmitglieder ift auch im vergangenen 


Sabre gewachſen. 
Lehrer Seyfferth in Hof. 

41. Unter den am 1. April 1868 in die Armee eingereiheten 16,377 
Nekruten befanden ſich 1228, alſo 7,5 Proz, mit mangelhafter 
Schulbildung. Auf Oberbayern kommen 4,3 Pros, auf Mittelfranten 
ebenfoviel, auf Unterfranten mit Aſchaffenburg 4,8 Proz, auf Oberfranten 
und Schwaben 5,8, auf Neuburg 5,9, auf die Pfalz 10,1, auf Nieder: 
bayern 12,0, auf die Oberpfalz; und Regensburg 13 Pro. Im Ganges 
Bat ih der Bildungsftand etwas gehoben; Niederbayern, die Oberpfalz und 
Negensburg aber ftehen noch immer am nievrigften. (Bergl. Pad. Yahresber. 
Bw. 18, ©. 622.) 

12. Nah den dem Schulgefeßentwurf angefügten Tabellen beſtanden 
im vorlegten Jahre überhaupt 8197 Schulen, und zwar 5523 kath., 
2558 proteft. und 121 ifraelitiiche. Die Lehrkraͤfte vertbeilten fih fo: Als 
wirkliche Lehrer waren angeftellt 6774, ale ftändige Schulverweier 1344, 
als felbfifländige Schulgehülfen 711, als‘ Gebülfen zur Unterftügumg von 
Lehrern 133, als Lehrerinnen 614 (62 weltlihe und 552 MHöfterliche); 
überhaupt 9567. — Die Werktagsfhule wurde von 604,497, die Feier 
tagsſchule von 211,594 Schülern bejudht. 1028 Schulen balten nad 
mehr als 100 Kinder. 5410 Lehrer hatten zugleich Kirchendienſt 
und erhielten ala Kantoren und Organiften in Sunma 241,442, ald Meßner 
379,051 fl. Der Durchſchnittsgehalt eines wirklichen Lehrers war 458 fl., 
der eines ftändigen Verweſers 273, der eines Gehülfen 220, der einer 
Lehrerin 280 fl. 167 Lehrerftellen hatten noch nicht 200 fl., 385 Stellen 
mehr als 600 fl. Eintommen. Die Penſions quote emeritirter Lehrer 
belief ih auf 180 fl. für den Einzelnen; Wittmen erhielten im Durch: 
ſchnitt jährlih 64 fl., einfahe Waiſen 13, Doppelmwaifen 26 fl. 

13. Hinfihtlih der Schulferien bat die Regierung für Niederbayern 
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Folgendes beftimmt. In den Stabte und Marltihulen, in welchen foge: 
nannte Sommerjchule nicht flattfindet, beginnt das Schuljahr mit dem 
1. Oftober und endet mit dem 8. Auguft, fo dab aljo die Hauptferien 
vom 9. Wuguft bis zum 30. September dauern. Außerdem fällt ver 
Unterricht vom Dienftage vor Dftern bis zum Dienflage nad Oftern und 
an den Wochenvacanz⸗Nachmittagen aus. Auf dem Lande wird nad einer 
Minifterialverorbnung vom 25. Juli 1810 die Sommerſchule vom 1. Mai 
bis zum 30. September gehalten und außer ‚ven Ofterferien vier Wochen 
in ber Beit der firengfien Feldarbeiten freigegeben. Auf die Dauer von 
acht Tagen kann der Lolalinfpector dem Lehrer Urlaub geben, 
fih von feinem Bolten zu entfernen, auf die Beit bis zu vier Wochen giebt 
die Diftrietsinfpection Grlaubniß; zu Ertheilung längeren Urlaubs 
iR jedoch nur die Kreisſtelle berechtigt. 

14. Der Minifterialafieflor und Schulreferent Dr. Huller iſt vom 
Kultusminifterium nad Sachen gefendet worven, um dort von dem Giant 
des gefammten Vollsſchulweſens und insbefondere der Bildungsanfalten 
für Lehrer und Lehrerinnen genaue Kenniniß zu nehmen. Mit ihm if, 
mit einem ähnlichen Auftrage vom Magiftate von Münden verfehen, ter 
Referent veflelben für das Vollsſchulweſen, Rechtsrath Schrott, eben dahin 
abgereiſt. Am 14. September trat in Münden unter Dr. Huller’s 
Borfige eine Kommiſſion von drei Seminarinfpectoren und fünf Präpazın- 
den s Hauptlehrern aus allen Theilen des NKönigsreihd zufammen, um die 
Lehrbücher und Leitfäden zu beftimmen, welde in ven Seminaren 
und bei Vorbereitung der Präparanden gebraucht werben folien. (Wall: 
sam, Chronik, 1868.) 

15. Für die Vollsihulen in Bayen wurde am 3. Mai 1811 ein 
„Lehrplan“ erlafien. Derjelbe beftebt wohl bis zu einem gewifien Grave 
noch zu Recht, bat ſich aber natürlich längft überlebt. Wie nad einem 
Schulgeſetze überhaupt, jo ſehnt man fi daher in Bayern auch nady einem 
Lehrplane, der den Forderungen der Gegenwart entjpriht. Eine Borarbeit 
bafür liefert folgende Heine Schrift: 

Beiträge zu einer neuen Xebr-Ördnung für die deutfder 
Säulen im Königreih Bayern. Ein Revifionsverfuh von J. Leyſer, 
Etadtpfarrer und Diſtrictsſchulinſpector zu Neuftadt a. d. SH. gr. & 
(24 ©.) Reuſtadt a. d. H., A. 9. Gottſchick-Witter's Buchhandlung. 1869. 

Der bier dargebotene Lehrplan hat das Dreillaſſenſyſtem zur Gemnt- 
lage. In jedem Unterrichtögegenftande wird das Unterrichtsmaterial bierack 
vertheilt und dabei auch noch auf die Abtheilungen (2) ver Klaſſen Rüd: 
fit genommen. In allen Gegenflänven ift die Stoffvertheilung und :Am 
ordnung den vorangeftellten allgemeinen Grundfägen gemäß erfolgt; wir 
haben Nichte gefunden, dem wir unfere Buftimmung verjagen müßten 
Schade, daß der Berfafier ven Religionsunterriht ausgeſchloſſen bat, ver, 
wie er ſelbſt fagt, noch fo ſehr im Argen liegt. 
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XXIL Oecſterreich. 


1. Bildungsſtand. 


1. Daß es in Deſterreich mit der allgemeinen Volksbildung noch 
uͤbel beſtellt iſt, weiß Jedermann und findet Jedermann aus dem bisherigen 
Zuſtande der Volksſchulen erklärlich. Als ausreichender Beweis hierfuͤr 
darf wohl der Umſtand gelten, daß in einzelnen Landtagen Abgeordnete 
fiten, die nicht leſen können. Die Vielheit der Sprachen, die eine 
Abſchließung von den nähften Nachbarn, eine Nichtbenutzung ihrer Bildungs» 
mittel zur Folge bat, wirkt aud außerordentlich lähmend auf vie Vers 
breitung ver Bildung. 


2. Stand und Bahl der Bildungsanftalten. ° 


2. Der „Allgem. SchulsBeitung” (1868, Nr. 9) wird von Lem; 
berg, 30. Jan., Folgendes gefchrieben : 

„Es tft eine allgemein befannte Thatfahe, daß unfere fogenannten 
Normalſchulen den Anforderungen der Zeit niht genügen. 
Bor allem ift die Zahl diefer Schulen im Verhältniß zu der Bevölkerung 
unjered Landes zu gering, jo daß in vielen Gegenden die Bauernlinder 
die Schule nur aus dem Grunde zu beſuchen nit im Stande find, weil 
fie von ihrem Haufe oder gar von ihrem Dorfe zu weit entfernt iſt. Ein 
weiterer noch wichtigerer Uebelftand ift der geringe Bildungsgrad 
der Volksſchullehrer, die in fehr vielen Gegenden durch fogenannte 
Diaki (Sirhenfänger) vertreten find. Nicht felten wird einem ſolchen Diak 
für alle feine Dienfte in der Kirhe und Schule — für das Puben der 
Stiefel des Pfarrers, für das Singen und Läuten in der Kirche und für 
den Schulunterriht — ein Gehalt, — wenn wir dies ſchon fo nennen 
müflen, — von 50 fl., jage fünfzig Gulden, jährlich bezahlt! Ich koönnte 
Ihnen aber Dörfer nennen, wo dem Schullehrer auch dieſe geringe Dotation 
nicht regelmäßig zulommt, da er dieſelbe jehr häufig von den einzelnen 
Semeindemitglievern zwangsweiſe einbringen muß. Kein Wunder, wenn fid 
diefem Volksſchullehrerſtande nur ſolche Individuen widmen, die ſich fonft 
feine Stellung zu fchaffen willen. Um nun diefem Uebelftande abzuhelfen, ſoll 
in der vorgeftern ftattgefundenen Sigung unjeres Stubienrathes der Antrag 
auf Errichtung zweier Lehrerfeminare fürLemberg und Kralau 
für Hauptſchulen und auf Errichtung von Lehrerfeminaren für 
Normaljdulen in Rzoszow, Stanislau und Tarnopol geitellt 
worden ein.” 

Dagegen ertlärt der Unterrihtsminifter in einem Berichte an ben 
Kaiſer, die Erfolge betreffend, die Deſterreich bei der in Paris veranftalteten 
Ausftellung von Unterrihtägegenftänden davon getragen: Oeſterreich babe 
ſomit von dem Auslande das Beugniß erhalten, daß fein Schulmelen troß 
der großen Verſchiedenheit in der Sprache und Kultur feiner Volksſtaͤmme 
weit befler jei, ald die über daſſelbe verbreitete Meinung. 

Ber bat denn nun bier Net? Hierüber dürfte unſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden ſein. 

Pad. Jahresbericht. XXI. 43 
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3. Schulgeſetzgebung. 


$. Die Berorbnung, durch melde der Kaiſer 1855 die Beilimmungen 
des Concordats als Landesgefebe für Schule und Ehe einführte, find im 
März 1868 außer Kraft gefebt worden. — Die Yejuiten find von ben 
Öymnafien entfernt worven. Sie haben keine Lehramtsprüfungen 
abgelegt und find deshalb entlafien worden, fo in Innsbruck, Felblirchen, 
Ragufa, Linz u. a. ©. 

4. Das unterm 25. Mai 1868 in Kraft geiretene „Schulgejeg‘ 
haben wir ſchon im vorigen Bande mitgetheilt. 

5. Das Ungarifhe Schulgefes ift am 5. December 1868 im 
Abgeorpnetenhaufe, am 6. December im Haufe der oberen Stände puklicht 
worden. Wir theilen daſſelbe nah dem Abbrud in dem vom ungariſchen 
Rultusminifterlum berausgegebenen „Zollsichullebrer-Blatt” (Nr 43 von 
1868) vollftändig mit. 


I. Abſchnitt. 
Bon der Shulpfliht und Lernfreiheit. 


8. 1. Alle Eltern und Vormünder, — wie aud Diejenigen, bei 
denen fi ein Kind als Lehrling oder als Dienfibote befindet, — fa» 
verpflichtet, ihre Rinder, reſp. Pflegebefohlenen — wenn fie für deren Unterridt 
im Haufe oder in einer Privatanftalt nicht geſorgt — in bie öffentliche 
Schule von Beendigung des 6. Lebensjahres bis zur Beendigung des 12., 
reſp. 15. Lebensjahres gehen zu lafien. 

8. 2. Hingegen kann die Schulkommiſſion ſolche Kinder, welche ein 
bezirksaͤrztliches Zeugniß ihrer koͤrperlichen oder geifligen Schwäche ver 
weilen, von der Pflicht, Die Schule zu befuchen, auf längere oder fürzgere 
Zeit befreien. 

8. 8. Diejenigen, welde an anftedenden oder Geiſteskranlheiten 
leiden, oder auch ganz ftumpffinnig find, werden von den öffentlichen An⸗ 
falten ausgefchlofien. 

8. 4. Wenn die Eltern, Vormünder oder Wirthe die fhulpflichtigen 
Kinder von der Schule zurüdhalten, fo follen fie zur Grfüllung diefer 
Pflicht ernſtlich aufmerkſam gemacht werden. Haben fi aber die bierbei 
angewandten Mittel als erfolglos gezeigt, und follie das ſchulpflichtige Mind 
auch fernerhin der Schule entzogen werben, fo werden für eine nidht ext: 
ſchuldigte Berfäumung der Schulpfliht die Eltern oder Vormünder oder 
Haushälter mit einer, von Yall zu Fall gefteigerten Geldbuße beftraft, fo 
daß der Schuldige das Erftemal 50 kr., das Zweitemal 1 fl., dad Dritte 
mal 2 fl., das Biertemal 4 fl. zahlt. Sollte felbfi dieſe viermalige 
Gtrafe die Eltern, Bormünder oder Haushälter nit zur Erfüllung ihrer 
Pflicht antreiben, dann erflattet bierüber die betreffende Schullommilken 
bei der höheren Schulobrigleit Bericht, melde dann Die Gemeinde auffordest. 
für das zurüdgebaltene ſchulpflichtige Kind einen befonveren Bormund ja 
beftellen. " 

8.5. Diejenigen Yälle, welche die Verſäumniß rechtfertigen, werben 
in der vom Nultusminifter herauszugebenden Verordnung feftgefebt. 


\ 
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8.6. Es fleht den Eltern und VBormündern frei, ihre Kinder zu 
Haufe, in einer Privat: oder öffentlihen Anftalt welder Confeſſion immer, 
ebenfo wie in den Schulen einer anderen Ortſchaft unterrichten zu laſſen. 

Die Eltern und Vormünder find aber verpflichtet, der betreffenden 
Schullommiſſion ein ftempelfreies Zeugniß hierüber vorzulegen. Ebenſo find 
aud die betreffenden Schuibehörben verpflichtet, darauf zu achten, daß joldye 
Kinder mwenigftens an einem ſolchen Unterrichte theilnehmen, den fie an 
einer geſetzlich georbneten, öffentlihen Volksſchule erhalten haben würden, 
und daß fie, jo lange die Pflihtjahre dauern, den Unterricht genießen. 

8. 7. Die im Haufe unterrichteten Böglinge find verpflichtet, jährlich 
vor den beireffenden Lehrern einer entiprechenden öffentlihen Lehranſtalt 
eine oͤffentliche Prüfung abzulegen. 


II. abſchnitt. 


Von den Inftituten für Bollsunterriht und die Möglid: 
feit für deren Errichtung. 


8. 8. Die Inftitute für Volksſchulunterricht beftehen aus: Elementar⸗ 
und höheren Bollsfchulen, Bürgerjchulen und aus den Lehrerbildungsanftalten. 

8.9. Die Inititute für den Volksunterricht find entweder öffentliche 
oder Privatſchulen. 

8. 10. Deftentlihe Inftitute für Vollsunterriht können nach der vom 
Geſetze feftgefeßten Weiſe die im Baterlande beftehenden Kirchen, Gemeinden, 
Geſellſchaften, der Staat und Private errichten und erhalten. 


IL Abfänitt. 


Bon den durch einzelne Confeffionen errichteten öffent— 
liben Inftituten für Volkserziehung. 


8. 11. Alle Sonfeifionen koͤnnen in folden Gemeinden, wo ihre 
Anhänger wohnen, aus eigenen Kräften öffentliche Bolksinftitute errichten 
und erhalten; zur Errichtung und Erhaltung derartiger Unterrichtsinftitute 
können fie auf der durch ihren eigenen Vertreter beftimmten Weife und in 
dem bisher gewöhnlichen Verhältnifie auch fernerhin das materielle Hinzu: 
thun ihrer Anhänger in Anſpruch nehmen, fie können in dieſen Inſtituten 
Die Lehrer und Profeſſoren felber wählen, deren Gehalt felber beftimmen, die 
Zehrbücher felber feftjeben, und in Bezug des Unterrichtsſyſtemes und der Methode 
mit Berüdfichtigung des 8. 45 unter folgenden Bedingungen verorbnen: 

1. Sie müfien m Hinfiht auf die Errichtung und Umänderung ber 
Schulgebäude dem $. 27 Senüge leiften; 

2. fie müflen nad den 88. 29, 34, 183, 141, melde von der Ab⸗ 
fonderung der Knaben und Mädchen, von der Zahl der dur einen Lehrer 
zu unterichtenden Schüler, von der Befähigung, Beſchaͤftigung ber Lehrer 
Sprechen, beftändig vorgehen ; 

3. die Gegenftände der Volksſchule müſſen wenigftens folgende fein: 

a) Religions⸗ und Sittenlehre, 

b) Leſen und Schreiben, 

c) Kopf⸗ und Tafelrechnen, ferner die Kenntniß der vaterlänbifhen Maße, 

43* 
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d) Spradlehre, 

e) Raturlehre und NRaturgefhichte mit Nüdficht auf vie Lejensuek 
und die Gegend, welcher die Eltern des größten Theiles der Kinder angehören, 

R vaterländifhe Geographie und Geſchichte, 

g) Lanbwirtbfchaftslehre und befonders @ärtnerel, 

h) kurze Kenntniß der bürgerlichen Rechte und Pflichten, 
2 Geſang, 

k) Turnen; 

4. die Schule muß mit Schultaſeln, Globen, Landkarten und im 
Allgemeinen mit ven nötbhigften Schulrequifiten verſehen fein ; 

5. der Schulbefuh muß jährlidh in der Stabt wenigftens 9 Monat, 
auf dem Lande wenigſtens 8 Monate dauern. 

8. 12. In den durch die Confelfionen umterhaltenen oder emidten 
höheren Volks⸗ oder Bürgerjchulen müflen außer den SS. 29 und 34 auf 
nod jene Paragraphe beobachtet werden, welhe die Jahreszahl und de 
Unterrichtögegenftände der Lebrkurfe in den höheren Volle: und Bürger 
ſchulen regeln. 

$. 13. Jede Confeſſion kann auch unter der Bedingung Lehrer 
bildungsanftalten errichten und unterhalten, daB fie zur praktiſchen Aut: 
bildung der Zöglinge dieſe Bildungsanftalten mit einer Uebungsſchule ver- 
bindet (8. 82), daß in dieſen Anftalten wenigftens jene Wiſſenſchaften un 
in foldem Umfange unterrichtet werden, melde und in welchem Umjſanze 
diefe für die Staatsbildungsanftalten in dieſem Geſetze beftimmt find, hab 
jährlich öffentliche Prüfungen abgehalten werden, von denen dem Unterriht: 
minifter ein Bericht zu unterbreiten ift; daß enblih für vie abfolvizten 
Böglinge ſolche Prüfungen abgehalten werden, wie fie in den 88. 102 m 
103 beftimmt finv. 

8. 14. Jede confeffionelle Volkserziehungsſchule ſteht umter der 
Oberauffiht des Staates, daher ift ed Amt und Recht der Regierung: 

a) auch die confeifionellen Schulen durch ihre Organe bejuchen und 

b) ftrenge überwachen zu laſſen, damit bie in bie 88. 11, 12, 13 
gefaßten Bedingungen pünktlich erfüllt werben; . 

6) und damit das Vermögen der Schule geſichert und zwedmäßig ar 
gewendet werden möge; und ferner ift es ein Recht der Regierung, vor 
den confeifionellen Schulen auf dem Wege ber betreffenden Confeſſion⸗ 
obrigleit die zum Unterrichtäwefen nöthigen ftatiftiihen Daten einjammels 
zu lafien. 

8. 15. Werden bie in den 88. 11, 12 und 13 gefaßten Ber 
oronungen felbft nad der von Seiten der Regierung halbjährig ergangen: 
dreimaligen Warnung von den confeffionellen Obrigleiten wicht eingehalten, 
jo Tann bie Regierung die Errichtung einer gemeinfamen Gemeinbeiäul: 
anordnen und die Gemeinde wird ermächtigt, au auf jene Gonfeflime 

die im Geſetze feitgefeßte Schuliteuer auszuwerfen, welche die in den ob: 
angeführten Paragraphen enthaltenen Bebingungen, ſelbſt nach einer dr 
maligen Warnung, in Bezug auf ihre eigenen confejfionellen Schulen et 
weder nicht erfüllen wollen oder nicht erfüllen können, 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule c. 677 


IV. Abjchnitt. 


Bon den durch Private oder Gefellfhaften errichteten 
Bollsunterrihtsanftalten. 


8. 16. Private und Gefellicaften können ebenfalls Glementar: und 
Boltsihulen, Bürgerfhulen und Lehrerbildungsanftalten errichten, wenn fie 

8) zu dem von ihnen zu erridhtenden Lehrcurje durch ein Diplom be» 
fäbigt find, oder ſich dur ihre Thätigleit auf diefem Gebiete ſowohl vie 
Anerfennung des Schulrathes, ald aud der Regierung erworben haben; 

b) wenn die Geſellſchaften in den früher der Regierung unterbreiteten 
Statuten angegeben haben, daß fie fih auch zu diefem Zwede conflituiren. 

8. 17. Diefe Anftalten find öffentlide, wenn vie Betreffenden in 
dem Lehrplane und in der Organifation der zu errichtenden Unterrichtd- 
anftalt, welche fie menigftens einen Monat vor der Gröffnung auf dem 
Wege des Unterrichtsdiſtrictsſchulrathes der Regierung zu unterbreiten ver: 
pflitet find, allen jenen Unforberungen entfpredhen, welde dieſes Geſeß 
an die entfprechenden Gemeinde: und Staatsanftalten ftellt. 

85. 18. Sie können aber au Privatunterrichtsanftalten errichten, 
in weldem Falle fie aber dieſe ihre Abfiht auf dem Wege des Bezirks⸗ 
jchulratbes durch Unterbreitung des betreffenden Unterrichisplanes wenigftens 
einen Monat früber der Negierung anzeigen müſſen. 

8. 19. Jede Privatanftalt muß in Betreff auf die Unterrichtögegen: 
ftände und deren Umfang jenen öffentlihen Schulen entjpredhen, welche fie 
erjeßen will. 

S. 20. In diefen Privatichulen werben in jedem Jahre öffentliche 
Prüfungen abgehalten, welche wenigftens einen Monat früher dem Diftrictö: 
ſchulinſpector und der Ortsſchulcommiſſion angezeigt werden müſſen, damit 
fie auf denſelben erjcheinen oder fich vertreten lafien können. 

8. 21. Die Regierung kann je nad den Verhältnifien, wenn es be 
fonders nöthig ift, ausgezeichneten Privatinftituten moralijche und materielle 
Unterftügung bieten. 

8. 22. Im Falle aber, daß in diefen Unterrichtsanftalten das gegen- 
wärtige Gejeb nicht eingehalten würde, oder wenn die Regierung von mora⸗ 
lifchen Uebeln Kenntniß erhält, fo kann fie durch den Diftrictöfchulrath eine 
Unterfuhung anorbnen und je nad deren Grfolg ein derartiges Privat: 
inftitut ſchließen laſſen; ja fie fann in außerorventlihen Fällen die Thätig- 
keit des betrefienden Inſtitutes noch vor der Unterſuchung aufheben. 


V. Abſchnitt. 


Die Gemeindelehranſtalten. 


8. 23. In jenen Orten, wo die Confeſſionen keine dem Geſetze ent⸗ 
ſprechende Vollsſchule unterhalten, ſowie in den übrigen bier angegebenen 
Fällen ift die Gemeinde verpflichtet, die nothwendigen Vollsunterrichts- 
inftitute zu errichten. 

8. 24, Jene Schulen, melde auf diefe Weife durch die Gemeinden 
errichtet wurben, find gemeinjame Unterrichtsinflitute, welche von allen 
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Kindern der Gemeindebewohner, ohne Unterſchied der Confeſſion, beindt 
werben können. 

8. 25. Es werden im Allgemeinen jene Unterrihtsanftalten von 
nun an nicht als confeffionelle Schulen betrachtet, welde aus dem Ge⸗ 
meindevermögen und Einkommen von allen Mitgliedern der Gemeinde, ohne 
Unterſchied der Eonfeifion, unterhalten werben. 

In Bezug auf jene ſchon beftebenden confeffionellen Echulen aber, 
welche bisher aus dem DVermögen und Ginlommen der Gemeinde unter 
balten wurden, ftebt es den betreffenden Gemeinden frei, die bisherige 
Praxis auch fernerbhin aufrecht zu erhalten; in ſolchen Fällen ift aber die 
Unterftügung in gerechtem Berbältnifie unter den verſchiedenen confeffionellen 
Schulen zu vertbeilen und kann infolange der Schule einer Confeſſion nicht 
entzogen werben, bis fie nicht auch gegenüber ben Schulen ber übrigen 
Gonfeffionen aufgehört bat. 

8. 26. In Gemeinden von verjhiedenen Confeſſionen lönnen bie 
verfchiedenen confejfionelien Schulen in eine gemeinfame Schule umgewandelt 
werden, wenn fie bei dem Umitande, daß aud die einzelnen Conſeſſionen 
im Stande find, Volksſchulen zu unterhalten, welche den Anforderungen 
dieſes Geſetzes entipredhen, zu der Ueberzeugung gelangen, dab fie mit ver: 
einten Kräften eine gemeinfame. Schule in blühenderem Zuſſande erhalten 
können, wobei fie die Unterftüßung der ganzen Gemeinde, ja fogar des 
Staates in Anfprud nehmen können. Die derartig vereinigte gemeinfame 
Schule wird eine volllommene Gemeindefchule, für die alle jene Verordn 
des gegenwärtigen Geſetzes gelten, die von den Gemeinvefchulen fprechen. 

8. 27. Das neu zu errihtende Schulgebäude muß an einem ge 
funden Orte liegen und mit trodenen, je nad ber Anzahl der vorhandenen 
Kinder (mehr wie 60 dürfen nit in einem Zimmer fein und für jebes 
if ein Raum von 8—10 Quadratzoll zu berechnen) angemefien geräumigen, 
bellen und leicht zu lüftenden Schulzimmern verſehen fein. 

8, 28, Die Volksſchulobrigkeiten, die confeffionellen, Gemeinde 
Comitatds und Negierungsorgane müflen mit allen zu ihrem Wirkungskreis 
gehörigen Mitteln dahin wirken, daß auch die ſchon beflehenden Edhulge: 
bäude, infofern fie den Anforderungen des obigen Paragraphes nicht ent 
fprechen, fowohl durch die Confefiion, als auch bie Gemeinden, fo viel wie 
mödgli den angeführten Erforbernifien entiprechend, umgeändert werben. 

8. 29. Knaben und Mädchen find von einander abgefondert und je 
viel wie möglich in befonveren Schulzimmern zu unterrichten. 

8. 30. Die Gemeinde ift verpflichtet, die Schule mit einem Globus, 
mit Landkarten, Tafeln und mit anderen nöthigen Requifiten in gemügenber 
Anzahl zu verjeben. 

8. 31. Kinder, „melde ihre Armuth ausweiſen, erhalten auch Büdyer 
und Schulrequifiten von der Schule unentgeltlich. 

8. 32. Die Gemeinde ift verpflichtet, die nothwendigen Schulbücher 
und Schulsequifiten jährlih im Vorhinein anzufhaffen und unter die 
Schüler durch die Lehrer bei Verpflichtung des Rechenſchaftsberichtes je nad 
Nothwendigkeit vertheilen zu lafien. Ber Kaufpreis bdiefer Bücher und 
Schulrequifiten wird mit dem Schulgelde zu gleicher Zeit eingefanmelt. 
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$. 33. Die Gemeinde ift verpflichtet, für die Bezahlung des Lehrers 
im Sinne des Gefebes zu forgen. 

8. 34. Ein Lehrer lann regelmäßig nicht mehr ald 8O Schüler unterrichten. 

In außerordentlihen Fällen kann der Comitatsſchulrath dazu Gr: 
laubniß geben. 

8. 35. Die Koften ver Gemeindeſchulen bat in erfter Linie die Ges 
meinde zu beftreiten, die zu diefem Behufe allen Gemeindemitglievern und 
Outsbefigern eine befondere Steuer auferlegen kann. 

Die Steuer darf übrigens nicht mehr als 5 Procent der gewöhnlichen 
Steuer betragen. 

8. 36. Jene Gemeindemitgliever und Gutäbefiger, welche eine, den 
in dieſem Gejeße bezeichneten Anforderungen entfprechende confeſſionelle 
Schule unterhalten, werden nur inſofern verpflichtet, auch zur Unterhaltung 
der Gemeindeſchulen beizutragen, als die Summe jenes Baargeldes oder der 
Naturalien, welche fie zur Unterhaltung ihrer eigenen confeſſionellen Schule 
beitragen, nicht 5 Procent ihrer gewöhnliden Steuer beträgt. 

8. 37. Solche Beſitzer von Pußten oder Meierhöfen, fo eine bes 
fondere Steuergemeinde bilven, aber eine den gejeßlihen Anforderungen ent⸗ 
ſprechende Vollsſchule nicht befigen und zu Errichtung einer folden im 
Sinne des 8. AA auch nicht verpflichtet werden können, find durch die 
betreffende Geſetzesbehörde mit irgend einer Nachbargemeinde zu verbinden 
und müflen deren Schullaften im Sinne des $. 35 tragen helfen. ' 

8. 38. Jede Gemeinde, melde im Sinne diefes Gefepes eine Ge: 
meindejchule errichtet, ift verpflichtet, einen Schulfonds aus liegenden Be: 
jigungen, oder aus Baargeld beftehend, zu errihten und dieſen von Jahr 
zu Jahr nah Möglichkeit zu vermehren. 

8. 39. Zur Vermehrung diejes Schulfonds muß überall, wo die 
Commaſſation und die Weidenvertheilung nod ferner ftattfinden wird, bei 
diefer Gelegenheit für die ſchon beftehende oder etwa noch zu erridhtende 
Gemeinbevollsfhule menigftens !/,oo des zu commaffirenden Gebietes aus⸗ 
geſchieden werden. 

8. 40. Die im Sinne des 8. 35 aufgelegte Steuer und der nad 
8. 38 entflandene Schulfonds find nur zur Errichtung und Aufrechthaltung 
der Gemeindeſchulen zu verwenden. 

8. 41. Das Ginlommen der bei der Commafjation nah $. 39 zu 
Sculzjweden ausgefchiedenen Güter kann dort, wo gegenwärtig keine Ges 
meindefchule eriftirt, zur Unterftlüßung einer den Anforderungen dieſes 
Geſetzes entiprehenden confeffionellen Schule oder Schulen verwendet werben. 
Im Falle, daß in einer folden Gemeinde fpäterhin eine Gemeindefchule 
errichtet würde, ift der 8. AO maßgebend. 

8. 42. Die Errihtung der Schulgebäude und Lehrerwohnungen, 
jowie deren Erhaltung ift Sache der Gemeinde. 

8. 43. MWeift die Gemeinde aus, daß fie nit im Stande ift, zur 
geſetzlich beſtimmten Errichtung und Erhaltung der nothwendigen Volksſchule 
vie gehörigen materiellen Mittel aufzutseiben, jo Tann fie durch die bes 
treffende Behörde den Staat um Unterftügung angeben. Der Unterrichts» 
minifter unterftügt vie bittende Gemeinde aus ber ihm zu dieſem Zwede 
votirten Summe des Staatsbudgets. 
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A. Glementarvollsfhulen. 


8. 44. Sn folden Gemeinden, in welchen ſich außer den Anhängern 
einer Kirche, die eine den Anforderungen des Geſetzes entiprechende Unter: 
richtsanftalt befipt, auch noch wenigſtens 80 jchulpflidtige Kinder, einer 
anderen Confeſſion angebörig, vorfinden, deren Eltern die beftebende con: 
feffionelle Schule nicht benügen wollen, fo ift die Gemeinde verpflichtet, eine 
gemeinfame Volksſchule zu errichten. Die Koſten einer ſolchen Gemeinde⸗ 
ſchule ſind in erſter Reihe von dem Einkommen jenes Gemeinvermögent 
der Gemeinde zu beden, das zu Schuljweden befiimmt if, und zwar in 
folhem Berhältniffe, in welchem die Zahl der Zoͤglinge der Gemeindeſchule 
zu den Böglingen ber confeffionellen Schulen flieht. Jene Gemeinbemit- 
glieder und Grundbefiger, melde eine den Anforderungen bed gegenwärtigen 
Geſetzes entſprechende confeffionelle Vollsſchule unterhalten, find nur infofern 
verpflichtet, zur Aufrechthaltung einer derartig conflituirten Gemeindeſchule 
durch Gemeindefteuer beizutragen, inwiefern jene Summe baaren Geldes 
oder Naturalien, mit welder fie ihre eigene confeifionele Schule aufredt 
erhalten, 5 Procent der gewöhnlichen Steuer nicht erreicht. 

8. 45. Dort aber, wo die Zahl der Kinder anderer GConfeflionen 
nit 30 beträgt, dort müflen aud jene Kinder, infofern ihre Gitern azj 
feine andere Weiſe für ihren Unterricht gejorgt, die beſtehende confeflionelle 
Schule befuchen, und ihre Eltern müflen auf diefelbe Weife und in vem: 
jelben Berhältnifie zu den SKoften dieſer Schule beitragen, wie die Mit: 
glieder jener Confeſſion, welche die Schule unterhalten. Deshalb if an 
folhen Orten in den confeffionellen Schulen der Unterriht der Religions: 
und Gittenlehre auf beftimmte Stunden zu beichränten, während welder 
Beit die Rinder der anderen Confeflionen unter der Oberaufiiht und Eorz- 
falt ihrer eigenen Confeſſionen ihren eigenen Unterriht in der Religion: 
und Sittenlebre erhalten. 


8. 46. Sole Gemeinden, welde hoͤchſtens 4 geographiſche Meile 
von einander entfernt find und aus eigener Kraft eine geſeßlich umſchriebene 
Glementarvollsihule nicht erhalten können, können fi zu diefem Zwede 
vereinen und eine gemeinjame Clementarjchule errichten, oder einen gemein: 
famen Boltsjhullebrer halten. 


8. 47. Für den Unterricht der Finder der Meierhofbewohner müſſen 
jene Gemeinden forgen, zu welchen die Meierhöfe gehören, und zwar: 
a) entweder durch Errichtung von Meierhofſchulen, oder b) durch die Ber 
wenbung ambulanter Lehrer an folden Orten, wo ftändige Meierboffchulen 
wegen der Entfernung der Meierhöfe von einander dem Bmede nicht ent- 
ſprechen würden 


8. 48. Der Elementarvollsjchulunterriht umfaßt zwei Eurfe, nämlid: 

1) ven ſechs Jahre dauernden täglichen und 

2) den drei Jahre dauernden Wiederholungsunterricht. 

8. 49. Die Alltagsfchulen müfjen alle Kinder, fobald fie das fedyie 
Lebensjahr überjchritten, bis zur Vollendung des zwölften Jahres beſuchen 
Ausgenommen find Jene, die nah vierjährigem Glementarunterridhte in 
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eine höhere Unterrichtsanftalt (Bürgerfchule, Mittelſchule) treten, und dort 
wenigftens zwei Jahre lernen. 

8. 50. Jene Kinder, welche das 12. Lebensjahr uͤberſchritten und 
im Allgemeinen Jene, welche den ganzen Lehrcurs der Alltagsſchule beendet, 
find verpflichtet, die Wiederholungsſchule zu beſuchen. 

Eind an einem und demfelben Orte auch confeflionelle oder andere 
Volksſchulen, welche nur einen jehsjährigen Lehrcurs umfafien, fo find aud 
die diefe Schulen beendigten Kinder verpflichtet, bis zur Vollendung ihres 
15. Lebensjahres die Gemeinde:Wiederholungsfchule zu befuchen. 

8. 51. Die Kinder, welde ihre Armuth ausweiſen, zahlen kein 
Schulgeld. 

8. 52. Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsſtunden iſt in der 
Alltagsſchule wenigſtens 20, höchſiens 25 mit Inbegriff der für Religions⸗ 
und Sittenlehre, excluſive der Turnübungen, der landwitthſchaftlichen und 
Horticulturũbungen. 

In der Wiederholungsſchule beläuft ſich die Zahl im Winter auf 
fünf, im Sommer auf zwei Stunden. 

8. 53. Die Zöglinge der Alltagsſchule beſuchen diefelbe bis zu ihrem 
10. Lebensjahre, mit Ausnahme ver Ferien, im Sommer und Winter 
gleihförmig; in den mit Aderbau fi beihäftigenden Gemeinden Tann aber 
die Schulcommijfion erlauben, daß die mehr als 10jährigen Finder, außer 
der Yerienzeit, noch zwei Monate während der größten Arbeitszeit nur bie 
Sonntagsſchule befuchen follen. 

8. 54. Die Schulzeit muß fi auf den Dörfern menigftens auf acht, 
in den Städten wenigftiens auf neun Monate während bes Jahres belaufen. 
et 8. 55. In der Gemeindes@lementarfchule find folgende Gegenftände 
obligat:: 

a) Religions: und Sittenlehre, 

b) Schreiben und Lefen, 

0) Kopf⸗ und Tafelrechnen, ferner Kenntniß der vaterländifchen Maße, 

d) Spradlehre, Sprad= und Berftandesübungen, 

N vaterländifhe Geographie und Gefchichte, 

f) etwas von der allgemeinen Geographie und Geſchichte, 

g) Naturlebre mit bejonderer Rüdficht auf die Lebensweije und 

h) Raturgefhichte die Gegend, welcher die Eltern des größten Xheiles 
8 der Finder angehören, 

i) die Grundzüge der Landwirthſchaftslehre mit befonderer Rüdficht 
auf Gärtnerei, 

k) Unterricht der vorzüglichften bürgerlihen Rechte und Pflichten, 

I) Oymnaflit, mit Nüdfiht auf die militärifhe Gymnaſtik. 

8. 56. Die zeitweife Feſiſetzung des Unterrichtsplanes ift Aufgabe 
des Linterrichtsminifters. 

$. 57. Da die Gemeindes-Elementarfhulen von den Kindern jeber 
Confeſſion befucht werden können, fo haben vie betreffenden Confeffionen 
für den Religionsunterricht ihrer Glaubensgenoſſen zu forgen. 

Der Religionsunterriht muß außer den gemeinfamen Schulftunden 
ebenfalls öffentlich abgehalten werden. 
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8. 58. Jeder Bögling foll, fo weit als möglih, den Unterricht in 
feiner Mutterfpradhe erhalten, injofern diefe Spradhe eine von den in ber 
Gemeinde vorlommenden ift. In vielſprachigen Gemeinden iſt daher ein 
ſolcher Lehrer anzuftellen, welcher in allen Gemeindeſprachen unterrichten 
tann. In bevöllerten Gemeinden, wo verjchiedene Sprachen ſprechende Gin 
wohner zahlreich neben einander wohnen, find aud, fo weit dies Das Ver: 
m ber Gemeinde zuläßt, verſchiedene Sprachen fprechende Nebenlehret 
anzuftellen. 


B. Höhere Volksſchulen. 


8. 59. Die Gemeinden jener Dörfer und Städte, welche eine Gin: 
wohnerzahl von wenigſtens 5000 Seelen haben, find verpflichtet, böbere 
Volksſchulen, oder wenn es ihre materiellen Kräfte erlauben, Bürgerjchulen 
zu errichten und zu erhalten. 

8. 60. Solde Drte, welche böcftens 4 Meile von einander entfernt 
find, können gemeinfam eine böbere Volksſchule errichten. 

8. 61. Der Lehrcurs erftredt fih für Knaben auf drei Jahre, für 
Maͤdchen auf zwei Jahre. 

8. 62. Die LZöglinge, welche aufgenommen zu werben münden, 
müflen entweder ein Zeugniß darüber haben, daß fie bie ſechsllaſſige Volls⸗ 
ſchule in einer öffentlihen Schule gefeklih beendeten, oder fie müflen bie 
Aufnahmsprüfung aus den für die Bafıs der höheren Vollsjhule nötbigen 
Renntnifien ablegen. 

8: 63. In Bezug auf die Unterrichtsſprache, ben Religionsunterricht, 
ferner in Bezug auf die von einem Lehrer zu unterrichtende Kinderanzahl, 
fowie auch in Bezug auf die Ferien gelten die SS. 34, 54, 57 und 58. 
In diefen Schulen find Anaben und Mädchen immer abgefondert von 
einander zu unterrichten. 

S. 64. Unterrihtögegenftände : a) für Knaben: Schönfdreiben und 
Zeichnen ; Mutterfprabe. In jener Schule, wo die Unterrichtsſprache nicht 
bie ungarifche ift, ift die ungarifche zu lernen. Rechnen und Geometrie mit 
praltifchen Uebungen: Naturlehre und Naturgefchichte (mit befonderer Rüd: 
fiht auf Agricultur und Induſtrie); Geographie und Geſchichte (allgemeine 
und vaterländifhe); Velonomielehre; vaterländiihe Verfaſſung; einfache 
Buchführung ; militärifchsgymnaftifche Uebungen ; Gefang. b) Für Mäpchen: 
Schönfhreiben und Zeichnen; Rechnen; Mutterfpracde, wie oben; Geographie 
und Geſchichte; Naturlehre und Naturgeſchichte, mit befonderer Rüde anf 
bie Gärtnerei und meiblihe Beſchaͤftigungen; Geſang; weiblide Arbeiten. 

8. 65. In jeder höheren Volksſchule müſſen wenigftend zwei ordent⸗ 
liche Lehrer und ein Gehilfe angeftellt fein. 

8. 66. Die Unterrichtöftunden für jebe einzelne Klafie müfien ſich 
wödentli auf wenigſtens 18 und hödftens 24 mit Inbegriff des Re- 
ligionsunterrichtes belaufen. 

Kein Lehrer ift verpflichtet, wöchentlich” mehr als 30 Stunden m 
unterrichten. 
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VI Abſchnitt. 


C. Von den Bürgerfäulen. 


8. 67. Größere Gemeinden, deren materielle Kraft es zuläßt, find 
verpflichtet, ftutt einer höheren Volksſchule Bürgerfchulen für die Einwohner 
der Gemeinde ohne confeffionellen Unterriht zu errichten und zu erhalten. 

8. 68. In den Bürgerfchulen ift der Lehreurs für Knaben ſechs, 
für Mädchen vier Jahre. 

8. 69. Jener Yögling, der in die Bürgerfchule aufgenommen zu 
werben wünſcht, muß ein Zeugniß darüber vorzeigen, daß er den erften 
vierjährigen Lehrcurs beenvigte, oder aber er muß über die zum Eintritte 
in die Bürgerfchule erforderlihen Kenntnifje Prüfung ablegen. 

8. 70. In der Bürgerfchule können unter der Leitung eines Lehrers 
nicht mehr ala 50 Schüler fein. 

8. 71. Die Anaben und Mädchen find in den Bürgerfhulen voll: 
tommen abzufondern. 

8. 72. Zn der Bürgerfhule müflen entfprehend der materiellen Kraft 
der Gemeinden vier, ſechs, mindeftens aber brei orbentlihe und ein Ges 
hilfslebrer fein. 

8. 73. Die Lehrftunden der Schüler je einer Klaſſe lönnen in einer 
Mode mindeſtens 24 und höchſtens 26 fein, inllufive Religions: und 
Sittenlehre. 

8. 74. Die Lehrgegenftände der Bürgerjhulen find: Religions: und 
Gittenlehre, die Mutterſprache und Literatur, wo die Unterrichtäfprache nicht 
die ungarifche ift, dort ungarifhe Spradhe, wo die Unterridhtsfprade vie 
ungariſche ift, dort vom dritten Jahrgange an deutſche Sprache; Rechnen, 
ſich erftredend bis zum bürgerlich politiihen Rechnen, Geometrie, Geographie 
und Geſchichte, vaterländifhe und allgemeine, Naturgefhichte, Phyfit, Chemie 
mit Rüdfiht auf Induſtrie, Handel und Wirtbfchaft, Landwirthſchaft⸗ und 
Induſtrielehre, mit Rüdfiht auf das Nöthige der Gemeinde und ihrer Ums 
gebung, Statiftit, die Gründzüge des allgemeinen, Privat: und Wahlrechtes, 
Buchführung, in Webereinftimmung mit Geometrie, BZeihnen und Kalli⸗ 
grapbie, Geſangs-, Körper: und Waffenübungen. Außerordentliche Gegen: 
ftände, infofern es die Kraft der Gemeinde zuläßt und in außerorbentlichen 
Stunden: Lateinifche und franzöfifhe Sprache, Mufit u. f. w. 

8. 75. Für die Unterrichtsſprache und den Unterriht der Religion 
iind in den Bürgerjchulen die Regeln des 8. 30 und 40 giltig. 

$. 76. In den für Knaben errichteten Bürgerſchulen ift ber Lehr: 
plan in Bezug auf die im 8. 74 aufgezählten Unterrichtägegenftände jo 
einzurichten, daß in den eriten vier Jahrgängen der Bürgerſchule diefelben 
Unterrichtögegenftände, die in den vier unteren Klaſſen ver Mittelſchule 
(Realgymnafium) gelehrt werden, ebenfalls, wenn aud erfchöpjender unter: 
rihtet werden mögen, mit Ausnahme der lateinifhen Sprade. Die 
anderen Unterrihtögegenftände kann man in den erflen vier jahren bes 
Lehrcurſes böchftens beginnen, man joll fie aber, insbefondere in den zwei 
legten Jahren des Lehrcurfes vortragen. 

8. 77. Der Unterrihtöplan der Bürgerfhule wird, mit Rüdficht auf 
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bie Anorbnungen in den vorhergehenden zwei Paragraphen, zeitweife durch 
den Unterritsminifter feſigeſetzt. 

8. 78. Der Unterrihtsminifter beftiimmt aud, welde ber oben an- 
geführten Unterrichtsgegenftände biefür aufgenommen werben jollen. 

8. 79. Jede Gemeinde if vor Allem jener Pflicht zu genügen wer 
pflidtet, jene Bollsunterrichtsanftalten moͤglichſt vollftändig zu Staube zu 
bringen, welche zu errihten im Sinne dieſes Geſetzes ihre Pflicht if; hat 
fie aber diefer ihrer Verpflihtung Oenüge getban, ſieht es in ihrer Macht, 
bie höheren Boltsunterrichtslebranftalten entweder gänzlih, oder aber bios 
ein oder zwei Sabhrgänge derſelben ind Leben zu rufen. 


Vo. Abſchnitt. 


Bon den durch den Staat erridhteten Volksunterrichts⸗ 
lebranftalten. 


8. 80. Außer jenen Volkserziehungs⸗Unterrichtsanſtalten, welche bie 
Gemeinden im Sinne des Geſetzes aufrecht zu erhalten verpflichtet find, 
können noch vermöge einem, dem Unterrichtöminifter zuftebenden Recht und 
Umte, wo immer, jo bald er es für nothwendig findet, blos auf Staats 
foften von den Ortsverhältnifien beanſpruchte linterrihtsanftalten errichtet 
werben, welche nad den 88. 12—56 zu organifiren find und unter ber 
Obrigleit des Comitatsſchulrathes und des Schulinſpectors ſtehen. 


VIIL Abſchnitt. 


Bon den Lebrerjfeminaren. 


a) Die Lehrerjeminare, 


8. 81. Der Staat erridhtet an verfchiedenen Gegenden des Reiches 
20 Lehrerfeminare, 

8.82. Das Lehrerfeminar muß mit einer Mufterfchule verbundes 
fein, in welder die Lehrercandidaten praltiih ausgebildet werben. 

8. 83. Zum Unterrichtsinftitute muß ein Garten in der Größe vca 
zwei Jod hinzugefügt werben, damit die Zöglinge in ber Agricultur, ker 
Obſtbaum⸗ und Weinftodeultur auch praltiihen Unterricht erhalten follen. 

8. 84. Das Lehrerperfonal befteht aus einem Directorlehrer, zwei 
ordentlichen Lehrern, einem Gehilfen und einem Lehrer für die Mufterjchule. 

8. 85. Der Gehalt der ordentlichen Lehrer ift 1000 fl. und 100 
auf Wohnung. 

Außerdem erhält der Dirvectorlehrer für die Directiondführung 
200 fl. Honorarbelohnung. 

Der Gehalt des Gehilfen ift 450 fl., ferner Wohnung im Schulge 
bäude, Heizung und freien Tiſch. Der Gehalt des Muſterlehrers beträgt 
erclufive Wohnung 700 fl. 

8. 86. In das Lebrerfeminar werben ſolche körperlich geſunde 
Zöglinge' angenommen, die das 15. Jahr bereits überfchritten, und in ber 
Mutterjpradhe, im Rechnen und in ber Geographie, Gedichte mindeſtens 


a ⸗ 
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fo bewandert find, inwiefern fie in den vier erften Klaflen des Gymnafiums 
oder der Realjchule gelehrt werden. Der einzutreten wuͤnſchende Zoͤgling iſt 
verpflichtet, entweder ſein öffentliches Schulzeugniß hierüber vorzuzeigen, 
oder ſich einer Aufrahmsprüfung zu unterziehen. 

8. 87. Der Lehrcurs in der Präparandie dauert drei Jahre, 

8. 88. Obligate Gegenftände find: 

Religion, 

Sittenlehre, 

Padagogik, 

Methodik, 

a } allgemeine und vaterländifche, 

Mutterfprache, 

ungariſche Sprade, 

deutſche Sprache, 

Naturwiſſenſchaften und deren Anwendung auf Agricultur und Induſtrie, 

Zandwirthichaftslehre und Gärtnerei, 

vaterländiihe Verfaſſungslehre, 

Mathematit und Geometrie, 

Geſang und Mufit (insbefondere Violine und Glavier), 

Kalligraphie und Zeichnen, 

Zurnen, 

iR der Muſterſchule auch Unterrihtsübungen. 

8. 89. In dem vom Unterrichtöminifter zeitweife berauszugebenden 
Unterrihtsplane wird beftimmt, welche und wie viel von den einzelnen 
Gegenftänvden in jeder Klaſſe vorzutragen find. 

8. 90. Da die Präparandien Staatsanftalten find, die außerhalb 
jedes confeffionellen Unterfhiedes ftehen, fo ift der Religiongunterricht das 
Amt der betreffenden Confeſſionen. Den Ehrengehalt ber bejonberen Lehrer 
für Religion und Sittenlehre zahlt der Staat, 

8. 91. Die Gebäude der Präparandien entbalten in ſich die erforder⸗ 
lichen Localitäten zum Unterrichte und zur Verpflegung der Zöglinge. 

8. 92. In jeder Präparandie wird eine Haushaltung eingerichtet, in 
welcher jeder Bögling um einen mäßigen Preis völlige Verköftigung erhält. 

Der Verwaltungsrath der Präparandie beflimmt jährlih den Ders 
koͤnigungspreis. 

Das zur Haushaltung nöthige Holz und die Bezahlung des Geſindes 
wird von der Anftalt beftrittien. Es fteht übrigens dem Belieben des 
Schuͤlers anheim geftellt, an der Haushaltung theilzunehmen oder nicht. 

8. 93. In jeder Präparandie bezahlt die Anftalt den Verlöftigungs- 
preis für mehrere ärmere, fleißige und fittlihe Zöglinge. Won den armen, 
fleißigen und anftändigen Böglingen werden mehrere mit Stipendien betheiligt. 

8. 94. Der Berwaltungsrath vertheilt die als Stipendien dargereichte 
Wohlthat der Verpflegung auf Grundlage der ihm eingereichten Beugnifle 
und ber Empfehlung des Lehrercorps. 


Die Woplthaten find — womoͤglich an Kinder armer Lehrer — für 
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httlihes Betragen und angefirengten Fleiß zu vertbeilen und werben aud 
auf die Kinder der Lehrer an confelfionellen Schulen ausgebehnt. 

$. 95. Die Ordnung und Reinlichkeit im Snftitutegebäube hält der 
zu diefem Zwede angeordnete Schuldiener aufteht, und ift der Direder 
verpflichtet, hierüber zu wachen. 

8. 96. Jede Präparandie ift mit einer, womdglih aus Fachwerken 
beflehenden, auch von den Schülern frei zu benügenven Bibliothel zu verſehen. 

Bu Vermehrung jeder einzelnen Bibliothek ift jährlih eine beſtimmte 
Summe zu verwenden. 

8. 97. Im Disciplinarangelegenheiten und in den perfönlichen Ber: 
bältnifien der Schüler entſcheidet in erfter Inſtanz eine aus dem Lehrer⸗ 
corp8 beftebende Lehrercommiſſion. 

8. 98. Ueber der Lehrercommilfion flieht der aus dem Directorlehrer 
und den vom Unterrihtsminifter ernannten fünf Mitgliedern beſtehende 
Verwaltungsrath unter dem Präfivium des Comitatscommiflärd für das 
Unterrichtsmejen. 

$. 99. Der Verwaltungsrath leitet nach den Anweiſungen tes 
Unterrihtsminifters die materiellen und geiftigen Angelegenheiten des Lehrer: 
feminars, er wacht über die Xhätigleit des Lehrercorvs und urtheilt in den 
an ihn von der Lehrercommijfion appellirten Angelegenheiten. 

Die Parteien können aber in wicdhtigeren Angelegenheiten gegen das 
Urtbeil des Verwaltungsrathes an den Unterrihtsminifter appellicen. 

S. 100. Die Mitgliever des Verwaltungsratbes, mit Ausnahme des 
Präfidenten und des Directorlehrers erhalten bei Gelegenheit ihrer Zu: 
ſammenkünfte ihre etwaigen Neijeloften und Diäten aus der Jnſtitutscaſſe 
ausbezahlt. 

8. 101. Jedes Jahr werben einmal öffentlihe Prüfungen in Geges- 
wart des Comitatsinfpector® und der Mitgliever des Verwaltungsrathes 
abgehalten. 

8. 102. Ein Jahr nah Beendigung des Lehrcurſes, oder höchßens 
nah Verlauf von zwei Jahren, weldhe Zeit der Schüler mit prattiichem 
Unterrichte ausfüllen kann, ift jeder Bögling verpflichtet aus den gefammten 
Unterrihtägegenftänden der PBräparandie, aus den fchriftlihen Arbeiten un: 
insbefondere aus dem praltifhen Unterrichte eine Hebung zu befteben, un? 
nur nah erfolgter Erfüllung diejer Bedingung kann er das Diplom erhalten. 

8. 103. Diejenigen, welche fi zu einem Lehrer an höheren Polle- 
und VBürgerjhulen ausbilden wollen, müfjen außer der im 8. 102 feige 
festen Prüfung aus den Unterrichtögegenftänden ver höhern Volks⸗ oder 
Bürgerſchule und ihren Unterrichtsmethoden, vor einer durch die Regteruna 
bierzu beftellten Bebörve, noch ein Rigorofum beftehen. 

8. 104. Diejenigen, melde bei den in den 88. 102 und 103 be 
fiimmten Prüfungen zweimal geworfen werben, können zu leiner Prüfen: 
mehr zugelafien werben. 

8. 105. Privat: Präparandien können nur folhe Individnen er- 
richten, die eine Elementar⸗ oder höhere Volksſchule over eine Burgerſchule 
erhalten, in welden die zu Lehrern ſich bildenden Zöglinge au praftifcke 
Ausbildung erhalten koͤnnen. Die Böglinge folder Privat Präpazanhira 


Sn 
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find jedoch verpflichtet, an irgend einer öffentlichen Präparandie jene theos 
retiihen und praktiſchen Prüfungen abzulegen, denen die Zöglinge öffent» 
licher Präparandien nach diefem Geſetze unterworfen find. 


b) Lehrerinnenbildungsanftalten, 


8. 106. Der Staat errichtet auch In verfchiedenen Gegenden bes 
Landes Lehrerinnen: Präparandien, in melden insbejondere Lehrerinnen für 
Mädchenklaſſen der höheren Volks: und Bürgerfchulen gebildet werden follen. 

8. 107. Unter der Oberaufficht einer ebenfalld in dem Inſtitute 
wohnenden Lehrerin wohnen und fpeifen alle Schülerinnen beifammen. 

Der Verwaltungsrat kann nur in Ausnahmsfällen das Wohnen 
außerhalb des Jufituts geitatten. 

8. 108. Aufgenommen werben folhe Schülerinnen, welche das 14. 
Lebensjahr überſchritten und den höheren Vollsihulcurs ganz durchgemacht 
haben. 

Jede Schülerin muß aus den Gegenftänden der höheren Volksſchule 
eine rigorofe Aufnahmsprũüfung beſtehen. 

8. 109. Der Lehrcurs dauert drei Jahre. 

8. 110. In der Lehrerinnenbildungsanftalt find außer den männlichen 
Lehrern eine entfprehende Anzahl bejähigter Lehrerinnen für weibliche 
Unterrichtögegenftände anzuftellen. 

8. 111. Die obligaten Gegenftände ver Lebrerinnen-Bildungsanz 
ftalten find: 

Religions: und Sittenlehre, 

Schoͤnſchreiben und Zeichnen, 

die Mutterfprahe und Orthographie, ungariſche Sprache, deutſche 
Sprache, 


Naturlehre und Naturgeſchichte, mit beſonderer Rückſicht auf die Gärt⸗ 
nerei und weibliche Beſchaͤftigungen, z. B. Kochen, 

Geſang, 

die Regeln der Frauenwirthſchaftslehre und der Haushaltung, 

weibliche Arbeiten, 

Unterrihtsübungen in der Maͤdchenklaſſe der Muſterſchule. 

8. 112. Die Regierung beftimmt die Anzahl der in ein Imftitut 
aufzunehmenden Schülerinnen. 

8. 113. Es wird fein Schulgeld gezahlt. Die Internen erhalten 
Wohnung und Waäͤſche umfonft, für die Koft wird ein mäßiger Preis 

ezahlt. 

s Für mehrere arme und beſonders fleißige Maͤdchen bezahlt die Anſtalt 
Die Haushaltungstoſten. Der Unterrichtsminiſter beſtimmt die Zabl der⸗ 
felben nad Unterbreitung des Verwaltungsrathes. 

8. 114. Die den ganzen Lehrcurs vollendeten Schülerinnen müſſen 
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außer den Jahresprüfungen aus allen ihren Gegenftänben eine rigorofe 
Prüfung beftehen, weil fie nur fo ein Diplom erhalten können. 

Der bei diefer Prüfung zweimal geworfen wird, kann nicht mehr zur 
Brüfung zugelaflen werben. 

8. 115. In Bisciplinarangelegenpeiten über die Schülerinnen urtheilen 
in erſter Inſtanz der Directorlehrer und bie ordentlihen Lehrerinnen an 
der PBräparandie; in zweiter Inſtanz urtbeilt der Verwaltungsrath. 

Mebrigens fteht die Lehrerinnenbildungsanftalt unter berfelben Obrigteit 
wie die Lebhrerbildungsanftalt. 


IX, Abſchnitt. 
Bon den Volksſchülbehörden. 


8 116. Jede Gemeinde:Boltsjhule flieht ummittelbar unter ber 
Dbrigteit der Gemeinde. Die Gemeinde übt diefe durch die von ihr ge 
wählte Schulcommilfion aus. 

8. 117. Bu diefem Behufe wird in jeder Gemeinde eine, wenigkend 
aus neun Mitgliedern beftehende Schulcommiffton conftituirt, deren Mitglieder 
fie aus ihrem Schooße wählt; wo möglich feien ed Individuen, die für das 
Unterrihtsweien Berftänpniß haben; in Gemeinden und Stäbten mit Re 
präfentanz wählt diefe, in anderen Gemeinden die Seneralverfammlung der 
Gemeinde. Außer den gewählten Mitgliedern find die Ortsgeiftlichen u 
der Lehrer der Gemeinde-Bollejhule, oder wo mehrere Lehrer find, der Re 
präfentant des Lehrlörpers berathende und ftimmende Mitglieder der Schub⸗ 
commiffion. 

6. 118. Die Oemeinde-Schulcommiffion wird auf drei Jahre ge 
wählt. Ihre Mitglieder können indefien eben jo oft neu gewählt werben. 


8. 119. Wenn bie betreffende Gemeinde nad) Verlauf der drei Jahre 
mit der Wahl der Schulcommiſſion mehr als zwei Wochen zögert, ernennt ver 
Comitatsfhulrath die Schulcommijlion aus den Gemeindemitglieden. Di 
Ernennung ift jedoch blos für ein Jahr gültig, nad Verlauf diefer Zeit iſ 
fie nur dann zu erneuern, wenn die Gemeinde auch dann nicht währen 
zwei Wochen von ihrem Wahlrechte Gebrauch madıt. 

8. 120. Bur Gültigkeit der Wahl ift die Anweſenheit von zwei 
Drittheilen der Schulcommiffionsmitgliever zur Beſchlußfaſſung andere 
Gegenftände die der Majorität im Allgemeinen nothivendig. 

8. 121. Die Schulcommijfion wählt den Lehrer nad 8. 136; ſe 
entfendet jede Woche ein Mitglied, welches die im Orte befindlichen Scyulens 
befucht, das Schulgeld entſprechend beſtimmt; dafür forgt, daß die Kinder 
regelmäßig die Schule befuchen, die Eltern oder Bormünder wegen etwaiger 
Nachlaͤſſigkeit warnt und in nöthigen Fällen bei dem Nichter die Beſtes⸗ 
fung derfelben erwirkt; fie begleitet mit ſtrenger Yuhnertfamleit den Uater 
riht und die punktliche Erfüllung der Schulgefeße; fie hat die Aufficht 
über die Manipulation des Schulfonds und forgt mit dem Bemeinbeson 
Rande im GEinverftänpnifie für die Vermehrung befielben; fie verordnet über 
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die gehörigen Berbefjerungen der Schulgebäude, über die Berjorgung ber 
Schulen mit Schulrequifiten ; fie bildet ferner in flreitigen Angelegenheiten 
zwiſchen Lehrer und den Eltern und Pflegebefohlenen der Böglinge und in 
allen nennendwertheren Disciplinarfragen das Schiedögericht in erfter In⸗ 
ftanz; fie it bei den Jahresprüfungen zugegen, verlangt Rechenſchaft vom 
Berwalter und berichtet alljährlid über ihr Vorgehen, in dringenden und 
wichtigeren Fällen öfterd der Gemeinde. Die Gemeindevorflände unters 
breiten diefe Berichte jedesmal dem Comitatd: oder ſtaͤdtiſchen Schulrathe. 

8. 122. Die Gemeinde : Schulcommilfion wählt je nad Anzahl der 
Schulen einen oder mehrere Schulverwalter, welcher das Schulvermögen 
handhabt, nah den Anweifungen ver Schulcommiſſion die Gebäude ver: 
beilern läßt und den Gehalt der Beamten auszahlt. 

Er unterbreitet ferner jährlid der Schulcommilfion einen ausführlihen 
mit Urkunden belegten Rechenſchaftsbericht. 

Diefe Rechenſchaftsberichte werden, nachdem fie von der Schulcoms 
miffion geprüft worden, zur Weberprüfung der Gemeinde und von da bem 
Comitats⸗ oder ftädtiihen Lehrbezirts:Schulrathe übermittelt. 

8. 123. Das ganze Land wird in eine, mit ber der Gomitate 
gleihen Anzahl von Schulbezirten eingetheilt. Unter den k. Städten bildet 
blos Beft:Ofen zufammen einen befonderen Lehrbezitl. 

8. 124. Die gefammten Boltsjchulangelegenheiten eines Comitates 
verwaltet ein vom Unterrihtsminifter ernannter Comitatsſchulinſpector und 
ein unter deſſen Praͤſidium ftchender Schulrath, über die confejlionellen 
Schulen aber übt er die Oberaufſicht mit einem Sculinfpector. 

Gin Sculinjpector kann auch in mehreren Comitaten wirlen, wenn 
fi in ihrem Gebiete nicht mehr als 300 Gemeinden befinden. Wenn es 
die Anbäufung von Beihäftigungen erbeilht, kann vie Regierung einen 
zweiten oder einen Aushilfs-Inſpector neben ihm ernennen. 

8. 125. Der Comitatsausfhuß conitituirt ſich folgendermaßen : 

1) Jede Confeſſion, melde in dem Comitatsgebiete Cultusgemeinden 
bat, wählt aus ihrer Mitte je ein Mitglied. 

2) Alle öffentliben Lehrer auf dem Gebiete des Unterrichtscomitates 
mwäblen unter fih vier Mitglieder. 

3) Die übrigen Mitgliever wählt die Comitatsrepräfentang aus ihrer 
Mitte. Die Zahl kann fih auf mindeftend 14 und höchſtens 34 belaufen. 

4) In jenen Comitaten, wo k. Städte find, wählen dieſe einen Theil 
der im britten Punkte befiimmten Mitglieder nad dem Berhältnifie, in welchem 
fih die Anzahl ihrer Ginwohner zu der des ganzen Comitats befindet. 

8. 126. Der Comitats:Schulrath wird auf fünf Jahre gewählt. Seine 
Mitglieder können jedoch nad Berlauf der fünf Jahre neuerdings gemählt 
werden. 

8. 127. BPeft:Ofen, welches nad dieſem Geſetze einen befonderen 
Lehrbezirk bildet, wird nad Stabttheilen in mehrere Schulbezirte eingetheilt, 
mit eben fo vielen Schulcommiffionen. Diefe Schulcommiffionen wählen 
die ſtaͤdtiſchen Wähler der Stadttheile auf drei Jahre. Ihre Mitglieder können 
jedoch wieder gewählt werden. Die Obliegenheiten dieſer Schulcommiffionen 
find diejelben, die im $. 121 aufgezählt wurden, mit Ausnahme der Lehrer: 
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wahl und der Auffiht über die Manipulation des Schulvermögens, weld«e 
in den, einen befonderen Lehrbezirt bildenden Städten, dem ftäbtiichen 
Schulrathe und der Stadtrepräfentang ziemt. Der ſtädtiſche Schulrath kann 
durch die Nepräfentang auf ebenjo viele Jahre gewählt werden, als die Re 
präfentanz. Seine Dritglieder können jedocd wieder gewählt werben. Die in 
Folge ihres Amtes das Berathungs und Stimmrecht befigenden Mi 

der ftäptiiden Schulcommilfion find, die Urtögeiftliden, ohne Unterſchied 
der Confeſſion, zwei Vertreter des Gemeinde:Zehrlörpers. 

8. 128. Der Eomitatsfchulinfpector: 

1) Gr befucht wenigftens einmal im Jahre alle auf dem Gebiete des 
Comitats befindliden Gemeinde, Confejjions:, Privat», höhere und niedere 
Boltsihulen und forgt für ftrenge Ausführung ber Geſetze in denfelben. 

2) Gr verordnet in den Gemeinde und Staatsſchulen nach Anwei: 
fung des Unterrihtsminifteriums und gebt im Aligemeinen nad Anweiſung 
des Unterrihtsminiftertums vor: er führt die Anordnungen des Unterrichts: 
minifters in Bezug auf das Unterrichtsweſen, in den Privat und Gejell: 
ſchaftsſchulen der in dem Lebrbezirt befindliden ©emeinden aus une 
liefert der Regierung von All dem, wie aud von ven confejfionellen 
Schulen jährlih einen detaillirten Bericht. 


3) Er ift ferner Präfident des Comitatsvolfsihulrathes und des Ber 
waltungsrathes etwaiger anderer Schulen (3. B. bei Lehrerfeminarien). 

8. 129. Die Snfpectoren und Suppienten beziehen einen ordent⸗ 
lihen Gehalt. 

8. 130. Der Schulrath: 

1) Er prüft die ihm von der Gemeinde-Schulcommilfion unterbreiteten 
Rechenichaftsberichte. 

2) Cr bildet in den Angelegenheiten ver Eltern mit den Lehrern in 
Betreff der Gemeindefhulen und in allen PDisciplinarangelegenbeiten aler 
Volksſchulen das Schiedsgericht in zweiter Inftanz. 

3) Gr urtbeilt über die Klagen der Gemeinvefhulconuniffion gegen 
den Lehrer oder des Lehrers gegen die Schulcommilfion. (Bon bier aus 
appelliren die Parteien geradenwegs an das Unterrihtäminifterium.) E 
jpriht ferner im Allgemeinen das Urtbeil über den Vorgang der Schul⸗ 
commilfionen. 

4) Er hält Beratbungen über die Berhältnifie des Unterrichtsweſens 
in dem Comitat, der k. Stadt, und liefert über alle jene Uebel, denen er 
nicht felber abhelfen kann, einen Bericht, beziebungsmeife einen WBorfticsz 
oder ein Geſuch an die Comitatd= oder Staatsrepräjentanz, welche vieles 
dann dem Unterrichtöminifterium unterbreitet. 


8. 131. Der Schulrath verfammelt fich jedes Vierteljahr und bei dieſe 
Gelegenheit erhalten die Mitglieder Neifeloften und Diäten. 


S. 182. Der Schulrath hat von feiner Wirljamleit und Yon ber 
Buftande des Unterrihtöweiens im Unterrichtskreife dem Comitatsausfchufe 
oder der Stadtrepräfentang zu berihten. Diejer jährlihe Bericht wire 
durch die betreffende Commifjion ober Repräjentanz jedes Mal dem Unter 
sihtsminifterium unterbreitet. 
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X. Abſchnitt. 
Bon den Lehrern. 


8. 133. Zum Lehreramte find von nun an nur folde Individuen 
befähigt, die in einer öffentlihen Präparandie den ganzen Lehreurs beendet, 
die obligaten Prüfungen befanden und ein Lebhrerviplom erhalten haben: 
oder wenn fie keinen öffentlihen Präparandiencurs beendet, jo müflen fie 
jowohl die theoretifche, als auch praltiihe Prüfung öffentlid mit Erfolg 
abgelegt haben. 

Sene nicht diplomirten Lehrer, die zur Zeit der Publication dieſes 
Geſetzes ſchon amtirten, werden wohl in ihren Aemtern belafjen, doch find 
fie verpflichtet, ihre Unterrichtsgewandtheit und Gejchidlichleit vor der Viſita⸗ 
tionsbehörde zu zeigen. Diejenigen, melde dies nicht im Stande find, 
werden verpflichtet, die Sommerferien in der nächſten Präparandie dem 
Grjagftudium zu widmen. 

$. 134. Man kann aud Lehrerprüfungen aus einzelnen Fachwiſſen⸗ 
ſchaften und deren Unterrichtsmethoden ablegen. Das auf diefe Weiſe er- 
baltene Diplom befähigt aber nur zum Unterrichte jener Gegenjlände, die 
in demſelben bezeichnet find. 

8. 135. In Bürgerfchulen können ausnahmsweiſe auch ſolche Fach⸗ 
männer zu Fachlehrern berufen werden, die wohl fein Diplom haben, fi) 
aber durh die Cultivation einzelner Wiſſenſchaften auf dem Gebiete der 
Literatur ausgezeichnet haben. 

8. 136. Die Lehrer wählt die Gemeinde-Schulcommiffion unter der 
Leitung und dem Präfidium einer von dem Comitatsſchulrathe entjendeten 
Perſon dur freie Abftimmung. 

Die Wahl muß dem Comitatsſchulrathe zur Genehmigung unter: 
breitet werden. 

8. 137. -Zu Nebenlehrern können nit nur bdiplomirte Lehrer, ſon⸗ 
dern auch SJünglinge berufen werben, welche den Präparandiencurs beendet 
haben. Das Recht der Berufung ftebt ebenjalld der Schulcommiſſion zu. 
Berfäumt die Gemeinde das nothwendig gewordene Nebenlebreramt auszus 
füllen, oder zieht fie dies in die Länge, fo ernennt den Nebenlebrer der 
Comitatsinfpector, welcher von dieſer Ernennung dem Comitatsfchulrath 
berichtet, 

8. 138. Die Lehrer werben auf ihre Lebensdauer gewählt und 
lönnen von ihren Aemtern nur in Folge fhwerer Nadläffigkeit, fittlicher 
Uebertretungen oder eines Verbrechens auf den Urtheilsſpruch des Comitatss 
ſchulrathes entfernt werden. Sole Urtheile müflen aber zur Genehmigung 
dem Gultusminifter unterbreitet werben. 

8. 139, Leergewordene Lehrerfiellen find wenigſtens während eines 
halben Jahres zu beſetzen. 

8. 140. Im Falle des Todes eines Lehrers beziehen feine Wittwe 
und Waifen, vom Zobestage an gerechnet, ein halbes Jahr lang den ganzen 
Gehalt fammt Wohnung. 

In der Schule ift während dieſer Zeit ein Nebenlehrer anzuftellen. 

8. 141. Der Lehrer kann ein Landtags: oder Comitatsdeputirter, 
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Stadt» oder Gemeinderepräfentant, Mitglied des Geſchwornengerichtes fein, 
fonft aber darf er neben dem Unterridte feine andere amtlihe Beſchaͤftigung 
vornehmen. Doch kann er mit vorbergegangener Grlaubniß der Schul⸗ 
obrigteit folde im Orte ansführbare Beihäftigungen vornehmen, bie er 
außer den Unterridhtsftunden verrihten kann. 

Die Lehrer an confeffionellen Schulen können aud beim feierlichen 
Gottesdienfte und bei Begraͤbniſſen miniftriren. 

8. 142. Die Schulcommiffion beffimmt mit Genehmigung des 
Comitatsſchulrathes nah den Ortsverhaͤltniſſen die Lehrergehalte. 

Grelufive der orbentlihen Wohnung und Gartens von 4 Joh kann 
die Bezahlung nicht weniger fein, als: 

a) für den orbentlihen Elementarvolksſchullehrer 300 f. d. W., 

b) für den Nebenlebrer 200 fl. d. W., 

c) für den Lehrer an der höheren Volksſchule 550 fl. 3. W., 

d) für den Nebenlehrer in ver höheren Volksſchule 250 fl. ö. B., 

e) der Lehrer an einer Bürgerfchule in einer größeren Stadt 800 RL 
d. W., in kleineren Orten 700 fl., 

£f) der Nebenlehrer an einer Vürgerfhule in einer größeren Gtabt 
400 fl. ö. ®., in kleineren Orten 350 fi. 

8. 143. Dort, wo es bisher ald Gewohnheit galt, oder wo es fih 
den Ortsverbältnifien gemäß für zwedmäßig erwies, den Gehalt in Natu⸗ 
ralien zu bezahlen, wird der Durchſchnittspreis derfelben feit 10 Jahren 
feftgefebt; die Naturalien fammeln bie betreffenden Gemeindevorftänbe und 
vertheilen fie. 

Sobald einmal die Quantität der Naturalien feftgejebt ift, kann fe 
nicht vermindert werben. 

8. 144. Wo die Lehrer einen größeren, als im $. 142 angegebenen 
Gehalt beziehen, werden fie auch fernerhin in dem Genufje vejlelben belajien. 

$. 145. Die Gemeinde behält jährlih zwei Procent des Yahresge 
haltes eines jeden ordentlichen Lehrers für die Unterftügungscafia zurüd 
und übergiebt dieſes dem Comitatsfchulrathe. 

Das auf diefe Weife aus allen Unterrichtsbezirfen eingejammelte Geld 
wird im Ganzen vom linterrichtsminifter verwaltet, der darüber jährlich 
einen möglichft ausführlihen Rechenſchaftsbericht abzulegen hat. 

Bon diefer Caſſa werden die wegen Arbeitsihmwädhe oder Krankheit 
gänzlich untauglid gewordenen und daher auf ihrem Amte nicht ver 
bleibenden Lehrer, die untauglich gewordenen Lehrerinnen, ferner die Wittwen 
(fo Tange fie nicht heirathen) und Waifen (bis zum 16. Lebensjahre) mit 
Rüdficht auf eine etwaige zahlreihere Familie oder ein größeres Elend ber 
zu unterftügenden Lehrer oder Wittwen, unterftüßt. 

8. 146. Auf die Erziehung armer Waiſen von verftorbenen Lehrern 
wird eine beftiimmte Summe aus der Staatslafle auf folgende Werke 
verwendet: 

1) Die jährlih zu votirende Summe wird menigftend unter 100 
Kinder vertheilt. 

2) Die Kinder können an welchem Orte und in welder Schule 
immer lernen. 
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3) Sie beziehen diefe Unterflügung nur bis zu ihrem 16. Lebensjahre. 

$. 147. Die Gemeindes, Volks⸗ und Bürgerfchullehrer find vers 
pflichtet, ſich in jedem Unterrichtöpiftricte zu einer Lebrercorporation zu cons 
ftituiren. Dieſe Lehrercorporation zerfällt in fo viele Kreife, als der Diftrict 
Bezirke hat. Die Bezirkskreiſe find verpflichtet, mit Hilfe der Gemeinden 
im Jahre zweimal, die ganze Corporation hingegen in jedem Jahre einmal 
zu einer Conferenz zufammenzutommen. Der Cultusminifter erläßt eine 
Verordnung zur Regelung diefer Lehrerconferenzen. 

$. 148. Mit der Ausführung dieſes Geſetzes betraue Ich Meinen 
Unterrichts: und Eultusminifter, der jährlich dem Landtage über die Unter⸗ 
richtsangelegenheit Bericht erftattet. 


Lehrerbildungsanftalten. 


6. Die Regierung bat erlannt, daß zur Hebung des Volksſchulweſens 
tüchtige Lehrer erjorverli find. Die für deren Bildung bereitö vors 
bandenen Seminare find aber weder ausreichend, nocd zeitgemäß organifirt; 
es jollen daher theils neue errichtet, theild die beftebenden umgeftaltet 
werden. 

Auh für Ungarn find Seminare in Ausfiht genommen. Das 
erfte derjelben ift im Herbft 18369 bereits in Ofen errichtet worden. Es 
wirten an demfelben die beiden Herausgeber des „Ungariſchen Schulboten“, 
die Brofefioren Shmwider und Rill. 

7. Das „Wiener Pädagogium‘, über das wir bereitS mehrfach be⸗ 
richteten, ift ins Leben getreten. Director Dr. Dittes hat unter Mit⸗ 
wirtung des Ordinarius Dr. DO. Willmann einen „Zebrplan für 
das erfte Schuljahr’ (1868— 1869) für die Anftalt entworfen, ven 
wir nachftebend mittbeilen. 


Vorbemerkungen. 


1. Da für das „Paͤdagogium“ noch nirgends ein Vorbild beflebt, da 
es vielmehr in feiner Urt die erſte Anftalt ift; da ferner der Bildungsfiand 
der in daflelbe eintretenden Böglinge im Voraus nicht mit Sicherheit con» 
ftatirt werben kann; da außerdem noch nicht jämmtliche Lehrkräfte vorhanden 
find; da ſich endlich die Entwidelungsbahn einer erft im Werden ber 
griffenen und an ſich eigenthümlichen Anftalt nit nach einem feftftehenden 
Schema vorzeihnen läßt: fo erjcheint es geboten, bei Aufitellung des Lehr: 
planes recht behutſam zu verfahren, damit nicht durch vorgreifende Beſtim⸗ 
mungen bie freie Entwidelung der Anftalt nad Maßgabe concreter Ver: 
bältniffe — unmöglich gemacht oder doch erfchwert werde. 2. ebenfalls 
machen fi zunähft nur diejenigen Beftimmungen nötbig, welde getroffen 
fein müflen, damit das Wert beginnen fann. Es handelt fi aljo 
jeßt nur: A. um den Lehrplan für die erfte Claſſe der „ordentlichen Zoͤg⸗ 
linge“ und B. — da die Lebhrlräfte binreichen, ſchon jebt dem $. 5 bes 
Statuts Rechnung zu tragen, — um den Lehrplan für vie „Curshörer”. 
3. Die Rihtfhnur für den Lehrplan ift im „Statut“ der Anftalt gegeben 
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4. Der Fortgang des Unterrichtes in den nädften Curſen foll an ben ge 
eigneten Stellen angeveutet werden. 5. Im zweiten Schuljahr (1869,70) 
wird an die Stelle des „erſten Jahrgangs ber Gurshörer”, welder als 
felbfiftänbiger Lehrgang entfällt, vie zweite Claſſe der „ordentlichen Zög: 
linge” treten. 


A. Claſſe I der ordentlichen Zöglinge. 
1. Deutfhe Sprade und Literatur. 
3 Stunden wöcentlih, Dr. Dittes. 


Zwed dieſes Unterrichtes ift Bertrautheit mit einer Anzahl der nad 
Anhalt und Form claffifhen Erzeugniſſe unferer [hönen Literatur, befonders 
aus der zweiten Blütheperiode; Würdigung berfelben als Duell für Be: 
reiherung des Wifiens, bejonders aber für äfthetifhe und ſittliche Bildung; 
Ginblid in den Entwidelungsgang unferer Sprache und Fiteratur ; richtiger, 
Marer, georbneter und ſchoͤner Gebanlenausprud in Wort und Schrift. 

Zur Grreihung dieſes Zwedes bat zunächſt die erfle Clafje folgenpe 
Schritte zu thun: 

a) Lejen und Erllären ausgewählter Mufterftüde in neubochbeutfcher 
Sprache, vorzugsweise projaiiher, unter Berüdfihtigung der verſchiedenen 
Darftellungsformen. (Abfchnitte des. Lejebuhes über Heimaths- und Melt: 
Hunde, über Naturgeſchichte u. |. w. werben in dem betreffenden Fachunter⸗ 
richte behandelt.) Geftattet es bie Zeit und die Befähigung der Züglinge, 
jo wird noch eine größere Dichtung gelefen, etwa Nathan, oder Tell, oder 
Egmont. 

db) Die Spradlehre erhält ihre anfhaulihe Grundlage in ber 
ausgewählten Mufterftüden (a) und erftredt fih in diefer Clafle auf Wieder⸗ 
bolung, Befeſtigung und Ergänzung der Laut:, Wort:, Flexions⸗, Satz⸗ und 
Interpunctionslehre, unter Berüdfichtigung des Dialektes. 

ec) Den Uebungen im mündliden und [hriftliden Ge: 
dbantenausprude liegen ebenfalls zunädft die erflärten Mufterftüde zu 
Grunde. Memoriren und Declamiren, Inhaltsangaben, Dispofttionen und 
Stläuterungen behandelter Abſchnitte, hierzu kommen freiere Ausarbeitungen, 
namentlich befchreibender und erzäblenvder Art, über Stoffe, welche im 
Spradunterrichte, in der Welt: und Heimathskunde, in der Naturgeſchichte 
u. f. w. vorgelommen find. 

(Aufgabe für vie beiden Oberklaſſen: Die fehwierigeren Partien 
der Grammatik und Stylifiil, die Metrit und Poetik, die Geſchichte der 
Sprade und Literatur, eingebenderes Studium clafiifher Werte, Bervell: 
fommnung im mündlichen und fchriftlihen Vortrage.) 


2. Lateiniſche Sprade. 
(Bunädft nur verſuchsweiſe und facultativ.) 
3 Stunden wödentlid, Dr. Dittes. 


Zweck: Gründliches Verftändniß der Mutterfpradhe dur Bergleichung 
mit einem fremden Idiom; , formale (logiſche) Bildung durch die firenge 


vw” 
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Geſetzmäßigleit des Lateinifhen; Anbahnung des Verſtändniſſes lateinischer 
Fremdwörter, Eitute u. |. w., mie fie in allen Wiffenfchaften, beſonders 
auch in der pädagogifhen Literatur zahlreih vorkommen. 

Lehrpenſum: MWortlehre (Declination und Conjugation), etwa nad) 
Kühner’s Latein. Glementargrammatit oder einem ähnlichen Lehrbuche ; 
Vorführung und Ginprägung eines guten Wörterfhaßes; Einübung diefes 
Stoffes dur lateiniſch-⸗deutſche und deutſch⸗lateiniſche Ueberſetzungen; Be⸗ 
handlung leichter lateiniſcher Leſeſtücke. 

(Der Fortgang dieſes Unterrichtes in den beiden Oberclaſſen wird ab⸗ 
haͤngig fein von den Reſultaten und Erfahrungen, welche der erſte Curſus 
bringen wird.) 


8. Mathematit. 
3 Stunden wöhentlih. Neuer Lehrer. 


Zwed: Die Zöglinge follen eine vollftändige Herrſchaft über den in 
der Dollds und gehobenen Bürgerjhule zu behandelnden arithmetifhen und 
geometrijchen Stoff erhalten und die in .der Geographie und Phyſik noth⸗ 
wendigen mathematiſchen Elementarkenntnifje gewinnen; fie follen aber aud 
ihren Geift ſchärfen und an ein exactes Denken und forgfältiges Arbeiten 
jih gewöhnen. 

Lehrpenſa: a) Arithmetik: Die Proportionslehre und ihre Ans 
wendung auf Wiſſenſchaft und praktiſche Verhältniſſe (Zins⸗, Geſellſchafts⸗, 
Miſchungsrechnung u. ſ. w.); die Potenzen, die Quadrat⸗ und Cubikwurzel; 
die Buchſtabenrechnung; die Gleichungen des erſten Grades, eventuell Ueber⸗ 
gang zu den Gleichungen zweiten Grades. 

b) Geometrie: Reviſion, Befeſtigung und Ergänzung der Plani⸗ 
metrie und Stereometrie; Elemente der Trigonometrie, 


4. Naturgeſchichte. 
2 Etunden wöchentlich. Neuer Lehrer. 


Der naturgefhichtlihe Unterricht foll überall das Heimathliche in den 
Vordergrund ftellen und jo viel als möglih von der Anſchauung wirklicher 
Naturlörper ausgehen, um in der Mannigfaltigleit der Natur ihre Geſetz⸗ 
mäßigteit und Schönheit vorzuführen, alfo eine ſcharfe Auffafjung nit nur 
ber Erjheinungsformen, fondern au der in diefen waltenden Kräfte und 
Proceſſe zu vermitteln, endlich aud die Zöglinge zur Anlegung von Samm⸗ 
ungen anzuleiten. Auf dieſe Weife wird der Unterricht nicht nur bildend 
auf Geift und Herz der Zöglinge einwirken, fondern benjelben auch eine 
tüchtige Vorbereitung auf die künftige Lehrthätigteit gewähren. 

Zum Bortrage kommt in der Mineralogie die Lehre von den ein 
fahen Mineralien mit Rüdiiht auf ihre Gewinnung und Verwendung, 
unter Hervorhebung der in Defterreih am meilten vorlommenden, außerdem 
das Wichtigfte aus der Geologie und Geognoſe; in der Botanik die 
Anatomie, die Organographie und die Phyſiologie der Pflanzen, ſowie die 
Gintheilung (natürliche, künftlide Syfteme) und Befchreibung derſelben mit 
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Anleitung zu Beftimmung und Unterfuhung; in der Zoologie enblid bie 
Cinrihtung der thieriihen Organe und ihre Functionen, die CGintheilung 
und Beſchreibung der Wirbelthiere und ein Ueberblick ber Wirbellofen. 


5. Welt: und Heimathslunde 
2 Stunden wödhentlih, Dr. Willmann. 


Es if des Menſchen würbig, fih ein Verſtaͤndniß der kosmiſchen (aftro- 
nomiſchen) und phyſikaliſchen Verbältnifie des von ihm bewohnten Planeten 
ju erwerben; es ift ferner zur Unterſtützung des Unterrichts in der Natur 
und Weltgeſchichte unbedingt nothwendig, daß der Lernende über den Barden 
der mannigfaltigen Naturerzeugnifle, ſowie über den Schauplag der Thaten 
und Schidjale des Menfchengefchledhtes orientirt ſei; es ift endlich durch 
das Princip der Anſchaulichkeit geboten und eben fo fehr durch materielle 
(vollswirtbfhaftlihe) wie durch fittlihe und patriotiihe Zwede angezeigt, 
daß die Heimatb, Die engere und weitere, mit ihren Raturverhältnifien 
und Naturerzeugnifien, mit ihrer Cultur und ihrer Volksthümlichkeit, ühren 
Gewerben und Verkehrsverhältniſſen, ihren Vorzügen und Mängeln zum 
Mittelpunfte der Betrachtung gemacht werde. Nach diefen Geſichtspunkten 
fann über die große Wichtigkeit des bier in Betracht lommenden Unterridts 
für unſere Zöglinge fein Zweifel fein, mögen wir nun zunächſt deren eigere 
innere Durchbildung, oder weiterhin deren künftige Stellung als Bollsbilnner 
im Auge baben. 


In der Unterclafle wird zunächft zu behandeln fein: die allgemeine 
Ginleitung in das Verftänpniß der heimathlihen und geograpbiihen Ber: 
bältnifie, Jodann Europa, Deutſchland, Defterreih; Wien in feiner Stellung 
zu Defterreih, Deutſchland, Curopa (culturbiftorifh, ftatiftifh , handele 
geographiſch.) 


6. Zeichnen und Formenarbeiten. 
2 Stunden woͤchentlich. Neuer Lehrer. 


Das Zeichnen iſt als äftbetiihes Bildungsmittel, ferner als unter 
richtliches Veranſchaulichungsmittel, endlich als praltiſches Hilfsmittel für 
zahlreiche Lebensverhältniſſe und Berufsarten und daher als Unterrichtsobject 
aller einigermaßen gehobenen Schulen für den Lehrer von anerkannter 
Wichtigkeit. 


Da unfere Zöglinge gerade in diefem Fache eine ſehr verjchiedenartige 
Borbildung mitbringen werden, und da überdies berzeit die Ernennung des 
Beicyenlehrers noch nicht erfolgt ift: fo fcheint es nicht geratben, der Gin: 
richtung dieſes Unterrichtes durch Aufſtellung eines fpeciellen Lehrganges 
vorzugreifen. Jedenfalls aber wird das geometrifhe Zeihnen une 
das Freihandzeichnen fowie die Anfertigung grapbifher und 
plaftifher Unterrihtsmittel (Karten, Reliefs, Nachbildung vom 
Naturlörpern u. ſ. mw.) fortwährend gleich fehr gepflegt werben müffen. 
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7. Nethodik. 
2 Stunden wöchentlich und eine Conferenz, Dr. Willmann. 


Zwed: Unmittelbare Anleitung zu praktiſcher Lehrgefhidlicgleit und 
rationeller Anordnung jämmtlicher Lehrftoffe der Bürgerjchule, 

Ausführung: a) Bracticum: 1 6t. w., in je zwei Gegen⸗ 
ftänden des erftien Schuljahres (Probe: und Mufterlectionen). Schriftliche 
und mündliche Krititen hierüber in der Conferenz, in ver zugleich die 
Angelegenheiten der Schule behandelt werden. 

b) Theoreticum, 1.6. m, Beiprebung der Lehrfächer und ihrer 
Methode im Anſchluß an bie iedeömaligen Bedürfniſſe der Schule. Schrift: 
liche Arbeiten über einzelne Gegenftände. 

Da die Uebungsſchule für jetzt nur mit der Glementarclaffe in's Leben 
tritt, fo Mmüpft fih die Methodik zunächſt an die Lehrobjecte derfelben an 
(f. Anbang). Der Fortgang des methodiſchen Unterrichtes wird mit bem 
weiteren Aufbau der Uebungsſchule parallel laufen. 


Ueberſicht. 


1. Deutſche Sprache und Literatur 3 Gton. 
(2. Lateiniſche Sprache) .. 3 „ 
3. Mathematit . . > 2 2 2 2 —3 
4. Naturgefhichte .. ...2, 
5. Welt: und Beimatpahunde 0.2, 
6. Beihnen. . . . . 2 
7. Methodi... 23, 


14 (17) Ston. 
Hierzu lommt die sub 7 erwähnte Conferenz und 2—4 Stunden 
wöchentlich Beihäftigung in der Uebungsſchule (f. Anhang). 


Anmerlung: Für den Unterribt in den Fächern unter A und 5, 
zum Theil aud für die Zwede des Sprach⸗ und Beichenunterrichtes, find 
insbefondere Wanderungen (Excurſionen) höchſt förberlihe Mittel. Es wer 
den daher folde in der Weiſe und in dem Maße zu veranftalten fein, wie 
es diefe Zwede erfordern und die fonftigen Verhältniſſe der Anftalt geftatten. 
Zu betheiligen haben fib an ihnen der Director, die betreffenden Fachlehrer 
und fämmtliche ordentliche Zöglinge. Die Ergebniffe der Wanderungen 
find dann im Unterrichte alljeitig auszubeuten. 


B. Erfter Jahrgang der Eurshörer. 
1. Deutſche Sprache und Literatur. 
2 Stunden wödhentlib, Dr. Dittes. 


Zwed: Einführung in die clafiiihe National:Literatur, fo daß ber 
Zögling diefelbe als ein vorzüglihes Bildungsmittel für Geiſt, Charalter 
und Gemüth, fowie als Vorbild des guten Ausdrudes ſchäthen und be: 
nutzen lernt. 
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Lehrpenjum: Wirklihe Vorführung (mit blos Aufzählung, Analyie 
und Kritif) ausgewählter Erzeugniſſe der NationalLiteratur, beionders ber 
poetifhen, mit übermwiegender Berüdjihtigung der beiden Blütheperioden 
(der mittel: und der neuhochdeutſchen): ſprachliche, ſachliche und äſihetiſche 
Erläuterung der vorgefübrten Werfe und Etüde; Nachweis des Cntwidelungs: 
gange® der deutſben Sprache (Andeutungen über bifiorifde Grammatil), 
literarbiftoriihe Notizen, die Clemente der Metril und Poetik. Dies Alles 
anfhaulih im unmittelbaren Anſchluſſe an die vorgeführten literariſchen Er 
zeugniſſe, deren Auswahl daher nad) dem angedeuteten Gehichtspunlten zu 
geſchehen bat. . 

2. Sranzöfifhe Sprade. 
(Zunächſt nur verfuhsmweije und privatim.) 
3 Etunden wöchentlich, Dr. Dittes. 


Die „Bürgerfchule‘, deren Entwidelung in Deſterreich noch der Zukunft 
vorbehalten ift, wird fih des Unterrichts im Franzöfılben nicht entfchlagen 
dürfen; in Wien wenigſtens fcbeint in diefer Beziehung ein wirfliides Be 
bürfniß vorzuiiegen. Folglich müſſen auch Lehrer gebildet werden, welde 
den erften Unterricht im Franzoͤſiſchen ertheilen fönnen, da Rational:FZrar 
jofen mit Anfängern in der Regel nit zwedmäßig zu verfahren wiſſen. 

Es foll daber ein Verſuch gemadt werden, firebiame Lehrer, fojern 
fie die Gelegenheit ergreifen wollen, in die franzöliihe Sprache einzuführen. 
68 wird fih darin zeigen, ob und in welcher Weiſe diefe Epradhe in Zu: 
funft dem Lehrplane für das Pädagogium definitiv einzuverleiben fei Die 
Aufftellung eines beftimmten Lehrplanes aber ift nah Lage der Sache für 
jeßt nicht thunlih: nur foviel fheint gewiß, daß man im vorliegenden 
Falle mehr analytiih als fynthetifch verfahren müjle. 


3. Welts und Heimathslunde, 
2 Stunden wöhentlid, Dr. Willmann. 

Aftronomifhe und phyſiſche Geographie: die Erdtheile außer Gurepa, 
Mepetition über Europa. Die Topographie Wiens, der Umgebungen unt 
der Provinz. BZufammenftellung des heimathskundlichen Materials für vie 
Bürgerfchule. 

4 Weltgeſchichte. 
2 Stunden wödentlid, Dr. Dittes. 

Zweck: Erfenntniß der Entwidelung des Menſchengeſchlechtes, befon: 
derd unſeres Volles; Verſtändniß der Gegenwart aus der Bergangenbeit; 
Begeifterung für edles Streben, Yäuterung des Urtheile über politiihe Ber 
bältnifie, Belebung des Patriotismus und Gemeingeiftes. 

Lehrpenfum: Die geographiihe und ethnographiſche Raſis ber @e- 
ſchichte; das Altertyum und das Mittelalter; überall befondere Herner: 
bebung des Culturgeſchichtlichen; am ausführliiten die Geſchichte Deutſch 
lands und Oeſterreichs. 

(Nächfter Curſus: die neuere Zeit.) 


IN 


Yy 
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5. Anthropologie. 
2 Stunden wöchentlich, Dr. Dittes. 


Bwed: Allgemeine Bildung der Zöglinge durch Menſchen⸗ und 
Selbfterlenntniß ; |pecielle Grundlegung zur Paͤdagogik. 


Lehrpenſum: Die Hauptlehren der Somatologie und der Pſycologie 
mit Einfluß des Michtigften aus der Logik; die zahlreiben Beziehungen 
zwiſchen Leib und Eeele find nachzuweiſen, jo daß der Menſch bei aller 
Dielfeitigteit feines Wefens doch ald Einheit erlannt wird, was ja eben 
in der Anthropologie erzielt werden foll. 

(Naͤchſter Curfus: Theorie und Geſchichte der Pädagogik.) 


6. Päpagogifhe Conferen;. 
2 Etunden wöchentlich in einer Situng, Dr. Dittes, 


Bwed: Stete Erhaltung und Steigerung des püdagogijchen Intereſſes 
und der DBerufsliebe, Aufllärung des pädagogifhen Urtheild, Berbeflerung 
des methodiihen und disciplinariihen Berfahrens. 


Bang: Die Theilnehmer haben der Reihe nah Referate und Out: 
achten vorzutragen über beftehende Sıhulverhältnifie, über Wahrnehmungen, 
welche fie bei Schulbefuben gemacht haben, über ihr eigenes Lehr: und 
Disciplinar-Berfahren, über die Stellung ber Kinder, Eltern und örtlidhen 
Derbältnifie zu den Schulzweden, über gegebene Themata aus ber Unter: 
richts⸗ und Erziehungslehre,, über pädagogiihe Schriften, über Schulbücher 
und fonftige Lehrmittel, über Lehrpenfa und ganze Lehrgänge. An jeden 
Bortrag ſchließt ſich zunächſt die Aeußerung des Gorreferenten, dann eine 
allgemeine Discufjion. Ueber jede Conferenz wird der Reihe nach von 
einem Theilnehmer ein Protocol geführt. 


Meberfidt. 
1. Deutfhe Sprache und Literatur. . . 2 Gton. 
(2. Franzöſiſch). .. ....6G6 ss) 
3. Welt- und Seimatbetune en 2 5 
4. Seihihte . . . .....2 ⸗ 
5. Anthropologie . . EZ 


6. Pädagogische Gonferenz . . 2 ⸗ 
10 (13) Stv. 
Hierzu kommen noh Mathematit 3 St. und Naturgefhihte 2 St., 
welche die ‚‚Eurstheilnehmer” mit den „orbentlihen Zöglingen“ zu bören 
baben. Statt Franzöfiih können die „Curshörer“ au Latein wählen. 


Anbang. 
Lehrplan für die Elementarllaffe der Uebungsſchule. 


Dem Statut zufolge hat fih die Uebungsſchule, welche organiſch 
mit dem Päpagogium zu verbinden if, zu einer mufterhaften Bürger: 
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faule zu geflalten. Sie tritt zunächſt mit der aus höchſtens 40 Kuaben 
beflebenden Elementarklaſſe ins Leben, in welder folgender Unterricht 
ertbeilt wird: 

1. Kindliche Pflihtenlebre, entwidelt an gebaltvollen, dem 
jugendlihen Sinne angemefienen Erzählungen und Liedern, mit theilmeifer 
Anlehnung an die Fibel. 3 St. 

2. Heimaths>: und Naturlunde, 3 St. Schulimmer, Schulhaus, 
Umgebung. Schulweg, einfachſter Riß der Stadt; Weltgegenvden, Tages and 
Jahreszeiten; Wohnung, Kleidung, Nahrung; Beihäftigungsweife ver 
Menſchen; einige Hausthiere und Pflanzen. Anknüpfung an die Normal: 
wörter der Fibel, 

3. Sprech⸗!creib-Leſen, 8 St. Uebungen im Spredien mb 
Analyfiren; Schreibſchrift, dann deutihe Drudigrift; die erflen grammal; 
ſchen Begriffe. (Fibel von Schlimbad.) . 

4. Rechnen und Zeihnen, 4 St. Der Zablenraum von 120; 
die erften geometriihen Begriffe und Uebungen; carrirte Tafel; ftete Rüd: 
fiht auf das Schreiben. 

5. Singen, Singfpiele, Bemwegungsipiele, Freitur: 
nen, Sröbel’fhe Befhäftigungen, auch zur Unterfiügung 
bes Beihnens und Rechnens, fünfmal wöchentlich in den längeren 
Bormittagspaufen. 

Der gefammte Unterriht wird von Dr. Billmann unter der von 
ihm geleiteten Mitwirkung der „ordentlihen Böglinge‘’ ertheilt. 


5. Zebrervereine und Lehrerverfammlungen, 


8. Das Vereinsweſen entwidelt fih fat in ganz Vefterreih in höchß 
erfreulicher Weile. Die pädagogifhen Zeitihriften bringen umgebende Be 
richte darüber aus den verjchiedenflen Gegenden. Uns liegen vor: 

a. Statuten ded „Dbereifenburger Lehrervereins.“ Bin, Selb 
verlag des Vereina. 186%, 

Als Zwed des Vereins wird darin angegeben: „alle Volksſchullehrer 
und Bildner der Jugend in den reifen Günsd, Güßingen und Gtein- 
amanger des Eifenburger Comitates ohne Unterjhied der Confeſſoon um» 
Sprache zu vereinigen, um durch den Impuls corporativer Beitrebungen 
den geifligen Fortichritt des Individuums und damit die Hebung des Volks⸗ 
ſchulweſens in allen Beziehungen zu fördern, 

b. „VBerbandlungen der zweiten banater Lehrerverfammlung.“ 
Etenograrifcher Bericht, aufgenommen durch das Stenograpben-Bureau der 
Berfammiung unter Leitung von Morig Freund. gr. 8. (113 ©.) Pe, 
8. Aigner. 1869. 

Diefe Lehrerverfammlung wurde am 10., 11. und 12. Yuguft 1868 
in SHapfeld abgehalten und war zablreih beſucht. Der Wahlſpruch ves 
Vereins lautet: „Mit Muth, Befonnenheit und Gottvertrauen — vor» 
wärts.’ Prof. Schmwider wurde zum Präfidenten gewählt. Gr ſagte 
in feiner Eroͤffnungsrede: „Wie ift ed doch heute ganz anders wie vordem 
Bergleihen wir die Gegenwart nur mit den abgeflofienen Tagen einer 
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naben Vergangenheit — welch' ein Contraſt! Damals berriähte überall 

trübes Schweigen, Negungslofigteit, ein Sehnen und Seufzen nah Bes 

freiung, Licht und Bewegung. Und heute! Wohin das Auge fi) wendet, 
überall im Vaterlande pulfirt neues, frijches Leben ; die lang unterbundenen 

Säfte kreiſen Iuftig, und es ringen die Geifter im Lichte der Freiheit mit 

gewaltigem Drange nad) vormärts.’' 

Dem umfaflenden Berichte nah zu fließen, müflen die Verhandlungen 
ſehr interefiant geweſen fein. 

c „Der zweite allgemeine öſterreichiſche gehreriag zu Brünn 
am 25. bis 27. Auguft 1868.” gar. 8. (X u.1256) Bien, 1. 
Pichlers Wittwe u. Sohn. 1869. 

. Der bier gebotene Bericht ift ausführlid genug, um eine Borftellung 
von den Berbandlungen und ihrem Geifte zu geben. Es ijt mandes gute 
Wort geſprochen worden, und kaum wird Einer die Verfammlung ohne 
Anregung verlaffen haben. An einzelnen Störungen hal es natürlih aud 
nicht gefehlt, die müfjen aber überall mit in den Kauf genommen werben. 

Den mitgetheilten Protocollen fieht ein Bericht über die VBerfammlung 
voran, den Jeſſen für feine „Freien pädagogiſchen Blätter” abgefaßt 
bat; wir entnehmen demfelben einige Stellen: 

„Die Feſttage find vorüber, die Feſtbeſucher alle beimgelehrt, vie Feſt⸗ 
eindrüde aber werben jobald nicht verfliegen. Und fie follen es nit. Im 
dem nachhaltigen Eindrud, in der fih lange Zeit fortjegenden Anregung, 
welche große LZebrerverfammlungen gewähren, liegt ihr Hauptwertb. Weniger 
hoch darf angefhlagen werden, was fie fofort und unmittelbar für die Bes 
ſucher bieten. Sie find mehr Saat⸗ als Erntezeit; fie geben dem würbigen 
Gtreben vor allen Dingen Impulſe, tragen aber weniger zum Abſchluß 
geiftiger Bewegungen, zur endgiltigen Firirung und Klärung der Ideen bei. 
Die duch fie berbeigeführten Abftimmungen miderjprehen dem nicht. Mas 
jorität und Minorität werden gezählt, nicht gewogen, und doch umfaßt oft 
die Minorität Kräfte, die das Zeug haben, die. BZufunft zu erobern, und 
die dieje Eroberung durchführen werden. Unfere Majoritäten beweifen nicht 
einmal, welde Anſchauung zur Zeit dominirt, denn fie find einfah nur 
ein Product momentaner Eindrüde. Da ruft Einer einem Spreder ein 
herzhaftes Bravo entgegen, das hindert ihn aber nicht, dem Manne, ver 
im nachſten Momente eine gegentheilige Anficht verficht, gleichfalls zuzujubeln 
und fih ſchließlich für die Partei zu erllären, welche die meiften Hände 
zu haben ſcheint. Es ift dies zwar nicht Negel, nein, aber ift es Aus: 
nahme? Kaum.” 

Bobies in der Vorverfammlung: „Wir haben beim erften Lebrertage 
das Banner der freien Schule und freien Lehrerjchaft entfaltet, laſſen Sie 
es und heuer body halten!” 

„Das bedeutendfte Wort des erften Tages gehörte Binstorfer aus 
Wien. In feinem Plaidoyer für die Begründung von Leiftungsfälbig: 
teit feitens der Schule und in der Belämpfung der alten Weife, 
fogenannte Fertigkeiten dem Finde Außerlih anzulernen, war er zunädıft 
der Dolmetſch Heinrich Deinhardt's. Schon auf dem Wiener Lebhrertage 
focht Deinharbt für die Leiftungsfähigleit, leider wie gewoͤhnlich zu philo⸗ 
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ſophiſch, ſo daß er nicht verftanden wurde. Daß Binstorfer keine fogeuann: 
ten Schauprüfungen will, ift ein Wunfh, in dem ibm Jeder beiftimmnt. 
Wenn er aber von den gegenwärtigen Schulprüfungen ohne Ausnahmen 
zu machen behauptet, man halte ſich bei denſelben gegenjeitig zum Peften, 
jo muß man dod wohl an ihn die Frage richten, ob er feine Lehrer kennt, 
welche die Prüfung ernft nehmen und es verjhmähen, fie als Pofle zu be: 
handeln. Wir könnten ihm Lehrer zeigen, denen auch bei Schulprüfungen 
Wahrheit über Alled gebt, die ihre Schüler nicht für die Prüfungen ab: 
rihten. Wenn der andere Theil das Weſen der Prüfung verfennt und 
unberechtigte Forderungen ftellt, fo folgt daraus nicht, daß der Lehrer mit 
Hintanfegung deſſen, was wahrhaft noth tbut, für die Erfüllung jener 
Forderungen zu forgen bat. Ob er, wenn er ein Charalter if, es kam? 
Ob er ald Dann nicht zehnmal lieber den unverdienten Tadel trägt, als 
daß er ſich ein Lob ergaunert? Herr Binstorfer erntete viele Bravos, er 
hatte fie redli verdient: für feinen gut gearbeiteten und fließend geſprochenen 
Vortrag, nicht für das beregte verfänglihe bon mot.” 


„Ein ſchwüler Augenblid trat für die Verfammlung ein, als YBaner 
ans Lundenburg gegen die fofortige Befeitigung der körperlichen Strafen 
fprad. Die Hand aufs Herz: find unter 100 Lehren nit 99, die dem 
Manne Recht geben? Aber in einer öffentlihen Verſammlung dieſes Gapitel 
zu behandeln, das ijt mehr ala bevenklich, das ift ein offenbarer Mikgrif. 
Daß man das Mittel der körperlichen Beſtrafung als ein äußerfles, nur in 
den allerjelteniten Fäällen anzumendendes bezeichnet, rettet in ber gegenmwär: 
tigen Zeit nit mehr vor dem Titel eines Barbaren. Was frägt man 
darnach, daß ber Streih, den der Lehrer etwa ertheilt, ihn feibit viel 
fchmerzlicher trifft, ald den lojen Buben? Dafür bat man ja eben fein 
Verſtändniß. Man ſchweige drum von der Sade und gebe feine Wege. 
So dachte, mie wir denten, aud Herr Steiner aus Wien, als er, den 
modernen demolratiihen Mantel umhängend, gegen Verlegung der Humanitäts- 
idee das Wort ergriff, und über den Antrag des allzu offenherzigen Collegen 
aus Lundenburg ten Uebergang zur Tagesordnung beantragte.“ 


„Trefflich war der Schluß de3 zweiten Berhandlungstages. Ein 
Brünner Lehrer, Kopetzky, dem die Natur zu allem Anderen ein unvergleihlid 
ſchoͤnes Organ verliehen, legte mit warmen Worten die Gründe dar, warım 
dem Lehrer die Ertheilung des Religionsunterrichtes gebühre. Seine Gründe, 
ſchlagendſter Natur, wurden allerjeits gewürdigt, aber zu einer Reſolutier 
im Sinne des Redners vermodte fih die Verſammlung nicht emporze: 
Schwingen. Here Kopetzky mag ſich tröften; wenige Jahre noch, und eire 
verſchwindende Minorität wird feine Idee belämpfen. Was er geiproden, 
war weitaus das Bedeutendſte, Einſchneidendſte, was ber Berfammlung ans 
Herz gelegt wurde, man wird fiher darauf zurüdlommen.” 


„Die Vertretung des römiſch gefinnten Klerus fiel in dieſem Jahre 
dem Herrn Ratecheten Heimer aus Mien zu. Der Mann fprah durchaus 
maßvoll. Seine Logik aber war die, die wir bei den Lazzariſten, überhanpt bei 
Sefuiten zu hören bekommen; mit ihr bleibt man beute nicht mehr Hert 
des Planes. „Wir Jeſuiten — meint Heimer — find Fleiſch von eurem, 
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ver Lehrer, Fleifh, Bein von eurem Bein, wir geben fo gut wie ihr aus 
dem Volle hervor, drum gehören wir zufammen und find von gleichem 
Werth.“ Ja, Herr Heimer, Ein Stamm treibt zwei Sprofien, aber der eine 
entwidelt fich zu einem fruhtbaren, fegenjpendenden Zweige und der andere 
wird ein Wildling, der von den Säften des Baumes zehrt, doch Jahr um 
Jahr vergeblih auf edle Frucht warten läßt. „Man kämpft — meint 
Here Heimer — gegen fih jelbft, wenn man wider die Ultramontanen 
ftreitet, denn wir Alle haben jenſeits der Berge unjer Haupt; mir wären 
ja keine Katholiken, wenn wir nicht Ulttamontane wären.’ Hat ſichs ein 
Ultramontaner je leichter gemacht, die gefammte katholiſche Welt unter feine 
Flügel zu verjammeln? Mühlfeld ein Ultramontaner, Herbit ein Ultramon⸗ 
taner, Gistra ein Ultramontaner — Menſch, bier denke Gedanten! Auch 
davon will Herr Heimer Nichts wiſſen, daß die Jeſuiten die Naturwifien: 
haften aus den Schulen fern gehalten haben, nur den Hypotheſen feien 
fie feindlicd gegenübergeltanden. Als ihm Herr Gögl aus Wien entgegnet, 
daß es ihm ausbrüdlid verwehrt worden jei, die Naturwiſſenſchaften in 
feiner Lebranfalt zu betreiben, betont Heimer: nicht wir haben es vers 
boten, fondern die Regierung. Dieſes Wort ift wohl zu beadten. Die 
Regierung verbot, aber in mweflen Auftrag? Sonſt waren die Uliramons 
tanen mit der Regierung Gin Herz und Cine Seele; jet, wo bie alte 
Regierung gefallen, gefallen als Opfer ihres Ultramontanismus, jetzt wird 
fie ohne Snade zum Sündenbod geftempelt. Der Mohr hat feine Schuldig- 
teit gethan, der Mohr kann geben. Darin liegt eine Lehre für die Männer 
am Ruder, injonderheit für Herrn v. Hasner.“ 

d. Ein Beriht der „Linzer Zeitung“ (Nr. 230 und 232) über die Ber- 
fammlung des oberöfterreihifhen Lehrerverelns in Wels, 
abgehalten am 27. und 28, September 1869. 

Mir theilen daraus nachſtehend die Verhandlungen des erften Tages mit. 

Herr Director Albel aus Wels hielt einen Vortrag über das Thema: 
„was hat die Vollsſchule zu thun, um mit dem Beitgeifte fortzufchreiten 2‘ 
Redner ſpricht über die Forderungen der Zeit und hebt den Unterridht in 
der Mutterfprache, in Geographie und Geſchichte, in der Arithmetit und 
Geometrie, im Zeichnen und in den Naturwiſſenſchaften hervor und be: 
tont ſchließlich mit Nahdrud den Neligiongunterricht. Der markige Vortrag 
erntete reihen Beifall. 

Herr Reallehrer Plaihinger aus Wels ſprach in fahgemäßer zu⸗ 
treffenber Weife: „Ueber die Nothwendigleit der Errichtung von Bürger: 
Schulen’, und Herr Oberlehrer Süka aus Mattighofen: „Ueber die Ber« 
fönlichteit de3 Lehrers.” Nachdem er den pädagogiich gebildeten Lehrer 
charablteriſirt, ſchilderte er in draſtiſcer Weiſe den „Schulhalter” und gab 
die Urfaden an, warum dieſes Geſchlecht noch blübe. (Diefe find: Die 
mangelhafte Vorbildung eines großen Theiles der Lehrer, Mangel an Be: 
rufsliebe, die Weberbäufung des Lernftoffes an unferer Volksſchule, die Be⸗ 
urtheilung der Schüler von Eeite der Aufjihtsbehörden nad den gemachten 
Fortſchritten, die mangelhafte Stellung der Lehrer in materieller und recht: 
licher Hinfiht.) Redner fhlob: „Hoffen wir zu Gott, daß die begonnene 
Neugeſtaltung der Schulverhaͤltniſſe es uns geftattet, das Schulhalteramt gu 
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pläne entſtanden, die wir nunmehr einer nachſichtsvollen Würbigung 
enryfeblen.” 


Bir können tiefen Lehrplänen das Zeugniß geben, daß fie mach 
rihtigen Grundjägen abgefaßt find und fid als brauchbar erweilen werben. 
!b) ‚aRittbeilungen über die vereinigten evangelifgen Shulen 
für die Mitglieder der beiden evangelifhen Gemeinten zu Bien von 
Dun 4. Jacobi, Schuldiretor. II. Bien, Verlag der ewangel. Schule. 


Nicht bios diefe „Mittheilungen”, fondern beſonders auch eine den⸗ 
jelben beigegebene „Graphiſche Darftellung der vereinigten evangelifchen 
Schulen vom Jahre 1796 bis 1868 laſſen in erfreulihfier Weife das 
allmählide Wahsthum diefer Schulen erkennen. 

c) „Die Gewerbeſchulen In Bien und ihre Reorganifation. Eine Ste 
den Mitgliedern des niederöfterreichifchen Bandtageh und des Birne & 
werbeftandes gewidmet von 2...... a. gr. 8. (66 ©) Bin, A Bihler 6 
Wittwe u. ©. 1868. 10 Gar. 

Die Handeld: und Gewerbelammer in Wien bat im September 1867 
verſchiedenen GCorporationen und den Directionen der Realihulen, an denen 
bisher fogenannte Gewerbeſchul⸗Abtheilungen beflanden, den „Entwurf eines 
Statuts, nah welchem die Gewerbefhulen in Wien reorganifirt werden 
ſollen“, mit der Aufforderung zu einer Begutachtung zugeben lafien. Eine 
ſolche hat auch der Berfafier diefer Schrift geliefert. Er wünfjdt bei der 
Reorganifation der Gewerbeſchulen berüdfichtigt zu ſehen: 1) Die ſelbſt⸗ 
ftändige Stellung verjelben, 2) Freiheit des Gintrittes und Befuches, 
$) freie Wahl der Gegenftände, 4) die Entrichtung eines Unterrichtsgeldes, 
5) die Erhaltung aus Communalmitteln, 6) bie ausgiebige Vertretung des 
Gewerbeftandes und die Betheiligung der Lehrer bei der Urganifation und 
Leitung, 7) die Wichtigkeit des Unterrihtd im Zeichnen, 8) die” wirlfame 
Unterftüßung des Unterrichts durch entiprehende Sammlungen. 

Die Schrift dürfte auch anderwärts Beachtung verdienen. 
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an deren Stelle reines Pflichtgefühl und wahre Vaterlandaliebe, viele 
mächtigen Säulen echten Bürgerfinnes und patriotiicher Opferfreudigfeit, 
einzupflanzen.‘ Die beftehenden Prämienftiftungen follen der Bildung eines 
Fonds zur Grrihtung von Jugendbibliothelen gewidmet werden. 

Diefe Verordnung wird den Beifall der Lehrer erhalten haben. 


7. Schulaufſicht. 


10. Den Landtagen ift Seitens der Regierung eine Geſetzesvorlage zur 
Berathung zugegangen, die fih mit der BZufammenfegung und Wirkfamleit 
ver Shulauffihtsbehörden befaßt. Darnach follen eingerichtet 
werden: Ortsſchulräthe, in denen die Kirche, die Schule und die 
Gemeinde vertreten find; fachkundige Ortsfhulinfpectoren, aus 
den Ortsſchulraͤthen gewählt; Kreisfhulrätbe, in denen ebenfalls die 
verjhiedenen Schulinterefienten vertreten find, der Staat durch den Bor: 
fteher der politiichen Bezirtsbehörve als Vorſißender, die Kirche durch je 
einen Geiftlihen jener Blaubens:Benofienihaften, deren Seelenzahl im Be: 
zirke — welcher in der Regel mit dem politiichen Bezirke zufammenfällt — 
mebr als 2000 beträgt, die Schule durch zwei Lehrer, von denen der 
eine von der Lehrerverſammlung des Bezirks gemählt wird, der andere in 
der Berfon des Bezirks» Seminarvirectors oder eines Schulvorſtehers ge= 
mwonnen wird; Bezirls:Shulinfpectoren, ernannt durd den Unter: 
richtsminiſter; Landesfhulrätbe, beftehend aus dem Landeschef oder 
dem von ihm beftimmten Stellvertreter als Vorſitzenden, aus zwei vom 
Landesausſchuſſe aus feiner Mitte belegirten Mitglievern, aus einem 
Neferenten für die abminiftrativen und ölonomifden Angelegenheiten, aus 
den Landes:Schulinfpectoren, aus Mitglievern des Lehrerſtandes und ber 
Geiſtlichkeit. 

Das iſt eine lange Reihe von Aufſichtsbehörden. Nicht alle Landtage 
baben den Entwurf in ihren Berathungen fo geftaltet, daß bie Regierung 
ihn beftätigen konnte. Für dieſe Landestheile ift unterm 1. März 1869 
eine proviforiihe Anordnung in diefem Sinne erlafjen worden. 


8 Schriften. 


11. Es liegen uns nachfolgende Schriften über das Schulweſen eins 
zelner Städte vor: 
a) „Zur Reform ber Volksſchule. Gutachten eines Eomites zu Wels.‘ 
Das Comité beftand aus dem Stadtgemeinde:Secretär Goͤllerich, 
den Realſchullehrer Albel, Blaihinger, Schuller, den Lehrern an 
der Nnabenhaupt: und Mäpchenihule Schopf, Benedikt, Miß— 
büdler, und dem evangelifhen Lehrer Ebenberger. Pas Gomite 
fagt ©. 15: „Wir haben die Organifation der beften Volld- und Bürger: 
ſchulen Deutſchlands ſtudirt, und die Lehrpläne diefer Schulen, jo mie 
die Diesbezüglihen Werke hervorragender Schulmänner zum Gegenftande 
unferer Prüfung und unferes Studiums gemadt, wir haben Das, was und 
empfeblenswertb und den Verhältniffen und Bebürfniffen unferer Heimath 
entſprechend ſchien, zufammengeftellt, und auf diefem Wege find die Lehr⸗ 
Päd. Jahresbericht. XXI. 45 
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yläne entſtanden, die wir nunmehr einer nachſichtsvollen Würdigung 
empfeblen.” 


Wir können tiefen Lehrplänen das Bengnik geben, dab fie nad 
rihtigen Grundfägen abgefaßt find und ſich als brauchbar erweijen werben 
—RT Müttheilnugen über die vereinigten evangeliſchen Schalen 
für ge Rilke der beiden evangeliſchen Gemeinden zu Bien von 
De Schuldirector. II, Glen, Derlag der evangel. Säule. 


Nicht blos diefe „Mittheilungen”, fondern befonbers auch eime ben: 
ſelben beigegebene ‚‚Staphifche Darftellung der vereinigten — 
Schulen vom Jahre 1706 bis 1868" lafſen in erfreulichſſer Weiſe das 
allmählihe Wahstbum dieſer Schulen erkennen. 

0) „Die Gewerbeſchulen In Bien und ihre Reorganifation. Eine stur 
den Mitgliedern des nicheröfterreichifhen Landtaged und des Wiener Ge: 
werbeftan td gewidmet von @...... a. gr. 8. (66 ©.) Bin, A Pidurt 

Bittwe u. S. 1868. 10 Ger. 

Die Handels: und Gewerbelammer in Wien bat im September 1867 
verfhiedenen Corporationen und den Directionen der Nealichulen, an beuen 
bisher fogenannte Gewerbeihul-Abtheilungen beflanden, den „Entwurf eines 
Statuts, nah weldem die Gewerbefhulen in Wien reorganifirt werben 
ſollen“, mit der Aufforderung zu einer Begutahtung zugeben laffen. Ci 
ſolche hat audy der Berfafler diefer Schrift geliefert. Er wünfcht bei der 
Reorganifation der Gewerbeſchulen berüdfichtigt zu jeben: 1) Die jelit: 
Rändige Stellung verjelben, 2) Freiheit des Gintrities und Beſuchte, 
$) freie Wahl der Gegenflände, 4) die Entrichtung eines Unterrichtsgeldes. 
5) die Erhaltung aus Gommunalmitteln, 6) die ausgiebige Vertretung des 
Gewerbeftandes und die Betheiligung der Lehrer bei der Urganifation und 
Leitung, 7) die Wichtigkeit des Unterrichts im Zeichnen, 8) vie wirkjame 
Unterfiügung des Unterrichts durch entfprediende Sammlungen. 

Die Schrift dürfte auch anderwärts Beachtung verdienen. 








XV. Die Schweiz. 


Bearbeitet von 


3 3 Schleg 
Lehrer an der höhern —2* Ei. Gallen. 


Wohl erhielt der Bearbeiter der ſchweiz. Schulreferate in den 10 
Jahren, da er feinen kleinen Theil zum „päbag. Jahresberichte“ beiträgt, 
von nah und fern manches Wort der freundlichen Anerlennung und Zus 
ftimmung; doch vernahm er auch ſchon die leije Frage, ob es nicht rathſam 
märe, in diefen Berichten für Fernerſtehende vorwiegend das Erfreuliche und 
Rühmliche zu notiren und dagegen manch trüberes Bild zurüd zu halten. 
Gine wahrheitsgetreue Schilderung der Schulzuftände und gemifienhafte Auf: 
dedung der Lüden und krankhaften Erſcheinungen möge dem Einheimifchen 
nügli fein, dürfe aber als Familienſache kaum über die Thürfchwelle des 
Hauſes getragen werben. — Der Leer weiß, dab ich diefe Anſicht nicht 
theile. Bor allem gilt mir Wahrheit, und Wahrheit für jenen! Zu einem 
treuen Bilde gehören nit nur die Licht⸗, ſondern auch die Schattenfeiten. 
Auch der Nichtſchweizer darf alles erfahren, was geeignet ift, ein klares 
Urtbeil und eine gruͤndliche Einſicht über unfere Schulverhältnifle zu ver⸗ 
mitteln. Unſere ſchweiz. Volksſchule bedarf des Berblümend und Schöns 
färbens nit; auch im Werktagslleid wird fie einen erfreulichen Totalein⸗ 
drud gewähren; denn ihre Grundrichtung und ihr Streben zielt auf Ent⸗ 
widlung und Fortſchritt. — Mit lebhafter Freude relatirte ich ſtets das 
Gute, wo e3 fi) zeigte, aber wenn ich von fortichrittlihen Beitrebungen, 
von neuen Schöpfungen und großen Leiftungen, von ebrenbaften Bejchlüfien 
und Gehbaltöverbefierungen Beriht gab, fo durfte ich daneben die realtionäre, 
retrograde Thätigleit Einzelner, das Zurüdbleiben einiger Kantone, die Heinen 
Minimalbeſoldungen da und bort, die Nefultate der Relrutenprüfungen, die 
Gleichmacherei und den Bentralifationgeifer, wie die zu weit gehende Ge⸗ 
meindeautonomie und Willlür nicht verfchweigen. — Immer war ed mir 
ein rechtes Vergnügen, wenn in Konferenzen, Verhandlungen und Berichten 
von Behörden eine offene Därlegung der Zuftände gegeben wurde. Wenn 
man die Mängel und Schäpden kennt, jo entſchließt man ſich eher zur 
Reform. Immer auch zeugt diefe Offenheit und Freimüthigkeit von ge= 
fursspem Weſen und Charalter. — ine zweite Stimme wünſcht vielleicht 
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größere Vollſtaͤndigkeit. Ich gebe zu, dab nicht alle Kantone gleihmähig 
Behandlung gefunden; der Grund ift leicht zu erratben. Ginzelne Kante 
bieten überhaupt wenig Stoff; aus andern find nicht leicht Berichte über 
die Vorgänge in Schulangelegenheiten erhältlich; oft if es außerordentlich 
ſchwierig, eine einzige nothwendige Rotiz oder Zahl zu erlangen; aus 
manchen Zandesgebieten dagegen firömt dem Referenten jo reichliches Materul 
zu, daß er Mübe bat, es zu fihten und zu verarbeiten. Ich bringe bei 
diefem Anlafle Allen, die mich ſchon mit direkten Berichten oder mit fremd 
Iiher Sufendung von Broſchüren unterftügten, beften Dank; aud ven 
Freunde in Bafel, der mir heute eine regelmäßige Schulchronik zufidert, 
weil er einfiebt, wie jchwer es einem Einzelnen fallen muß, das ganz 
Material zu fammeln und zu orbnen. — Dankbar bin id für alle Berichte 
über das Lehrer und Konferenzleben, über die Verhandlungen ber Behr: 
den, über Beichlüfle, feien e8 epochemachende Greignifle oder nur ſcheinbar 
nebenſaͤchliche Erſcheinungen, über Stimmen der Prefie, über Runpgebungen 
des Volks, über die pädag. Literatur, in der fi das Streben und Schafen 
auf dem Gebiete des Schulweſens am beften abſpiegelt. Willlommen jinv 
uns nicht bloß die trodenen Protofolle der Refultate und Beſchlüſſe, ſondern 
insbefondere die ausführlihen Referate über die Entwidelung, Kämpfe und 
Diskufftionen, in denen oft mandes Intereſſante zu Zage tritt, was in 
amtlihen Berichten verborgen bleibt. — Solden, die vom Berichterflatier 
aud eine Kritil erwarten, fei bemerlt, daß es Grundſatz des Herausgeber 
des pädag. Jahresberichtes ift, dieſe Mittheilungen möglihft objektiv zu 
geben; doch nicht in dem Sinne, daß er feine Meinung überall zurüd 
halten müfle und daß er fein Urtheil niht au da und dort offen an: 
ſprechen oder duchbliden lafien dürfe. Im Streben nah objeftiver Dar 
ftellung komme ich öfter in den Fall, gewifie Stellen wörtlih zu zitiren. 
Nur die Diskuffionen, für die wir bier feinen Raum hätten, erfordern eine 
Bearbeitung in verlürztere Darftellung. Bei Debatten und Kämpfen habe 
ih mir ftets zur firengen Pflicht gemacht, dad „Für und Gegen“ parteiles 
und gereht gegen jede Berfon zu referiren. Uebrigens wixd man mtr 
glauben, wenn ich verfichere, daß ich an meinen Berichten ſelbſt am mein 
auszujegen habe. ch dachte ſchon daran, fie durch eine andere Form ge 
nießbarer zu maden; allein die vielen einzelnen verſchiedenartigen kleinern 
und größern Mittheilungen, die man nothwendig ‚geben muß, lafien F& 
nit wohl zu einem abgerundeten Gejammtberihte zufammenfaflen; &r+ 
tönnte vielleiht der wünjchbare Weberblid durch eine Relapitulation ode 
ſchließliche Ueberſicht des Wefentlichiten, des Angeftrebten und 

ber tiefeingreifenpften Beichlüfie, der in Konferenzen und Rathfälen in ter 
Vordergrund getretenen Schulfragen erreicht werben. 


a. Mittbeilungen über das [hmweiz Schulweſen im allgen. 
Beginnen wir denn mit dem Bericht über das Ronferenzleben zb te 
Xhätigleit der Vereine. 


1. Zur Beiprehung ſpezieller Seminarfragen bat am 17. uud 1 
Oktober 1868 eine Seminarlehrerlonferenz in Küsnacht flatige 
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funden. Die Berfammlung beftand im Ganzen aus 43 Mann; darunter 

die Seminarbireljoren Fries, Fiala, Ruͤegg, Schindlar, Rebſamen, Friche, 

Chappuis, Daguet und Ciſenlohr. Die Verſammlung diskutirte folgende 
agen: 

a) Biel und Organiſation des muſikaliſchen Unterrichts an Lehrerſeminarien. 
Referent war Herr Seminarlehrer Fiſcher. Er ſchilderte in intereflan» 
tem Bortrag die Gntwidelung des muſilaliſchen Unterriht am 
Seminar in Küsnacht. An der Diskuffion betbeiligten ib u. A.: 
Weber in Bern, Göſi in Kreuzlingen, Held von Chur und Wirz von 
Solothurn, welche höchſt lehrreihe Mittheilungen über die Einrichtung 
des muſikaliſchen Unterrichts in ihren Seminarien machten. Alges 
mein Hagte man über mangelhafte Vorbildung fürd Seminar. Einige 
Berichiedenheiten zeigten fich bei der Frage über dad Verhaͤltniß von 
Theorie und praltifhen Uebungen. 

b) Lehrplan und Hilfsmittel des naturwiſſenſchaftlichen Seminarunterrichts. 
Herr Kohler, ver es übernommen hatte, die Diskuſſion einzuleiten, 
entwidelte bei Borweilung der reichen naturmwifienfchaftlihen Samm⸗ 
lung des Seminars Küsnacht, welche allgemeine Bewunderung erregte, 
die Methode feines naurkundlihen Unterrichts, flellte den Nuben ber 
Anſchauungsmittel dar, twarnte jedoch vor allzu vielem Crperimentiren 
welches leicht in Spielerei ausarten könne. 

6) Die Lehrerbildung überhaupt und mit Nüdfiht auf die Fragen, ob 
diefelbe eher an befondern Lebhrerbildungsanftalten (Seminarien) oder 
an Anftalten mit allgemeineren und verfchiedenartigen Bildungsaufs 
gaben (Kantonsſchule, Alademie, Univerfität, Polytehnitum) gejucht 
werden follte. — Das erfie Botum war Herm Direktor Fries über: 
tragen. Er behandelte in wohlbegründetem Bortrage die Frage nad 
den verjchiedenften Seiten. Herr Fries erklärte, daß Induſtrieſchule 
und Gymnaſium für die Lehrerbildung nicht zwedvienlid und auch 
nicht von finanziellem Vortheil fein. Gr forderte beſondere Lehran⸗ 
falten und zwar auf dem Lande, wo erfahrungsgemäß die Schüler 
mit mehr Fleiß arbeiten als in der Stadt. Univerfitätäbildung ſei 
für Volksſchullehrer nicht nöthig; wenn auch weitergehende Bildung 
derjelben wünſchenswerth fei, fo folle man ſich dod vor Ueber: 
fürzungen hüten, 

Ueber die Fragen, ob die Seminarien auf dem Lande oder in ber 
Stadt vortheilbafter und ob Konvikte einzurichten feien oder nidht, war man 
verſchiedener Anfiht; in der Hauptfrage jedoch herrſchte Webereinftimmung, 
vaß nämli an der Seibfiftänpigleit des Seminars feitzubhulten ſei. 

In einem intereflanten Berichte in der Lehrerzeitung faßt Herr Fries 
Die Refultate der ganzen Beiprehung in folgende Säße zujammen: 

a) So lange ver Lehrerbildung keine längere Bildungszeit zu Gebote 
fiebt, liegt es im Intereſſe derfelben, daß die dazu beflimmte Anftalt 
eine jelbftftändige und für diefen Zweck berechnete Organiſation habe. 

b) Ob ſich dagegen dieſe befonvdern Lehrerbildungsanftalten am gleichen 
Ott und in organifher Verbindung mit andern Anfalten befinden 
ober ganz ifolirt jeien, und ob die Zöglinge im einen oder andern 
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Falle an Koflorten oder in einem Konvilt, ober aber zwei Jahre in 
einem Konvilt und zwei Sabre an Koftorten wohnen follen, Tann Rd 
ohne Gefährbung des Hauptzwedes nad Umfländen richten. 

0) Sehr wünfhenswertb ift, daß die Unterrichtözeit ausgedehnt, bei 
Unterrihtsmaterial vermehrt und der Unterricht tühtigen Fachmännern 
übertragen wird. 

d) Wären dagegen außer ver bisherigen Bildungsgit S—4 weitere Jahre 
zur Lebrerbilvung zu verwenden, fo wäre für bie bisher benügten 
Jahre eine bejondere Schule zur allgemein wiflenichaftlichen un? 
aͤſthetiſchen Ausbildung, und für die noch dazu kommenden Jahre an 
Zyklus von Univerſitätsvorleſungen und eine bejondere päbagogüde 
Anftalt notbiwendig. . 

2. An der Berfammlung der fhweiz. gemeinnügigen Ge: 
fellihaft in Yarau (am Y. September 1868) hatte Seminarbireltc: 
Dr. Dula das Referat über die Grziehungsfrage und zwar „über Bildung 
der Mädchen für das Haus und die Yamilie”. Unter ven Zubörern mcı 
aud eine große Anzahl Damen, welde mit geſpannteſter Aufmerkfanirt 
dem Bortrage folgten. Nilgemeiner Beifall lobnte den Referenten für te 
meifterbafte Löfung feiner Aufgabe Des Raumes wegen beſchränken wir 
uns auf die Mittbeilung der Thefen und Poſtulate. Sie lauten: 

a) Die Bildung der Mädchen für das Haus und bie Familie geſchiebi 
am befien im Haus und in der Familie, und zwar if es die Mutter, 
welcher nicht nur die erfie Erziehung ver Kinder, fondern gay be 
ſonders die Heranbildung der Mädchen zur Häuslichkeit als heilige 
Pflicht obliegt. 

b) Die Mittel der mütterlichen Grziebung find Gewöhnung, Beiſpiel 
und Belehrung. 

ce) Der häuslichen Erziehung tritt die Schule unterftügend zur Seite dunt 
erziebenden und zugleich praltiihen Unterricht, der jo viel mögit 
auf die künftige Beitimmung der Mädchen in Haus und Famili: 
Nüdficht zu nehmen hat, ſei es, daß derjelbe in eigentlichen Mädchen 
Ihulen, in höhern Töchterſchulen oder in der Vollsſchule ertheilt wirt. 

d) Auf die intellettuelle Bildung ift befonvderes Gewicht zu legen, um: 
die Anforderungen an den Unterriht in allen Arten ver Schuler 
müfjen angemefien erhöht werben; aber dies darf nicht auf Unfoiien 
ber häuslichen Beſchäftigung der Mädchen geſchehen. 

e) Die größte Sorgfalt ift ver Bildung der Mädchen aus den unters 
Volksklaſſen zuzumenden. Die mit der BVollsihule in Verbinden; 
ſtehenden Arbeitsſchulen müflen mit Hinſicht auf die künftige Be 
ſtimmung der Mädchen in dem Sinne erweitert werden, daß der 
Unterricht auf alle Zweige der häuslichen Arbeiten Bedacht nimmt. 

f) Obſchon die Beſtimmung des Mädchens zum Leben in Hans un 
damilie als der wahre Beruf anzuerlennen und daher von bem ©: 
jieber und Lehrer auch beftändig und vor allem auch im Auge im 
bepalten ift, fo muß die Erziehung und namentlih die Schule amt 
ven beftehenden fozialen Berhältnifien fo weit Rechnung tragen, dc 
dem Mädchen diejenige Geiltesbilvung zu Theil werde, weldhe es u 








Die Schweiz. 711 


ven Stand fest, eine felbftftändige Griften; zu gründen und in dieſer 

das Lebensglüd zu finden. 

Referent ftellt jodann den Antrag, die Gefellihaft wolle dahin wirken, 
dab In allen Theilen des Baterlandes eimer befjern Erziehung der Mädchen 
und ver Hebung der Vildungsanftalten zum Bwede einer ausreichenden 
Befähigung der Töchter für deren künftige Beftimmung in Haus und 
Familie die möglichfle Obforge gewidmet werde. Er wünſcht zu diefem Zwede 
die Anordnung jährlicher ſtatiſtiſcher Mittheilungen über Foͤrderung ber 
weibliden Bildungsanftalten, über den Zuſtand und die GCinrichtung der 
gegenwärtig in der Schweiz beſtehenden flindergärten und Kleinkinderbewahr⸗ 
anftalten und empfiehlt die Berbreitung guter Bücher, die für den künftigen 
Beruf der Mäpchen angemefiene Belehrung geben. Schließlich empfiehlt er 
der Geſellſchafſt, wie Frauenfrage, d. b. die frage, auf melde Weije, in 
welchem Umfange, mit welden Mitteln dem weiblichen Geſchlechte Gelegenheit 
zu ſpezieller Berufsbildung in den für daſſelbe geeigneten Grwerbögweigen 
verjhafft werben könne, fpäter wieder zu beratben. 

Das trefflihe Referat ift in befonderem Abdrud erfchienen und ver= 
dient die Beachtung der Eltern und Lehrer. 

Die kantonale g. Gefellihaft von Zürich behandelte in zwei Malen 
diefelbe Frage „über Bildung der Mäpchen für Haus, Familie und Be: 
zuf". Herr J. J. Binder eröffnete die Diskuſſion an der Hand einer von 
ihm verfaßten Arbeit. Sie erjchien in der „ſchweiz. Zeitihrift für Ge⸗ 
meinnügigleit”. Gr verlangt für die Mäpdhen vom 12.—15. Sabre eine 
gediegenere, umfafiendere Schulbildung, einen auf die Verhaͤltniſſe berechne 
ten praktiſchen Unterricht, denn Tauſende jchließen ihren Schulunterricht in 
der traurigen Nepetir oder Bergebichule ab (75—80 Prozent). Gr ver: 
langt ferner die Gründung befonderer Berufsfhulen für kaufmännifche, 
techniſche und künftleriihe Berufsthätigleit der Töchter zur Erzielung einer 
geſicherten jelbitftändigen Criſtenz. Der Lebensberuf der Töchter ſei vor 
allem die Che, die Erziehung der finder, die Leitung des Hauswefens. 
Um vem weiblichen Gejchlechte ein befiered Loos zu bereiten, müfle es aber 
auch zur Selbftftändigleit gebildet werden. 

An der Diskuſſion betheiligten fih auh Damen. Alle ftimmten darin 
überein, daß der jeßige Schulunterricht für Mädchen weder für die Bildung 
zur Hausfrau, no für Berufsbildung genüge, daß eine Verlängerung der 
Schulzeit für Stadt und Land ein dringendes Bedürfniß jei. 

€3 wurde eine Kommiffion von Herren und Frauen beauftragt, ber 
folgenden Verſammlung beitimmte Vorſchläge zur Realifirung der Gedanten 
vorzulegen. 

Diefe zweite Berathung fand im Auguft d. J. ftatt. Herr Direktor 
Fries veferirte über das Programm und die Anträge dieſer Kommiſſion. 
Eine Uebereinftiimmung ver Anfichten herrſchte darin, daB die Orundaufgabe 
des Weibes die Stellung verfelben als Gattin in der Yamilie fei. In 
zweiter Linie tritt hinzu die Betheiligung am allgemeinen Berufsleben. 
In diefer Beziehung murbe auf Berufsthätigleiten hingewieſen, die ſuh 
mebr oder weniger für das weiblihe Geflecht eignen, als: das Yehrfad, 
Poſt⸗, Ciſenbahn⸗ und Telegraphenvienft, Bejorgung eines Yabrilationde oder 
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Handelsgefhäfts (Buchführung und Waarenvertauf), wiſſenſchaftliche Berufs- 
arten (ärztliche Berrihtungen, Apothekerfach xc.). Herr Binder hatte an 
gefügt: Photographie, Malerei, Muftergeihnen, Holfhnigen. Bur Gr: 
zielung der nöthigen Befähigung für oben angeführte Lebensfellungen fine 
folgende Einrichtungen nothwendig: Fortfeßung des obligaten Befuchs der 
weiblichen Arbeitsfchule vom 12. — 18. Jahre, Erweiterung der Grgängungs 
fchule befonders mit Nüdfiht des Nedhnens, der deutihen und feauzöffchen 
Sprache; Verlängerung der obligaten Altagsfhule um zwei Sabre, Gr: 
leihterung des Beſuchs der Selundarfchule, Tbeilung der legtern nad; dem 
Geſchlecht, Sinrihtung von Lejefälen für weibliche Perſonen, Einrichtung 
von Fortbildungsturfen für erwachfene Töchter zur beruflichen Borbereitumg, 
Gründung einer höhern mehrkurfigen Lehranftalt für erwachſene Mändıen 
von wenigftend 17 Jahren zur Bildung von Erzieherinnen, Lehrerinnen 
von Elementarſchulen und Kindergärten, Arbeitslehrerinnen, 

Zu weiterer Ausführung dieſer Frage wurbe in Folge eines oben be 
zeichneten Poftulats von Dula folgendes Thema auf die TZagesorbuung der 
fünftigen Verfammlung der ſchweiz. g. Gejellibaft in Neuenburg aufge 
nommen: „Welcher Art foll in unferer Zeit die Erziehung ber Frauen 
angefichts ihrer künftigen Stellung in der Yamilie und in ber Gefell: 
ſchaft fein?" 

Die von der Direktion obigen Vereins beftellte Kommiſſion für Bells: 
literatur beſchloß in ihrer Sigung im Auguſt 1868 vie Herausgabe 
eines Ratalogs empfehlenswertber ſchweiz. Volld« und Jugendſchriften als 
Wegweiſer bei Gründung und Yeufnung von Volle: und Jugendbibliothelen 
und befprady die Grundſaͤtze, nad welchen das Verzeihniß erftellt werden fell. 

8. Im Eramenfaal des Kantonsfchulgebäudes in St. Gallen bielr im 
Ditober 1868 der Berein [hweiz. Symnafiallehrer feine Ber: 
fammlung. Zwar gehört die Relation über höhere Lehranftalten zumäct 
nicht zur Aufgabe diefes , Jahresberichts““, aber e8 gab bei der Beiprechung 
fo viele Berührungspunlte mit der Volksſchule und wurden dabei u. U. 
fo gejunde paädagogiſche Anfihten und Grundſätze geäußert, Die and in 
untern Schulftufen Anwendung finden und darum für alle Lehrer vos 
Intereſſe fein müflen, daß wir es für wünjchbar erachten, kurze Mittheilung 
darüber zu machen. Cs handelte fih darin weientlid um die Feftfteilung 
des Lehrplans und dabei insbefondere um die Frage über Ausdehnung und 
Stellung des naturwiſſenſchaftlichen Unterrihts und des Studiums ber 
deutihen Sprache an Gymnaſien. Prof. Ublig in Yarau und Buri. 
Dr. Burkhardt in Bafel referirten, der erfte als Vertreter der philologifchen, 
der andere der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Richtung, auf Grundlage 
einer den Mitglievern zugeftellten Brofchüre mit einer Bufammenftelluma 
von Lehrplänen ſchweiz. und deutſcher Lehranftalten und mit den Theſen 
über Biel und Umfang der Lebrobjelte, in gründlicher und ſeſſelnder Weije 
63 würde uns zu weit führen, wenn wir die intereflante Diskuffion vol: 
ſtaͤndig darſtellen wollten ; wir ftellen daher nur das Weientlidhe der drei 
Hauptrebner ujammen. Dr. Uhlig febt voraus, daß alle Schulmdamer 
in folgenden Punkten ſich einigen: fürs erfle, daß das Utifitätsprinsip be 
kaͤmpft werben müfle, der Menſch lebe nicht allein vom Brode, ſodann, das 
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auf allen Schulfiufen vie harmoniſche Ausbildung angeftrebt werden müfle, 
die gegenwärtige Weberfüllung und Ueberladung rufe nad zwedmäßiger 
Konzentration ; ferner, daß bie Grflellung eines Lebrplans auf der Kenntniß 
der Gymnaſialbildung verjchiebener Länder und nit nur auf inbivibuellen 
Erfahrungen beruhen dürfe. „Das Gpmnafium, fern vom Nüplichleitss 
ſtandpunkte, berüdfichtigt nicht fpezielle Beruſsarten, fondern befähigt zur 
Univerfitätsbildung und bafirt auf dem Unterriht in der Sprache, woran 
ſich alles andere anzuſchließen bat. „Jede Stunde kann und foll eine 
deuifhe Stunde fein.” Prof. Burkhardt äußert einleitend die Anficht, 
in diefer Frage folle nicht bloß der Fachgelehrte und Naturforfcher, fondern 
insbefondere der erfahrne Schulmann jprehen. Den Zwed des natur 
kundlichen Unterrihts ſetzt er in die Ausbildung und Schärfung der 
Beobachtungsgabe, in den denkenden, innigen Berlehbr mit der Natur, alfo 
niht in das Maß pofitiven Willens, nicht in die Sinfammlung einer 
Summe von Einzellenntnifien, die bald wieder zu verfliegen pflegen. Er 
beurtbeilt jedes Unterrihtsfach nicht nad der Wifienswürbigleit, fondern nad 
feiner erziehenden Kraft, nach feinem anregenden, geiltbildenden, entwideln- 
den Glement. Nicht die Quantität, fondern bie Qualität ift ibm bie 
Hauptfadhe. Der Unterricht foll den Schüler zur Privatthätigleit anregen, 
foU ihn auf eigne Füße ftellen, fol fein Auge öffnen. Dazu verhilft die 
Ausıbendigkeit, die bloße Ueberfiht, die trodne Spftematifirung nicht. — 
Vom pädagogiihen Standpunkt aus empfiehlt er für den Anfang bie 
Pflangentunde. Bei der Phyſik joll das Erperiment nicht Hauptfadhe und 
Ausgangspunkt, ſondern Abſchluß fein, fonft arte die phyſilaliſche Stunde 
feiht in Amüfement und Spielerei aus. Er verweilt fobann die Anatomie, 
Phyſiologie und die Chemie als beſondere Unterrichtsfächer der Univerfität 
zu, der Werth eines Lehrgegenftandes bejtimme ſich nach paͤdagogiſchen Ges 
fihtöpuntten. Das DVielerlei führe eher zur Verflahung, als zur Vertiefung 
des Unterrichts. — Die beantragte Beſchränkung des naturwifienjchaftlichen 
Unterriht3 und die Ausjchließung der Chemie vom Gymnaſium wurde zur 
Streitfrage und rief au die Herren Prof. Wartmann und Kaiſer auf 
das Kampffjeld. Mit Wärme ftritten fie für gleihe Berechtigung des 
naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts. Die vorgefchlagene Stundenzahl genüge 
nit, die nöthige Stoffmafje zu verarbeiten. Die Nüdfiht auf die Mediziner 
und die praltiihe Bedeutung biefed Faches für die Gegenwart erfordere 
eine weitere Ausdehnung deſſelben. Sie belämpiten das Veberwiegen des 
rein pädagogischen Geſichtspunltes, zumal jeder mwiflenfchaftlid behandelte 
Stoff auch pädagogiih wirke. Für den Anfang eigne fi die Boologie 
befler, als die Pflanzentunde. — Auch der Unterridt in der Chemie befiße 
eine bildende Kraft. Unterriht in der Chemie gehöre allerdings ſchon ine 
Gymnaſium, indem dieſe Kenntniß jedem Gebildeten unerläßlih fe. — 
Sine Abftimmung fand nicht ftatt. 

4 Im Mai d. J. verfammelten ſich in Züri unter Leitung bes 
Herrn Waiſenvaters Dorf die Mitglieder des oſtſchweizeriſchen 
Armenerziehber Sereins. Es waren circa 50 Armenlehrer aus neun 
verjchiedenen Kantonen anmwejend. Der fpezielle Zwed dieſes Vereins be 
trifft die Förderung ımd Hebung des Armenerziebungsweiend. In dieſer 
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Konferenz wurde behandelt: „Die Ernährungsfragen in Begug auf Armener- 
siehungsanflalten“. Referent war Hert Tſchudi, Vorſteher der Veſtalonji⸗ 
ſtiſtung in Schlieren. — So viel wir vernahmen, beabfidhtigte dieſer Verein 
ſchon früher die Aufflellung einer Statiſtik fämmtlicher fchweizerifchen Armen 
ſchulen in einheitlicher, überfihtlicher Darfiellung. Es wäre fehr erwünfdt, 
wenn dieſes Projekt bald realifirt würde. — Rah einem Berichte über 
die ſchweizeriſche Anaben-Rettungsanftalt in Bächtelen bei Bern be 
friedigten auch bei Ießter Prüfung die Leiftungen der Knaben und ber 
Armenlebrerzöglinge in bobem Maße. Das Seminar bat bekanntlich einen 
vierjährigen Kurſus, betont die erzieberifhe Behandlung und iſt mit land: 
wirtbichaftlihem Betrieb verbunden. 

5. Der ſchweizeriſche Zurnlebrerverein hatte im April 
d. J. in Schaffhauſen feine Berfammlung. Die Berhandlungsgegenflänte, 
die auf die Schule Bezug haben, betrafen die Turnliteratur und die Alafien: 
ziele des Schulturnunterrichts. 

6. Am 5. und 6. Auguft 1868 fand die dritte Berfamminug 
des pädagogifhen Vereins der Weſtſchweiz in Laufanne ſiatt. 
Gie erfreute fi zahlreiher Theilnahme. Der Vorſihende fprady feine 
Freude aus über die Fortfchritte im ſchweizeriſchen Erziehungsweſen, mahnte 
aber zu fortvauernder Arbeit auf diefem Gebiete. Pie Konferenz distutirte 
folgende ragen: 

a) Weldyes find die beften Mittel, um die Fehler und ſchlechten Neigungen 
der Schüler zu -belämpfen? In welchem Maße muß das Hans mit 
der Schule mitwirken, um dieſes Biel zu erreihen? Referent Aare 
v. Guimps. 

b) Welches find die beften Mittel, ven Unterricht in der Orthographie 
fruchtbar zu mahen? Referent Humbert v. Montreur. 

Ueber den „Edukateur“ erftatteten die Herren Daguet und Chappuit: 
Vuichoud Beriht. Die Ausftellung von Schularbeiten wurde als be 
fonder® gelungen bezeihnet. — Den Schluß des Feſtes bildete eine Lu: 
fhifffahrt auf dem Genferfe. Vom Zentralkomito des weſtſchweizeriſchen 
Lehrervereins wurden für die künftige Sigung folgende drei Themata aus: 
gewählt: 

a) Dur welche Mittel der Erziehung und des Unterrichts kann auf die 
künftige Berufsbildung vorbereitet werben ? 

b) Wie können die Abendſchulen am beften eingerichtet werben, um die 
Jugend zur moraliſchen und bürgerlihen Tüchtigkeit beranzubilpden ? 

c) Soll der Lehrer altiven Militärdienft thun ? 

7. Der Zentralausfhuß des ſchweizeriſchen Lehrer: 
vereins bat, in der Abfiht, das Zuſammenwirlen von Haus unk 
Schule zum Bmede einer gefunden körperlidhen und geiftigen Grziehung der 
ſchweizeriſchen Jugend möglihft zu fördern, einen Preis von Fr. 400 
bis 600 für die befte Bearbeitung einer „voltstbümliden Schrift 
über die häusliche Erziehung‘ beftimmt. 

8. Wie mir berichteten ift in St. Gallen vom Lebrerverein als 
Feſtort für 1869 Bafel gewäblt worden. Das Lebrerfef fol am 
18. und 12. Oktober abgehalten werden. Die Delretirung des Stadtratks 
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von Fr. 3000 als Beitrag an die Koften und die Vermehrung der Mit 
gliedergahl um circa SNO find günftige Borzeihen für das Fell. 

Die vom Jahresvorftand zur Behandlung beflimmten Fragen beißen: 

Sektion für PBrimarfhulen: In welcher Beziehung ftehen in Primar⸗ 
ſchulen Erziehung und Unterricht zu einander? Neferent Slap. 

Sektion für Knaben⸗Mittelſchulen: Ueber den ſprachlichen Erſatz des 
Lateinifhen an Mittelihulen. Referent Mäbly. 

Sektion für Maͤdchen⸗Mittelſchulen: Die Aufgabe der Mäpchenfchule 
in Bezug auf Gefunpheitspflege. Referent Jenny. 

Sektion der franzöfifchen Lehrer: Welche Methode ift beim Unterrichte 
in den fremden (franzöfifhen) Sprachen zu befolgen, und in weldem Alter 
ſoll der Unterricht beginnen ? 

Seltion der Turnlehrer: Welche methodifhen Mittel follen bei den 
verſchiedenen Turnarten im Schulturnen angewendet werben? Referent Maul. 

Seltion für Handwerker⸗ und Fortbildungsihulen: Welches ift vie 
Aufgabe der allgemeinen und der gewerblichen Fortbildungsihulen? Welche 
Lüden find im gewerblichen Unterrichtsweſen der Schweiz auszufüllen? 
Welche Stellung foll die praktiſche Lehre zum wiſſenſchaftlichen Berufsunter: 
richt einnehmen? Referent Autenheimer. 

Als Verhandlungsgegenſtand für die Generalverfammlung ift beftimmt: 
Die militärifhe Ausbildung der Lehrer. Referent Schoch. 

9. In Nr. 2 der jchweizerifchen Lebrerzeitung wird die Bentralifa: 
tion der Lehrerbildungsanftalten angeregt. Die Frage über die 
militärifhe Ausbildung und über die Freizügigfeit der fchweizerifchen Lehrer 
werde erſt dann eine befriedigende Erledigung finden, wenn die Frage über 
Herfiellung einer eidgenöffiihen vaterländiihen Lebrerbildungsanftalt ent: 
ſchieden fi Die jchweizeriihe Lehrerbildung fei eine der zeitgemäßeften 
und brennendfien. Nach Anficht einzelner Schulmänner follen fi die 
Seminarien überlebt haben, follen pedantiſch und unpraftifc geworden jein. 

10. Die ſchweizeriſche Lehrerzeitung berichtet über die Thätigkeit 
der drei ſchweizeriſchen Hochſchulen mit befonderer Nüd« 
fiht auf die Heranbildung von Selundar- und Bezirls: 
lebrern. An allen drei Univerfitäten wirkten 187 Lebrer (Bajel 57, 
Zürich 67, Bern 63). In Züri ift ein zufammenhängenper Unterrichtd- 
turfus für Lehramtskandidaten der Selundarfhulfiufe vorgefehen. In 
Baſel beſteht ein mathematifchsnaturmifienfchaftliches Seminar. Auch Bern 
nimmt Rudſicht auf das bezüglidhe Bedürfniß. Wie wir früher ſchon mit: 
tbeilten, forgen aud die Kantonsſchulen in St. Gallen und Neuenburg für 
Heranbildung von Selundarlehrern. 

11. Die nationalcäthlihe Kommiſſion bemerkt in ihrem Rapport, daß 
vurh Einführung neuer Unterrichtszweige andwirthſchaft und 
Kriegstunft) am eidgenöffifchen Bolytehnitum der fernere An: 
wachs der großen Schülerzahl die Erfüllung der wiſſenſchaftlichen Aufgabe 
ver Anftalt beeinträchtigen könnte. 

12. Ueber landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen 
gab Herr Direlior Shakmann bem thurg. landw. Verein jüngft 
folgendes Urtbeil ab: So lange man von den landwirthſchaftlichen Schulen 
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verlangt, daß fie Lehranftalten und zugleich Muferwirtbidaften und Gr: 
jiebungsanftalten im engern Sinne fein jollen, werben bie verjdyiebenartigen 
Ausiegungen fortdauern; denn fo wenig vom Lehrling ein Meiſterwerl 
verlangt wird, fo wenig wird von einer Lehr⸗ und Brobiranflalt eine 
Mufterwirtbfchaft erwartet werden bürfen. Weil unfere Unftalt im erfer 
Linie eine Schule ift, fo habe ich das Hauptgewicht auf den Unterticht, 
auf die geiftige Anregung der Zoͤglinge gelegt, indem die praktiſche Lanb- 
wirtbichaft ebenfo gut anderwärts erlernt werden lann. Bei einer allfälligen 
Reorganifation des landwirthſchaftlichen Unterrichts müflen wie Berhältnifie 
des eigentlihen Bauernftandes größere Berüdiihtigung finden, als bis 
dahin, und der Beruf im engern Sinne fo in den Borbergrund treten, dab 
man die Zwede, die in andern Anftalten erreicht werben können, forgfältig 
ausſcheidet. — Nr. 8 der ſchweizeriſchen Lehrerzeitung enthält einen von 
Schatzmann bearbeiteten Entwurf eines Organifations- und Unter: 
sihtsplans für ſchweizeriſche lanpwirtbfhaftlide Fort: 
bildungsjdulen. 

13. Bon Herrn Brof. Dr. Schief-Gemufius erſchien eine 
Schrift „Die Kurzſichtigkeit, ihre Urſache und Folgen, 
mit befonderer Berüdfihtigung der Schulen‘, die wir biemit 
troß mancher Vebertreibung doch der Beadhtung und Beberzigung empfehlen. 
Er tagt über Treibhauserziehung, über Weberbäufung mit Lernapparat, 
über das andauernde Sitzen beim Schreiben und Nähen, über den Augen 
verderbenden Drud von Karten und Büchern. Das Hauptheer der Kur; 
fihtigen, fagt er, babe ihr Uebel in erfter Linie der Schule zu verbanten. 
Bon der Schule aus müfle der Anfang zum Beſſern gemadt werden. € 
fei ihre Aufgabe, fürs leiblide Wohl zu forgen und bie bedrohten Augen 
zu ſchützen. Es müfle geforgt werben für gute, gefunde Luft, für him: 
reichende zwedmaͤßige Beleudhtung der Scullolale, für zwedmäßige, ver 
Größe des Kindes entiprechende Schulbänte. Die Schulbücher und Karten 
follen weißes Papier und Haren großen Drud haben. Zwiſchen den Echul: 
ftunden müfle jemweilen eine Paufe von 10 Minuten für den Aufenthalt 
außer dem Schulzimmer inne gehalten werben. 

14. Nachdem wir den lebtjäbrigen Bericht ſchon abgeidhloffen hatten, 
erſchien das vortrefflide Werl: „Das Unterrichts weſen ver Shwei; 
von Adolf Beer“, 1868, jo daß wir bafielde nur nod kurz anzeigen konnten. 
Die Urbeit verdient es, dab wir heute noch einläßliher über den Ymbalt 
derfelben eintreten. Da ein bezüglihes Werl von Grunholzer und Manı 
aus Mangel an Unterftügung leider nicht zum Abſchluß gelommen, fo giekt 
vorliegende Arbeit die erfte umfaſſende Darftellung des gefammten Unter 
rihtswejene der Schweiz. Dem Berfafler gebührt für feine ausgezeichnete 
Ürbeit der Dank der fchweizeriichen Lehrerſchaft. — Wir freuen uns, det 
derfelbe unfere Mittheilungen im „paͤdag. Jahresberichte” jo vielfältig be: 
nußen fonnte. Wegen der Ungleichartigleit der Schuleinridtungen im ver 
verfchiedenen Kantonen mußte ſich der Berfafler begreiflich entjchließen, jeder 
einzelnen Kanton felbfiftändig zu behandeln. Die Ginheit und Ueberficht 
vermittelt und erleichtert er durch die zufammenfaflenden und vergleichenven 
Rüdblide am Schlufie des Buches. — Als Norm für die übrigen Kantone 
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giebt das Werk die ausführliche Darftellung des Schulweſens im Kantone 
Zürich. Die Mittheilungen aus den andern Kantonen geſchehen mehr durch 
Bergleihung und Hervorhebung des Eigenthümlichen. Weber die meliten 
Kantone enthält der Schulbericht zuerft in einem geichichtlichen Ueberblid die 
Stadien der Gntwidlung des Schulweſens, hierauf die Grundzüge der 
Drganifation, die Gliederung der Schulen, eine Schulſtatiſtik und fchließlich 
in einem Reſume vergleichende und beurtbeilende Bemerkungen und treffe 
lihe Winke. Im Rüdblid verbreitet fi der Verfafler auf vergleichende, 
ſummariſche Weife über die oberfte Schulleitung, die Stellung des @eift: 
lihen zur Schule, die Stellung des Lehrers, die zeitgemäße Lehrerbildung 
und die Seminarien, die Verbefjerung der Befoldung, die Schulgeldfrage, 
die Schulorganifation, Verlängerung der Schulzeit, die Arbeitöfchule, über 
die Selundarfchulftage, die Kantonsſchulen, über das Projekt einer eidges 
nöffifhen Univerfität, die Aderbau:, Fortbildungs- und Privatihulen, über 
die Zaubftummenanftalten und Kindergärten, über das Konferenzwefen und 
die Bereinswirkfamleit, über Beitfchriften und Schulliteratur, über die 
Leitungen des Staates für die Schulen. Dur dieſen Rüdblid erhält der 
Leſer in gebrängter Kürze ein treues, klares Gefammtbild der ſchweizeriſchen 
Säule. Alle Mittheilungen bafiren auf zuverläffigen Quellen und eigener 
Anfhauung Wir ftaunten oft über die genaue, detaillirte Sachlenntniß 
eines Nichtſchweizers über unfere Schulverhältniffee Nur felten ftößt man 
auf unrichtige Darftellung oder Auffafiung. Meiftens ift mit richtigem 
Takte das MWefentlihe ausgewählt und die Statiſtik aus dem rieligen 
Material geſichtet. Verfaſſer befpriht unfere Schulzuftände mit lobens» 
wertber Offenheit und Yreimüthigleit, doch auch mit der rechten Milve, 
Beiheidenheit und Anertennung alles Guten. Sein felbitftändiges, ge: 
fundes Urtheil zeugt ftet3 von grünblihem Studium, von hoher päbagogi« 
ſcher Einfiht über alle, beſonders die höhern Schulftufen; es zeugt 
von warmem Sinterefie für die Sache. Es ift eine ausgezeichnete, mit 
Liebe und Fleiß, und im Sinn und Geift des Yortichritts ausgearbeitete 
Schrift. — Sein Urtheil ift für mich um fo bebeutfamer, ald es von 
einem unbefangenen , nichtſchweizeriſchen Schulmanne herrührt. Wir dürfen 
daher wohl einige Stellen aus der Ginleitung des Werkes zitiren: ‚Das 
Schulwejen der Schweiz bat in den lebten Dezennien einen bewunderns⸗ 
werthen Aufihwung genommen. Bei Bergleihung der Schuleinridhtungen 
der hervorragendſten Länder Europa’s wird die Boltsfchule einzelner Kantone 
ven Preis davontragen. Grft feit 1830 erhielt das Schulwefen mächtige 
Impulſe, namentlih dur die begeifterten Männer: Peſtalozzi, Fellenberg, 
Girard, Wehrli. Neform folgte Schlag auf Schlag, troß retrograder, kleri⸗ 
kaler Beltrebungen.” Intereſſant ifi die Anficht des Schulmannes einer 
Monarhie über die Bentralifationsbeftrebungen. Cr fagt u. A.: „Die 
äußerlihe Uniformität und die künftli herbeigeführte Einheit hat ſchon 
viel jelbitftändiges individuelles Leben ertödtet und die freie, friſche Be⸗ 
geifterung gelähmt. Das Zentraliſationsſyſtem ift der Liebling der Büreaus 
Iratie. Auf der andern Seite bat allerdings auch die unbejchräntte Ge⸗ 
meindeautonomie ihre Schattenfeiten. Man wähle aljo die richtige Mitte. 
In gewiſſen Grenzen Beweglichkeit und Freiheit, in andern ragen zwed⸗ 
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dienliche Uebereinſimmung. Die Säule fei pas Bild des vielgeftaltigen 
Lebens! — Bir erlauben uns ſchließlich, ven Verfaſſer auf einige unge 
naue und unveollftändige Angaben aufmerliam zu madhen. Fürs erfe 


ſcheint mir nötbig, den weſenclichen Untericied ver züriher Nealſchel⸗ 


(für Finder vom 9.—12. Jahre) und der Realſchulen in St. Gallen, 
Appenzeü, Bern x. (für Schüler vom 12.—15. Jahre) bervorzubeben. 
Sodann if unrichtig, dab die Bevoöllerung St. Gallens zu gleichen Theilen 
aus Broteflanten und Katholiten beftehe (Berh. wie 2:3) und dab in 
Appenzell * a Ginwohner eine Realjchule komme (vielleicht auf 
5000 eine 

Bei den . Notizen mangelt das bandner Seminar in Schieri 
und die ſtark befuchte Klofterfchule infiedeln in Schwyj. Ueber Baſel⸗ 
land und einige andere Heine Kantone ſcheinen mir die Mittheilungen zu 
unverhältnigmäßig dürftig. Wohl wäre darüber mehr erhältlich — 
Reſerent befigt auch für dieſe Gebiete reichhaltiges Material Die Yu 
ſammenſtellung von Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus könnte leicht 
zu unrictiger Auffafiung des Schulſtandpunktes veranlafien. Sevenfals 
ftebt Glarus den Kantonen Uri und linterwalven punto Bildungsftufe voran. 

Ginige Korrelturen bedarf ſodann der Bericht über das bündner Schal⸗ 
wein. Schon die charalterifirende Bemerkung, dab die Bünder be 
gabt, aber noch roh und unwiſſend feien, ift nicht zutreffend; dann muß 
die Notiz berihtigt werben, daß in italienifhen Bezirten die romanifde 
Sprade die übliche fei. Bei dem ſchulgeſchichtlichen Ueberblid darf vie 
bedeutfame Wirkfamleit des frühern bündner Schulvereins nicht vergefien 
werben. Sodann wünſchte ich, e8 möchten bei einer neuen Auflage bei 
den Bemerkungen über die hiſtoriſche Gmtwidlung die um die Volkeſchule 
verdienfitvollen Männer beionders hervorgehoben werten. Wie z. 9. bei 
Thurgau die Verdienſte Wehrli’s gewürbigt find, fo pürften auch vie Namen 
Blanta (Graubünden), Krüfe (Appenzell), Steinmüller (St. Gallen), Bfifer 
und Dula (Luzern) zc. nicht unberührt bleiben 

Daß auch Drudfebler, wie Rapbaufen " (Rathhaufen) na. m, ſich 
einſchleichen konnten, wundert uns nidt. — Diefe wenigen Anusfegungen 
fönnen begreiflid der Borzüglichleit des Buches keinen Gintrag thun. 

15 Auch die Wiener „Zr. Breffe” brachte in ihrer Unter: 
rihtszeitung eine Skizze über die Volksſchule der Saneir 
Eine Stelle Heißt: Die ſchweizeriſche Schulgefeßgebung entwidelte fi, der 
föderaliftiihen Geftaltung des politiihen Lebens entſprechend, nicht gleich: 
mäßig, fondern wurde von jedem einzelnen Kanton den Bedürfnifien nad 
geſchaffen. Daher die Mannigfaltigleit der Schulinftitutionen, die ven 
großen Borzug befigen, aus wirklichen Erfahrungen hervorgegangen zu fein. 
Grft in der Gegenwart verſucht man eine gewiſſe Bentralifation ber Sänk 
anzubahnen ; dod wie vorfihtig die praftiichen zameger ſich vor jeder N 
äußerlichen "Untformität hüten, zeigt am beflen bie Speziaifirung bes 
ſchweizeriſchen Schulweſens nach den einzelnen Kantonen. Es folgt Dann 
eine ziemlich richtige Darfiellung ver beflebenden Schuleinrihtungen in ven 
Kantonen Zürih, St. Ballen, Schaffhaufen, Aargau, Waadt und Gent. 
Weniger zuverläffig find die Natiftiihen Angaben, mit denen vie Sfige 
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ſchließt. Es ift erfreulich, daß das Ausland unferer Bollsfchule fo wohl⸗ 
wollende Aufmertjamleit ſchenkt. 
16. Die Schweiz hat in jüngfter Beit mehrere ihrer verdienteften 
Sähulmänner durd den Tod verloren. 
a) Chorherr Grütter in Beromünfter. Gr hatte große Verdienſte 
“um den Uinterriht und die befiere Erziehung der Taubftummen. Unter 
Mitwirlung von Frauen und Männern gelang ihm die Errichtung 
der erften Zaubftummenanftalt im Kanton Luzern. Sie wurde fpäter 
nah Hobenräm verlegt und zur Staatsanftalt erhoben. Grütter war 
bis 1863 ihr Vorſteher. In gerechter Würdigung jeiner Verdienſte 
verlieh ber Iugerner Regierungsrath dem würdigen Manne 1863 eine 
Chorherrnſtelle am Münfter. 

b) 3. Rud. Obermann aus Züri. Cr ftarb am 9. Juni 1869 zu 
Zurin im Alter von 57 Jahren. Er war feit 1833 Turnlehrer und 
Direktor des Turnweſens jener Stadt. Seine Thätigleit erſtredte ich 
über ganz Stalien und zwar insbefondre zur Seranbildung von 
Lehrern für Schultumen. Viele treffliche Auffäge in der ſchweizeriſchen 
Zurnzeitung find ihm zu verdanken. 

c) Joſ. Greith, Prof. an der katholiſchen Kantonsſchule in St. Gallen, 
der in der Neujahrsnacht 1869 verunglüdte, wurde am 4. Jan. zur 
Erde beftattet._ Geboren den 15. Auguft 1798, beſuchte er vorerft 
die Schulen feiner Vaterſiadt Rappersmyl, bierauf das Lyzeum in 
Eugen und die Hodfchule in Freiburg. Seine mufilaliihen Anlagen 
beftimmten ihn, ſich der Zonlunft zu widmen. Als wirklich bochber 
gabter Mufillebrer wirlte er an dem Fellenbergiſchen Inftitut in 
Hofwyl und fpäter in Aarau, das fih damals in SHeranbildung von 
Lehrern auszeihnete.e 1833 wurde er mit Federer an bie neu 
organifirte Kantonsſchule in St. Ballen berufen, an welcher er viele 
Sabre gewirkt und Ausgezeichnetes geleiftet hat. Unter ihm war bie 
Kantonsſchule eine Pflanzitätte mufilaliiher Bildung. Zu feinen 
Schülern zählte er u. A. die Tonkünſtler: Wilh. Baumgartner und 
feinen Sohn Karl Greith. Im Fache der Liederlompofition hat er 
Borzüglies geliefert. So ift die Melodie des alibelannten Rütlis 
grußes: ‚Bon ferne fei herzlich gegrüßet‘‘, aus feiner Seele erklungen, 

d) Dr. Federer, Altreltor und Delan in Ragatz. Derfelbe erblidte 
das Licht der Welt 1793 zu Bernegg. Gr beſuchte die Jeſuiten⸗ 
Schule Freiburgs (im Uechtland). Die Jeſuiten ſetzten große Hoff⸗ 
nungen auf ben geiftig begabten, rafilos fleißigen und beſcheidenen 
jungen St. Galler. Sie hatten ſich in ihm getäufcht. Er lernte bier 
das Syſtem der Jeluiten gründlid hafien. Er beſuchte alsdann das 
tatbol. Symnafium in St. Ballen. Nah Vollendung dieſer Borftudien 
bezog 3. die Univerfität Freiburg im Breisgau und ftudirte Theologie. 
Weil ihm aber Mufiltalent mangelte, entfchloß er ſich, fi) dem Lehramt 
und der Grziehung der Jugend zu widmen. Nach vollendeten Unis 
verfitätsftudien trat F. als Erzieher in das Haus des Yreiberm von 
Schönau. Hier lernte er den liebenswürbigen Vollsdichter Hebel 
perfönlie kennen und konnte fidh wiederholt in feinem Umgange geiftig 
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erlaben. F. folgte 1816 einem Rufe als Neligionslehrer an Yas 
katholiſche Gymnaſium in St Gallen. Der junge freifinnige und fcarf: 
blidende Theologe war 1817 zum Briefler orbinirt, doch wollte er 


den Lebrerberuf zur Lebensaufgabe yuachen. Seine freimüthigen Weufe 


© 
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rungen über politiſche Tagesfragen zogen ihm 1822 den Verluſt ſeiner 
Brofefiur zu. F. fand bald einen ebrenvollen Wirkungskreis an da 
Sekundarſchule in Baden. Nach den kirchlichen und politifchen Base 
gungen und dem Gieg der guten Sadye übernahm er 1833 auf den 
Auf des liberalen Gr» Rathe als Neltor die Zeitung des Lathofiiden 
Gymnaſiums in St. Gallen. Aus jener Schule unter 58. Neltorit 
ging eine Reihe ver tüchtigften Männer hervor. Gr wirkte für ein 
gemeinfame Kantonsſchule und für die Schulreform und gerieth in 
einen Kampf mit den realtionären Feinden freifinniger Beftrebungen. 
Es folgte Schlag auf Schlag. 1844 wurde er mit andern freifimmiges 
Profefioren befeitigt. Die Kämpfe hatten feine Kraft und feinen Muth 
gebrochen, doch nicht feine Geſinnungs⸗ und Ueberzeugungstrene er: 
f&üttert. Gr wurde vom Regierungsratb an die Pfarrei Ragap ver: 
fest. Der wohlerfabrene Schulmann nahm fi hier auch der Primar 
fhule an und rubte nicht, bi6 er der Gemeinde zu einer Selunbar: 
ihule verholfen hatte. Gr felbft fteuerte Fr. 4000 dazu; bem 
Federers Herzensgüte ließ fi eben nie durch fein Budget regieten 
Als Vorſtand der St. Galler gem. Gefellihaft regte F. eine befier, 
forgfältigere Bildung des weiblihen Geſchlechtes an. Cr ſaß audı in 
der Kommiſſion zur Berathung der eidgendſſiſchen Hochſchulfrage. Ja 
Großen Rathe ergriff 3. nur bei Hauptfragen, die das Schul⸗ un 
Erziehungsweien beſchlugen, das Wort. Ergriff er es, fo fprei 
er Har und gewandt. Dem Briefter Federer mar Wefienberg Maker 
und Vorbild. Im Jahre 1867 feierte er fein 5Ojähriges Jubiläum 
Gr ſchloß feine irviihe Wanderung am 22. Dftober 1868. Unte 
fein Bild fchrieb er: „Das Schulweſen follte nie zum Schaupli 
lärmenden Kampfes gemacht werden”. Wir entnahmen dieſe Notize 
der Lebensfligge von Öungerbübler. 

Dr. 2. Georg, geft. zu Bafel, wo er am 24. März 1869 un 
zahlreichem Begleit zur Erde beftattet wurde, bat fih um das Umer 
richtsweſen mehrerer Kantone der Schweiz wejentliche Berbienfte erwertre. 
Der Beritorbene wurbe den 10. Mai 1820 geboren, ftudirte in Gi: 
tingen und begab fi in bie franzöfifhe Schweiz, wo er eine Rech 
von Jahren als Lehrer der Haffiihen und modernen Spraden wirkt. 
Er verfaßte mehrere Lehr: und Lefebüdher für den frangöfiicdden Eprat- 
unterricht, die eine ſehr große Verbreitung fanden. In Anerlenuus; 
feiner Lehrthäfigleit und feiner fchriftfielleriihen Leiftungen wurte « 
bierauf nah Baſel berufen, wo er viele jahre als Lehrer mit guten 
Erfolg arbeitete. 


f) Ehre. Fr. Schönbein, geb. 18. Oltober 1799, geft. 29. Auc-“ 


1868. Durch den unerwartet erfolgten Hinfhied des Brofefior Schi: 
bein erlitt die Wifienihaft und insbefondere das vaterländiſche Unter: 
richtsweſen einen großen Verluft. Die praktiſche Xhätigleit in eir- 
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Fabrik weckte in ihm einen Drang nach dem Studium der chemiſchen 

Wiſſenſchaft. Es wurde ihm ermöglicht, die Univerſitaͤten Tübingen 

und Erlangen zu beſuchen. Nach kurzer Wirkſamkeit als Lehrer einer 

Mittelſchule reiſte er zu weiterer Ausbildung nach Frankreich und 

England, und kam 1829 als Lehrer der Phyſik und Chemie nad 

Bafel. Dieje Stelle bekleidete er bis zu feinem Tode. Durch feine 

beinahe A0jährige Wirkfamteit in Bafel erwarb ſich ver Verftorbene 

den Ruf eines gründlichen Forſchers und eines anregenden und bes 
geifternden Lehrers. Diejenige chemijche Entdeckung, welche Schönbeins 

Namen in allen Kreifen befannt gemacht bat, ift die Auffindung der 

Schießbaumwolle. Als Lehrer war Schönbein ausgezeihnet. — 

Am 5. Auguft 1869 verfhied unerwartet Profefior D. Nietmann, 

Lehrer der Geographie und Naturgeſchichte an der Kantonsſchule in 

St. Gallen, im beften Mannesalter. Derjelbe lag mit Vorliebe den 

Raturwifienfchaften ob. Cr hat fih durch feine Reifen in Auftralien, 

welche er in einer Drudihrift „Wanderungen in Auftralien” 

in anziebender Weiſe ſchilderte, in meitern Streifen einen geachteten 

Namen erworben. Als Lehrer der Real: und Kantonsſchule genoß 

er die Liebe und Achtung feiner Schüler in hohem Grave. Ueberhaupt 

war R. ein gründlich gebildeter Dann von ehrenhaftem, liebenswürbigem 

Charakter. Sein früher Hinſchied wird allgemein betrauert. 

h) Joſ. ®. Straub, ein Mann, der fih um dad aargauifhe und um 
die Förderung des fchweizeriihen Schulweſens, um den Unterricht 
mehrerer Fächer große Verbienfte erworben, ftarb den 11. März 1869 
im 68. Jahre feines Alters. An ihm verliert der Kanton Aargau 
einen feiner tüchtigſten Schulmänner. Straub kam bald nad vollen: 
deten Studien in die Schweiz und fand im Kanton Aargau Anftellung 
und eine neue Heimat. Die Bezirksichulen Baden und Muri maren 
abwechſelnd fat 40 Jahre lang die Stätten feiner Lehrertbätigfeit. 
Den größern Theil diejer Zeit ſtand er ven beiden Unftalten als 
Rektor vor. Seine ſchulmänniſche Wirkfamleit blieb nit auf die 
Leitung dieſer Schulen beſchraͤnkt; vielmehr entjaltete der mit gründlichen 
und reihen Kenntniſſen ausgerüftete Dann eine umfafiende Thätigkeit 
nad verjchiedenen Richtungen hin. Daneben fand er aud Zeit, ſich 
der Ausarbeitung mehrerer Schriften aus dem mathematifchen und 
ſprachwiſſenſchaftlichen Fahe zu widmen. Sein deutſches Lebhr- und 
Sprachbuch, feine deutſche Grammatik und andere literariihe Produkte 
fanden in der Schulwelt Anerlennung und zeugen von gediegener 
Bildung und großer Arbeits: und Thatkraft. Beſondere Verdienſte 
erwarb fih St. auch durch feine ausdauernde Betheiligung an der 
pädagogifchen Beitjchriften » Literatur der Schweiz. Neun Yahre lang 
(von 1835—1844) gab er mit A. Keller und Spengler die „all: 
gemeinen ſchweizeriſchen Schulblätter” heraus und mar 
jeither thätiger Mitarbeiter der „päbagogifhen Monatsjchrift” und 
der „ſchweizeriſchen Lehrerzeitung”. Straub wurde auch als Schul: 
infpeltor verwendet. Große DVerbienfte hatte er um bie Hebung bes 
Ronferenzwefens, um die Grreihung einer geachteten korporativen 
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Stellung der Lehrer und um feine Sorge für den Lehrerpenftonäveren. 
— Denige Wochen vor feinem Zode erhielt Referent von Straut 
einen Brief, worin er ihm das baldige Erjcheinen des 2. Theiles jene 
deutihen Grammatik anzeigte und feine Freude über die Bollenduny 
feiner Arbeit äußerte Cr war alfo bis in fein hohes Alter rüſig 
und thätig. | 

Straubs Andenken bleibe in Segen! 

i) Am 17. April 1869 flarb Herr Pfarrer Boll, ald Seminar: 
direltor von Muͤnchenbuchſee und Hindelbank. Sm allerlegter Zeit 
erihien von ihm nod eine Schrift: „Die häusliche Erziehung. Ein 
Wort zur Beberzigung für Gliern und deren Stellvertreter”. Gem 
bobes Intereſſe für die Schule bewies er auch durch ein bedeutendes Legat. 

k) Am 15. ÖOltober 1868 ſchloß unfer Seminarbireftor, S ebaſtiar 
Buberbübhler in Rorfhad fein reiches, thätiges Lehrerleben. Au 
ibm verlor das Vaterland einen feiner: verdienftoolliten, würbigfken, 
arbeitstuchtigiten Schulmänner; denn er war ein gemwiflenhafter, treue 
Lehrer und durch fein ganzes Leben ein begeifterter Förderer bes 
Schul: und Erziehungsweſens. Legen wir drum ein kurzes Leben 
bild in diefe Blätter. Zuberbühler wurde den 19. September 15 
in Trogen geboren. Nah Abſchluß der Primarjhulbilpung ım) 
Beendigung einer Lehrzeit bei einem Handwerke, das ibm richt 
zufagte, durchlief der begabte und fleißige Knabe in den Jahren 1823 
bis 1826 die Kantonsschule unter Krüfi’d Leitung. Da ihm die Miütel 
zu weiterer Yortbildung fehlten, gründete er eine Privaticdhule m 
Zrogen. Als der ftrebfame SJüngling von der Grrichtung eines 
ſchweizeriſchen Seminars hörte, fhloß er feine Schule und eilte aui 
eigenem Antriebe nah Baſel, wo er an der vom Pädagogen Han: 
hardt neu gegründeten Lebrerbilvungsanftalt feine Studien mit Cie 
bis 1828 fortjeßte. In diefer Zeit jugendlicher Begeifterung batz 
3. mit ökonomiſchen Sorgen zu kämpfen und mußte mit Eirtheilm: 
von Privatunterriht das Koſtgeld verdienen. Die Grinnerung = 
biefe Studienzeit und die Bereinigung gleichgefinnter Freunde bie 
gleihwohl eine fhöne und erhebende. Als ANjähriger Jüngling ve: 
ließ er Bafel. Seine pädagogifhe Wirkfamleit begann er als Has: 
lehrer in Winterthur, bierauf als Lehrer in Trogen, wo er Bieis 
zur Belebung der Lehrerlonferenzen beitrug und an den vaterlänniider 
Angelegenheiten regen Antheil nahm. 1833 jehen wir 8. als Kaabe⸗ 
lehrer in Lieftal, wo er 140 Schüler gleichzeitig zu unterrichten har. 
Es war damals in Bafelland ein ſehr bewegtes politiſches Leden 
Mit Hoher Luft wirkte er in Schule und Konferenzen; mit Enzz 
arbeitete 3. für die Fortbildung und verbeflerte Stellung der Lehr 
Mit großer Freude ergriff er auch die dee eines fhweizeriie 
Lebrervereind und war einer ihrer Bründer. Bon 1835—37 vw: 
8. Bezivtslehrer in Waldenburg. 1837 wurde er als Geminarle:- 
nah Münchenbuchſee in Bern erwählt. SHiemit war ſein Run! 
feine Kräfte der Heranbildung von Lehrern zu mibmen, in Erjüls: 
gegangen. Hier wirkte 3. an der Seite ber Direlioren Ridl: 
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Boll und Grunbolzer 15 Jahre, bis 1852. Troß ber ange 
firengteflen Arbeit fand der eifrige Seminarlehrer doch noch Zeit zur 
Abfafiung von Lehrmitteln und Arbeiten in pädagogiſchen Zeitjchriften. 
Es war damals in Bern eine ftürmifche Zeit, und es fehlte nicht an 
Angriffen und fchweren Anklagen. Dies und fchwere Schidjalsjchläge 
in feiner Familie erjchütterten feine Geſundheit in hohem Grabe. 
1850 trat ein totaler Umſchwung in Bern ein, und es madte ſich 
die reaftionäre Richtung auch im Grziehungswejen geltend. 1852 
wurde das Seminar aufgehoben und ſechs Lehrer, morunter auch Z., 
abgejebt. *) 

Mit der Abſetzungsurkunde brachte ihm die Poft gleichzeitig den 
Wahlakt als Direltor an das neu gegründete paritätiihe Seminar in 
Ehur, wo er abermals neun Jahre bis 1861 mit Segen arbeitete. 
Hier hatte er mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen; doch fand feine Anftalt 
bei den verfchiedenen Parteien und Konfeſſionen volle Anerlennung, 
wozu namentlich fein tolerantes Wefen, feine raſtloſe Thätigleit, feine 
Grundſätze und reihen Erfahrungen, feine vermittelnde Gabe das 
meilte beitrugen. — Nah dem Weggang Rueqgs folgte er einem 
Rufe nah St. Ballen an das paritätiihe Vertrags-Seminar. 1864 
wurde das fantonale Seminar nah Rorſchach verlegt. In dieſer 

Stellung wirkte 8. bis zu feinem Tobe. Auch bier gelang es feinem 
milden, humanen Charakter und feiner religiöfen Gefinnung, alle 
Parteien und Honfeffionen für das Seminar zu gewinnen. Selbft das 
Organ der katholiſchen Ronfeffion, das „R. Tgbl.“, widmet ihm einen 
ehrenden Nachruf und rühmt babei insbejondere feine pofitiv hriftliche 
Glaͤubigkeit und feinen freien freundlichen Verkehr mit der Tatholifchen 
Geiftlichleit und den Lehrſchweſtern. — Volle 40 Jahre hatte 3. als 
Lehrer und Erzieher gewirkt; 30 Jahre war feine Thätigleit insbe- 
fondere der Heranbildung von Vollsſchullehrern gewidmet. Daneben 
war er ein treuer Gatte und Familienvater. 1867 wurde er gleich 
nad dem Lehrerfeft in St. Gallen von einer Bruſtkrankheit befallen, 
von der er nicht mehr genefen follte. — Nur der forgfältigften Diät 
gelang es, den ſchwachen, von aufreibenden Berufsarbeiten angegriffenen 
Körper jo lange zu erhalten. 8. ftarb nah unfäglihen Leiden im 
Alter von 59 Zahren. — Referent lernte 8. in Chur kennen und 
trug nicht wenig zu feiner Ueberſiedelung nah St. Gallen bei. Was 
mid bei unferm öftern Verkehr an ihn feflelte, war fein geiftesfriiches 
Leben und Streben, feine Begeifterung und ausdauernde, liebende 
Hingabe für den Lehrerberuf, feine vaftlofe Ihätigteit und Arbeits: 
freubigteit, feine Pflichttreue und WBerufstüchtigkeit, feine reiche Er⸗ 
fabrung, jein ſtets lebendiges, warmes Intereſſe für Fortbildung und bie 
paͤdagogiſche Literatur, für vie Kinder⸗, Schul: und Lehrerwelt und 
fein dem Idealen zugewandtes Weſen. Seine momentane Mikftimmung 
und Unzufriedenheit, feine etwaigen Klagen über Mangel an Aner⸗ 


ei Slehe die Schrift: „Rechtfertigung der ehemaligen Lehrer zu Münden: 
er, j 
46* 
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fennung und Unterflügung, das firenge Urtheil und das unſchlüſſige 

Weſen, das zeitweife bervortrat, waren wohl uur bie matürlihen 

Bolgen der Ueberanſtrengung unb der öfteren Kränflichleit Huber 

büblerse. — 

Die Aufgabe, die ex fi als Lehrerbildner fiellte, der Kern feines 
Strebens Liegt wohl in feinem eigenen Borte: „Der vedhte Lehrergeik 
ift ein Geiſt ungeheuchelter Religiöfität, der Geiſt pädagogischer Etreb⸗ 
ſamkeit, der Wiffenfchaftlidhleit, der Ueberzeugungstreue und bes ſitt⸗ 
lihen Ernſies. Cine energiſche Wirkjamleit if den Lehrer, der Tein 
Stundengeber, fondern ein Grzieber fein foll, nur möglich bei tüdtiger 
tbeoretifher und praltiiher Durdbildung, bei Selbfiftändigleit im 
Wiſſen und fefler Willenskraft”. Bejondern Werth legte er auf bie 
Muſterſchule. Sein Unterricht war geilig anregenb und belebend, 
anſchaulich und entwidelnd. Unter feinen literariihen Arbeiten nenne 
ih als die bebeutfamften: die pädagogiſchen Blätter, den Lehrpln 
und die pädagogijchen Neben und Abhandlungen. 

Bei feiner Richtung für freie, barmonifhe und naturgemäß 
Entwidlung, bei feinee Warnung „vor Mechanismus und Fer: 
malismus, vor handwerksmäßiger Bleihmacerei, vor Nachbeterei um 
ſyſtematiſchem Schulpebantismus‘, bei feiner früheren Wirkjamteit im 
Beifte Peſtalozzi's und Diefterwegs, bei ver Uebereinflimmung in Grund⸗ 
fäßen und Anſichten, bie fib beim Austauſch unfrer Grfahrımges 
fund gab, war mir völlig unerllärlih, daß er mit ſolchem Gifer für 
Einführung der Scherrſchen Schulbücher lämpfen lonıte. Ich zus 
diefen Widerſpruch dem Alter zufchreiben. Cs that mir web, ah 
dies Grund geben mußte, mein freundſchaftliches Verhaͤltniß zu Zauber 
bübler, den ich übrigens, wie dieſe Beilen wohl beweifen, als Schal 
mann hochſchaͤtze, zu trüben. 

17. Allgemein und ernfllih befhäftigt die Gemüther gegenwärtig ve 
Reform in firhliden Dingen und die Frage ber Trennung nor 
Staat und Kirche. Wenn aud diefe Bewegung, dieſer Kampf gunädi 
dem kirchlichen Dogma, dem Autoritätöglauben und der „Bibel als Gottes 
wort” gilt, wenn au, wie gejagt, dieſe religiöien Reformbeftrekungs 
mebr bie Kirche betreffen, fo ftehen fie doch mit dem Leben und SZuiereh: 
dee Schule in fo enger Beziehung, daß wir biefelben bier nicht umermähe 


— laſſen dürfen. Schon feit Jahren wurde in Zürich für die Reform der Kick 


und das Prinzip freies Forſchung gearbeitet; wir erinnern nur am Par 
Bögelins „Geſchichte Jeſu und Urfprung ber hriflliden Kirche“, an 
Pfarrer Langes „Zeitſtimmen“. Auch in Bern fuchten der „Reese 
verein‘ und die „Reformblätter” von Pfarrer Langbans, Bogt u |. =. 
das religiöfe Leben in biejer Richtung zu weden. Das Neue Zagbl. 2 
daß dieſer Geiſt bereits in die zürcher Lehrerlonferenzen gedrungen fü D 

mädtig nachtheilig wirle. Dieſe reformatoriihe Bewegung in Schule wet 
Kirche ift nun auch in der Weftfchweiz entflanden und bat ihren Az 
gangspunlt in Neuchatel genommen. Profefior Buiſſon trat dern ertbete: 
bibliſchen Stanppunft, dem Wunbderglauben ıc. durch Vorträge und Scarütes 
„Das freie Chriſtenthum in der Kirche ver Butunft”, „Die bibliſa: 
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Geſchichte in der Volkoſchule“ „Zur Reform des öffentlichen Unter: 
richts“ offen entgegen. Auf feinen Angriff auf die bibliſche Geſchichte als 
Bildungsmittel für den Yugendunterriht antwortete ibm %. Godet in 
einer bejonderen Brofhüre: , Die Heiligkeit des Alten Teſtaments“. Profeflor 
Buifion wurde aud nad Genf und Bern gerufen, um Vorträge über „das 
moderne, freifinnige Chriftentbum“ zu halten. Da er nah Anſicht ber 
Bibelgläubigen die Kardinalfragen des chriſtlichen Glaubens angriff, wurde 
der Kampf immer heftiger und die Kluft der Parteien immer größer. 

Am 4. Mai dieſes Jahres fand alsdann im Neformationsfaale in 
Genf eine Dieputation ftatt, wie Genf eine ähnliche feit den Zeiten Farels 
und Galvins wobl nie mehr gefeben hat. Es handelte ſich dabei um die 
Brage des Gebrauchs der biblifhen Geſchichte im Brimars 
unterrichte. Profeſſor Buifion hatte feine Gegner wiederholt zu einer 
öffentlihen Diskufjion über diefe Frage aufgefordert. Herr Pfarrer E. 
Barde glaubte endlich diejer Herausforderung folgen zu follen. Der Kampf 
wurde unter der Zeitung eines von beiden Theilen gewählten Comités ale 
Beugen, mit Staatsrat Carteret an der Spipe, abgehalten. Frühzeitig 
füllte fi ver Saal mit mindeſtens 3000 Zuhörern (darunter die Genfer 
Arifiotratie, das Konfitorium, die theologifche Balultät, Profefioren und 
Studenten, die Stapdtgeiftlichteit, auch katholiſche Geiftlihe). Bor Eröffnung 
der Diskuſſion empfahl der Vorfigende dem anmwefenden Bublitum würdige Ruhe 
und Aufmerkjamleit. So follten Zeichen des Beifalls und des Mißfallene unters 
bleiben. Es müfle den beiven Rednern die vollite Freiheit zur Entwidelung 
ihrer Anfhauungen gewährt werden. Die Diskuffton zerfiel in zwei Theile; 
der erfte war den Angrifien des Herrn Buiſſon und den Gntgegnungen 
des Herrn Barde gewidmet, im zweiten richtete Herr Barbe einige Fragen 
an Herrn Buiflon. 

Die Angriffe des Herrn Buiſſon bezogen fi nad einander auf fol- 
gende Punkte: 

a) Die Geihichte ‚ver Verfuhung und der Gündenfall im Paradies, 
Buiſſon verwies die beiden Bäume in das Gebiet der Allegorie und 
Mythologie; Barde dagegen behauptete, daß die Erzählung buchſtaͤblich 
und wörtlih zu nehmen jei. 

b) Jſaaks Opferung auf dem Berge. 

c) Die Verfhiedenbeit der zu Bunften der zu Beobachtung des Sabbaths 
angerufenen Motive. 

d) Die von Gott befohlene Grauſamkeit, welde die Ausrottung ber 
Rananiter zum Bmed hatte, 

Barbe hielt fih in der Diskuſſion auf dem biblifhen Standpunkte, Herr 
Buifion befannte fih zu demjenigen bed Gewiſſens und der Vernunft. 

Jeder Rede folgte ein Sturm des "Beifalls, jo daß man zwei in re 
ligioſen Anfhauungen und Auffafiungen volllommen entgegengejegte Parteien 
ertennen lonnte. 

Herr Barde fragte feinen Gegner, ob er an einen freien und perſoͤn⸗ 
Kichen Gott, an den Sündenfall und die Sünde und an bie Unfterblichkeit, 
an die Wirklichkeit eines zulünftigen Lebens glaube. 
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Herr Buifion forderte Innehaltung des Programms unb vwermie es, 
ein perſoͤnliches Glaubensbetenntnik abzulegen. 

Den Gebraud der Bibel im Primarunterrihte anlangend, Rellte Her 
Barde folgende fpezielle ragen: 

a) Ob er es für zuläflig erachte, beim Primarunterrichte den lindern das 

Neue Teftament in die Hände zu geben? 

Untwort: Ja, vorausgeſetzt, daß es erklärt werde. 
b) Wodurch bie bibliſche Geſchichte im Unterrichte erſezt werben ſolle? 
Antwort: Man braucht fie nicht zu beſeitigen. Man kann fe 
gebrauchen, wie andere gute Büucher; nur huͤte man Ah, die 
Kinder glauben zu laſſen, daß Alles inſpirirt ſei. 
c) Glauben Sie an die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Todten? 
Antwort: Nein. 

Das Publium folgte der Diskuſſion mit großem Intereſſe bis zum 
Schluß, um halb 12 Uhr Abends, obſchon biefelbe, mie fich gem vorass 
venten ließ, reſultatlos blieb. — (Nach diesfallfigen Berichten der „Schweiz 
und ber „Zagespoft‘‘.) 

Jüngſt bat auch im katholiſchen Solothurn eine Schrift von Brojefier 
Möllinger: „Die Gottidee der neuern Zeit und der nothwendige Ausbau des 
Chriſtenthums“, Aufſehen erregt und eine Agitation berworgebradt. De 
Geiftlichleit forderte die Abſetzung des Profefiors Möllinger. Im andern 
Kreifen dagegen fand der Verfafier große Sympathie. Der lirchliche Reform 
verein in Bafel richtete eine Adreſſe an ihn und lobte den Muth, feine 
Ueberzeugung offen auszuſprechen. Eine Anzahl Studenten nahm Partei 
für den angegrifienen Profeflor und bezeugte, daß dieſer pflichttreue Lehret 
malellos daſtehe in feinem Berufs: und Privatleben und daß leine Gruude 
zur Abſetzung vorliegen. 

Die Wahlbehörde hat in jüngfter Zeit den Entſcheid gefaßt und Mi. 
linger feiner Profeſſur entlaffen. In der Borausfeßung, daß M. an ber 
ſolothurnſchen Kantonsſchule zur Unmöglichkeit geworden, hat ſie ihn mit Räd: 
ſicht feiner 33jährigen Dienftzeit mit jährlid 2000 Fr. penfionirt. Die: 
Befeitigung Möllingerd durch die liberale Regierung findet in der ganzes 
freiinnigen Preſſe ernfte Mipbilligung. 

18. Wir fahren fort, die Zitel der neueften Erfheinung:: 
auf dem Gebiete der pädagogiſchen Literatur überſichtlich se 
fammenzuftellen. Bon den uns belannt gewordenen allgemeinen päbda: 
gogifhen Schriften nennen wir vor allem Morf „Zur Biograpke 
Peſtalozzi's. Ein Beitrag zur Geſchichte der Vollserziebung”. Rach ven 
Urtheil der erjten Schulmänner ift dies das bebeutfamfte Wert über 5. 
Beder „Ein Wort über das Schulweſen mit befonderem Bezug auf körper 
lihe Bildung (neue Ausgabe)”. Largiadér „Volksſchulkunde. Leihik 
licher Wegweifer für Volksſchullehrer“. Reltor Mann „Schulreden nebtt Be 
mertungen über Entwidelung und Organifation der thurgauifchen Rantonb 
Spule”. Wir finden darin trefflihe und beherzigenswerthe Ratbfchläge Für 
die ftudirende Jugend ıc. Boll als Seminarireltor „Die bäuslige Er 
ziebung. Ein Wort zur Bebherzigung für Eliten unb deren Stellvertreter 
Zuberbühler „Paädagogiſche Reden und Abhandlungen nebſt BViographie. 
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Sammlung von Arbeiten in verjchiedenen Zeitjchriften. „Pädagogifher 
Blumengarten oder Beiträge zur Entwidelung der Kinder in Haus und 
Schule”. Dr. Dula „Referat über Bildung der Mädchen für das Haus 
und die Familie“. Dula, Jahrbuch der Luzernifchen Kantonallehrerfonferenz”. 
Doppelbeft 1866 und 67. Noch haben wir nachzuholen: Dula „Wohin 
mit dem Iuzernifchen Lehrerſeminar?“ Dula „Revifion des Erziehungs 
geſetzes, betreffend des Volksſchulweſen“. Dula „Sclußwort an bie luzer⸗ 
niſche Kantonallehrerkonferenz“. Morf „Votum über den Ausbau der zürcher 
Volksſchule“. 3. Walther „Lebenserfahrungen eines bündnerſchen Schul: 
lehrers“ Hungerbühler, Dr., $eberer, „Rektor und Dekan, Eine friſch 
gejchriebene Lebensſtizze“. Dr. Schieß ‚Die Rurzfichtigleit, ihre Urſachen 
und Folgen mit bejonverer Berüdfihtigung der Schule”. NRüegg „Ein 
Botum über die Berner Kantonsſchulfrage“. Profefior Rambert Ueber 
bie Zukunft des höhern Unterrichtsweſens in ver franzöfiihen Schweiz”. 
Dann Berihte und SchulsGefepesentwürfe: Lehrplanfrage. An den 
Berein ſchweizeriſcher Gymnaſiallehrer; Verhandlungen des Vereins 
Schweizeriiher Gymnafiallehrer in St. Gallen. Projektionsgeſetz über 
bie berner PBrimarfhulen; Verwaltungsberiht der Erziehungs» 
bireltion des Kantons Bern. Bericht über die Verhandlungen ber 
berner Schulfynode. Flury 28. Bericht der Rettungsanftalt St. Gallen. 
Bericht über das Kinderaſyl in St. Gallen zu Gunften der Wafler: 
bejhädigten des Rheinthals. Bericht des Erziehungsraths über 
bad St. Galliiche Erziehungsweſen im Jahre 1867. Amtsbericht der 
St Galliſchen Erziehungspirettion über das Erziehungsweſen im 
Jahr 1868. Bericht über die Verwaltung des Kantond Graubünden. 
Erziehungsweſen 1868/69. Verhandlungen der bündnerfhen Standes» 
tommiffion 1869. Jahresbericht der Klofterfhule Difentis. 
Studienjahr 1868/69. Cafliſch „Bemerkungen zur Berfafjungsrevifion im 
Kanton Graubünden”. Darin: Die Schulfrage, insbeſondere das Rolle: 
ſchulweſen. Sahresberiht über die Realfhule in Bafel 1868/69 
mit: Unfere Schulen vor 100 Jahren von K. Schneider. Bericht über das 
Nealgymnafium zu Bafel 1868/69 mit: Friedrich Nüdert. Skizze 
für die Jugend von J. Mähly. Bericht über das humaniftiihde Gymna⸗ 
fium zu Bafel 1869 mit: ‚‚Eulers Lehre vom Licht” von Dr. Burkhardt. 
Appenzeller Jahrbücher. Neueftes Heft: Schulweſen. Volksblatt. 
Mittheilungen aus Kirche und Schule. Burgdorf. Bernerblätter 
für die hriftlihe Schule. Educateur Revue, Pedagogique publice 
par la Societe des instituteurs de la Suisse romande, Bericht über 
die ſchweizeriſche Fabrikkinderfrage. 

Ueber den religiöſen Unterricht haben wir zwei Schriftchen zur 
Anſicht erhalten: Buiſſon die bibliſche Geſchichte in der Volksſchule und 
Godet die Heiligkeit des Alten Teſtaments (ſiehe religiöſe paädagogiſche 
Reformbeſtrebungen). Für den deutſchen Sprachunterricht find 
erſchienen: Götzinger deutſche Sprachlehre für Schulen, 10. Auflage. 
Dr. Gerſtenberg Geſchichte der deutſchen Literatur mit beſonderer Be⸗ 
rüdfihtigung der ſchweizeriſchen Dichte. 2 Thle. Wieſendanger 
deutſches Sprachbuch für die Sekundarſchulen, neue Auflage. Wanzenried 
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deutfche Sprachlehre für Bollefhule, neue Auflage, Arnold Kurſus in 
der deutfhen Rechtſchreibung. Sutermeifter die ſchweizeriſchen Sprich⸗ 
wörter der Gegenwart in ausgewählter Sammlung. (Gin fehr verdienf: 
licher Beitrag zum ſchweizeriſchen Idiotikon) Herzog das Spridwert 
in der Volksſchule (eine fleißige und praftifh fehr brauchbare Arbeit 
J. W. Straub Vergleihung finnverwandter Sprichwoöͤrter ſzum Schul⸗ 
gebrauch x. Keller Schulgrammatik der italieniſchen Sprache. Yyür den 
matbematifhen Unterricht notirten wir: Zähringer Aufgaben 
zum Kopfrechnen für ſchweizeriſche Volksſchulen, neue Auflage (ausgezeichnet). 
Rebſtein Lehrbuch der praktiihen Geometrie. Hug die Mathematik ber 
Volksſchule. Kin methodifhes Handbuch, neue Auflage. Rüegg das 
Rechnen in der Elementarſchule. in Wegmweifer für Lehrer. Den Zeid- 
nungsunterricht betrefien: Schoop Elementarfreihandzeichnen für 
Volksſchulen x. I. Theil. Die erften Elemente des Beihnend. Gra— 
berg Borlagen zum Zeichnen : a) 20 Wanbtafeln für den erften LUnterriät 
im Freihandzeichnen, b) 40 Wandtafeln zum geometrifhen Beichnen. Dem 
Gefangunterriht dienen: Bieri, Liederkranz 8» und Aftimmiger 
Lieder für ungebrodhene Stimmen. J. Heim Sammlung 3: und Aftim: 
miger Vollögefänge für Knaben und Mädchen. Ein Liederbuch für Schule 
und Haus. Schäublin Choräle aus alter und neuer Zeit. Lieder für 
Yung und Alt. % Meyer Geiftlihes und Weltlihes in Liedern für 
Schule und Haus. Für den Unterriht in Geographie und Geſchichte 
wurden berausgegeben: Leuzinger Karte der Schweiz und des Kantons 
Bern zum Schulgebrauch. Sch öll Relieflarte des Kantons Zürich. Herzog 
Erzählungen aus der Weltgefhichte für die Jugend dargeftellt. 1. Theil: 
Das Altertbum (recht empfehlenswerth). Daguet Schweizergefchichte für 
Mittelihulen. Daguet Abriß der Schweizergefhidte für Primarfchulen. 
Für das Fach der Naturlunde: Theobald Leitfaden der Naturgeſchicht 
für höhere Schulen. Mit bejonderer Berüdfihtigung des Alpenlandes 
Groß ift die Zahl der neuen Jugendfhriften: Schweizer Jugend: 
bibliothel, neue Serie von A Bänpden. Sutermeifter Kinder und 
Hausmärden aus ber Schweiz. (Recht anfprehende und gute Lektüre). 
Feſtbüchlein für Kinder, 17. Jahrgang, I. Blüthenlefe, II. Aehrenleſe. 
Für Kinderberzen, Eine Gabe in Bild und Wort, 5. Heft und 
Kindergärtlein 2. Heft. Bänninger Igriihe Stimmen aus dem Boll 
Lies und dent! von der Berfaflerin der Kleinigkeiten. Baſel. Für 
müffige Augenblide. Aus dem Engliihden. Winterthut. Dr. ©. 
Büchner Feltbüdlein. ine Sammlung von Erzählungen, Lebensbeſchrei⸗ 
bungen, Gedichten für Edulen. K. Hürlimann Sammlung von Heinen 
Erzählungen für Schule und Haus. Neujahrsblätter, Zürid. St 
Gallen. Zehender Hauspoefie. Cine Sammlung dramatifher Gejpräde 
zur Aufführung in Familienkreifen. 2 Bändchen. Wellauer Blumen 
aus dem Paradiefe. Gedichtverjuhe. Rueß Blütben zur Bildung und 
Unterhaltung. Karl Voͤlker Weg zum Yortichritt. Populäre Antbre: 
pologie. (Vollebuh.) Girsberger Naturbilvder in Profa, 2. Theil, 

Es wäre und angenehm, wenn Kollegen und Berleger von: pädagogijchen 
Schriften uns in den Stand feßten, unfere Bücherſchau oder bibliographifche 
Ueberſicht künftig noch volftändiger geben zu können, 
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19. Zur Fabrillinderfrage. Wie wir bereits berichteten, hat 
die Bundesverfammlung im Juli 1868 in Folge einer Motion des National: 
raths Joos dem Bundesrath den Auftrag ertbeilt, über die Arbeit der 
Fabriktinder in den Kantonen möglichft vollftändige Erhebungen zu veran⸗ 
falten und die Grgebniffe vorzulegen. Der Bundesrath hat dieſen Beichluß 
zur Vollziebung gebraht. Der umfangreidhe Bericht über biefe Yrage iſt 
nun feitens des ftatiftifchen Bureaus eben veröffentlicht worden. 

Bon den Fragen des Kreisſchreibens an die Kantone, die fih auf 
dad Alter, die Arbeitszeit, den Lohn, den Unterricht und die Befchaffenheit 
der Gejundheit bezogen, heben wir einige hervor: Wie viele Kinder werben 
in Fabriken beihäftigt unter 10, von 11—13, von 13—16 Jahren? 
Wie viele Stunden wird regelmäßig täglich gearbeitet von Kindern dieſes 
Alters? Wird diefe regelmäßige Arbeit Nachts oder Sonntage über: 
ſchritten? Welches ift der Arbeitslohn der Kinder, auf die Stunde rebuzirt ? 
Befteht eine Fabrikſchule und melde Lehrzeit wird darin inne gehalten? 
Befuhen die Kinder die Volksſchule? Wie viele Stunden wöchentlich? 
Bon welcher Beſchaffenheit ift der Gefundheitszuftand ber Kinder? Werben 
Kinder bei gefunpheitsgefährlihen Arbeiten oder in ungefunden Räumen 
verwendet? Kommen auch Lörperlihe Züchtigungen vor? 

Nah der „Tagespoft” find die Hauptrefultate der biesfallfigen 
Unterfuhungen folgende: In erfter Linie ift zu berüdfichtigen, daß die in 
Fabriken arbeitenden Kinder nur einen Theil der induftriell beſchaͤftigten 
Perfonen unter 16 Sahren bilden. Eine große Zahl beihäftigt fi in der 
Hausinduftrie als Lehrlinge, Handlanger 2c. bei der Handweberei, und zwar 
oft unter ungünftigeren Berhältniffen, ala dies bei der Mafchinenweberel 
der Fall. Es liegt in der Macht der Gefeßgebung, den Fabrilfindern ein 
zufriedenftellendes Loos zu bereiten, wenn bie Geſetze und Ginridtungen 
der fortgeichrittenften Etablifjemente und Kantone allgemein durchgeführt 
werden. Es ift zu beachten, dab mande krankhafte Erſcheinungen bei 
Fabrilfindern nit Schuld der Fabriken find, fondern daher rühren, daß 
Tränflihe und preßbafte Perſonen in dieſen nod Arbeit erbalten, welde 
Sonft der Armenpflege anheimfallen würden. Unter 9540 Kindern, welde 
in den’ ſchweiz. Yabriten beſchäftigt find, befinden fih nur 488 unter 12 
Jahren. Die Arbeitszeit fteigt in mehreren Kantonen bis auf 14 Stunden 
täglich; im Kanton Zürih if fie in den meiften Fabrifen 18 Stunden. 
In einzelnen Sabriten wird auh Nachts 10—11 Stunden gearbeitet. Der 
Unterricht wird häufig noch an demjelben Tage abgehalten, an weldhem bie 
Kinder bereits 10—11 Stunden in der Fabrik gearbeitet haben. Im 
Kanton Glarus ift diefe Ueberladung der Finder gefeßlih verboten. Es 
mwirb noch eine Anzahl Kinder in Phosphorzündhölzchenfabriten beſchäftigt, 
obſchon der Geſundheit nadhtheilige Folgen Tonftatirt find. Die Kinder find 
noch vielfah nicht genügend gegen die Gefahren der Maſchinen gefchirmt. 
Es Tommen daher nicht felten NKörperverlegungen vor. Nur in den 
mwenigften Gtablifjements ift die wünſchbare Ventilation eingerichtet. Die 
Berichte über den Gefundheitäzuftand der Finder lauteten ihrer Mehrzahl 
nad günftig. NKörperlide Züchtigungen kommen, feltene Webergriffe abges 
rechnet, nicht vor. Aus dem ausführlichen detaillirten Bericht und den bei 
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gegebenen ſtatiſtiſchen Weberfichten ergiebt fi, daß die Gefammtzahl der 
Kinder, die in der Schweiz in Fabriken arbeiten, auf 9540 ſich beläuft, wonen 
9017 im Alter von 16—12, 436 im Alter von 11—10 und 52 m 
Alter unter 10 Jahren fteben. Einer der intereflantefien Werichte war 
derjenige, den die Erziehungsdireltion von Bafelland (in deſſen Fabriten gegen 
wärtig an 300 jhulpflichtige Kinder arbeiten) geliefert hat, weil ſich derſelbe nicht 
bloß mit Anhäufung von ftatiftiichem Material begnügte, jondern daſſelbe aud 
zu praltiihen Schlußfolgerungen verwertbet hat. Wir zitiren aus bemjelben 
einige Stellen, indem fie uns zur Kenntniß der fozialen Zuſtände der Be 
völlerung wichtig erſcheinen: In Bafelland beginnt ber Fabrikbeſuch mit 
dem 12. Altersjahre, fofort nah der Entlafiung aus der Alltagsjchule. 
Daß diefer frühzeitige Fabritbefuh ungemein Shäplihe Wirkungen in körper: 
licher, geiftiger und fittliher Beziehung zur Folge bat, fteht über allen 
Zweifel. Es läßt fih nicht Iäugnen, daß die Fabrikkinder ſchon buch ik 
blaſſes, abgezehrtes Aeußere auffallen; fie bilden einen betrübenden Gegen: 
faß gegenüber ven friſch und kräftig ausfehenden Kindern, welde auf vem 
Sande beihäftigt werden. Nicht feltene Erſcheinungen unter ihnen find: 
heltiſche Krankheiten, Kopfweh, Rüdgratstrümmungen, Kurzfichtigfeit. Diefe 
lörperliben Verhältniſſe müflen nothwendig aud ihre Rüdwirtung auf die 
geiftigen Zuſtaͤnde der jugenplihen Fabrikbevöllerung äußern: die Glafü: 
zität bes Geiſtes macht der Schlaffheit Platz; an die Stelle jugenklider 
Lebhaftigleit und Energie tritt geiftige Trägheit und Gleichgültigkeit; die 
Faſſungstraft wird geitört. Alle Luft zu wiſſenſchaftlicher und geiſtiger 
Ausbildung gebt verloren, mit ihr der Sinn fürs Höhere. Reben der 
lörperlihen und geiftigen Entartung zeigt fih aber bei ben Fabrillinders 
vor allem auch die fittlihe in einer oft erjchredenden Weiſe. Die Madt 
des böfen Beifpiels zeigt fih; hie häusliche Zucht hört auf. Wirthshaus 
beſuch, Genußjuht und Leichtſinn im häuslichen Leben, Yusgelafienheit uns 
Unfittlihleit auf dem Heimmwege geben Urfahe zur Verführung. Die Schule 
wird dem Fabriklinde zur Laft, zum Ueberdruß. Es fehlt ihm die nöthize 
Friſche für den Unterriht. Die Fabrikkinder find daher meift die ſchmwächfier 
Schüler, ein Hemmſchuh für die fleißigeren Genoſſen. Sie üben and is 
fittlicher Beziehung einen ſchlimmen Einfluß auf die Mitihüler aus. Ax 
ber Hand diefer Thatſachen ftellt fi beraus, daß der Fabrilkbeſuch ver 
Kinder ſchädlich fe. Hinfichtlih der Mittel zur Abhülfe der feſtgeſtellies 
Mißbraäuche äußert fih der Bericht weiter: Der Staat hat das Ned, 
den Fabrikbeſuch zu beſchränken und zu reguliren. Die höchſte Aufgabe des 
demokratiſchen Staates ift die Erziehung der Jugend, Er hat vie Pflict. 
das Kind vor geiftiger, körperlicher und fittlicher Berwilverung zu ſchüder 
es bat die Pflicht, ihm eine angemefiene Erziehung angeveiben zu lafien. 
Der Staat ift ver Vormund. des Kindes. — Aus allem gebt hervor, dit 
der Staat das Recht und die Pflibt hat, auch in Bezug auf vie häusliche 
und gewerblihe DBerwendung der Kinder fchügende Bellimmungen aufs 
ſlellen. Bor allem muß und darf er einen regelmäßigen Schulbeiut 
fordern. — In diefem Sinne ift denn auh im Kanton Bafelland en 
Yabrifgefeg entworfen und vom Volle angenommen worden. Es flieht zu 
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hoffen, daß andere Stantone dem Beilpiele folgen. Am beften hilft ein. 
einbeitlihes Bundesgejek. 

20. Die Wehrpflicht des Lehrers und der militäriſche 
Yugendunterricht fteht immer noch auf den Zraltanden der ſchweizeri⸗ 
ihen Behörden und der Lehrerlonferenzen. Es wird wohl noch einige 
Zeit dauern, bis derſelbe feine Erledigung gefunden. Die „Sonntagspoft‘' 
brachte mehrere beachtenswerthe Aufjäbe über dieſen Gegenitand. Gin 
Artilel mit dem Zitel: „Bollsfhule und Militärunterricht“ 
fagt u. 9: „Die Frage der Herbeiziehung des militärischen Unterrichts in 
dee Vollsſchule, die feit mehreren Jahren Gegenitand des Nachdenkens und 
der Beſprechung einzelner Kreife war, bat durch den „Entwurf der neuen 
ſchweizeriſchen Militärorganifation’‘, durch welche die Verbindung der bürger: 
lichen und militärischen Grjiehung begründet wird, Yorm und Geftaltung 
gewonnen. Ginjender äußert fi dann über die Beichaffenheit des militäri- 
ſchen Unterrichts und fährt fort: Wir verlangen vorab obligatorifhe Gin« 
führung gwedentiprechender Leibesübungen. Als weiteren Punkt zur Gzs 
reichung bes betreffenden Zwedes erachten wir die Fortführung des Turn⸗ 
unterrichts bis zum Alter der Dienftpflicht; denn der militäriihe Vorunter⸗ 
riht bat ih eng an das Turnen anzufhließen. Als rein militärischen 
Unterrichtögweig würden wir bier den Schießunterriht aufnehmen. Damit 
ließe ſich auch geiftbildender Unterricht verbinden: Leltüre und Mit 
tbeilungen aus dem Geſchaͤftsleben, der Geſchichte und Berfafiung. Der 
Spegielle militäriiche Unterricht beginnt erft mit dem Rekrutenkurs. Mit der 
Berbindung. militärifchen Unterrichts der Volksſchule fteht auch die frage 
über Militärdienfi des Lebrerperjonals in engem Bufammenbang. Wer foll 
ven militäriihen Unterricht ertheilen? Wir betrachten den Stanbpunlt als 
übeswunhen, der für die Lehrer die Befreiung vom Militärbienite nötbig 
erachtet. Der Lehrer foll befähigt werben zur Leitung der Leibesübungen 
und des militäriihen Borbereitungsturfes, ſowie zur Ertbeilung des Schieß⸗ 
unterricht. 

Die Grundzüge, die der Entwurf in diefer Beziehung aufftellt, find: 
Die Kantone find verpflichtet, ver fchulpflichtigen männlihen Jugend den⸗ 
jenigen wilitärifchen Unterricht zu eriheilen, der mit ben gymnaſtiſchen 
Uebungen verbunden werben kann. Die aus der Volksſchule entlafiene 
Jugend iſt bis zum Beginn der Wehrpflicht zu militärifchen Uebungen ans 
zubalten, welche jährlih während wenigftens 15 balben Zagen vorzus 
nehmen find. Bier Sabre nah) Erlaß dieſes Geſetzes dürfen nur ſolche 
Volksſchullehrer neu angeftellt werden, welde bie militäriihe Bildung bes 
figen, die für einen Inſanterie⸗Offizier vorgefchrieben ift.*) 

Nach Anſicht des DVerjaflers befäme jo der vorgefchlagene militärische 
Jugendunterricht einen zu einfeitigen, fteifen militärischen Charalter. Gr 
hält ven Zur den Turnunterricht in feinen reis, Orbnungs: und GStabübungen als 


BETT Die Lehrer der Öffentlichen Schulen find nur fo weit befreit, daß fie von 
ten Wiederbolungsfurfen dispenſirt werden dürfen, die mit der Erfüllung ihrer 
Funktionen kollidiren. Den Rekrutenunterricht, der 3% Tage dauert, hat ber 
wehrpflihtige Lehrer mitzumachen. Die miltäriice Bildung der Lehrer gefchieht 
Durch den Bund (Staat). 
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eine treffliche Borbereitungsfchule für die wehrmänniihe Bildung umb würbe 
deßhalb eine Berihmelzung der rein militärifchen Uebungen (Kadettenweſen, 
und der rein furnerifchen, die die harmoniſche Ausbildung des Körpers zum 
Bwede haben, vorſchlagen. Damit wären die Kenntniß der Waffen und 
Uebungen im ES hießen zu verbinden. Alſo Berbindung des bürgerlidgen 
mit dem bildenden und erziebenden Giement! Der Gntwurf fcheint ihm 
darin zu weit zu geben, daß er Leute vom Lehrſtande ausfchliebt, die wegen 
törperliber Gebreben (Kurze, NKurzfihtige zc.) niht zum Nilitärdienſte, 
wohl aber zum Unterrichte tauglih wären. Doch hält er es für mötbig, 
die Kantone anzubalten, den militäriihen und turneriſchen Unterricht in 
fämmtlihen Seminarien einzuführen. Die Berpflihtung zu einem Offiziere 
furs ſcheint uns eine zu ftarfe Forderung. — So findet aud eine Stimme 
in der Lebrerzeitung den Entwurf über die militäriihe Grziebung iz 
der Boltsihule den Verbältnifien nicht angemeliet. Gr mutbe dem Lehrer 
zu viel zu, wenn er verlange, daß er feine Yerien für militärifche Kaſe 
verwenden folle. Werde das Sculturnen in den Lehrplan aufgenommen, 
fo foll wenigftene der militärische Unterricht der nit mehr Schuipflichtigen 
durch einen Inſtruktor ertbeilt werden. 

Bundesrath Welti, der das Geſet entworfen, äußert fi) ebenjas 
einfäßlich über die Militärdienftfrage. Er meint, der bisherige meilitäriice 
Unterribt genüge nicht, und die Inftruftionözeit müfle nothwendig ver: 
längert werden, wenn unfer Milizbeer den heutigen Anforderungen Gtenb 
balten wolle. Cine rationelle Ubhülfe fei nur möglid, wenn die büzger: 
lie Crziehung mit der militärifben Hand in Hand gebe. Dies kümne 
ohne Zeit: und Rächermehrung, ohne die Volksſchule in eine Militärfchule 
umgugeftalten, leicht durch Verbindung mit dem Beflebenden, mit dem 
Turnunterrichte geſchehen. Insbeſondere follten die Real» und Kanten 
fhulen die Pflanzftätten unferer Offiziere werben. Mathematik, Geſchichte 
und Geographie lafien fi diefem Zwecke dienfibar maden. — Die Lehrer: 
haft dürfe in Zukunft nit mehr wehrlos ertlärt mwerben.®) Gime 
Rekrutenſchule fei dem Lehrer, dem die Folgen einer abgeſchloſſenen Eiöfler: 
lihen Erziehung anbafte, wohlthätig. Der nicht mehr ſchulpflichtigen Jugend 
babe der Lehrer im Winter den tbeoretifchmilitärifhen Unterricht gu en 
theilen; eventuell könne er im Sommer auch die Grerzierubungen befergen. 
Waadt gebe mit einem rühmlichen Beifpiele voran, indem es den wmilitärt: 
fhen Unterricht mit dem 16. Jahre beginnen lafſe. 

Hören wir ſchließlich noch einige Stimmen aus Vereinen wm 
Lehrerkreiſen! 

Die berner Schulſynode hat fi) entſchieden für die Militärpflict 
des Lehrers ausgeiproden (ſiehe Ben). Der Rantonallebrernereis 
in Solothurn bat folgenden Antrag des Herrn Seminarbirelter Fiale 
zum Beichluß erhoben: Die Lehrer ertlären ſich bereit zum Waffenvienfk 
fürs Vaterland. Sie wünfhen in Handhabung der Waffen und überbaup 
im Militärdienfte geübt zu werden. Sie wünfchen auch bei der Yrme 


ber » In den meiſten Kantonen waren Die Lehrer bisher vom Milttärkienkz 
zeit. 
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verwendet zu werden, ſofern ihre Wirkſamkeit als Lehrer dadurch nicht be⸗ 
eintraͤchtigt wird. 

Die Thurgauer Zeitung ſtellt das Pro und Contra der Militaͤr⸗ 
pflicht der Lehrer zuſammen und ſchließt mit der Vorausfetzung, die thur⸗ 
gauer Lehrerſchaft werde für Cinreihung des Lehrers in die Armee die 
Geneigtheit ausſprechen, fo weit dies ohne Behinderung der Verufspflichten 
möglich ſei. 

Dagegen beſchloß eine St. Galler Lehrerkonferenz, in der die 
Frage über die Wehrpflicht des Lehrers diskutirt wurde: „Der Lehrer ſoll 
nicht militärpflichtig fein, weil er Gelegenheit genug findet, feinen Patrio⸗ 
tismus in anderer Weiſe zu bethätigen“. Auch der Rantonallehrer: 
verein von Glarus foheint für das „Militärlen der Schulmeifter” 
keine befondere Vorliebe zu haben. Er glaubt, vie Schulinterefien könnten 
darunter leiden. Gerne überlaflen die Glarnerlebrer die „militäriihe Trüll⸗ 
meifterei” den Inſtruktoren und Offizieren. Ein Lehrer aus Bafel kann 


die Begeifterung der folothurner Lehrerſchaft für das „Militärlen und - . 


Irüllen” gar nicht begreifen. Der Charakter der Schule fei wejentlid 
pädagogiiher Natur, und es fei jachgemäßer, wenn der Lehrer feinen Theil 
an der vaterländiihen Webhrpfliht in der Schule leifte. Es genüge, 
wenn er das Schulturnen beforg. Sogar ein Militär, Oberſt Erlach, 
äußerte fih im bernifhen Militärverein gegen den Entwurf, aus 
dem das Nüplichleitsftreben fo grell bervortrete. Die freien Spiele feien 
eine viel trefilichere Uebung zur Bildung eines freien Wehrmannes, als 
das Rekrutendrillen und vie militärijch = pedantiſchen Uebungen nad ber 
Schablone. „Fort mit dem Geſetzeszwang!“ 

Sn der zürher Schulſynode war man getheilter Anſicht. 
Während Einzelne dem Geſetzesprojekt beiftimmten, wurde anderfeits geltend 
gemacht, daß der militäriihe Standpunkt für die Schule nicht maßgebend 
ſei. Der waadtlaͤndiſche Offiziersverein verwirft entſchieden die Dienftpflicht 
der Lehrer und das Syſtem des Militärunterrihts in den öffentlichen 
Schulen. 

21. Statiſtiſches. 

a) Die Redaltion der „Zeit ſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik“ 
bemerlt in einem Nachtrag zu „Giſi Unterrichtsweſen“: Wir haben 
eine Bergleihung der Schälerzahl in ven Primarſchulen mit 
der im ſchulpflichtigen Alter ftehenden Jugend vorgenommen und ges 
funden, daß die entſprechenden Altersjahre mit 413,209 Yndividuen 
bejeßt waren, während die Brimarjhulen 395,000 Schüler zählen. 
Die Differenz diefer Zahlen mar weniger groß, als wir vermutbet 
batten, was ſich einigermaßen daraus erllärt, daß ſich diefelben nicht 
auf das gleiche Jahr beziehen. Wenn man bebenlt, daß die mitt 
lern und hoͤhern Lebranflalten der Schweiz (ohne die Hochſchulen) an 
20,000 65 düler zählen, daß außerdem eine große Zahl von Privat⸗ 
inſtituten befteben, jo wird man zu dem ficher berechtigten Schlufie 
gelangen, daß kein bilvdungsfähiges Kind in der Schweiz ohne Unter⸗ 
siht bleibt. Die 7045 Lehrftellen an Brimarfhulen find zu ungefähr 
21 Prozent mit Lehrerinnen beſeßt.“ 
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p) Als Yortfegung „der Leiſtungen der Gemeinden für 
Schulweſen“ erhalten wir folgende Mittheilung. Die Gemeinden 
des Kantons Schwyz mit 82,871 Einwohnern befipen ein Sqcul⸗ 
vermögen von Fr. 858,206, wovon Fr. 422,900 zimstsagente 
Rapitalien find (pr. Kopf der Vevölkerung Zr. 19,05). Die Zotal; 
einnahmen betrugen 58,549 Ir. (davon Steuern 27,238 Fr.), bie 
Ausgaben 59,542 oder circa !/, der Gejammtausgaben des Gtantes, 

e) Rad Duläs Referat befteben gegenwärtig in den Kantonen 

Uri 


1 Arbeitsfhule mit 20 Schulern, 
Oberwalden 7 ⸗ : je 20—80 ⸗ 
Auen 86 a ⸗ 
Bern 1272 Arbeitsliaſſen 42,228 ⸗ 
Glarus 22 Arbeitaſchulen ⸗ 1200 ⸗ 
Freiburg 20 ⸗ ⸗ 450 ⸗ 
Appenzell J. R 1 ⸗ ⸗ 22 ⸗ 
St. Gallen 268 ⸗ ⸗ 8405 ⸗ 
Thurgau 191 ⸗ ⸗ 5618 ⸗ 
Waadt 304 ⸗ ⸗ 15,149 ⸗ 
Schwyz 18 ⸗ ⸗ 841 2 
Nidwalden 12 ⸗ ⸗ 400 ⸗ 
Züri 836 s ⸗ 9208 ⸗ 
Zug 11 ⸗ ⸗ 1070 ⸗ 
Solothurn 135 ⸗ ⸗ 4295 s 
Bajelland 74 s ⸗ 2920 ⸗ 
Appenzell A. Rh. 26 ⸗ ⸗ 1281 ⸗ 
Aargau 206 s ⸗ 11,477 ⸗ 
Graubünden 169 ⸗ ⸗ 
Neuenburg — ⸗ ⸗ 000 ⸗ 
Ueber Baſelſtadt, Schaffhauſen, Teſſin, Wallis und Genf fehlen vie 


Angaben. *) 

d) Die „Basler Nachrichten” und der „Fr. Rhaͤtier“ enthalten folgenie 
ftatiftifche Notizen über ven Beginn und die Dauer der Sul: 
pflichtigkeit in den verſchiedenen Kantonen. Die Schulpflicgtigleii 
erftredt ſich demnach vom 6.—17. Jahre in Schaffhauſen; vom 
6.—15. Jahre in Zürich, Freiburg, St. Gallen, Bajelland, —* 
zell A. Rh.; vom 6.—16. Jahre in Bern und Luzern; vom 7.—16. 
Jahre in Neuenburg; vom 7.—15. Jahre in Solothurn, @raubünven, 
Waadt, Aargau, Wallis; vom 54. (jept 6.) bie 14. Jahre in Glarus vom 
54.—15. Jahre in Thurgau, vom 6.—13. Yahre in Teffin um 
Genf vom 6—12. Jahre in Bafelftadt, Appenzell 3. Rh. Schwyi 
und Unterwolden. Thurgau fiellt die Pflicht des Schulbefudhes am 
frübeften auf. Man muß freilich willen, daß im obigen Verzeichnü 


Die @roßherangin von Baden wünfcdht vom Bundesrath genane 
ab F über die Ginrihtung der ſchweizeriſchen Arssinsfaulen, umal 
in den Kantonen Aargau, Zürich, St, Gallen, Bern, welde auf diefem 

als die fortgefehrittenften gelten. Die fürftlihe Dame beabfiätigt, die badiſchen 
Arbeitsihufen nad) ſchweizeriſchem Mufter zu organifiren. 
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die Schuljahre nicht lauter Alltagsſchuljahre find. Es herrſcht viel» 
mehr in den verjhiebenen Kantonen eine ziemlich bunte, auseinanders 
‚gehende Praris mit fogenannten Repetir⸗ ober Yortbildungs> oder Er: 
gänzungss, ferner mit Sommers und Winterfchulen. 

Am weiteſten jcheint Schaffhauſen zu gehen, das eine Alltagsjchule 
bat vom 6.—14. Jahre, dabei noch eine Fortbildungsſchule aufweiſt, 
für die Knaben vom 14. — 17. Jahre mit 6 wöchentlichen Stunden, 
für die Mädchen eine ſolche mit 3 Stunden bis zur Konfirmation 
(vide Luzern 1). 

e) Nach Notizen zur Schulftatiftit im Fr. Rhätien fteigt die Sch ülerzapl 
per Lehrer in Baſelſtadt auf 77, Glarus 76 (2), Zhurgau 75, 
Appenzell J. Rh. 73, Appenzell A. Rh. 70, Zürih 70, Bafelland 62, 
&t. Gallen 60, Bern 59, Aargau 57, Scafihaufen 56, Zug 55, 
Schwyz 54, Neuenburg, Freiburg, Solothurn je 51, Senf 50, Teſſin 47, 
Luzern und Nidwalden je AO, Obwalden und Waadt je 39, 
Ur 37, Graubünden S0—31. 

f) Pro Einwohner verwenden für das Erziehbungsmwefen 
von Seite des Staates: Bafelftadt 7 Fr. 48 Ct., Genf 3 Fr. 
80 Ct., Zürich 3 Fr. 23 Ct., Baſelland 2 Fr. 97 Ct., Schaff⸗ 
baujen 2 Fr. 70 Ct., Solothurn 2 Fr. 30 Ct., Bern 2 Fr. 11 Ct., 
Quzern 1 Fr. 72 Ct., Yargau 1 Fr. 72 Ct. Neuenburg 1 Fr. 68 Ct., 
Waadt 1 Fr. 56, Thurgau 1 Fr. 24 Ct., Graubünden 1 Fr. 12 Et, 
Teſſin 96 Et., Zug 86 Ct., St. Gallen 65 Ct. (diefe Angabe bes 
ruht offenbar auf Irrthum), Freiburg 61 Ct., Obwalden 49 Ct., 
Wallis 41 Et., Appenzell A. Rh. 32 Et., Glarus 32 Ct., Uri 32 Ct., 
Schwyz 29 Et. — Zur Unterfiügung ärmerer Schulgemeinben ver: 
wenden Yargau (pro Einwohner) 92 Ct., Waadt 22 Et., Züri 
21 Ct., St. Gallen 17 Gt, Bern 14 CEt., Graubünden 7 Et. x. 
(theild als Minimalbeiträge und Bauunterfüßungen , theils zu Fun. 
dirungen.) 

g) Die Schweiz befigt gegenwärtig 47 Gymnaften, meift mit Induſtrie⸗ 
und Gewerbſchulen. Sie find bejebt mit 500 Profefloren und Hülfs⸗ 
lehrern und 6750 Schülern. 

h) ®ir haben uns Mühe genommen, eine Reihe von Ausfhreibungen 
von Schulftellen auszuheben, weil biefelben etwelchen Aufſchluß 
über die Höhe der Gehalte in verſchiedenen Kantonen geben koͤnnen. 

Aargau: Lanpbezirtsfhule Fr. 1600— 1800 nebft Logis, 

Bezirksſchule in Frid bei 28 wöchentl. Stv. Zr. 2000, 

Gefammtprimarfäule Zr. 900-1200 mit Wohnung, Holz 
und Garten, 

Fortbildungsſchule mit Fr. 1500. 

Bern: Direktor der Einwohnermädchenſchule mit Fr. 3500 Jahres: 

bejoldung bei 28 mwöchentl. Lehrſtunden. 

Glarus, Schwanden: Die mittlere Primarjchule mit 70 Schülern 

1200 


Nettftall: Unterfhule Fr. 1100. 
St. Ballen: Seminarbireltor Fr. 3000 mit freier Wohnung, 
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Wartau: Nealichule Fr. 1500 mit freier Wohnung, 
Ebnat Kappel: Realſchule Fr. 1800, 
Wattwil: Primarfchule Fr. 1300 nebft Wohnung und Hol, 

Graubünden: Schanfigger Fortbildungsschule nit einer Schuldaur 
von 24 Wochen. Fr. 500 mit Wohnung, Holz und Lid. 

Sreiburg: Murten; Glementarfchule Fr. 1200 — 1400 Woͤchent! 
Stundenzahl 32. 

Appenzell U. Rh.: Walzenhaufen: Realſchule Fr. 1800. 

Schaffhauſen: Land: Primarlebrerftelle Zr. 1050. 

ZandsReallebrerftelle Fr. 1800— 2000. 

Stabt-Reallehrerfielle Zr. 2400. Berpflihtung zu 33 
woͤchentlichen Unterrichtöftunden, 

Profefior am Öymnafium mit 24 Stunden. Fr. 27—2800. 

Neltor am Gymnafium mit 18 wöhentL Stunden. 
dr. 3200. 

Thurgau: Direktor der landwirthſchaftlichen Schule Fr. 3000 
und freie Wohnung ohne Konviltführung,, oder Ft. 
1600—2000, freie Belöftigung für fih und bie Fa: 
milie. 

Züri, Wald: Selundarfhule Fr. 2000 nebſt Wohnung und 
Pflanzland, 

Stadt⸗Sekundarſchule mit einer Beſoldung per Stunde von 
gr. 80—100. 

Zug: Profeſſor an der Induſtrieſchule mit 26 Stunden Fr. 2000. 
i) Abermals erfolgte ein Wechſel der Seminar-Direltionen. 
Graubünden : Direltor am Seminar Chur: Pr. Shagmann; Graubünden, 
Privatichule, Schiers: Pfr. P. Kind; St. Sallen, Rorſchach: Pfr. Largiader; 
Thurgau, Kreuzlingen: Pfr. Rebſamen; Schwyz: Pfr. Schindler; Zürid, 
Küsnacht: Pfr. Fries; Luzern, Higlich: Pfr. Stutz; Züri, Privatjemrinar : 
Bachofner; Aargau, Wettingen: Dr. Dula; Solothurn: Pfr. Fiale: 
Sreiburg, Pasquier; Bern, Mündenbuhfee: 9. Rüegg; Bem, 
Buntrut, franz: N. Friche; Bern, Hindelbant (Lehrerinnzn): Fir. 
Grütter; Bern, Delsberg, franz. (Lehrerinnen): Reverhon; Bern, 
Murifalden (Privat): Pfr. Gerber; Bern, Cinwohnermädchenſchule: 
Scöblih; Bern, Neue Maädchenſchule: Zonnli; Bern, Bächteles: 
Kuratli; Teffin, Lehrerlurfe: Ghirmghelli; Neuenburg, pädagogifche Ab: 
tbeilung der Wlademie: Humbert und Daguet; Waadt, Zaufanme, 

Normalſchulen: Chappuis⸗Vuichoud. 

k) Ueber die ſchweizeriſche Taubſtummen⸗ und Blindenas: 
falten bat Herr Dr. Fetfcherin im A. Jahrgang der „eitſchrißt 
für ſchweizeriſche Statiſtik“ eine werthvolle Ueberſicht veröffentliät. 
Demnach fällt die Gründung ſämmtlicher ſchweizeriſchet Anſtalten i= 
dieſes Jahrhundert. Den Anſtoß gaben meiſt Legate. Manche verbante: 
ihren Urfprung gemeinnüßigen Vereinen von Männern und Frauen. Tat 
Ingerner Zaubftummeninftitut in Luzern ift feit 1840 Staatsanftali wi: 
der gefeglih ausgelprochenen Verpflihtung für Eltern, ihren taub 
ſtummen bilbungsjähigen Kindern gleich den vollfinnigen den ustb 
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wendigen Unterricht angedeihen zu lafien. Die Anftalt in Bettingen 
(Bafel) Hat ven Charakter einer Taubſtummenhandwerksſchule für 
Erwachſene. — 

Almälig entftanden die 3 Blindenanftalten in Züri, Bern 
und Waadt und die 13 Tanbitummenanftalten mit 366 Zöglingen 
in den Kantonen Züri (1 mit 38 Zöglingen), Bern (2 mit 89 
Böglingen), Luzern (1 mit 26 Zöglingen), Bajelftadt (2 mit 59 Bög: 
lingen), St. Gallen (1 mit 28 Zöglingen), Aargau (3 mit 67 Bögs 
fingen), Waadt (1 mit 28 SZöglingen), Genf (2 mit 31 Böglingen). 
Bon der Privatanftalt Einfieveln liegen feine Angaben vor. Ueber 
Zunahme des Intereſſes für folhe Anftalten ſowohl, als für die ge: 

deihliche Entwidelung ſprechen folgende Zahlen. Im Jahre 1835 
wurden in 7 Taubftummenanftalten 85 Böglinge unterrichtet bei einer 
Sefammtzahl von 8000 (dieje Zahl erfcheint und zu hoch, indem in 
Heſſen und Preußen auf 1400 Einwohner 1 Taubftummer kommt, 
alſo „ Brozent) Taubftummen in der Schweiz. Im Jahre 1865 
zählte man bereit3 12 Inſtitute mit 350 Böglingen. Im gleichen 
Jahre betrugen die Ausgaben über Fr. 140,848. Un diefen Summen 
fteuerten die Staatslaflen Fr. 41,429, wovon Bern 17,000, Waadt 
12,000. Daraus ergiebt fi, daß in der Schweiz für Taubftummen: 
bildung mehr gethan mwerbe, als in irgend einem Lande der Erbe. 

Neben diefen Taubftummens und Blinden: Inftituten beftehen in 
der Schweiz 4 Anftalten für ſchwachſinnige Kinder und zwar in 
Zürich, Bern, Baden und Laufanne. Belanntlih machte Guggenbühl 
auf dem Abenpberg einen Verſuch für Kretinenbildung, der aber un: 
glüdlih abgelaufen. 

1) Ueber die Lehrer⸗, Alters», Wittwens und Waiſenkaſſen 
der Schweiz finden wir im katholiſchen Volksſchulblatt folgende 
Bufammenftellung. 


Mitgliederzahl. Unterftügung. Vermögen. 
Züri 686 100 34,690 
Bern 736 104 — 176 384,880 
Luzern 271 27 —99 42,900 
Glarus 48 — 28,370 
Zug 15 — 2,400 
Bafelftadt 65 — 122,800 
Baſelland 125 — 21,470 
Schaffhauſen 82 — 27,500 
Appenzell A. NH. 74 — 16,800 
St. Gallen (evangel) 150 38—43 54,500 
Et. Gallen (fathol.) 228 35—48 34,580 
Graubünden 11 — 600 
Aargau 550 54—98 54,900 
Thurgau 285 — 12,300 
Teſſin 95 — 9,400 


m) Herr Domherr Brühwyler von St. Gallen giebt im katholiſchen Volle: 
ſchulblatt eine Heberficht über die ‚„Tathbolifhen weiblichen 


Pad. Jahrebberiht XXL. 
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Grsiehbungsanftalten in der Same”. Er gruppirt bie 
Inſtitute nach den Orden. 

1. Drei Privatinftitute in Yreiburg ; 

2. Zeiftungen religiöfer Korporationen außer den Penſionaten: 

4 Lehrerjeminarien in Laufanne, Delsberg, Menzingen 

und Ingenbohl; 

2 Penfionate in Freiburg und Bern (Urſanne), eine 
Menge von Drbensfhweftern geleitete Mäpchenfhulen 
in Genf (3), Neuenburg (mehrere), Bafel, St. Gallen 
(Wyl und Altſtädte), Appenzell, Graubünden (3), Wallis 
(21 Gemeindemäpchenihulen und bie Normalſchule für 
Lehrerinnen) ; 

3. Leitungen religiöfer Korporationen in den Penfionaten : 
Mehr als 20 Benfionate, Inſtitute und Kloſterſchulen, von 
Lehrichweftern, Urfulerinnen ꝛc. geleitet, in Freiburg, Solo⸗ 
thurn, Bern, Genf, Zug, Luzern, Schwyz, Gt. Gallen, 
Graubünden, Wallis, Teffin. 

Bon Intereſſe ift, was der Bericht über die Lehrichweftern » Inftitute 
Menzingen und Ingenbohl jagt: Auf katholiſchem Gebiete fteht un- 
beftritten Pater Theodoſius als der größte und verbientefte Mann ber 
Schweiz in diefem Zweige oben an. Im Jahre 1840 legte er den 
Grunpftein zu jenen zwei großartigen Inſtituten, 1856 fand eine 
Ausſcheidung in der Lebensaufgabe ftatt. Das Mutterhaus Ingen⸗ 
bohl widmet fi vorzugsweiſe der Krankenpflege und dasjenige zu 
Menzingen dem rziehungsfahe.. Das Lehrſchweſtern⸗Inſtitut in 
Menzingen bat ſich ſehr erweitert. Die Zahl der Lehrerinnen beläuft 
ih auf 128, diejenige der LXehrtöchter auf 50, die der Novizinnen 
auf 12. Bon obigen Schweftern werden geleitet: 2 Penſionate in 
Rorſchach und Menzingen, 2 Realſchulen, 8 Waijenanftalten, 1 Fabrik: 
faule, 82 Primarfhulen mit durdjnittlid 50 Nindern in den 
Kantonen Zug, St. Gallen, Graubünden, Bern und in den Urkan⸗ 
tonen. Die Gefammtzahl der Schweiten in Ingenbohl beläuft fi 
auf 400. In 22 Sculanftalten bejhäftigen fih die Schweſtern 
dieſes Inſtituts mit dem Unterricht. Die Lehrerinnen beziehen meiſtens 
eine Bejoldung von Fr. 300—400. 

n) Als freundlide Erſcheinung im ſchweizeriſchen Schulleben und als 
Beweis für den thatkraͤftigen Sinn für die Bildung ber Jugend er- 
wähnen wir bier der vielen, zuweilen großartigen Bermädt- 
niffe für die Schulen und Erziehungsanftalten, beſonders in ben 
Kantonen Glarus, St. Gallen, Appenzell und Zürich. 


b) Die einzelnen Kantone. 


Aargan. 1. Die Einwohnergemeinde Aarau bat jüngf die Gr- 
rihtung eines Schulgebäudes für die Gemeindeffnabens und 
Maädchenſchule, jowie für die Bezirksſchule beſchloſſen. Zür die Ausfühnmmng 
wurde eine Roftenfumme von Fr. 500,000 in Ausfiht genommen. Immerhin 
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zeugen folhe Schulhausbauten von Dpferfinn für Schule und Bildung. 
Auch in Winterthur, Schaffbaufen und St. Gallen wurden in jüngfter Beit 
äbnlihe Schulpaläfte aufgeführt. Möge nur diefe Begeilterung, die ſolche 
großartige Bauten ind Leben rief, andauern und fortwirten auf die Pflege 
der innen Ginrichtung, auf die wohlwollende Obforge für die Griftenz der 
Lehrer, in treuem, liebevollem Zuſammenwirken von Behoͤrden und Lehrern! 

2. Ueber die aargauifche Lehrerſynode jagt ein Einfender im 
„Aarg. Wochenblatt” u. A.: „Die Schule ift ebenfo wenig als vie Kirche 
bloß Sade einer Kafle; fie ift eine Angelegenheit des Volles, und es giebt 
wohl eine große Zahl von Männern, welche im Intereſſe für die Schule 
ein gereiftes Urtheil über das Schulweſen haben und die zufällig nicht als 
Lehrer oder Inſpektoren in der Konferenz figen. Dazu wird es je jänger je 
ſchwieriger halten, Verhandlungsgegenſtaͤnde auszumäblen und zuzubereiten, 
melde des großen Apparates würdig find; eine fhwerfällige Mafchine wird 
diefe Synode immer fein. Wir ſehen voraus, die aargauifche Lebrerfchaft werde 
vielleiht, bevor 10 Jahre um find, des Spielzeugs überbrüffig fein, mit dem 
man ihr eine Freude machen wollte, und auf ihre „Landsgemeinde“ gerne 
verzichten.” 

3. Im Kanton Aargau wurden die Lehrer durch die neue Vers 
faffung aus der gefeggebenden Behörde ausgeſchloſſen. 
Die Lehrer proteftirten nun mit vollem Grunde gegen dieſe Rechtsver⸗ 
kümmerung, gegen dieſen ungerechtfertigten Ausſchluß aus dem Wahlrecht. 
Cine Ronferenz erflärte ausprüdlid, fie trachte nicht nah der Waͤhlbarkeit, 
meil etwa bei vielen der Wunſch vorhanden, wirklich in den Großen Rath gewählt 
zu werben, fondern vielmehr darum, weil fie feinen Grund finde, die Lehrer: 
ſchaft als eine befondere Kaſte zu betradhten und als foldhe dieſelbe des 
Rechts der Wählbarkeit verluftig zu erllären. Nachdem fi die ſämmtlichen 
Bezirlötonferenzen für gänzlibe Wahlfreiheit und gegen die Verlegung des 
republifanifchen Grundfaßes der Gleichberechtigung ausgeſprochen, verjammelte 
ſich die gefammte Lehrerfchaft des Kantons, um durch ein entjchiebenes und 
mannbaftes Auftreten defto eher die vollftändige Gewährung feiner Rechte 
zu erzielen. Der Große Rath jevod mies das mohlmotivirte Gefud der 
Lehrerſchaft um Nechtsgleichheit von Lehrern und Geiltlihen mit Majorität 
unterftüßt ab. 

4. Die aargauifche Kantonal-Lehrerlonferenz verhandelte in ihrer Sitzung 
vom September 1868 über die Frage: „Der münblihe Gebraud der 
Schriftfprade in den Schulen” Referent Hollmann ftellte am 
Schlufle feiner Arbeit den Antrag: „Die Nantonallonferenz hält es für 
münfchenswertb, daß auch in der Gemeindeihule das Schriftveutiche ale 
Unterrichtsfprahe für Lehrer und Schüler eingeführt werde.“ Selbſt ver 
Zebhrplan ſchreibe vor, daß in den zwei lebten Schuljahren Lehrer und 
Schüler in allen Unterritsftunden ſich ausſchließlich nur der Schriftſprache 
edienen follen. Mehrere Votanten wehrten ſich gegen die Verdrängung 
‚es Dialektes aus der Schule und traten mit Kraft für denfelben in bie 
Schranken, indem fie das Gemüthliche der Mundart gegenüber der Steifheit 
ex Schriſtſprache hervorhoben. Am Schlufie ftimmte die Konferenz mit 
roßer Mehrheit folgendem Begenantrag bei:. „Sie anertenne die Berechtigung 
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der Schriftſprache im Unterricht der Gemeindefhule, aber auch bie Bered- 
Re: der Mundart in dem Sinne, daß biefelbe darin usnterrichtlic zu 
egen ſei.“ — 

5. Aus dem Jahresberichte des Vorſtandes der landwirthſchaftüchen 
Geſellſchaft des Kantons über die Thaͤtigkeit des Vereins im Jahre 1868 
gebt hervor, dab fi der Vereinsvorſtand in höchſt anerfennenswertber Weije 
um die Verzweigung des landwirthſchaftlichen Unterrichts bis im die ein 
zelnen Ortidaften hinaus bemüht. Gr dringt in Folge biefes Strebens 
auf die Gründung landwirthſchaftlicher Fortbildungsſchulen 
in den Gemeinden, welche dazu berufen fein follen: a) das in der Schule 
@elernte jener Beit zu erhalten, wo der erwachende Verſtand daſſelbe nüzlid 
zu verwertben im Stande ift und dadurch die ungünftigen Reiultate der, Rekruten⸗ 
egamen‘ zu vermindern; b) dem jungen Buuernfohne Gelegenheit zu geben, 
die Beit ver fogenannien Fleaeljahre, zwiihen dem Austritt aus ver Ge 
meindeſchule und dem Militärdienfte, oder „zwiihen den Bubenfchubern un 
dem erften Mannesſchritt“ in einer für ihn felbft, für die Eeinigen umd ben 
Staat nügliben Weije auszufüllen und zu verwertben; c) auf eine billige 
Art die männlie Landjugend in den Örundjägen einer rationellen Lan 
und Volkswirthſchaft zu unterrichten, wie dies gegenwärtig beim weibliden 
Geſchlecht durch die Arbeitsihulen in Beziehung auf die Handarbeiten 
geichieht. 

Diefer Zwed kann vorerfi nur durch Vereine auf dem Wege ber 
Freiwilligkeit erzielt werden, ebe derfelbe von Staatswegen obligatoriih 
erreicht werden kann. Der Verein beabfichtigt daber, unter Mithülfe ver 
Erziehungsdirektion einen Kurs für landwirthſchaftliche Fortbildungsſchullehrer 
in Muri zu geben und dadurd in erfier Yinie für die nöthigen Lehrkräfte 
zu Jorgen. „Dieſes Vorgehen verbient Nachahmung. Bafelland folgt bereit! 
dem guten Beifpiel.“ 

6. Die Sinwohnergemeinde von Baden bat im Auguft 1868 vr 
Befoldung der Bezirtsfhullehrer alfo feſtgeſezt: Alle Lehrer er 
halten Zr. 2200, zwei Jahre nady definitiver Anftellung eine Bulage ves 
Fr. 100, vier Jahre nad definitiver Anftellung weitere Fr. 100 Zulage, 
d. h. das Marimum der Beſoldung mit Fr. 2400. 

7. Belanntlid ift die Bearbeitung der Heimathslunde in ver 
ſchiedenen Kantonen, wie Bafelland, Yarau, Luzern ıc., von den Lehrer 
fonferenzen angeltrebt und von zahlreichen Lehrern in bie Hand genemme 
„worden. Um mehr Ginheit zu gewinnen, genehmigte die Erziehungspireltise 
eine vorgelegte Dispofition als allgemeine Norm zur Erfiellung der Heimatlr- 
kunde für den Kanton Yargau. Der ausführliche Plan liegt in Nr. 45 
ber ſchweizeriſchen Lehrerzeitung. Wir geben ibn hier ohne die llstr 
abtheilungen. 

I. Beichreibender Theil: Sage und Umgebung, der Baun ımb fein 
Xheile, die Bopenbejchaffenheit, vie Gemäfler, das Klima, die Produkte, te 
Bertehremittel, das Dorf, die Einwohner, die Sprade, Religion, Eittes 
und @ebräuhe, das Familienleben, Erziehung und Bildung, das Berrizr 
weſen, Nahrung und Kleidung, Geſundheit und Krankheit, die Beichäftigee: 
der Ginwohner, dad Bemeinweien. 
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I. Geſchichtlicher Theil. IH. Kartographiſcher Theil (Pläne und An: 
fihten). IV. Poetiſche Beigabe. 

8. Das katholiſche Schulblatt berichtet al3 ſeltſame Erſcheinung, daß 
die katholiſche Gemeinde Rheinfelden im Yargau auf Vorſchlag und 
Gmpfehlung des katholischen Geiftlihen einen veformirten Lehrer wählte, 
ber auch den NReligionsunterricht zu geben hat, 

9. Die bei Anlaß der Berfammlung der ſchweizeriſchen gemeinnüßigen 
Sefellfhaft in Aarau von Herrn Landammann A. Keller gehaltene Er⸗ 
Öffnungsrede, welche den jepigen Stand des Schulwelens im Kanton Yargau 
und die in den legten 10 Jahren in diefem Zweige gemachten Yortfchritte 
darſtellt, bietet ein jo werthuolles Bild des Entwidelungsganges 
im Shulmejen in den lepten Dezennien, daß wir baflelbe hier aus» 
zugsweife zur Kenntniß bringen. „Die politiiche Regeneration der breißiger 
Sabre forderte in vielen Kantonen in erfter Linie eine befiere Bildung des 
Bolles. Hebung des Schulweſens wurde überall als eine der nädhften 
Staatsaufgaben in die Berfafiung aufgenommen. Mit Begeiflerung wurde 
in den regenerirten Kantonen an der Umgeſtaltung der Schule gearbeitet. 
Die alte Volksſchule war auf das formelle Erlernen der Slementarien ber 
ſchraͤnkt; die neue ging auf das Denken und Wiſſen aus. Der Knabe 
follte von der Schulbank direlt ind Geſchaͤft gefeßt werben. "Unter biefer 
materialiftiiden Verftandesbildung litt das Herz, und der Unterricht mar 
der Bildung des Charakters nicht zuträglid. Es folgten Anklagen gegen 
bie Schule. Man fing an zu reformiren und zu reorganifiren und war 
darauf bedacht, dem Menſchen und dem Leben gerecht zu werben. Auch 
im Aargau hat die Schule eingreifende Umgeftaltungen erfahren. Redner 
zeihnet dann den Bildungsftand und die Schulgefeßgebung von 1851 und 
die allmälige Verbeflerung der Organiſation. Nah 30jaͤhriger Wirkfamleit 
des alten Schulgejeßes wurde 1865 ein neues erlafieen. Diefes orbnet 
einen Erziehungsrath an, unterflellt den Lehrer einer ſechsjaͤhrigen Beſtaͤti⸗ 
gung dur die Erzbehoͤrde und fihert Ruhegehalte aus der Staatskaſſe bie 
auf ein Drittel der Beſoldung zu, macht den Beitritt zum Lebrerpenfionsverein 
(mit 580 Mitgliedern und Fr. 70,000 Kapital) obligatoriſch und ftellt 
eine Konferenz für die gefammte Lebrerfhaft des Kantons auf und zwar 
mit einer Eeltion für das untere und einer für das böbere Schulweſen. 
Für die Gemeindeichule beginnt die Schulpfliht mit dem 7. Altersjahr und 
dauert 8 Jahre. Hat eine Schule 80 Kinder, fo muß eine zweite errichtet 
werden. Der Realunterrict wird mit dem Lejebud verbunden. Als neues 
Fach find die Leibesübungen vorgeſchrieben. Jede Gemeinde muß eine Ars 
beitsfchule haben. Für die Schüler der obern Klaſſen kann eine Fort⸗ 

bildungsſchule von 2—3 Kurſen erridhtet werden. Die Schüler erhalten 
darin auch Unterriht im Franzöfiihen. Der Realunterricht foll den prals 
tifhen Zwed verfolgen. Die Lehrer werden von den Schulgemeinden ges 
wählt. Die Kinder dürfen erft mit dem 13. Jahre in Fabriken aufge 
nommen werben. Die Rleinlinderfchulen find Privatichulen, flehen aber doch 
unter Auffiht des Erziehungsratbes. Der Unterricht ift frei, wie e8 der Einn 
und Geift der Republit erfordert. Das Inſpeltorat beftehbt aus 26 Mit- 
gliedern. Den wichtigſten Yortfchritt hat das Geſetz mit der Lehrerbefoldung 
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gemacht. Im Sabre 1851 fand der Gehalt noch auf Ar. 250300. 
Im Jahre 1865 beftimmte das Gejeß eine Mindeſtbeſoldung von Fr. O0 
(für Geſammtſchulen Fr. 900) mit Wlterszulagen des Staates ver. 
Fr. 100 nah 15jährigem Schuldienſt. Die Lehrer an Fortbildungsſchulen 
beziehen mindeitens Fr. 1200—1500. Der Staat leitet an jede Fett: 
bildungsfchule Fr. 1000; an die Befoldung der Primarlehrer die Hälfte. — 
Ferner befteht eine Kaſernenſchule für Rekruten, die in der Schulbildung nod 
ſchwach ſind (dieſe Rekruten mit geringer Schulbildung betragen 7—21 
Prozent). — An den Bezirksihulen wurden auch Leibes: und Baier 
übungen (obligatorifh) und Gngliih und Italieniſch (fakultativ), ebenſo 
Lateiniſch und Griechiſch eingeführt. Der Staat leiltet an biefe namhafte 
Unterftügungen. Jeder Bezirtslehrer bezieht mindeſtens Fr. 2000. Jede 
Bezirtsihule hat menigftens zwei Hauptlehrer. — Die Veſoldung eins 
Lehrers an der Rantonsfchule gebt von Fr. 2600 — 3500. Das Lehrer 
feminar ift auf vier Klaſſen erweitert. Franzöfifh und Turnen find obli⸗ 
gatoriſch. Kintrittöalter 15 Jahre. Der Direktor bezieht einen Gehalt von 
5. 2500 — 3000 nebft Wohnung und Pflanzland, ein Seminarlehrer 
dr. 2000— 2500. Gegenwärtig hat der Kanton 530 Gemeindefchulen, 
25 Fortbildungsihulen, 296 Arbeitsſchulen, 23 Bezirksſchulen mit 1282 
Schülern. Außer dieſen befteben im Kanton 2 Fabritihulen, 6 Privet: 
ſchulen, 2 Zöchterinftitute und 22 Kleinkinderſchulen. Bildung und Schule 
fördern auch die Bibliotbeten und vie vielen Vereine Als einen Krau; 
von Blumen in diefem Bilde bezeichnet Redner die Jugend» und Kadettenfeſte. 

Die Ausgaben des Staates für das Unterrihtöweien betragen nad 
dem Boranfchlage für 1868 Fr. 495,000 (Anno 1851: 148,000). Der 
Beitrag an die Beſoldungen ift Fr. 170,000 (1851: 46,000), an die 
Ürbeitsfhulen Fr. 32,000, an die Sortbildungsfculen FIr. 26,000, für 
Stipendien Fr. 20,000. Die Leiftungen des Staates an die (Öemmeinde: 
ſchulen erreihen die Summe von Fr. 245,000 (1851: 55,000), an bi 
Bezirksſchulen Fr. 86,000 (1851: 81,000. Das Budget für ki 
Kantansſchule fteht auf Fr. 61,000, für das Seminar Fr. 29,000. Der 
Beitrag an die Lehrerkaſſe ift Fr. 5000 (1851: 500), für Altersse- 
lagen und Ruhegehalte find Fr. 16,000 beitimmt. — Das Kantonsidulau 
beträgt Fr. 1,500,000, die Gemeinvefchulgüter betragen Fr. 4,900,000. — 
Bei einer Bevölkerung von 195,000 Seelen wurben 1867 für den inter: 
richt von 28,842 Kindein der Gemeindeſchule ca. Fr. 650,000 ausgegeben. 
Die Gejammtausgaben des Kantons für Erziehung (die Ausgaben te 
Eltern und die Baufummen nicht inbegriffen) mögen wohl eine Rülicn 
erreichen. 

Bon den wohlthätigen Vereinen nenne ich vor allem die Armenet- 
jiehungsvereine, die 8000 Mitglieder zählen und im Yahre 1867 jüz 
die Verforgung von 644 armen Kindern Fr. 45,500 ausgegeben haben. 
Gine Schöpfung der neueren Beit ift ſodann die landwirtbichaftliche Ehe 
in Muri. — 

Appenzell. a) Außer⸗Rhoden. 

1. Zm I. Mai verfammelte fich die Lehrerihaft diefes Halblanter: 
zu ihrer jährlihen Generallonferenz Wir freuen uns, dab ber 
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Praſident, Herr Pfarrer Eugfter, ſchon mehrmals die geſchichtliche Ent» 
widelung des kantonalen Schulweſens zum Gegenftande feiner Sröffnungs: 
reden wählte. Geſchähe ähnliches auch in den übrigen Kantonen, jo würbe 
durch ſolche Monographien dem Bearbeiter der ſchweizeriſchen Schulgeſchichte 
ein werthvolles, vortrefflihes Material zugeführt. Auch in Et. Gallen, 
Luzern und Bafel werden Baufteine zu einem folden Werte gefammelt. — 
Das Haupttraltandum betraf die Frage der Anordnung von Fortbildungds 
kurſen für appenzelliiche Lehrer. Der Referent begründete die Nothwendig⸗ 
keit ſolcher Kurſe mit vorzugsmweifer Berüdfichtigung der wiſſenſchaftlichen 
Fortbildung. Der erfte Botant fand es rathjamer, die daherigen Koſten 
zur Aufbeflerung der Lehrergehalte zu verwenden. Die Koften folder : 
Kurſe ftehen in feinem Berhältnifie zu den Nefultaten; das zeige der viels 
gerühmte, von Weber ertheilte Geſangdirektorenkurs. Es fei wejent- 
lich doch alles beim Alten geblieben. Bei der Diskuffion neigten ſich bie 
meiften Stimmen zur Unficht bes Referenten, und bei der Abftimmung 
ſprach fih dann auch die Mehrheit der Konferenz im Prinzip für Fort: 
bildungsturfe aus. 

2. Die Borfteberihajt von Herisau hat die Bejolbung jämmt: 
liber 12 Primarlehrer der Gemeinde von Fr. 1000 auf Fr. 1200 erhöht. 

3. Am 2. Mai d. J. feierte Herisau das 50jährige Amts 
Jubiläum ihres Lehrers Melhior Steiner. Am Nachmittag vers 
fammelten fi die Schuljugend und die Geſangchöre unter großer Theilnahme 
der Bevöllerung vor dem Sculhaufe, wo der Präfident der Schullommif: 
fion, Herr Delan Wirth, nah einem Begrüßungslied der Jugend, dem 
immer noch rüftigen Jubilar im Namen der Gemeinde feinen Dank und 
feine Glüdwünſche darbrachte. Geſang und Muſik fchlofien bier die feier. 
Der Abend vereinigte gegen 300 Feitgäfte zu einem einfachen Nachtefien. 
Reden, Toaſte, Geſänge und Mufitproduftionen wechſelten bier in rafcher 
Aufeinanderfolge. Nun wurde ber verbiente Schulmann mit reichen Ge⸗ 
ſchenken von Seiten der Gemeinde, der Schullommiffion, ber Geiltlichleit 
u. ſ. mw. überraſcht. Ein Kollege bradte dem Gefeterten den Gruß der 
Lehrerſchaft und erfreute denjelben durch eine goldene Uhr. Der Yubilar 
dankte in bewegter Stimmung für alle ihm zu heil gewordenen Beweiſe 
der. Liebe und tbeilte interefiante Erfahrungen aus feinem 50jährigen 
Schulleben mit. Es war ein Ehren⸗ und Freudentag fowohl für den 
Subilar, als wie für die Gemeinde. 

8. Aus der Retsutenprüfung theilt die „Appenzeller Zeitung‘ 
mit, daß von 77 Rekruten, die den Vorkurs zu paffiren hatten, 17 in 
den Glementarihulfähern (Lefen, Schreiben und Rechnen) jo ſchwach 
befunden wurden, daß fie Unterricht in der Kaſerne erhielten. 

b) Anner:Rhoden. 

4. Das neuefte Heft der von Pfarrer Heim gut redigirten „Appen⸗ 
zelliſchen Jahrbücher” entwirft ein noch düfteres Bild vom Schulmefen 
diefes Halbfantons. Es gebt daraus hervor, daß dort in dieſem 
Kapitel noch viel zu thun übrig bleibt. So befteht da die Landesſchul⸗ 
kommifjion ex officio aus dem Landesftatthalter, dem Standespfarter, dem 
Zandesjelelmeifter, dem Landesbauherrn, dem Kirchenpfleger und Landes: 
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fähneih, es mögen nun diefe Männer für dieſes Amt tauglich fein ober 
nit. Die Schulen fieben von Geſetzes wegen gang unter dem 

(der Pfarrer ift eo ipso Mitgliev des Schulraths), denn „bie Schule ſei 
von der Kirche untrennbar”. Die Anforderungen an den Innerrhoder Lehrer 
beſchraͤnken fih auf ein Minimum: „Ex ſoll die Lehrgegenftände jelbk 
wohl verfiehen und auch deutlich mittbeilen künnen, nämlih: alle im be 
vorgefchriebenen Lehrbüdern vorlommenden Drud: und Scriftarten fertis 
und tonmäßig lefen, deutlich und ortbographiih ſchreiben können. Die 
Spraclehre fol er mwenigflens fo weit verfteben, als fie zum Rechtſchreiben 
nothwendig iſt. Er foll im Stande fein, im gemeinen Leben vorkommende 
Auffäpe zu mahen; er foll wenigftens die 4 Epecied der Rechnungsarten 
pünttlih tennen, aud im Kopfrechnen einige ertigleit haben.” Bon einer 
tonfequenten Durchführung des feit 1858 auf dem Papier ſtehenden Schul⸗ 
zwanges ifl In Innerrhoden no keine Rede. ES ſieht demfelben (wie in 
Graubünden) der Unfug ber fogenannten „Schwabenlinver” entgegen, die 
jih vom Frühling bis Herbſt irgendwo im Schwabenland um Geld ver 
dingen und die ganze Zeit über der Schule entzogen bleiben. 

5. Einen Meinen Fortſchritt erwartete man von der Revifion der 
Berfafjung, welde von der Landsgemeinde 1868 mit großer Mehcheit 
befhlofien worden. Der Berfafiungsratb nahm das Werk unter dem tüd- 
tigen Präſidium des Herrn Landammann Rechſtei ner energiſch in bie 
Hand. Hinfihtlih der Beitimmungen, betreffend das Erziehungsweſen, 
erfolgte nun gewaltige Aufregung im ultramontanen Lager, vorzüglich bei 
der Geiftlichleit, dem Horte des NRüdichrittes. Art. 4 des Entwurfs bief 
nämlih: „Der Staat führt die Oberauffiht über das Erziehungsweſen; bir 
Erziehung fol in religiöfem und vaterlänvifhem Sinne geleitet werben.” 
Hierin erblidten bie Geiftlihen eine Trennung der Slirde vom Staate und 
mißbrauchten fogar bie Kanzeln, um das Voll gegen den Berfafiungscath 
und die innerrhodifhe Fortſchrittspartei aufzureizen. Der Berfafjungsruth 
mußte dem Wunſche der Geiftlichleit, bie in einer Eingabe ihre Begehren 
ausgeiprodhen hatte, nachgeben und die Beilimmung in die Berfafiung auf 
nehmen: „Die Yugenderziehung ift Sache des Staates und der fire: 
die Klöfter und das geiftlihe Korporationgvermögen find unverleglid.“ 
Es mußte, heißt es, in diefem Punkte ein Opfer gebradyt werben, um bas 
übrige Berfafiungswert zu retten. — Deflenungeadhtet wurde ber Ber 
fafjungsentwurf an der diesjährigen Landgemeinde verworfen. 

6. Der Große Rath bat ven Lehrern eine Gehaltserböhbung be 
willigt. Diefelbe beträgt in Summa für fämmtlihe‘ Lehrer des SHalk: 
tantond Fr. 2200. Das Betrefinig für einen Lehrer wirb Hein gemss 
werben. 

Bafel. a) Bafelftadt. 

1. Der Aulturzuftand eines Landes wird worzüglih nach den 
Leiftungen für das allgemeine Erziehbungswejen bemeflen 
Iſt dieſer Sab richtig, jo zählt ver Kanton Bafelftadt zu den kultivirteften: 
denn was ber Staat von 48,000 Einwohnern dafür thut, ift überrafchent. 
Er verwendete nämlih nah Nr. 188 ver „Basler Nachrichten” im Jahre 
1868 Fr. 467,238 oder nahezu einen Drittel feiner ſaͤmmtlichen Aus 
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gaben auf das Erziehungsweſen und zwar in runden Zahlen 1) für die Unis 
verfität Fr. 109,000; 2) für das Paͤdagogium Fr. 7800; 3) für die Gewerbe: 
ſchule Fr. 19,000; A) für das bumaniftiihe Gymnafıum Fr. 33,200; 
5) für das Neal Gymnafium Fr. 66,700; 6) für die Nealjchule 
Ft. 31,600; 7) für die allgemeine Töchterſchule Fr. 36,400; 8) für die 
ftädtifchen Knabengemeindeſchulen Fr. 32,800, 9) für die ſtädtiſche Mädchens 
gemeindeſchule Fr. 49,100; 10) für die Schulen des Landbezirkes Fr. 14,200, 
zufammen Fr. 370,000. Nebſt einem Beitrag von Fr. 2500 an die 
Zeichnungs- und Modellirſchule machen die orventlihen Ausgaben für das 
Erziehungsweſen und zwar ohne die Bauloften Fr. 448,348, ober nad 
Abzug der Schulgelder von Fr. 73,800 u. |. w. netto Fr. 362,994. 
Dazu lommen no Fr. 18,900 an Benfionen für ehemalige Schulbeamte, 
fo daß fih die Totalkoſten auf Fr. 467,238 ftellen, die fih neben den 
etwas über Fr. 100,000 betragenden Militärausgaben recht vortheilbaft 
ausnehmen. Dieje enorme Eumme wird nun gänzlih durch allgemeine 
Steuern — und zwar größtentheils virelte aufgebraht. Die Aufhebung 
des vielfach angegriffenen Schulgelvdes mußte einfach die Erhöhung ber 
direlten Steuer nad fich ziehen. Die obigen Fr. 467,238 Ausgaben 
für Erziehungsweſen find aber noch nicht alles, was Bafel fürs Schul: 
weſen leiftet. Es kommen noch dazu die Yahres-Beiträge für die Schulen 
im ftäptifhen Waifenhaus (Fr. 10,000), die Freifchule der Armenanftalt 
(dr. 5— 6000), die Fabrit- und Repetirſchule (fr. 1137), die Zeich⸗ 
nungss und Movellirihule (Fr. 2500), die Mufil- und Schwimmſchule 
(Fr. 22,000), die neun Kleinkinderſchulen (Fr. 3500), die neun Sonntags 
Ichulen für Mädchen (Fr. 500), die Abenpfäle für Anaben (Zr. 700), 
die populären Borträge (Fr. 1000), die Jugenpbibliothet (Fr. 3000). 

Noch hat Bafel, um auch der außerftaatlichen Thätigleit für Bildungs⸗ 
jwede zu gedenken, gar viele Vereine, die mit bedeutendem Geldauf⸗ 
wande foldhe Uinterrichtsanftalten befiken, die anderswo vom Staat unter 
halten werben, 3. B. eine Handelsſchule, die landwirthſchaftliche Armen» 
Schule u. f. wm. Endlich hält die katholiſche Gemeinde auf ihre Koften 
zwei von mehr als 700 Kindern beſuchte Schulen, deren Nichtbeſtand die 
Ausgaben für die öffentlihen Schulen bedeutend fleigern mürde, was ſich 
auch von den übrigen fehr zahlreichen Privatfchulen fagen läßt, melde 
Kinder fchulpflihtigen Alters unterrichten. 

2. Die vielfeitige und mohlthätige Wirkſamkeit der Geſellſchaft des 
Outen und Gemeinnügigen in Baſel ift allgemein befannt. Unter den 
Schöpfungen derjelben, weldhe auf Verbreitung von Bildung binzielen, bes 
währen fi die fogenannten Sonntagsjäle als bejonders gelungen und 
wohlorganiſirt. Cs find dies Beranflaltungen, durch melde in verſchie⸗ 
denen Lolalitäten der Stadt während der Wintermonate Mädchen, Knaben, 
Lehrlinge allfonntäglih entjprechenden Unterricht in verjchiedenen Fächern 
unentgeltlih erhalten. Jedesmal folgt ala Schluß ein freier unterhaltender 
oder belehrender Vortrag Die Nr. 43 der Lehrerzeitung theilt eine Reihe 
behandelter Themate mit, um dem Leſer eine richtige Borftellung ſolcher 
Erzäblabenve zu geben. 

Eine weitere Schöpfung diejes Vereines ift die Zeichnungs- und 
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Modellisfhule, für die große Opfer gebracht werden (jährliche Aus 
gabe Fr. 36—-17,000, wovon Fr. 10,000 an Lehrerbeſoldungen). 

3. Im Großen Rathe Inüpfte fi an den Bericht ber Großrathslom⸗ 
miffion beim Abihnitt Schulweſen eine interefiante Disktufjion, be 
treffend die „Schullolale”. Der Bericht rügte namentlid bie TLeber: 
füllung vieles Schullolalien, die mangelhafte Bentilation, ben zu frühen 
Beginn und das zu frühe Ende der Schulpflichtigleit, Letzteres befonbers in 
Bezug auf die Fabrikarbeit, fowie endlih das Borlommen augenmörberijder 
Lehrmittel, Das plöglide Anwachſen der Schulbevöllerung [prengt die 
Sotalien. Wollte man in biefer Beziehung allen Wünſchen nachlommen, 
jo müßte man fi zu ganz enormen Ausgaben entſchließen. — Ja der 
Diskuffion macht Rathsherr Fiſcher aufmerkſam, daß, während für Bafels 
Mittelihulen 60 als das Marimum der Schülerzahl einer Klafſe feflgeteht 
fei, in andern Kantonen das Marimum 70 als ein kaum zu erreichendes 
Ideal bingeftellt werde. 

Prof. Burkhardt bemerkt: „Die ſchlechteſte Schulluft, vie es giebt, if 
die in unfern Gemeindeſchulen; am übelften find viele Kleinkinderſchules 
daran. Wenn man das Alter ber Schulfähigleit erhöht, fo drängt mas 
die Kinder der unbemittelten Bevöllerung in dieſe Kleinkinderſchulen, die 
auch in pädagogifcher Beziehung nicht find, was fie fein follten, indem fe 
die Kinder mit Wiflen und Unterrichten überfütten. Das Befte wäre 
freilih, daß die Finder bis zum zehnten Jahre daheim von den Cliern 
erzogen würden; aber das erlauben nun einmal die Berhältniffe iz den 
wenigiten Fällen. Daher die Nothwendigkeit, für gefunde Schullstale zu 
forgen. Herr Rathsherr Köchlin tbeilt mit, dab A5O Finder in Fabriken 
von 10— 13 Stunden im Tag beihäftigt find. Für die betreffenden 
Eltern ift es eine ſehr wichtige ölonomiihe Frage, ob fie die Kinder mit 
12 oder erft mit 14 Jahren in die Fabriten fchiden dürfen (vide Faktil- 
gejeb). Dr. Thurneyfen meint, der Staat folle die Schulen einrichten, 
wie bie pädagogiſchen Grundfäße es erfordern, doch folle man fich nicht 
bange mahen laſſen. Die Eltern haben eben fo ſchlechte Schullolale 
gehabt und feien mit beiler Haut davon gelommen. Dom Standpuntt ber 
Schule jei der Schuleintritt mit ſechs Jahren zu früh. 

4. Dom Xrbeiterverein wurde dem Kleinen Rathe ein Arbeiter: 
gejeb eingereicht, dem wir folgende, die Schultinder begüglide Grunkjäge 
entnehmen: Berbot der Sonntagsarbeit. Verbot der Nachtarbeit für Kinder. 
Kinder unter 14 Jahren follen in den Fabriken nicht beſchäftigt werben. 
Aufftellung einer Kommiffion zur Ueberwachung diefer Borjchriften. 

5. Nah dem jüngft erjchienenen Berzeihniß der Borlefungen an ber 
Aniverfität Bafel im Sommerfemefter 1869 wirken an dieſer Anfalı 
30 ordentliche und 12 außerorbentlihe Profeſſoren nebit 15 Privattozenter. 
an dieſen 57 Univerfitätslebrern find nicht weniger als 44 Bürger ber 

tadt. — 

6. In den „Basler Nahrichten‘ tritt ein Schulmann gegen das 
Ueberladen der Schüler an höheren und niederen Grsiebungsanftelten 
mit allzu vielen Hausaufgaben auf. Er vergleicht den Zuſtand 
der geplagten Jugend mit ber Lage der Fabrilkinder, welche täglich 12 tis 
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15 Stunden lang zur Arbeit angehalten werden und dabei an Geift und 
Körper frühzeitig zu Grunde geben. 

7. Das Erziehungskollegium legte dem Großen Rathe einen Geſetzent⸗ 
wurf über eine neue Organisation der Schulinſpeltion vor, wonach 
‚in Bulunft die Inipeltur der Gemeinde: und Mittelrealfchulen in die Hand 
eines einzigen Inſpektors gelegt wird. Der Große Rath erhob ven Ent: 

wurf zum Gefeß und gab dadurch zu erfennen, daß er von dem richtigen 
Prinzip in Bezug auf die Beauffihtigung der Volksſchule durchdrungen ift. 
„Es ſcheint aber der Tag noch lange nicht erfcheinen zu wollen, an dem 
endlich allgemein eingefehen wird, daß die Schulinſpektion einem theoretiich 
und praktiſch gebilveten Fachmanne anvertraut werden ſoll. Wir in der 
Schweiz ſegeln gegenwärtig, was Schulinſpektion betrifft, mit allen Winden. 
Wir haben Kantone, in welchen die Schulen der Kirche ganz überlafſen 
find, und wieder folhe, wo die Kirche gründlich aus der Mitverwaltung 
der Schule hinausburirt ift; dann wieder Staatsfhulen vom reinften 
Waſſer, bald mit mehr büreaufratifher, bald mit mehr poliziftifher Zär: 
bung. Hier geht die Inſpektion von Kommiffionen, dort von einzelnen 
Beamten, Yuriften, in einem dritten Kanton von Handwerlern und Krämer 
aus. Selten findet unter folchen einfeitigen Auffafiungen die rechte Lebens: 
jhule ihre Hüter und Pfleger.” (Lehrerzeitung.) 

8. In Bafelftadt dauert die Schulpflichtigkeit vom ſechſten bis 
zroölften Sabre. Bisher Liegen die meiften Eltern ihre Kinder freiwillig 
über dies Alter hinaus in den Schulen unterrihten. Da jedoch in neuerer 
Zeit die Zahl der mit dem zwölften Yahre Austretenden in hohem Grabe 
zunimmt, fo macht ein Schulfreund in Nr. 29 und 30 der „Basler Nachrichten” . 
die Anregung, aus fanitarijhen (weil die finder mit 12 Jahren zur 
Yabrifarbeit verwendet werben) und pädagogifchen Gründen das ul: 
pflihtige Alter vom fehften bis zum vierzehnten Jahre 
auszudehnen Wolle man erft mit dem fiebenten Jahre beginnen, 
jo fei ihm dies auch recht, indem fich gewichtige ärztliche Stimmen in lebter 
Zeit gegen den zu frühen Eintritt in die Schule energijch erllärt haben. 
Aber bis zum 14. Jahre zum minbeflen folle der geſetzlich geforderte Unter: 
richt der Alltagsfhule dauern. Auch in Bajelland arbeite der Lehresverein 
jeit Jahren an der Abſchaffung der Repetirichule und an der Ginführung 
einer bis zum 14. Jahre gehenden Alltagsfchule.. Der Staat möge den 
Urmen den Schulbefuh durch Verminderung oder gänzlihe Erlafjung des 
Sculgelves erleichtern. 

b) Bafelland. 

9. Die Erziehungspireltion des Kantons Bafelland hatte im Oltober 
1868 für die gejammte Primarlehrerfhaft einen fehstägigen Lehr: 
furs angeorbnet, in welchem ver Unterricht in der deutſchen Sprade, im 
Geſang und im Turnen gepflegt wurde. Der Zmwed des Kurſes jollte nad 
dem Programm fein: Anregung zum wiſſenſchaftlichen Studium, gegenfeitiger 
Austaufh der Erfahrungen auf dem Gebiete der Schule und Förderung 
des FTollegialiihen Geiftes unter der Lehrerfhaft. Die Theilnahme am 
Kurs war obligatorifh. Der Kurs ftand unter birelter Leitung des Herrn 
Scäulinfpeltor Keftenholz. Die XTheilnehmer erhielten freies Quartier 
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und eine Baarentihädigung von Fr. 1. 30 per Tag. Die Abende wurden 
gewöhnlih durch unterbaltende und belehrende Vorträge ausgefüllt Als 
Gewinn bezeichnet ein Theilnehmer: 1) Neuen Muth zur Lehrerwirkjamleit, 
2) die Freundschaft von ftrebjamen Kollegen, 3) vie erhaltene Anregung 
zur Fortbildung. 

10. Ein Mitglied des Lanpratbs ftellte vor einiger Zeit die Motive 
für Einführung der Obſtbaumzucht als Lehrfah in die 
Volksſchule. Die Frage wurde an die Grziehungspireltion gewiefen und 
diefe erbat fih vom Pomologen Gut in Langenthal ein Gutachten hierüber. 
Derjelbe ſprach ſich entjhieden und in ſachgemäßer und verftändiger Ber 
gründung gegen die Einführung aus. Unfere Schulen feien ſchon jebt mit 
Lehrfächern überladen, fo daß ſchwächere Schüler den Stoff nicht zu bewäl⸗ 
tigen vermögen. Es fei noh Manches wünſchenswerth und gut, aber für 
die Schule nicht zweddienlich. 

Dagegen beantragt die Erziehungsdireltion die Abhaltung eines drei⸗ 
wöhigen Kurſus über Obftbaumpflege Aus jedem Bezjirk foll 
fih ein Lehrer unter der Zahl der Theilnehmer befinden. Dem am Kurſe 
theilnehmenven Lehrer bezahlt der Staat eine tägliche Entſchäͤdigung von 
Fres. 3. 
11. Die Gemeinde- und Schulbehörden von Lieſtal haben den 
29. April zu einem Ghrentage gemacht, indem fie der 25langjährigen 
treuen Wirkſamkeit dreier Lehrer (Dallang, Müller, Ritter) und zweier 
Lehrerinnen (Jungfrau Honegger und Frau GEyſin Stug) durd eine Feier 
ihre Anerkennung zu Theil werden ließen. Wo troß des Abberufungsredhtes 
bie Lebrfräfte fo lange in einem Orte bleiben, da müſſen einerfeits bie 
Lehrer ihrer Aufgabe mit Treue und Fleiß leben, anderfeitd aber aub bie 
Bevölkerung Sinn für die Snterefien der Schule an den Tag legen. Daß 
bier Beides zufammentraf, hat fi mährend dem Berlauf der Feſtlichkeit 
ganz deutlich herausgeftellt. (St. Gallener Tagblatt.) 

12. (Bajelfiadt) Noch verbanlen wir die gütige Zuſendung bon 
brei interefjanten Berichten: 


a) Weber die (4turfige) Realſchule in Bafelftadt 1868/69.- Er enthält 
eine Arbeit von Karl Schneider „Bafeld Schulen vor 100 Jahren”. 


In 10 Parallelklaſſen zählt die Anftalt 483 Schüler. 


b) Ueber das (5furfige) Realaymnaflum zu Baſel 1863/69. Mit einer Arbeit 
von J. Mahly „Kriedrih Rückert“. 
In 10 Parallelklaſſen zählt die Anſtalt 413 Schüler. 

c) neben das (6 kurfige) humaniſtiſche Gymnaſtum zu Bafel. 1869. Demfelben 


ft ein Auffag von Dr. Fr. Burkhardt „2. Eulerd Lehre vom Licht“ Bei- 
gegeben. 


Sn 11 Klaſſen waren 383 Schüler. 

Bern. 1. Schon vor längerer Zeit veröffentlichte die berner Gr- 
ziehungsdireltion ein Projektsgeſeß über vie öffentlihen Primar:- 
ſchulen des Kantons Bern. Borerfl wurde bafjelbe den Kreisfynoden zur 
Begutachtung überwiefen. Sämmtliche Gutadhten begrüßen den Entwurf 
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mit lebhafter Freude als eine geſetzgeberiſche Arbeit, die geeignet fei, die 
gedeihlihe Entwidelung des kantonalen Volksſchulweſens nady allen Seiten 
träftig und erfolgreich zu fördern und den Muth der Lehrerſchaft neu zu 
beleben. Der Regierungsrath hat nach Eingabe der Gutachten den Entwurf 
durchberathen und mit wenigen Mopifilationen, die meift den Abänderungss 
vorjhlägen der Synoden entiprechen, angenommen. Seither regt das neue 
Gelegesprojett das Intereſſe für die Angelegenheit in ſehr verſchiedenen 
Volks⸗ und Lebenskreiſen in einem folhen Grade an, wie man fich einer 
folhen Theilnahme nur von der Schulreorganijationgperiode in den dreißiger 
Jahren erinnere. Nachdem die jchulamtlihen Korporationen ihr offizielles 
Wort geiprohen und die Großrathskommiſſion den Entwurf einläßliher Be⸗ 
rathung unterjtellt hatte, ließen fih auch in der Preſſe zahlreiche Ginzels 
flimmen vernehmen. Ganz bejonder® thätig aber find die verfchiedenen 
Vereine, die Seltionen der kantonalen gemeinnügigen Geſellſchaft, die den 
Geſetzesvorſchlag ihrer Beurtbeilung unterwarfen. Auch der „liberale Berein” 
der Hauptitadt legte erft kürzlich fein Gewicht in die Schale, indem der⸗ 
felbe das neue Primarjchulgefeg der Berathung jeiner in Sachen wohl 
kompetenten Mitglieder unterftelltee Herr Grziebungspireltor Kummer 
beleuchtete in einem längeren Referate, aus dem man wohl herausfühlte, 
daß der Redner feit Jahren mit Leib und Seele feiner Aufgabe ergeben 
war, feinen Entwurf zu demſelben. Derfelbe ift (mie wir aus der Berner 
Tagespoft erfahren) in fieben Abjchnitte eingetheilt: 1) Zweck und Aufgabe 
der Brimarfchulen, 2) Verpflichtung zum Beſuche verfelben, 3) deren Exr⸗ 
richtung, 4) ölonomijche Verhältnifie, 5) Stellung der Lehrer, 6) Schul: 
infpeltorate und 7) Sclußbeitimmungen. — Bon den bisher üblichen 
Schulfächern wurde feines geftrihen. Der Religionsunterricht 
wied vorerft noch den Lehrern überlafien; denn die Trennung von Kirche 
und Staat ift eine Prinzipienfrage, die erft noch ihrer Entſcheidung harrt. 
Nun foll als obligatorisch eingeführt werden die Berfajjungstunpe 
(Darftellung der gegenwärtigen Bundes: und Kantonsverfaſſung) und das 
Zurnen. Die Borberathbungslommijfion wünſcht dazu auch die Ein⸗ 
führung der Buhhaltung — Das Obligatorium ift von allen 
Staaten, welde etwas leiften wollen, angenommen, und e3 tritt einzig noch 
der kraſſeſte Ultramontanismus dagegen auf. Daſſelbe erfiredt ſich übrigens 
nur fo meit, als der Staat verlangt, daß feine Bürger ihren Kindern 
wenigfiend den Grad von Unterricht ertheilen laſſen, mie ihn bie Primars 
fchulen bieten. In Bezug auf die Schulzeit divergirten die eingelaufenen 
Wünſche ſehr, was im Kanton Bern, wo Landwirthſchaft und Induſtrie 
“ einander die Wage halten, leicht begreiflih if. Das neue Projekt verlegt 
den Eintritt in die Schule erit über das zurüdgelegte ſechſte Alters: 
jahr hinaus und feßt die Zahl der Schuljahre auf neun, ftatt, wie 
bisher auf zehn, feit. Die Kommiffion will für die Mädchen fogar nur acht 
Jahre, was jedoch nicht jehr mit der immer mehr in die Mode kommenden 
Frauenemanzipation übereinftimmt. Die Sommerſchule dauert 12 bis 20 
Wochen, die Winterfchule mindeftens 20 Wochen. Die Zahl der täglichen Schul⸗ 
ftunden beträgt auf ber erften Schulftufe im Sommer 3—4A, im Winter —5 
Stunden, auf den beiden andern Stufen im Sommer wenigftens 3, im Winter 
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5—6 Stunden. In induftriellen Ortichaften kann die Erziehungsdirektion auf 
der dritten Stufe abtbeilungsweifen Schulbeſuch geftatten. Auf diefe Weile 
würde die Geſammtzahl der Schulftunden für ein Kind im Mittel 7656 (bisher 
9300) betragen. In Bezug auf die ölonomifhen Berbältniffe 
der Primarſchulen ſieht e8 noch traurig aus. Alle Kantone, die auf Bells: 
entwidelung halten, find Bern voraus, ſogar Luzern. Gegenwärtig find 
20 Schulen ohne Lehrer und 133 mußten mit nicht patentirten Lehrern 
vorlieb nehmen. 664 Lehrer beziehen nur das Rinimum (280 Ar. werden 
von ber Gemeinde und 220 Fr. vom Staat bezahlt). Das neue Geſetz ſchlaͤgt 
daher vor: ever Lehrer und jede Lehrerin erhält von der Gemeinde 
wenigftens Fr. 450 jährlih, nebit Wohnung und Ho; der Staat ver 
abreiht dazu den PBatentirten folgende Bulagen: 

Lehrer. Lehrerin. 

vom 1.—5. Dienftjahre Fr. 150. Fr. 50. 

: 6.—10. ⸗ s 250. s 100. 

s I11.—15. 5 » 350. = 150. 

16. = : 450. s 200. 
Es kann ſomit ein Lehrer auf Fr. 900 (Minimum 600 Ir), eine Lehrerin 
mit der Arbeitsfhule auf Br. 690 kommen. — Die Kommiffion ſchlägt 
für die Lehrerin nur eine Bulage von Fr. 100 vor, was jedoch fehr ve 
primirend wirten müßte (vide 12). Der Staat bat auf diefe Weihe 
Fr. 42,000, die Gemeinden Fr. 165,000 mehr als jet auszurichten. 
Den lebtern wird dafür ein jährlihes Schulgelo von Fr. 2 pr. Kind (gegen 
das Schulgeld erheben fi viele Stimmen) geftattet. In Bezug anf vie 
Stellung des Lehrers durfte man von ber lebenslängliden 
Anftellung in Anbetracht der geringen Gehalte nicht Umgang nehmen ; 
dagegen wurde vielen Wünjchen ſoweit Rüdficht getragen, daß am Schluſſe 
eines Schuljahres diejenigen Schulftellen ausgejchrieben werben lünnen, deren 
Inhaber noch nicht das 23. Altersjahr zurüdgelegt haben. Das Gleiche 
fann bei der Befolpungserhöhung um Fr. 100 jaäͤhrlich geſchehen. Alte 
Primarlebrer können nah SOjährigem Dienft in den Ruheſtand verfeßt und 

mit einem Leibgeding von Fr. 240 bis 360 bedacht werben. 

Die Mehrausgaben für den Staat werben in Folge des projekiirten 
Geſetzes circa Fr. 63,000 jährlich betragen. Dafür wird man eine praft= 
ſchere Gintbeilung der Schulzeit, Meinere Klaſſen und befiere Beſoldungen 
erhalten.‘ „Der Staat ift es feinen Bürgern fchulbig,” fo ſchloß der 
Redner, „daß er nicht nur für ihre phyſiſche, fondern aud für ihre geiftige 
Erziehung ſorgt; dadurch wird der Bürger mündig und befähigt, fidh feibft 
zu belfen, ftatt daß der erftere immer und immer wieder mit Brot nachhelfen 
muß. Das Gejpenft der Staatähilfe und des Kommunismus fpult nirgends 
mehr als, wo der Staat am wenigften für die Erziehung thut. — Die von 
beratbende Großrathskommiſſion nahm als neue Beitimmung auf, dag in Bulanit 
diejenigen Kinder, deren Eltern die Grllärung abgeben, daß fie ihre Kinder 
nit in den Lehren der Landeskirche unterrichten wollen, nicht gehalten 
find, an dem Religionsunterrihte Theil zu nehmen. Am meiflen wurde 
bie lebenslänglihe Anftellung der Lehrer angegriffen. Man wollte durch 
periodiihe Wahlen (welche das demokratiſche Prinzip erfordert) den Ge- 
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meinden die Möglichleit wahren, untaugliche Lehrer entfernen zu können. 
Zulegt wurde durch Stichentſcheid des Präfidenten beſchloſſen, die Lebens: 
länglichleit der Anftellung beizubehalten. Bei einer Gehaltserhöbung von 
dr. 50 fol die Ausjchreibung der Stelle geftattet werden. — Das Primars 
ſchulgeſez bat nun noch eine erfte und zweite Beratbung des Großen 
Rathes und fodann das Referendum des Volkes zu paſſiren“). Wir hoffen, 
jene Stimme, die das Referendum annahm, um das Schulgejeb zu ver⸗ 
werfen, jei eine vereinzelte; wir boffen auch, der Jammerruf des Berner 
Schulblattes (51): „Zum Zeufel ift der Spiritus, das Phlegma ift geblieben‘ 
grundlos ſei. Vertrauen wir auf den gefunden Sinn des Bernervolls. 
Auch das Boll der Gegenwart wird vor keinem Opfer zurüdichreden, wenn 
es fih um den Ausbau der Volksſchule handelt. | 

2. Nah dem Berwaltungsberiht der Erziehbungspireltion 
für das Jahr 1868 zählte der Kanton Bern in diefem Jahre 1559 Volks⸗ 
ſchulen mit 1085 Lehrern, 455 Lehrerinnen und 89,981 Schülern und 
Schülerinnen. Der Schulbefuh war recht erfreulih. Die Zahl der Ges 
meindeoberſchulen war im Berichtsjahr 15. Weber die Mäpchen-Ürbeits: 
Schulen lauten die Berichte ſehr günſtig. An den drei Progpmnalien ber 
deutfhen Kantonstheile ertheilten 26 Lehrer 282 Schülern (70 Literar⸗, 
212 Realſchüler), an den 33 Realſchulen 92 Lehrer 1972 Edülern 
(morunter 851 Mädchen) Unterriht. Im franzöfiihen Kantonsthal zählten 
die zwei Progymnafien und die Knabenſekundarſchule zufammen 24 Lehrer 
und 232 Schüler (78 Literar: und 154 Realſchüler). Die Kantonsſchule 
in Bern bejuhten 531 Schüler (197 an der Elementar, 176 an der 
Literar: und 158 an der Nealabtheilung). Am Literar: und Realgymnafium 
wirken 33 Lehrer. Die Hochſchule in Bern frequentirten im Sommerjemefter 
262, im Winterjemefter 272. Mit 1862 ftieg bie Zahl von 150 auf 
272. In den Lehrerfeminarien zu Münchenbuchſee und Puntrut bereiten 
fih 193 Fünglinge, und in den Lehrerfeminarien Hindelbant und Deleberg 
45 Töchter auf den Lebrerberuf vor. 

3. Auf dem Stalden bei Bern ift eine eigene Lehrerbildungs⸗ 
anftalt im pietiftiihen Sinne gegründet worden; ein ‘im gleichen Geifte 
gefchriebenes Schulblatt geht von da aus, wurde jedoch nur Cingemweihten 
zugefanbt. (Neue Zürcher Zeitung.) 

Privat-Seminarien mit ausgeſprochen pofitiv chriftliher Richtung find 
ferner in Züri, Schiers und Beuggen. 

4. Auf den Entjcheid des Nationalsathes in der Lehrſchweſtern⸗ 
frage, den wir im lebten Bericht meldeten, entbrannte in Puntrut ber 
Kampf zwifhen Liberalen und Ultramontanen aufs heftigſte. In einer 
Gemeindeverfammlung zu Buntrut wurde, entgegen dem bekannten Beſchluſſe, 
mit 220 gegen 216 Stimmen befhlofien, vie Lehrſchweſtern beizubehalten. 
E83 erifirten nun in P. zwei Mädchenſchulen: die ftaatlide (im Knaben⸗ 
Schulhaus), in die fih nur circa 25 katholiſche Mädchen einjchreiben ließen, 
und die von Schweiter Helena geleitete Urſulinerſchule im Kloftergebäude, 


°) Die Abfiimmung findet erſt im Mai 1870 flatt. „Möge dann zumal 
ein günſtiger Stern über den Entſchließungen unſers Mandverd walten!’ 
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für die fih circa 200 Mädchen angemeldet hatten. Die Sch 

forderte die Befolgung der Beſchlüſſe der Erziehungspireltion und bejabl 
die Ueberfiedelung der Schule der Schwefter Helena aus dem Slofler ins 
Knabenſchulhaus. Als daher das Gerücht ſich verbreitete, es lomme ven 
Bern ein Abgeorbneter, um im Verein mit ber puntrutifchen Schulkommiſſien 
die Nachachtung der Befehle zu erzielen, da durchlief es wie ein Schrei des 
Zornes und Unmillens die Stabt. Und fiehel zur Stunde, da die berniſche 
Erelution angejagt war, fammelte fi eine Schaar von wohl 200 Yraucı 
(darunter Damen der beiten Häufer) vor dem Kloftergebäude in der Abficht 
energifher Proteflation. Es war am Stephanstag, daß dies geſchah, und 
drei Stunden ſtand die weibliche Vertheidigungskolonne ſtets gerüflet da 
Doch diesmal ließ der Feind fih nicht feben, und fo verlief fid denn 
ſchließlich der Auflauf in Ruhe. 

(So erzählen den Frauenauflauf in P. das Neue Tagblatt 
und das katholiſche Volksſchulblatt.) 

5, Bei der Promotionsfeierlichteit der Einwohnermäpchenihule in Bern 
este ver Präfident der Schullommilfion, Herr Bundesrath Schenk, ven 
Gedanken an, ob es nicht zwedmäßig fein würde, ben Frauen mit: 
berathbende Stimme in Schulfragen.einzuräumen, was namen 
lid an einer Mädchenſchule paſſend erfcheine. 

6. Seit 20 Jahren, feit dem Beſtande der Schulſynode, herrſcht in 
Bern die Ginrihtung, daß die Borfleherfchaft ver Shulfynode alljährkt 
zwei pädagogifhe Kragen aufmwirft, zu deren Behandlung und Begat: 
achtung die Kreisſynoden verpflichtet find und die deßwegen die obligatorifcher 
genannt werden. Nach Behandlung verjelben in ben Hreisfynodenverfamm: 
lungen gelangen fie dann an bie Vorſteherſchaft, welde fie mit ihren Un: 
trägen an die ordentliche Jahresverſammlung der Schulſynode bringt, we 
fie ihren (relativen) Abſchluß finden. Diefe Fragen find für das forpora: 
tive Leben der Lebrerfhaft von großer Bereutung. Es find daraus mande 
wohlthätige Anregungen und Förderungen für das Schulwefen des ſtantess 
bervorgegangen. Nah 2Ojährigem Beſtande diefer Ginrihtung würbe es 
fih der Mühe lohnen, einen Blid auf die viesfallfige Ihätigleit der Schal: 
ſynode zu werfen, weil aus dieſen Fragen ein richtiger Schluß auf bie 
Gedantenbewegung unter den Lehrern und auf den Fortſchritt im Schulmeien 
gezogen werden Tann. 

Die pädagogiſchen obligatorifhen Fragen der Säul: 
ſynode für das Jahr 1869 find: 

a) Welches ift die zmwedmäßigfte Organifation der in Ausficht genommenen 
Zivilfhule? Neferent: Schulinipeltor König. 

b) Welches Verhaͤltniß zwilhen Mundart und Schriftſprache ift in te 
Volksſchule das richtige? Referent: Seminarbireltor Pfarrer Grütter. 
Borgejchlagen waren noch folgende zeitgemäße Themate: „Schäht 

Anforderungen an die Lehrerbildung”, „Vorzüge und Mängel des Saul: 
infpeltorats”, „Einfluß der Zeitfragen aufs Volls⸗ und Schulleben‘. 

7. Wir haben bereit3 berichtet, daß das Bauprojelt' des Regierung 
raths für ein neues Rantonzfchulgebäube eine „Nevilion des Stantors- 
ſchulgeſezes“ mit der Abfiht, das Mittelfhulmeien überhaupt zu regeln, 
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gerufen. Berfafjungsgemäß wurde nun auch das Gutachten der Schulſynode 
über die Kantonsſchulfrage eingeholt, und es theilte fih die Kommiffion in 
einen Mehrheits⸗ und in einen Minderheitsantrag. Der erftere; „es fei 
die Kantonsſchule im Wefentlihen in ihrer gegenwärtigen Organiſation zu 
belaſſen“, erhielt auch in der Schulſynode das numeriſche Webergewicht 
55 Stimmen für Bentralifation und 32 Stimmen für Dezentralifation). 
Das Referat der Majorität ſchließt mit folgender Thefe: „Die Bentralifation 
des wiflenfchaftlihen Borbereitungsunterrihts in zwei kantonalen Anftalten 
für den alten und neuen Kantonstheil liegt im Intereſſe ber Pflege ber 
Wiſſenſchaft und einer tüchtigen Borbildung auf die Hochſchule und das 
Polytehnilum.” Here Seminardireltor Nüegg, Vertreter der Minoritäts- 
anfiht, deſſen Botum in eigener, paͤdagogiſch mohlbegründeter Broſchüre: 
„Die Berner Kantonsſchulfrage“, erfhienen ift, formulirt die Schlußanträge 
folgendermaßen : 

1. Die Dezentralifation ber erften Stufe des Mittelſchulweſens if als 
im öffentliben Intereſſe liegend anzujtreben. 

2. Bei einer ſolchen Reorganifation dürfen die ftaatlihen Rechte hinſicht⸗ 
ih der Organifation und der Kontrole des Mittelſchulunterrichts in 
keiner Weiſe geſchmälert werden. 

3. Es iſt durch geſetzliche Beſtimmungen dafür zu ſorgen, daß beim Weg⸗ 
fall des kantonalen Progymnaſiums keinem befähigten Landeslind ber 
Eintritt in das Progymnaſium oder in die Realſchule der betreffenden 
Gegend verweigert werden kann. 

4. Als nothwendige Bedingung zur erfolgreichen Durchführung dieſer 
Organiſation muß feſtgehalten werden 

a) die vorgängige Reviſion der Primarſchulgeſetzgebung zum Zmwede 
einer organifhen Verbindung der Primar⸗ und Sekundarſchule; 

b) die vorgängige Verftändigung der Staatsbehörden mit der Ges 
meinde Bern zur Gründung eines gejeglihen Progymnafiums 
der Stadt Bern. 


Für die Diskuſſion der Synode über diefe ragen haben wir hier 
leider feinen Raum. — Die gejeßgebende Behörde hat das entſcheidende 
Wort noch nicht geſprochen. Aus einer neueren Mittheilung des „Bund“ 
fchließen wir, die Kantonsſchule werde einftweilen in ihrer bisherigen Gin: 
richtung belafien. Diefelbe heißt: Die große Kalamität ungenügender Raums 
Iichleiten ift dadurch mwefentli vermindert worden, daß man ein neben dem 
Kantonsihulbaufe befinvlihes Gebäude, weldhes dem Staate gehört, für bie 
Schule eingerichtet hat, jo daß das obere Gymnafium dahin überfiebelte. 


8. Im Oktober 1868 befchäftigte fih die Schulſynode mit der Frage: 
„Sollen die Lehrer zum aktiven Militärdienft verpflichtet werben, 
und wenn ja: weldes ift die zwedmäßigfte Art der Ausführung ?" Referent 
war Nationalratb Stämpfli. Großen Werth legt derfelbe darauf, daß 
ber Lehrer vollftändig mit dem Vollsleben verwachſe. Dazu verbelfe 
namentlih aud der altive Militärdienft. Seine Anträge wurden zum Bes 
Schluffe erhoben. Wir theilen diefen Befchluß bier mit, weil er auch für 
weitere reife Intereſſe bat. 

Päd. Jahresbericht. XXL. 48 
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8 1. Die Volksſchule fol auch eine Borbereitungsfchule für die 
Wehrbildung fein; zu diefem Bmwede a) die obligatoriſche Einführung ves 
Turnens, wobei die militärifhen Bewegungs» und Drbnimgsäbungen zu 
berüdfihtigen find; b) Erfiredung des politiihden Unterrichts auch auf 
Wehrverfafiung und die weſentlichen Einrichtungen unjeres Wehrweſens 
c) Wiedereinführung des früher beitanvenen Fortbildungsunterrichts für das 
16. und 17. Altersjahr. 

&, 2. Damit der Lehrer feine Aufgabe erfüllen und in Beziehung 
auf das Wehrweſen die gebührende Stellung einnehmen kann: a) Wieder: 
einführung des militäriihen Unterrihtes am Seminar, b) nah dem Aus⸗ 
tritt aus dem Seminar Eintbeilung des Lehrers in die Armee. 

8. 3. Bereits angeftellte Lehrer, welche das rejervepflichtige Alter noch 
nicht zurüdgelegt haben, werden zu befonderen Turm» und Militärunterrichts- 
kurſen einberufen, um fie zum Turn: und Webhrunterrichte in der Schule 
zu befähigen. Der Armee eingereibt werden fie nur, wenn fie das 
25. Altersjahr noch nicht angetreten haben. 

8.4. Die Ertheilung des vorgefchriebenen Turn⸗Wehrunterrichtes befreit 
von der Bezahlung ver Militärfteuer. 

8.5. Es ift im Sinne obiger Beſchlüſſe eine motivirte Borftellung 
an die Schulbehbörden zu richten. 


9. Das Berner Schulblatt bringt (in Nr. 34) die erfreuliche Anzeige 
von namhaften Befoldungserhöhungen in Burgdorf und ftellt dann 
die Gehalte einiger größerer berner Ortjchaften zuſammen; demmach geben 
die Befoldungen ber Primarlehrer in Thun von Fr. 850 bis 1200; in 
Biel von Fr. 850 big 1600; in Langenthal von Fr. 750 bis 1250; 
in Burgdorf von Fr. 650 bis 1250 (nicht inbegriffen der Staatsbeitrag 
von Fr. 220 für jeden Lehrer); Bern für Lehrer von Fr. 1470 bis 
1700; für Lehrerinnen von Fr. 800 bis 1000. 


10. Als Beweis, dab das berner Volksſchulweſen merkliche Fortſchitte 
macht, dient wohl die Mittheilung, daß bei ftet3 ftrengerer Taration die 
leiftungslofen Relruten bei leßter Prüfung nur 4 Proz. betrugen. 


11. Da zur Beit die Gefangsdireltorenkturfe immer mehr in 
Uebung kommen*), fo bemerfen wir für folhe, die ſich dafür intereffiren, 
daß Nr. 37 des Berner Schulblattes ein ausführliches Programm über 
ſolche Kurſe enthält. Die Hauptpenjen des Kurjes bilden 

a) die Vereinsorganifation, b) die Pireltionslehre, c) die Literatur 
des Chorgefanges, d) die Solo: und Uuartettübungen, e) der Chor⸗ 
gefang, £) die mufilalifhen Kunſtformen. 


12. In Nr. 27 ver „Zagespofl” wehrt fih eine Lehrerin ver 
Kantons Bern energifh gegen den Vorſchlag der berner Groß— 
rathskommiſſion, nah welchem die Staatözulagen für Lehrerinnen 
unverbältnifmäßig hinter den Zulagen der Lehrer zurüdbleiben follen. 


) Im April wurde ein folder Kurfus in Solothurn abgehalten und dieſes 
Herbſt noch wird Herr Weber zu diefem Zwecke nad St. Gallen auf die „Etär“ 
(wie er fi felbft ausdrüdt) kommen. 
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Die Lehrerzeitung hält dafür, die berner Lehrerinnen feien im vollftändigen 
Recht in ihrer Oppofition gegen ſolche Burüdjeßung. 

13. Eine Einfendung im „Sonntagsblatt”” (3. Bund) bebanbelt vie 
„Berner Schulfragen‘ von fo eigenthümlichem "Standpuntte, daß wir einige 
Gedanten aus bderfelben mittheilen wollen. Die Aufgabe der Vollsſchule 
beftehe nicht in der Anzahl der Schuljahre, fondern in der Erreihung des feft- 
gejebten Maßes von Stenntnifien. Der Schüler dürfe entlafien werben, fobald 
er die verlangten Kenntniſſe beſige. Dainit wäre der Beſchwerde der induftris 
ellen Bevöllerung über allzulange Ausdehnung der Schulzeit abgebolfen, 
obne daß deshalb die Bildungeinterefien zu leiden hätten. 

Es fei lobenswertb, daß bie großräthliche Kommiſſion diefem Wunſche 
Rechnung getragen. Die Lehrer feien zwar gegen die vorgeſchlagene Reue 
zung; aber wie nicht alle Baufragen den Zechnilern, nicht alle militärifchen 
Fragen den Militärs, fo feien auch gewifie Schulftagen nicht den Schuls 
männern zur Entſcheidung zu überlafien. Sie feien au bierin nicht die 
einzigen Grperten. GC. freut fi über die Zheilnahme an den Schulfragen 
auch in weiteren Kreiſen. Das Geſetz unterliege dem Referendum; aber 
das freie Volt werde fein Gejeßgebungsreht im Intereſſe der Schule auss 
üben. — Die Einführung konfeffionslofer Schulen würde noch auf Wider 
ftand ftoßen. Der Lehrer beforge die allgemein =religiöfe Bildung, der 
Pfarrer das jpeciell Konfeffionelle. E. möchte auch einige Gebanten über 
den Ausbau der Bollsihule in Diskuffion bringen. Gegenwärtig genüge 
die Boltsfchule nur der landwirthſchaftlichen Bevöllerung, und aud dieſe 
werde bald genug auch Anftalten für landwirtbichaftlide Spezialzwede 
fordern. €. ift gegen die Aufnahme ver Berfafjungstunde als obligatorijches 
Unterrihtefah. Bevor man die Zahl der Fächer vermehre, müfle man 
fragen, ob die Volksſchule ihr jetziges Penſum bemeiſiere. Die unbefriebigen: 
den Refultate der Rekrutenprüfungen fprechen nicht dafür. Cine abftralte 
Berfafiungstunde lafle die Herzen kalt. Für dieſes Fach fei ver Anabe der 
Volksſchule nicht reif; es gehöre in die an dieſe ſich anfchließenne Zivil 
fchule mit Schülern von 15—20 Jahren. Hier könne dann auch zwed- 
mäßig die militäriihe Inftrultion mit dem Turnen verbunden werben. 
Darunter ſei freilich nicht die geifttöbtende Spielerei der ſtädtiſchen Kadetten⸗ 
korps gemeint. Bur ftaatsbürgerlichen und lörperlihen Ausbildung wäre 
als vrittes Element der Zivilſchulen die äfthetiiche Ausbildung (an Gefang- 
übungen) anzufügen. Diefe Fortbildungsſchule hätte jomit die Verſtandes⸗ 
bildung zu fördern, das Pflihtbewußtjein fürs bürgerliche Leben zu weden, 
und den Sinn fürd Schöne und die Bildung des Körpers zu pflegen. In 
diefem Sinne wäre die Zivilſchule eine großartige Schöpfung. — Dabei 
Tönnte die Volksſchule vor der Ueberladung mit Unterrihtsftofi verjchont 
werden. Die Forderung der Unentgeltlichleit des Unterrihts haͤlt E. für 
Prinzipienreiterei. Gin Schulgeld von 1 Fr. pr. Kind fei feine Beſchwerde 
für die Eltern, für die Schule jedoch fei .es eine erhebliche Hilfsquelle. 
Dagegen follte mit aller Kraft dahin gearbeitet werden, dab Allen die gleiche 
Bildung zu Theil werde. Die Städte haben kein Bildungsvorreht. Die 
höheren Anftalten follen den Armen, wie den Wohlhabenden zugänglich 
gemadt werden. Nur Fleiß und Talente follen entſcheiden. Dann erwache 

48° 
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der rechte Wetteifer. In biefer Demokcatifirung ber höheren Schulen erblik: 
er den rechten Ausbau ber Bollsjhule*). Schließlich giebt der Berfaie 
biefes Artilels noch eine Anregung zur Gründung eines ſchweizeriſchen 
Bereins für öffentlie Erziehung und Unterricht, nicht eines bloßen Lehrer 
vereind, fondern eines Bereins für alle, 

Freiburg. Bon Seiten der Lehrer des Kantons Freiburg iR ein 
Eingabe an den Großen Rath im Werke, welche u. N. verlangt: Ernennung 
ber Lehrer durch die Erziehungsdirektion, Feitfeßung eines Bejoldungsuini- 
mums von Fr. 700 und Beſoldung duch den Staat, Grünbung einer 
kantonalen Kaſſe für Penſionirung der austretenden Lehrer, Unamaſibarleit 
eines Lehrers wegen politiſcher Haltung. 

St. Ballen. 1. Der Bericht des Erziehungsdepartements 
für 1868 giebt ein treues Bild der geſammten Schulthätigkeit. Wir 
Ihöpfen daraus folgende Mittbeilungen. Der Kanton zählt in 228 Schab 
gemeinden 406 Primarfhulen (die Hauptftabt 17), auf je 445 Einwohner 
kömmt eine Schule. Die Zabl der Alltagsſchüler iſt auf 23,978, der 
Segänzungsfhüler auf 4033, der Arbeitsichülerinnen auf 8500 geftiegen. 
Unter den Jahrſchulen giebt es tbeilmeife, getheilte, Halbtagg« und ganz 
Jahrſchulen. Die durchſchnittliche Benölterung einer Schule it 59. Gime 
Säule hat unter 10, 11 Schulen haben von 10—20, 45 Schulen vor 
80—100 und 18 Schulen fogar über 100 Schüler. Die Primarjculen 
der Landbezirke wurden (freilih nad ungleidem Maßſtabe) alje tarirt: 
87 mit „jeher gut” (22 Proz), 194 mit „gut“ (50 Proz), 90 mit 
„mittelmäßig‘ (23 Proz), 18 mit „gering (15 Broz.). 

Die 29 Realſchulen befudyten 1443 Schüler (wovon 528 Mänden!. 
11 Realſchulen fteben je unter einem Lehrer. Die Staatsbeiträge zu 
Schulerweiterung betrugen Fr. 6000; an die Nealihulen Fr. 10,000; 
zur Yeuffnung des Heinen Schulfonds Fr. 22,000; zur Dedung des Defizit? 
armer Schulgemeinden Fr. 3000. — Das gefammte reine Schulvermögen beftant 
in dr. 7,220,527. (Davon Schulfonds Fr. 4,577,566, Sejammtwertb te 
Primarſchulhäuſer Fr. 2,549,044, Werth des Mobiliar Fr. 90,745 x.\ 
Die Gefammtausgaben der Gemeinden für die Primarihulen betrugen 
dr. 547,978. Die Schulfonds ertrugen Fr. 213,596 Zins. Der Re 
mußte meift buch birelte Steuern gevedt werben. Die Ausgaben für tie 
Sekundarſchulen erreichten die Summe von Fr. 178,900 (wovon für Ge 
halte Fr. 114,830). Die Fonds für diefe Schulen betragen Fr. 2,635,839. 


*) Rorf fordert in feinem „Votum über den Ausbau der Wolksichule“ dı 
feihe Voltsſchule, die gleiche Gelegenheit zur Bildung für Reihe und Arm. 
ur Landbewohner und Städter. Der Arbeiter babe fo gutes Anrecht anf ein 
gute Grälehung, auf eine allfeitige geiftige Entwidelung, als der Gelehrte & 
befämpft die Anfiht, dag Schulbildung ſchiechtere Arbeiter erzeuge.- Die Er: 
fahrung Ichre, daß ber gebitbete Arbeiter der tüchtigfte und. zuverläſſigſte fi 
Für Säulen werde der Staat gerne ein Opfer bringen. „Kür Schulen geta 
guet nit“. Wo_e6 fi um die höchſten idealen Güter handele, dürfe t: 
nenerel nit entſchelden. In ähnlichen Sinne äußert ih Rubonnet * 
Greif Arbeit: „Die ftudirende Jugend und die Arbeiterfrage”. „Unbefhriz 
Bat — — — ber nenbenden, Tein ‚nraRengeift! Dex Arbeit 

‚ wie ber Rentier. Die alade e „ 
der Mitte des Volkes wurzeln!“ (Siehe Genf 4.) ademiſche Jugend mus 
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Die Lehrerpenfionslafle der katholifhen Lehrer bat Fr. 85,506, vier 
jenige der evangeliihen Lehrer Fr. 56,017. — Die Kantonallonferenz 
(aus 64 Delegirten) machte die Anregung zur Gründung einer gemeinfamen 
Lebrerlafie, ſei es mit Benübung jener ſaſſen auf dem Wege ver Berftändigung, 
fei ed in Gründung eines neuen Snftituts mit obligatorischem Beitritt. 

Das Lehrerjeminar hatte am Schluß des Schuljahres 68 Zöglinge. Es 
koftete Fr. 35,466. 

Die Kantonsfhule wurde von 233 Schülern*) befuht (105 das 
Gymnafium, 64 das Technikum, 64 die Handelsſchule). Das mit den 
Realſchülern vereinigte Kadettenkorps beftand aus A60 Mann. Sn allen 
böberen kantonalen Lehranftalten herrjchte ein gejunder und reger Geift. 

Die Ausgaben für die Kantonsfhulen betrugen Fr. 78,359. Die 
Gejammtausgaben für das üffentlihe Schul: und Erziehungsweſen fliegen 
auf St. 915,600. Davon fielen auf die Primarſchulgemeinden Fr. 548,000 
(Lehrergehalte Fr. 327,940), auf die Nealfchulgemeinden Fr. 178,900 
(Lehrergehalte Fr. 114,830), auf den Staat Fr. 188,700 (Lehrergehalte 
an Seminar und Kantonsſchulen Fr. 83,440). 

Die ftaatswirtbichaftlide Kommiſſion freut fi) über den frifchen und 
Schaffenden Geift, die Liebe und den Eifer, mit dem nad allen Berichten 
im Grziehungsfache gearbeitet wird. Sie freut fi), daß der Erziehungsrath 
neben der allgemeinen Leitung des gefammten Schulmefend durch Anorbnung 
eines Yortbildungskurjes für Primarlehrer, eines Lehrlurjes für Arbeits: 
Lehrerinnen und einer Schulvifitation dur die Mitglieder des Erziehungs: 
raths jelbft dem Schulweſen einen Impuls zum Fortſchritt gegeben habe. 

2, Um die nahhaltigen Wirkungen unferes Vollksſchulweſens kennen 
zu lernen, fol nah dem Beſchluß des Negierungsratbs mit fämmtlihen in 
eine Nelrutenjchule eintretenden Militärpflihtigen eine Prüfung 
über deren allgemeine Schulbildung vorgenommen werben, bie 
fih auf die Fertigfeit im Leſen, Schreiben und Rechnen zu bejchränten hat. 
Die Erfolge der eriten Prüfung waren teineswegs glänzend. Es wird gut 
fein, diefe Barometerbeobahtungen St. Galliſcher Bildungshoͤhe fortzufeßen. 
Das Militärdepartement hat die Frage zu begutachten, ob e3 nicht zwed⸗ 
mäßig wäre, den Rekruten neben dem Militärunterrigte auch noch Schul: 
unterricht zulommen zu lafien. Die erfte Nekrutenprüfung erfolgte mit 
300 Relruten. Bon denjelben hatten 250 bloße Primarſchulbildung, 51 
Realſchulbildung genofien und 16 höhere Lehranftalten beſucht. Die erfte 
Note erhielt im Lejen 56, im Rechnen A& und im Schreiben nur 27 Prozent. 

3. Der Erziehungsrath hatte im Frühjahr 1869 einen Turnkurs 
für Brimarlehrer unter Niggelers Leitung angeordnet. Derfelbe war 
ftart beſucht und hatte einen fehr befriedigenden Erfolg. Daß auch bei der 
Zandbevöllerung der Wille vorhanden ift, dies vernadhläffigte Erziehungs» 
element zu tultiviren, beweiſt, daß Behörden und Private in Goflau, 
Hemberg und anderwärts den Lehrern, die den Turnkurs befuchten, Beis 
träge an die diesfallfigen Auslagen verabreidhten. 

Das „St. Galler Bollsblatt” jedoch hat eine andere Anfidt. Sein 


*) An der Kantonsſchule befinden fich gegenwärtig 241 Böglinge. Im 
Seminar wellen 79 Lehramtskandidaten. 
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Korrefpondent jchrieb: „Es ſoll alfo nädftens für unfere Schullebzer ein 
Zurmlurs eröffnet werden. Als ich diefen Beſchluß des wohlweilen Ge 
ziehungsraths gelefen, dachte ich, es wäre viel zwedmäßiger, wenn man für 
die hoben Erziehungsräthe einen Kurs für Berflandesübungen einführen 
würde. Wenn die Stadtherren ihre Kinder zu QTurnübungen anhalten 
wollen, weil fie etwa zu wenig Bewegung baben, jo mögen fie dies thun; 
wenn aber bie gelebrten Herren meinen, die Kinder auf dem Lande follen 
ſich auch in Geiltänger-Sprüngen üben, fo find fie eben nicht recht ge- 
fcheid und beweijen, daß fie vom eben auf dem Lande nidts verfteben. 
Einen Kurs müßten mir die Schullehrer auch durchmachen, wenn ich Meifter 
wäre. Sie müßten mir einmal wieder lernen beten, denn viele unferer 
neumodiſchen „Sarerianer‘ ſcheinen das ganz verlernt zu haben. Wenn 
ih Meifter wäre, jo würde ich das ganze Erziehungsſyſtem in unferm 
Kanton dorthin ſchicken, wo der Pfeffer wächlt.“ 

4. Im Januar d. %. hatten fi im Geburtsorte Zwinglis 40 Bürger 
beider Gemeinden Wildhaus und Alt St. Johann eingefunden, um die 
Berwirklibung eines Zwinglianums näher zu befpreden. Rad leb: 
bafter Diskuffion wurde einftimmig bejchlofien, die Errichtung eined würdigen 
Denkmals mit Gründung einer Realſchule zu beginnen. Nebſt dem 
biefür beftimmten Fonds von Fr. 12—13,000 find durch Subſtription 
dr. 20,000 bereit3 ergänzt. Das nody mangelnde Kapital von Fr. 10,000 
glaubt man durch Kollekte oder Altienzeihnung zu erlangen. 

5. Die Gemeinde Wartau hat den Palmfonntag auf eine würdige 
Meife gefeiert, indem fie ein Synftitut übernommen, das ihr in alle Zu 
funft Ehre mahen wird und zum Segen. und zur Wohlfahrt der Nach⸗ 
kommen bient; es ift dies die Errihtung einer Realfchule auf,ihre 
Koften, nachdem ihr allerdings durch freiwillige Gaben, durch Sammlung 
von Altienzeihnungen und durch namhafte Dotation der Ortsgemeinde die 
Realifirung des Projekts erleichtert worden war. Es ift für eine agrikole 
Gemeinde doppelt anertennenswerth, daß fie gleih anfangs den Gehalt des 
Lehrers auf Fr. 1500 mit freier Wohnung fiellte. Dagegen bat die 
Nachbargemeinde Sevelen ein mwohlbegründetes Gutachten des Schulraths 
um Erweiterung der Halbjahrſchulen falt einftimmig verworfen. 

6. Die Behörde von Goldach erbielt unlängft von Herm Stäbelin 
Wild Fr. 1045 begleitet mit der Auffchrift: „Sonntagsbetrahtung eines 
Proteftanten‘‘, und mit dem Motto: Lerne entbehren zu Sunften Rotbhleidenver! 
mit der Beltimmung, ven Lehrern der Gemeinde allmälig den Gehalt auf 
dr. 1200 zu erhöhen. 

7. Unter dem Titel „Weber frühreifes Wefen der Kinder“ 
bringt der ‚„‚Oberländer Anzeiger” eine Betradhtung, die aller Beachtung 
wertb il. Hier beißt es u. A.: Da giebt es eitle, närriihe Eltern, 
denen der Boden unter den Füßen brennt, bis fie ihre Kinder als Miniatür« 
genies glänzen ſehen. Im vierten oder fünften Jahre wird dem jungen 
Erdenbürger das ABC eingetrihtert. Da werden Eprüdlein, Berfe und 
Lieder aller Art eingepault, und wenn das Kind fein GSfäpli berplappert, 
wie ein Papagei, Meinungen glei Alten bervorbringt, oder glei einem 
Kanarienvogel feine eingedubelten Weifen abtrillert, jo gebt manchem 
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Narren das Herz vor Freude auf. Diefe frühzeitige geiftige Anſtrengung 
zehrt jedoch am Körper und es ftellt ſich fpäter Ueberbruß und Gdel am 
Lernen ein. Heut zu Zage will man nicht mehr das Naive, die unver: 
vorbene Herzlichleit, ſondern eine alte Jugend, najeweife Kinder; an ſolchen 
alten Jungen mag aber Freude haben wer will, mit derartigen Treibhaus» 
pflanzen iſt der Schule nicht gedient. 

8. Die Lehrerkonferenz ver Stadt St. Gallen gab jüngfi nah An: 
börung einer bezüglichen Arbeit die erfle Anregung zur Errihtung von 
Rindergärten für das vorfchulpflichtige Alter nach Fröbelihen Grundfäßen. 

9. Im Mai d. 3. ſah der große Saal im Sch. eine zahlreiche Vers 
fammlung, die zum Schulhbauseinweihungsbantet und zugleidh zur 
Yubiläumsfeier des Lehrers A. Näf fih eingefunden hatte. Herr 
Pfr. Mayer dankte dem Yubilar für das treue, fünfzigjährige Ausharren in 
dem aufopfernden Dienfte der Schule und übermittelte ihm die Urkunde, 
welche dem waderen Lehrer einen Ruhegehalt von Fr. 1000 ausſetzte. Es 
folgte nun Glückwunſch auf Glüdwunſch, alle mit pafienden Gefchenten be: 
gleitet. Der genofienbürgerlibe Schulrath fandte durch Heren Delan Wirth 
eine Babe an Geld, ebenjo der Erziehungsrath durch Herrn Landammann 
Sarer. Gine Anzahl ehemaliger Schüler erfreute ihn mit einer werthvollen 
goldenen Uhr mit Kette, au die Lehrerſchaft überreichte ihm ein Gr« 
innerungszeihen, und ver Berwaltungsratb batte dem Jubilaren ein 
Faͤßchen Wein geſpendet. Gerührt dankte der Gefeierte für fo viel Wohl 
mollen. Der Gemeindefhulrath erfüllte noch eine zweite Pflicht der Dank⸗ 
barleit gegenüber der braven und pflidhttreuen Arbeitslehrerin Jungfrau 
Steinmann, welde nad 30jährigem Schuldienft ind Privatleben zurüdtritt. 

10. Mit diefer Feier fand au die Einweihung des neuen, 
zwedmäßigeingeribteten Mädchenprimarſchulgebäudes zur 
Blumenau in einfacher Weile ftatt. Der Feltrepner bezeichnete es als 
eine erfreulihe Errungenſchaft, daß endlich der Grundſatz, nach welchem bie 
Kinder der Bürger und Niedergelafienen in gemeinfamen Schulllaflen Unter: 
richt erhalten, Anerlennung gefunden. Bon Herzen flimmen wir ein in 
ven Wunſch: „Möge Gottes Segen walten über dieſer Stättel Möge 
der Geift der Gottesliebe einziehen in diefe Räume!“ 

11. Diefer Bau hatte eine neue Organifation der Mäpchenprimar: 
ſchule und der Maͤdchenrealſchule (der höheren Toͤchterſchule) zur Folge. Bei 
viefem Anlaß geben mir eine Weberfiht der Schulanftalten der Stabt 
St. Gallen (17,000 Einwohner) ; 

a) Die evangeliihe Knabenprimarjchule mit neun Klafienlehrern 
und 487 Schülern. Diefe Anftalt umſchließt jieben Jahreskurſe und 
zählt 11 Klaſſen. Die fünf unteren Kurſe haben je zwei Parallel: 
klaſſen. Aus der fünften Klaſſe treten die meiſten Knaben in bie 
Realſchule. Für folde, die ihre Primarbildung bier abſchließen 
wollen, befteht eine Klaſſe mit dem ſechſten und fiebenten Kurſe. 

Diefe Anftalt fieht, wie die Mädchenprimarſchule, unter Aufficht des 

Gemeindeſchulraths. Das Schulgeld ift für Bürger und Niederges 

lafiene abgeſchafft. Die meiften Koften werden namentlih durch Steuern 

gevedt. Der Gehalt eines Primarlebrrs an ver Knaben⸗ und 
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Mädchenſchule ift bei einer Berpflihtung zu 83 wöchentlichen Inter 
rihtsftunden auf Fr. 2200 gefebt. 

b) Die evangeliſche Mädchenprimarſchule mit neun Maſſen⸗ 
lebrern, drei Lehrerinnen, acht Arbeitslebrerinnen und 570 Scholer⸗ 
innen. Dieſe Anftalt hat ebenfalls fieben Jahreskurſe mit 17 Maſſen. 
Die fünf unteren Klafien haben je drei Parallelllafien von circa 30 
Schülerinnen. Aus der fünften Klaſſe treten die meifen Mädchen in 
die Realſchule. Für ven Abſchluß des Primarſchulunterrichts befieben 
zwei Klafien mit einem fehlten und fiebenten Jahreskurs. Der Ge 
balt einer Hauptarbeitslehrerin ift auf dr. 1100 und derjenige einer 
Gehilfin auf Zr. 700 geftellt. 

0) Die genofjenbürgerlihde Knabenrealſchule mit neun Lehrern 
und 190 Edülern. Sie umfaßt vier Jahreskurſe; die drei erſten 
find parallelifirt. Hier ift das Fachfyflem durchgeführt. Für die 
Bürger ift in beiden Realſchulen der Unterricht frei; die Schüler der 
Niedergelafienen bezahlen ein Schulgeld von Fr. 50. Der Gehalt 
eines Reallehrers an der Knaben⸗ und Mädchenſchule beträgt bei einer 
Verpflihtung zu 28—30 wödentlihen Unterridtäftunden Fr. 2500. 
Die beiden Realihulen ftehen unter Auffiht des genofienbürgerlichen 
Schulraths. 

.d) Die genoſſenbürgerliche Mädchen-Realſchule (höbr 
Mädchenſchule) mit jehs Lehrern und vier Ürbeitölebrerinnen, von 
denen zwei auch theilweije Fachunterricht ertheilen. Aud hier iR das 
Fachſyſitem eingeführt. Die Anftalt zählt 202 Schülerinnen im Alter 
von 11—17 Jahren, und umfaßt fünf Jahreskurſe Da vie drei 
unteren Kurſe je in zwei Parallelllafien zerfallen, fo ift die Zahl ter 
Klafien acht. Der Lehrplan diefer Anftalt weift folgende Unterrichts 
fächer: Religion, Deutfh und Literaturlunde, Franzöſiſch (oblig). 
Engliſch (frei,, Rechnen und Buchhaltung, Geographie, Geſchichte und 
Naturkunde (Naturgefichte, Phyſik und Chemie), Erziehungs⸗, Ge 
ſundheits- und Hausbaltungslehre, Geſang, Zeihnen und Edhün: 
Schreiben. — Gehalt einer Lehrerin: Fr. 1200 und einer Gebifn 
Fr. 800. Gehalt eines Lehrers Fr. 2500. 

e) Die Waifenfhule auf der Primarſchulſtufe (bürgerlih und evange⸗ 
liſch) mit drei Lehrern und 47 Schülern (28 Anaben und 24 Mädchen). 
3A Waiſenkinder befuchen die ftäptiihe Realſchule und fieben tie 
Kantonsſchule. 

f) Die Rettungsanſtalt unter der Leitung von Herrn Flurd. 
Die Schulzeit beſchraͤnkt fi bier mejentlihd auf die Wintermenate, 
inden fi zur Sommerszeit die Böglinge mehrentheilg mit Hand 
arbeiten beſchaͤftigen. Die Anftalt hat einen Lehrer und 24 Zöglmge 
(morunter 15 Knaben und 9 Maͤdchen). 

g) Die Zaubftummenanftalt zur Kurzenburg unter Leitung von 
Herrn Erhardt. Sie zählt drei Lehrer und 28 Böglinge. 

Beide Anftalten verdanken ihre Entſtehung und Eriftenz der Brivat- 
mohlihätigteit. Jede dieſer Anftalten fteht unter der Aufficht eines 
Vereins und Komités. 


Die Schweiz. 761 


h) Die katholiſche Primarſchule mit ſechs Klaſſenlehrern und zwei 
Arbeitslehrerinnen. Die Zahl der Schüler in fieben Jahreskurſen fteigt 
auf 455 (248 Mädchen und 207 Knaben). Diefe Schule fteht unter 
dem katholiſchen Ortsſchulrath. Der Gehalt eines Klafienlehrers bei 
33 wöchentlihen Stunden beitehbt aus Fr. 1200 und freier Wohnung 

‚(oder Entfhädigung von Fr. 350). Die Ürbeitslehrerinnen beziehen 

eine Befoldung von je Fr. 500.*) 

i) Die tatbolifde Mädchenrealſchule mit drei Jahreskurſen, brei 
Lehrerinnen (Lebrfchweitern) und 53 Schülerinnen fteht unter dem 
tatholiihen Adminiftrationsrathe. 

In der Stadt ift auch das Domizil ver beiden lantonalen Lehr⸗ 

anftalten. . 

k) Die tatholifhe Kantonsrealſchule, vier Lehrer, 71 Schüler, 
vier Sahresturje. Behörde: Tatholiiher Adminiſtrationsrath. 

)) Die parität. Kantonsschule, 26 Haupt: und Hilfslehrer, 287 
Schüler. Gymnafium mit fieben Klaſſen, Tehnilum mit vier Klaſſen 
und merlantil. Abtheilung mit drei Klaſſen. Behörde: Erziehungsrath. 

Jede dieſer Anftalten befißt in der Regel ein befonderes Schul: 
gebäude. 

12. St. Gallen feiert alljäbrlih im Juli eines der großartigften 
Jugendfeſte. Der impofante Zug beftand dieſes Jahr aus 2369 
Edhülern: fämmtlihe Mäpchen weiß gelleivet und mit Guirlanden und 
Blumenkoͤrbchen geijhmüdt, die Knaben der Primarfhule mit Fahnen ges 
ziert, Armbruft u. dergl.; die Real- und Kantonsfchüler bildeten das Ka⸗ 
dettenlorps. Feſtplatz auf dem Nofenberg mit ypräctiger Ausfiht ins 
mädtige Santigebirge und den blauen Bodenſee. Vormittags: Turnen, 
Mufit und Geſang der Neals und Kantonsſchüler; Spiele der Mädchen 
und Meinen Knaben in Klafien gruppirt. Nachmittags militäriſche Uebungen 
der großen Knaben, Spiele der Heinen Knaben und Tanz und Gejang ber 
Mädchen in zwei Lolofjalen Zanzjälen. 12 Uhr Mittagsmahl ver ge: 
fammten Echuljugend und der Behörden und Lehrer der Stadt. 

13, Eine eigenthümlidhe Anftalt beherbergte die Stadt im lebten 
Winter, das fog. „Kinderaſyl“. Der Einwohnerverein befhloß nämlich, 
die Kinder armer, waflerbefhädigter Bewohner des Rheinthals, die unges 
funde Wohnungen hatten, ven Winter hindurch in einer gemeihfamen Ans 
ftalt in St. Gallen zu verforgen. Die Zahl ver Afyllinder fiieg auf 99. 
Die Auffiht des Anftaltslebens übernahm ein. Komite aus menfchenfreund: 
lichen Männern und Frauen. Die Anſtalt nahm an milden Beiträgen 
Fr. 18,666 ein. Den Schulunterricht beforgten zwei Lehrer. Der Bericht 
fagt: „Die Hauptfade ift, daß das Aſyl den beabficdhtigten Bwed erfüllte, 
die Kinder während der harten Winterszeit braußen am Rhein leibli und 
geiftig gefund zu bewahren. Ein bejcheidened Blatt in der großen Ges 
ſchichte der letzten Ueberſchwemmung ift die Geſchichte des Kinderaſyls, aber 


”, Die Koften diefer acht Schulanſtalten können er nad völliger Aus» 
führung der neuen Gchulorgantfation angegeben werden. Jedenfalls werden 
nur die RXebrerbefoldungen nahezu die Summe von Fr. 100,000 erreichen. 
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ein freundliches Blatt und uns doppelt werth, weil das eine Blüthe ift, 
die auf dem Boden Gt. Galliiher Wohlthätigkeit gewachſen. Möge vieler 
Boden in unferem grünen Hochthale noch viel ähnliche Blüthen und 
Früchte tragen I" 

14. Ueber die Arbeitszeit der Fabrikkinder im Kanton 
St. Ballen enthält der genannte Bericht folgende Angaben: In 124 
Fabriken werden im Ganzen 1300 Kinder befhäftigt und zwar 10 Kinder 
unter 10, 97 unter 12 und 1193 zwiſchen 12 und 16 Jahren. Die 
Arbeitszeit ift 12 Stunden per Tag. Nacht: und Sonntagsarbeiten kommen 
nicht vor. Der Arbeitslohn bewegt fi zwiihen 6—15 Rpp. per Stunde. 
Fabrikſchulen beftehen im Kanton feine. Körperliche Züchtigungen lommen 
nirgendd vor. — Zum Beſuche der oblig. Schulftunden und bes Religions⸗ 
unterrichtö werben bie Kinder angehalten. In den meiften Fabrifen werden 
feine Altagsjchüler angenommen. In Fabriken, wo gejunpbeitsgefährliche 
Arbeiten betrieben werden, find gar feine Kinder beſchäftigt. In den 173 
Stidfabriten werden die Maſchinen von der Hand getrieben. In anderen 
ift den Kindern der Butritt zu den Xriebmwerlen meiſtens unterfagt. 

15. Als eine erfreuliche Erſcheinung führen wir an die Gründung 
einer neuen Anftalt chrütliher Liebe, einer NRettungsanftalt für 
verwabrlofte Latbolifhe Kinder auf dem Thurbof in 
St. Gallen. Die Anregung geſchah vom Frauenklofter Magdenau mit 
dem Anerbieten eines namhaften Beitrags zum Gründungsfonds. Die Ex: 
richtung felbft beſchloß das katholifhe Kollegium. 

16. Die neuen St. Galliſchen Shulbüder und die Lehr: 
mittel für den Gefangunterricht find nun vollftändig erfchienen. 
Obſchon die neue Ausgabe der jog. Lejebücher dem Prinzip ber Anfchauung 
etwas mehr Rechnung trägt und obſchon manche überfichtlihen Gerippe 
und todte Tabellenformen hier durch lesbare Darftellungen vertauscht find, 
bleibt es doch im Wejentlihen Scherrs Arbeit. . 

Gern überlafie ih die Beurtheilung dieſer Lehrmittel dem Herrn 
Seminarpdireltor Lüben und beſchränke mih auf Mittheilung einiger 
kritiſcher Bemerkungen von Rollegen und Mitgliedern der Schulbehörde fomchl 
über die Sculbüdlein ſelbſt, als auch über die Grundfäße, auf denen 
fie baſiren. 

An die Stelle der früheren Aufregung und Leidenſchaft tritt nun 
rubige Ueberlegung, praltiihe Erfahrung mit den Lehrmitteln und befiere 
Erfenntniß. — In verfhiedenen Landestheilen erwacht große Unzufrieden⸗ 
beit mit den oblig. Lefebüdlein. Gin energifcher, felbjtäntiger Werben: 
berger (3.) wehrt fich Eonfequent gegen die Einführung derſelben in feiner 
Schule. Auch im Nheinthal äußert fih Unmille, ja felbfi in Toggenburg 
Schüttelt man den Kopf über das neue Gejhent. Am meiſien überrajchte 
mich die faft einftimmige Verurtbeilung verjelben an einer freien Zujammen- 
kunft ftantgalliicher Lehrer. Da hieß es: Mißratben! Total verfehlt, 
faft unbraugbar! Man klagte über fterilen Spradjftoff und ſprach fogar 
jetzt ſchon von Befeitigung. Bis dahin bebelfen fih die Stadtſchulen mit 
ſog. Ergänzungslefebühern. Am jchärfften und ungebaltenften äußerten ſich 
frübere Anhänger von Scher. Wan babe Pefleres erwartet; man babe 
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der erziehungsraͤthlichen Kommiſſion in Verbindung mit Buberbühler gegen. 
über dem Eigenwillen Scherrs mehr Energie zugetraut. Die Herren Gr: 
giehungsräthe jaßen fo nahe, daß fie das fcharfe Urtheil wohl hören 
tonnten. — Für mid war das eine Genugthuung. Gin kompetentes Mit 
glied des Stadtſchulraihs Außerte zu mir fein Urtheil über das vierte Heft 
in folgenden Ausdrüden: Verfehlt nah Sprade, Form und Inhalt! 
Unfinn! Paͤdagogiſcher Mißgriff! Verſündigung an der Jugend! 

Gin früheres Mitglied der oberften Sculbehörbe erllärte mir: Das 
neue Schulbuch ift ohne Geiſt und Charalter; es enthält viel mertblojen 
Stoff und provozirt eine profeflionsmäßige Behandlung, eine Erziehung 
nad der Schablone. Es trägt dazu bei, die Generation charalterlos zu 
erziehen. 

Jedenfalls entfprechen Scherrs Lehrmittel den Prinzipien der neueren 
Paͤdagogik nicht. Sie find die ſchweizeriſchen Negulative; denn es ift zu 
viel Methode und Wegweifung, zu viel Neglementirung von Schule und 
Lehrer in die Bücher gelegt. Vieles im Buche iſt bloß Sade des Ges 
daͤchtniſſes. — Daß die ganze Anlage und Einrichtung dafür angethan ift, 
eine Aufforderung zur bandwerlsmäßigen Betreibung des Unterrichts heraus 
zu lefen, beweift die Bemerkung eines Mitgliedes der oberften Schulbe⸗ 
börde: „Der dümmſie Menſch wäre im Stande, mit Scherrs Lehrmitteln 
Schule zu halten.“ 

Diefe Auffaflung läbt aber eine geringe Meinung vom Lebrerberuf 
und von der Aufgabe der Lehrerbildungsanftalten ſchließen. Was brauchen 
wir noch Seminarien, wenn Zaglöhner und Cperzirmeilter, wenn Handgriffe 
genügen? Da bevarfs höchſtens noch Übrichtungsanftalten zum Schules 
balten. Das neue Prinzip kennt und will ein anderes Biel. „Felſenfeſt 
für eine freie Schule und die Selbftändigteit der Lehrer!‘ 

63 muß den Lejer intereffiren, die Anficht des neuen St. Galliſchen 
Seminardirettors über diefen Punkt zu erfahren. Largiader ſchreibt in 
feiner Boltsfchullunde: „Won den uns belannten Lejebühern für bie 
Unterfhule entjprehen die von Eberhard in Zürich verfaßten unjeren 
Anforderungen am beiten. Auch für die Stufe der Mittel» und Ober: 
Schulen find die Lefebücher von Eberhard in erfter Linie zu empfehlen.‘ 
„Es darf im Leſebuche keinerlei Anleitung über die methodische Behandlung 
des Lehrftoffs vortommen.‘‘*) 

Wir erwähnen noch einiger fpezieller Urtheile über bie erfteren Lefe- 
büdlein von Scerr. 

Gin tüchtiger Glementarlehrer der Stadt verfidhert, daß gerade ber 
Anbang (von der Kommiffion), den Schere nicht anerlenne, doch das 
Beſte und Braucbarfte im ganzen Büchlein fei. Bebeutungevoll ift, daß in 
Graubünden, wo die erften Lejebüchlein von Schere manche Jahre obligatorifcy 
waren, jebt die Mebrbeit der Lehrer die Ginführung anderer Lejebücher 
wünfht. Cine gediegene NKonferenzarbeit eines erfahrungsreichen glarneris 





*) Wenn einmal ae fhwelzerifhe Seminardireftoren und andere 
einfichtsvolle und einflußreihe Schulmänner auch in diefem Kapitel offen ihre 
Uebergeugung außfprechen, dann dürfen wir eine Entfernung des Uebels hoffen. 


— 
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ſchen Glementarlehrerd tadelt in venjelben (Bürder Ausgabe) das Spiel 
mit Fragen und Antworten, ven Mangel an Rahrung für vie PBhantafe, 
das Säsliunweien, die eintönige Darftellung, dad Gemadte und Ermũdende 
in den Erzählungen, die vielen lingenauigfeiten und ſtiliſtiſchen — 
die ſiete Wegleitung und diktirte Methode für ausgediente Soldaten. Die 

aͤngſtliche Vorſchrift, dieſe Begleitung von Schritt zu Schritt gewöhne die 
Lehrer an leitende Schranten und wirke einſchlaͤfernd, ſtatt belebend. Dieſe 
Bevormundung ſei ein Mißtrauensvotum für den Lehrer und eine Anklage 
ded Seminars. Eines ſchide fihb nicht für alle. Diefe Büchlein paſſen 
nicht als Lefeftoff in die Hand der Kinder, wohl aber als Lehrftoff für den 
Lehrer zu beliebiger angemefjener Auswahl. Bei einer Bergleihung von 
Scherer mit Eberhard puncto Anfhauungs und Denlübungen im Sul: 
bud, fo finde Verfaſſer gen. Konferenzarbeit in die ſem Leben, Ratur und 
antegenden Unterrihtöftoff, in jenem Gerippe, Syſtem und formelle 
Sprahübungen, die kein Leben treiben, die weder Wißbegier, nody Beobad: 
tungstrieb weden; in die ſem bildende Aufgaben, zufammenhängende Leie 
fiüde und paflende Erzählungen und Gedichte, in jenem Gebächtnißfragen, 
Formenübungen, abgerifiene Säße; in diefem Konſequenz und Wahrheit, 
in jenem Inkonſequenz und viele halbwahre und unwahre Saätze. Jbm 
erjheint E.s Leſebuch mie ein lebendiger, grüner Fruchtbaum, ein lieblicer 
Blumengarten, Sch.s Lebhrbüdlein wie ein Herbarium, wie ein wohlge 
ordnetes Waarenmagazin. Für alle Behauptungen bringt Verſaſſer eine 
Menge Belege und Beifpiele. Das Ronplusultra und Frappanteſte aber 
brachte das vierte Schulbüclein für 9—10jährige Kinder: eine fpezielle 
Kantonsgeographie mit Landkartenlenntniß, vaterländifher Geſchichte, 
&ronologifch von Diviko bis zur Schlacht bei Morgarten, naturgeſchichtliche 
Bilder und Definitionen aus allen Klaffen der Thiere und Pflanzen; alles 
fahunterrihtlid, alles mit dem Charakter eines eigentlichen Real: 
unterrihts. Dann realiftifch:grammatifhe Hebungen an Saß- und Bart: 
lehre, hierauf Fragen zur Beantwortung 16 Seiten! und enblid ein paar 
Gedihte 11 Seiten!! Man denle! 9—10jährige Kinder und fürmlicer 
Realunterriht und abftralte grammatifche Lehrfäge und Formerübungen!: 
Und dies unter den Aufpizien zweier Seminardireltoren, Scherer und Zuber: 
bübler! Noch rechtzeitig warnte, wie das Tageblatt beridtet, ein Mitglier 
des Erziehungsraths in einem trefflihen, mwohlbegründeten, überzeugenden 
Promemoria vor der Herausgabe diejes Opus; aber durch Stichentſcheu 
des Präjidiums wurde der Abdrud des fertigen Manuffripts befdhlofien. 
Die Schulbüdlein fürs fünfte, fechlte und fiebente Schuljahr liegen eben 
falls vor. Die gut gefchriebene Kantonstunde im fechlten Heft kann am 
Spfteme nichts ändern; aber man fieht, was jene Feder im Stande ge 
weien wäre. Als ein Mitglied der oberen Schulibehörde von jener Unzu: 
friedenheit Kunde erhielt, fol e3 geäußert haben: „Sie habens jo wollen, 
nun mögen fies behalten. Wie, ſolls nun bie ganze Lehrerſchaft, die ae 
jammte Jugend entgelten, was Kurzſichtigkeit Verderbliches geſtiftet? Ich 
dächte doch, eine gründlihe Umkehr vom faljchen Geleife wäre das Heil: 
famfte. Denn alle Schuld liegt nicht auf den Lehren. Die Behörde 
hätte Macht gehabt, dem leidenſchaftlichen Xreiben und der irregeleiteten 
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ſchwachen Majorität der Lehrer mit dem Gewicht der Gründe und ibrer 
Autorität entgegenzutreten. 

Gleiches Urtheil trifft im Grunde aud Webers Geſanzbuch, weil er, 
W., wie Scherr, zu ſehr ſyſtematiſirt, den Lehrer durch zu ſpezielle Vor⸗ 
ſchriften einengt und ihm das Penſum für Jahr, Tag, Stunde vorſchneidet 
und abzirkelt. Ich anerkenne gerne das Verdienſt W.s um die Pflege des 
Volksgeſangs und laſſe auch manchen Vorzug feines Lehrgangs gelten; nur 
zwinge man nicht alle Lehrer, feiner bis ins Minutiöfe detaillirten 
methodiſchen Vorſchrift ftrilte folgen zu müflen. — Etwas auffallend und 
nicht ganz dem Beſchluſſe gemäß erfcheint uns ver Anhang Es wird 
doch nicht dazu berechnet fein, den „Schäublin” aud aus den Oberllafien 
zu verdrängen? 

Weil die Lefebuchfrage von fo großer pringipieller Wichtigkeit ift, fo 
fei es mir geftattet, zur Unterftügung meiner Anficht einige in jüngfter Zeit 
geäußerte Gedanken bewährter Pädagogen über das Grundfägliche vieler 
Sache anzuführen. 

Lüben fprad an ber deutſchen Lehrerverfammlung in Berlin u. A.: 
„Gs tommt in der That nicht darauf an, nur ein beitimmtes Maß von 
pofitivem Willen den Kindern einzuprägen. Die Aufgabe der Volksſchule 
if eine viel höhere. Bor allem handelt es fi darum, den Menſchen als 
ſolchen auszubilden. Das Leſebuch darf deßhalb fein bloßes Hilfsbuch für 
die einzelnen Wiffenfchaften fein. Gin Abriß für den Nealunterriht und 
über die Grammatit erjcheint in diefer oder jener Darſtellung fteril. Es 
tommt nit darauf an, dem Kinde durch das Leſebuch jo und fo viel 
Regeln der Grammatil, fo und fo viel Stäbtenamen und Zahlen darzus 
bieten. Unfere Lejebüder für Stadt und Land müflen vielmehr die beiten 
Produkte unjerer Haffifhen Literatur enthalten.‘ 

Petſch in Berlin: „Der Staat foll nit immer uniformiren. Ich 
balte das für den gefährlihften Punkt in den Regulativen, 
daß fie das Leſebuch als ein Buch bingeftellt haben, aus 
dem der Schüler feinen ganzen Borrath an Kenntnifjen 
berauslejen und in ſich hineinlefen foll. Mit dieſem Prinzipe 
werfen wir bie ganze Entwidelung der Pädagogik über den Haufen und 
fommen wieder dahin, wo man im Mittelalter ftand. Statt die Augen des 
Kindes auf die reale Welt zu richten, richtet man fie auf das Leſebuch, 
läßt e3 auswendig lernen und damit baſta. So lange dieſes Prinzip 
berricht, ift von keiner Entwidelung des Menſchen die Rede.“ „Es follen 
den Schülern zwei Bücher in die Hände gegeben werden: ein Lejebud 
und ein Hilfsbuch für den realen Unterriht, So lange man dieſe zwei 
Bücher mit einander vermifcht, fo lange wird man auch nur einen Miſch⸗ 
maſch zu Stande bringen, wie dies in der allertrübfeligien Weiſe in 
manden Schulbüchern gefunden wird. Dieſe Prinzipien müfjen auseinander 
gehalten werden. Aus dem Leſebuch muß alles hinaus, was ausschließlich 
dem realen Unterricht dienen ſoll.“ 

Hoffmann: „Pie Wahl der Methode und Lejebücher ift dem Lehrer 
zus überlaffen. Die Uniformirung in diejer Hinficht ift verwerflich.“ (Siehe: 
Zürid, BPreisaufgabe.) 
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Rheinifhe Blätter: „Unfer Schulweien leivet an einem weit 
lichen Gebrehen. Es werden die Menſchen zu ſehr über einen Ramm ge 
fchoren, zu f&hablonenmäßig behandelt. Man reglementirt von oben her: 
unter, und wenn die einzelne Menidennatur in die Schablone nicht 
bineinpaßt, jo wird fie gequält und innerlich zertreten.‘ 

Sonntagspoſt: „Wir hätten dieſen Appendix (bie Fragen in 
Daguets Geſchichte für Primarſchulen) lieber nicht geſehen. Wir haben zu 
viel Bertrauen auf bie ſchweizeriſchen Lehrer, um zu glauben, dab fie ein 
ſolches geifttödtendes Fragenfhema je nötbig haben foliten. Das Tragen 
nach beftimmt vorgefchriebenen Formen erzeugt leicht eine Pebanterie, bie 
wir aus der Schule verbannt wiflen mödhten.” 

Buberbübler: „Hanbarb war durd und durch ein felbfäntiger 
Ehulmann und wollte auch einen jelbftänvigen, geiltig Träftigen Lehren: 
fand. Er wirkte nicht im Sinne ber preußifhen Regulatine; er ma 
den Lehrern das Willen und Können nibt nah dem Duintlein zu.” 
„Nur dann, wenn der Lehrer mit geiftiger Freiheit fi} bewegen uns 
über feinen Stoff frei und ungebemmt verfügen lann, greift er kei 
feinem Unterricht tiefer ein und wird diefer wirlſamer und nachhaltiger fein.‘ 

Gef. 1. Im „Journal“ wird der Uebelftand im kantonalen Gr 
jiebungswefen bellagt, daß von 120 Primarlehrern und Brimarlebrerinnen 
nur 70 fir angeftellt find; auch feien.die Gehalte jo ungleid 
geftellt, daß mande für die gleiche Arbeit 1300 bis 1400 Fr. wenige 
beziehen, als andere. 

2. Nr. 175 der „Neuen Zürcher Zeitung” jagt: Die Schulfragen finb 
von neuem an ber Tagesorbnung und tauchten fowohl in den Blättern, ala 
im Großen Rathe auf. Unfere gegenwärtige Organtjation datirt von 1848, 
und ihr größter Uebelftand ift die Gintbeilung der Lehrer 
in vier Kategorien, nämlih: 1) Lehrer mit durchſchnittlicher Beſol 
dung von Fr. 2000; 2) Unterlebrer mit Fr. 900 Gehalt bei gleichen 
Funktionen und oft fogar mehr benölterten Schulen; 3) Hitfslehrer, welde 
auch gleihe Funktionen, aber nur Fr. 600 haben; 4) envlih Lehrer Zör 
linge mit nur Fr. 300. Ubgefehen davon, daß biefe Ausſcheidung nid! 
in allen Punkten gerechtfertigt if, bat fie den großen Fehler, weder aul 
Anciennetät, nod auf geleiflete Dienfte Rüdficht zu nehmen, jo daß jemazt 
im Kanton Genf für immer und ohne alle Ausfiht auf Befürberung Haülfs- 
lehrer bleiben tann; dagegen darf er von einem Tag auf ben anderen obm 
Mahnung verjegt und von einem Ende des Kantons an das andere fie 
tionirt werden. Der Schulinfpeltor Cambaſſedes hat auf Abänveruns 
diefes Zuſtandes angetragen, und der Große Rath bat biefe Eröffnung 
günftig aufgenommen. 

8. Die berühmten höheren Lehranftalten der Stadt Beni, 
Alademien und Nollegien, melde einft (1559) ver große Neformatır 
Calvin ins Leben rief, follen nunmehr einer zeitgemäßen Reorgani: 
fation entgegengeführt werben. 

Bei der ftattgehabten Feier der Orundfteinlegung ber aufzuführenden 
Schulgebäude hob einer der Redner, Herr Braillard, Präfident dei 
Stadtraths, insbefondere hervor, was in nächſter Zeit zu then 
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bleibe. „Erſtens müfje das Gejeb über den höheren Unterricht im Geifte 
der Zeit abgeändert, die Lehrtbätigleit durch Errichtung neuer Lehrſtühle 
erweitert, auch befier bonorirt werden. Bmeitens müflen alle noch beſtehen⸗ 
den Schranken der Lebrfreibeit fallen; die Wiſſenſchaft muß völlig freie 
Bahn erhalten und weder vor Gensdarmen, noch vor den fihwarzen Bar 
taillonen des Obflurantismus fih zu fürdten haben. Endlich müſſe der 
vollsthämliche Unterricht einen immer größeren und bebdeutenderen Platz in 
den öffentlihen Unterrichtsanftalten einnehmen. Immer mebr follen ſich 
die Gelehrten gewöhnen, die Früchte ihrer Studien dem gefammten Volke 
vorzulegen. Die Alavemie foll mehr und mehr ein vollsthümliches In⸗ 
ftitut werden.‘ 

Bon ganz bejonders hohem Wertbe iſt dieſe zeitgemäße Verbefierung 
und Neorganifation der höheren romaniſchen Lehrinflitute für jene zahlreichen 
jungen Männer der deutſchen Schweiz, welde den Abſchluß ihrer berufs- 
mäßigen Schulbildung als künftige Reals, Selundar:, Bezirld: und Gym⸗ 
nafiallehrer in der franzdfiihen Schweiz, an den Gymnaſien und Alademien 
zu Neuenburg, Zaufanne und Genf fuchen. 

4. Die Jungradilalen Genjs haben in Bereinigung mit den 
Arbeitern zur Erzielung von Reformen in fozial:vemolratiihem Sinne 
ein Brogramm veröffentliht, aus dem wir diejenigen Punlte hervor: 
heben, welche die Entwidelung des öffentlichen Erziehungsweſens betreffen: 
„Wir verlangen unentgeltlihen, obligatorifchen Unterricht von den unterften 
bis zu den höchſten Stufen. Unentgeltlich, damit der Unterridt allen 
ohne Unterſchied durd die Einrichtung der Schulentſchaͤdigung zugänglich 
if. Obligatorifh, damit es niemanden erlaubt ift, in Unmifienheit zu ver: 
bleiben. Der gegenwärtige öffentlihe Unterricht entſpricht nicht mehr weber 
den Borjchriften des gleihen Rechtes, noch den Bebürfnifien unjerer Zeit. 
Das gleihe Recht, weldes die Individuen auf das moraliſche und 
materielle Leben haben, verlangt, daß alle einen möglichit vollſtaͤndigen 
Unterricht erhalten. Die Sicherheit der Geſellſchaft erfordert, daß es keinen 
Unmifjenden mehr giebt. Die Leichtigleit und die Vervielfältigung der Bes 
ziebungen zwiſchen den Böllern und den Individuen erbeifchen, daß jedes 
der lesteren eine größere Summe von Kenntniſſen befist. Wir verlangen 
vollfiändige Organifation des gemwerblihen Unterrichts, die Erridtung von 
Stipendien, um den Söhnen wenig bemittelter Bürger zu Hilfe zu lommen, 
melde durch ihre anerlannten Fähigleiten zu böberen Studien berufen find. 
Wir verlangen zur Verbefierung des öffentlihen Unterrichts die Beſſer⸗ 
ftellung der LUnterrichtenden, namentlih in den Primar und Gelundars 
Schulen; wir fordern, daß die Lehrfiellen nur an Laien vergeben werben.” 

5. In Genf ift ver Schluß des Schuljahres in allen Unterrichtsflufen 
Ende Juni, und es finden dabei viel mehr Yeierlihleiten und Aus 
gaben von Geiten der Behörden als anderwärts ftatt. Die Zöglinge 
marſchiren mit ihren Lehrern und einem Muſikkorps an der Spige und 
von zwei Rompagnien Bürgermiliz begleitet an dem Rathhaus vorüber, vor 
welchem ſich der Staatsrath in corpore mit feinen Weibeln zur Begrüßung 
aufgeftellt hat, und begeben fih in den dekorirten Wahlpalaft, wo die mit 
Karten zugelafienen Eltern und Gefchwifter auf Zribünen ihrer barren. 
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Bald erjcheint der Staatsrat mit den Weibeln in Amtstracht, ebenfalls von 
einem Muſiktorps und einer Chrengarde von Bürgerwehr eingeführt. Nach einer 
Anſprache eines der Staatsräthe erfolgen in üblicher Weiſe die “Jahres: 
berihte und PBreisvertheilungen, welch Iegtere äußerft zahlreich find. 
Es erhalten nämlih nicht blos mehrere Schüler einer jeden Klaſſe Preije 
für die beften Leiftungen, fondern es wird noch bei jeder Klaſſe für jeden 
fpeziellen Unterrichtsgegenfland ein Wetteramenpreis gegeben, To daß alio 
ein und derfelbe Schüler, wenn er in dem von eigens beflellten Gra: 
minatoren bei verjchlofienen Ihüren unparteiiih vorgenommenen Schluß 
eramen beſonderes Glüd gehabt hat, 6—8 Breije erhalten kann. Dies 
kam auch diefes Jahr vor. Nah der MWablpalaftfeierligleit begiebt ſich ver 
Zug unter Stanonenjalven auf den umzäunten und gejierten Plainpalais 
Platz, wo Wettlämpfe im Zumen, Rennen und Ringen flattfinben und 
dafür ebenfalls Preife vertbeilt werden. Den Schluß bilden ein Abendeilen 
und ein Feuerwerk. Wie in Genf, jo haben alle Kantonsgemeinden eine 
derartige Feier. (Bund.) 

Glarus. 1. Bon großer Bedeutung und nachhaltiger Tragweite 
war an der diesjährigen Landögemeinde der Antrag des Memorials, welchet 
das ſchulpflichtige Alter der Kinder auf das fiebent: 
Altersjahr fegen und die Schulpflicht der Alltagsjchule bis zum 
zurüdgelegten 13. Altersjahr ausdehnen wollte. Mehrfache Bedenken ver- 
anlaßten den „dreifachen Landrath“, denfelben zu mobifjjiren. Der Gintrit 
in die Alltagsjchule erfolge jährlih einmal, und zwar im Frühjahr. Zum 
Gintritt berechtigt und verpflichtet feien diejenigen. Kinder, welche am 1. Mai 
des gleichen Jahres das ſechſte Altersjahr erfüllen. — Dadurch werden zweierlei 
erreicht, einmal daß die Kinder erft in die Schule fommen, wenn fie körperlich 
und geiftig hinlaͤnglich entwidelt feien, und dann, daß der Gintritt geregelter, 
nur einmal im jahre, und zwar im Mai ftattfände und jebes Kind fechs voll: 
fändige Schuljahre erhalte. Der Antrag fand vielfah und namentlid bei 
der induftriellen Bepöllerung Oppofition. An der Landsgemeinde traten 
namentlih Männer der niederen Stände gegen ben Entwurf auf. Sie 
eiferten gegen jede Ausdehnung der Schulzeit und benahmen ſich, als gebe 
das Familienleben und der Wohlftand zu Grunde, wenn die beantragten 
vier Monate fpäteren Schuleintritts adoptirt würden. Mit Wärme um 
Grnft empfahlen vie Herren Pfarrer Kreuler und Praͤſident Jenny die Am 
nahme des Entwurfs. Der fpätere Schuleintritt fomme ver Entwidelung 
der finder zu gut und dem Familienleben werde er feinen Schaden 
bringen; knauſeriges Nechnen wären bier eine wahre Schande. Aud 
Dr. Bopfi fand für die körperlihe und geiftige Entwidelung der liebes 
Kinder ein. Cr war gegen den allzufrüben Schuleintritt und befürtwortete 
die Annahme des Entwurfs ald einen Fortſchritt, der nod andere zeit: 
gemäße Reformen des glarnerifchen Schulweſens zur Folge habe, Die Ab: 
ftimmung ſprach fi ſodann mit großer Mehrheit für Annahme des Land 
räthlihen Antrags aus, 

Driginell und zum Theil treffend war die Befürwortung des Bor 
Ihlags von Seite der „Neuen Glarner Zeitung”. Wir zitiren daraus nur 
einige Säße: „Man foll vie Kinder in die Schule fhiden, wenn fie ver 
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möge ihres Alters zum Lernen und nidt fchon dann, wenn fie zum 
Sitzen befähigt find; denn Zwedk der Schule iR die geiftige Erziehung 
und nicht das Gigen. Daraus folgt, daß das Gehirn, Teineswegs aber 
das fogenannte Sitzleder dasjenige Organ ift, das in der Schule vor 
zugsweife in Betracht kommt. Das Gehirn ift aber nicht ſchon mit fünf 
und ſechs Jahren für den Schulunterricht tauglich, ſondern die medizinifchen 
Fachmanner fagen einfiimmig, daß dieſer Zeitpunkt durchſchnittlich erſt mit 
Ablauf des fiebenten Lebensjahres eintrete. Die tägliche Erfahrung bemeift 
ſchlagend die Nichtigkeit diefer Anfıht. Gehen Sie, verehrter Lefer, in eine 
beliebige ABC⸗Schule, in welcher nach dem gegenwärtigen Gefeße Kinder von 
51 Jahren ald ABC-Schügen Rekrutenvienfte thun müſſen, jo werben Sie 
finden, daß den Ktindern bie geiftige Nahrung mundet, wie fpanifcher Pfeffer, 
daf fie Die Schule für eine Folterkammer und den Lehrer für einen unausfteh- 
lihen Quaͤlgeiſt anfehen. Die Eltern wiſſen das fehr gut und betrachten daher 
die ABC⸗Schule als eine Art Abzugskanal für die Ungezogenheit ihrer 
Kinder, und die Anfiht ift ganz verbreitet und vollötbümlich, Daß bie 
Finder in der unterfien Schule nihts als figen lernen müflen. Wenn 
es nur beim „Sigenlernen” fein Bewenden hätte, aber der Lehrplan ftellt 
noch andere Anforderungen und zwar folde, die nicht im Verhaͤltniß fteben 
gu dem Grabe geifliger Entwidelung, in dem ſich die Lernenfollenven be= 
finden. Das Gehirn wird mit Dingen malträtirt, die es häufig im erften 
Sculjahre für alle Beiten ruinirt. - Was folgt daraus? Wenn die Kinder 
ein Jahr lang auf den Schulbänken berumgerutfät find, fo können fie 
wohl fißen, aber weder jchreiben, noch lefen und rechnen. Auch auf die 
körperliche Entwidelung äußert dieje Methode bedenlliche Wirkungen. Die 
Aerzte ſchreiben die bei Schullindern fo häufig verlommende Blutarmuth 
größtentheild auf Rechnung des zu frühen Schulbefuhes. Und wirklich, 
wenn man bie aus der Schule Gntlaffenen aus der Schulftube in bie 
Fabrik wandern fieht, fo begreift man, daß die Fabriliuft bier nicht mehr 
viel verderben kann, weil der Schulſtaub das Zerftörungswerl zum größten 
Theil ſchon verrichtet hat. — Aus diefen Gründen zollen wir dem Antrage, 
welcher das ſchulpflichtige Alter auf das zurüdgelegte fiebente Lebensjahr 
feftftellen will, unbedingten Beifall und wünjdhen vemfelben ven beften Er⸗ 
folg an ver näcjften Landsgemeinde.“ 

2. Der glarneriſche Kantonallehrerverein, welchen ihr Präſi⸗ 
dent, Herr Tſchudi von Schwanden, in erfreulicher Friſche und Regſamkeit 
zu erhalten weiß, behandelte im Jahre 1868 die Frage: „Was gehört 
vom deutſchen Sprachunterricht in die Volksſchule?“ Ne 
ferent Henjeler ſchloß feine Arbeit mit der Behauptung, „vie Grammatik fei 
für die Vollsſchule ein Lurusartifel und der Unterricht nad ihr in befon- 
dern Stunden pure Zeitverfhwendung”. Wie zu erwarten war, hatte die 
Mittheilung hiervon eine Menge Entgegnungen zur Folge, wie in Ar. 47 
der Lehrerzeitung: „Gar leine Grammatit wäre doch allzu wenig“, in 
Fr. 49: „Reine Grammatik, aber Sprehübungen‘, in Nr. 2 (1869) Herr 
Henjeler und die Grammatik“. Im Mai des Yahres 1869 befaßte ſich 
der Verein mit der Frage „über die Militärpfliht der Lehrer, 
melde nad dem Entwurf der neuen Militärorgantfation eingeiabrt werben 
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fol und welde ebenfalls an der nächſten ſchweizeriſchen Lehrerverfammlung 
in Bafel beſprochen werben foll. Die Diskuffion darüber war lebhaft und 
einläͤßlich. Ein Theil der Lehrer glaubte, es liege im JIntereſſe der Lehrer, 
fih nicht bloß der beabfidhtigten Ginführung der RMilitärpflicht freudig zu 
fügen, fondern fogar fi biefür den Bundesbehörden anzubieten, in dem 
Einne, daß man fie in Kriegsfällen verwende, wo ihre Kräfte und Senut 
nifje die angemefienfte Verwerthung finden. Gin anderer Theil war prin- 
zipiell damit einverftanden, body wünjcht er, daß die Lehrer wicht eigentlih 
in bie Armee eingetheilt, fondern in den Zeiten ber Noth zu beliebiger 
Verwendung zur Verfügung geftellt werben follten. Gin dritter Theil 
glaubte, das Feld vaterländiiher Wirkſamkeit unferer Lehrer fei die Schul; 
bei ver Ginreihung derſelben in die Armee jei eine Beeinträdptigung der 
Schule zu fürdten; breche ja ein Krieg aus, fo werben fidy die Lehrer 
fhon von felber dahin flellen, wo fie ihren Patriotismus am befien be 
thätigen können. — 

Im Cröffnungswort befaßte fi) der Präfident mit einer päbago 
giſchen Umſchau im ſchweizeriſchen Baterlande und fand da mandye freund 
lihe Erſcheinungen, fo 3. B. die Gehaltserhöbungen, Alteröpenfionen, 
Schulhausbauten, die vielen Legate für die Schulen u. |. w. Beſonderes 
Nachdenklen verbienen die Errichtung von Privatjeminarien da und dert, 
fo in Schiers, Bern und Zürich, neben den kantonalen Staats ſeminarien 
Sodann richtete der Präfident feinen. Blid auf den eigenen Kanton wmt 
fand in deſſen Sculwejen ebenfalls manden freundliben Lichtpunkt, ſc 
3. B. die Vermehrung der Schulen, reſp. Berminberung da 
Schülerzahl in einer Klaſſe; die Gebaltserhöhungen in manden Er 
meinden; er anerlennt freudig die Beftrebungen der Fantonalen 
Schulbehdrde für Förderung des Schulweſens. Aber ven Glanzpunti 
für die Opferfähigleit in Schulbeftrebungen erblidte der Sprechende in dem 
ebrenvollen Schulbeſchluſſe der legten Lanpsgemeinde 

3. Am Pfingfimontag 1869 wurde das 5Ojährige Jubiläum 
der Linths Kolonie (glarnerifhe Rettungsanftalt) in einfacher, aber 
finniger Weiſe gefeiert. Die Mitglieder der Hilfägefellihaft mit einem 
Schönen Kranz von Damen, die ehemaligen und jekigen Zöglinge der beider 
Anftalten Linth⸗Kolonie (für Knaben) und Bilten (für Mädchen), geifilide 
und weltliche Vorfteber und eine anſehnliche Vollszahl nahmen an vderfelken 
heil. Gefang der Knaben eröffnete die Feier, worauf Herr Landammann 
Dr. Heer die Feſtrede bielt, welche einen gejhichtlihen Rüdblid auf = 
Entſtehung der Linth: Kolonie warf, die nun nad einem dornennoller 
Lebensgange als eine anerlannte Zierde des Kantons daſtehe. Mit ein: 
dringlihen Ermahnungen an die Zöglinge, mit tiefgefühlten Dankesworte 
für die Männer, die vor 50 Jahren an der Wiege der Anftalt geftausen 
haben, mit hoher Anertennung der Berbienite bes anwejenden greifen Er- 
ziehers Lütſchg, der vor 50 Jahren in voller Blüthe der Jugend wit 
fünf armen Knaben in heiliger Begeifterung das heilige Wert begamm. 
ſowie deſſen trefjliher Gattin, mit erhebenden Worten der Aufmunterung 
an die Vorfteher und Behörden, fortzumirten und feftzuhalten an ver.iggaler 
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ſchloß die ſchwungvolle und gebanlenreiche Rede. Gin Spaziergang und 
eine Mahlzeit mit Mufil, Geſang und Xoaften bildete ven Schluß bes 
Ihönen Feſtes. 

4. Bei dem Anlafje, da die Stadtgemeinde Glarus mit dem Gedanken 
umgeht, eine Neubaute für ihre Sekundarſchule an die Hand zu nehmen, 
ward die Frage aufgeworfen, ob nicht gleichzeitig die Gründung einer 
böbern Lehranftalt (Kantonsſchule) ins Auge gefaßt werben ſollte. 
Eine ſolche Schule würde einem längft gefühlten Bedürfniſſe entgegenlommen. 
Da man eine Mitbenußung verjelben von Seite der naheliegenden 6t. 
Galliihen Gemeinden Weſen und Wallenftabt erwartet, fo hofft man, daß 
mit der Zeit eine höhere Schule in Glarus doch auf eine namhafte Fre: 
quenz Ausficht hätte. 

Neueren Berichten zufolge hat die Gemeinde Glarus die Errichtung 
eined neuen Schulgebäudes für die Selundarfchule befchlofien. Binnen 
turzer Zeit waren für biefen Zweck Fr. 90,000 freiwillige Kollekte beis 
fammen. 

5. Nr. 32 der Lehrerzeitung meldet und nod a) die Erhöhung 
des SJahresbeitrags an die Lehbrer-Ülters-Wittwen-: und 
Waiſenkaſſen von Fr. 500 auf Fr. 1500, als etwelchen Erſatz ber 
gewünſchten Alterözulagen; b) die erfreulide Entwidelung bes 
Kleinkinderſchulweſens in allen größeren Ortfchaften des Kantons. 
Diefe Bewahranftalten feien für dieſe induftriellen Gegenden zum abfoluten 
Bebürfnijle geworben. 

Graubünden. 1. Auch in diefem Kanton Verfaſſungsrevi— 
fion. Sie bewirkte bier eine erfreulihe, wohlthätige Bewegung. Aus 
den Beiprehungen da und dort ſchoͤpfen wir die Hoffnung, daß dies er: 
wachte Leben namentlih dem Schulweſen zu Gute komme und vdaflelbe 
erfriihe und fördere; denn überall widmete man dieſer Frage befondere 
Aufmerkfamleit. Ein Korrefp. des „W. Landboten” fagt: „Unſere Ders 
faflungsrevifion marſchirt gemefienen Schrittes, aber fie marſchirt. Vorigen 
Sommer würden Viele noch nit geglaubt haben, daß fich die öffentliche 
Meinung fo raſch für dieſen Gegenftand erwärmen würde. Es ift dies zu 
einem großen Theile der Preſſe zu verbanten, welde diesmal in ganz 
anderer Weije bineingefhnitten und gezündet hat, als es fonft bei uns 
üblih war. Allein ver Zunle des Berftänpniffes bat doch im Bolte felbft 
gelegen, fonft würde alles Wirken der Prefie ſchwerlich etwas genüßt haben. 
Die Prefie hat eigentlich nur dem Volke das. Wort von den Lippen ge: - 
nommen. — 63 ift wirklich erfreulich, wie die Diskuffion über die NRevifion 
fo lebhaft und aud keineswegs gedankenarm fich entwidelt hat. Faſt aller 
Drten fanden Kleinere oder größere Nevifionsverfammlungen ftatt, und auch 
aus den abgelegenften Thälern ſchallen Rufe und kommen Berichte, was 
man da und dort wolle. Am gründlichften behandelt die Reviſionsver⸗ 
fammlung der Hauptftabt die NReformfragen, indem fie diejelben in fort- 
laufenden Beiprehungsabenden im Detail und reiflich erdauert.“ Ginläß- 
lih beſprach der politifhe Verein von Chur die Schulfragen. 
Herr Erziehungsratbsaltuar Balletta beleuchtete in gründlihem Referate 
die Mängel unferes Volksſchulweſens und führte die Mittel zur. Ver: 

49% 
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befierung deſſelben an. Neferent fiebt den Grund des noch mangelhaften 
Volksſchulweſens im Kanton in folgenden Uebelfliänden: 

a) Ginmal find viele Schulgemeinden zu Mein”), um einen tüchtigen 
Lehrer anftellen und befolden zu können. Daher finden aud an 
dieſen Zwergſchulen ungebilvete Lehrer Anftellung, die ſich mit weniger, 
als dem Minimalgehalte begnügen. 

b) Eine Folge diefer Kleinheit ift aud die, dak man keine Leute für ben 
Schulrath findet. So ift dem Neferenten ein Dorf belannt, weiches 
keinen Schulrath, fondern nur einen Schulvogt hatte, der weder lefen, 
noch fchreiben konnte. 

0) Ein fernerer Uebelſtand it das Mißverhaͤltniß, welches bei Eutridhtung 
von Schulgeldern berriht. Oft müflen vie Riedergelafienen ein viel 
größeres Schulgeld bezahlen, als die Vürger. 

d) Der Erziehungsrath nimmt nit die richtige Gtellung in unſeren 
Gtaatsorganismus ein. Die Gemeinde kann fih dem Erzi 
widerjegen und an den „Kleinen Rath‘ rehunriren. Dit wagt es der: 
felbe nicht, die allgewaltige Gemeindeautonomie anzutaften, und ſo 
wird der Erziehungsrath in feinen beiten Beftrebungen gehemmt. 

e) Sodann werben an reihe Gemeinden Gelder verſchwendet, anftatt dab 
man den armen Gemeinden, die ihre Lehrer nicht gehörig befolben 
fönnen, kräftig unter die Arme greift. 

f) Das von oben diltirte Schulgejeg hat im Bolle feine Wurzel gefaßt. 
Als Mittel zur Befeitigung viefer Uebelſtände bezeihnet Referent: 

a) Bereinigung ver Heinen Gemeinden zu gemeinfhaftliher Pflege der 
Schule. Ebenſo follten paritätifhe Gemeinden zu einer Schule 
meinde fid) vereinigen. 

b) Ausgleihung in Tragung der Scullaflen. Katholiſche Gemeinden 
folten zu Gunſten ver Schule die Kapläne befeitigen. 

c) Die Befierftellung des Erziehungsrathes. Derfelbe foll mehr Kompetenzen 
befiten und nicht von ber Regierung abhangen. Gventuell: Be: 
feitigung dieſer Behörde. 

d) Berabreihung der Staatsbeiträge nur an arme Gemeinden. 

e) Mehrleiftung des Staats fürs Volksſchulweſen. Er muß bie bi: 
berige Summe (fr. 19,500) verdoppeln, wenn der Grziebungsrat: 
Fortſchritte auf diefem Gebiete anftreben ſoll. 

f) Referent tavelt audy die Gewohnheit, nach welcher flets der Pfarrer 
als Präfident des Schulrathes gewählt wird. 

Richter Benedikt rügt die geringe Dotirung der Landſchulen, wir 
geringe Beſoldung und die daherigen ungenügenden Leiſtungen. Gr bean 
tragt die Errichtung von landwirthſchaftlichen Mufterfyulen und die Be: 
förderung der Fortbildungsſchule. 

Rektor Ehrift verlangt ebenfalls für den Erziehungsrath eine jet: 
ftändigere, unabhängige Stellung. Er mißbilligt, daß berjelbe nur aus 
Zuriften und Polititern zufammengefegt fei und daß Geiftlide und Schul: 
männer gleichſam ausgejhloflen bleiben. Die Vollsſchule fei Sabe te 





*) Bünden bat no 50 Schulen unter 15 Schülern. 
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Gemeinden, und dieſe follen angehalten werben, bie Lehrer befier zu be: 
ſolden. Auch der Staat müfje mehr Opfer bringen Die Leiftungen fürs 
Schulweſen ftehen zu den Ausgaben für Militärzwede und Straßenbauten 
in leinem Verhältniß. — Voͤllige Unentgeltlichleit des Unterrichts finde er 
nicht empfehlenswertb. Sie fei nicht gerecht, weil doch die Eltern, deren 
Kinder die Schule genießen, direkte verpflichtet feien; fie ſei auch nicht vor: 
theilhaft für die Schule, weil Dasjenige höher äftimirt wird, was etwas kofte. 

Prof. Plattner glaubt, die politifche Gemeinde follte zugleich 
die eine unzertrennbare Schulgemeinde bilden, damit der Geift ber Bu: 
jammengebörigleit gewedt werde. Dualismus umd Dezentralifation jeien hier 
vom Webel. 

Erziehungsrath Caflifch beantragt, die Objorge des Erziehungsweſens 
dem Kleinen Rathe zu übertragen, unter deflen Hufpizien ein Fach-— und 
Schulmann die direlte Leitung bejorge. — Der niedrige Standpunkt ber 
Volksſchule entſpreche dem geringen Gehalt, der nicht befler fei, al& ders 
jenige des Hirten. „Was foll ein Lebrer leiften, mit dem der Mangel zu 
Tiſche fist und die bleihe Sorge mit ftubirt? Gin freubiges Wirken it 
da nicht denkbar.” — In der Schule follte mehr auf tüchtiges folides 
Wiſſen, auf Cbaralterbildung und körperliche Pflege, als auf Vielwiſſen und 
Gedaͤchtnißkram gefehen werden. 

Erziehungsratbspräfident Bernbard. Die bündner Säulen fteben 
auf gar verſchiedener Stufe. Neben vielen geringen gebe es manche gute, 
die fi) herzhaft mit den beften der vorgerüdteren Kantone meſſen dürfen. 
Gin großer Uebelfiand fei der Lebrermangel. Bon 460 altiven Lehrern 
jeien nur 200, die ihrer Aufgabe gewachſen. Zu den eriten Aufgaben ges 
bören die Sorge für Heranbildung tüchtiger Lehrer und die Beflerftellung 
derſelben. Das Budget fürs gefammte Vollksſchulweſen fteige auf Fr. 50,000. 
Der Staat müfle nah dem Vorgange anderer Kantone zu größeren Opfern 
und Leiſtungen ſich entſchließen. — Die Klagen, daß der Grziehungsrath 
zu wenig Energie entwidele, fei ungereht. Man berüdfihtige zu wenig bie 
befonderen Berhältnifie und eigenthümlihe Entwidelung. Gr babe gar oft 
ven Weg der Freiwilligleit und Aufmunterung einfchlagen müflen. Man 
dürfe fih in Nüdfiht auf die Verhältnifie über die gewonnenen Refultate 
im Schulweſen freuen, 

Wir gaben einige Aphorismen aus der Diskuffion, weil hier der Zu⸗ 
ftand wahr und die Mängel unverblümt dargelegt wurden und weil 
durch ſolche treue, offene und freimütbhige Beurtheilung befiere Kenntniß 
und Einfiht in die Schulverhältnifie erlangt wird, ald durch manche Ber 
richte, die das Schönfärben und Vertuſchen fo trefflich verſtehen. Dieſe 
Offenheit und Wahrheit, diefe klare Ertenntniß des Webels und der gute 
reblihe Wille für Verbeflerung und Fortſchritt im Schulmejen, bie ſich bei 
allen Beiprechungen über diefe Frage kundgeben, machten auf uns einen 
wohlthuenden Gindrud und geben ficher zur Hoffnung Grund, daß bamit 
ein Impuls zur Förderung und Hebung des Vollksſchulweſens gegeben wurde. 

Die Verfammlung in Chur faßte dann folgende Nefolutionen : 

1. Das Erziehungsweſen ift Aufgabe des Erziebungsrathes mit erweiterten 

Kompetenzen. 
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2. Das Vollksſchulweſen iR Sade der Gemeinden unter Uberauffiht des 
Grziehungsrathes mit Bezug auf gehörige Beforgung der Schule und 
ausreichende Beſoldung der Schullehrer. 

3. Die Schulgemeinden beſolden ihre Lehrer für eine Schuldauer von 24 

Wochen mit einem Minimum von Fr. 300. Der Staat bat dabei 
das oberfie Auffichtöredht und übernimmt bei armen Gemeinden 2 der 
Lehrerbeſoldung. 

4. Den Gemeinden iſt geſtattet, ein mäßiges Schulgeld von Bürgern und 
Niedergelaſſenen in gleichem Betrage zu erheben. 

5. Der Kanton bat die Vollsſchule in wirkſamerer Weife zu unterflüben. 

6. Eine höhere Bildungsanftalt (Rantonsfhule mit Seminar) iR vom 
Gtaate garantirt. 

Die Revifionsverfammlung in St. Beter fprah folgende Wände 
zu geeigneter Beiprehung aus: 

1. Trennung der Schule und Kirche. Die Schule foll fih frei und um: 
gebemmt von der Kirche entwideln können. 

2. Hebung der Schulen dur Verbeflerung der Lehrerbeſoldungen. De 
Staat ſoll fi in viel umfaflenderer Weife dabei betheiligen, ala bisher. 

3. Das Erziehungsweſen wird von einer zentralen Behörde, von ber 
Regierung beforgt. 

Noch von vielen Orten wurden (mie Ilanz und Thufis) die Bolts: 
wünſche eingefandt, die auf eine Reform der Schulen binzielen. Die 
Eingabe von Thufis betonte mit Recht, dab die Urſache aller Ber 
befjerungen und Fortjchritte im Gemeindeleben in der Hebung ver Bell« 
bildung und diefe in der Verbeſſerung der Vollsſchule liege. Das fei ein 
Harer Yingerzeig, auf welchem Wege ein Fortſchritt anzubahnen fi. Wir 
übergeben die diesfallfigen „Berhbandlungen der Standestommil- 
fion‘, die auf Grund der Borlagen und Bollswünfhe einen Verfafiungs 
entwurf auszuarbeiten hatte, und notiren nur noch einige neue Geſichts⸗ 
punlte aus ver Diskuffion des Großen Ratbes, dem das Brojelt zur 
Berathung vorgelegt worden. 

Abt Birker. Man entwirft oft ein zu trübes Bild vom YZuflante 
der bündner Vollsſchule. Sie fteht nah eigener Anſchauung nicht auf je 
niedriger Stufe und kann wohl einen Bergleih mit anderen aushalten. 
Sie erreiht ein erfreulihes Ziel troß anderen ungünftigen Berhältnifien, 
weil die Klafjen nicht überfüllt find, weil die Kinder ſehr entwidelungsſfähig 
find und erſt im reiferen Alter in vie Schule eintreten. — Ein Haupt: 
mangel im Grziehungsartifel des Gntwurfes befteht darin, daß der Ginfluf 
von Religion und Kirche auf die religiöje fittlide Bildung nicht gewahrt 
ft. Dies führt zur Bevormundung des Staats und die weiteren Folgen 
find, daß in den Schulen eine polizeimäßige Disziplin berricht (ohne 
Epriftenthbum wird die Schule zur Polizei) und daß die verjhiedenen Lebr- 
zweige feinen Mittelpunft haben. Gegen den obligatorifchen Charakter bes 
Bolksfhulunterrihts bin ih nicht. Gr beantragt folgende Fafſung des 
Artikels: Weber das gefammte Unterrichtsweſen fleht mit Wahrung 
des Ginfluffes der hriftlihden Kirche auf die religiöſe fett- 
lihe Bildung dem Staate das Auffichtörecht zu. 


Die Schweiz. 775 


Planta. Der Artitel ſchließt die Aufgabe der chriftlichen ſtinderer⸗ 
ziebung nicht aus. Wir möchten nicht gern in das Yahrwafler ‘des öfter 
reihifhen Konkordats geratben. — Die Gemeinden Tönnen und follen 
mebr leiften. Es giebt folche, die nicht einmal die Minimalbefolbung von 
Fr. 240 bezahlen. Die jährlihe Schulzeit von 24 Wochen fei zu kurz. 
Man foll die Gemeinden anfpornen. 

Blattner. Niht nur die Gemeinden, fondern auch der Staat joll 
mehr leiften. Das Gefeg foll ein Marimum des Schulgelves vorſchreiben. 

Bezzola. Es giebt Gemeinden, die ein Schulgeld von Fr. 20 per 
Kind fordern, was erorbitant if. Das Geſetz foll entweder ein Marimum 
des Schulgeldes beitimmen, oder die Unentgeltlichleit ausfprechen. 

Steinhaufer ift für die Unentgeltlichleit des Unterrihts. Die Ge 
ſammtheit fol die Schullaften tragen, nicht die Kinder, welde die Schule 
befuchen. 

Dlgiati verlangt einen Bertreter des italienischen Landestheils im 
Grziehungsrath. Es babe einen übeln Eindruck gemacht, daß ber Er— 
ziehbungsrath den italienifhen Schulgemeinden ein aus dem deutfchen über: 
fettes Leſebuch diktirte. 

Der Erziehungsartikel wurde dann vom Großen Rathe in folgender 

Fafſung genehmigt: 
„Ueber das geſammte Unterrichtsweſen ſteht dem Staate das Obers 
aufſichtsrecht zu, mit Ausnahme alles desjenigen, was auf das Kirchliche 
und Religidfe Bezug bat, worüber die gut findenden Einrichtungen zu 
treffen jedem Konfeſſionstheil“ überlafien bleibt. 

Der Bollsunterricht ift obligatoriih und die direlte Pflege und Ber: 
waltung befielben, fo wie die Beſchaffung der dafür erforberlihen Mittel 
Sade der Gemeinden. 

Dem Staate liegt ob, für Vervolllommnung des Volksſchulweſens in 
allen feinen Beziehungen zu jorgen, und denjenigen Gemeinden, deren Mittel 
zur Beftreitung der vorgejchriebenen Leiftungen nicht ausreichen follten, in 
angemefjener Weiſe Beihülfe zu leiften. 

Das gefammte Schulweien, mit obiger Ausnahme des kirchlich⸗reli⸗ 
giöfen Gebiets, fteht unter einem Erziehungsratbe. Derjelbe kann fi zur 
Beiorgung obiger, vom Gejchäftskreife der Geſammtbehörde ausgefchlofienen 
Angelegenheiten in konfeſſionelle Abtheilungen ausſcheiden. Die näheren 
Beftimmungen find einem kantonalen Schulgefebe vorbehalten. 

2. Zn feiner Brofhüre: „Bemerlungen zur VBerfaffungs: 
Nevifion in Graubünden”, widmet %. B. Cafliſch ein bejonderes 
Kapitel der Schulfrage, insbejondere der Volksſchule. Ginleitend berührt er 
die Hauptentwidelungsftabien der Gefchichte des bünpner Schulweſens. Das 
Volksſchulweſen war nod im vorigen Jahrhundert ein völlig derelinquirter 
Poften im Lande, ald eine Anzahl Menfchenfreunde durch Gründung des 
Philanthropin in Halvenftein und Marſchlins (Planta und Bahrdt) und bie 
Erziehungsanftalt in Reihenau (Bichole) dem höheren Ingendunterrichte leb⸗ 
bafte Aufmerkjamleit ſchenkten. Aus diefem Geifte erwuchs im Jahre 1804 
die evangeliihe Kantonsſchule, neben welcher Unfangs der Dreißigerjahre 
die katholiſche Kantonsſchule gegründet wurde, welche im Jahre 1850 in 





mehr aufs Mannigfaltige und Blendende, ale auf Bertiefung unb Ge 

diegenbeit gerichtet if. Dagegen war die Bolleichule, bis in die meuere 

Beit das Aſchenbrödel im Kanton, den Gemeinden völlig überlafien. Crü 

im Jahre 1838 unterflellte der Kanton das Vollksſchulweſen der Obhut 

eines Schulrathes und zwar in tonfeffionellen Abtheilungen. Im abe 

1844 wurde für beide Kantonsſchulen ein gemeinihaftlicher Erziehungsrath 
it. 


Auf rühmlihe Weife hatte vor Ginführung tantonaler Behörden de 
(1827 gegründete und meift aus Geiſilichen beſtehende) evangelifhe Schaut 
verein für Hebung des Volksſchulweſens gewirkt und den Sinn für das: 
felbe im Volle gewedt. Neben ihm wirkte ver katholiſche Schulverein (1832) 
Im Jahre 1852 wurde dann das jebige Lehrerfeminar ins Leben gerufen. 
m einem wirllich erbärmlihen Yuftande befand fih das Befoldungsweſen 
der Lehrer. 

1852 wurde das Minimum auf Fr. 100 gefebt. 

Hundert Franten Befoldung für einen Lehrer und Grzieber ber 
Jugend für die Schulpauer von ſechs Monaten! Zahlen enthalten eine 
ſchlagendere Beweiskraft, ald jedes Naifonnement. 1868 wurde berfelbe 
auf Fr. 250 erhöht. Gleichzeitig beſchloß ver Große Rath einen —— 
Staatsbeitrag von Fr. 12,000 an die Gehaltszulagen. Ferner 
Fr. 6000 als Unterſſͤzung an ärmere Schulgemeinden, Fr. 10,000 als 
Stipendien an Lehrerzöglinge und Fr. 19,000 fürs Lehrerfeminar. Es er 
giebt ſich daher ein unabweisbares Bebürfniß, die oͤlonomiſche Beſſerſtellung 
der Vollsfchullehrer unverrüdt im Auge zu behalten. — Ju den Ball: 
fchulen wird geleiftet, was unter Berhältnifien verlangt werden kann. Es 
ift nicht zu überfehen, daß die meiften Gemeinden nur Halbjahr-(Minter-) 
ſchulen befigen und daß daher auf diefem Boden durch Berlängerımg ber 
Schulzeit, durch Ginführung fog. Yortbilungsfhulen die Entwidelung 
unſerer Vollsſchule vorzugsweiſe anzuftreben if. Der Große Rath beizetirie 
für den Fortbilvungsunterridt bereitö einen Beitrag von Fr. 2000. Sa 
Hinfiht auf die agrilolen ıc. Bezirte beantragte C. Tandwirtbfdbaftlichen 
Unterricht in den Fortbildungsſchulen und am Lehrerſeminar. 

3. Aus diefem Grunde wurde dann auch die auf Herm Pfr. Schan⸗ 
mann, Direltor der thurg landw. Schule, gefallene Wahl als Seminar: 
direltor in Chur alljeits lebhaft und freudig begrüßt. Der „Rhätier“ 
fügte ver Anzeige bei: „Wir boffen, daß die gründlide Kenntniß Ham 
Schabmanns in der Lands und Alpentwirtbfchaft für unferen Stanton recht 
fruchtbringend werben möge. In der That ift die Ginführung des land 
wirthichaftlichen Unterrichts an der Kantonsſchule unter Zeitung Herca 
Schatzmanns in Ausfiht genommen.” Laut einer erziehungsräthlichen Ar- 
zeige wirb fchon in dem diesjährigen Kurſus an der KRantonsfanle 
und am Lebrerfeminar lanpwirtbfhaftlider Unterribt 
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eingeführt. Derfelbe beginnt in der dritten Klaſſe und umfaßt zunädhft: 
allgemeine Landwirthſchaftslehre, Pflanzenbau, Thierzucht, Betriebslehre, 
Milch⸗ und Alpenwirtbicaft. 

4 Dem YJahresberiht des bündner Erziehungsrathes 
vom Jahre 1868/69 entnehmen wir folgende Angaben: 

a) Rantonsfhule. 

Die Geſammtzahl der Böglinge der Kantonsschule ftieg auf 217 
(51 in Gymnaſien, 166 an der Realfchule). Der deutihen Zunge ge 
bören an: 152, der romaniſchen 107, der italieniihen 24. Die Leiftungen 
waren fehr befriedigend. 

b) Höhere Lehranftalten und Privatinftitute, 

Die Erziebungsanftalt in Schiers mit ſechs Lehrern wirb von 
104 Schülern beſucht. Die beiden Realllafien zählen 64 Schüler, bie 
drei Seminarllafien 40 Böglinge. Die Kollegien zu St. Anna und 
Roverebo wurden das erftere von 23, das lebtere von 54 ZBöglingen be 
judt. Im Kollegium Roveredo ift der Schwerpunft des Unterrichts in bie 
Sprachen gelegt. Bon Naturlunde und Mathematik ift nirgends die Rebe. 

Am Töhterinftitute in Chur ift die Zahl der Schülerinnen 48. 
Die Leiftungen der Töhterinftitute in Thuſis und Kazis (Klofter) 
werden fehr gerühmt. Lebteres Inftitut hat 11 Schülerinnen. 

Die Klofterfhule in Difentis. Nah dem „Jahresberichte 
über diefe Klofterfchule in Difentis im Stupdienjahre 1868/69” wirken an 
derjelben ſechs Lehrer. Die Leitung beforgt Rektor Abt Birler. Die zwei 
Borbereitungsllafien zählen 30, die zwei Real: und Gymnafialtlafien 
15 Schüler. 

c) Voltsſchulweſen. 

Die Zahl der Böglinge im Lehrerfeminar betrug 67. Die 
Mufterihule bat 64 Schüler. Den wichtigſten Vorfall bildete der Wechſel 
der Seminarbireltion. Largiader folgte einem Rufe nad St. Gallen. 

Gemeindeſchulen bejtehen 458, 

Fortbildungsſchulen 33 von fehr ungleiher Schuldauer und 
ungleihen Leiſtungen. 

5. Nah der „Allgemeinen Ueberfiht über das öÖffent- 
libe und Privatvermögen in den Gemeinden des Kantond 
Sraubünden“, einer Außerft mühevollen und verdienftlihen Arbeit von 
Seminardirektor Largiader und Lehrer Niggli, beträgt die Zahl der bündner 
Sculgemeinden 307, die Zahl der Schulen (ver Schul: und Lehrfiellen) 
458. Nicht eingerechnet find die beſtehenden Fortbildungsſchulen. Das 
Shulvermögen (exkl. Schulhäufer) beträgt im Ganzen Fr. 1,985,260, Be 
treffniß auf die Gemeinde zu 225 Ginmphnern: Fr. 8823, und auf ben 
Einwohner (zu 90,713) Fr. 22. 

6. Zabresberiht über die Kloſterſchule in Difentis im 
Studienjahte 1868/69. Mit Programm. Die Klofterfhule in Difentis 
befteht aus zwei Vorbereitungstlaflen, in welden die Knaben ſowohl in ber 
deutſchen Sprade, ald auch in ven Clementarfächern unterrichtet werben, 
und aus zwei Nealllafien, womit der Unterricht in lateinischer Sprache ver: 
bunden if. Die Schüler diefer Anftalt befähigen fich theild zur Ergreifung 
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eines bürgerlichen Lebensberufes, theils zur Fortführung böberer Stubien. — 
Bor Allem fol die Schule eine Erziebungsanftalt fein. Damit der Unter 
richt,” fagt das Programm, „wahrhaft erziehenden Einfluß gewinne, if bie 
Uebereinftimmung und Ginheit der Zehrer im Grundſäaähen und Beitrebungen. 
vollftändige Beherrſchung der Lehrgegenſtände und gewifienbafte Borbereitung 
von Seite des Lehrers auf jede Lehrftunde, und die gehörige Stille und 
Aufmerffamteit von Selte des Schülers nöthig” Große Vorſicht empfieblt 
das Programm bei Ertheilung von Aufgaben, damit man hiebei nicht von 
plögliher Laune geleitet wird und bei großer Nachſicht zu wenig, oder bei 
großer Strenge zu viel aufgebe und fo die Schüler muthlos ober träge 
made 


7. Im Oktober 1868 tagte die bünpner fantonale Lehrer: 
tonferenz in Ihufis. Pfr. Lachner referirte über den Lehrerwechſel 
Das Ergebniß der Beratbung ift eine Petition an den Erziehungsrath, in 
welcher zur Belämpfung des Lehrerwechſels empfohlen wird: BBerbeflenung 
der ökonomischen Stellung der Lehrer, geſetzliche Regulitung der Anftellungs: 
verbältnifie, Verlängerung der gejeplihen Schulzeit von 24 Wochen. — 
Dann referirte Lehrer Mare über das Thema: Der Dialelt, vefien An: 
wendung und Ueberwindung in der Volksſchule. Den Grundgebanten 
geben folgende Säpe: „Der Spradunterriht der Vollsſchule fuche ven 
lokalen Dialelt zu reinigen. Er firebe übervies nad freier und voller Hand⸗ 
habung der Schriftfprache für den [hriftlihen Verkehr.“ 

Der „Dialekt“ war gleichzeitig Begenftand der Beſprechung aud im 
aargauifhen (fiehe Aargau) und bernifhen Lebrervereine. Das Berner 
Schulblatt veröffentlicht ein Referat über die obligatorifche Frage, welches Ber: 
haͤltniß zwiſchen Mundart und Schriftfprache in der Volksſchule das richtige 
ſei. Neferent koͤmmt zu folgenden Schlußtheſen: 

a) Die Mundart dient ala Mittel zur Anlnüpfung des geiftigen Verkebrs 
zwiſchen Lehrer und Schüler und wird als ſolches erſt am (Ende ber 
Glementarftufe ganz entbehrlich. 

b) Die Anwendung der Schriftfpradhe als alleinige Schulſprache ift aber 
von Beginn der Schulzeit an im Auge zu behalten. 

c) Die Einführung der Schriftfprahe als Sprache bes Unterrichts im 
Mittels und Oberſchulen ift möglich, und da fie zur Grreidhung ter 
Unterrihtszwede abfolut nothwendig erfheint, fo muß fie unverzüglich 
angeftrebt werben. 

Dem „Er. Nhätier’‘ zufolge fand im Februar d. 3. in Kazis eine 
Lehrerkonferenz flatt, die in mander Beziehung zu den intereflanteften ge: 
rechnet werben koͤnne. Die Lehrerin des NKlofter-Mäpcheninftituts Reigertz 
durh ein Referat die Aufmerlfamleit ver Verfammlung bis zur Be 
wunderung. Sie behandelte a) die Gemüthsbildung der Mädchen in oberen 
Schulen und b) die Vor: und Nachtheile der Trennung der Gefchlecdhter in 
der Schule mit großer Sad und Fachkenntniß. 

8. Da die gegenwärtige Auflage der Lefebüher für die vier 
untern Klaffen ver bündner Gemeindeſchulen aufgebrauht iR, je 
wünjchte der Erziehungsrath gu feiner Drientirung die Erfahrungen zu ver: 
nehmen, welde die Lehrer mit dieſen Lefebüchern von Scherr gemadt 
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haben, Auf die bezüglihe Anfrage der Behörde find 19 Nonferenzberichte 
eingegangen. Für unveränderte Beibehaltung bat fih Feine Konferenz 
ausgefprohen. Die Mehrheit der Lehrer wünſchte die Ein 
führung anderer Lefebüher, unb zwar werben bie von Eber- 
bard verfaßten am bäufigften genannt. Auch die Behörde ift ver Anficht, 
daß geändert werben folle. (Lebrerztg.) 

9. Während ſich die Schulbehörben einiger Kantone wie St. Gallen, 
Glarus :c., in Veranftaltung von Jugendfeflen rühmlid auszeichnen, 
bereiten andere, namentlih in ven Kantonen Bern, Solothurn, Büric, 
Graubunden ꝛc., ven Schülern die Freude von Schulreifen. Im Juni 
machten die Churer Schulkinder mit ihren Lehrern und Vorgeſetzten ihren 
gewohnten Ausflug nah dem Matenfäß (Boralp). Abends zogen fie 
ımter Sang und Klang, begleitet von einer großen Zuſchauermenge in die 
Stadt ein. Die Kantonsſchülermuſik fpielte das Vaterlandolied, die Kinder 
fangen ein paar «Lieder und dann wurden die Kleinen mit einer pafienden 
Anrede entlaflen. Einige Wochen fpäter machten die oberen Klaſſen ver 
Mufterfhule einen Ausflug ind grüne Appenzellerland, der unter trefflicher, 
forglicher Leitung aufs Beite ausfiel. Das medte auch die Reifeluft ber 
unteren Schüler der Stadtſchule. Das Ziel ihrer Reife war Glarus. Es 
ift reht, daß bie Jugendfeſte und Schülerreifen immer mehr in Webung 
ftommen. Das find die eigentlichen Sonnentage im Leben ver Jugend 
und prägen fich lebenslang in deren Gedädhtniß ein. 

10. In Graubünden find 51 kleine Shulgemeinden mit 
weniger als 15 Schülern durchſchnitlich. In denfelben komparirten folgende 
Befoldungsanfäge: 2 Lehrer & Fr. 190; 3 Lehrer à 180; 5 Lehrer & 170 
u. |. w.; 4 Lehrer & Fr. 150 u. f. w.; 3 Lehrer & Fr. 100 u. f. w. 
und 1 Lehrer mit Fr. 28 für 22 Wochen Schuldienft! 

11. In den Kantonen Graubünden und Züri wurden in I, Beit 
Inſtruktionskurſe für Arbeitslehrerinnen ertheilt. Den erften dirigirte Herr 
Largiader, den zweiten Herr Ruttiger. 

Luzern. 1. In der Sikung vom 8. Juni nahm der Große Rath 
den Gefeßesentwurf, betreffend das Volksſchulweſen in Be 
bandlung. Schon die Eintretendftage rief eime lebhafte Diskuffion hervor. 
Während der Regierungsrath dieſe Abtheilung des Erziehungsgejeßed gejon: 
dert erlafjen mollte, ftellte ein Mitglied den Antrag, den Entwurf zurüd: 
zumeifen mit dem Auftrage, einen, das ganze Erziehungswejen, demnach 
aud ven höheren Unterriht, umfafjenden Vorſchlag einzureihen. Der 
Große Rath beſchloß jedoch Eintreten in artifelmeife Beratbung. Ohne 
Ginfprahe (Dr. Segefier befand fih in Bern) wurde die konfeffionslofe 
Schule angenommen; alle im Kanton wohnenven bildungsfähigen Kinder 
baben die vom Staate organifirten Volksſchulen, ohne Rüdſicht auf bie 
Konfeffion, zu beſuchen. Yür den Neligionsunterricht derjenigen Schüler, 
welche nicht der chriftlatholifchen Konfeffion angehören, forgt bie betreffende 
Kirchengenoſſenſchaft. Ebenſo einftimmig erfolgte die Annahme ded Grund: 
ſatzes, daß der Primarunterricht unentgeltlih zu ertbeilen fe. Nur außer: 
genöffige Schüler haben ein Schulgeld zu bezahlen. Bezügli ber Unter⸗ 
richtögegenftänne adoptirte man als Glementarfäher: Schreiben, Leſen, 
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Sprache, Rechnen und Gefang, in bem Sinne, daß von der britten Alafe 
an als Leſeſtoff Naturkunde, Geographie und Geſchichte binzuzutreten haben. 
Gine lange Diskuſſion entipann fi über Aufnahme des Zeichnens um 
Turnens unter die Schulfäber.. Dr. 3. wollte das Zeichnen, als biekem 
Alter ziwedlos, weglafien. Der Große Rath entſchied fi für Aufnahme vei 
Zeichnens und des falultativen Turnens unter die Lehrfächer der Brimar: 
faule. — 

Dis jetzt hatte vie Iuzernifhe Vollsſchule auf je ein Find berechne 

ca. 4800 Stunden, währenn es in Bern 9300, in Reuenburg 8232, 
in Jreiburg 8140, in Thurgau 8000, in Schwyz 7920, in Glarus 7900, 
in Bafelland 7390, in Zürid 7052, in Solothurn 6886, in Aargar 
6240 und in Zug 5558 Stunden trifft. Um viesfalld dem Bebürfnifie 
zu entſprechen, ſchlug der Regierungsrath vor, die ſechs Halbjahrture 
während drei Jahren in Jahreskurſe umzugeflalten, was die Unterrihts 
Runden um 540 Stunden vermehrt. Der Große Rath, trat dieſem ent: 
ſchiedenen Fortſchritte im Volksſchulweſen bei. _ Die Sommerfchule job 
mindeftens eine 9Otägige, die Winterfchule eine wenigſtens 100tägig 
Dauer haben. Die Schulpflichtigleit wurbe auf das mit 1. Januar erfüllt 
ſechſte Altersjahr feftgefeht. Die Pflicht des Schulbefuches dauert bis zum 
Antritte des 15. Jahres, falle das Kind nicht vorher alle Klaſſen durch 
gemacht hat. — Wenn auch im Allgemeinen als Regel die Staatsſchule 
als verbindlid angenommen wurde, geflattet doch der Entwurf ausnahms: 
weile die Frühſchule, fei es in der Familie over in Privatanflalten; aller: 
dinge unter der Beichränlung, daß der Ausweis über gehörige Durchführung 
des Unterrichts zu leiften iſt. Die Privatichulen ftehen unter der 

der Erziehungsbehoͤrde. Der Entwurf ſah auch Fabrikſchulen vor; ke 
Große Rath jedoch entſchied ſich gegen ſpezielle Beſtimmungen für fold« 
Separatſchulen, indem den Fabrilherren ein ſolches Vorrecht nicht einzuräume 
jei und ſolche Fabrikſchulen den Zwed der Vollsſchule nit erreihen. — 
Seit Dr. Welti feine neue Militärorganijation veröffentlichte, erwachten 
allfeitig Ideen über Einführung des Militärımterrihtes in der Volksſchub 
Auch bier fand dieſer Gedanke Eingang, indem ſchon in den unterftz 
Klaſſen die Einführung geeigneter Leibesübungen vorgefehen wurde. Sovım 
beihloß der Große Rath auf lebhafte Empfehlung eines Militärs 
Mehrheit den militäriichen Turn: und Schießunterriht in den Grgämzuma:: 
ſchulen obligatorifh einzuführen. Cbenfo mwurde bie Anorbnung ve: 
Wiederholungsſchulen in das Geſetz aufgenommen. 

2. Das mit diefem Schuljahre in Wirkjamleit getretene Bejolpdung:- 
gejen enthält folgende Beitimmungen: Die Bejoldung eines Gemein 
ſchullehrers beträgt Fr. 650 nebft freier Wohnung und drei Sllaftern He. 

rer dafür eine Baarentihädigung von Fr. 130. Nah Bollendang tv: 
Probejahres und ber erften Anftellung auf vier Jahre kann der Regierung: 
rath mit Rüdfiht auf die Berhältnifie der Schule, fowie vie Fähigkeit vi: 
die Leiftungen des Lehrers biefem eine Zulage bis auf Fr. 200 ertheiler 
Das Minimum beträgt daher in Geld gerechnet Fr. 780, dad Maris 
Fr. 480. Der Lehrer einer einfachen Bezirksſchule erhält Fr. 1130 — 183: 
verjenige einer erweiterten Bezirksſchule Zr. 13800—2200. Daran :: 
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zahlt der Staat drei Viertel, die Gemeinde ein Biertel. Cine Arbeitslehrerin 
bezieht für jeden Schultag Fr. 2. In der Stadt Lugern fleigen die Beſol⸗ 
bungen der Lehrer von Fr. 1500—1900. 

Für das Schuljahr 1868/69 wurden folgende Zulagen feſtgeſeßt: 

60 Lehrer erhalten keine Zulage, 21 eine Zulage von Fr. 50, 65 eine 
folde von Fr. 100, 46 eine ſolche von Fr. 150 und 30 eine Zulage 
von Fr. 200. 

3. In Saden der Erweiterung der Bolksrehte wurden 
u. U. folgende Anträge geftellt: 

8) Kein Referendum, fondern das Beto. 

b) Vorſchlagsrecht der Gemeinden für die Pfarrwahlen. 

0) Beſtimmung ver Wahlart für die Lehrer durch das Boll, 

4. An der Kantonalkonferenz in Schüpfheim hielt der neue Seminar⸗ 
bireltor Stuß die Yeitpredigt über den Grundgedanken: „Das Ehriftenthbum 
ne ‚Grundlage des Schulweſens und verleihbe dem Lehrer Würne und 

ihe! “u 

5. An die Gtelle der von Dr. Dula revigirten „Konferenz: 
blätter’ (8. Jahrgang) trat 1850 das „Jahrbuh der Ingerner 
Rantonallebrertonferenz”, deſſen Herausgabe ebenfall3 von Herm 
Dula beforgt wurde und von dem nun 11 Hefte vorliegen. Aus dem 
Inhalts» Berzeihnik, das 6A Auffäge über Erziehung und Unterridyt, 
Schule und Lehrer aufzählt, mag man auf den Brad der Zhätigleit 
ſchließen, die fih in den letzten 11 Jahren unter der Lehrerſchaft 
des Kantons für die Sache des Schulweſens fund gegeben hat. Wir 
tönnen ed uns nicht verfagen, die Schlußzeilen aus dem Abſchiedsworte des 
Herrn Direltor Dr. Dula bier beizufeßen: „Ich ſchließe mit den beften 
Wünſchen für das fernere Gebeihen, für bie intenfive Entwidlung des 
Bereinslebend unter den Iugerner Lehrern. Mögen die Konferenzen immer 
mehr werben, was fie ihrer urfprünglichen Idee nach fein follen, eine wirt 
ſame Yortbildungsanftalt, eine lautere Quelle geiftiger Erfriſchung und 
Grhebung, ein kraͤftiges Vehikel für berufliche Fortbildung und wiſſenſchaftlich 
praltifhes Streben. Es malte in ihren Verſammlungen fort und fort ein 
freies Leben, natürliche Bewegung und Regung und freudige gemüthvolle 
Betheiligung der Mitglieder. Behalten Sie mich in liebender Erinnerung, 
und wenn Sie meiner geventen, fo geihebe es immer mit dem Glauben 
und in dem Vertrauen, daß bie Idee des Guten und Wahren, das Streben 
nah geiftiger umd fittliher Vervolllommnung das Panner ift, unter dem 
wir bis zum legten Schritte unferes Pilgerlebens ftreben, wirten und kaͤmpfen 
wollen.“ 

Noch immer begreifen wir nicht, wie Luzern dieſen verdienten Schule 
mann zum Sceiden aus dem vieljährigen lieben Wirkungskreiſe veranlafien 
konnte. Die ſchweizeriſche Schulgefchichte wird diefen Undank nad) Ber: 
dienen geidhnen. 

6. Dies Doppelbeft des Jahrbuches enthält au den Bericht des 
Regierungsratbes über das Öffentlide Erziehungsweſen 
während den Jahren 1863 — 67. Der Kanton hatte 446 Schulen 
(36 Jahr⸗, 210 Winter und 200 Sommerfchulen) mit 236 Lehrern und 
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14 Lehrerinnen und 17,218 Schülern. Die Ehullommiffionen bezeichnen 
195 Säulen als jehr gut, 213 als gut unb den Ref als mittelmähis 
oder ungenügend. Die 84 Arbeitsihulen zählten 1572 ſchulpflichtig 
Schüler, die 27 Bezirksſchulen 583 Schüler. Die Zaubflunnmenanitadl: 
batte 30 Böglinge Höhere Lehranftalten: Seminar 45 Zäglinge, 
Ausgabe Ar. 20,789. Die Realjhule mit 88 Schülern loftete Fr. 21,267, 
das Gymnafium mit 98, das Lyzeum mit 32 und die Theslogie mit 14 
Studenten Fr. 41,487. 

Als befondere Bildungsanftalten hebt der Beriht hervor: Die Latein 
ſchule Surfee mit 6, die Lateinjchule von Münfter mit 10 Schülern, en: 
lid die Handwerlkerſchule in Luzern. 

7. Rad 17jähriger treuer, eifriger und fahlundiger Wirkfanteit ai 
dem Felde des Vollsſchulweſens bat der Schulinfpeltor für den 
Kanton Luzern, Herr M. Rindweg, fein Schulamt niedergelegt 
und eine geiftlide Pfründe, die Probitftelle am Stift Beromünfter, ange 
nommen. — lieber das Auffihtswejen entipann fih an der Kantonallehrer: 
fonferenz eine lebhafte interefiante Diskuffion. Herr Schullommifiar Port 
mann und mit ihm Andere finden bie biöherige Organifation ber Schul: 
in/peltion nicht mehr entſprechend und wünſchen für Die pädagogiſche oder 
technifche Seite der Auffiht Fachmänner als Kreisinjpeltoren, die jo bejeide 
fein müßten, daß fie fih ausjhießlih ihrem Amte wibmen lünnten, und 
für den abminiftrativen Theil verjelben Schulpflegen, in denen auch bi 
Lehrer Sig und Stimme erhalten follten. 

Die Anfihten über dieſe Punkte bivergiren in den verfchiebenen 
Kantonen gar fehr. Während manche nad einheitlicher Infpeltion fireben, 
bält man in Züri am Inſtitut der Bezirlsfchulpflege feit und hört man 
auch in Luzern Stimmen für Aufhebung bes kantonalen Inſpekltorats 
Mährend Luzerner und St. Galler Konferenzen für die Lehrer Sig um 
Stimme in den Schulbebörben verlangen, verzichten bie zürcherischen Lehrer auf 
das Net der Stanbesvertretung in ben Schulpflegen. Während ver new 
Berfafier des Kantons Thurgau den Grziehbungsrath befeitigt: und eimer 
Erziehungsdireltor aufftellt, . bat Aargau dem Grziehungsbepartenıent eine 
tollegiale Erziehungsbebörde beigegeben. Als man in Zhurgau vie Ye 
flellung einer Schulſynode als eine Errungenfchaft begrüßte, wurbe im 
züricher Verfaſſungsrathe ertlärt, das Inſtitut der Schulſynode babe ſic 
uͤberlebt und ſei veraltet. 

Obwalden. 1. An der kantonalen Lehranſtalt in Sarnen 
waren im Jahre 1868 102 Schüler eingefchrieben. Davon bejudten 49 
die ſechs Klafien des Gymnafiums, 53 die drei Klafjien der Realſchule. — 
Dem Pater Rektor A. Grüninger ift es mit Hülfe der Lanbesregierun: 
und der Schulfreunde gelungen, für bie Zöglinge ver höheren Lehranftali 
ein Benfionat zu erftellen. Das Gebäude bat Raum für SO — 100 Zög 
linge und bat nur Fr. 90,000 geloftet. Es ift unter den Schuß bes Heil 
Nilolaus von der Flüe geftellt. — Bon den 102 Studenten befanden fit 
43 im neuerbauten Konvikt. — An per emporblübenden Anftalt wirten 
acht Profefioren (ohne die Hülfglehrer), von denen jehs am Symnafum un 
zwei an ber Realſchule Unterricht ertheilen. — Nah der „Obw. Zic.” 
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betrug die diesjährige Schülerzahl 107, nämlih 51 Realjcüler und 56 
Symnafialjhüler, oder 43 Konviltoren und 64 Exrterne. ‚‚Profefioren find 
zehn angeftellt und die Lehrfächer find fo vollzäblig und im Ganzen fo 
gut beitellt, wie an jeder ähnlichen ſchweizeriſchen Anſtalt. Wir beben 
bervor, dab unfere Lehranftalt in Sarnen die erfte in der Schweiz war, 
an welcher der landwirthſchaftliche Unterridt — Pomologie und Forfts 
wiſſenſchaft — eingeführt wurde.‘ 

2. Die Gemeinde Buochs in Nidwalden bat diefen Sommer beſchloſſen, 
es jolle in Zulunft die Oberfchule der Suaben von einem Lehrer und 
niht von einer Lehrſchweſter geleitet werden. Nur zu oft wurden 
anderwärtd aus ölonomifhen Gründen ftatt Lehrern Lehrſchweſtern von 
Menzingen oder Ingenbohl requirirt, um den Unterriht der Knaben 
zu übernehmen. Biel trauriger noch ftebt e3 in Obwalden. In ſämmtlichen 
Schulen des Kantons find nur drei Lehrer angeftellt. Faſt alle Schulen 
des Hauptortes und der größeren Ortichaften find in den Händen von 
Lehrſchweſtern. 

Schaffhauſen. 1. Gin Katholik ſpricht ſich im „Schaffh. Tagbl.“ 
für die Verſchmelzung der latholiſchen und proteſtantiſchen Elementarſchule 
aus. Die Hauptbedingungen für eine Verſchmelzung beſtehen 1. in der 
Einführung konfeſſionsloſer Lehrmittel (die gegenwaͤrtig in den proteſtantiſchen 
Schulen gebrauchten Bücher tragen eine ziemlich ſtarke konfeſſionelle 
Faͤrbung); 2. in der eier der katholiſchen Feiertage für die latholiſchen 
Sdullinder; 3. in der Ertheilung eines bejonderen Religionsunterrichtes ; 
4. in der Wiederanftellung der beiden jest wirkenden Latholifchen Lehrer und 
5. in der Vertretung der Katholilen im Schulrathe. — Alles Bedingungen, 
Die eine Verftändigung in keiner Weiſe erjchweren. 

2. Bom Großen Rathe wurde dem abtretenden Profeſſor Dr. Mor: 
ftadt neben der gefelihen Penſion, die die Hälfte feiner biöherigen Bes 
ſoldung beträgt, in Anerlennung feiner Leiftungen eine Averionaljumme von 
Fr. 3500 als Gratifitation zuerlannt. (Vide Gt. Gallen Nr. 9 und 
BZürih Nr. 3 und Appenzell Nr. 3. Bafel Nr. 11.) 

3. Im Frühjahre 1869 wurde in der Stadt Schaffhauſen das palaſt⸗ 
ähnliche Shulgebäude insbefondere für die neu organifirte Mäpchen- 
Schule, eingeweiht. Schaffhauſen verdient alle Anerlennung für feine 
Leiftungen und Opfer für die Schule. Cs fteht in Bezug auf die Höhe 
der Lehrer:Bejoldungen und Eifer für Hebung des Unterrichtsweſens in ber 
erften Reihe der vorangeſchrittenſten Kantone. 

4. In letzter Großrathsſitzung ſtellte Nationalrath Dr. Joos eine 
Motive zum Schutz der Jugend vor den Folgen der Ueberanſtrengung, 
Ausnutzung und Ausbeutung ihrer Kräfte durch die Fabriken. Dieſe Motive 
firebt dahin, daß Kinder unter 14 Jahren täglih nicht mehr als jechs 
Stunden in Fabriken bejhäftigt werden dürfen, dab Knaben und Maͤdchen 
vom 14.—16. Lebensjahre nicht über 10 Stunden täglih zur Arbeit 
anzubalten jeien, daß die Unterrichtszeit nicht beeinträdhtigt werben 
dürfe und daß enblih vor 46 Uhr Morgens und nad 38 Uhr Abends 
Frauen und Töchter nicht beſchäftigt werden jollen. Zur Begründung feiner 
Motive bemerkte er, daß das bedeutenpfte ſchaffhauſenſche Etablifiement, bie 
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Rammgarnfpinneri, 14 — 16 Stunden Arbeitszeit verlange. Dabei er 
fordere dieſer Induſtriezweig eine Rete Temperatur von 240 R., was Beine: 
zufammengenommen auf den kindlichen Organismus geradezu töbtlich würle. 
Zürich habe die Erfahrung gemacht, daß unter gleichwiel Rekruten aus bem 
Hderbaugegenden 683 und aus den Fabritbezirten 1070 untauglich geweien 
feien. Die Urbeitstraft werde durch Ueberarbeitung der Rinder in den Fabriken 
zum großen Schaden von Staat und Yamilie geſchwächt. (58 ſei eime 
Ehrenſache des Kantons, diefem Uebel zu fteuern. Aus militäriichen, national 
ölonomifhen Gründen und aus Gründen der Humanität empfeble er bie 
Annahme feiner Motive. — Obgleich Regierungsrath Mofer Ott bemerkte, 
daß gerade Bajel und Hürih, wo die Induſtrie blübe, puncto Jutelligen; 
und Kraft fo tüchtig feien, als jeder Kanten, und ſchließlich die Abweiſung 
der Motive beantragte, wurde fie dennod als erheblich erklärt und vem 
Negierungsrath der Auftrag gegeben, einen bezügliden Gejegesentwurf aus: 
zuarbeiten. 

Solothurn. 1. Bufolge des L Rehenfhaftsberihts des 
Grjiehungsdepartements zäblt ver Kanton Solothurn 182 Brimar: 
faulen, die von OB811 Schülern befuht wurben. Es lommen fomit Purdı 
ſchnittlich auf eine Schule 58 Schüler. Die geringfte Schülerzahl ifi 18, 
die größte 106. Im Durchſchnitt fallen auf ein Schullind 6$ Abſenzen 
— Un der Kantonsſchule find 220 Studenten, von denen 95 dem Gym: 
naftum, 31 dem Lyzeum, 9 der Theologie und 85 der Gewerbaſchule an: 
gehören. — Die Primarfhulen der Hauptfladt zählen mit der Madchen⸗ 
felundarfhule 715 Schüler. 

2. Eine Konferenz des Sryiebungsdepartements mit den 
Dberämtern befprad die Fragen über Yeuffnung des Schulfonds, ver: 
mebrteren Beſuch der Bezirksſchulen, über Grzielung befierer Beſoldung ver 
Arbeiterlehrerinnen und Obligatoriſch⸗Erklaͤrung der Yortbilbungs= ober 
Abendſchulen. 

3. Unlängft wurde vom Großen Rathe ein neues Geſet, betrefſend 
Alterszulagen für Lehrer an Bezirtsfhulen, beratben und 
augenommen. Nach dieſem erhält in Zukunft ein Bezirksſchullehrer mit 
6 Jahren Amtszeit vom Staate eine jährlihe Zulage von Fr. 150, em 
folder mit 10 Jahren Fr. 200, einer mit 15 Jahren Fr. 250 und mit 
20 Jahren Fr. 800. (Kehrerzeitung.) 

4. Das Komités des freiwilligen Armenvereins ver Start 
Solothurn ift gegenwärtig beichäftigt, eine folothurniidhe Rettungs⸗ 
anftalt für verwahrloſte Mädchen ins Leben zu rufen. Sumnert 
wenigen Jahren warb durch Legate edler Menſchen zu dieſem Ywede ein 
Fonds von Fr. 70,000 gebildet. 

Thurgau. 1. Die tburgauifhe Verfaffungsrevifion bradte 
aud bier im Schulleben und in die Lehrerwelt mehr als gewöhnlihe Be⸗ 
wegung. Die widhtigften, das Schulweſen betreffenden Beſtimmungen ber 
neuen Berfaffung, welche von der Mehrheit des Volles angenommen wur- 
den, lauten: 

a) Die definitive Unftelung der Geiftlihen und Lehrer geſchieht in ver 

Regel auf Lebenszeit. Die Gemeinden find jedoch beredhtigt, diefelben 
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jederzeit und ohne Nüdfiht auf das Alter abzuberufen. Zu biefem 
Zwecke foll nah Umfiuß von drei Monaten vom Zeitpunkte des Ab: 
berufungsbegehreng an, welches von einem Biertel der Stimmberedhtigten 
geftellt fein muß, die Gemeindeverfammlung angeorbnet werden. Für 
befonvere Lehrftellen kann die Gefeßgebung Erneuerungswahlen eins 
führen. Derfelben bleibt ferner überlajien, die Abberufungsbefugnifie 
der Auffichtsbehörde zu regeln. 

b) Der Staat hat für die Vervolllommnung des Schulunterrichts in allen 
feinen Beziehungen zu forgen, den niederen und höheren Schulanftalten 
feine kräftige Unterftügung angebeiben zu lafien und die Benügung 
derfelben den Unbemittelten möglihft zu erleichtern. Auf die Ber: 
mehrung von Klaſſen⸗ und Fortbildungsihulen foll ein vorzüglices 
Augenmerk gerichtet werden, in der Meinung, daß dabei die Verfchieden- 
beit des Glaubensbefenntnifies keinen Hinderungsgrund bilvet. 

c) Einer aus der gejammten Lehrerjchaft gebildeten Schulſynode fteht 
bei Feſtſetzung des Lehrplanes und der Lehrmittel für die allgemeine 
Volksſchule, ſowie beim Erlafje der diefelben betreffenden Organiſations⸗ 
gefebe das Recht der Begutachtung und Antragftellung zu. Die Form 
der Schulinſpeltion beftimmt nach eingeboltem Gutachten der Synode 
das Gefeb. 

d) Die Oberleitung und Beauffichtiguiug des Erziehungsweſens ift Sache 
des Regierungsrathes. (An die Stelle des Erziehungsrathes foll zur 
Vereinfachung des Geſchaͤftsganges ein Erziehungspireltor treten.) 
Bon Einfluß auf die Stellung ber Lehrer werben auch folgende 

Punkte fein: 

e) Gleichfiellung des Lehrers mit allen anderen Bürgern, binfichtlih der 
Wählbarkeit für bürgerlihe und politifche Aemter. 

f) Jeder NKantonsbürger und jeder im Stanton wohnende Schweizer⸗ 
bürger ift militärpflihtig. Stellvertretung findet nicht ftatt. 

Da die bloße Mitiheilung ver Beichlüfie und Refultate manchem Lefer 
nicht genügen wird, fo bringen wir über die Motive und Vorgänge, die 
Diskuffion in der gejeßgebenden Behörde, die Stimme der Prefle und ber 
Lebrerlonferenzen in Kürze fo viel zur Kenntniß, al3 wir darüber erfahren 
fonnten. 

Im Berfafiungsrathe wollten mehrere Mitglieder die periodiihe Wieder⸗ 
wahl auch auf die Geiftlihen und Lehrer ausdehnen. Sie allein biete den 
Gemeinden die wünjhbare Garantie. Die Iebenslänglihe Anftellung wider: 
ftreite dem republikaniſchen Wejen. Ein ſolches Privileggum für die Lehrer 
fei ungeredtfertigt. Läffige Lehrer finden in ver Erneuerungsmwahl einen 
Sporn zu weiterer Ausbildung. Pflichttreue und Zalent feien ihrer Sache 
ftets gewiß. Ein Mitglied erklärte fi für falultative Wiederwahl nad) 
ſechs Jahren; ein anderes beantragte den Zuſatz: die Erneuerungsmwahlen 
finden nur ftatt, wenn ein Biertel der Stimmberechtigten dies verlangt. Ein 
Antrag ging fogar dahin, Lehrer und Geiftlihe auf gegenjeitige Kündigung 
anzuftellen. — Dagegen wurde von anderer Seite bemerft, die Lehrer und 
Geiftlihen feien denn doch nicht in der nämlihen Stellung, tie die übrigen 
Beamten. Ihr Beruf fei ihr wirfliher Lebensberuf. Bon den Lehren 
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und Geiſtlichen verlange der Staat ein Eramen und dafür verbienen fe aud 
eine größere Sicherheit in ihrer Criſtenz. Die periodiſchen Wahlen führen 
zu einer unterthänigen, abhängigen Stellung, aus der der Schule nie Bor- 
theil erwachſen könne. Gine Ginfendung bebt die mertmürdige Ahatiade 
beroor, daß von den 55 angeflellten Geiftliden des Kantons ein einziger 
ven Muth hatte, feinen Sohn Theologie ſtudiren zu laflen. Bei dem mil: 
Kürlihen Abberufungsrecht und der kärglichen Bejolvung werde bie Zuft für 
diefen Beruf noch mehr abnehmen. Bei einer jo unliheren Stellung müfie 
die Würde und Wirkjamleit des Amtes ungmweifelbaft Roth leiden. Tier 
Punkt des Kommiffionalberichtes, der die Abberufung der Geiſilichen und 
Lehrer beſchlaͤgt, lautet: „Die eingegangenen Bollswünjde tbeilten fin 
in Begehren um periobiihe Wahlen und erleichtertes Abberufungsrecht. 
Die Kommilfion entſchied ſich für lepteres. Ein Biertel der Stinunberedhtister 
kann die Abberufeng verlangen, und nad brei Monaten findet die Abfimumung 
ftatt. Die Friſt von drei Monaten geflattet reifliche Ueberlegung und jdügt 
Beiftlihe und Lehrer gegen augenblidlich erregte Leidenjchaften und Bit: 
fimmungen. Weiter zu geben bat der Staat feine Pfliht. Wenn ſich alle 
Behörden einer Wiederwahl unterziehen und das Mandat nieberlegen mühlen, 
jo darf das Gleiche wohl auch den Geiftlihen und Lehren zugemuthet mer: 
den, haben fie doch für ihre Stellung keinen befieren Redtstitel, als eben 
den gleihen Bollswillen. Die Ausübung des Abberufungsrechtes wirb Ad 
auch in Thurgau auf die Fälle befchränfen, wo ber Betreflende durch ur- 
würdigen Lebenswandel dafielbe verfchuldet hat. Anerlennung des wahr: a 
Berbienftes und die nöthige Beionnenheit darf dem thurgauiſchen Volle zu: 
getraut werden. Für Schule und Fire ift es befier, wenn der Konflitt 
zwiihen den Ungeftellten und dem Publikum eine raſche und vefinitire 
Erledigung findet, als wenn er durch alle möglichen bureautratiihen Formen 
und Gicerheitsventile Jahre lang in der Schwebe gehalten wird umd Das 
BZujammenleben in der Gemeinde durch fortwährende Zwiſtigkeiten vergifte:. 
— Die periodiihen Wahlen wurden beömegen fallen gelafien, weil ihre 
Durchführung wejentlid die ärmeren Gemeinden gegenüber den reichen in 
Nachtheil bringen, einen ftarten Wechſel in der Beſetzung ter Stellen herbei 
führen und dadurch fchäplih wirken würden. Lehrer und Geiftlihe haben 
fih ebenfalld in bejonvderen Eingaben gegen das Syſtem der periodiſchen 
Wahlen ausgefprohen.” Die Protlamation des Berjafiungsratbes an tus 
Bolt bezeichnet ald weſentlichſten Vorzug diefer Verfafiung, daß unter ik: 
se Schule unabbängig werde von der Beeinfluffung der Kirche und ihrer 
iener. 

2. Die Lehrerkonferenz Fifhingen hatte in einer Eingabe 
folgende Punkte angeregt: 

a) Ein Abberufungsrecht gegenüber den Lehrern mit zweiter Inflang zum 
Schutze gegen Willtür. Eventuell die falultative Wiederwahl. 

b) Befoldung der Lehrer durdy den Staat unter Mitbetheiligung der Ger 
meinden im Sinne größerer Ausgleihung. Unentgeltlicpleit des Bell:- 
ſchulunterrichtes. Umfaſſendere Befähigung der Bollsihullehrer v. 
wiſſenſchaftlicher und beruflicher Hinficht, namentlich mit Ruckſicht auf tı 
Seitung von Fortbildungsichulen, Befeitigung einer gefonderten Standes 
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— — ‚, deshalb Vereinigung des Seminars mit der Kantons: 
ule. 

c) Zeitung des Schulweſens durch die Regierung, reſp. Erziehungsdirektion 
unter der Beringung, daß eine Schulfynope], gebildet aus der ge- 
ſammten Lehrerfchaft und vom Großen Rathe bezeichneten Nichtlebrern, 
aus ihrer Mitte eine Proſynode wählen, die unter Vorbehalt groß: 
säthlicher Genehmigung das rein Pädagogische des Volksſchulunterrichtes 
beſchließt. Gventuell Beibehaltung des Erziehungsrathes. 

Aus dieſer Cingabe gebt hervor, daß felbft Herr Direktor Rebjamen 
die Ungunft der Lehrer erfahren mußte. Der offene Angriff auf das 
Seminar und die gegenwärtige Lehrerbildung wird damit 
motivirt, daß dieſelbe nah Anfiht der Konferenz ungenügend fei und 
namentlich nicht ausreiche, die Zöglinge für Leitung von Fortbildungsſchulen 
zu befähigen. Es fehle der Unterricht über ftaatlihe Geſetzeskunde und 
Geſundheitslehre, die Verbindung militärifcher Uebungen mit dem Turnunter⸗ 
richte. Namentlich macht fie dem Seminar zum Vorwurf, daß es fi nicht 
über den Bopf einer befonveren, faftenmäßig gebildeten Lehrerſchaft erheben 
könne. Die Konjequenz laute: Aufhebung des Seminars. Die Kantons⸗ 
ſchule fei geeignet, die zeitgemäße Ausbildung der Primar: und Sekundar⸗ 
lehrer unter einheitlicher Direktion und nad demjelben Plane zu beforgen. 
Für Erwerbung der pädagogiſchen und methodischen Kenntnifie ſei die Gin- 
richtung einer eigenen Abtheilung erforderlich. 

Ueber diefen Antrag für Aufhebung des Seminars oder Bereinigung 
deflelben mit der Kantonsſchule bemerkt Herr R. in feiner Erwiederung, er 
gebe zu, daß die gegenwärtige Lehrerbildung nit volllommen fei, und 
daß durch Anorbnung eines vierjäbrigen Seminarkurſes erbeblihe Ber: 
befierungen zu erzielen wären. Gbenfo jei der Antrag auf Aufhebung des 
Konviktſyſtems wenigſtens der Prüfung werth. Doc fei damit die Zwed⸗ 
mäßigleit einer Berbindung mit der Kantonsſchule noch nicht erwieſen. 
Diejelbe habe ohnedies eine große Aufgabe zu löfen. Der Vorſchlag jet 
nicht neu; er fei verſuchsweiſe ſchon da und dort realifirt worden. St. Gallen 
babe fein Seminar aus guten Gründen mit großen Opfern aus der Stadt 
nad Rorſchach verlegt, Luzern habe nad dem Weggang des Herm Dula 
ein Jahr lang das Seminar mit der Induftriefchule in der Stadt vereinigt, 
aber bald nachher daſſelbe nah Hitzklirch plazirt. Solothurn habe feine 
Lebrerbildungsanftalt in der Hauptftabt, neben der Kantonsſchule, aber als 
eine durchaus jelbitftändige Anftalt. In Chur habe fi der Direktor oft 
und aufs beftimmtefte gegen die Verbindung von Seminar und Kantons: 
Schule ausgefprohen und Herr Largiader habe fi ebenfalls kraftigſt dafür 
verwendet, daß man das Seminar aufs Land verlegen möchte. Solche 
Erfahrungen jollte man im Sinterefle der Sache nicht unberüdfichtigt laſſen. 
— 63 fei nit ſchwer, eine Anftalt, die mit Schwierigleiten zu lämpfen 
babe, in Mißkredit zu bringen und die Zöglinge gegen Gejeß und Ordnung 
aufzureizen. jedenfalls jei die Thatſache ein gutes Zeugniß für das 
Seminar, daß jo mande ausgetretene Seminariftenzöglinge den Trieb 
und die Befähigung zur Selbftbildung in der Anftali erworben 
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8. Sehr beachtenswerthe Bedanten enthält ein Blatt: „Zur Revifion 
des Shulmefens“. Berfafler hält manche Puntte, über die verhandelt 
und debattirt worden, für unweſentlich und nebenfählih und flellt vor 
Allem die prinzipielle Frage, ob bie heutige Schule in ihrer Geſammtrichtung 
den Anforderungen der Gegenwart entiprede. Gr anertenne mande Be 
firebungen und erzielten Fortfcritte, müfje aber doch die Frage vermeinen. 
Beweife hierfür geben die fteten Klagen der Gefhäftsleute über die Un⸗ 
anftelligleit der jungen Leute, Beweife geben insbejondere auch die Rekruten⸗ 
prüfungen. Solde Schaͤden können die glängendfien Jahresexamen nicht 
verdeden. Da fei alfo kein Grund, die Hände in den Schooß zu legen. 
Viele fprehen vom „Bergeflen‘‘ und rufen nad einem Ausbau der Vollsſchule 
nad oben; andere Hagen über die Berfplitterung des Unterrichtes und 
fordern eine Vereinfahung oder Reduktion der Lehrfäher. Die Urſache ve 
Uebels Tiege tiefer. Die Schule müfle mit dem Leben mehr in Einllang 
gebracht werden. Das Hatıptübel finde er darin, dab das gefammie Schul: 
weien ein zu abſtrakt theoretiſches Bepräge babe, zu wenig praltifch fe, 
daB das gevächtnigmäßige Willen zu fehr dominire und ſchließlich allee 
nad) diefer Elle gemeflen werde. Manchem zwar erfdeine ein fo „greif⸗ 
bares Maß’ fehr bequem und es liege auch wohl in der Zeit, Alles (am 
Ende auch die Religion) in Zableaus und Schematen abzumachen ; allein 
nirgends räche ſich ein Spftematifiren empfindlicher ald im Unterridytswefen. 
Es refultire ein fabrilmäßig probuzirtes Willen und ziele auf einfeitige 
Gedädhtnißkultur. Mit Recht eifert er gegen das YAuswendiglernen vor 
ſyſtematiſch gelebrten Kompendien. Nicht ein beftimmtes Duantum von 
Kenntniſſen und Fertigkeiten fei bie Hauptfadhe, fondern das ſelbſterworbene 
folide Wiſſen, das richtige Denken, das felbitftändige Erfaſſen, das eigene 
Anſchauen und Beobachten, überhaupt bie Züchtigleit fürs Leben. Das 
fei es, was auch Wehrli fein ganzes Leben hindurch angefivebt. Ob im 
Ferneren ein Erziehungspireltor oder ein Erziehungstath aufgeftellt werben, 
fei ihm ziemlich gleichgültig; richtiger fei, daß man bie rechten Männcı 
finde, die für fortjchrittliche Entwidelung begeiftert jeien. In die Schul- 
fonode will er aud Nichtlehrer wählen, damit nit in ver offiziellen 
Etandesverfammlung das Bunftmäßige fich entwidele. Yu weiteren Reformen 
rechnet er: 

a) Die Herabjeßung des Normalbeftandes einer Schule. Das Marimum 
der Schülerzahl follte von 100 auf 50 geftellt werben. 

b) Die befiere Beſoldung Wohl haben viele Gemeinden die Gehalte er- 
höht; doch müflen ſich noch viele Lehrer mit dem Minimum von 
Fr. 500, das allerdings nah 20jähriger Dienftzeit auf Fr. 700 an: 
fleige, begnügen. 

c) Den fpäteren Schuleintritt und bie Ausdehnung nad oben um zwei 
Sabre. Die Kinder kommen jetzt zu unentwidelt und wnreif in die 
Schule Die erflen Schuljahre müßten dann eine findergartenmähtix 
Organifation erhalten. Die Repetirſchule dürfte megfallen, 

d) Gute, tüchtig gebildete Xehrer, die nicht nah einer gewiſſen Scha 
blone unterrichten, ſondern frei ind volle Menſchenleben hineingreifen. 
4. Das thurgauiihe Amtsblatt publiziert folgenden Geſetzesvorſchlag, 
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betreffend die Abberufung der Geiſtlichen und Lehrer durch die 
Wahlgemeinden. Das Abberufungsgefuh, meldes von einem Viertel 
der Stimmberedhtigten geftellt und unterzeichnet fein muß, ift fchriftlid bei 
ber Auffichtöbehörbe einzureichen, weldhe dem Betheiligten von dem Geſuche 
Kenntnib zu geben und nah Umfluß von drei Monaten die Gemeinbe- 
verfammlung anzuorpnen bat. Bor ver Verhandlung über die Abberufungs: 
frage ift dad Geſuch zu verlefen. Ein mündlicher Vortrag des Geiftlichen 
oder Lehrers vor der verfammelten Gemeinde ift nicht zuläffig; jedoch bleibt 
ihm frei geftellt, eine Nedtfertigungsfchrift zu Händen der Verfammlung 
einzureichen, welche ebenfalld zu verlefen if. Hierauf wird nad alljällig 
porausgegangener Berathung zur Abflimmung gejchritten. Sie findet geheim 
ftatt. Bur Gültigkeit des Abberufungsbefchlufies ift die Mehrheit der 
Stimmenden erforberlid. Der abberufene Geiſtliche over Lehrer bezieht von 
feiner Abberufung an noch einen Bierteljahresgehalt. — Diefer Gejebesentwurf 
wird in nädfter Zeit dem Großen Rathe zur Berathbung und Entſcheidung 
vorgelegt. 

5, Unter dem Borfige des Chefs des Erziehungsdepartement3 ift aus der 
Berathung einer Kommiffion von Lehrern Tantonaler Anftalten, Sekundar⸗ 
und Glementarlehrem ein Geſetzesentwurf über NReorganifation ber 
Schulinjpeltion hervorgegangen, der folgende Anſchauungsweiſe zur 
Grundlage hat: Die Inſpektion wird nicht in Form der Gramenleitung, 
fondern das Mittel der Schulbefuhe ausgeübt. Die Abnahme des Eramens 
ift den Lokalbehoͤrden zu überlafien, in der Meinung jeboch, daß der Zeitung 
diefes Schulaltes durch die Vorſteher in keiner Weife die Bedeutung und 
Tragweite einer Inipeltion zulommen kann. Das Yahreseramen ift lediglich 
als eine Gelegenheit aufzufaflen, Eltern und Schulfreunden, überhaupt dem 
Publitum einen Sinblid in das Leben und Wirlen der Schulen zu ermög: 
lien, und auf dieſe Weife dem Charakter diefer Bildungsftätten als öffent: 
fihen Anftalten Ausprud zu geben. Der Entwurf felbfi lautet: Die Inſpektion 
ver Volksſchule (Brimars und Selundarfhulftufe) bejorgt ein kantonales 
Rollegium, beftehend aus neun Mitglievern, die Wahl deſſelben gejchieht 
auf einen unverbindlichen Vorſchlag der Synode bin dur den Regierung: 
rath auf die Dauer von drei Jahren. eve Schule wird mindeltens alle 
zwei Jahre einmal infpizirt. Das Grziehungsvepartement vertheilt jedes 
Jahr die Schulen auf die einzelnen Inſpektoren. Außerorbentlihe In⸗ 
ſpektionen merden von Seiten des Departements angeoronet, jo oft eine 
befondere Veranlafiung dies nothwendig maht. Der Erziehungsbireltor 
verfammelt die Inſpektoren jährlid einmal, und nimmt deren Bericht: 
erftattungen und Anregungen entgegen. Gin gebrudter Bericht über ben 
Zuftand der Schulen im Allgemeinen gelangt zur Kenntniß aller Lehrer. 
Außerdem wird jedem Lehrer aus dem Berichte des Inſpeltors das mit: 
getheilt, was fpeziell feine Schule berührt. 

Die Kritik tadelt daran namentlih, daß die Schulen alle zwei Sabre 
nur einmal infpizirt werden follen. ‚Die Schulen follten einer fortwährenden 
(2) Kontrole und Inſpeltion ausgeſetzt fein, erſt dann iſt eine genaue 
Kenntniß des Lehrers, der Schüler, der Lehrmittel, ver Lehrbefähigung, der 
Anlagen, des Bildungsganges moͤglich. Strebfame Lehrer und gute Schüler 
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fühlen fich gehoben und ermuthigt, wenn man der Schulbildung je großes 
Intereſſe widmet. Trotz Allem, was auf diefem Gebiete ſchon gefcheben, 
ift dieſer Ader noch lange nicht gehörig kultivirt.‘‘ 

6. Die erfte thurgauiſche Shulfynode verfammelte ih im 
Juni d. %. beinahe vollzählig (290) in Weinfelden. Eine Kommilfton 
hatte die Traktanden vorbereitet. Erziehungsdirekter Andermwert eröffnete 
die Verſammlung duch eine gediegene Rebe. Er bemerkte, es jei zwar ver 
Synode fein endgültiges, abjchließlihes Botum eingeräumt, aber der Ein: 
fluß ihrer Stimmgebung werde doch von großer Bedeutung fein, wenn das 
Gewicht der Gründe und das moralifhe Anjehen des ganzen Standes in 
die Waagfchale falle. Um zu foldem Einfluß zu gelangen, rieth er ber 
Lehrerſchaft, perſoͤnliche pnterefien zu unterorpnen und immer das Ganze 
im Auge zu behalten. Die Einfachheit und ftete Berüdfihtigung ver pral: 
tiihen Bebürfnifie und Verbältniffe des Landes führe am beften zum Biele. 
Nah der Zeitftellung des Neglements für die Synode folgte die Beipredhung 
des Gejeßesentwurfes, betreffend die Sculinfpeltion. Herr Reltor Mann 
war als Referent bezeichnet und wußte meifterhaft die Vorzüge und Licht: 
feiten bes Sntwurfes darzulegen. Der Lehrerſchaft kam der Vorſchlag um: 
erwartet. Site war mit der gegenwärtigen Inſpektionsweiſe (acht Infpeltorate 
für die Primar- und drei für die Sekundarſchulen; Leitung der Eramen 
durch den Inſpektor und Schulbefuhe im Laufe des Jahres) ziemlich zu⸗ 
frieden und wünfdte feine weſentliche Aenderung. Deshalb waren tie 
folgenden Boten gegen den Entwurf und für Beibehaltung des Alten. Die 
Lehrer fürdteten bei Annahme des neuen Geſetzes die unbeliebte „BVifitation‘ 
und die Herrſchaft der Geiftlihen. Ein Lehrer äußerte: „Man ftrebt mit 
Recht immer mehr nad Smanzipation von der Geiftlichleit; die Lehrer follen 
nicht die Schwanzträger der Pfarrer fein.” Gleihmohl wurde der Gejege: 
entwurf bei der Abflimmung zu reifliher Beiprehung an die Bezirks 
tonferenzen zurüdgewiefen. Während nun die „Lehrerzeitung“ die fefte und 
entjchiedene Haltung der Verſammlung lobt und von derſelben eine gedeihliche 
Yortentwidelung des kantonalen Schulweſens bofft, fchließt die „Thurgauer 
Zeitung” ihr Referat mit folgenver Zeile: „Mit diefem Beſchluſſe endigte 
die erſte Schulſynode, der ein konſervativer Charalter wohl abgefproden 
werden kann.” 

7. Die landwirtbfhaftlihe Schule in Kreuzlingen if faltiib 
gefhloffen. Es war nur noch ein Schüler und ein Praltifant vor: 
banden. Wir erfahren die Gründe dieſer fonderbaren Erſcheinung nicht. Zu 
einer Beit, in welcher alles eine rationellere Landwirthſchaft poſtulirt, ift die 
Schließung einer Anftalt, die ſolchen Anſprüchen gerecht werden ſoll, gewiß 
ein Anadronismus, (St. Gallener Zeitung.) 

Uri. Laut vem Rehenfhaftsberihte des Erziehungsrathes 
bat der Kanton Uri in feinen 23 Schulgemeinden 35 Lehrer, wovon 14 
geiftlihen Standes, und 8 Lehrerinnen, welche mit Ausnahme von einer 
ebenfalls religidjen Geſellſchaften angehören; die Zahl ver Schullinder belief 
fih im Jahre 1868 auf 1992. Die Zahl der Schultage variirt zwiſchen 
80 und 158. Am SHauptorte wurde 130 Tage Schule gehalten. In 
den Leiftungen fei fein weſentlicher Fortſchritt bemerkbar. — Wie wir bereits 
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berichteten, wurde 1867 ein Repetitionskurs für Lehrer abgehalten. Die 
Lehrer nahmen an dem Kurſe, wie an den Konferenzen größtentheils freu: 
digen Antbeil; dagegen finden die Wieberholungs» oder Yortbildungsfchulen 
für die erwachſene Jugend wenig Anklang. Die Sekundarſchule für Töchter 
in Altorf zählte 28 Schülerinnen und wurde non zwei Lehrſchweſtern ge= 
leitet. Bon den 28 Böglingen der reorganifirten Kantonsſchule befuchten 
13 das Oymnafium und 15 die Realſchule. Den Unterricht ertheilten vier 
Profeſſoren und zwei Hülfslehrer. Rektor ift Herr Pfr. Rohrer. Die 
Kantonsſchule hatte anfangs mit vielen Schwierigkeiten und Borurtheilen 
zu tämpfen; allmälig wählt das Vertrauen und mehrt fih aud die Fre⸗ 
quenz der Anftalt. — Im Berichtsjahre wurden von der Grziehungsbehörbe 
50 Gremplare ber großen Dufourjhen Karte des Kantons Uri unter bie 
Schulen vertheilt. — Die Gejammtausgaben des Kantons für das Schul: 
weſen betrugen Fr. 13,968 (für die Kantonsſchule Yr. 5504, für bie 
Primarjhulen Fr. 6368 :c.). Der kantonale Schulfonds für die verſchiedenen 
Schularten befteht in Fr. 54,000. — 

Vorausgeſetzt, es finde vielleicht ein Exemplar des, Paͤdagogiſchen Jahres⸗ 
berichtes” den Weg auch ind obere Thal der Reuß, jo benutzt Referent ven 
Anlaß, die urnerifhen Kollegen auf diefem Wege zum Beſuche des ſchweize⸗ 
rifhen Lebrerfeftes zu animiren. Sie werben es wahrlih nicht bereuen; 
denn ſolche gemeinfamen Feſte weden, fofern fie den Charakter der Friſche, 
Kräftigkeit und Urfprünglidleit bewahren, edle Begeifterung, beiljamen Wett- 
eifer und geben Impulſe zur eigenen Fortbildung und zur Förderung des 
Schulweſens. Durch das freundſchaftliche Zuſammenleben mit ſchweizeriſchen 
Kollegen und durch die Arbeiten und Disfuffionen wird man mächtig ger 
boben, geftärkt, ermutbigt und angeregt. So haben gewiß bie eidgenöffiichen 
Feſte in Stanz, Schwyz und Zug auch eidgenöflifhen Sinn und Geneigt: 
beit für freifinnige Entwidelung und politifhe Inftitutionen in die Ur- 
tantone gepflanzt. Einen noch mohlthätigeren Einfluß und nachhaltigere 
Wirkung verfpreden wir und vom freien, innigen Anjchluß der urnerifchen 
Lehrerſchaft an den ſchweizeriſchen Lebrerverein. Alſo verharrt nicht mehr in 
bisheriger Iſolirung, jondern vereint Euch mit den ſchweizeriſchen Kollegen! 
Aſſoziation bringt Erfriſchung. 

Waadt. 1. Mit dem 1. Mai 1869 trat das neue Geſeß über die 
Normalſchulen in Kraft. Es läßt die Normalfchule für Lehrerinnen ziemlich 
auf dem alten Standpunkte, während diejenige für Lehrer weſentliche Ber: 
änderungen erleivet. — Beide Anftalten waren bis jegt Crternate und 
follen als ſolche aud in Zukunft verbleiben. Diefe Einrichtung bat ſich 
in Lauſanne fo gut bewährt, daß fi feine Stimme zu Ounften eines 
Seminars erhob. Der Kanton Waadt bat au alle Urſache, mit diefen 
Anftalten zufrieden zu fein, welche, unter einer guten Leitung und mit zum 
Theil ausgezeichneten Lehrkräften verfeben, eine ſchoͤne Anzahl tüchtig ges 
bildeter Lehrer und Lehrerinnen geliefert und damit die Vollsbildung bes 
deutend gehoben, überhaupt dem ganzen Lande die beiten Dienfte geleiftet 
baben. — Defienungeachlet wurden bei der Reviſion des Geſetzes ſaͤmmt⸗ 
lihe Stellen, jelbft diejenigen der bewäbhrteften Lehrer der Anftalt, neu 
ausgejchrieben, — eine kleine Schlappe, welde vie Lehrer in ner Schweiz 
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nur zu oft filljhweigenn als einzige Anerlennung und Aufmunierung von 
Seite ihrer Bebörben binnebmen müflen. — 

Um aud für bie im Jahre 1865 neu eingeführten „Ecoles secon- 
daires oder Oberſchulen, welche in der Mitte gwijchen einer gewöhnliden 
Brimarfhule und der „Ecole moyenne“ ftehen, tüdtige Lehrer im ge 
nügender Zahl zu erhalten, wurben die Forderungen höher geftellt und bie 
Anftalt auf vier Jahreskurſe erweitert. Die Wahl und Bertbeilung ver 
Lehrgegenftände auf die vier Klaſſen ift gelungen. Bejonderes Gewicht wirt 
auf die Ertheilung der deutſchen Sprade gelegt. Die Böglinge erhalten 
eine Staatöunterflügung von 20—100 Gent. per Tag. Die Lehrer wurden 
lebenslanglich angeftellt. 

Der Einſender eines Artilelz im Bund, der feine Freude über die 
neuorganifirte Normalſchule aͤußert, tadelt am Gefepe einzig die engbergigen 
Beihräntungen in 88. 28, 29 und 33, durch welche a) allen Nicht⸗Waadt 
ländern, b) allen Aſpiranten, die fich zu einer der von der Berfaflung garantirten 
Ronfeffionen (Nationalliche und katholifche Kirche) befennen, und c) allen 
denjenigen jungen Leuten, benen, nicht frei von lörperlihen Gebrechen, die 
Thüren zu diefer öffentlihen, vom Staate unterhaltenen Rormalichule ge 
ſchloſſen werben. 

In einer fpäteren Nummer bellagt er fi über die Thatfadhe, dat 
zwei junge Mädchen, welche der freien Kirche angehören, bei den Aufnahms- 
prüfungen nicht zugelafien wurden, weil fie fidy weigerten, eine Formel bes 
Beitrittes zur Nationalliche, wie das Geſetz es verlangt, zu unterjchreiben. 
Miederholt rügt er den Art. 33 des Geſetzes, der es den regelmäßigen 
Schülern zur Bebingung macht, einer von ber Verfaflung anerlannten 
Kirche anzugebören, und der aljo eine gange Religionsgemeinſchaft ven 
vornherein vom Mitgenufie des Unterrichtes an einer Staatsſchule aus: 
ſchließhe. — Herr Chappuis:Buihoud, Direltor der Normalſchulen 
des Kantons Waadt, erllärt hierauf, daß diefe Verfügung die logiſche und 
unabweisbare Schlußfolgerung von Artiteln früherer Geſetze fei, welche feit 
langer Zeit in Waadt in Geltung ſtehen. So verlange das waabtländifche Geſeß 
über den Primarunterriht von den Lehrern, daß fie den Religionsunterrid! 
zu geben baben und daß fie der Nationallirhe angehören. Aus der aner: 
tannten Thatſache, daß die Lehrer und Lehrerinnen der Nativnaltirdye ang: 
bören müflen, den Religionsunterriht zu leiten haben und außerdem nad 
dem Kirchengeſeße in ber Kirche (als Vorlefer und Vorjänger) funftioniren 
müflen, entjpringe bie nothwendige Beichräntung bei Aufnahme in tie 
Normalſchule, die den Zwed babe, Lehrer und Lehrerimen für das Be 
dürfniß der kantonalen Primar: und Selundarfchulen zu bilden. 

Vebrigens erlaube das Geſetz, daß folde, welche nidt als regelmäßige 
Schüler eintreten lünnen oder wollen, als Crterne aufgenommen werden 
tönnen. Yür diefe ſchreibt das Gejep Teine konfeſſionelle Bedingung ver; 
allerdings erhalten diefe vom Staate dann keine Subjivien. — Die beiden 
Mädchen feien keineswegs von der Normalfchule ausgejchlofien worden; aber 
fie hätten nur als Erterne aufgenommen werden können, was fie jeded 
nicht begebrten. 

2. Am 18. Mai wurde vom maabtländiihen Großen Ratbe ein 
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neues Geſetz über den höheren Unterricht vefinitiv angenommen. 
Die Stadt Laufanne trägt an die neue Organifation der höheren Schulen 
Fr. 400,000 bei. Nah 8. 76 befteht die Alademie aus einem höheren 
Symnafium, einer biftorifchpbilologifchen, einer naturwifienfchaftlichen, einer 
technischen, einer juriftiihen und einer theologischen Fakultaͤt. Die weiteren 
Paragraphen des Gejeßes find uns noch nicht belannt. Der Vorfchlag ent: 
hielt folgende Hauptpunlte: a) Gntwidelung der Gemeinbe-Nolleges, vie 
mit den kantonalen Unterrihtsanftalten in innige Beziehung geſetzt werben 
follen; b) Organijation und Gntwidelung der höheren Mäpchenfchulen ; 
e) Drganijation der wiſſenſchaftlichen Studien und Gleichftellung derſelben 
mit den klaſſiſchen Studien; Grrichtung einer kantonalen Induſtrieſchule, 
einer Handelsſchule, einer landwirthſchaftlichen Schule; d) Umgeftaltung der 
unteren Stufen der Yalultät der Wiſſenſchaften und der Literatur in ein 
Gymnaſium; e) Kräftigung des Stubiums der Theologie und des Rechtes, 
fowohl dur Vermehrung der Zahl der Brofefioren, ald auch duch Feſt⸗ 
flellung eines ftufenmäßigen Studienganges; f) Errichtung einer Fakultät 
der Literatur und einer Fakultät der Wiſſenſchaften, die ihren eigenen ſelb⸗ 
ftändigen Charakter haben und geeignet fein follen, tüchtige Lehrer für die 
Kolleges heranzubilden; g) Durch die Organifation des Literargymnafiums 
und diejenige der Seltion der Literatur foll den Haffifhen Studien ein 
neuer Impuls gegeben werben. 

Die „Tagespoſt“ bemerkt: Wird die Waadt in ihren rühmlichen An: 
ftrengungen von den übrigen Rantonen der romanijhen Schweiz unterflüßt, 
fo kann eine tüchtige franzöfifhe Univerfität in Lauſanne nebſt anfehnlicher 
technifher Fakultät daraus entftehen, und jedenfalls hat nun Lauſanne einen 
bedeutenden Borjprung gewonnen, wenn die bevorftehende Bunbesrevifion 
eine eidgenöffische Univerfität in die franzöfiihe Schweiz verlegen follte 
oder wollte. 

8. In einer Schrift: „Neberpdie Zukunftdes höheren Unter- 
richtes in der franzöfifjhen Schweiz”, maht Herr Prof. E. Ram: 
bert auf die Thatfahe aufmerkſam, daß das eidgenöffiihe Polytechnikum, 
trotz des gemeinjchweizeriichen Charakters, den die Schule der bee nad 
trage, zu einer rein deutſchen Anftalt geworben ſei. Rambert glaubt, daß 
der franzöfifhen Schweiz bei den durd die bejtehenden Einrichtungen 
bintangejegten Intereſſen irgend ein Erſatz geboten werden jollte. 

Die Kantone der franzöfiihen Schweiz, insbejonvdere Waadt, Genf und 
Neuenburg, haben zwar von jeher einen rühmlichen Wetteifer auf dem Ge: 
biete des höheren Unterrichtes bewiefen. Genf babe jüngft den Grundſtein 
gelegt zu einem neuen Gebäude für feine altberühmte Alademie; Waadt 
habe foeben ein neues Geſetz über den höheren Unterricht erlafien und feine 
höheren Lehranftalien reorganifirt und Neuenburg habe vor wenigen Jahren 
feine Alademie neu begründet. Diefe vereinzelten Anftrengungen vermögen 
aber den Bebürfnifien nicht zu genügen; es fehle an Anftalten für bie 
Kunft, für die Medizin und namentlich für die wiſſenſchaftliche Behandlung der 
Landwirthſchaft. Diefer Zwed würde nur dur eine gemeinſchaftliche An: 
ftalt ganz und vollfländig erreicht. Rambert zeichnet dann die Grundzüge 
einer Hochſchule für die franzöfifhe Schweiz, einer Hochſchule, befreit von 
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den engen Schranken der vier zünftigen Falultäten, in der Handel, Künke, 
Gewerbe und Aderbau als gleihberehtigt mit den fogenannten gelehrien 
Miffenichaften auftreten und zu welder auch dem weiblichen Geſchlechte ver 
Zutritt offen ſtehe. Die Theologie verbannt er aus feinem Plane mt 
überläßt dies den einzelnen Kantonen. Sein Projelt umfaßt eben Spezial: 
fatultäten und drei allgemeine; unter dieſen verftebt er ungefähr vafelbe, 
was wir pbilofophife Falultät nennen. Jede der drei Haupiflädte ſell 
Sig einer jolhen allgemeinen Yalultät werden; die anderen fieben aber ver 
theilen fib auf Laufanne, Genf und Neuenburg. Für Fächer, die an 
allen Anftalten gelehrt werden müllen, könnten Wanderlebrer angefteit 
werden. Die gegenwärtigen Verkehrsmittel erleidhtern dies. Die mediziniſche 
Fakultät braucht eine möglihft große Stadt: ihr Sig werde alfo Genf ſein 
müfen. Laufanne, als Hauptftabt des größten und politifch wichtigſies 
Kantons, nehme die juridiſche Yakultät für fi in Anſpruch, ebenfo ale ver: 
wiegend aderbauender Kanton die landwirtbfchaftlide, Genf erhält vie 
Handels: und die Runftfchule, Neuenburg die technifche und die päbagegiit: 
Fakultät. Es ift einer der Hauptoorzüge des Projelts, daß Fächer, vie Li 
jegt im Fachwerke der alten Akademie keinen Plab fanden, Sig und Stinme 
im Univerfitätstollegium finden. — Die „Sonntagspoft” ſchließt ihre be 
züglide Mittheilung alfo: Wir fürdten, daß burd die Gründung einer 
ſpezifiſch franzöfifhen Hochſchule das geiftige Band zwiſchen deutſcher und 
franzöſiſcher Schweiz gelodert würde. Die Schweiz zerfiele in zwei willen: 
ſchaftliche Lager mit verjchiedenem Entwigfelungsgange, zwiſchen denen die 
Ausgleichung ſchwer fein würde. Die wiflenihaftlihe Theilung, die Ber: 
fhiedenheit der Sprahe und des Bildungsganges greift aber tiefer in 
Dentweife und Charakter des Volles berein, als man fi auf den erken 
Blid denkt. 

Am 29. Juli d. 3. verfammelten fih in Lauſanne gegen 80 berver: 
ragende Schulmänner und Schulfreunde der drei vorwiegend proteftanti: 
ihen Kantone Waadt, Genf und Neuenburg zu einer gegenjeitigen Pe: 
ſprechung über die Idee Ramberts. Raſch einigte man fi zu gemeinfamen 
Vorgehen und Zufammenmirten an der Fortentwidelung bes höheren Unter 
ridtes in den Kantonen der romaniihen Schweiz und zwar zunädft durd 
einen freien Berein. Leber den Vorſchlag Ramberts berrfhte große Meinungs: 
verjhiedenheit und wurde hitzig debattirt. Cörsofole unterftüßte Ramıbe: .: 
Antrag ; Secretan beftand auf der Grrihtung einer vollländigen eidge 
nöffifhen Univerfität in einer der Städte der romanifchen Schweiz. 
de la Nive wollte dagegen die drei Alademien in ihrer bisherigen Gelb: 
ftändigfeit belafien und jede dahin erweitert wifien, daß Neuenburg no& 
ein Pädagogium, Laufanne eine Aderbaufchule, eventuell auch eine Redt:: 
Thule und Genf ein mebizinifhe Fakultät zugetheilt erhalten folte. Zu 
Weiterverfolgung des Gegenftandes wurde eine Kommilfton aus den Herres 
de la Rive, Munier und Amiel von Genf, de Rougemont, Defor une 
Daguet von Reuenburg und Rambert, Dufour und Gecretan von Waadt 
ernannt. 

Züri. 1. Wir Haben noch den Abſchluß der Verfajjungs: 
arbeit zu berichten. Die Verfaſſung, wie fie aus der lebten Beratbung unt 
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Redaktion hervorgegangen, wurde mit Mehrheit vom züricher Bolte ange: 
nommen. Die Erziehungsartilel lauten folgendermaßen: 8. 62. Die 
Förderung der allgemeinen Volksbildung und der republikaniſchen 
Bürgerbildung tft Sache des Staates. Zur Hebung der Berufstüchtigkeit 
alter Bollstlaffen wird die Vollsſchule auch auf dad reifere Jugendalter 
ausgedehnt werden. Die höheren Lebranftalten jollen unbeſchadet ihres 
wiflenfchaftlihen Zwedes ven Bedürfnifjen der Gegenwart ange 
paßt und mit der Volksſchule in organifhe Verbindung gebracht werden. 
Der obligatorifhe Voltsfhulunterriht ift umentgeltlid. Der 
Staat übernimmt unter Mitbetheiligung der Gemeinden die biefür erforder: 
lihen Leiftungen. Die Volksſchullehrer find in wiffenfhaftliher und 
berufliher Hinfiht umfaffend zu befähigen, inöbefondere auch zur Leitung 
von Fortbildungsihulen. Die Gemeinden überwaden durch die 
Iotalen Schulbehörden ven Gang der Schulen und die Pflichterfüllung der 
Lehrer. Für jeden Bezirk wird auferdem eine befondere Schulbehoͤrde, 
Bezirtsfhulpflege, aufgeſtellt. Die Organifation eines der Gr: 
ziehungsdireltion beigegebenen Erziehbungsrathbes und einer Schul: 
fynode bleibt dem Gefeße vorbehalten. Nah $. AO übt der Regierungs: 
rath die Oberauffiht über das Unterrihtsweien, und nah 8. 52 kommt 
den Schulgemeindeverfammlungen und den Schulpflegen die Obforge für die 
allgemeine Vollsfchule zu. 8. 64. Die Schulgemeinden mählen bie 
Lehrer an ihren Schulen aus der Zahl der Wahlfähigen. Der Staat be: 
foldet unter Mitbetheiligung der Gemeinden die Lehrer im Sinne möglichfter 
Ausgleihung und zgeitgemäßer Erhöhung der Gehalte. Die Lehrer 
an der Volksſchule und die Geiftlihen unterliegen alle ſechs Jahre 
einer Beftätigungsmahl. Wenn bei der diesfallfigen Abftimmung die 
abfolute Mehrheit der ftimmberedhtigten Gemeindegenofien die Beftätigung 
ablehnt, fo ift die Stelle neu zu bejegen. Die zur Seit definitiv an: 
geftellten Lehrer und Geiflliden werden nad) Annahme der Verfafjung 
für eine neue Amtsdauer als gewählt betradtet und haben für den Fall 
der Nihtwiedermahl Anfpruh auf Entfhädigung nah Maßgabe 
der Dienftjahre und Dienftleiftungen., 

Noch fügen wir in Kürze und in fragmentarifcher Weife einiges aus 
den Verhandlungen und der Geſchichte der Entftehung vieler ſchulgeſetzlichen 
Beftimmungen bei. Der Entwurf aus erfter Berathung des Verfaſſungs⸗ 
rathes beabfidhtigte die Errichtung von Bivilfchulen, die Befeitigung der 
Schulſynode und der Bezirksfhulpflegen. — Der Erziehungsdirektion follte 
ein Erziehungsrath von vier Mitgliedern beigegeben werden, welche ſich in 
die Auffiht des gefammten Unterrihtswejens theilen follten. Die Periodizität 
der Anftellung bezog fi darin auch auf die kantonalen höheren Lehranftalten. 

Bor der zweiten Berathung des Verfaſſungsrathes erlitt der Entwurf 
in der Brefle, in Volksvereinen und Lehrerfonferenzen viele Anfechtungen. 

Eine größere Anzahl von Lehrern beihloß die Gründung eines 
tantonalen Lebrervereins, um die gefährdeten Interefien der Schule 
und die perjönlihen Rechte der Lehrer zu wahren. Als ihm aber vorge 
morfen wurde, er umgehe die geſetzlichen Organe und provozire die Spaltung 
der Lehrerſchaft, vereinigte er fi mit dem Vorſtande der Synode zu ge: 
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meinfamem Borgeben duch die Schullapite. Die Eingabe der jämmt: 
lihen Schullapitel des Kantons an den Berfaflungsrath reffmizt die 
Anfihten und Wunſche derfelben in folgendem Sage: 

a) Wir wünihen die Beibehaltung des Organismus der bisherigen Edul 
bebörden (Grziehungsrath und Begirtsfhulpflege), wobei wir anf jede 
Standesvertretung verzicbten in der Meinung, dab die Wahlart für 
Erziehungsrath und Bezirtsichulpflegen durchaus frei ſei. 

b) Wir wünfdhen den Fortbeftand von Schulſynode und Kapiteln durch 
die Verfafiung garantirt; denlen fie uns aber in freierer Geflaltung 
und organiſcher Verbindung. 

c) Wir bitten, es möge der Berfafiungsrath die bisherige Lebenslänglid: 
teit der Anftellung der Bollsfchullehrer fortbefteben laſſen, und dies 
in der neuen Berfaflung deutlich anertennen; den Gemeinden bazeger 
die fchügende Beltimmung eines im Jutereſſe der Schule geordnete 
Abberufungsrechtes einräumen. 

d) Wir verlangen al6 unfer Recht, daß, falls dennoch die Bellimmun 
einer periodiſchen Amtsbauer der Lehrer auch in zweiter Berathun— 
beibehalten werben jollte, doch die Rechte ber bisher befinitiv ange 
fteliten Lehrer an ven Volksſchulen in der Berfafiung in unzwei 
beutiger Weiſe gewahrt werben. 

e) Wir protefliren für den Fall, daß diefem erlangen nicht entfprechen 
werben und der Berfafiungsentwurf in Bezug auf die Stellung ver 
Lehrer unverändert zur Annahme durch das Boll gelangen ſollte, 
feierlih gegen den Bruch unferer auf Grund des Geſetzes wohler 
worbenen Rechte als gegen einen nur in der Willlür des Gefeßgeber: 
begründeten Wahlalt, indem wir uns, je nad) dem Ausgange der Sache, 
die geeigneten weiteren Schritte zur Wahrung unferer Rechte vorbe 
balten. — 

Auch der Geſammt⸗Lehrer⸗Konvent der Kantons] chule und ti 
Konferenz der Lehrer des Seminars beſchloſſen eine Eingabe, worin iı 
ih gegen periodifhe Wahlen und gegen jede rüdwirtende Beflimmung zu 


Ungunften ver Privatredhte der Lehrer verwahren. Das Vertragsverbäimt | 


jei rein privatrechtlich, und es mülle darum in der Verfafiung unzweideuti 
die Entſchaͤdigungspflicht ausgeſprochen werben. 


Der Senat der Hochſchule begleitete feine Eingabe mit eins 


Gutachten der ſtaatswirthſchafilichen Fakultät. Gr wünſcht die Belafiuy 
der lebenslänglihen Anſtellung der Hochſchullehrer. Die periodifche Ami⸗ 
dauer verlege die Intereſſen der Hochſchule und die Nechte der Lehrer. Ti 
kurze Amtsdauer erjchwere die Beſetzung der Stellen durch tüchtige Lebzlräfk. 
Sie gefäbhrde die Fortentwidelung der Univerfität und die Pflege der Wiſe: 
ſchaft. An allen Hochſchulen gelte das Prinzip der Lebenslänglichleit. Obr: 
geſicherte Stellung werde kein tüchtiger Lehrer Geneigtheit zur Auftellun 
zeigen. Zürich habe es ſtets als Ehrenſache betrachtet, von der Srunti:: 
der allgemeinen Volksſchule bis zur Spike in der Hochſchule ein mufx: 
gültiges Unterrihtswejen zu befiten. &8 werde auch in diefem Falle thus, 
was das Wohl der Schule fordere. Sofern dennod die periodiſche Arts 
bauer bejchloflen werbe, verlange der Senat die Wahrung der Rechte de 
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bioher angeflellten Lehrer, und im Nichtentjprechungsfalle lege er gegen ven 
Rechtsbruch feierlich Proteſt ein. 

Im politiſchen Bereine der Stadt Zürich kam die Schulfrage 
des Berfaflungsentiwurfes ebenfalls zur Beiprehung. Neferent war Prof. 
Biedermann. Gr unterwarf die aufs Unterrichtsweſen bezüglidhen Bes 
flimmungen einer fcharfen Kritik. Er war mit den mwenigften Punkten ver 
Borlage einverfianden und fand fie nah inhalt und Form unbefriedigend. 
„Die Ausdehnung der allgemeinen Volksſchule aufs reifere Jugendalter’ ſei 
ein Mufter überfhwengliher Schulmeifterei. Die Forderung einer Lehrers 
bildung insbefondere zur Befähigung der Leitung von Bivilichulen fei eine 
tadelnswerthe Webertreibung. Im Paragraphen „umfaflende wifienfchaftliche 
Bildung‘ liege offenbar vie Abſchaffung des Seminars. Die Gipfelung 
des Unterrichtsweſens in einen Erziehungsrath, deſſen Mitglieder zugleich 
Schulinfpeltoren werben follten, fei eine durch und durch bureaufratifche 
Idee. Feſtſetzung eines mäßigen Schulgelvdes würde er der gänzlihen Un: 
entgeltlichleit des Unterrichtes vorziehen. Das Verſprechen „‚befierer Be 
joldung” fei eine Berubigungsphrafe, ein Stüd Sped, womit man bie 
Lehrer für die Revifion fangen wolle. Die Klaufel „in der Regel”, die 
vielleiht eine Ausnahme der höheren Lehranftalten vom Artikel über die 
periodifchen Erneuerungswahlen in ſich fchließe, fet ein Kautſchulbegriff. Gr 
wies jchlagend nad, wie ungerecht es fei, bei den periodiſchen Wahlen bie 
Lehrer und Geiftlihen mit den Beamten auf eine Linie zu ftellen. ur 
Entfernung untauglider, unmwürbiger Lehrer genüge wohl das Abberufungs- 
recht der Gemeinden. Referent verlangt daher eine genauere Bezeichnung 
der Aufgabe des Staates, NRegulirung der Leiflungen, welhe von Staat, 
Gemeinden und Familien zu fordern feien, Erſetzung der Periopizität durch 
ein gefeßlich zu ordnendes motivirted Abberufungsrecdht, Beibehaltung ver Bes 
zirtöjchulpflegen. Die „Neue Zürcher Zeitung” zitirte fogar das Botum 
von Bater Scherr, das er in den Dreißigerjahren im „Paͤdagogiſchen 
Beobachter” gegen die Neuerungen über Lehrerwahl (Aufhebung ver Lebens⸗ 
länglidkeit) und Schulgelder (Abſchaffung verfelben) abgegeben hatte. 

In Kürze berühren wir noch zwei Artitel im „W. Land: 
boten‘ (Organ der Oppofitionspartei oder Nevi) „Abberufung oder 
Periodizität”? und in der Neuen Zürcher Zeitung (Organ der 
Spyitemspartei oder Anti) „Lebenslänglichkeit der Anftellung‘. 
Beide wollen das Abberufungsreht, motioiren aber den Antrag ungleich. 
Der erfte fordert für die Gemeinden das Recht, die Lehrer jederzeit zu 
entlafien. „Der Charalterlofe wird fi dulen und nad dem Winde breben. 
Gr tennt den Termin feiner Amtsperiode und weiß fih die Gunft und bie 
Wiederwahl zu erjchmeicheln. Hat die Gemeinde einen Fehlgriff getban, fo 
muß fie ſechs Sabre darunter leiden. Ich möchte das Abberufungsgefek 
zum Rechte der Eheſcheidung in Parallele ſetzen. Wäre es nicht eine 
Barbarei, wenn man eine innerlich zerrüttete Che gleihwohl noch auf Jahre 
zufammenbalten wollte?“ — Der zweite weift nad, daß das demokratiſche 
Prinzip der Grmeuerungswahlen der politifhen Beamten auf ben Lehrer 
nicht anwendbar fei. Gr tabelt, daß im Entwurfe fo Berfchiedenartiges, 
Lebensberuf der Lehrer und Staatsamt, unter gleihen Geſichtspunkt geftellt 
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fei. Die Folge dieſer Gleichmacherei und wiberfinnigen Maßregel fei der 
Mangel an tüchtigen Lebrfräften ; denn dem Charalterfeflen, der treu zu 
feiner Weberzeugung ftehe, werbe dieſe unfichere Stellung und diefe Ab 
bängigleit von der Gunſt und Laune des Volles widerwaͤrtig 

Der „Freie Rhätier” dagegen führte eine andere Sprade. Er fagte: 
„Geiltlihe und Lehrer hatten die Kedheit, bie Lebenslänglidleit ihrer 
Anftellung als Kabinetsfrage aufzuftellen und dies angefichts einer demokra⸗ 
tiihen Berfafjung. Sind Hirden und Schulen Staatspfündanftalten ? Wie, 
eine Gemeinde follte lebenslänglid verbunden und vertoppelt fein mit einem 
Pfarrer oder Lehrer, den fie niht mehr will?“ 

Zum Schluſſe geben wir noch ein Reſüme aus ver Diskuffion 
des Verfaſſungsrathes. Um aber nit ſchon Gejagtes zu wieder⸗ 
bolen, faſſen wir die erjte und zweite Berathung zufammen. Es würde zu 
weit führen, die Lebensgefhichte und Schidſale jedes Artikels durch alle 
Stadien zu erzählen. Wir flellen einzig bie Boten des gegenwärtigen und 
des abgetretenen Erziehungsdirektors einander gegenüber, weil ed ven Leer 
interejfiren muß, welchen Grundſätzen jeber hulbigt und was man biesfalls 
verloren oder gewonnen hat. Die übrigen Stimmen ordnen wir als Nad- 
lefe nach ſachlichen Kategorien. 

Dr. Suter (früherer Erziehungspireltor) will auch eine umfaflende 
und gründlide Lehrerbildung; aber er will biefelbe durch das züricher 
Seminar, das zu den beiten Lehrerbildungsanftalten gehöre, nicht durch die 
Kantons⸗ und Hochſchule, geben. Die Aufhebung des Konvilts würde bie 
Bildungstoften bedeutend erhöhen. — Cr will feinen fprungweifen Fort: 
jchritt, der nur wieder der Reaktion rufe. Die Nothwendigkeit verbeſſerter 
Schulbildung müfle vorerft im Volke jelbft wurzeln. Darum fpreche er ſich gegen 
obl igatorifhen Zurnunterriht und gegen Errihtung von Zivilfchulen, 
Inſtitute, die noch in der Luft hängen, aus. Er könne auch ben Antrag 
für einen obfigatorifhen und unentgeltlihen Sekundarſchulunterricht bente 
nicht unterftügen. Die Abſchaffung des Schulgeldes könne er ebenfalls 
nicht befürworten. Sie liege nit im Bollswunjche, folgere den Wegjali 
von Fr. 130,000, die dur Steuern gebedt werden müßten, und fei ter 
Schule nachtheilig. Die Eltern haben die direlte Pfliht für die Bildung 
ihrer Kinder. Die Schule werde oft tarirt nad dem Sprude: Was nidts 
koftet, ift nichts werth. Er ift für Beibehaltung der Bezirksſchulpflege Eie 
fei eine zwedmäßige Mittelinftanz und ein wohlthätiges Bindeglied zwifchen 
Schule und Boltsleben. Sie fei eine Stüße und ein Schuß für ben Lehrer. 
Das Inſpektorat müfle er aus jahlihen und blonomiſchen Gründen to 
tämpfen. Dies Inſtitut entfremde die Schule dem Bolle, fei unpopmlär, 
vermehre die Koften und führe zur Ausbildung des Bureaufratismus. In 
Bezug auf die Wahlart und Anftellungsweife nimmt fi Herr Suter mit 
Wärme der Sache der Lehrer an. Gr beantragt die Anftellung auf Lebens⸗ 
zeit unter Vorbehalt der Abberufung. Die Lebenslänglickeit bilde einen 
Theil der Befoldung. Die Einführung der periopiihen Wahlen fei ein 
Bertragsbrud. Es jei denn Ehrenſache des Kantons, die perſönlichen Rechts: 
anjprüdhe zu rejpeltiren und die Anerlennung der Entihäbigungspflidt aus: 
zufprehen. Die Bejoldungsaufbefierung werde nicht fo ſchnell der periedi⸗ 
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ihen Wahl folgen. — Die Schulſynode fei mit Grund gegen die 
Periodizität. Sie bilde abhängige Leute. Es fei gegenüber dem pflichttreuen 
Lehrer unreht, daß das Damollesichwert ftets fort über feinem Haupte 
bange. Die Stellung eines Lehrers, dem fein Beruf Tebenszwed, ſei nicht 
mit derjenigen eined Beamten zu verwechjeln. Gr eremplirt mit Beifpielen 
aus anderen Kantonen. Dagegen finde er eine unbebingte oder exleichterte 
Abberufung ohne [hübende Beftimmung am Plage, wo einmal das er: 
würfniß tief und die Stellung unbaltbar geworben. Die Abberufung babe 
vor der periodijchen Crneuerungswahl den Vorzug, daß dabei dem Lehrer 
das Net der Vertheivigung zuftebe. 

Sieber (gegenwärtiger Erziehungsdireltor). Die umfaflende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Berufebildung kann nit im Seminar geſchehen. Die Erfahrung 
bat gezeigt, daß unfer Seminar den Anforderungen, welche die Volksſchule 
beute an uns flellt, nicht Genüge leiflet. Die vier Seminarjahre ftehen 
wohl bloß auf dem Papiere. Er fpriht für den Ausbau der Volksſchule 
durh Errichtung von Zivilfhulen. Er fpricht für den Turnunterricht, für 
MWehrbildung und Militärpflicht ver Lehrer, für Unentgeltlichleit des Unter: 
richtes, für Abſchaffung der Bezirksfchulpflegen. In Betreff der Wahl und 
Anftellung der Lehrer jagt er: Das Landesgemeindeprogramm flellt die 
Forderung auf Aufbebung der lebenslängliben Stellen. Die Abſchaffung 
it entſchiedener Vollswille. Das Intereſſe der Schulen gebt demjenigen 
ver Lehrer voran. Das Boll will das Recht haben, eine Mißwahl zu 
forrigiren. Dafür werden von Staat und Gemeinden größere Opfer für 
Befierflellung gefordert. Für berufstreue, tüchtige Lehrer liege in der 
Periodizität keine Gefahr. Eine momentane Mipitimmung werde fih ſchon 
verlaufen. Er beantrage eine bedingte periodiſche Wiederwahl; demnach 
ſolle diefelbe nur auf ſchriftlich eingereichtes Verlangen von einem Dritt⸗ 
theile der Stimmberedhtigten vorgenommen werden. — Den Grundfaß der 
Periodizität möchte er auf jämmtlihe Tantonale Anftalten angewendet 
willen. — Wir greifen no einiges aus der Verhandlung heraus: Bei 
Puntt „Bivilfhule” wurde mehrſeits die Vernachlaͤſſigung der britten 
Schulftufe und der oberen Kurſe der Alltagsfchule gerügt. Zur Erzielung 
der Berufstücdtigleit und republilanischer Bildung aller Volksklaſſen fei die 
Ausdehnung der Schulzeit wenigſtens bis zur Konfirmation unerläßlic. 
Die Abſchaffung der Ergänzungs- oder Vergeßſchule fei natürlihe Folge. 
Andere fürchten, die Lehrer bejhäftigen fich zu viel mit Politik, wenn ihnen 
die Leitung von Biviljchulen übergeben werde. 

Bon anderer Seite wurde erleichterter Beſuch der Sekundarſchule oder 
Verlängerung der Unterrichtszeit um zwei Jahre beantragt. Dagegen wurde 
dem obligatoriſchen unentgeltlihen Selundarjchulunterriht die finanzielle 
Mehrbelaftung von Staat und Gemeinden entgegengehalten. Freiheit jei 
bier rathjamer ald Zwang. 

Bei Punkt „„Bezirtöfchulpflege” wurde bemerkt, dieſe ſei nicht Fiſch 
und nicht Vogel. Sie refultire viele Tabellen, aber keine einheitliche In— 
fpeltion. Hiefür feien Yahmänner nöthig. Das Sparen jei überall eher 
am Plape, ald im Unterrihtsmejen. — Cine Stimme ſchlug vor, die in: 
jpizirende (pädagogifhe Auffiht) von den adminiftrativen Funktionen (Ver- 
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waltung) zu trennen. Auf folivere, gefeigerte Lehrerbildung 
wurde mehrfeits viel Gewicht gelegt. Die gegenwärtige Lehrerbilvung Rrebe 
zu fehr nad encyklopaͤdiſchem Willen. Namentlich aber wurde ven emer 
Seite die Konvilterziehung ala höchſt verderblich dargeſtelt und vie Be 
feitigung derfelben verlangt. 

gür unentgeltliden Unterricht wurde namentlih bie Radfiät für 
die Armen als entſcheidendes Moment beyeichnet. Gin Mitglied verlor Ks 
ins Detail und tadelte die Ueberladung mit Unterrichtsſtoff und Hausau: 
gaben. Die Ueberfülle von Lebrftoff führe zu mechaniſcher, gebäditnik- 
mäßiger Ertheilung des Unterrichtes. Cine Bereinfabung wäre wohl au 
Orte. Bon einem Militär wurde vorgeſchlagen, die Lehranftalten follten auch 
Borbereitungsihulen für Webrbilpung fen. Die Berbinpung be 
Edul: und Militärlebens fei beiden Theilen wohlthätig. Ihm wurbe ent: 
gegnet, der Schule dürfe nit alles Wünfchbare zugemuthet werden. “Der 
militärifhe Unterricht gehöre nicht in die Schule; ſelbſt das Turnen fei m 
‘den Landſchulen überflüffig. 

Bei der Frage der PBeriodizität wurbe beantragt und beſchloßen, 
diefe Anftellungsart nur auf die Volksſchullehrer und Geiflliden zu be 
Ihränlen und dagegen bei den Tantonalen höheren Lehranftalten eine Aus: 
nahme zu geftatten. — Die Konſequenz ber demofratiihen Staateform be 
ziebt fi demnadh nur auf einen Theil der Lehrer. Für dieſen wurbe ſogar 
die Nlaufel („auf fchriftlihes Verlangen eines Drittels“) geftrichen. — Rau 
war der Antrag, die Anftellungszeit den Gemeinden zu überlafien. 

Bei der Abftimmung erfuhr fovann der Schulartilel eine weſentliche 
Umgeftaltung. Die Zivilſchule und der Militärumterriht durch Die Lehrer 
wurde verworfen, die Bezirtsfchulpflege und die Synode mit Begutacdhtungs: 
recht beibehalten und damit grunbfäßlic die bisherige Schulorganifation 
gerettet. — Grflaunt war man in manden reifen über die Wahl ve 
Herrn Selundarlehrers Sieber zum Erziehungspireltor. Andere erwarte 
von feiner Cinſicht tüchtige Leiftungen und Reformen. Hoffen wir alfo 2: 
Beflere! Die „Sonntagspoſt“ fchließt feine Kritit über das Berfafiungewert 
mit folgenden Zeilen: in Verdienſt bleibt der herrſchenden Partei, das 
Boll, das unter dem fogenannten Syſtem zur unrepublilanifhen Apatbic 
verfunten war, zu aktivem Staatsleben gewedt zu haben. Den Eieg be: 
balten zulegt immer Talent, Bildung, guter Charalter und aufrichtige 
Fühlung mit dem Volle.“ 

2. Kürzlih teftirte ein Bürger von Rüſchlikon dem Schulgute 
Fr. 1000, mit der Beitimmung, daß der Zins für Aufbefjerung der 
Lehrerbefoldungen verwendet werde; hiedurch angeregt, beſchloß die 
Schulgemeinde, die Beſoldung ihrer Lehrer um je Fr. 200 zu erhöhen. 

3. Die Schulgemeinde Wald bat mit Einmuth befchlofien, ei 
jei dem megen Krankheit abtretenden Heren Lehrer Keller in Anerkennum 
feiner jährigen ausgezeichneten Wirkſamkeit an bortiger Schule ein: 
lebenslänglihe Penfion von Fr. 400 jährlih aus der Schulkaß⸗ 
zu verabreihen. Cine Penſion von Fr. 500 bezieht berjelbe vom Staat. 
Ehre ſolchen Säulgemeinden! 

4. Here Prof. Anapp in Zürih mill ein Mädchengymnaſium 
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gründen, um Studentinnen für die Hochſchule zur alabemifchen Reifheit 
(Maoturität) zu bringen. — In Genf beabfihtigt ein Frauenverein ein 
Kollegium zur vernünftigen Erziehung junger Töchter zu gründen. 

5. Die republilaniihe Gefinnung der heranwachſenden männlichen 
Jugend fol durch Gründung einer Zivilfchule gefördert werben. 
Laut einer Anfündigung foll diefe Anftalt bald ind Leben gerufen werben. 
Die ftaatlihen Einrihtungen, die Rechte und Pflichten eines republilani« 
fhen Bürgers, fpeziell die Berfaflung, das Verwaltungsweſen, privatredhts 
lihe Berhältniffe und vollswirthfchaftlihe Fragen bilden die Unterrichts: 
gegenflände. Der Unterricht wird unentgeltlich fein. 

6. Im Sommerjemeftr 1869 ftubirten an der Zürcher Hode 
ſchule 259 Studenten. Die theologifhe Fakultät bat 51, die ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche 20, die mebizinifhe 138, vie philofophiihe 36 Zuhörer. _ 

7. In Zuͤrich wurde von einer Gefellichaft ein evangelifches 
Brivatjeminar unter Leitung von Herrn Bahofner gegründet. Das 
evangeliſche Wochenblatt fagt über daſſelbe: „Eine ftehende Klage in den 
bibelgläubigen Streifen ift bie über ven religiöfen Stand der Lehrerjchaft. 
Sie haben in Bern dem Nothſtand abzuhelfen geſucht durch Gründung eines 
freien Lehrerſeminars in Muriftalden (Direktor: Pfr. Gerber), welches ges 
beibt; e3 mangelt nidht an Zöglingen, und diefe werden in Gemeinden gerne 
gewählt. Der gute Erfolg in Bern machte aud den Zürhen Muth zu 
ähnlicher Unternehmung. Es fand fih in ver Perſon des Herrn Selundars 
lehrer Bachofner der geeignete Mann für diefe Anftalt. Mit einer ent- 
ſchieden pofitiven Glaubensrichtung verbindet derjelbe wiſſenſchaftliche Bildung, 
pädagogische Erfahrung, Lehrgefhid und ein anregendes, warmes, für den 
Lehrerberuf begeiftertes Wefen, daß man ſich zur. Wahl eines folhen Mannes 
nur gratuliren Tann. Böglinge haben ſich bereitS gemeldet und ver hohe 
Erziehungsrath bat die Konzejfion ertheilt. Won diejen beiden Privatlehrer: 
ſeminarien ſoll auch die Herausgabe eines Schulblattes mit entſprechender 
Tendenz im Plane liegen. 

8. Ueber den Ausbau der zürcher Volksſchule hat Herr 
Morf im demokratiſchen Verein von Winterthur ein Votum abgegeben, 
das auf Anorbnung des genannten Bereind dur den Drud einem weitern 
Publikum zugänglich gemacht worden if. Herr Morf ift der Anficht, daß 
mit der fogenannten Ergänzungss oder Vergeßſchule, die in Züri gerichtet 
fei, gänzlih aufzuräumen und der Beſuch der Sekundarſchulen für die ges 
fammte Schuljugend, menigitend für zwei jahre, obligatoriih zu erflären, 
alfo die Schulpflichtigleit vom 12. bis zum 14. Jahre auszudehnen ſei. 
Zur Zeit befuchen von 12,500 Knaben und Mädchen im Alter von 
12-15 Jahren nur 3000 die 60 beftehenden Sekundarſchulen. Für 
8s—9000 Schüler müßte die Zahl der Schulen auf 200 geiteigert werben, 
was für den Staat eine Mehrausgabe von jährlih Fr. 210,000 mit fi 
bringen würde. Herr Morf zweifelt nicht im mindeften an der Ausführ 
barleit des Planes, Gr vermeift auf bie Leiftungen von Staat, Gemeinden 
und Bürgern für die Volksſchule in den legten breißig Jahren, fowie ander: 
feit3 auf die Früchte diefer Anftrengungen, auf die erhöhte Wohlhabenheit 
und vermehrte Cinfiht des gefammten Volles. Es fehle weber an Kraft, 

Pab. Jahresbericht, III. bi 
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noch an gudem Willen zur Ausführung. Die bisherige Organiſation ftrebe 
nad) hiefem Ziele und heute ober morgen werde ber Schritt gefcheben wüllen. 

9. Us dem Jabresberiht des zürcher Grziehungs⸗ 
rathes notiren wir nur wenige Angaben. An den 525 Nütagafchulien 
arbeiten 550 Lehren, von denen 472 auf Lebenszeit gewählt fine. Die 
Zabl ner Alltagaſchaler, die vom fechften bis zmölften Jahre die Schule zu 
befuchen baben, heträgt 81,069. Reben den Alltagsſchulen erifiren uch 
die Grghnyungd: und die Singſchulen, die von den gleichen Lehrern bejexgt 
werben wie die Alltagsihuleı Die Babl der Gegänzungsihulen if 408 
mit 7906 Schülern, welche nom 12. bis 15. Jahre wöchentlich acht Stunden 
Unterricht genighen. Die Zahl der Singſchulen fleigt auf 376 mit 2696 
Schülers, die vom 12. Jahre bie zur Konfirmation wöchentlich eine Stunde 
(Sonntags) Unterricht erhalten, Weibliche Arbeitsſchulen befiehen 336 mit 
828 Lehrerinnen und 9298 Schülerinnen. Gin wichtiger Theil des zürcher 
Schulorganigmus find die Sekundarſchulen, die vom Schülern vom 12. bi 
15. Sabre bejucht werden. An den 59 Sekundarſchulen find 88 Lehre 
angefellt. Die Zahl der Selundarfchüler belief ih auf 2313, worunier 
654 Mädchen. Neben dieſen gejeglihen Sculanftalten eriftiven noch 43 
frei errichtete Handwerksſchulen, die vom Staate unterftügt werben unb 18 
Brivatiufiitute. Der Staat gab für Bollsichulweien Fr. 806,760 aus, 
worunter dt. 267,200 für Lehrerbeſoldungen, 30,900 für Rubegebalte ». 
Der Beftand der Schulgäter ift Fr. 10,133,138, worunter Fr. 3,189,279 
Netioverwögen. Für Bas höhere Schulweſen (Seminar, Kantorusſchule 
Hochſchule, Thierarzneiſchule, Beitrag aus Polytechnilum) beisugen vie 
Ausgaben Fr. 316,918, famit find die jaͤhrlichen Ausgaben füns gamge 
Schulweſen Fr. 1 ‚123,367. Das leifket ein Staat mit einer Benöllerung 
von 229,560 Seen | 

10, Nah dem Schulhudget der Stadt Zürich ſummiren ſich 
die Ausgaben fürs Volleſchulweſen auf Fr. 240,248, worunter 148,706 
für Lebrerbefoldungen. Unter den Einnahmen finden wir den Pollen wen 
dr. 20,808 für Schulgelder. 

Die ſtadtzürcher Ailtagsfchulen zählten 1650, die Groänzungsfchuien 
420, und die Selundarſchule 425 Schüler, zufammen 2195 Schüler. Cu 
Schullind koſſet demnach jährlih über Fr. 100. Die Gelammtzahl des 
Lehrerperfonala ift 75, morunter 27 Lehrerinnen. Die 48 Lehrer ums 
Lebrerinuen an ter Primarfchule bezogen eine Geſammtbeſoldung nen 
Fr. 95,000, die 27 Lehrer und Lehrerinnen an ber Sekundarſchule eime 
folde von Fr 58,500. — Die Rubegehalte an 20 Betheiligte ftiegen auf 
dr. 20,00 


11. er zürcher Erziehungsrath bat den Volksſchullehrern folgenve 
Praigaufgabe geftellt: ‚Die Bortbeile und Rachtheile des 
Syfiems der obligatorifhen Lehrmittel.” Wir find gefpamm 
auf das Ergebniß diefer Arbeiten und freuen und, daß vie Behoͤrde der 
Lehrern dieſe wichtige Frage zur Beantwortung vorgelegt bat. 

12. Rad einer Anzeige in den „Berner Blättern für bie dhriftiäde 
Säule” hat die Kommilfion, bie das evangeliihe Seminar in Zürich ins 
Leben gerufen, ein Birkular an alle Freunde des Neiches Gottes exlaflen 








Die Schweiz. 803 


83 heißt darin u. W.: „Wenn mir vor allem die chriftlihe Gefinnung 
unferer Böglinge im Auge haben, fo kommt es uns nicht in den Sinn, 
durch äußere Mittel und Nöthigung das erreichen zu wollen, was durch den 
Geift Gottes von innen heraus trieblräftig werden muß. Wir wollen das 
Ehriftenthum nicht aufpringen, aber allerdings dem Zuge zu Chrifto ent: 
gegenlommen und den jugenblihen Gemüthern die heiligen Schriften lieb 
und theuer mahen. Daß über diefem Bibelftupium die wifienfchaftliche 
Bildung nicht leiden wird, ift unfere Weberzeugung Wir boffen, unjere 
Böglinge in den Stand zu feßen, das Staatieramen machen zu können.” 

„Dir brauchen eine Kriftlihe Lehrerihaft, die ihren ſchweren Beruf 
treibt um Gotteswillen, eine Lehrerſchaft, die nicht über dem menſchlich 
Großen das göttlih Große vergißt; eine Lehrerſchaft, welche nicht bloß 
lehren und aufklären, jondem auch erziehen möchte, welche aus der Jugend 
nicht bloß felbftfüchtige, rechnende Menſchen zu machen wünſcht, fondern ein 
frommes, frifches, freies Gejhleht vor Augen baben möchte. Denn in 
Ehrifto find auch die ftarlen Wurzeln ver DBaterlandsliebe, des Froblinns, 
wie des heiligen Ernſtes. Gine ſolche Lehrerſchaft möchten wir mit unferem 
Seminar bilden helfen. Wir glauben, daß wir im Intereſſe des ganzen 
Landes handeln.” 

18, In der zürcher Profynode wurde die Anregung gemacht, dem 
adtretenden Erziehungsdirettor Dr. Suter für feine Verdienſte um 
Das zürher Schulmefen den Dank der Synode auszydrücken. Aus 
Furcht, damit jemanden zu verlegen, wurbe ihr Teine Folge gegeben. Wir 
hätten ihr den Muth zugetraut, diefe Pflicht zu erfüllen. Die Kundgebung 
eines verdienten Dantes kann doch wahrhaftig nicht als ‚eine Demonſtration 
gedeutet werden. 


bi 


XVI. Anhang. 


Bearbeitet 


von 
Auguf Lübben. 


L Säriften vermifhten Inhalts. 


1. Leitfaden gu einem gründlihen Unterriät in der dentſchen 
Sprade für gedhere und niedere Schulen nad den größeren Lehrbüchern 
der deutfchen Sprache von Dr. J. C. U. Deyfe. 21., verbeflerte Auflage. 
er. 8. —* y 1 2 Hannover, Hahn. 1868. 10 Ser. 


2. Dr. Joh Q. Heyſe's deutfhe Shulgrammatif, oder 
u — der deutſchen Grade mit Beiſpielen und Mcbunge- 
en. In der Bearbeitung von Dr. 8. ®. 2. Heyfe. 21. verbeſſerte 
age. gr. 8. (XLII u. 485 ©.) Hannover, Habe. 1868. 1 Zhlr. 
ee Schriften genießen andauernd die verdiente Beachtung und 
bürfen, teoß ihres älteren Datums, immer noch mit zu den beſten gerechnet 
werben, da die ſprachkundigen Söhne des Berfaflers dieſelben immer auf 
der Höhe der Sprachforſchung erhalten haben. Die vorliegende „Schul 
grammatit” if von Guſtav Heyſe, Profefior an der Realſchule in Hichers- 
on, forgfältig durchgefehen worden. 
3. Srrahoff für die Elementarklaſſe. Bearbeitet von * Lehrern 
euner, Fr. Fleiſchmaun und Tune in Ansbadı 
unver nderte Aufla age. 8. (32 ©.) Ansbach, eybold. 1368. Gar. 
oder 3 Krz, in Partien 7 Krz. 
Für Voltsfhulen, in denen die Grammatik gefondert auftritt, brauchbar. 
4. Die Rehtfhreibung im Deutſchen. Gin Leitfaden für den srthe 
[ic en wifenefiten Begnting a Drihographle won) Urea 
e 
innig. 8. % ©.) Trier, 3 Groppe. 1868. 10 Sgr. 

Eine fehr empfehlenswerte Schrift. Der Stoff if fyftematifch ger 
orbnet, wiflenfchaftlich begründet, wo das nötbig und möglid war, umb 
praltifh für den Gebrauch eingerichtet. Der Berfafler lehnt ſich überall an 
das Anerlannte an und ftellt das Schwankende bejonders bin Wir 

machen aud die Volksſchullehrer auf das Buch aufmerkſam. 
5. Aufgaben zur Uebung im fhriftliden Gedantenausdrude 
Drittes Heft, enthaltend: Briefe und Geſchäftsaufſähe für männ 
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liche und weiblidde Fortbildungsſchulen. Bon Job. nr. Bu weite 
Auflage. 8. (72 &) Anabac, Fr. Seybold. en Per 3 
Enthält ein reihes und brauchbares Material. 

6. Mufter und Aufgaben zu deutfhen Auffäpen für 8: bi 
15jährige Schüler. Don Dr. W. U. Jütting. 8. (IT u. 84 ©.) 
Aurich, Freriche. 1868. 4 Ser. 

Das zwedmäßig gewählte Material ift auf drei Stufen vertheilt und 
dadurch den Verhaͤltniſſen der meiften Vollksſchulen entiprechend gemacht. 

7. Siebenbundert und fieben Themata zu beutfhen Auffäten, 
den Schülern der erfien Gymnaflalllaffe ertheilt von Dr. H. 8. Brandes, 
Profefior und Rector des Gymnafiums zu Lemgo. gr. 8. (134 ©.) 
Detmold, Meyer. 1868. 20 Ger. 

Diefe Schrift wird Gpmnafiallehrern fehr willlommen fein. Manchem 
Thema find Erläuterungen hinzugefügt. 

8. Der Shriftiwart. Herauögegeben von Dr. K. Eggers. III. Jahr⸗ 
gang, erſtes Heft. gar. 8. (16 ©.) Berlin, Rud. Por A 1869. 
Der „Schriftwart"' ift eine „Zeitſchrift für die deutſche Stenographie 

und für Schriftlunde”, die Allen empfohlen werben kann, die fi dafür 

interefliren. 

9. Zweibundert plattdeutfhe Räthſel aus dem Bollömunde der 
Dfifriefen. Für Jung und Alt gelammeit und beraudgegeben von 87 
mann Meier, Klaſſenlehrer in Emden. 8. (24 S.) Weener, H. Rifius 
1869. 32 Sgr. 

Für oftfriefifche Kinder eine angenehme Gabe. 

10. Das Sprihwort in der Bollsfhule. Bon J. Herzog. gr. 8. 
(VII u. Fr ©.) Baſel, Babnmalern Deriüg FEAR * —* 
Die Bedeutung des Sprichwortes für die Schule iſt bekannt; wir 

fönnen uns daher darauf beichränten, dies Buch als ein recht braudybares 

zu bezeihnen. Es enthält außer einer Cinleitung in fünf Abfchnitten: 

1. Die Verwendung des Spridhwortes in der Saplehre. 2. Gruppirung 

der Spridwörter. 3. Erklärung der Sprichwörter. 4. Erklärung ſprich⸗ 

wörtlicher Redensarten. 5. Erklärung der Entftehung von einzelnen Sprich⸗ 
wörtern und einzelnen ſprichwörtlichen Redensarten. 

11. Der einjährige Kreiwillige. 483 Unterrichtöbriefe zum Selbſtſtudium 
und zur Borbereitung auf das Examen für den einjährigen Sreimiligen- 
dienſt in Gefchichte, Seographie, Phyſik, Mathematik, deutfcher 
Literatur, nebft einem Anhang von Unterrichtöbriefen in Lateinifh, Fran⸗ 
söfffh und Englifh. Herausgegeben von einem Berein praktiſcher Schul: 
und Fachmänner. Dritte Auflage. Lex.⸗8. (776 ©.) Oldenburg, Schulze. 
1868. & Brief 5 Ser. 

Diefe Briefe enthalten das nothwendigſite Willen aus den auf dem 
Titel genannten Wiſſenſchaften in klarer Darftellung; diefelben können daher 
jungen Zeuten, die fi zum Gramen vorbereiten, wohl empfohlen werben. 
12. Sammlung gemeinverfändlicher wiffenfhaftliher Vorträge, 

berauögegeben. von Rud. Virchow und Fr. v. Holtzendorff. gr. 8. 

Berlin, G. Lüderig’fche Derlagshandlung. 1868 u. 69. Im Abonnement 

auf eine Serie à 5 Ser. 


lieber dies ſehr empfehlenswertbe, rüftig fortjchreitende Unternehmen 
baben wir uns bereits im vorigen Bande ausgefprodhen. Wir können uns 


prache und 
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daher jebt damit begnügen, die jpeciellen Titel der uns verliegenben Hefte 
aufzuzäblen. 


Heft 55 u. 56. Der Bernftein in Oftpreußen. Bon W. Runge, 


s 


va 


13. 


57. Die Bdrfe und die Speculation. Bon Guſtav Eofa. 

58. Volkstänze im deutfchen Mittelalter. Bon ®. Zserkein, 

59. Die Entftehung unferer Bewegungen. Don Herm. Meyer, 
Profeſſor in Zürich. 

60. Eine Wanderung durch irländiſche Gefängnifle. Bon Freiherr Rud. 
v. Groß, Ober⸗Appell.⸗Gerichtsrath in Weimar. 

61. Die Amazonen in Sage und Geſchichte. Bon W. Gtrider, 
Dr. med. in Frankfurt a. M. 

62. Mexico. Bon Dr. 9. Baftian. 

63. Neber die Sinnedwahrnehmungen. Bon Dr. E. Reyden. 

64. Bildung und Entwidelung der Schrift. Bon H. Brugſch 

65. Die Katferpaläfte In Rom. Bon H. Jordan. 

66. Weber Spectralanalyufe. Bon F. Hoppe⸗Seyler. 

67. Die Sternwarte zu Grenwid. Bon Dr. R. D. Meibauer.: 

68. Leber Die Rieſen des Pflangenreihed. Bon Dr. H. R. @öy pert, 
Profeſſor in Breslau. 

69 u. N ee bie m neueften Entdedungen in Afrika. Bon Profeſſor 


71. Ueber den up. un und dad Wefen des Feudalismus. Bon Brofeffor 


72. Weber Hospitäler und Sazaretbe. Bon Rud. Birchow. 

13. Tu Berbenfinn. Bon Dr. 4. Nagel, Brofeffor der Augenheillunde 
n Tübingen. 

74. Die monumentale Darftellung ber Reformation durch Rietſchel und 
Kaulbach. Von Dr. Ed. Dobber 

75. Das mechgniſche e Dorne agulvalent, feine "Refultate und Confequenzen. 

on 

76. Der Streit über die —— des daſeues Bon U. v. Laſaulz. 

77. Der Weinbau im Rheingau. Yon Braun (Wiesbaden), 

78. Ueber Arbeitetßeilung im Natur: 8 — — — Bon Profeſſor 


Hädel 
79. Heinrich Beflaloggl. Ein Lebensbild von C. ©. 8. Aderti, Sqhul⸗ 


rath a 
80. eiht nd Reben. Bon Profeffor Dr. F. Coſa in Breslau. 
81. Johann Hus und die Synode von Conſtanz. Bon Brofeffor Dr. 
Hente in Marburg. 
82. Heguptend Stellung in der Religions und ẽreiturgeſchiote Bon 
Profeſſor Dr. Fr. Nippold in Heidelber 
83. Se und feine Tragödien. Bon Dr. Pa Ribbeck, Brofeffor 


K 
84. Hauswirthſchaftliche Zeitfragen. Von A. Emminghaus. 
85. Die geſchichtliche Enwicungede⸗ Freihandels. —* A. Lammers. 
86. Die Altere Tertiärzelt. Ein Bild aus der Entwickelungegeſchichte der 
Erde. Bon Profeſſor G. Zaddad in Königeber 
87 u. 88. Ueber Schimmel und Hefe. Don Brofeifor % be Bary 


in Halle. 
89. Alexander von Humboldt und der Geiſt zweier Jahrhunderte. Won 
A. Bernftein. 


Bom Shönen und vom Shmud. Ein Angebinde für Freunde unt 
Freundinnen des Schönen zu tieferem Berftändnig und vechter Uebun 
deffelben von Dr. Friedr. Kiebetrut, emeritirter Pfarrer. Tingefeitet | burd 
Herrn Ceneral-Superintenbent Dr. Ss offmann. Br. 8. (ZU u 


. Gothe, &. Schlöfmaun. 1868. 24 Sgr. 
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Einnige Leſer von orthodoxer Glaͤubigleit werden In dem Büchlein 
Befriebigung finden. 

14. Die Philoſophie Willtam Shakeſpeare's in Auszügen aus feinen 
Dramen mit möglichſt zeilenmaͤßiger Ueberſetzung. Bon ai ert Harder. 
8. (156 S.) Magdeburg, Heinrichähofen. 1869. 24 Bar. 

Text und Ueberſetzung ftehen einander gegenüber. Gin Inhaltkbver⸗ 
zelchniß erleichtert den Gebrauch. Freunde des großen Dichters merken das 
Buch gern zur Hand nehmen. 

15. Bon Lebensidealen. Ein Bortrag von Dr. &. Biefe M. 8. 
(59 S.) Berlin, Wiegandt u. Grieben. 1868. 8 Sgr. 

Ein intereffanter Vortrag, den der Berfafler im „evangeliſchen Verein 
in Berlin” gehalten bat. 

16. Die Geſundheit der Seele von Bernhard v. Beſskow. In beutfeher 
Ueberfegung von Ed. Prätorius. 16. (9% ©.) Kranffurt ä. M., 
F. Boſelli. 1868. 10 Sgr. 

Der Verfaſſer iſt ein beliebter ſchwediſcher Dichter. Als ſolcher mußte et fi 
nothwendig mit der menjchlihen Seele bejchäftigen und fie genauer fennen 
zu lernen ſuchen. Das jcheint ihm gelungen zu fein. Denkende Lejer 
werden das Buch mit Vergnügen lefen. Die Ueberſeßung ift fehr fließend, 
edel im Ausdrud. 

17. Ueber die neuefen Gntbedungen im hohen Norden von 
Dr. Obwald Beer. gr. 8. (28 ©.) Zürich, Fr. Schultheß. 1869. 9 Our, 
Das Schriftchen enthält einen Vortrag, den der rüuhmlichſt Befänfite 

Berfafler in Zürich gehalten hat. Er beipriht darin hauptſächlich bie 

Whymperſche Reife nah Nordgrönland vom Sommer 1867 und die 

ſchwediſche Erpedition nach Spipbergen von 1868. Die Mittheilüngen 

bierüber find vom geographiſchen und naturbiltoriiden Standpuntie aus 
von Snterefle. 

18, Lehrbuch ber katholiſchen Liturgik für die unteren Klaſſeñ der 
Mittelfgulen. Don Franz Fifcher, Profeffor. gr. 8. (VI u. 136 ©.) 
Wien, Mayer u. Comp. 1868. 134 Ger. 

Für latholiſche Lehrer gewiß ſehr brauchbar. 

19. Der kirchliche Lebenslauf verflorbener Chriften Eins Ans 
feitung zur erbaulichen Abfafiung deſſelben nebft allerlei Material und 
Borrathb dazu für Küfter, Lehrer und andere Kirchendiener von Paul 
Kölle, Pfarrer. gr. 8. (VII u. 191 ©.) Gränberg, Ir. Weiß. 1868, 

gr. 


„Lehrer und andere (?) Kirchendiener“, welche zu Zeiten in die Lage 
tommen, Leichenrevden balten zu möüflen, finden in dieſem Buche reiches 
Material dafür. Es find in der That alle möglicher Yale barin bes 
rüdfichtigt. 

20. Die Wahl des Berufes von Dr. Alfred Schottmüller, Oberlehrer. 
Separatabdrud aus dem Raſtenburger Bymnaflals Programm. gt. 4. 
(30 ©.) NRaftenburg, DO. Schlemm. 1869. 

Snthält beberzigenswerthe Winte für die Wahl des Berufes. Eltern 
wie Lehrer werden diejelben mit Intereſſe lefen. 

21. Leitfaden In der Rhythmik und Metrit der elaffiſchen Gprochen 
für Schulen. Mit leinem Anhange, ehthaltend die lyriſchen Partien im 
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Ajax und in der Antigone des Sophokles mit rhythmiſchen Schemen unt 

Gommentar. Bon Dr. I. 9. Heinrich Schmidt. gr. 8. (XVIO u. 

206 ©.) Leipzig, F. C. W. Dogel. 1869. 1 Thlr. 

Ein gelehrtes Werl, das aber nicht in ber Tendenz bes Päbagogifchen 
Jahresberichtes liegt. 


22. Elemente der en Formenlehre für die Quarta ter Gom- 
naflen überfichtlich dargeftellt von F. I. Köhler. Mit einer Schreibror⸗ 
lage. gr. 8. (85 ©.) Paderborn, Ferd. Schöningh. 1868. 8 Ser. 
Liegt, wie Nr. 21, nicht in der Tendenz des Yahresberichtes. 


23. Ungenebme und nüplihe Befhäftigung für Knaben. Vor 
4. G. Montfort. Wit 39 zöblidungen auf drei Tafeln. Dritte Aus 
gabe. Drei Bändchen. 12. Berlin, S. Mode's Verlag. 4 Thlr. 


Giebt Anleitung zu einer großen Reihe von nützlichen Beſchäftigungea 
für Anaben. 


24. Der Handarbeitungs⸗Unterricht in Schulen. Werth, Imbatı 
und Methodik deffelben. Bon Mofalie Schallenfeld, weiland Leiterin bes 
Seminars für Handarbeitsfchrerinnen zu Berlin. Mit einem Vorwort von 
K. Bormann, Provinzial:Schulrarh in Berlin. Zweite, vermehrte un 
verbefierte Auflage von Agnes Schallenjeld. gr. &. (VIII u, 62 ©) 
Frankfurt a. M., 3. Ehr. Hermann'ihe Buchhandlung (M. Dieſterweg). 
1868. 10 Ser. 

Die Methode der R. Schallenfeld bat fi der allgemeinften Aner: 
tennung zu erjreuen gehabt; ed genügt daher, auf die neue Wuflage ihrer 
Schrift hinzuweiſen. 

25. Dentfeier zu der Künfalsiährigen Zubelfeier des Catha— 
rinenftiftes in Stuttgart. 17. Auguf 1868. Stuttgart. 20 Egr. 
Bon lolalem Snterefie. Enthält Schöne Photographien ver Königinnen 

Catharina, Pauline und Olga, der eifrigen örderinnen des Stiftes. 

26. Großherzoglich badifhe Landes-Blindenanfalt zu Freiburg. 
Sahresbericht für das Schuljahr 1867/68. Freiburg i. Br. 1868. 
Für Blinden-Anftalten von großem nterefie. 

27. Die Baugewertfhule in ihrer Tendenz und DOrganifation 
als Lehranſtalt zurAusbildung von Baubandwerfsmeiftern. 

ür Architekten, Bau:, Waurers und Zimmermeiſter, Lehrer an Baus, 

ewerber, Real» und Sonntagsſchulen, Schulmänner und Schuffreunde, 
fowie für bie Mitglieder der Meifterprüfungs-Gommiffionen bearbeitet unt 
berausgegeben von Karl Möllinger, Director der Baugewerkſchule an 
Högter. gr. 8. (XIV u. 95 ©.) Halle, G. C. Knapp. 1868. 12 Sgr. 

Kann allen auf dem Titel Genannten beftens empfohlen werben. 

28. Befhäftigungsdtafeln für Kinder von ſechs bis neun Jahres 
von F. Schneyer, Lehrer in Coburg. gr. 8. (8 zum Ihell color. Zafeln.) 
Coburg, ©. Sendelbach. 1869. 6 Sur. 

Bietet jüngeren Kindern angenehme, Auge und Hand bildende Be 

fhäftigungen. 

29. Ueber die Einrihtung Öffentlider Mittelfhulen in Berlin. 
Bericht an den Magiitrat von Dr. Sriedri Hoffmann, Staptfhulratk. 
Berlin, 1369. 

Der bier genannte Bericht ift nit im Buchhandel zu haben; er 
wurde und vielmehr direct vom Magiftrat in Berlin zur Veurtbeilung zn: 
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gefandt. Wir kommen diefem Berlangen gern nad, müflen uns jedoch im 
Iuterefie des Pädagogiſchen Jahresberichtes dabei möglichft kurz faflen. 

63 bat ſich in Berlin das Bedürfniß nah Schulen berausgeftellt, die 
ungefähr in der Mitte ſtehen zwijchen mebrllaffigen Volksſchulen und Real 
ſchulen und eine möglichft abgefchlofiene Bildung gewähren für die Knaben 
des mittleren Bürgerftandes. Der Schulbefuh wird als ein neunjähriger 
(vom 6.—15. Lebensjahre) angenommen, und zu ben Unterrichtögegens 
ftänden ſtaͤdtiſcher Volksſchulen foll noch eine neuere Sprache, bie Frans 
zöfifehe, fommen. Die Nothwendigkeit folder Schulen wird in dem Berichte 
ausführlich, für Fachmänner fait zu ausführlih nachgewieſen. Der Bericht 
beſpricht in fünf Abjchnitten: 1. Die Nothwendigkeit der Errihtung von 
Mittelihulen. 2. Die Unterrichtszeit in den Mittelfhulen. 3. Die Aus: 
wahl ver Lehrgegenftände.. A. Unterrichtsziel. Klafienipitem. Lehrplan, 
5. Die Koften einer Mittelihule und das Schulgeld. 

: Im Großen und Ganzen finden wir uns mit dem Berichte in Cin⸗ 
Hang. Mittelfhulen diefer Art find überall in groben Städten für ben 
mittleren Bürgerftand dringende Bedürfniß, und ihre Errichtung wird 
wejentlih zur Erhöhung ver Bildung diefer zahl: und bebeutungsreichen 
Vollstlaffe beitragen. Königsberg, Mägdeburg u. a. Städte befiten bereits 
derartige Mittelfchulen. . Die Stundenzahl ift zwedmäßig bemefien; Kinder 
unter 10 Jahren follen nicht über 24, Schüler von 10 Jahren und 
Darüber nicht über 30 wöchentlihe Stunden haben. Im Betreff der Tages: 
zeit, in der der Unterricht zu ertbeilen, empfiehlt der Verfafler den Vor⸗ 
mittag, will ſonach die Nachmittage frei gegeben wiſſen. Was ber Bericht 
dafür anführt, ift für jo große Städte wie Berlin, wo die Schulwege 15 
bie 30 Minuten erfordern, alfo täglih 1 bis 2 Stunden, volllommen be: 
gründet. Die Unterrichtöziele find in keinem Fache zu hoch bemeflen, ge: 
währen aber doch eine recht hübſche und auch zeitgemäße Bildung. Der 
Lehrplan gewährt die nothwendigen Anbaltspunlte, muß jedoch jelbitvers 
ſtändlich noch mehr fpecialifirt werden, was aber am beiten jebem Lehrer: 
collegium dieſer Schulen überlafien wird. Ohne Zweifel wird fih dann 
Manches, was der Bericht hierin darbietet, anders geftalten. Am wenigſten 
gelungen erfcheint uns ver Lehrplan für den Neligionsunterriht. Das 
Lernen und Erklären des Lutherſchen Katehismus zieht fi von der neunten 
(unterften) bis zur dritten Klaſſe hin. Daneben ſoll „die Mittheilung 
biblifher Geſchichten“ erfolgen. Das Ziel’ des Religionsunterrichtes Tann 
kein anderes fein als religiöfe Bildung oder Bildung des veligiöfen 
und fitlihen Gefühles, und das Mittel hierzu bilden neben Anderem 
die Bibelabfchnitte, welhe dem gegenwärtigen Bewußtſein des 
deutjhen Volles entſprechen. Daraus wird fi dann eine ſyſtema⸗ 
tiſche Ueberſicht (Katechismus) der Religionslehre von felbft ergeben. Aner⸗ 
lennenswerth ift die Beſchraͤnkung des religiöfen Memorirſtoffes und ber 
wödhentlihen Stunvdenzahl (3, in ben drei oberen Klaſſen je 2). Die 
Feſtſtellungen für die Naturgefchichte find die ſchwaͤchſte Partie des Lehr: 
planes. Abgeſehen davon, daß die ganze Mineralogie in die Chemie ver» 
legt wird, iſt für die Botanit und Boologie ein fo niedriger Standpunkt 
genommen, daß die Schüler durch diefen Unterricht nie zur Einſicht von 
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bes Einheit und Bem Beben in der Natur lommen werben; 23 if fäf 
ausfchliehlih das Nüsplichleitsprincip, welches bei der Auswahl leiten fell 
Yir den Unterricht im Yranzöfiiben follen die Schriften von Blöß zu 
Brunde gelegt werden. Wir haben dagegen an und fär ſich nichts zu em 
innern, glauben aber, daß ein Lehrplan diefer Art von der Bezeicheung 
von Lebrbühern abjeben muß. Cben jo war es gewiß ſehr überfiüiiig, 
feftzuftellen, von welder Art die Lehrbücher für Geographie und Geſchiqhte 
fein follen, die den Schülern in die Hände zu geben find, da bieräber aud 
andere Anfichten Berechtigung haben. Die Schulen bleiben gar zu leicht 
binter ber Beit zurüd oder verfallen in Ginfeitigleit, wenn für die Be 
nugung ber Lehrbücher nicht eine gewifie Beweglichkeit geftattet if. Bas 
im legten Abfchnitt über die Cinrihtung der Schullocale, über vie Lebt 
mittel und die Lehrergehalte gejagt if, finden wir angemefien. 

Wir ſchließen diefe Bemerkungen mit dem Wunſche, daß Beilin kecht 
bald in den Beſiß einer ausreihenden Anzahl von Mittelſchulen kommen inöge! 


D. Säriften über fremde Spraden. 
(Sind von der Beurtheilung ausgeſchloſſen.) 


Kurzgefaßte Sch ulgrammatik der Lateiniſchen Sprache für die unteren 
und oberen Gymnaflalfiaffen von Dr. Raphael Kühner. Zweite ver 
befierte Auflage. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1868. 224 Ggr. 
2. Mebungsbuh zum Ueberſetzen aus dem Deutfchen ins Lateiniſche won 
Dr. 9. Bed, DOberlehrer, ordentlicher Lehrer am Rriedride- Symnafium 
und der Realſchule zu Berlin. Abtbeilung für Tertia und Gerunde ber 
Real- und höhern Bürgerfehulen, Tertia der Gymnaſien. Berlin, Stuben 
sau. 1869. 8 Sgr. 
Lateinifches Uebungsbuch nebſt einer kurzgefaßten lateiniſchen Formenlehre 
für Gymnafien, Real⸗ und höhere Bürgerſchulen mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der Realſchulen von Dr. H. Beck, Oberlehrer, ordentlicher Lehrer 
des Friedrichs Gymnaſiums und der Realſchule zu Berlin. Abtheilung für 
Sexta. Berlin, Stubenrauch. 1868. 124 Sgr. 
4. a Del Uebungsbuch für Gymnaflen, Real⸗ und böhere Bürgerſchulen 
mit befonderer Berüdfichtigung der Mealfchulen von Dr. 9. Bed, DO 
lehrer, ordentlicher Lebrer des Briedriäe: ymnafiumd und der Realfchule 
zu Berlin. NAbtbeilung für Quinta, Berlin, Etubenraud. 1868. 8 Sur. 
Lateinifch-Deutfches Vorabular. Sachli und etymologifd geordnet. Bon 
. Bed, Oberlehrer, ordentlicher Lehrer des Friedrichs⸗Gymnafiums und der 
ealfhule zu Berlin. Mit Gegenüberfiellung der betreffenden franzöſi⸗ 
fhen und engliſchen 1 Be. fir Bon Alb. Benede, Ober: 


1 


5 


lehrer an der Luiſenſchule zu Berlin. Für höhere Lehranſtalten, beſonders 
für Real⸗ und höhere Bürgerſchulen. Berlin, Stubenrauch. 1868._ 4 au. 

6. Des D. Horatius Flaccus Werke. Erflärende Schulausgabe von Yeturi 
Dünger. Zweiter Thell: Die Sattren und Briefe. Paderbora. 
Schöningh. 1868. 


71. Schulgrammatit der Stalienifhen Sprache für höhere Lehranſtalten von 
einrih Keller, Profeſſor an der Kantonsfhule in Aarau. Aarau, 
auerländer. 1869. 

8. Collezione di scrittori italiani. Arriechita con annotazioni e spiegata 

per !’uso degli studiosi della lingua italiana da Carlo di Bemhard- 
stöttaer Fascicolo I. Sammlung italieniſcher Schriftſteller mit An⸗ 
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merkungen verſehen und für Studirende der italieniſchen Sprache ertäutert 


9 


10. 


12. 


13. 


11 


* 


21. 


33. Karl v. Reinharbdſtöttner. Erſtes Bändchen. Leipzig, Fleiſcher. 





Franzofiſche Sprachlehre mit Aufgaben zum Selbſteonſtrairen durch die 
Schüler von J. Schultbeß, Verfaſſer der „Uebungeſtücke zum Ueberſetzen 
ind Franzöfiſche.“ Zürich, Schultheß. 1869. . 
Elementarbuch der franzöfifchen Sprache, von $. U. Eallin, Director der 
böhern Bürgerſchule zu Hannover. Erfter Bang. Fünfte, verbefferte 
Auflage. Hannover, Helwing’fhe Hofbuchhandlung. 1869. 


. Kleine franzöfifche Sprachlehre in Geftalt eines Elementar- und Uebungs⸗ 


buches für Mittelfehulen bearbeitet von C. Xröger. Erſter und zweiter 
Theil. Zweite Auflage. Breslau, Kern (Mas Muller). 1869. 12 Ser. 
6 Ser. ' 
Lehr» und Leſebuch ber Franzöfiſchen Sprache nach der Anſchauungs⸗ 
Methode und nach einem ganz neuen Plane, mit Bildern, unter Benüpung 
der neueften und Deften Franzbäfihen und deutfihen Jugendfchriften bearbeitet 
von Ignatz Lehmann, Vorſteher einer Rnaben:Erziehungsanftalt zu Neus 
fladt a. d. Haardt. Mannteim, Bensheimer, 1868. 1 Thlr. 10 Ser. 
Methode Tooussaint-Langenscheidt. Lehrbuch der Franzöfiſchen Sprache 
für Schulen. (Nicht für den Selbftunterricht.) Dritter Curſus. Syntar 
der neusfranzöfifchen Sprade. Unter Mitwirfung von Charles Touſſaint 
und G. Langenſcheldt von Dr. E. Brunnemann, deflgnirtem Director der 
Realſchule erfter Ordnung zu Eibing. Berlin, Rangenfcheidt. 1869. 20 Ser. 
Praftifher Lehrgang zur Erlernung der Franzöfiſchen Eprade. Kür 
Bürgers, Neal: und Töchterfchulen. on J. P. Magnin und U. DIE- 
mann, Lehrern an der höhern Bürgerfchule zu Wiesbaden. Bierte Abs 
theilung. Syntag II. Wiesbaden, Kreidel. 1809. 
Sammlung Kranzöfifcher Lefeftüde für Gymnaſien und Kealſchulen. 
Histoire ‚de Frederic-Guillaume le Grand-Eleeteur de Brandebourg. 
Mit Anmerkungen. Bon Dr. A. Schockel, Gymnafial » Oberlehrer. 
Münfter, Brunn. 1869. 
DO. Bändchen diefer Sammlung. York, Stein et la Prusse au commen- 
cement de 1813. Bon demfelben. Münfter, Brunn. 1860. 


. MuftersAuffäbe jr den Diöpofitionen der Stilübungen des Yranzöffchen 


Gonverfationd-Lejebuches von F. Domeicher. Für die Hand des Lehrers, 
Franffurt a. M., Jaeger. 1868. 


. Petites Comedies & l’usage de la jeunesse par Mme, N, J. M. 


Deuxiöme Edition. Schwerin, Oertzen et Co. 1869. 


. Die Anſchauung auf den Glementarunterriht der franzöflfhen Sprache 


angewendet. Rah den 16 Wilke'ſchen Bildern bearbeitet von Awier 
Ioueottend, Abthellung für den Lehrer. Wiesbaden, Limbartb. 1968. 
gr. 


. Daſſelbe. Abtheilung für die Schüler. 8 Ser. 


Resume de l’Histoire de la Littdrature Frangaise par H. Hecker. 
Seconde Edition. Berlin, Adolft. 1867. 


. Resume de l’Histoire de la Litterature Frangaise redige d'après les 


ouvrages de Baron Demogeot, Geruzez, Nisard Sainte-Beuve, Ville- 
main etc. par Louis Noire. 2. Edition refondue et considerablement 
augmentee. Mayence, v. Zabern. 1868. 


. Das frangöflfhe Verb. Eine metbodiiche Anweifung in Erlernung des⸗ 


jeiben. on Rud. Sönitger. II. Heft. Unregelmäpige Verben. Ham 
urg, Grüning. 1869. 6 Ser. 


Das franzöfifche Berbum. Zum Gebrauch für die Schulen von Dr. Quintin 
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26. 
27. 


® 


30, 


91. 


32, 
33, 
34. 


Steinbart, Oberlehrer am Gymnaflum zu Prenzlau. Dritte Uuflage. 
Berlin, Löwenftein. 1869. 


Repertoire Dramatique des Ecoles et des Pensionnats de Demoiselles 


ar Mme. Catherine Draeger, nde Sigel de Morges. L Serie. Berlin, 
Langenscheidt. 1870. 


Daffelbe. II. Serie. 


Leitfaden für den Unterricht in der engliſchen Sprade von J. 
Rector gu Heide in Holftein. Erſter Eurfus. Die Kormen der engli 
Sprade. Dritte Auflage. Hamburg, Nolte. 1867. 10 Ger. 
Lehrbuch der enalifhen Sprade von demſelben. Zweiter Gurfus. Die 
Eigenthũmlichkeiten des englifhen Sprachgebrauchs. Dritte Auflage. 
Hamburg, Nolte. 1869. 18 Ser. 
Naturgemäßer Lehrgang zur praktiſchen Erlernung der Euglifhen Gpradı. 
Nach der Methode des Anfhauungsunterrichts von Felix D er, Lehrer 
an der Engliſchen Kräuleinfchule in Frankfurt a. M. — Yrauffurt a. R. 
Jaeger. 1869. 
Schlüſſel zur Engllihen Sprade oder Genaue Lehre ber richtigen Aus 
ſprache des ngtiföen nah Accent und Laut; nebft einem Anbange über 
bie profodifhe Ausſprache der gehobenen und der gebundenen Rede, aus 
Murray’s English grammar, als Leſeübung dienend, von WBitlpelm 
übofter, Lehrer der neueren Spraden an ber höhern Handelsſchule zu 
Udesheim. Altona, Haendle und Lehmkuhl. 1869. 
Neuer Lehrgang der Englifhen Sprache nad einer praktiſchen, anaty 
tifchen, —2 hen, ſynthetiſchen Methode von T. Nobertſon. Für den 
Säule, Privat: und Selbflunterricht, unter Benußung der neueften eng- 
liſchen Sprachwerfe, und mit befländiger fehr vollft nbiger Angabe der 
germanifchen und franzöfifchen Analogien, nach der fechften tginal Fufl 
um Gebrauh für Deutfche vollftändig neu bearbeitet von Dr. Angıt 
ol®, Profefior an der Königl. Kriegds Akademie. Erſter Theil. Yünfte 
Auflage. Berlin, Schulze. 1864. 15 Ser. 
Bon demfelben. Zweiter und dritter Theil des vorangezeigten Lehrgangel. 
Berlin, R. Gaertner. 1869, 1 Thlr. sezeig e 
Englifde Schulgrammatif. Don Gottfried Gurde. Erfter Theil. Ele⸗ 
mentarbuch. Zweite Auflage. Hamburg, Otto Meißner. 1869. 
Damntung gediegener und intereflanter Werke der englifchen Literatur. Beu 
Dr. 9. Weeg. Band V. Childe Harold’s Pilgrimage. A romaunt 


Byron. 
Band VI. The Pilgrims of the Rhine, by Sir Edward Bulwer. 
Band VII. The State of England in 1685, by Th. B. Macaulay. 
Band VIIL The Chimes. A Goblin Stor some Bells that rang 
an old year out and a new year in by Charles Dickens. Bünfter, 
Brunn. 1869. & 12 Sgr. 





Drud der Hofbugdruderei (d. A. Pierer) in Witenburg. 


Fiterarxiſche Rekannkmachungen. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunfchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Das Buch der Katur, 


die Lehren der Phyſik, Aſtronomie, Chemie, Mineralogie, Geologie, 
Botanik, Phyſiologie und —* unfaffend. Allen Freunden der 
Natımivi enfchaft, insbeſondere ben Gymnaſien, Realjchulen 
und höheren Bürgerfchulen gewidmet 
von 
Dr. Friedrich Schoedler, 
Director der Großherzoglich Keifiihen Provinzial» Nealſchule in Mainz. 
Siebenzehnte, buriigejehene Auflage. Im zwei Theilen. gr. 8. 
€ 1: Bonn, tal —— en ie und 
x . 
si * en Kar dig eh nudten Gohflihen, Gterntarien und einer Donbe 
rte. 


Br ı 
Zweiter Theil: SRineralogie Ba Geologie, Botanil, — yfiologie ‚uud 
Boologie. Mit 615 in eingeben ten Soli 
geognoſtiſchen Tafel in SR, Preis 1 Thlr. 10 Ser. 


Berlagtbuchhandlung von Hermann Coſtenoble in Jena. 


Die Alpen, 


in Natur- und Lebensbildern 
bargeftellt von 
8. 3. Verſcepſch. 
Mit 22 Illuſtrationen und einem Titelbilde in Tonbrud 


nad 
Originalzeichnungen von Emil Rittmeper. 


Bierte, {che vermehrte und verbeſſerte Auflage, 
32 bi8 33 Bogen Lerilon- Detav. Pracht: Ausgabe au Teinitem 
Velinpapier. Vollftändig in 9 Lieferungen mit 3 bis 4 Bogen Text 
und 2 bis 3 Illuftrationen in Tondruck broch. A Lieferung 10 Sgr. 
Nach Erfcheinen complet in 1 ftarfem Bande 3 Thlr. 
Eleg. geb. 3 Thlr. 221, Sgr. 


Circa alle 3 Hoden erſcheint eine SKteferung. 


Die erfte Lieferung, ſowie eusfügelice Profpecte find in jeber 
Buchhandlung vorräthig. 


von Ebuarb Trewendt in Vredlan iR erſchenen zub in 
porsäthig: 


Seitfaden 
Brandenburgiſch⸗Preußiſchen Geſchichte 


von der älteften Bis auf die neueſte Zeit. 
Bum Schulunterricht und für die Afpiranten des Offgierſtandes 
von 
A. von Crouſaz, 
Königl Preuß. Major zum Diepofition. 
Gr. 8. 5} Bogen. Broſchirt. u ost 


u Buchha 
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% dieſer beiden Hilfsmittel dem Unterri der naterlänbifchen Se 
chi ſowohl in Cipil⸗ als Militärſchulen —æe Dienſte leißen. 


Berleg von Friedrich Bieweg und Sohn in Brecuſchwcig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Die Entdeckung von Amerika. 


Ein Anterhaltungsbuch für Kinder und junge Cente 


von 
Joachim Heinrich Campe. 
Einunbzwanzigfte Auflage, nach ven Anforberungen 
der Gegenwart umgenrbeitet 
von 
Dr. Adam Pfaff, 
Profeſſor zu Shaffhaufen. 
In drei Theilen. Mit Illuſtrationen von Lubwig L28fflor. 6, 
Bein Velinpapier. geb. 


„ Kolumbus, —& 16 Sgr. 
: Cortes. 6 Sp 
ritter Se: Die Heinen € Eutb er und Bizarre. Preis 16 Sur. 


Soeben erſchien: 


i ‚ Dr. Tabella Ueberſicht der 
gr ALTAR kam Husmenbiglermen Ar Schulen. 4te —e auf die 


Neuzeit fortgeführte Auflage. Preis 3 Ser. 
(Zeipzig, Herm. Fritziche's Verlag.) 


Uene verbeflerte Auflagen von 


Goͤtzinger, deutihe Sprachlehre für Schulen, 
Hirzel, praktiſche franzoͤſiſche Grammatik. 


Soeben erichienen: 


Göüsinger, Dr. Finilien Wilh., Deutſche Sprachlehre 
. 10. Auflage, durchgeſehen und zum Theil über- 
arbeitet von 5 Craft Bösinger, Brofefior an der Kantons 
ſchule in St. Gallen. 20 Nr. fl. 1. 1 


J — peattiiäe frauzüſthhe Grammatit. Umgearbeitet 
ai v. Orelli, — im Zürich, 18. verbeſſerte 
—28 20 Nor. f. 1. 
„Dbige Lehrbücher, welche ſchon 3 Jahren in vielen Schulen gebraucht 
‚ nehmen unter ben neueren Lehrmitteln eine anerfannt ausgezeichnehe 
lung ein. Die immer wieder nötbig gemorbenen Auflagen, ſowie bie 
ünftigen Urtheile darüber von tüchtigen Fachmännern liefern dafür den ent- 
fprechenden eweis. 
Auch für die Folge wird beſondere Sorgfalt darauf verwendet werden, 
den guten Ruf dieſer peattiigen Lehrbücher zu erhalten; wir empfehlen bies 
daher auch ferner den Herren Lehrern zur Einführung in Lehr⸗An⸗ 
ten, ſowie für den Privat - Unterricht, 


Verlag von H. R. Suuerländer in Aaran. 


Velag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Robinſon der Jüngere. 


Ein Leſebuch für Kinder 


von 
Joachim Heinrich Campe. 
74. Anſlage. 
Klei rte Ausgabe mit Uuftrati 
%o elle —* abe 15. auf nat re Rreis 10 gr meab 20 Gar. 


rte Prachtausgabe mit 46 Illuſtrationen. A Ka e. el 
Pe) Ahle. 18 ep 8 Illuſtr flage. eleg. geh. 


Derlag von Gerh. Stalling in Oldenburg. 


Harms, Ehr., Die erite Stufe des mathematifhen Unterrichts 
in einer Beh methodild) geordueter arithmetiſcher und geo- 
er auufgab en dargeftellt. 2 Abtheilungen, Zwe e Yuldee 

8 gr, 
bem die zweit d tes { 
a —— — ebenfalls notwendig garden. Beier 
bei ihrem erſten Erfcheinen mit feltener Einmuͤthigkeit 


17 begräßt und find bem M 1869) d t bes 
peeuhtiden & — Gsyormaflahsrfenb aufs Märefe empfohlen. der geiche 














Berlage der Dürr'fhen Buchhandlu 
Kölner un —* alle no abe ichene in Beipgig if ſoeben er 


Fiedler's bibliſches Hiftorienbuch 


für Bürger- und Landfchulen. 
Due 


worin 125 bibliſche Geichichten treu mit ben Worten ber heilige: 
Schrift erzählt und mit entfprechenden Lieberverfen, Sprüchen un: 
Ratechismusftellen begleitet find. 
Neu bearbeitet von 
Aug Schorn, 
Königl Seninarbirector in Weißenfels. 
Preis roh: 4 Egr. 

Die ndlung von ma Set angenen Anbeı- 
tungen, daß dos in —— — —ãS——— —* Feb. iebler 
ben heutigen Anforberungen für ben Unterricht nicht mehr de ent- 

reche, Ay en biefelbe zur Herausgabe der obigen, durchgehends umgearbeiteten 
usgabe (B) bewogen, neben welcher fie aber auch die ältere (ale Ausgabe A) 
rtbefteben laſſen wird 

Bei Kilsune & Meyer in Berlin ift bereit in 2. Auflage erfchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Deutide 


Sprachlehre für Erwachſene. 


Leicht faßlich dargeſtellt in zwölf Vorträgen 
von 
Dr. Hibenam, 


Preis 124 Sgr. 
nung in Beieberhofung bes früher Gelernten, fowie zur leiten Bervolllomm- 
im richtigen Sprechen kann namentlidy Leuten reiferen Alters kein praf- 
— * Bud bie Hänbe gegeben werben, als obige®, das wir ber freund- 
lichen Beachtung der Derren Lehrer biermit angelegen tůchſt empfehlen. 
Bei beabſichtigter Einführung an Inſtituten liefern wir die 
Exemplare zu ermäßigterem Preiſe. 
In der Arnoldiſchen Duchhandiung in Leipzig ift foeben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben 
Fri i 6 Abriß der dentfihen Grammatik, nach den An- 
n NG, ssfichten bewährter Lehrer für Schulen 
und zum Selbftunterricht methobifch beaxbeitet. Erfter Curſus. 
Zweite, ganz veränderte Auflage. 8. brod. 12 Nor. 
— ert, t, Dr. H —2 der Poetik. Für Unterricht md 
Köp 2 & 1 2 Nr Selbſtſtudium. Sweite verbefferte Auf- 
age. ro 
efe lich, Ed Sichensig Choralmelodieen mit ſignirten Baͤſſen 
N such Hiller, Schicht un Seb. Bad. 
Bweite, fehr vermehrte u. verbefferte Aufl. gr. 8. broch. 16 Ngr. 
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